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berücksichtigt.) 


S.  33  Anm.  4 lies  «206»  ttatt  «200». 

> 43  nr.  26  vorletzte  Zeile  ist  hinter  «Mailand»  die  Notenziffer  4 za  erg&nzen. 

» 63  nr.  56  ist  abgedrnckt  in  der  cZeitschrift  für  Gesch.  des  Oberrhein«»  Bd.  33 

(18801  S.  113, 

> 192  Zeil«  13  von  oben  lies  «ze.  statt  «za>. 

» 122  Zeile  18  von  oben  lies  «[nr.  1341»  statt  «[nr  1361.» 

> 122  Zeile  3 des  Texte«  Ton  nnten  lies  «[nr.  1331»  atatt  «[nr.  1341.» 

» 151  Anm.  1 Zeile  2 ist  hinter  «Kardinals»  zn  ergänzen  «Jean  dn  Btllay». 

» l.n6  Zeile  18  von  oben  lies  «wenigatena»  atatt  «wenigst». 

> 160  Anm.  1 Zail«  2 ist  «nneholiche>  zn  streichen. 

> 204  Zeile  6 de«  Textes  von  nnten  lieg  .danken»  «tatt  «anken». 

> 223  Zeile  7 de»  Textes  von  nnten  lies  «nos»  statt  .vo8>. 

> 266  Zeile  8 von  oben  ist  hinter  «f.  106»  zn  ergänzen:  «An»f.» 

» 257  nr-  244.  Die  in  dem  Codtx  H 24  xa  Montpellier  befindlich«  Abgchrift  dieses 
Briefes  (vgl,  das  Vorwort)  zeigt  folgende  Abweichnngen  von  nnserm  Drnck  : 
8.  257  Zeile  1 des  Textes  Ton  nnten  «postgnam  istinc  redü»  statt  «post- 
qgsm  redii>.  S.  258  Zeile  17  tod  oben  «Apriles»  statt  «Martias>.  (Die 
Aasführungen  in  Anm.  3 ebenda  werden  hierdurch  bestätigt).  8.  258  Zeile 
18  von  oben  «cognoYisse»  statt  «cognoscere».  Zeile  21  «imperii  institutum» 
statt  «institntionem». 

> 260  Zeile  2 von  oben  lies  «mt,.  statt  «nit». 

. 284  Zeile  3 von  oben  lies  «wird»  statt  «w». 

» 2i)ö  nr.  286  Zeile  3 des  Textes  von  oben  lies  « (wir  nf  diesen  t«g>»  statt  «(wir 
nf  diesen)  tag». 

» 354  Zeile  6 von  oben  ist  hinter  «Philippum»  ein  Punkt  zn  ergänzen. 

> 3(i7  Anm  1 Zeile  7 lies  «Lucz»  statt  «Lnez.». 

> 371  nr.  352  Zeile  2 von  oben  lies  «erhörten  that»  statt  «erhortent  hat». 

> 416  Zeile  6 des  Textes  von  nnten  lies  «nhie»  statt  «hie». 

> 416  Zeile  8 des  Textes  von  unten  lies  <do»  statt  «di»  und  .wird»  statt  «word>. 

» 417  Zeile  11  von  oben  ist  hinter  Tremessan  das  «|?1»  zn  streichen.  Vgl.  Register. 

> 432  Anm  7 Zeile  2 ist  hinter  «Bundestag»  einznschieben  «und», 

» 487  Anm.  2 Zeile  8 ist  hinter  »Bisehof.  ein  Komma  zn  setzen.  Gemeint  ist  der 

Bischof  Ton  Strassburg. 

> 512  Zeile  8 von  oben  lies  «denen»  statt  .enen». 

» 512  Zeile  6 des  Textes  von  unten  ist  hinter  «konig»  der  Punkt  durch  einen 

Abtcilnngsstrich  zn  ersetzen. 

. 651  Anm.  Zeile  8 lies  «Altensteig>  statt  «Alten8t«in>. 

> 702  Zeile  21  von  oben  lies  «domit.  statt  «domi». 

> 703  Zeile  20  Ton  unten  lies  clendiseher. statt  «endischer. 

«-  734  ist  bei  «Bruebner»  einznschalten  .(Seite)  223». 

• 738  ist  bei  «England,  Maria  von>  eüuuschalten  .(Seite)  160». 
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VORWORT. 


Der  vorliegende  Band  umfasst  die  politische  Korrespondenz  Strassburgs 
im  Zeitraum  der  Beligionsgespräche  und  der  allmähligen  Zersetzung  des 
schmalkaldischen  Bundes.  Das  für  letzteren  so  verhängnisvolle  Kriegsjahr  1&46 
musste  leider  wegen  der  grossen  Menge  des  dafür  vorhandenen  Stoffes  dem 
Schlussbande  Vorbehalten  werden,  welcher  die  Zeit  bis  zum  Augsburger 
Religionsfriedeu  behandeln  wird.  Die  hier  mitgeteilten  Akten  und  Briefe 
reichen  genau  bis  zum  Ende  des  Jahres  1545;  nur  bezüglich  des  schmalkal- 
dischen Bundestags  zu  Frankfurt  vom  Dezember  1545  bis  Februar  15-46  ist 
eine  Ausnahme  gemacht  worden,  weil  es  nicht  angängig  schien,  das  darüber 
berichtende  Tagebuch  Jakob  Sturms  in  zwei  Teile  zu  zerreissen.  Dasselbe  ist 
vielmehr  in  .seinem  ganzen  Umfange  initgeteilt  worden. 

Die  sechs  Jahre,  welche  den  Inhalt  unseres  Bandes  ausmachen,  sind  in 
neuerer  Zeit  wiederholt  Gegenstand  mehr  oder  weniger  eindringender  Forsch- 
ung gewesen ; ich  ei  innere  nur  an  die  Arbeiten  von  Baumgarlen,  Varrentrapp, 
De  Boor,  Moses,  Vetter,  Bruns,  Traut,  Kannengiesser,  Kleinwächfer,  Branden- 
burg, von  denen  einige  auch  die  Strassburger  Archive  benutzt  haben.  Namentlich 
aber  hat  ja  Max  Lenz  im  zweiten  und  dritten  Bande  seines  «Briefwechsel 
des  Landgrafen  Philipp  mit  Bucer»,  eine  solche  Fülle  von  Licht  über  diesen 
2^itraum  im  Allgemeinen  und  über  die  Strassburger  Politik  im  Besonderen 
verbreitet,  dass  es  fraglich  erscheinen  musste,  ob  unsere  Publikation  neben 
der  seinigen  überhaupt  noch  eine  Berechtigung  hätte.  Bei  näherer  Bekannt- 
schaft mit  dem  Stoff  kam  ich,  freilich  bald  zu  der  tröstlichen  Ueberzeugung, 
dass  un.ser  Werk  doch  eine  recht  willkommene  Ergänzung  des  Lenz’schen 
bilden  würde.  Denn  während  jenes  der  Hauptsache  nach  in  den  vertrau- 
lichen Meinungsaustausch  zweier  Männer  einführt,  die  vermöge  ihrer  politi- 
schen und  geistigen  Bedeutung  einen  hervorragenden  Einfluss  auf  die 
Gestaltung  der  Dinge  ausübten,  veranschaulicht  die  «Politische  Korrespondenz« 
mit  ihren  amtlichen  Briefen  und  Aktenstücken  mehr  den  äusseren  Verlauf 
der  Dinge,  diesen  aber  in  sehr  klarer  und  zuverlässiger  Weise,  dank 
dem  Umstande,  dass  die  Berichterstattung  in  den  meisten  Fällen  von  keinem 
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Geringeren  als  Jakol)  Sturm  au.sgelit,  der,  wie  kaum  ein  anderer,  die 
mannigfachen  Fragen  politischer  und  religiöser  Art,  welche  Stände  und 
Volk  bewegten,  von  Grund  aus  kannte  und  heherrschte.  Vertrat  er  doch  seit 
1526  seine  Vaterstadt  au  sämllichon  Iteichstagen  und  auf  den  meisten 
•schinalkaldi.schen  Versammlungen  in  so  ausgezeichneter  Weise,  dass  er  von 
seinen  Zeitgcnos.sen  allgemein  als  einer  der  helTihigtsten,  kenntnisreichsten 
und  dabei  zuverlässigsten  Staatsmänner  Lieiitschlanils  anerkannt  war.  Selten 
■wurde  ein  Ausschuss  auf  den  verschiedenen  Tagsalzungen  gebildet,  in  dem 
er  nicht  Sitz  und  Stimme  erhielt,  selbst  wenn  die  Z;dil  der  Auss*'hussmit- 
glieder  eine  ganz  beschränkte  war.  Namentlich  wiis.sten  ihn  die  Iteichsstädtc, 
und  zwar  alle  ohne  Unterschied  des  IJekenntnisses,  zu  schätzen.  Kr  war 
unbedingt  ihr  vornehmster  Wortführer,  stets  bereit,  die  städtischen  Hechte 
und  Freiheiten  gegen  die  anderen  Stände  zu  \erteidigen,  ohne  doch  die 
Interessen  des  Ganzen  je  aus  den  Augen  zu  verlieren.  Karl  V,  König  Ferdi- 
nand und  ihre  Minister  wandten  sich  rienn  auch  in  der  Hegel  zuerst  an  ihn, 
wenn  sie  bei  den  Städten  etwas  erreichen  wollten.  Dass  ein  solcher  Mann 
mit  seiner  aufrichtigen  Itegeisteriing  für  die  evangelische  Sache  bei  den 
Protestanten  bis  weit  über  die  Grenzen  des  Heichs  binaus  eine  l>eson<lers 
lebhafte  Verehrung  genoss,  kann  nicht  Wunder  nehmen.  Man  darf  getrost 
liehaupten,  dass  ihn  an  persönlichem  Kinfluss  im  schmalkaldischen  Kager  nur 
■wenige  übertrafen,  an  Heliebtheit  niemand. 

Es  ist  dies  allenthalben  zwischen  den  Zeilen  zu  lesen,  trotz  der  ausser- 
ordentlichen Bescheidenheit,  mit  der  Sturm  selber  in  seinen  Briefen  bemüht 
ist,  .seine  Person  und  seine  V'enlienste  hinter  den  That.s;ichen  zurücktreten 
zu  lassen.  Mit  Hecht  hat  schon  Baumgarlen  in  seiner  vortreinichen  Hede 
über  Sturm  diese  Bescheidenheit  vom  SUindpunktc  des  Historikers  liedauert. 
Gewiss  wäre  es  äusserst  erwünscht,  wenn  Sturm  seine  gewissenhafte,  mit- 
unter etwas  trockene  Berichterstattung  häufiger  durch  eine  offene  Meinungs- 
äusserung, durch  ein  scharfes  Urteil  über  Personen  und  Ereignisse  unterbräche, 
wie  wir  dies  bei  Bucer  in  so  erfreulicher  Weise  finden.  Indessen  dürfen  wir 
nicht  vergessen,  dass  es  fast  nur  amtliche  Briefe  sind,  die  wir  von  ihm 
besitzen.  Von  vertraulicheren  Mitteilungen  aus  diesen  Jahren  ist  fast  nichts 
bekannt.  Im  Ganzen  wird  der  schon  aus  den  früheren  Bänden  gewonnene 
Eindruck,  dass  Sturm  und  Bucer  die  beiden  Hauptsäulen  sind,  auf  denen 
Sirassburgs  Grösse  in  der  Heformationszeit  beruht,  durch  die  hier  veröffent- 
lichten Akten  nur  verstärkt  werden.  Denn  so  Tüchtiges  auch  manche  Angestellte 
der  Stadt,  wie  die  Prediger  Capito  und  Hedio,  der  Syndikus  Michel  Han, 
der  Stadtschreiber  Johann  Meyer,  der  Advokat  Ludwig  Gremp,  der  junge 
Diplomat  Dr.  Kopp  und  andere  geleistet  halien,  mit  Sturm  und  Bucer  können 
sie  sich  doch  nicht  im  Entferntesten  messen,  ganz  zu  schweigen  von  den 
wackeren  und  gesinnungstüchtigen,  aber  keineswegs  bedeutenden  Vertretern 
der  Bürgerschaft,  welche  mit  und  neben  Sturm  die  Spitze  des  Gemeinwesens 
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hildelen.  Die  wenijien  unter  ihnen,  die  allenralls  noch  die  Fähigkeit  hese.ssen 
hätten,  die  Stadt  in  der  äusseren  Politik  sellistündig  zu  vertreten,  scheuten 
die  damit  verbundene  Last  und  Verantwortung  und  wussten  die  scliwierige 
Aufgabe  immer  wieder  auf  Sturm  ahzuwälzeu.  Die  ftegleiter,  die  man  diesem 
zu  den  Tagsatzungen  mitzugehen  pllegte,  Spielten  in  der  Hegel  nur  eine  ganz 
untergeordnete  Holle. 

Ks  würde  zu  weit  führen,  wollten  wir  hier  genauer  darlegen,  in  welchen 
Punkten  dieser  Hand  unsere  Kenntnis  der  allgemeinen  Geschichte  verl)essert 
und  vertieft.  Wie  im  zweiten  B;inde,  so  steht  auch  hier  das  schmalkaldische 
Kündnis,  zu  des.sen  eifrigsten  Mitgliedern  Stra.ssburg  nach  wie  vor  gehörte, 
mit  seiner  inneren  und  äusseren  Politik,  seinen  Vorteilen  und  Schwächen 
im  Mittelpunkt  aller  Verhandlungen  und  Erörterungen.  Infolgedessen  treten 
auch  die  Ursachen  seines  für  die  evangelische  Sache  so  verderhlichen  Ver- 
falles klar  zu  Tage.  Besonders  erkennt  man  viel  deutlicher  als  bisher,  welch’ 
ungemein  zersetzenden  Einfluss  die  braunschweigische  Fehde  mit  ihren  Folgen 
auf  den  Bund  ausübte.  Was  kann  hierfür  bezeichnender  sein,  als  dass  sogar 
zwei  so  eng  hefreundete  Politiker,  wie  Sturm  und  Bucer,  die  in  der  Fürsorge 
für  eine  gedeihliche  Entwickelung  iles  Bündnis.ses  wetteiferten,  über  diese 
Angelegenheit  in  ernstliche  Meinungsverschiedenheiten  gerieten? 

Auch  über  die  Beziehungen  der  Protestanten  zum  Kaiser  wiid  der  Leser 
manches  Neue  und  Bemerkenswerte  finden ; ich  verweise  z.  B.  auf  die 
Kopp’schen  Gesandtschaft-sberichte  aus  den  Niederlanden  15-iO — 41  und  aus 
Italien  1543. 

Ueber  die  Tage  zu  Hagenau,  Worms  und  Hegensburg  mit  ihren  Be- 
mühungen, einen  Vergleich  in  der  Heligion  zuslandezubringeu,  ist  schon  so 
viel  verölfentlicht  worden,  dass  überraschende  neue  Enthüllungen  aus  un.seren 
Akten  naturgemäss  nicht  zu  erwarten  sind.  Immerhin  venlienen  beispielsweise 
die  Berichte  Ulrich  Geigers  aus  Hagenau  volle  Beachtung.  Die  Heichstage  zu 
S[>cier  und  Nürnberg  L54‘2  und  15^i3,  mit  denen  .sich  die  For.schung  bisher 
weniger  befas.st  hatte,  sinil  merkwürdig  durch  ihre  Heich.ssteucr-Entwürfe 
und  durch  den  Nachdruck,  mit  welchem  die  Städte  dort  unter  Sturms 
Führung  ihre  Hechte  gegen  die  Fürsten  verfochten.  Die  verhängnisvolle 
Speierer  Reichsversammlung  des  Jahres  1544  ist  bereits  von  De  Boor,  die  zu 
Worms  I545  von  Springer  und  Kannengiesser  auf  Grund  der  Strassburger  Akten 
geschildert  worden ; indessen  nur  der  letztgenannte  Verfas.ser  ist  seiner  .\uf- 
gal«  wirklich  gerecht  geworden.  Die  beiden  andern  haben  durch  ihre 
Arbeiten  unsere  Publikation  keineswegs  überfiü.ssig  gemacht. 

Be.sonilers  hervorzuheben  sind  die  zum  Teil  ganz  neuen  Aufschlüsse  über 
den  Metzer  Heformversuch  und  die  Unterstützung  desselben  von  Seiten  der 
deutschen  Protestanten.  Emil  Kleinwächter  hat  zwar  diese  interessante  Episode 
kürzlich  zum  Gegenstand  einer  Dissertation  gemacht  ; doch  reicht  seine 
Darstellung  nicht  über  die  ersten  Anfänge  der  Metzer  Bewegung  hinaus. 
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Die  Forlselzung,  soweit  sie  bis  jetzt  geschrieben,  habe  ich,  dank  gütiger  Mit- 
teilung des  Herrn  Verfassers,  im  Manuskript  lesen  können  und  würde  es 
hiernach  sehr  bedauern,  wenn  die  Arbeit  nicht  vollständig  zur  VerölTenllichung 
käme.  Im  Text  konnte  ich  mich  auf  sie  natui  lich  nur  insoweit  beziehen, 
als  sie  srdion  gedruckt  ist. 

Ziemlich  gering  sind  die  Beiträge  dieses  Bandes  zur  Korrespondenz  des 
rührigen  Humanisten  und  Schulrektors  Johannes  Sturm,  der  zwar  von 
seiner  Obrigkeit  nur  selten  mit  politischen  Aufträgen  bedacht  worden  ist, 
aut  eigene  Faust  aber  gern  und  viel  Politik  getrieben  und  einen  ausgebrei- 
teten Briefwech.sel  unterhalten  bat.  Es  scheint,  dass  davon  vieles  verloren 
gegangen  ist.  lieber  die  Beziehungen  des  Beklors  zu  Dänemark  verwei.se  ich 
auf  Seite  441,  Aniii.  2.  Am  lebhaftesten  bat  er  jedenfalls  mit  seinen  allen 
Freunden  in  Frankreich,  be.sonders  mit  dem  Kardinal  Du  Bellay  korrespondiert. 
Was  von  seinen  Briefen  in  Paris  noch  aufzulindcn  war,  bat  bereits  der  um 
ilie  elsässische  Geschichte  sehr  verdiente,  im  Jahre  18115  verstorbene  Prof.  Charles 
Schmidt,  Sturms  Biograph,  sorgfältigsl  gesammelt  und  in  Abschriften  dem 
Strassburger  Thomasarchiv  einverleibt,  wo  ich  es  benutzen  konnte.  Uebrigens 
haben  sich  in  dem  Nachla.ssc  des  genannten  Gelehrten  einige  Bände  gefunden, 
in  denen  er  Abschriften  a I I e r Briefe  Job.  Sturms,  die  ihm  aus  den  ver- 
schiedenen Archiven  bekannt  geworden  waren,  in  chronologischer  Reihenfolge 
vereinigt  hat.  Nach  der  mir  von  dem  jetzigen  Besitzer  der  Sammlung,  Herrn 
Pastor  Cb.  Schmidt  in  Paris,  gemachten  Mitteilung  sind  jedoch  darin 
ausser  denjenigen,  die  ich  schon  kannte,  nur  einige  nicht  politische 
Briefe  Sturms  enthalten.  Auf  die  sehr  dankenswerte  Anregung  des  Herrn 
Prof.  Henri  Stein  in  Paris  habe  ich  sodann  noch  einen  im  Besitze  der 
Facultö  de  mödecine  de  Montpellier  beündlichen  Codex  (H  24)  durchgesehen, 
in  welchem  ein  gewisser  Jean  Bouhier,  conseiller  au  patlement  de  Dijon, 
im  Jahre  1721  allerlei  Korrespondenzen  des  lli.  Jahrhunderts  in  Kopien 
zusammengestellt  hat.  Von  Job.  Sturm  fand  ich  dort  für  die  Jahre  1540—45 
nur  solche  Stücke,  die  Schmidt  bereits  kopiert  hatte.  Was  der  Codex  aus 
Sleidans  Feder  enthält,  ist  ohne  Ausnahme  schon  bei  Baumgarten  gedruckt. 
Bei  dem  Eifer,  mit  welchem  letzterer  dem  Briefwechsel  Sleidans  nachgespört 
hat,  war  überhaupt  kaum  zu  hoflen,  dass  die  gegenwärtige  Publikation  noch 
etwas  Neues  in  dieser  Richtung  zu  Tage  fördern  würde.  Gleichwohl  habe 
ich  im  Marhurger  Archiv  noch  einige  Ergänzungen  zu  der  Korrespondenz 
Raumbachs  und  Sleidans  mit  Wilhelm  Paget  aus  dem  Jahre  1545  entdeckt. 
Weniger  wegen  ihrer  sachlichen  Bedeutung  als  wegen  des  Interesse.s,  welches 
sich  an  die  Person  und  die  Schriften  Sleidans  knüpft,  habe  ich  diese  Briefe 
in  extenso  zum  Abdruck  gebracht. 

lieber  die  Art  der  Bearbeitung  kann  ich  mich  kurz  fassen.  Sie  entspricht 
mit  geringen  Abweichungen  den  in  den  früheren  Bänden  mitgeteilten  und 
befolgten  Grundsätzen.  Zur  Vereinfachung  des  Drucks  und  zur  Bequemlichkeit 
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des  Benutzers  wurden  die  Ziffern,  welche  auf  voranj'chende  Stücke  oder 
Seiten  verweisen,  nicht  mehr  wie  im  zweiten  Bandean  den  Baml,  sondern,  mit 
ecki};cn  Klammern  versehen,  in  den  Text  selbst  ijeslellt,  und  zwar  unmitlelhar 
hinter  den  Salz  oder  das  Wort,  worauf  sie  sich  beziehen,  lieber  die  An- 
wendunj'  der  verschiedenen  Arten  von  Klammern  hei  wörtlicher  Wiedergabe 
der  Vorlage  ist  Kolgendes  zu  bemerken  ; 1)  Gcwfdinliche  runde  Klammern 
sind  überall  da  gesetzt,  wo  auch  die  Vorlage  solche  enthält.  ‘J)  Kckige  Klam- 
mern [ ] bezeichnen  Zusätze  oder  Erläuterungen  des  Herausgebers.  3)  In 
winklige  Klammern  < > sind  diejenigen  Worte  der  Vorlage  gesetzt,  welche 
nacfi  der  Ansicht  des  Herausgebers  auf  Flüchtigkeit,  Schreibfehler  und  dergl. 
zurückzuführen  und  zu  streichen  sind. 

Ein  sonst  sehr  wohlwollender  Kritiker  des  zweiten  Bandes  hat  den  ge- 
legentlich von  mir  gebrauchten  Ausdruck  «angemassler  König»  als  lapsus 
calami  bezeichnet.  Dem  gegenül)er  möchte  ich  hier  ausdrücklich  hervorheben, 
dass  ich  mich  bei  Auszügen  aus  den  Originalen  möglichst  an  die  Ausdruck.s- 
weise  der  Vorlage  anlehne,  ln  dem  oben  gerügten  Falle  ist  dies  auch  ge- 
schehen ; nur  sind  aus  Ver.sehen  die  Anführungsstriche,  welche  der  grö.sseren 
Deutlichkeit  hall)cr  die  Worte  als  dem  Original  entlehnt  kennzeichnen  sollten, 
forlgelassen  worden. 

Auf  eine  Eigenheit  der  Stras.sburger  Kanzlei  möchte  ich,  um  Missver- 
ständnissen vorzubeugen,  noch  hinwei.sen.  Der  von  mir  in  der  Datierung.szeile 
wiedergegehene,  in  den  Originaihriefen  meist  auf  dem  Umschläge  stehende 
Vermerk  «Pr.»  Iredeutet  nicht,  wie  in  den  meisten  andern  Kanzleien  «prae- 
sentatum»,  sondern  «producturn».  Er  bezeichnet  nicht  den  Tag  der  Einliefer- 
ung  in  die  Kanzlei,  sondern  den  Tag  der  Vorlage  im  Hat  oder  im  Drci- 
zehnerkollegium.  Wird  daneben  der  Empfangstag  besonders  angegeben,  so 
geschieht  dies  mit  «Empf.»  und  nachfolgendem  Datum.  Erfolgt  wiederholte 
Vorlage  des  S<diriflstücks,  so  setzt  die  Kanzlei  noch  ein  «reprod.»  nebst 
Dutum  auf  den  Umschlag.  Dies  ist  auch  für  die  früheren  Bünde  zu  beachten. 

Was  die  Herkunft  der  hier  veröllentlichlen  .Vkten  und  Briefe  betrilft, 
so  stammen  die  meisten  natürlich  aus  dem  Strasshut^'er  Stadtarchiv.  Das 
St.  Thomasrtrehiv  zu  Strassburg  hat  zu  diesem  Bande  weniger  als  zu  den 
früheren  Iwigosteuert,  weil  im  Jahr  1803  die  politischen  Dokumente,  welche 
bisher  im  Thomasarchiv  ruhten,  zum  grossen  Teil  an  die  Stadt  abgetreten 
worden  sind.  Einigen  Stoff  lieferten  in  Strassburg  ferner  das  unterelsüssische 
Bezirksarchiv  und  der  in  der  Kai.serl.  Utiiversitüts-  und  Landesbihliothek 
authewahrtc,  handschriftliche  Thesaurus  Baumianus  mit  seinen  Kopien  von 
Korrespondenzen  ei.sässischer  Heformatoren.  Auswärts  eigahen  die  reichste 
Ausbeute  die  Staatsarchive  zu  Marburg,  Basel  und  Weimar,  sowie  die  Stadt- 
archive zu  Ulm  und  Frankfurt.  Geringeren  oder  gar  keinen  Erfolg  hatten 
die  Nachforschungen  im  Stuttgarter  Staatsarchiv,  im  Nürnberger  Kreis-  und 
Stadtarchiv,  sowie  in  den  Sfadtarchiven  zu  Augsburg,  Esslingen,  .Memmingen, 
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Konstanz  um!  Metz.  Von  den  Staatsarchiven  zu  Karlsruhe,  Wien,  Bern  und 
Kopenhagen  wurde  auf  Anfrage  schriftliche  Auskunft  erteilt,  eljenso  vom 
Stadtarchiv  in  Aachen.  Den  Vorständen  aller  die.ser  Institute  sei  für  ihre 
Unterstützung  aufrichtig  gedankt,  de.sgleichen  auch  Herrn  Pastor  C h. 
Schmidt  in  Paris  und  der  Kaiserl.  Universitäts-  und  Landesbibliothek 
Strassburg,  von  deren  Bearalcn  mich  besonders  die  Herren  Prof.  I)  r. 
Müller,  I)  r.  Marek  wa  Id  und  D r.  Scliorbach  in  liebenswürdigster 
Weise  gelorderl  haben. 

Vor  allem  aber  drängt  es  mich,  an  dieser  Stelle  in  dankbarer  Verebnmg 
des  Mannes  zu  gedenken,  auf  dessen  Anregung  seiner  Zeit  die  Herausgabe 
dieses  Werkes  in  Angriff  genommen  wurde,  un.scres  viel  zu  früh  verslorlMinen 
Hermann  Baumgarten.  Bis  in  seine  letzten  Tage  hat  er  der  «Polit. 
Korrespondenz«  die  lebendigsle  Teilnahme  bewahrt,  so  dass  es  mir  stets  eine 
wahre  Herzensfreude  war,  ihm  ülxir  die  Fortschritte  der  Artieit,  über  neue 
Funde  und  ähnlicbes  berichten  zu  dürfen.  Neben  ihm  schulde  ich  auch 
seinem  Nachfolger  an  der  Stnssliurger  üniver.silät,  Herrn  Prof.  I)  r.  Var- 
ren  trapp,  herzlichen  Dank  für  manchen  wertvollen  Fingerzeig  und 
manche  Belehrung.  Endlich  will  ich  nicht  versäumen,  den  Herren  Prof. 
D r.  Job.  Ficker  und  Prof.  D r.  Hollaender,  sowie  Herrn  D r. 
J.  Bernays  für  ihre  freundliche  Hülfe  hei  den  Korrekturen  bestens  zu 
danken,  ln  den  Händen  des  lel/.leren  liegt  jetzt  die  Bearbeitung  des  vierten 
und  letzten  Bandes,  welcher  dem  vorliegenden  sjiätestens  in  vier  bis  fünf 
Jahren  folgen  soll. 

S t r a s s b u r g im  Oktolier  1WI7. 
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Str.  St.  Arch.  AA  487  Auif. 


Januar  1. 
Homberg. 


Ri^slungeo  der  Ce^ner.  Hlnvers^tündnis  des  Kaisers  mit  Frankreich.  Das  Be^le 
w&re,  den  Krieg  anzufangen.  ‘7000  fl.  zur  Uesleliung  von  Kriegsvolk  aufzuwendeQ. 
Zettel:  1)  Im  Fall  des  Krieges  Geld  vorzustrecken.  2)  Briefe  Lundens  Ober  An- 
kunft des  Kaisers.  Nothweridigkeit  einer  Verständigung  der  evang.  Theologen  im  M&rz 
zu  Schmalkalden.  Sj  Misstraut  den  frie<ilicben  Absichten  des  Kaisers  4}  Verbaud- 
luDgen  mit  Trier. 

«Ir  spuret  one  zweivel  wol,  wie  sich  die  letifl  allenlhalben  so  ganz  ge- 
schwinde anlassen.  der  von  Fleckenslein  lest,  wie  ir  wiesset,  knccht  in 
Frankreich  laufen ; der  herr  von  Thamis  niinbt  kneeht  an  unlorni  schein, 
als  sollen  sie  der  kai.  inat.  vor  ein  gewardi  zngefertigt  werden  und  soll  der 
musterplatz  derselhigen  kneeht  umb  sanct  Wendel  sein.  > item  practicierel 
herzog  Henrich  von  Braunschwig  umh  kneeht  und  werden  viel  kneeht  in 
Friesland  und  der  grenilz  in  iren  heusern  mit  gelt  underhalten.  es  sollen 
der  kai.  raat.  bis  in  funfzehenhundert  Spanier,  so  in  Sicilien  gelegen,  des- 
gleichen noch  sonslet  bis  in  die  zwanzigtausent  Hispanier  in  die  Niderlande 
nachvolgen  und  alhereit  in  rustunge  und  ufm  wege  .sein  und  der  konig  von 
Frankreich  inen  pass  durch  Frankreich  bewilligt  haben,  wie  es  uns  ver- 
troulich  durch  ein  person  hohes  Stands  angelangt  ist.  es  soll  auch  die  kai. 
mat.  desgleiclien  der  Franzos  mit  funfzehenhundert  kuressern  vor  sein  ge- 
wardie»  bei  ir  in  den  Niderlandcn  zu  wintern  willens  und  roe.  koe.  mat.  ufm 
wege  sein  zu  der  kai.  mal.  und  der  kon.  w.  zu  Frankreich  in  Brabant 
anzukomen,  wiewol  wir  dem,  das  der  Franzos  diesen  winter  in  Brabant 
bleiben  solt,  nil  volkomen  glauben  gehen  ; wilchs  uns  alles  Vermutung  gibt, 
das  diese  potentaten  unzweiventlich  mit  einander  gro.swichtige  hendel  pracli- 


t Id  gleicher  Weise  schrieb  Philipp  an  Ulrich  voa  Worltemberg.  WeDigslens  stimmt 
emiges,  was  Stern  (Forschungen  X 492)  aus  einem  Brief  vom  1 . Januar  an  Ulrich  citirt, 
wfirtlich  mit  dem  obigen  Qberein.  Allerdings  machte  Philipp  dem  Herzog  ausserdem  noch 
weitere  vertrsulirhe  ErölTnungen,  die  oben  fehlen.  Der  von  Stern  benutzte  Aktenfaszikel 
des  Karlsruher  GenerallandesarcbiTes  ist  leider  seither  verschwunden. 

S Vgl.  Ober  Fleckensteio’s  und  Thamis’  Werbungen  Bd.  II  602,  605.  Es  bandelte  sich 
um  Unterwerfung  der  aufsUindischen  NiederlAnder,  besonders  der  Stadt  Gent. 

^ d.  b.  guardia  = Leibwache. 
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ciren  und  zu  verrichten  understehen  werden,  sonderlich  dweil  weder  kai. 
oder  koe.  mat.  seihst  oder  ire  reihe  noch  der  von  Lunden  nichts  mit  uns  uf 
den  Frankfurdischen  ahschied  [II  nr.  (308j  handlen  schreiben  noch  reden 
lassen».  Wenn  nun  auch  noch  Baiern  und  Heinrich  ,von  Braunschweig 
«iren  provisionern  gell  schickten  und  leute  anreiten  und  anlaul'en  liessen»,  w'ie 
es  zu  liefürchlen  sei,  so  hätten  die  Gegner  das  beste  Kriegsvolk  in  der  Hand 
und  könnten  die  Evangelischen  leicht  überrumpeln.  Der  Arnstädter  Ah.schied 
[II  nr.  C53]  gehe  dem  gegenüber  nicht  genügende  Mittel  an  die  Hand.  Bittet 
deshalb  um  ein  Beileiiken,  was  zu  thun  sei,  «damit  soviel  muglich  unhail 
vorkomen,  nicht  zu  lang  geschlafen»  und  danach  ihm  und  dem  Kurfürsten 
als  den  Haupticuten  der  Vorwurf  gemacht  würde,  dass  sie  «nit  genugsam 
wachtpar  gewesen».  — «Giengees  unsalleinan,  wüsten  wir  vvol  wege  ; aber 
andern  es  zu  machen,  das  kein  krieg  erregt  und  auch  wir  nit  übereilet, 
wiessen  wir  kein  rath  zu  ; und  wan  schon  Salomon  noch  lebte,  wurde  er  in 
die.ser  gemessener  hauptmanschaft  und  uneinigem  rath  sich  weder  zu  schicken 
oder  halten  wie.ssen».  Die  Entschlossenen  unter  den  Protestierenden  sollten 
«die  sach  in  namen  gotles  anfaben,  ob  .schon  die  stende  nit  aller  dai-zu  in 
der  erstet  willigen  oder  gebeelen  wollen».  Sei  iler  Krieg  einmal  angefangen, 
so  würden  die  Unschlüssigen  schon  den  Handel  ausführen  helfen,  weil  sie 
im  Fall  der  Niederlage  ja  doch  auch  herhalten  mü.ssten.  Um  nun  zunächst 
nicht  alles  Kriegsvolk  in  die  Hände  der  Gegner  kommen  zu  las.sen,  sollen 
Würicmherg,  Sirassburg,  Ulm  und  Augsburg  je  KlOO  Gulden  aufwenden  und 
tüchtige  Krieg.sleute,  namentlich  Doppelsoldner,  bis  Ende  März  auf  Warlegeld 
atinehmen.  Er  selbst  will  mit  Sachsen  zusammen  30tX3  fl.  zur  Bestellung 
von  Reisigen  verwenden.  Im  März  wird  es  sich  dann  schon  zeigen,  ob  ein 
Friede  oder  Anstand  zu  erwarten  ist.  Die  im  Arnstädter  Abschied  für  den 
Notfall  bewilligten  (iOOO  bis  10000  fl.  sollen  durch  die  beantragte  Auslage 
nicht  berührt  werden.  Bittet  um  Antwort  auf  die.sen  Vorschlag.  Dat. 
«Homberg  am  neuen  jarstag  a.  40».  — Empf.  7.,  pr.  9.  .lan. 

Zettel.  1)  Im  Fall  eines  plötzlichen  Angriffs  seitens  der  Gegner  kann 
man  die  nötigen  Geldmittel  niclit  auf  dem  verfassungsmässigen  Wege  von 
den  Verbündeten  einziehen,  weil  darüber  zu  viel  Zeit  verloren  gehen  würde ; 
deshalb  sollen  Sachsen,  Hessen,  Württemberg,  Stra.ssburg,  Ulm  und 
Augsburg  etliche  hunderttausend  Gulden  vorstrecken,  die  dann  später  vom 
Bunde  zu  erstatten  sind.  — Pr.  Jan.  9. 

i2)  Schickt  Kopie  des  eben  angclangten  Briefs  des  Erzbischofs  von  Lunden 
an  den  Kurfürsten  von  Sach-sen,*  worin  sich  Lunden  entschuldigt,  dass  er 
den  ihm  vom  Kaiser  erteilten  Befehl  nicht  persönlich  überbringe,  und  be- 
züglich der  Entscheidung  über  den  Frankfurter  Abschierl  auf  die  bevorstehende 
Ankunft  des  Kaisers  vertröstet.  Da  Lunden  ferner  gebeten  hat,  «das  wir 
und  un.sere  milverwanlen  uns  miticr  zeit  mit  allem  dem,  das  zu  Vergleichung 
und  hinlegung  der  streitigen  religion  dinlich,  gefast  und  bereit  machen 
sollen»,  so  soll  Strassburg  seinen  Theologen  befehlen,  sich  zur  Rechtfertigung 


■ Liegt  bei  d.  d.  December  8.  Die  Credenz  de»  Kaiser»  far  Lunde»  ist  datirt : Madrid 
14.  October  1539.  (Vgl.  Beschreibung  von  Göttingen  483.)  Leber  Lunden  und  seine  Corres- 
pondeni  mit  Sachsen  und  Hessen  vgl.  Lenz  I 128  und  425  tf. 
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der  Augsburgischen  Confession  und  Apologie  mit  Fleiss  vorzubereilen  und  zu 
überlegen,  inwieweit  in  etlichen  Punkten  «zeitlicher  und  eusserlicher  Sachen 
und  dinge,  auch  geistlicher  guter  halben  mit  golt  und  gewissen  solle  zu 
weichen  sein».  Auch  soll  Strassburg  einige  seiner  vornehmsten  Theologen, 
besonders  Bucer,  zu  dem  am  1.  März  in  Schmalkalden  stattfindenden  Bundes- 
tag abfertigen,  damit  dort  eine  Einigung  der  evangelischen  Theologen  über 
die  Frage,  «waruf  wir  dieses  teils  mit  got  und  gewissen  entlieh  bleiben  und 
verharren  möchten»,  herbeigeführl  werde.  — Pr.  Jan.  9. 

3)  In  Anbetracht  der  Lumlenschen  ErülTnungen  stellt  er  anheim,  ob 
Strassburg  die  lOCü  fl.,  von  denen  er  in  obigem  Briefe  gesprochen,  aufwenden 
wolle  oder  nicht,  «wir  bedenken,  es  konte  nicht  schaden,  das  wir  uns  zum 
krieg  wol  gefast  machen  und  halten»;  denn  man  werde  auf  solche  Weise 
«desto  bequemeren  frieden  erlangen,  es  ist  uns  schwere  zu  glauben,  das  di 
kai.  mat.  ain  solch  kriegsvolk  nur  dero  von  Gent  halben  versamle,  zudeme 
das  auch  die  von  uns  unterstrichene  wort  in  des  von  Lunden  schriefl'  auch 
ain  emphasim  hinter  sich  halren  mögen : wan  wir  nit  wol  zum  krieg,  aber 
der  gegenleil  wol  darzu  gefast  were,  so  mochten  uns  der  gegenteil  einen 
friden  ires  gefallens  anbieten  und  sagen,  dieses  und  kain  anders  wollen  wir 
euch  geben».  Bedenklich  ist  auch,  dass  nach  einem  Brief  der  Königin  Maria 
an  den  Kurfürsten  von  Trier  die  von  Thamis  angenommenen  Knechte  «vor 
ain  gwardi  der  kai.  mat.  gepraucht  werden»  sollen,  während  sie  nach  Lundens 
Schreiben  gegen  Gent  bestimmt  seien.  — Pr.  Jan.  9. 

4)  Schickt  Kopien  der  Verhandlungen  seines  Landvogts  Rudolf  Schenck 
mit  dem  Kurfürsten  von  Trier.  * «dorab  werdet  ir  sehen,  wie  die  leut  durchs 
keisers  ankunft  so  kleinmutig  werden  und  das  sich  ir  gemuter  nach  der  zeit 
und  teuften  verendern.  daruinb  ist  es  nit  gut,  wann  sie  uf  ainem  guten  sin 
sein,  das  man  sie  dan  nit  fluks  treibet».*  — Pr.  Jan.  9. 


8.  Der  Rat  von  Ulm  an  den  Rat  von  Strassbarg.  Jannar  2. 

Str.  St.  Äreh.  AA  48i  Autf. 

Dem  Abschied  von  Arnstadt  zufolge  [II  nr.  653]  haben  die  oberländi- 
Echen  Städte  zu  der  Gesandtschaft  der  Evangelischen  an  den  Kaiser  einen  \'er- 
treter  aus  ihrer  Milte  abzuordnen.  Bittet,  Strassburg  möge  diesen  Vertreter 
stellen  und  womöglich  Jakob  Sturm  dazu  bestimmen.  Schickt  Briefe  der  übrigen 
Städte  mit  der  gleichen  Bitte.  * Dat.  Fr.  «nach  dem  neuen  jarstag  a.  40». 


1 Di«  UDlcietricben«  Sielte  besagt,  dass  der  Kaiser  erwarte,  die  Protestanten  worden 
«ruig  pleiben,  kein  tbfltlicb  bandlunge  oder  neuerung  furnemen  nncb  derbalben  einige  ursacb 
geben,  besonder  der  kai.  mat.  ankunft  und  handetung,  wie  obstebel.  geborsamlicb  gewarten . • 

S Ebenda  AA  48G. 

* Scbenck  batte  vergeblicb  versucht,  Trier  zur  Berufung  einer  Versammlung  der  rbei- 
niseben  und  frOnkiseben  FOrsten  zu  bewegen,  um  Ober  eine  Verständigung  mit  den  Protes- 
tanten gegen  den  Kaiser  zu  beraten.  Lenz  1 416.  Die  Angabe  bei  Lenz  I 126  A.  4,  dass 
obiger  Zettet  nebst  Beilagen  erat  am  3.  Januar  nach  Strassburg  abgeschickt  sei,  ist  irrig.  Er 
muss  nach  dem  PrSsentationsvermerk  dem  Brief  vom  1.  Januar  beigetegen  haben. 

^ Augsburg  wandte  sich  in  demselben  Siime  bereits  am  24.  December  direkt  an  Strass- 
burg.  Ebenda. 
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3.  Landgraf  Philipp  an  die  Dreizehn.  Januar  3. 

Spangenberg. 

Str.  St.  Arch.  AA  4S7,  6 Aus/". 

■ Schreibt  des  von  Lundens  etc.  auch  anderer  handlungen  uad  sonderlich  der  rOstung 
halb  und  fordert  den  kriegsrat  >. 

Lunden  h.nt  das  gleiche  Schreiben  wie  an  Sachsen  jetzt  auch  an  ihn 
gerichtet  [nr.  l]  und  sich  daneixtn  in  einer  eigenhändigen  Schrift  * Ireklagt, 
«das  der  pabst,  doctor  Held  und  der  häuf  inen  iinib  sein  elir  von  wegen  der 
frankfurdisclien  handeluiig  liabon  bringen  wellen».  Schickt  Kopie  seiner  dar- 
auf gegebenen  Antwort » und  hofft,  aus  Lundens  Erwiderung  des.sen  Gemüt 
«und  was  weiter  im  handel  steck»,  nocli  besser  zu  erkennen.  Wiederholt 
angesichts  der  gegnerischen  Itüstungen  seine  Bitte  [nr.  1],  Knechte  zu  be- 
stellen, und  ersucht  um  Sendung  des  Strassburger  Kriegsrals  auf  den  i.  Feb- 
ruar nach  Kassel,  wohin  auch  die  amlern  Kriegsrüte  iles  Bundes  erfordert 
sind.  Dat.  Spangenborg  3.  Januar  a.  iO.  — Lect.  Jan.  13. 


4.  Landgraf  Philipp  an  Jakob  Stnrm.  t>  Januar  3. 

Spangenberg. 

Marh.  Arch.  Ouic. 

JSlich  und  Gehlem  darf  nicht  in  des  Kaisers  Hand  kommej.  Fragt,  ob  Strasi- 
burg  geneigt  sei,  Jülich  zu  heltea. 

Legt  dar,  welche  Gefahren  drohen,  wenn  es  dem  Kai.<er  gelingt,  Jülich 
und  Geldern  zu  erobern,  «so  wurde  folgen,  das  er  Munster,  Osnabruge  und 
die  lande  bis  an  stift  Palborn  auch  einkriegen  wurde,  demnach  wurde  folgen, 
das  die  stifte  Coln  und  Trier  als  die  ob  die  vorgemelten  lande  sto.s.sen,  zu  ider- 
zeit,  wan  sie  bischof  kyren  sollen,  die  zu  bischofen  welen  und  nemen  musten, 
welche  der  keiser  und  das  haus  zu  Burgumlien  wolten  haljen.  doraus  wurde 
weiter  folgen,  das  der  keiser  die  mainslen  [!]  und  besten  reuter,  sonderlich  die 
soltreuter,  — dan  die  mainsten  reuter,  so  im  sohle  zu  reiten  pblegen,  seint 
in  den  vorgemelten  landen,  — unter  ime  und  an  ime  haben  wurde».  Es  ist 
leicht  ersichtlich,  dass  dies  alles  der  deutschen  Nation  und  ihrer  Freiheit  zu 
grossem  Nachteil  gereichen  würde.  Bittet  um  vertrauliche  .Meinungsäusserung, 
wie  dem  zu  begegnen  sei,  und  ob  Slras-sburg  im  Notfall  bereit  sei,  zusammen 


1 Kopie  liegt  hei,  o.  D.  (von  Lenz  I 426  vermisst),  Lunden  erbietet  sich  darin,  auf 
der  Heise  zum  Kaiser  nach  den  Niederlanden  den  Landgrafen  zu  besuchen.  Ferner  klagt 
er,  dass  seine  «Miszgonner»  ihn  beschuldigten,  er  habe  in  Frankfurt  viele  tausend  Gulden 
von  den  Protestanten  genommen,  «umb  alles  zu  thun.  was  inen  lieb  sei*.  Daraufhin  batten 
der  Papst  und  andere  Fürsten  ihn  heim  Kaiser  in  Ungnade  gebracht.  ■ Hievon  het  e.  f.  g. 
ich  vil  zu  sagen  und  wie  doctor  Mathias  [Geld]  die  Sachen  treulich  gefordert  bat*. 

4 Liegt  bei,  d.  d.  Januar  1,  gedruckt  bei  Rommel  111  85  (Vgl.  auch  ebenda  11  nr.  150.} 
Philipp  erklärt  sich  mit  Lundens  Besuch  einverstanden,  bezeugt  ihm,  dass  er  in  Frankfurt 
redlich  sein  Möglichstes  getban,  und  giebt  HatschUge,  wie  man  zu  christlicher  Vereinigung 
kommen  könne.  Vgl.  Lenz  a.  a.  O.  Lerseners  Bericht  Ober  seine  im  Anitrage  Philipps  An- 
fang Mörz  mit  Lunden  in  Köln  gepflogene  Unterredung,  s.  ebenda  475  if. 

3 *Mutatis  mutandis*  auch  an  Herzog  Ulrich  gerichtet.  (Kanzleivermerk.}  Stern  a. 
a.  0.  [vgl.  oben  S.  1,  A.  1)  hat  letztere  Ausfertigung  benutzt. 
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mit  Sachsen,  Hessen,  Würtemberg  und  vielleicht  auch  Dänemark  dem  Her- 
zoge von  Jülich  gegen  den  Kaiser  zu  helfen.  Dat.  Spangenberg  3.  Januar 
a.  40. 

6.  Landgraf  Philipp  an  [die  Dreizehn  von]  Strassbarg.  > [Jannar  4.] 

[Spangenberg.] 

Marb.  Ärch.  Conc. 

Sachsen  befürchtet,  dass  Jülich  dem  Kaiser  Geldern  ohne  Schwertstreich  Ober- 
lassen. und  Karl  sich  dann  mit  seinem  Ericpsvolk  gegen  die  Protestanten  wenden 
werde.  Bittet  deshalb  weitere  1000  fl.  für  Bestellung  von  Knechten  aufzuwenden. 

Der  Kurfürst  von  Sachsen  vermutet  *aus  dem,  das  sich  Cleve  so  wenig 
mit  retiter,  gelt,  bundsgnossen  oder  andrem,  .so  zum  krieg  geboren  mag, 
verfasset  macht,  auch  aus  dem,  das  Cleve  dem  churfursten  geschrieben,  zu 
ime  zu  körnen,  welchs  doch  sich  lang  verweilet,  es  mocht  zu  besorgen  .sein, 
da  der  herzog  zu  Cleve  etc.  wurde  vcrmirken,  das  kei.  mt.  ernst  sei,  sich 
umb  das  herzogtumb  Geldren  anzunemen  und  sein  lieb  derwegen  zu  Ite- 
kriegen  und  dan  s.  1.  aus  Verachtung  oder  andern  Ursachen,  wie  mans  nemen 
soll,  sich  zu  dem  krieg  nit  gefasst  macht,  auch  sich  mit  niemants  dermassen 
in  verstand  eingelassen,  das  sich  s.  I.  einicher  hilf  oder  statlichs  zusatzs  zu 
vermuten,  das  demnach  s.  1.  und  ir  land  solch  krieg  gar  nicht  leiden  und 
sich  gegen  kei.  mt.  als  einem  grossen  herren  nit  ufleinen  mochten,  sonder 
etwa  ufs  eusserst,  auch  darmit  s.  1.  und  derselben  land  fried  betten,  der 
kei.  mt.  das  herzogtumb  Geldern  freiwillig  abtreten  und  einreumen.  wan 
nu  solchs  beschee,  — wie  es  doch  auch  wol  feien  konte  — , und  die  kei.  mt. 
vermirkte,  das  es  mit  Geldern  so  liederlich  zugangen  were,  so  wurde  es  ir 
gewiszlich  einen  mul  machen,  das  sie  gedechte,  dweil  sie  dem  hcrzogen  von 
Cleve  das  herzogthumb  Gehen  also  liederlich  abgeschreckt,  so  wolt  sie  mit 
uns  diesem  teil,  dweil  sic  ein  solch  statlich  krieg.svolk  bei  einander  betten, 
auch  so  pald  dreinhauen,  der  hofnung  villeicht,  das  bei  uns,  als  bei  Gelren 
gescheen  were,  zu  schaffen  und  auszurichten,  wan  wir  kei.  mt.  ernst  sehen 
wurden  etc.  welcher  des  churfursten  opinion,  da  es  mit  Gelren  also  ergehen 
soll,  wir  warlich  beifallen  müssen».  Bittet  deshalb,  ausser  den  1000  11., 
um  die  er  in  seinem  letzten  Schreiben  [nr.  1 und  3]  gebeten,  noch  weitere 
4000  fl.  auf  Bestellung  von  Kriegsvolk  aufzuwenden.  Der  Kurfürst  und  er 
wollen  diese  ihre  Ausgaben  gemeiner  Verständnis  nicht  in  Anrechnung 
bringen.  Er  schreibt  desw'egen  auch  an  Würtemberg,  Ulm  und  Augsburg, 
»dan  cs  nit  gut  were,  das  mans  beste  kriegsvolk  alles  verlaufen  und  ins  jegen- 
teils  hand  körnen  Hesse».  — Dat.  <ut  supra».* 

6.  Die  Dreizehn  an  die  Geheimen  von  Ulm.>  Januar  5 

Vlm,  Arcb.  Rtf.  T.  Sb  Attsf, 

Strassburg  ist  bereit,  wenn  Ulm  nichts  dagegen  hat,  zu  der  Gesandtschaft 


> Ebenso  an  Würtemberg.  Ulm  und  Augsburg.  (Kansleivermerk.) 
s Danach  scheint  dies  Schreiben  ein  P.  S.  zu  einem  andern  Brief  (wabrscbeinlicb  zu  nr, 3J 
zu  sein.  Auf  der  Rückseite  der  Kanzleivertnerk ; «Aus  Spangenberg  4.  Jan.  a.  etc.  40*. 

3 Dieser  Brief  kreuzte  sich  mit  nr.  2. 
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der  Evangeli.schen  an  den  Kaiser  seinen  Slettmei.sler  Peter  Slurm  und  Micliel 
Han  abzuordnen,  da  Ulman  Uöcklin,  des.sen  Sendung  Augsburg  wünscht,  als 
Kriegsral  nicht  abkömmlich  ist.  > Andere  taugliche  Personen  sind  entweder  ge- 
schäftlich otler  durch  «Leibsblüdigkeit»  verhindert.  Dat.  Mo.  5.  Jan.  a.  40. 


7.  Landgraf  Philipp  an  die  Dreizehn.  > 

Marb.  Ärck,  Ausf. 


Januar  6. 
Spangenberg. 


Antwort  auf  Schreiben  vom  29.  December  [II  nr.  661],  Dankt  für  Zei- 
tungen. Ist  damit  einverstanden,  dass  Wilhelm  von  Fürstenberg  mit  2000  11. 
20  Fussknechlhauplleute  ein  Jahr  lang  zu  Gunsten  der  Evangelischen  unter- 
halte, sdamit  sic  sich  nit  zuo  dem  von  Fleckenstein  und  in  anderer  leute 
hand  begeben».  Bittet,  dem  Grafen  für  seine  wohlmeinende  Gesinnung  zu 
danken  und  ihm  im  Namen  des  Bundes  die  2IK)0  II.  vorzuslrecken.  Auch 
könne  den  angenommenen  Hauptleuten  gestaltet  werden,  dem  König  von  Eng- 
land, wenn  er  es  verlange,  zu  dienen,  jedo<-h  natürlich  nicht  gegen  die  Pro- 
testanten und  nur  für  den  Fall  und  .so  lange,  als  letztere  nicht  selbst  Krieg 
zu  führen  haben.  Dat.  Spangenberg  6.  Januar  a.  'W.  — Pr.  Jan.  i i. 


8.  Kurfürst  Johann  Friedrich  an  Jakob  Stnrm.  ^ Junnar  II. 

Weimar. 

ilarb.  Arci.  Kojjtt. 

Ist  eioversUoden  mit  der  Annahme  von  Khegsleuten  durch  Wolf  Dietrich  von  Phrt. 

Antwortet  auf  eine  Schrift  [*J,  «darinnen  ir  uns  ein  schreiben  von  Wolf 
Dietrichen  von  Pfierdt  rittern  uberschickt,  welchs  die  beslellungen,  so  hin 
und  wider  gewest,  auch  das  man  elzlichc  gute  ehrliche  gesellen  von  kriegs- 
leuten  und  sonderlich  ainen,  Lienhärten  von  Dinkel.spul  genant,  an  der  hand 
behalten  und  bestellen  mocht».  Da  nun  «die  zeit  und  leuft  itzo  ganz  sorglich 
und  geschwind  furfallen  und  sich  ereugen»,  so  hat  er  sich  mit  dem  Land- 
grafen vereinigt,  tain  summa  geldes  auf  gute  ehrliche  gesellen  im  Oberland, 
dieselben  gemainer  ainung  zu  guet  an  der  hand  zu  behalten,  auszuwenden 
[nr.  1].  demnach  sehen  wir  für  gut  an,  wie  es  dan  gedachtem  unserm  lieben 
vettern  und  brudern  dem  landgraven  auch  nicht  miszfelt,  * das  ir  auf  bei- 


1 Ulm  erklärt«  sich  am  12.  Jaouar  einveratandeD.  (Str.  St,  Arch.  AA  184  Ausf.)  Das  Be- 
glauhigungsschreihen  fdr  Peter  Sturm  als  Gesandten  der  oherl&ndischen  StZdte  d.  d.  16.  Ja- 
nuar im  Weim.  G.  A,  H.,  S.  290,  Nr.  120  vol.  2 (Ausf.).  Dem  Rat  von  Constanz  schrieb 
Strassburg  auf  eine  Anfrage  am  15.  Januar,  Sturm  werde  mit  den  Obrigen  Gesandten, 
welche  nach  Mitteilung  des  Landgrafen  (AA  48’T)  heute  von  Kassel  abreisen  sollten,  in  Köln 
lusammentreOen.  (Const.  Arch.  O VI  2 f.  16.J 

* Ein  Schreiben  desselben  Inhalts,  zugleich  aber  im  Namen  Sachsens,  richtete  Philipp 
am  15.  Januar  an  die  Dreizehn.  (Ebenda.  Ausf.) 

b Es  ist  nicht  ganz  sicher,  dass  dieser  Brief  wirklich  abging.  Vorliegende  Kopie  ist 
Beilage  zu  einem  Brief  des  KurfOrsten  an  den  Landgrafen  vom  11.  Januar  (ebenda),  worin 
die  Absicht  mitgeteilt  wird,  in  dieser  Weise  an  Sturm  zu  schreiben. 

4 Der  Landgraf  schrieb  in  demselben  Sinne  ebenfalls  an  Sturm,  d.  d.  Januar  15,  (Ebenda. 
Conc.J 
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liegenden  unsern  ci’e<ienzl>rief  mit  Wolf  Dietrichen  vom  Pfiordl  handelet  und 
ime  von  gemainer  ainung  bis  in  sechs  oder  achthundert  oder  gleich  tausent 
gülden  zustellet,  das  er  darumh  gemainer  ainung  zu  guet  genanten  Lienharten 
von  Dinkelspul  ein  jar  lang  umh  hundert  oder  anderhalh  hundert  gülden  l>e- 
stellen  und  uinb  das  uberige  geld  andere  gute  ehrliche  ge.sellen  underhallcn 
und  an  sich  ziehen  wolle,  wie  er  dan  wol  wirdet  zu  thun  wissen».  — Dat. 
Weimar  So.  11.  Januar  a.  -40. 

9.  Die  Dreizehn  an  Landgraf  Philipp.  Jannar  14. 

Mari.  Arck.  Ausf. 

Wissen  noch  wenig  Sicheres  Ober  gegnerische  Rüstungen.  Ratschlag,  was  dem 
Kaiser  dnrch  die  Gesandten  vorrusteilen  sei  [Beschwerden  über  das  Verhalten  der 
katholischen  Stünde  ; bessere  Kriedensstcherung).  Kriegsgefahr  von  seiten  des  Kaisers 
jetzt  unwahrscheinlich.  Werde  keine  Friedenssichening  erlangt,  so  müsse  die  Bundes- 
versammlung über  weitere  Schritte  durch  Stimmenmehrheit  entscheiden.  Haben  durch 
VVhlhelm  von  FOrstenberg  Hauptleute  bestellen  lassen.  Schencks  Werbung  bei  Trier. 
VV^Onsebeu  V'erhuudlnngen  auch  mit  den  andern  Kurfürsten,  namentlich  l^falz,  zum 
Zweck  einer  Nationalversammlung.  Auch  mit  Baiern  weiter  zu  verhandeln-  Aussage 
Albrechts  von  Baden  über  Beierns  und  anderer  Fürsten  Gesinnung.  Urteil  über 
Lundens  Brief  an  Sachsen.  Misstrauen  gegen  das  aogekündigte  Religionsgesprüch. 

Antworten  auf  nr.  1 und  hitton  um  Ent.schuldigung,  dass  sie  den  Boten 
so  lange  hoi  sich  aufgelialtcn ; die  Aendorung  dos  Rats  und  andrer  Aemter 
beim  Jahreswechsel  hat  den  Vorzug  bewirkt.  — Was  den  Herrn  von  Flockeii- 
stoin  Irelriirt,  so  weiss  man  nichts  von  Worbungon  de.s.selhon  in  Frankreich, 
ausser  dass  er  Unterhanptleute  liestelle.  «der  Hispanier  halb,  .so  us  Italien 
körnen  sollen  etc  , haben  unsere  lieljen  und  guten  fründ  zuo  Bern  derhalben 
kundschaft  bis  anhär  uf  un.ser  heger  gemacht  und  noch,  halten  uns  aber 
noch  nichts  satls  geschrilien,  also  das  wir  in  holTnung  seind,  es  soll  die  s,arh 
der  enden  noch  nit  so  ernstlich  .sein,  als  etliche  andere  kundschaften  lauten 
möchten,  zuo  dem  ist  diser  tagen  unser  dioner,  den  wir  in  Frankreich  ge- 
hapt,  darvon  e.  f.  g.  wir  hievor  zuoge.schrihen  haben,  wider  hei  uns  an- 
körnen,  hat  auch  nichts  weiters  der  kai.  mt.  rüstung  halb  erfaren  mögen, 
dann  wie  e.  f.  g.  hierinligende  veiTaichnüs  mit  A gemerkt,  i genädiglichen 
zuo  vernemen  haben,  aber  wie  dem  allem,  dweil  diu  lauf  und  practicken 
dannocht  etwas  sorglich  und  ungetreu,  auch  unsers  Ihails  zuo  fürchten,  das 
vil  unrüwige  leut  nit  feiren,  sonder  für  und  für  dahin  stiften  und  anrichten 
möchten,  wie  sie  die  deutsche  nation  zuo  unruwe  und  verderben  hrechlen, 
so  wollen  wir  dannocht  e.  f.  g.  uf  ihr  hegeren  unser  ringfügs  bedenken 
underthüniger  tnainung  und  wie  nachstaht  nit  verhalten«. 

i)  Die  Gesandtschaft  zum  Kaiser  [nr.  6]  müsse  aus  möglichst  «ansehen- 


1 Ebeod«.  Der  Diener,  Bernhnnl  Gans  [vgl.  H nr.  050],  berichtet  darin  ziemlich  aua- 
fohrlich  ober  Karls  Aufenthalt  in  Frankreich  vom  1 . December  bis  Anfang  Januar  und 
ober  die  Ebrenhezeugungen.  die  dem  Kaiaer  wahrend  seines  Besuchs  von  Künig  Franz  und 
andern  erwiesen  worden.  (Vgl.  Henne  VH  23  ff.  j Ruble  3t  ff.l  Von  ^Frankreich  sei  der 
Kaiaer  inzwischen  wohl  schon  in  die  Niederlande  gereist,  nachdem  er  mit  dem  König  für 
den  1 . M&rs  noch  eine  Zusammenkunft  in  Cambrajr  verabredet.  Der  Herzog  von  Lothringen 
habe  dem  Kaiser  freien  Durchzug  von  4000  Italienern  bewilligt.  Sonst  sei  von  keinem  speni- 
rchen  Kriegsvolk  zu  büren,  das  durch  Frankreich  herauaziehen  solle. 
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liehen  und  ge.scliickten  j>ersünen»  zusammeniteselzt  werden,  tdarunder  ul's  we- 
nig.sl  eine,  so  der  Iranzösischen  sprach  wol  gei’dit  were  und  mit  ihrer  kai.  int. 
selber  der  sländ  notturft  reden  köndle».  AVenn  die  Gesandten,  die  am  1i.  Jan., 
also  heute,  in  Kassel  Zusammenkommen  sollten,  schon  weiter  geritten  seien, 
so  möge  man  ihnen  noch  einen  Anhang  zu  ihrer  Instruction  nachschicken, 
des  Inhalts,  dass  sie  dem  Kaiser  vortragen  möchten,  welche  Praktiken  die 
katholische  Partei  gegen  die  Evangelischen  anwende,  namentlich  «welcher 
massen  sie  vorndigs  jars  in  zeit  der  frankfurlischen  fridshandlung  einen 
häufen  knecht  verganlet  und  soliche  garde  uf  utiserer  genädigen  herren  der 
herzogen  zu  Leunenhurg  etc.,  der  statt  Bremen  und  anderer  un.<erer  einigungs- 
verwandten land  und  arme  leut  he>chweerlich  gewisen  und  gelegt,*  den- 
selben nit  allain  mit  essen  und  trinken,  sonder  auch  plöniiern  und  anderm 
unhillichem  verwüsten  merklichen  schaden  zugefügt,  ai.so  das  wir  unsers 
tails  wider  unsein  willen  mit  gewalt  getrungen  worden,  uns  dargegen  mit 
schweerem  costen  ze  rüsten,  wie  wir  auch  gethon  und  soliche  vergardete 
knecht  neben  anderer  unserer  notwendigen  rüstung  zuolctst  mit  gelt  uf  unsern 
tail  oder  zuo  unsern  handen  gebracht,  da  wir  lechtm.äs-iiger  ursach  und  fugen 
genug  getiapt  betten,  mit  solicher  unserer  gezwungenen  rüstung  denjenen, 
die  uns  damio  verursacht  und  liemelte  knecht  anfangs,  als  sie  die  ufhracht 
und  in  ihrer  hestalhing  gehabt,  uf  die  un.seren  gewisen  haben  etc.,  wider- 
geltung  ze  thun  uiul  uns  des  costens  und  Schadens,  daiein  sie  uns  und  die 
unsern  unhillich  und  wider  recht  gefürt  hatten,  an  ihnen  widerumben  zuo 
erholen,  wie  wir  auch  mit  der  hilf  gottes  Icichtlich  thun  mögen ; betten 
aber  als  licbhaber  fridens  und  ruowe  im  hailigen  römischen  reich  und  <ler 
deutschen  nation  auch  fürnemlich  ihrer  kai.  ml.  zuo  undertrmigsler  gehor- 
same uns  solicher  tätlichen  gcgenhandlung  und  natürlichen  defension  mit 
schweerem  unserrn  und  der  unsern  nachtail  und  schaden  gänzlich  endhalten 
und  den  friden  zuo  Frankfurt  bethädingt  gutwillig  angenomen,  die  knecht 
und  andere  damalen  verursachte  rü.stung  widerumben  von  handen  gelassen, 
uf  allen  uncosten  vei'zigen  und  uns  hishär  solichs  fridens  gehorsamheh  ge- 
treulich und  unverwissenlich  gehalten».  Jetzt  ist  die  Lage  wietler  ähnlich 
so  ; denn  der  Kai.ser  und  der  Gogenbund  rüsten  emsig,  so  dass  man  trotz 
aller  entgegengesetzten  Versicherungen  auf  Krieg  gefasst  sein  muss.  Auch 
hat  der  Gegenbumi  dem  Frankfurter  Anstand  zuwider  neue  Mitglieder  aufge- 
nommen und  Herzog  Heinrich  von  Hraunschweig  fährt  mit  seinen  Beilrückungen 
der  Städte  Goslar,  Braunschweig,  Bremen  derart  fort,  dass  «unserrn  thail  also 
still  ze  sitzen  und  zuozesehen  je  ufs  höchst  sorglich  und  lieschweerlich  sein 
wolle».  Büstel  man  sich  aber  auf  evangelischer  Seite,  .«o  wird  es  heissen, 
die  Evangeli.schen  suchten  Krieg  und  Emiiörung  anzufangen.  Auf  die  Frie- 
densverheissiingen  in  dem  Schreiben  des  kaiserlichen  Orators  von  Lunden  ist 
niclil  viel  zu  gehen,  wegen  der  «anhäng  solicher  schrill, » als  da  ist,  ««nichts 
ze  neueren,  kein  ursach  ze  gelien  etc.»»;  dann  un.^ere  miszgonstigen  und  die, 
so  on  das  wider  uns  lustig  weren,  allemal  sagen  köndlen,  wir  betten  etwas 
geneuert  und  ursach  gegeben;  es  wölt  auch  hei  uns,  ihnen  solichs  und  nit 
bc.ssers  zu  vertrov\on,  nit  klaine  ursach  sein,  das  sie  uf  dem  gegentail  mit 


* Vpl.  Baml  II  nr.  588—608 
» Vgl.  oben  S.  3 A.  I. 
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ihrer  rüstung  noch  für  und  für  je  länger  je  mehr  fürlgiengen  und  dieselhig 
nit  allain  nit  minderlen  sonder  villaltig  iiiehreteni».  Aus  allen  diesen  Ursachen 
muss  beim  Kaiser  »höchlich  und  vor  allen  dingen»  darauf  gedrungen  werden, 
dass  er  des  Friedens  halber,  «denselben  von  allen  laden  ze  halten,  l)es.sere  und 
notwendige  Versicherung  Ihäte».  Der  Landgraf  möge  den  Gesandten  an  den 
Kai.ser  eine  Instruction  in  diesem  Sinne  nachschicken.  Ist  kein  ganzer  und 
beständiger  Friede  zu  erlangen,  so  soll  man  sich  begnügen,  auf  einen  fiied- 
lichen  Ansland  zu  handeln,  jedoch  auch  hierbei  vor  allem  Sicherstellung  ver- 
langen, dass  er  von  beiden  Teilen  gehalten  weiile  und  dass  «ein  erbar,  frid 
und  eerliebender  man  dersclt)on  vertrauen  möchte». 

2)  Wird  dies  vom  Kaiser  erlangt,  so  inu.ss  man  sich  zufrieden  gehen 
und  ihm  vertrauen  ; denn  zu  viel  Misstrauen  ist  schädlich.  Auch  ist  zu  be- 
denken, dass  der  Kaiser  so  leicht  nicht  in  der  Lage  sein  wird,  gegen  die 
Protestanten  etwas  anzufangen;  «dann,  — wie  wir  bericht,  — seien  die  ge- 
mainden  in  ihrer  mt.  Niderlanden  nit  an  allen  orten  rüwig;  so  stöhnt  die 
Sachen  mit  Dennemark,  sodann  Geldern  — dem  doch  Engeland  verschwägert 
ist  — , auch  ncch  unverglichen,  wie  e.  f.  g.  besser  dann  wir  wissen  mögen». 
Auch  ist  es  gar  kein  so  kleines  Unternehmen,  mit  den  Eivangelischen  Krieg 
anzufangen. 

Sollte  indessen  ein  ordentlich  gesicherter  Friede  oder  Anstand 
nicht  erlangt  werden,  so  ist  Strasshiirg  mit  dem  Landgrafen  einver- 
standen, dass  die  Dundesslände  zu  berufen  seien,  um  zu  beraten,  «durch 
was  andere  fügliche,  gepürliche  und  notturflige  mittel  und  weg  wir  einen 
he.^ländigen  friden  erlangen  möchten».  Können  die  Stände  sich  alsdann  nicht 
einigen,  »es  wer  uf  die  masz  e.  f.  g.  Schreibens  oder  andere  fügliche  weg», 
so  muss  man  auf  Grund  der  Bundesverfassung  durch  Stimmenmehrheit 
.«chliessen.  Hielten  hierl>ei  der  Kurfürst,  Heinrich  von  Sachsen,  die  Heradge 
von  Lüneburg  und  Würtemherg,  der  Landgraf,  sowie  die  Städte  Augsburg, 
Ulm  und  Sirassburg  zusammen,  so  «köndlen  die  üherigen  slimen  — doch 
verlreulich  und  in  gehaim  gemeldet  — kein  widerwerligs  mehr  machen  oder 
erhalten,  sonder  müslen  in  solchem  volg  thuon».  Würde  sich  die  Minorität 
trotzdem  weigern,  ihren  Anteil  an  dem  erforderlichen  Geld  zu  erlogen,  so 
würden  die  oberländischen  Städte,  vorausgesetzt,  dass  die  ohgenannten  Fürsten 
bereit  wären,  mehr  als  ihren  gebührenden  Antheil  zu  leisten,  auch  ihrerseits 
«gern  darvon  hören  reden  und  nelwn  den  andern,  so  hierzuo  vormöcht  werden, 
sich  auch  vernemen  lassen». 

4)  Damit  aber  inzwischen,  ehe  die  Antwort  vom  Kaiser  komme,  nichts 
versäumt  werde,  lassen  sie  sich  den  Vorschlag  des  Landgrafen  gefallen, 
dass  7 — 8000  fl.  oder  noch  mehr  auf  Bestellung  von  Reisigen  und  Knechten 
verwendet  würden.  Betreffs  der  Bestellung  von  Hauptleuten  durch  Wilhelm 
von  Fürstenberg  [nr.  7]  teilen  sie  mit,  «das  allgerait  mit  etlichen  bemelter 
hauptleuten  beschlossen,  welche  die  bestallung  ein  jar  lang  für  ilire  personen 
ze  warten  und  leutenant,  fenderich  und  veldwai)»!l  ein  viertel  jars  zuo  under- 
halten,  laut  hierin  ligender  hestallungsforin  mit  B gezeichnet,*  angenomen 
haben,  so  seind  wir  noch  alle  tag  der  anderen,  .so  bemelter  grave  Wilhelm 
beschril)en  hat,  warten,  und  gedenken  mit  denen,  oie  es  uf  soliche  mass 


^ Lie^t  bei. 
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annemen  wollen,  auch  zuo  beschliesseii.  darneben  erpcut  sich  er  grave  Wil- 
helm, wie  in  unserni  vorigen  schreiben  [II  nr.  W14]  auch  gemehlt  worden, 
mit  uriderhaltung  viler  redlicher  krieg.^leut  in  seiner  herrschafl  Orlenberg 
di.sen  ständen  zuo  gutem  ganz  willig,  dem  wir  auch  uf  e.  f.  g.  gesterig 
entpfangen  widerschreiben  [nr.  7]  und  laut  desselben  mit  vleisz  danken 
wollen». 

5)  Bezüglich  der  Werbung  Rudolf  Schencks  Ijeim  Kuifürslen  von  Trier 
ist  ihr  Bedenken,  «das  der  churfOrst  zuo  Trier  noch  nit  so  gar  von  vo- 
riger mainung  abgewicben,  sonder  das  sein  churf.  g.  die  Sachen  gegen 
unserm  tail  umh  gemains  fridens  wdlen  noch  gut  gemainen ; das  alier 
sein  churf.  g.  Bedenkens  haben,  das  sie  der  sachen  anfang  macben,  die 
andern  churfurslen  beschreiben  .sollen,  und  derhalben  solichs  uf  unsern 
genädigslen  herrn  pfalzgraven  churfurslen  etc.  weisen,  können  wir  sein 
churf.  g.  US  deren  angehenkten  Ursachen  auch  nit  verargen».*  L)a  nun  im 
Arnstadler  Abschied  be.schlossen  ist,  dass  nicht  nur  Trier,  sondern  über- 
haupt die  vornehmsten  Fürsten  des  Reieb.s  beschickt  werden  sollten,  so  möge 
tean  demgemä.ss  handeln.  In  der  Werbung  an  Kurpfalz  möge  man  hervor- 
heben, wie  man  noch  neuerdings  aus  den  Aeus.serungen  des  Pfalzgrafen 
Friedrich  gegen  Michel  Han  [II  nr.  (1.58]  und  Herzog  LTrich  gemerkt  hal>e, 
dass  nicht  nur  er,  der  Kurlürsl,  sondern  auch  sein  Bruder  Friedrich  selbst 
den  Evangelischen  geneigt  sei  und  die  Erhaltung  des  Friedens  wünsche.  Da 
man  auch  sonst  den  Eifer  des  Kurfürslen  für  den  Frieden,  namentlich 
bei  den  Nürnberger  und  Frankfurter  Verhandlungen,  gespürt  hätte,  so 
bitte  man  ihn,  zumal  da  er  der  älte.sle  Kurfürst  sei,  bei  seinen  Kollegen 
dahin  zu  wirken,  dass  sie  durch  gemeins.ame  Bot.schafl  den  Kaiser  er- 
suchten, den  Evangelischen  das  versprochene  Verbör  zu  gewähren  und  den 
Religionsstreit  auf  einer  deutschen  Nationalversammlung  zum  Vergleich  zu 
bringen.  Ginge  der  Kaiser  hierauf  nicht  ein,  sondern  Hesse  sich  vom  Papst 
und  andern  Feinden  der  Evangelischen,  — «es  weren  frembde  natinneu  oder 
etliche  leutsche  ständ»  — , zu  thätlicher  Handlung  bewegen,  so  sollten  ihm 
die  Kui  fürsten  keinen  Beistand  thun,  vielmehr  auch  andere  deut-sche  Stände 
vom  Kriege  gegen  die  Evangelischen  zurückhallen.  In  diesem  Sinne  sollten 
Sachsen  und  Hessen  auch  auf  Brandenburg  und  Köln  zu  wirken  suchen. 
«Mainz  möcht  auch,  — doch  ufs  glümpligst  und  sovil  die  sach  leiden 
möcht  — , ersucht  und  bericht  werden,  und  das  unsers  bedenkens  mehren- 
thails  darumben,  das  er  nit  maint,  er  wer  von  unserm  tail  in  dem  so  gar 
nichts  geachtet  und  dann  sovil  desder  mehr  widerwertig  würde.  Baiern 
möchte  fürnemlich  auch  ersucht  und  der  .Schriften,  so  sein  f.  g.  in  vorndiger 
frankfurtischen  handlung  an  e.  f.  g.  [*],  sodann  der  Werbung  durch  einen 
secretarien  laut  dargelegter  Instruction  an  unsern  gnädigsten  herrn  den  chur- 
fürsten  zuo  Sachsen  [•]  gelhon,  darin  der  monarchi,  so  man  im  Deutschland 
ufzerichten  nit  verhelfen  solt  etc.,  gedacht  worden,»  füglich  widerumb 
erinnert  und  darauf  gebeten  werden,  uf  vorn<l  angebotner  mainung  zuo  l>e- 
harren ; dergleichen  wolt  man  uf  disem  tail  auch  Ihuon.  wir  können  auch 
e.  f.  g.  hiebei  nit  verhallen,  das  kurzverruckter  lagen  unser  genädiger  herr. 


* Vgl.  Lenz  I 417. 

» Vgl.  im  altgemeiDen  Lenz  1 395  IT.  Pol.  Corr.  II  574,  588. 
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marggrave  Albrecht  von  Baden,  > so  nuon  ein  gute  zeit  bei  Baiern  am  hove 
ist,  mit  klöppern  und  knechten,  so  zum  tail  herzog  Wilhelmen  zuogehören, 
postsweis  alhie  durchgeritten  ; der  hat  sich  gegen  der  unsern  einem  hören 
lassen,  das  er  zuo  seinem  vettern  und  altem  herrn,  dem  herzogen  zuo 
Lotharingen,  wöll.  als  ihm  nuon  der  unser  gesagt,  der  herzog  seie  nit 
anhaimisch,  sonder  bei  kai.  mt.  zuo  Paris,  hat  er  geantwurt,  es  schade 
nichts  etc.,  so  reit  er  daselbst  hin  ; also  das  uns  bedunken  will,  er  möchte 
von  Baiern  villeicht  abgefertigt  sein,  als  auch  der  unser,  der  ihm  wol  be- 
kandt,  sich  in  reden  mit  ihm  vertreulich  der  baierischen  und  anderer  rüs- 
tung  halb  eingelassen,  hat  er  sich  gar  schier  uf  obangeregte  mainung  ver- 
nemen lassen : es  werde  Baiern,  auch  andere  mehr  deutsche  fürsten  nit 
leichllich  gestatten  noch  vil  weniger  helfen,  das  andere  deutschen  fürsten 
und  Stand  von  frembden  nationen  under  das  joch  gezwungen  werden,  dann 
sie  haben  wol  zuo  bedenken,  was  ihnen  dain.ach  daraus  volgen  möchte  etc., 
also  das  uns  bedunken  will,  er  hab  soliche  und  dergleichen  reden  an  den 
orten,  da  die  obgemell  schrift  an  e.  f.  g.  und  des  secretarien  Werbung  an 
unsern  genädigsten  herren  den  churfursten  zuo  Sachsen  härkommen  seien, 
vernomen,  und  das  also  Baiern  villeicht  noch  der  vorndigen  mainung  sein 
niöcht,  welchs  unsers  crachtens  durch  ein  soliche  Schickung  leichtlich  er- 
farcn  oder  gemerkt  würde».  Es  wäre  auch  gut,  die  Kurfürsten  und  Fürsten, 
welche  man  beschicke,  üher  die  Praktiken  Heinrichs  von  Braunschweig  aul- 
zuklären, namentlich  über  seine  Handlungen  gegen  Goslar,  Braunschweig 
und  Bremen.  [II  nr.  G.53.] 

6)  Bezüglich  des  Lunden’schen  Schreibens  an  Sachsen  ist  ihr  Bedenken, 
dass  tdie  kai.  mt.  sich  leichtlich  hett  vernemen  mögen  lassen,  ob  sie  die  neun 
monat,  deren  doch  bereit  etliche  fürül>er  seind,  ralificieren  und  mitler  zeit  von 
■weiterer  verhör  und  einem  beständigen  l'riden  heit  wollen  handlen  lassen  oder 
nit,  also  das  es  der  grossen  entschuldigung,  so  der  von  Lunden  ihrer  mt.  halben 
gethon,  wol  nit  bedörft  heit  und  man  leichtlich  gedenken  möcht,  es  weren 
nur  ufzüge  etc.  jedoch  verstöhn  wir  die  such  dannocht  noch  dahin,  das  die 
kai.  mt.  willens  seie,  uns  ze  hören  und  das  darumben  die  thälliche  hand- 
lung  nit  so  unversehenlichen  zc  förchlen  sein  möcht ; wir  besorgen  aber 
gleichwol  darneben,  die  verhör  möcht  also  jangericht  werden,  das  man 
uns  endlich  soliche  weg  fürschlüge,  die  wir  mit  golt  und  gutem  gewissen 
nit  annemen  köndten».  Da  auch  die  angehängte  Condition  in  Lundens 
Brief,  dass  (nichts  geneuert  werden  und  niemand  ursach  etc.  geben  solle», 
beschwerlich  ist,  so  solle  man,  wie  schon  oben  ausgeführt,  vor  allem  auf 
bessere  Versicherung  des  Friedens  oder  Anstands  handlen  und,  (alleweil 
man  des  nit  vergwiszt  ist,  mit  zimlicher  nothwendiger  rnstung  zur  gegen- 
wehr  nichts  Qbersehe[n]>. 

7)  Wie  der  Landgraf  gewünscht,  haben  sie  ihren  Theologen  befohlen, 
die  Confession  und  Apologie  etc.  nochmals  zu  beraten.  Dieselben  haben 
die  Befürchtung  geäussert,  (das  soliche  jelz  vertröste  gütliche  verhör  und 
handlung  von  unserm  gegentail  dem  bapst  und  seinem  häufen  uf  ein  andere 
form  und  roasz  angericht  möchte  sein,  als  das  die  nit  vor  den  ständen  des 


1 Adteticr  Sohn  des  regiereaden  Markgrafen  Ernst  von  Baden-Durlach.  Br  starb  schon 
1542.  Vgl.  V.  Weecb,  Badische  Geschichte  253. 
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reichs  sonder  allain  vor  k.ii.  ml.  oder  etlichen  sondern  darziio  verordneten 
Personen  zuo  unserm  nachtail  be.schehen  soll  etc.»  Dies  darf  man  sich  nicht 
gefallen  la.^sen,  vielmehr  muss  an  der  im  Frankfurter  Abschied  vereinbarten 
Gesprächsform  fesigehalten  werden».  Dat.  14.  Januar  «gegen  abend  spaat 
a.  etc.  40».  — Pr.  in  Spangenberg  Jan.  23. 

10.  Die  Dreizehn  an  Landgraf  Philipp.  Jannar  17. 

Marb,  Arr/t.  Ai/sf,  Kriräbnt  bet  Itattmgarlen^  SUiditHt  Bnefireebsel  5 mit  vnrieh- 
tigem  Datum  (Jonttar  1i) . 

Schicken  Briefe  (Sleiilans]  und  Zeitungen  aus  Frankreich  und  befftrworten,  dem 
König  zu  schreihen.  Beilage:  Verhältnis  des  Kaisers  zu  Frankreich  und  Geldern. 

Antwort  auf  nr.  .3.  Sind  bereit,  ihien  Kriegsrat  zu  schicken.  Haben 
«einem  guten  freuml,  * so  unserer  religion  ganz  geneigt  und  am  französischen 
hove  bei  etliclion  gro.ssen  herren  und  des  königs  täten  wol  bekant,  mit 
aignem  liolen  schreiben  lassen»,  dass  er  Mitteilungen  machen  .solle,  wie 
man  am  Flofe  über  die  «Läufe»  denke,  dass  er  auch  darüber  «ein  grossen 
beim  am  hove,*  der  ihm  sonderlich  gehaim  und  gcn.ädig,  ansprechen  wölle». 
Darauf  hat  derselbe  jetzt  lateinisch  geantwortet,  laut  beiliegender  verdeutschter 
Kopie.  * Es  scheint  ihnen  durchaus  nützlich,  wenn  auf  die  darin  vorge- 
Echlagene  Art  ilom  König  ge.schriebon  würde;  es  werde  selbst  dann  nicbt 
schaden,  wenn  der  König  das  Schreiben  ilein  Kaiser  zuschicken  sollte.  Der 
Landgraf  möge  den  Drief  im  Namen  der  Stände  verfertigen  la.ssen.  Schicken 
noch  andere  Zeitungen  aus  Frankreich,  die  einem  der  ihrigen  von  einem 
guten  Freund  zugekommen  [S.  Heilage],  desgleichen  Zeitungen  von  Pfalzgraf 
Ruprecht.  * Dat.  Sa.  17.  Jan.  a.  40.  — Pr.  Sjiangenlierg  Jan.  23. 


n E 1 L A G K. 

("ttUicug  VS  einem  brieve  des  dat.  den  andern  januarii  «s  Paris». J 

«Das  Geldren  die  condition,  das  das  herzogtumb  Geldren  sequestriert 
und  vor  den  ständen  des  reicbs  erkantnüs  darumb  geschehe,  nit  us.schlag.'n 
werde,  ist  achter  war,  das  sich  sein  botschaft  hie  hören  lasst,  man  sieht, 
was  kai.  mt.  an  Geldren  gelegen  will  sein,  dweil  jederman  hie,  auch  die 

* Sltidon.  Vgl.  Ba  iiogartco,  Slridan»  Briefwcchstl  5. 

* Cardinal  Jean  Du  Bcllay. 

3 Sleidana  Brief  vom  2.  Januar,  gedruckt  bei  Baumgarten  1 1 . Danach  war  Du  Bel- 
lay^s  Hat,  dia  Protestanten  sollten  dem  König  baldigst  schreiben,  dass  sie  von  seiner 
Gesinnung  für  sie  die  beste  Meinung  liätten  und  ihn  baten,  seinen  jetzigen  Einttusa  beim 
Kaiser  fvr  den  Frieden  geltend  zu  machen.  Aebnlich  sollte  auch  dem  Connötablo  geschrieben 
werden.  Sleidan  fügt  hinzu,  das  Schreiben  der  Protestanten  dürfe  aber  keine  Furcht  oder 
Misstrauen  in  ihre  Sache  verraten. 

•*  Ebenda  mit  C bezeichnet:  Di«  bei  St.  Wendel  liegenden  Knechte  seien  für  den  Kaiser 
angenommen  und  von  der  Königin  Maria  nach  den  Niederlanden  bestimmt.  Doch  beab- 
sichtige der  Kaiser  Niemanden  zu  Oberziehen,  sondern  wolle  die  Knechte  nur  zu  seiner 
• guardia.  brauchen.  Die  Zahl  soll  2000  betragen;  Oberster  ist  der  Herr  von  Thamis.  Der 
Kaiser  und  Frankreich  sollen  mit  Venedig  wegen  eines  Bundes  gegen  die  Türken  verhandeln. 


Digiiized  by  Google 


des  Kaisers  zu  Franz  I.  Geldern.  1540. 


13 


verständigen,  es  dafür  halten,  das  allain  us  diser  ursach  der  kaiser  sich 
sogar  dahin  l>egiht,  den  Franzosen  an  sich  zu  bringen,  welcher  ihme  allain 
des  orts  möcht  im  weg  gelegen  sein,  und  wiewol  hievor  mehr  pacta  zwüsclien 
kaiser  und  könig  des  laiids  Geldren  halb  gemacht,  die  nit  gehalten  worden, 
so  wollen  doch  vil  mainen,  die  gemüler  seien  jelz  also  ver.sönet  und  ver- 
tragen, das  sie  zw'en  die  abtailung  gemacht  und  allain  maister  zu  sein  under 
ihnen  selbs  beschlossen,  wiewol  auch  vil  Ursachen  vorhanden,  darumb  der 
könig  nit  solt  wider  die  Teutschen  sein,  welche  so  sie  ihne  verlassen,  er 
dise  de.s  kaisers  und  sein  zusamenkunft  nimer  erlangt  heit,  .so  .seind  doch 
die  änderung  jetz  also  geschwind  und  also  wunderbarlich  vorhanden,  ilas 
nieinants  waiss,  was  er  hollen  oiier  förchten  .soll,  es  mainen  vil  grosser  herrn 
hie,  der  kaiser  werde  der  religion  halb  kein  krieg  anfnhen,  allain  wann  er 
des  genugsam  informiert  were,  das  man  sich  seiner  gehoivsam  nit  gar  ent- 
ziehen wolt».  Erzählung  der  Begegnung  zwischen  Kaiser  und  König  am 
■12.  Dec.  und  ihrer  Reise  über  Orleans  und  Fontainel.deau  nach  Paris,  wo  der 
Kaiser  am  1.  Januar  eingeritten  ist.*  «der  kaiser  verlrürgt  seine  ratschlag 
also,  das  er  sich  gegen  niemand  ufihut  dann  dem  herrn  von  Granvella». 
Ankunft  des  Cardinais  F'arnese  in  Paris  am  31.  December.  Ueber  die 
Friedcnsl)cdingungen  zwischen  Frankreich  und  dem  Kaiser  verlautet  nichts 
Bestimmtes. 


11.  Jakob  Sturm  an  Landgraf  Philipp.  Januar  13  und  17. 

Strassburg. 

Marb.  Arfb.  Oriij,  Aussu^  bfi  Lenz  l US  A.  S. 

Mahnt  in  der  Geldern 'sehen  Angelegenheit  lur  Vorsicht.  Zettel:  Rat  an 
Frankroich  zu  schreiben,  bevor  der  König  mit  dem  Kaiser  znsainmeukomme. 

Antwort  auf  nr.  4.  Hat  Philipps  Brief  «in  bester  geheim  und  vertrauen» 
den  Dreizehn  angezeigt,  «die  haben  hei  inen  nit  anders  belinden  können, 
dan  das  e.  f.  g.  die  Sachen  hei  ir  seihst  zu  wolfart  der  leutschen  nalion 
fursichtiglich  bedenken  und  erwogen,  weren  auch  für  ire  personen,  «len 
vorstenden  nachteil  zu  furkomen  helfen,  nit  ongewegen  [siclj;  si  können 
aber  nit  gedenken,  mit  was  fugen  es  verner  zu  priiig«?n  wer  an  die  ort  und 
end, » deren  gewalt  man  hierin  haben  müst,  so  etwas  doruf  geschlossen 
gölte  werden,  also  das  es  dodurch  nit  laulprccht  unil  offenbar  wünle,  sonder 
in  der  geheim,  wie  es  der  Sachen  notturfl  und  diser  statt  gelegenhcit  auch  e. 
f.  g.  schreiben  erfordert,  blibe.  si  gedenken  aber,  wo  der  herzog  von  Gülch 
sampt  dem  churfursten  zu  Sachsen,  e.  f.  g.  und  anilere  bi  den  chur.  und 
fürsten  im  heiligen  reich  ansuchen  und  vleisz  fürwonden  wurden  mit  erzelung, 
was  inen  und  gemeinem  reich  teutscher  nation  für  nachteil  us  diser  .Sachen 
entston  mochte,  es  solte  villichl  bei  inen  zu  erheben  .sein,  das  si  die  weg 
furnäroen,  domit  die  sach  an  uns  und  andere  stend  des  richs  auch  gelangen 
und  also  mit  besseren  fugen  derselben  rat  mocht  funden  werden,  neben  «lern 
bedenk  aber  ich  für  mein  person,  als  der  es  e.  f.  g.  halb  ganz  underthanig- 
lich  und  treulich  meint,  — das  weiss  gott  — , das  e.  f.  g.  in  diser  Sachen 


1 Vgl.  S.  7 A.  1. 

k Nkmtich  aa  den  Rat  und  unter  UmstAnden  an  die  ScbölTeu. 
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vorbelrachllich  und  jiewar.samlich  will  zu  handleii  sein,  damit  ewer  f.  p. 
US  gelreuen  pemüt  zu  furderung  und  erlialtung  der  leulstlien  friheit  für 
sich  seihs  oder  mit  wenigen  sich  nit  i n den  handel  schlage,  der  e.  f.  g. 
zu  erheben  zu  schwer  mocht  werden.  Das  wollen  e.  f.  g.  \on  mir  in  gnaden 
und  boslen,  wie  es  warlich  von  mir  gemeint  wurl,  vermerken».*  — Dat. 
Slrassburg  Do.  15.  Jan.  a.  40.  — Pr.  Spangenbcrp  Jan.  ‘i5. 

Zettel.  Die  Dreizehn  hallen  für  gut,  dass  man  dem  König  von  Frank- 
reich «furderlich  scbrib,  ehe  der  tag  zu  Cameraeb  für  sich  gieng*  und  er 
sich  mit  dem  keiser  in  verrer  ratscbleg  oder  mittel  begebe,  us  dem  das  er 
achten  mochte,  er  bett  nunmeer  die  teutschen  oder  protestierenden  slend  gar 
erzürnt  oder  von  sich  geschoben,  durch  das  er  sich  mit  dem  keiser  verglichen». 
Damit  der  König  solche  Schrift  aber  wirklich  selbst  lese,  muss  man  sie  fran- 
zösisch abfassen.  Sturm  hat  deshalb  einen  französischen  Entwurf  anzufertigen 
befohlen,  den  er  nächstens  überschicken  will.s  Dat.  17.  Jan.  a.  40. 


18.  Landgraf  Philipp  an  die  Dreizehn.  Jannar  15. 

S pangenberg. 

Str,  St.  Arch.  AA  4lf7.  Am/'.  Vgl.  das  glrichzfitige  Srhrti&fn  an  Bucer  Itt  Lens  I 
«r.  44.  ferner  tlenda  S,  4/S  A.  3 (tro  Aussage  aus  rarliegend'm  Sehreilen)  und  4i7. 

Gesandtschaft  an  den  Keiser  ahgeferliftt.  Besondere  Instruktitm  derselben  an  Gran- 
Tella.  I'Orslenberpische  llauplleute.  Verhandlungen  mit  den  Kurfftrsten.  Sachsens 
Abneigung  gegen  l'l'aUgraf  h'riedrich.  Misstrauen  gegen  Baiern  und  Dr.  Eck.  Reli- 
gionsgesprfich.  Zettel:  t)  Baierns  Antworten  auf  des  Landgrafen  Schreiben. 
Stimmt  einer  Werbung  bei  Frankreich  tu.  2)  Kauimergerichtsprozesse.  3)  Bittet, 
Bucer  nach  Schmalkalden  zu  senden. 

Antwort  auf  nr.  0.  Die  Gesanillcn  7uni  Kaiser  sind  \on  ihm  und 
Sachsen  bereits  abjrefertigt  mit  Instruktion  laut  beiliegender  Kopie.  * 
Leider  bat  er  keine  des  Französischen  kundige,  geeignete  Perj^on  mitschicken 
können,  da  keine  bei  der  Hand  gewesen,  «wir  bal>en  unserm  ^geschickten 
g^emeiner  unser  christlichen  verstendnus  zu  gutem  bevolen,  die  slende  dieses 
tails  dem  Granvelle  als  dem,  der  uns  hiebevor  wol  guls  erzaiget  und  zu 
dem  wdr  ein  sondeiiichs  j;uts  vertrauen  betten,*  zu  commendirenjD  * und 
die  Instruktion  in  lateinischer  Uebersetzung  zu  ulicrreichen.  Hat  auch  auf 
Slrasshurgs  Anregung:  den  Gesandten  geschrieben,  sic  sollten  ihre  Insliuklion 


^ Philipp  wer  mit  dieser  Erkl&ruog  Sturrrts  sehr  UDXufricden  und  Bucer,  der  entschieden 
nir  UnterstOtzung  Jülichs  eintr&t,  hatte  Mfihe.  den  StetUneister  heim  Landgrafen  zu  enUebut- 
digeo.  Vgl.  Lenz  1 412. 

^ Vgl.  nr.  10.  Die  Zusammciikunft  des  Kaisers  mit  dem  König  wurde  nach  Sleidans 
Schreiben  vom  2.  Januar  (Beumgarten  12]  Anfang  Mörz  in  Cambtay  oder  Brüssel  erwartet. 
Vgl.  auch  oben  S.  7 A.  1. 

3 Vgl.  unten  Februar  7. 

^ Fehlt.  Vgl,  nr.  ß und  Februar  1:8.  Seckendorf  III  §110. 

* Bucer  und  Sturm  teilten  dieses  Vertrauen  niebt.  Lenz  1 151  und  162. 

* Kopie  der  bezgl.  Instruktion  für  Georg  von  Boineburg  liegt  bei.  Er  soll  GraoTella 
bitten,  seinen  Eindusa  beim  Kaiser  tQr  eine  friedliche  Beilegung  des  Religionstreita  durch 
ein  Gespräch  geltend  zu  machen. 
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durch  Dr.  Seyfrid  Lovenhorch,  > den  sie  am  hurgundisclien  Hofe  treffen 
würden,  ins  Französische  übersetzen  la.ssen  und  hat  ihnen  das  Slrass- 
hurger  Bedenken  über  das,  was  weiler  an  den  Kaiser  zu  werben  sei,  zur 
Beachtung  nachgeschickt.  Ist  mit  der  Bestellung  der  Fürslenbergischen 
Hauptleute  einverstanden.  Billigt  durchaus  den  Ratschlag  der  Dreizehn 
bezüglich  der  Werbungen  bei  den  Kurfürsten  von  Pfalz,  Brandenburg,  Köln 
Tiierund  Mainz  sowie  bei  Baiern  und  schickt  Kopie  seiner  Werbung  an  Kur- 
pfalz,* auf  die  noch  keine  Antwort  erfolgt  ist.  Hat  aucli  eine  Zusammen- 
kunft mit  Pfalzgraf  Frictirich  bei  Sachsen  in  Anregung  gebracht;  «aber  wir 
habens  beim  churfursten  bis  anbero  nit  mugen  erbeben ; er  hats  alwege 
mit  dem,  das  sein  lieb  und  ir  Schwager,  der  herzog  von  Cleve  und  Geldern 
ztnamenkonien  sollen  — wie  den  um  den  4.  tag  februarii  negstkunftig  zu 
P.aderborn  gesclieen  soll,®  wiewols  dannost  auch  noch  nit  aller  dinge  ge- 
wiess ist  — verschoben  und  ufgezogen».  Erwartet  den  Kurfürsten  von 
Mainz  demnacbsl  auf  der  Durchreise  nach  dem  Stift  Magdeburg  in  Kassel, 
de.<^gleicben  auch  bei  Gelegenheit  der  Zusammenkunft  Sachsens  und  Cleves 
den  Kurfürsten  von  Brandenburg.  Er  will  dann  mit  beiden  «soviel  inuglich 
bandeln».  Was  Baiern  lietriffl,  so  hat  er  schon  vor  einiger  Zeit  bei  dem 
Kanzler  Eck  eine  Zu.sammenkunft  der  Fürsten  und  Stünde  des  Beiebs  zu 
freundlicher  Unterredung  und  Vergleicliung  in  der  Religion  angeregt,«  bis 
jetzt  aber 'keine  Antwort  erhallen,  «mus.sens  schier  dahin  verstehen,  als  das 
Beiern,  nachdem  es  ein  ufselzlichs  und  lisligs  Volk  ist,  nur  uf  den  keiser, 
ob  der  kriegen  wolt  oder  nicht,  .sehen,  wir  achtens  vast  dafür;  kriege  der 
kaiser,  so  werden  sie  sich  seltzam  gnug  erzaigen  und  antwort  geben,  die 
weder  kalt  oder  warm  ist;  kriege  er  aber  nit,  so  werden  sie  uns  wol  guter 
wort  gnug  geben,  doch  mochts  gut  sein,  das  man  mit  inen  handlele,  und 
wollen  desfals  an  uns  gar  nichts  erwinden  las.sen».  Ist  auch  damit  einver- 
st.anden,  dass  bei  Gelegenheit  obgedachter  Werbungen  die  Fürsten  »aller 
beschwerlichen  practiken  und  verunruigunge  des  herzog  Henrichs  von  Rraun- 
Ecliweig»  berichtet  würden.  Schliesslich  stimmt  er  dem  Rat  der  Strassburger 
Theologen  hei,  dass  an  der  Form  des  Religionsgesprächs,  wie  sie  in  Frank- 
fuit  l)cstimmt  worden  ist,  festgehalten  werden  -solle,  «sovern  mans  erhalten 
mocht».  — Dat.  Spangenberg  25.  Jan.  a.  40.  — Pr.  Febr.  6. 

Zettel.  I)  Soeben  sind  Pxks  Antworten  auf  oben  erwähnte  Schreiben 
sowie  ein  Brief  des  Pfalzgrafen  Ott  Heinrich  mit  Erklärungen  Baierns  ein- 
getroffen.s  Bittet  um  ein  Gutachten  der  Dreizehn  und  Bucers,  was  weiter 
mit  Baiern  zu  handeln  sei.  «uns  dunkel,  es  stimme  doctor  Ecken  und 


1 Upber  Siebert  von  Löwenberp,  der  weilerbia  noch  öfter  begegnet,  vgl.  Vorrentrapp 
93,  Lenz  a.  a.  0.  passim  und  io  Allg.  Deutsche  Biographie  XIX  314  (T. 

^ Liegt  bei.  Alexander  von  d.  Thann  soll  den  pfAlzischen  Hofmeister  (Fipckeostein) 
unter  Hinweis  auf  die  bedrohlichen  Röstungen  des  Kaisers  fflr  die  Veranstaltung  einer  F0rs(en> 
konferenz  gewinnen,  wo  aueb  Ober  Vergleichung  in  der  Religion  gehandelt  werden  soll.  Im 
Februar  wurde  Thann  nochmals  an  Kurpfalz  geschickt.  Vgl.  Lenz  1 4l5. 

3 Vgl.  ober  diese  Zusammenkunft  Lacomblet  Archiv  f.  d.  Geseb.  des  Niederrbeins  V 
224.  Lenz  I 413. 

4 Kopien  liegen  bei,  d.  d,  Dec.  16  u.  Jsn.  1.  Vgl.  Lenz  I 1S2  A.  4 u.  418  A 2. 

& Kopien  liegen  bei.  Vgl.  Ober  sie  Lenz!  418. 
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16  1540.  Misstrauen  des  Landgr.  gegen  Baiern.  Tag  zn  Schmalkaden. 

der  liern  von  Baiern  sclirifl  nit  überein;  wi,ssen  iiil,  warfür  w'irs  verstehen 
sollen;  achtens  schier  dahin,  als  das  Baiern  vermeine,  wir  dieses  tails 
seien  clainmiitig  zun  dingen».  Ist  damit  einverstanden,  dass  gemäss  dem  Vor- 
schläge Slrassburgs  vom  17.  Januar  [nr.  10],  der  elien  eingeti  ollen,  an  den 
König  von  Frankreich  und  den  Connetahle  geschriehen  werde,  und  will 
Sachsen  henachrichtigen.  Sirassburg  möge  einen  Kntwurf  zu  ilein  Schreiben 
schicken.  Aeussert  nochmals  sein  .Misstrauen  gegen  Baiern  und  meint,  «es 
solte  .schier  mit  dem  keiscr  l>esser  dann  mit  Bayern,  welchs  ain  hetriglich 
Volk  ist,  zu  handlen  sein,  wir  besorgen,  ir  und  Bucert  kennet  die  Beyeren 
nit  recht,  wir  haben  viel  mit  inen  umgangen;  wann  wir  gemeinet,  wir  betten 
sie  am  besten,  so  seinl  sie  uns  wider  aus  den  henden  geschlopfet.  es  solte 
schir  ire  meinung  sein,  nur  uns  dies  teils  auszulernen,  und  darzu  gibt  uns 
die.ses  Vermutung:  nachdem  wir  doctor  Ecken  vertreulich  erolTnel,  es  solte 
prima  martii  ein  tag  zu  Schmalkalden  werden ; wann  er  nun  gern  die 
zusamenkunlT  der  fürsten  und  fruntliche  unterredc  etc.  gelördert  sehe,  kont 
man  wol  um  di  zeit  hart  l>ei  Schmalkalden  zusamenkommen  und  die  stende, 
so  zu  Schmalkalden  weren,  die  konlen  alspalt  nach  geendtem  tag'  zu  Schmal- 
kalden auch  daseihslhin  zur  frunilichen  unterrede  ziehen,  aber  er  doctor 
Eck  hat  uns  daruf  nichts  geantwortet,  wilchs  danm>cht  allerlei  nachdenkens 
verursacht».  — «dweil  man  uns  so  umschweifig  antwortet,  miächlen  wir  wol 
leiden,  das  sich  ein  ander  auch  unterstunde,  die  zesamenkunfl  und  unter- 
rede hei  Bayern  zu  furderen». 

2)  Schickt  Kopie  eines  Sclireil)ens  iles  Licentiaten  Helfmann,  woraus 
zu  ersehen,  dass  das  Kammergerichl  mit  Prozessen  «geschwinde  furtferet».* 
Er  hat  die  Schrift  auch  den  Ge.sandlen  an  den  kaiserlichen  Hof  nachge- 
schickt, «um  ahschafl'ung  di.ser  process  hei  der  kai.  mt.  anzuhalten». 

B)  Da  auf  dem  Schmalkaldner  Tage  «groswichligste  Sachen  tracliret 
und  verhandlet  werden»  sollen,  welche  auch  die  .Vnwesenheit  von  Theologen 
erfordern,  so  soll  Slra.ssburg  den  Bucer  schicken,  «dan  man  winlel  unter 
andern  gescheflen  von  den  synodis  handlen,  darzu  der  Biicerus  vast  gute  an- 
leilunge  und  den  leuten  unterricht  zu  gehen  weise,  damit  die  leute  nit  elwo 
gedenken,  man  wolle  widerumh  ein  neues  hahslumh  ufrichlen».* 


13.  Herzog  Ulrich  von  WUrtemberg  an  die  Dreizehn. 
Str.  St.  Arck.  AA  4ti7  Aus/". 


Januar  28. 
Stuttgart. 


«Uns  langt  al)crmals  an,  wie  hi  jetzigen  .sellzamen  geschwinden  laufen 
allerlei  gepracticierl  werde  villeicht  wider  uns  euch  und  ander  unser  einungs- 
verwanuten».  Bittet  um  Mitteilung  dessen,  was  Strasshurg  in  dieser  Hin- 
sicht erfahre.*  Dat.  Stuttgart  28.  Jan.  a.  10.  — Pr.  Kehr.  1. 


t Vgl.  desseti  Schreiben  vom  14.  Januar  bei  Lenz  I nr.  43. 

* Liegt  bei  d.  d.  Januar  14.  Es  bandelt  sich  um  die  Prozesse  des  Stifts  Kaufungen 
gegen  den  Landgrafen  und  die  hessische  Ritterschaft,  des  Akts  von  Maulbronn  gegen  War- 
temberg,  des  Domdeebanten  Philipp  von  Rechberg  gegen  Ulm. 

3 Vgl.  Lenzt  139A.  1. 

4 Antwort  nicht  bekannt. 
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14.  Sie  Dreizehn  an  Landgraf  Philipp.  Febrnar  7. 

JrcA.  Aus/'. 

Dolmetscher  fQr  die  Gesandtschaft  zum  Kaiser.  liaieru.  Weitere  Verhandlungen  mit 
i*falzgraf  Friedrich  nicht  zu  versäumen.  Entwurf  eines  Briefes  an  Frankreich. 

Antwort  auf  nr.  12.  Als  Dolmetscher  für  die  Ge.sandtschaft  an  den  Kaiser 
haben  sie  bereits  «einen  jungen  doctor,  den  wir  etlich  jar  här  in  Frankreich 
erhalten  und  erst  kürzlich  heraus  kommen,  welcher,  wie  wir  bericht,  der 
französischen  sprach  sonderlichen  kündig  sein  soll»,*  abgeordnet. 

Danken  für  des  Landgrafen  Bemühungen  bei  Kurpfalz  und  Baiorn.  Mit 
letzterem  möge  man  die  Sache  «also  anhängig»  lassen  bis  zur  nächsten  Zu- 
sammenkunft der  Stände,  wo  man  sich  weiter  bedenken  könnte. 

.Mit  Pfalzgraf  Friedrich  sollten  Sachsen  und  Hes.sen  nicht  versäumen,  eine 
Zusammenkunft  zu  veranstalten;  ist  dies  nicht  möglich,  so  soll  wenigstens 
Herzog  Ulrich  von  Württemberg  veranlasst  werden,  mit  Friedrich  persönlich 
zu  verhandeln,  wozu  sich  jetzt  eine  pas.sende  Gelegenheit  bietet,  da  der  Pfalz- 
graf mit  seiner  Gemahlin  ins  Wildhad  zu  rei.sen  beabsichtigt.  Man  muss 
jedenfalls  verhüten,  dass  der  Pfalzgraf  glaubt,  man  habe  sein  freundliches  und 
gnädiges  Erbieten  [II  nr.  C58]  «in  luft  geschlagen»  und  wolle  nichts  mit 
ihm  zu  thun  haben;  denn  er  wüiMe  sonst  vielleicht  zur  Gegenpartei  gedrängt 
werden,  und  auch  sein  Bruder,  der  Kurfürst,  würde  um  so  weniger  Neigung 
zu  dem  geplanten  Fürstenconvent  bezeigen. 

Jakob  Sturm  hat  bereits  einen  Entwurf  zum  Schreiben  an  den  König 
von  Frankreich  dem  Landgrafen  übersandt;  einen  weiteren  für  ein  Schreiben 
an  den  Connötable  wird  er  demnächst  schicken.* 

Des  Landgrafen  Bitte  um  Sendung  Bucers  auf  den  Tag  zu  Schmal- 
kalden soll  dem  Rat  vorgetragen  werden. 


* Dr.  Heinrich  Kopp,  der  uns  weiterhin  noch  Läufig  begegnet.  Die  Stadt  hatte  ihn 
sechs  Jahre  lang  zu  Bourges  in  Frankreich  Rechtswissenschaft  studieren  lassen.  (Brief  des 
Klaus  Kniebis  an  seinen  Freund  Bernhard  Meyer  in  Basel,  Basl.  Arch.  Zeitungen  1543  IT. 
f.  21.)  Vorher  batte  er  in  Wittenberg  studiert,  von  wo  ihm  Melancbthon  bei  der  Heimreise 
1539  ein  warmes  Empfehlungsschreiben  an  Jakob  Sturm  mitgab.  Bindseil  38.  Vgl.  auch 
Hollsender  in  Ztschr.  f.  Gesch.  des  Oberrhein»  N.  F.  VIII  35  A.  4. 

* Im  Marb.  Arch.  finden  sich  zwei  Strassburger  Entwllrfe  an  den  König,  ein  siemlirh 
langer  in  deutscher  Sprache  (auch  im  Str.  St.  Arch.  AA  461  ConceptJ  und  ein  ktirzerer  la- 
teinischer, ersterer  ausdrUcklicb  mit  dem  Kanzieivermerk,  dass  er  von  Sturm  aberschickt 
sei.  Inhaltlich  stimmen  beide  ziemlich  Qberein:  Es  wird  zunächst  Ihr  das  bisherige  Wohl- 
wollen des  Königs  und  seine  Bemühungen  um  ein  freies  christliches  Konzil  gedankt  und 
dann  gebeten,  die  Abhaltung  des  vom  Kaiser  zugesagten  friedlichen  Religionsgesprftchs  zu 
fördern.  Denn,  wenn  es  atatt  dessen  zum  Kriegs  kommen  sollte,  seien  die  Evangelischen 
entschlossen,  ihre  Sache  bis  aufs  Aeusserste  zu  verteidigen.  Ebenda  auch  ein  Entwurf  zu 
einem  entsprechenden  Schreiben  an  Montmorency.  Unrichtig  ist  hiernach  die  Angabe  bei 
Lenz  I 413,  es  habe  sich  damals  um  eine  FQrbitte  der  Evangelischen  für  ihre  französischen 
Glaubensgenossen  gehandelt.  Dieser  Gedanke  wurde  erst  auf  dem  Schmalkaldener  Tage  im 
MAtz  (vgl.  unten  S.  38)  wieder  angeregt.  Dass  Sachsen  und  Hessen  thatsflchlich  dem  Strass- 
burger Gutachten  gemiss  an  Franz  1 schrieben,  teilt  der  Landgraf  in  seinem  Brief  an  Bucer 
vom  15.  Mirz  mit.  Lenz  I 150. 
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1540  Fcbr.  Kammergericht.  Fürsteiitag.  Sendung  Bucers 


(Dann  berüremi  licentialen  Hclfmans  schreiben  und  die  camerge- 
richtischen  process,  da  könden  wir  nit  anders  gedenken,  dann  es  eiten  der 
Ursachen  lialben  bescheho,  das  sie,  wie  sie  dann  in  dem  gesprachbüchlin  im 
truck  usgöhn  haben  lassen,*  uns  für  die  leut  hallen,  denen  sie  weder  recht 
noch  billichs  widerfaren  lassen  sollen  noch  wöllen,  und  die  kai.  ml.  schafT 
Is^i  ihnen,  was  sic  wöll,  das  sie  dannochl  wider  uns  proctsiieren  uml  für- 
faien  werden;  bedenken  auch  das  schmachbüchlin  von  ihnen  darumben  us- 
gangen  zu  sein,  solich  ihr  fürnehmen  in  die  leut  zu  bringen  und  zu 
glimpfen,  damit,  so  sie  also  ihrem  lusl  nach  wider  uns  handlen,  es  b**i  dem 
gemeinen  man  desdo  unbeschwerlicher  geachtet  werde».  Haischlüge  für 
Hessens  Prozesse  am  Kammergericht.  Dal.  Sa.  7.  Kehr.  a.  40. 

15.  Landgraf  Philipp  an  die  Dreizehn.  Februar  17. 

Kassel. 

Str.  St.  Arch,  AA  4ft7  Aus/".  Vgl.  ilas  glnfkzeittge  Sehreihen  an  Jtueer  bei  Lens  I 
nr.  49,  der  das  Coneept  benutzt  hat.  Die  Ansf.  ist  im  Str.  St.  Areh.  AA  und 
tKar  mit  dem  Datum  Februar  17. 

F-Qrstentag  geplant.  Sendung  Bucers  dazu  erwQ.tschl. 

Die  Hüte  des  Kurfürsten  von  Hrandenburg  sind  jetzt  in  Kassel  gewesen 
und  haben  sich  crlwlen,  zum  Kurfürsten  von  Mainz  zu  reiten,  um  bei  ihm 
eine  Zusammenkunft  der  deutschen  Fürsten  anzuregen,  wo  »man  erstlicli 
von  Vergleichung  der  religion  und  volgenls  von  einem  gemeinen  frieden  und 
des  reichs  nolturflen  reden  und  handlen  solle,  dieselbig-  zusarnenkunft  solle 
durch  die  churfursten  eigenpersonlich  und  durch  der  andern  fürsten  schul - 
liehe  reihe  und  theologen  gesclieen»,  wie  aus  beiliegender  Notel  des  Aus- 
schreibens, welches  durch  Mainz,  Pfalz  und  Brandenburg  oder  durch  Mainz 
und  Brandenburg  allein  erlassen  werden  solle,  zu  ersehen  sei.*  Bittet  ihm, 
falls  die  Tagsatzung  zustande  komme,  Bucer  zu  schicken.  Dat.  Kassel  Di. 
n.  Invoravit  a.  40. 


16.  Die  Dreizehn  an  Landgraf  Philipp.  Februar  ii6. 

ifarb.  Areh.  Ausf. 

HolTeD  fOr  das  Evangelium  nicht  viel  von  der  geplanten  Fürtlenversammlung . 

Schicken  Bucer,  um  daran  Teil  zu  nehmen. 

Antwort  auf  nr.  15.  Lassen  sich  die  geplante  Fürstenversammlung  ge- 
fallen, (tragen  aber  dannocht  das  bedenken,  dweil  under  den  beschribneti 
chur-  und  fürsten  sovil  erzbischof  und  bischof  seind,  die  denn  zu  warer 
religion  nit  wol  vil  willens  haben  können,  das  dieselben  mer  dahin  sicli 


t Das  sogen.  •Gesprtch  eines  Hulraths  mit  zwei  Gelehrtem  etc.  (verfasst  von  Dr.  Bräunt, 
ahgedruckt  hei  Hortteder  1 c.  32.  Vgl.  Bucers  Brief  vom  14.  Jan.  bei  Lenz  1 129. 

* Der  von  Lenz  I 1 40  vermisste  Entwurf  des  Ausschreihens  liegt  bei.  Eingeladen  sollten 
werden  nach  Brandenburgs  Gutachten  sämtliche  Kurfarsten,  die  BischSfe  von  Salzburg,  WOrz- 
burg,  Bamberg,  Strassburg,  Augsburg,  Eichstädt,  die  Herzage  von  Baiern,  Erich  von  Braun- 
schweig und  der  Herzog  von  Jolich. 
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ricliten  werden,  bei  unserm  Iheil  zu  erfaren  und  erforschen,  was  wir  leiden 
und  wie  weit  wir  inen  weichen  mögen,  dann  das  si  sich  in  einichem  von 
irer  Sachen  uf  unsern  Iheil  begeben  werden,  und  deshalben  nichts  o<ler 
aber  nit  vil  und  fruchlharlichs  gehandlel  würde  ; je*loch  so  kan  dannocht  nil 
schad  sein,  das  man  von  dem  handl  golles  nach  noUurl't  rede;  wer  weiss[n], 
wen  das  IrelTen  und  endern  möchlea.  Doch  müsste  man  jedenfalls  zuerst  zu 
vernehmen  suchen,  (twess  die  gegentheil  und  bepstler  willens»,  ehe  man 
otTenbarte,  in  wie  weit  man  selbst  zu  Zugeständnissen  bereit  sei,  und  keinen- 
falls  dürfe  auch  nur  im  mindesten  von  der  Augsburger  Konfe.ssion  gewichen 
werden,  «.so  soll  darneben  auch  zu  anrichtung  des  fridlichen  Verstands  nit 
undienstlich  sein»,  dass  man  die  Fürsten  an  die  schwebenden  Praktiken 
«zu  nidertruckung  churf.,  furslen  und  stend  des  heiligen  reichs»  erinnerte, 
«ob  villeicht  dasselbig  si  dohin  bewegen  rnöcht,  teulscher  nation  und  dem 
heiligen  reich  zu  gut  die  fridsamen  ding  und  Vergleichung  desto  lieber 
anzenemen».  Entsprechend  dem  Wunsche  des  Landgrafen  haben  sie  Bucer 
befohlen,  «sich  jetzo  im  hinausreilen  gen  Cassel  zu  e.  f.  g.  zu  vcrfüegen, 
damit  die  obangeregt  zusamenkunft  iren  fürgang  erreiche;  so  soll  er  sich 
von  e.  f.  g.  zu  derselben  auch  lassen  gebruchens.t  Dat.  20.  Febr.  a.  40. 
— Pr.  Rotenberg  März  4. 


17.  Die  Dreizehn  an  Landgraf  Philipp.  Februar  27. 

Sir.  Sl.  Arch.  AA  m A«tr.* 

Feindschaft  zwischen  Held  und  Granvella.  Bemühungen  des  Kaisers,  durch  Ver* 
flusseruog  von  Reichsgut  in  Italien  baares  Geld  zu  erhalten.  Auch  grosser  Ouldzufluss 
aus  Peru.  Dies  auf  dem  Fürstentage  zur  Sprache  zu  bringen.  Lasky  bat  dem  König 
Ferdinand  Antwort  des  Sultans  auf  seine  Werbung  Qberbracht  Angeblich  Friede  mit 
den  Türken. 

Doctor  Mathias  Held  hat  soeben  einem  Strassburger,  den  Bucer  gut 
kennt ,9  geschrieben,  er  werde  am  25.  Februar  bestimmt  am  kaiserlichen 
Hof  sein;  «und  dieweil  dann  uf  Jetzigem  tag  zu  Schmalkalden  zu  reden  sein 
.soll,  was  man  möchte  bei  dem  Granvillen  handlen,  und  dise  beide  ein- 


1 Bucer,  der  sich  schon  für  den  Scbmalkaldener  Tag  reisefertig  gemacht  hatte,  ritt  noch 
am  Tage  der  Ausfertigung  obigen  Briefs  von  Strassburg  ab  (Lenz  I 140j  und  bat  das  Schreiben 
augenscheinlich  persönlich  dem  Landgrafen  flberbracht.  wie  schon  aus  dem  Prösentations- 
vermerk  erbeilt;  denn  Bucer  kam  nachweislich  am  4.  Mörz  zu  Philipp  nach  Rotenburg,  wo 
er  der  beimlicbeu  Trauung  des  Fürsten  mit  Margarete  von  der  Sale  beiwohnte.  (Vgl.  ober 
Philipps  Doppelehe  und  Bucers  Anteil  daran  Lenz  1 Beilage  II.)  Der  Wunsch,  den  Strass- 
burger Vertranten  als  Zeugen  bei  der  Trauung  zu  haben  (entaprechend  dem  Verlangen  der 
Mutter  Margaretens),  war  Jedenfalls  der  eigentliche  Grund  für  Bucers  Einladung.  Der  Fürsten- 
tag,  bei  dem  Bncer  angeblich  dem  Landgrafen  zur  Seite  stehen  sollte,  kam  gar  nicht  zu~ 
Stande.  Lenz  1 41 6. 

S Der  Umstand,  dass  die  Ausf.  sich  in  Strassburg  behndet,  und  das  Fehlen  einer  Ant- 
wort Philipps  lassen  es  zweifelhaft  arscheinen,  ob  der  Brief  wirklich  abgegangen  ist. 

S Conrad  Jobam,  bei  dem  Held  1537  auf  der  Durchreise  in  Strassburg  wohnte.  (Brief 
vom  8.  6. 1537  Memming.  Arch.)  Johams  Name  ist  in  dem  gleichzeitigen  Schreiben  desselben 
lobalta  genannt,  welches  die  Dreizehn  an  ihre  Gesandten  zum  Schmalkeldener  Tage,  Sturm 
und  Duntenheim,  richteten.  (Ebenda.) 
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andern  so  hoch  zuwider,  ist  wol  zu  bedenken  und  ratschlagen,  solts  einer 
von  dem  andern  innen  werden,  si  würden  einandern  mit  hohem  vieis  un- 
dersteen  bei  der  kei.  mt.  ze  hindern*.  In  Frankreich  wird  von  «hohen  und 
verstendigen  leuten»  versichert,  der  Kai.sor  werde  auf  dem  künftigen  Tage 
zu  Camhray  [nr.  11]  unter  andern)  von  der  Heirat  des  Hentogs  von  Or- 
leans mit  der  Tochter  König  Ferdinands  handlen,  «und  das  er  das  herzog- 
tum  Meiland  nil  anders  werd  von  handen  gelien,  dann  das  man  ime  zwelf- 
malhunderttau.send  krönen  nngeverlich  bar  gcljen.  item  so  soll  er  in  Italien 
underston  zu  verkaufen,  was  dem  reich  zustendig ; sonderlich  soll  er  dem 
bapst  das  herzogtum  Florenz  und  was  darzu  gehörig  um  zwelfmalhundert- 
tausend  ducaten  zu  gehen  willens  sein  und  also  understand,  allenthallten  har 
gelt  zusamenzuhringen.  solt  dann  das  gold  us  Peru,  so  sich  uf  sechsmal- 
hunderttausend  ilucaten  lauft,  darzu  körnen,  wie  man  hievor  eifarung  hat, 
wurde  es  ein  grosse  somma  sein,  zudem  der  keiser  hievor  die  nutzung  unil 
gefell  des  königreichs  Castilien  uf  zwei  jar  um  har  gelt  verkauft  haben  soll, 
damit,  so  er  etwas  im  sinn  hett,  er  wol  gefasst  mög  .sein,  solt  er  dann  Gellern 
und  anders  im  Niderland  under  sich  pringen,  hotte  er  alwr  desto  mer  ge- 
legenheit,  gegen  uns  furzenemen.  das  alles  mocht  uf  körnender  zusamen- 
kunlt  bei  chur-  und  fürsten  anznzeigen  sein,  das  ir  mt.  ai.so  das,  so  dem 
reich  zustendig,  verkauft  und  bar  g'olt  macht  und  andei-s  vom  reich  under- 
steet,  under  sich  zu  pringen;  .solt  es  dann  gegen  uns  den  schwank  gewinnen, 
so  wurden  si  worlich  auch  nit  vil  guts  zu  gewarten  haben,  sonst  .soll  der 
Lasco,  so  vor  der  zeit  von  dem  AVeida  zu  dem  Ho.  konig  gefallen,  jetzo,  so 
iler  könig  am  postiren  zu  Weissenhurg  acht  meil  wegs  von  hinnen  ge- 
legen, im  veld  körnen  sein.*  was  der  für  Zeitung  von  dem  Türken,  hei  dem 
er  in  namen  des  königs  postsweis  gewe.sen  .sein  .soll,  gebracht,  können  wir 
nit  wissen,  der  könig  soll  ime  sein  leihpferd  undergohen  haben  und  inen 
damit  eilends  von  ir  zu  kei.  ml.  postiren  lassen.*  und  hat  man  am  hove 
usgeben,  er  .soll  ein  friden  von  dem  Türken  pringen».  Andere  Zeitungen 
besagen,  der  Sultan  habe  gegen  50000  Mann  nach  Ungarn  geschickt  und 
lieabsichlige,  selbst  mit  weiterer  Heeresmacht  nachzufolgen.  Dat.  27.  Febr. 
a.  40. 

18.  Peter  Stnrm  an  den  Rat. 

Sir.  St.  Arch.  ,4J  4S3  f.  Ä — 6.  Orij 

Ueber  dio  Reise  der  eTaDgeliscben  Gcsendtscheft  von  Köln  an  den  kaiserlichen  Hof 
nach  Brüssel.  Aufbruch  des  Kaisers  nach  Gent.  Audienz  daselbst  am  24.  Febr. 
Der  Kaiser  und  die  Stadt  Gent.  .Ankuntt  des  Kardinals  Farnese.  Röstungen  des 
Kaisers,  vielleicht  gegen  Geldern.  Könige  Ferdinand  und  Franz  erwartet.  RS.aet  gen 
Englands  und  jQlicbs,  Laskys  Nachrichten  über  Anstand  mit  den  Türken. 

Ist  am  24.  Januar  in  Köln  angekommen  und  hat  dort  die  andern  Gesandten 


Febmar  28. 
Aotdorf. 


t Vgl.  Dittrich  nr.  45.  Hieronymus  Lasky,  früher  ein  Parteigänger  Johann  Zapolya's, 
war  im  September  1539  vom  König  Ferdinand  nach  Konstantinopel  geschickt  worden.  Vgl. 
Zinkeisen  832.  Ueber  das  Ergebnis  seiner  Sendung  vgl.  nr.  18. 

* Vgl.  Lasky's  Brief  an  Beatus  Rhenanus  aus  Gent  vom  24.  Mflrz  bei  Horawitz  und 
Hartfelder,  Briefwech-^el  462. 
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getroffen,*  mit  denen  er  erst  am  31.  Januar  weiter  geritten  und  am  2.  Februar 
nach  Maastricht  gelangt  ist.  Dort  liat  man  Halt  gemacht,  um  die  Instruktion 
ins  Lateinische  und  Französische  übersetzen  zu  lassen,  ist  dann  aber  noch 
vier  Tage  durch  Erkrankung  des  hessischen  Gesandten,  Dr.  Georg  v.  Boine- 
burg,  aufgehalten  worden,  der  schliesslich  Zurückbleiben  musste.  Am  9.  Fe- 
bruar ist  die  Gesandtschaft  endlich  nach  Brüssel  gekommen,  «und  dwil  kei. 
mal.  im  ufbruch  wäre,  uf  Jent  zu  verrücken,  haben  wir  uns  bi  her  Ering* 
Gotischalk  und  dem  Scheppero  angezeigt,  die  dan  solchs  alsbald  der  ku- 
nigin  angezeigt  und  die  kunigin  sie  lürter  zu  dem  von  Granvilla  gewisen 
und  er  den  beden  solchs  kai.  mat.  anzuzeigen  befolen,  und  haben  uns  um 
zehen  uren  disse  antwurt  brocht»  : der  Kaiser  lasse  die  Ge.sandtschaft  er- 
suchen, einige  Tage  in  Brüssel  zu  warten;  er  werde  ihr  dann  Zeit  und 
Ort  der  Audienz  bestimmen,  «ist  ir  mat.  uf  denselben  montag  [Febr.  9j 
mit  den  VIII  fenlen  knecht,  so  der  von  Damyss  angenomen  und  mit  et- 
lichen rileren  von  den  niderlendischen  gardisanen  uf  Jent  zu  verzogen  und 
nachgonds  samstags  den  XIIII.  zu  Jent  mit  den  deutschen  knechten  und  mit 
1200,  sagen  etlich  1500,  geristen  pferden  von  der  garlisan  ingeritten,  es 
hat  ouch  kai.  mat.  uf  die  XXIIII  von  der  burgerschaft  gefenglich  lossen 
annemen  und  sind  sithar  noch  mer  angenomen  worden,  auch  etlich  ent- 
wichen*.* Am  17.  ist  endlich  von  Scepper  Nachricht  gekommen,  dass  der 
Kaiser  die  Gesandten  in  Gent  empfangen  wolle.  Mit  Rücksicht  auf  den 
kranken  Boineburg,  der  sich  inzwischen  wieder  liei  der  Gesandtschaft  ein- 
gefunden hatte,  ist  man  jedoch  erst  am  19.  Februar  aufgebrochen  und  am 
20.  in  Gent  angekommen,  «also  hat  uns  kai.  mat.  uf  zin-stag  den  XXIIII 
nochmittag  um  vier  uren  in  den  hof  bescheiden,  und  als  wir  zu  irer  mat. 
in  ein  gemach  gefordert  worden,  hat  kai.  mat.  uns  allen  vieren  die  hand 
geben,  do  hat  der  von  Beymelburg  mit  Übergebung  der  credenz  ein  suma- 
risebe  erzelung  der  instruction  gethon  und  die  instructionen  kai.  mat.  zu 
irer  mat.  selbs  handen  gelifert  und  gebeten,  das  ire  kai.  mat.  uns  gnedigste 
schriftliche  antwurt  uf  alle  und  jede  puncten  widerfaren  wolt  lossen.  daruf 
kai.  mal.  den  von  Granvilla  und  Schepperum  zu  ire  gewinkt  und  durch  den 
Schepperum  anzeigen  lossen : es  het  kai.  mal.  unser  anbringen  von  wegen 
der  chur.  und  fürsten  gehört  und,  nachdem  dasselbig  ouch  .schriftlich  ire 
mal.  zugestelt,  so  wolle  ir  mat.  dasselbig  zu  lesen  verhören  und  uns  noch- 
mols  daiaif  mit  zimlicber  antwurt  begegnen».  Nachdem  Boineburg  gedankt, 
ist  die  Gesandtschaft  abgetreten,  «wir  sind  ouch  dess  glaublich  beriecht 
worden,  dass  kai.  mat.  die  französisch  instruction  alsbald  gar  mit  fliss  us- 
gelesen  habe».* 

« Es  hat  die  kunigin  durch  den  procuratorem  fisci  die  von  Jent  gemein- 
glich vor  kai.  mal.  von  wegen  der  ungehorsame  und  entborung  schwerlich 


1 Vgl.  obea  nr.  6.  Die  endereD  Teilnehmer  der  Gesandtsebeft  an  den  Kaiser  rtaren 
Georg  von  der  Planitz,  Georg  von  Boineburg  und  Dr.  Johann  Scheyring  von  Magdeburg. 
L'ebcr  die  Gesandtschaft  vgl.  die  Berichte  Boineburgs  und  Lovenborgs  bei  Neudecker,  Akt. 

192  tr. 

» = Erich. 

3 Vgl.  Henne  VII  40  ff. 

4 Vgl.  den  Bericht  des  Nuntius  Morooa  bei  Dittrich  90 
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lossen  ankla^'cn,  ist  kai.  mal.  uf  zinslag  den  am  morgen  in  offner  au- 
dienz  gesessens.  der  Kaiser  beabsichtigt  angeblich,  einige  Befestigungen  in 
Gent  zu  bauen  und  den  Bürgern  eine  schwere  Geldstrafe  aufzuerlegen,  auch 
etliche  von  den  Gefangenen  richten  zu  lassen.  *es  verhoffen  aber  auch  etlich, 
es  werde  kai.  mat.  viler  ding  in  der  handlung  beriecht  werden,  was  durch 
die  linanzret  gehandelt  wurd,  daran  ire  mat.  wenig  gevallens  haben  werd. 

Es  ist  ein  Cardinal,  sol  heis.sen  [de  Farnese  und  des  bapsl  suns  sun 
sein,*  montags  den  .K.XIII  hie  zu  Jent  ankoinmen.  ist  vor  im  ein  nuntius 
apostolicus  ouch  hie  gewesen,  ist  das  hofgesind  und  zwen  herzogen  us  His- 
pania  dem  Cardinal  entgegen  geritten,  und  ist  im  ein  gro.sser  haufs  minch  und 
pfaffen  mit  den  creuzen  entgegengegangen,  er  ist  noch  ein  jung  man,  nit 
vil  über  XX  oder  XXI  Jor  all.  man  sagt,  kai.  mat.  sei  etwas  unlustig,  dass 
der  bapst  in  einer  solchen  Sachen,  die  ;vcrgleichung  <ler  religion  bedreffen, 
darum  dan  ir  mat.  dem  pabst  us  Hispanien  geschriben  haben  solle,  ein 
solchen  Jungen  man  zugeschickt. » cs,  hat  kai.  mat.  im  ouch  uf  zinstag 
nochmiltag  audienz  geben.'*  der  Kaiser  soll  noch  einige  Fähnlein  Knechte 
angenommen  haben  und  noch  mehr  annehmen  wollen.  Ueljer  Ankunft 
weiterer  Spanier  ist  nichts  Sicheres  zu  erfahren.  Das  Geschütz  wird  von 
Mecheln  nach  Gent  gebracht,  «und  sagt  man  am  hof,  es  wolle  kai.  mat. 
das  land  von  Gelren  haben,  so  sol  der  kunig  von  Frankreich  kai.  mat.  hilf 
zugesagt  haben  wider  den  henogen  von  Gulch  und  den  kunig  von  Denmark 
und  der  kaiser  dem  kunig  von  Frankreich  hilf  Engelland.»  Der 

Kaiser  und  die  Königin  Maria  sind  dem  König  Ferdinand  am  23.  bezgsw. 
25.  Febr.  nach  Brüssel  entgegengeritten,  * weiden  aber  in  Gent  zurück- 
erwartet. Auch  der  König  von  Frankreich  und  der  «kunig  von  Schotten»,  * 
werden,  wie  man  sagt,  erwartet.  Falls  der  Kaiser  kriegeri.sche  Absichten 
hat,  wird  er  auch  Eck  von  Reischach  und  den  «kleinen  Hessen»  » ihre 
Regimenter  aufrichten  lassen.  Da  die  Niederlande  sich  ergelien  haben,  so 
kann  essichnurum  Krieg  gegen  England,  Dänemark  o«ler  Geldern  handeln. 
England  hat  die  Ausfuhr  von  Lebensmitteln  verboten  und  rüstet  sich. 
Philipp  von  Braunschweig  wirbt,  wie  man  sagt,  in  Geldern  oder  Cleve  für 
England.  Dasselbe  wird  von  Wilbelm  von  Fürstenberg  liebauptet,  der  Hans 
Böckle  nach  England  geschickt  hat.  Auch  der  Herzog  von  Jülich  hat  einige 
Fähnlein  Knechte  angenommen,*  «und  versieebt  man  sich,  werde  der  kaiser 
etwas  gegen  im  furnemen,  er  werde  sich  underston  zu  weren.  es  ist  ouch 
sin  landvolk  willig,  so  vermag  er  ein  gro.ssen  adel  zu  ross.  » 

Hieronimus  Lasky  ist  am  25.  u.  26.  Febr.  in  Antdorf  gewesen  und 
bat  verlauten  lassen,  dass  er  von  Konstantinopel  komme  [nr.  17]  und  einen 
Anstand  von  den  Türken  erlangt  habe  für  den  römischen  König  und  für 


1 Alexander  Farnese,  Enkel  Pauls  III.  damals  erst  20  Jahre  alt.  Seine  Berichte  an  die 
Kurie  bei  Lftmmer,  Monumenta  Vaticana. 

^ Auch  König  Ferdinand  sprach  dem  Nuntius  Morone  darüber  seine  Unzurriedenbeit  aus. 
Ditlrich  104, 

3 lieber  Ferdinands  Reise  nach  den  Niederlanden  vpl,  die  Berichte  Morone ’s,  der  den 
König  begleitete,  bei  Dittricb  8<5  IT. 

König  Jakob  von  Schottland.  Vgl.  Bucer  bei  Leni  1 146  A.  2. 

^ Beiname  des  Konrad  von  ßemelberg. 

0 Vgl.  von  Below  3l0  ff. 
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mit  den  Türken.  Peter  Sturm  glaubt  nicht  au  Krieg.  März  1540.  2:4 

Ungarn  auf  ein  Jahr,  für  den  Kaiser,  Frankreicli  und  andere  christliche 
Potentaten  auf  6 Monate ; «doch  .soll  Mecha  [?]  und  die  land  und  bevesligung, 
so  der  kunig  von  Portigal  in  Indien  hat,  nit  harin  begriflen  sein».  i 

« Dwil  kaiserliche  mat.  von  Jenl  verrilten  kunig  Ferdinando  entgegen, 
bin  ich  mit  dem  von  Planitz  und  dem  von  Megdenhurg  * gon  Antdorf 
geritten,  mich  bi  den  strassburgischen  factoren  hie  zu  erkundigen,  damit 
ich  euch  dis  schriben  zuschicken  mochte.»  Hofft,  der  Kaiser  werde  den  Ge- 
sandten bald  antworten.  Dat.  .Antdorf  Sa.  28.  Febr.  a.  40.  — Pr.  März  20. 


10.  Peter  Sturm  an  den  Strassburger  Stadtscbreiber  Johann  Motzbeck.’ 

März  4. 

Sfr.  Sl.  Arth.  AA  48S  Ort}.  Qent. 

Die  ETBDgelischen  haben  diesen  Sommer  vom  Kaiser  nichts  zu  befürchten.  Zeitungen. 

Der  Kaiser,  König  Ferdinand  und  die’Königin  Maria  sind  am  28.  Februar 
in  Gent  eingetroffen  und  noch  bei  einander.  Der  Kaiser  hat  eines  von  den 
niederländischen  Fähnlein  wieder  entlassen,  «ich  vei'hoff  aller  anzeig  noch, 
wir  dürfen  disen  sumer  von  wegen  kai.  mat.  uns  thätlicher  handlung  nit 
besorgen,  es  were  dan,  dass  ir  mat.  sunst  jegen  jemand  etwas  furneme, 
mit  dem  wir  mit  in  handlung  kernen,  wir  sind  verdrosl  in  vier  tagen  ant- 
wurt  zu  empfohen.  es  sol  uf  heut  dato  der  von  Lunden  hie  ankomen.  ein 
deil  sagen,  es  sol  etwas  gegen  Engelland  oder  Denmark  oder  Gelren  furge- 
noraen  werden,  ein  deil  sagen,  kai.  mat.  .sol  iles  furhahens  sin,  friden  zu 
machen,  so  kai.  mat.  nit  versamblung  macht  der  andren  regiment  der 
landsknecht  in  oberlanden,  verhoff  ich,  die  sach  sol  zu  gutem  fiiden  kumen. 
doctor  Held  ist  mit  kunig  Ferdinando  hie  ankomen.  man  sagt,  kai.  mat.  sol 
in  kurzem  hie  uf  Riessei«  verziehen,  sol  der  Delphin  zu  im  kumen;  sol 
der  kunig  von  Frankrich  zu  Hedyn’  sein».  Dat.  Gent  Do.  4.  März  a. 
40.  — Lect.  März  17. 


20.  Georg  Herwart,  Bürgermeister 
sandten  am  kaiserlichen  Hof. 

Au}s8.  Areh.  Co»e. 


ZU  Augsburg,  an  Peter  Sturm,  Ge- 

März  8. 
[Augsburg.] 


Daukt  fDr  Mittcilungeu  aus  den  Niederlanden.  Austand  mit  den  Torken.  Bairische 
Rastung.  Kardinal  von  Salzburg  krank. 


Dankt  für  Sturms  Berichte  aus  den  Niederlanden  vom  18.,  25.  und 
27.  Febr.  ® und  bittet  um  weitere  .Mitteilungen,  obgleich  er  wohl  weiss,  dass 


t Vgl.  Lundens  ErSlTnung  an  Lersener  hei  Lenz  I 482.  Ein  amtlicher  Bericht  Laskjs 
Ober  die  Gesandtschaft  liegt  nicht  vor.  Vgl.  Zinkeisen  833. 
ä Dr.  Schayring.  Vgl.  oben  S.  21  A.  1. 

’ Eigentlich  Meyer,  genannt  Motzbeck. 

« Ryssel  ist  der  vlsmiscbe  Name  fOr  Lille, 
h Hesdin. 

* Herwart  hatte  Sturm  am  7.  Febr.  geschrieben,  er  möge  ihm  doch  unter  unscheinbarer 
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Sturm  «mil  viel  Schreibens  und  mülide  on  das  beladen»  sei.  Besonders 
wichtig  ist  es,  zu  erfahren,  «was  der  Laski  hei  dem  Türken  ausgericht  liah 
[nr.  d?];  dann  soll  aiu  anstand  uf  1 oder  inelir  jnr  erlangt  sein,  wer  sich 
in  ander  wege  dester  bas  furze.sehen  und  zu  verwaren».  Von  der  bairischen 
Rüstung  ist  es  jetzt  ganz  still ; «achte  auch  dafür,  ob  sie  gleich  etwas  im 
willen  haben,  das  sie  doch  ir  gelogenhait  und  heschaid  bas  erwarten  werden».' 
Der  Kardinal  von  Salzburg  ist  tödlich  krank  ; sein  mutmasslicher  Nachfolger 
wird  Herzog  Wilhelms  von  Raiern  Bruder,  der  Bischof  Ernst  von  Passau, 
sein.*  Bat.  Mo.  8.  März  a.  40. 


81.  Peter  Starm  an  den  Rat.  März  15. 

Oent. 

Sir.  Sl.  Ar(k.  AA  iS5  f.  7.  Orttj. 

Weshalb  sich  die  kaiserliche  Antwort  an  die  evangelische  Gesandtschaft  verzögert. 

Heinrich  von  liraunschweig  am  Hofe.  Kein  Krieg  zu  befürchten. 

Die  Antwort  des  Kaisers  auf  die  Werbung  der  evangelischen  Gesandt- 
schaft verzögert  sich,  wie  man  hört,  deswegen,  weil  der  Kaiser  über  die  Strei- 
tigkeiten Goslars  und  Braunschweigs  mit  Herzog  Heinrich  erst  den  Bericht 
des  letzteren,  der  seit  dem  9.  März  am  Hofe  ist,  vernehmen  will.  Die  kaiser- 
liche Erwiderung  auf  «unser  principal  anhringen  und  begehren»  soll  .schon  ab- 
gefasst sein  «und  versehen  uns  einer  g^anzen  gnedigen  antwurt  und  die  unserem 
hüten  nit  ungemess  sein  wurd.»  Es  ist  für  dieses  Jahr  kein  Krieg  in  Deut-sch- 
land  zu  befiireblen  ; die  niederländischen  Knechte  sind  entlassen  und  oherlän- 
dische  Knechte,  die  um  Dienst  ansuchen,  werden  abgewiesen.  Die  zum  Trans- 
port spanischen  Kriegsvolks  «arrestierten»  SchilTe  sind  frei  geia.ssen  ; auch  sonst 
ist  kein  spanisches  Volk  in  ilen  Niederlanden.  Von  glaubhaften  Leuten  winl  be- 
hauptet, der  Kaiser  sei  nie  Willens  gewesen,  «etwas  thcliiehs  in  safchen  der 
streitigen  religdon  furzunemen,  l>e3onder  uf  zimliche  mittel  und  weg  und  gute 
vergleichunge  zu  handlen.»  Kaiser  und  König  sollen  «in  underred  slon  eines 
reichstags  halb.» — «Von  deul.schen  fürsten  ist  niemands  am  hof  usserthalh 
herzog  Hainrichs  und  ein  junger  margraf  von  Brandenburg,  margraf  Casi- 
mirus  seligen  sune.  * ist  in  drien  tagen  hinüber  in  Engelland  spazieren  ge- 
faren».  Dat.  Gent  Sa.  «am  morgen»  JS.  März*  a.  40.  — Lect.  Mürz  27. 


Adresse  (um  keinen  Verdacht  zu  erregen],  nher  den  Verlauf  der  Gc-audtschaf:  berichten,  und 
zwar  mit  Benutzung  .der  post,  die  all  8 tag,  nämlich  sontags  oder  montags  us  BrOssel  geet*. 
(Ebenda  ).  Sturms  erster  Brief  an  Herwart  vom  18.  Febr.  findet  sich  nicht  vor,  ebenso  wenig 
wie  ein  Schreiben  Herwärts  vom  15.  Febr.,  welches  Sturm  erwähnt.  Der  Bericht  vom 
25.  Febr.,  zu  dem  der  vom  27.  nur  eine  Nachschrift  bildet,  enthalt  dieselben  Mitteilungen 
wie  der  Brief  an  Strassburg  vom  28.  Febr.  Weiterhin  schrieb  Sturm  noch  am  13.  und 
25.  Marz  an  Herwart.  (Ebenda].  Inhaltlich  sind  diese  Briefe  denen  an  Strassburg  vom  14.  und 
21.  Marz  (s.  unten!  ziemlich  gleich. 

' Auch  am  21.  Marz  teilten  die  Geheimen  von  Augsburg  Sturm  mit,  dass  man  weder 
von  bairischen  noch  andern  Röstungen  höre.  (Ebenda,  Conc.) 

* In  der  Tbat  wurde  Ernst  nach  dem  Tode  des  Kardinals  Mattbaeus  (30.  Marz)  Erz- 
bischof von  Salzburg.  Vgl.  über  ihn  Dittrich,  Morone  84. 

* Der  I8jahrige  Älbrecht  Alcibiades  von  Brandenburg-Kulmbach. 

* Im  Text  steht  XIIII.  Marz;  der  Samstag  fiel  aber  auf  den  13. 
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82.  Die  Dreizehn  an  Jakob  Sturm  und  Batt  von  Dnnzenheim  in  Schmal- 
kalden. März  IC. 


Str.  St,  Arch.  AA  438,  43,  Corte,  r.  31,  Han, 

«Vertraute  Personen»  zeigen  an,  dass  der  König  von  England  mit  Graf 
Wilhelm  von  Fürstenberg  «ein  bstallung  mit  sondern  conditionen,  doch  vvol 
one  unsern  und  anderer  der  proteslirenden  stend  nochteil  oder  schaden, 
getroffen»  habe,*  und  dass  de.shalb  bei  dem  Grafen  in  Stras.sburg  ein 
eigener  Gesandter  Englands  gewesen  sei,  der  jetzt  nach  Schmalkalden 
kommen  werde.  Bitten  um  Mitteilung,  was  Sturm  und  Dunzenheim  etwa 
weiter  darüber  sowie  über  die  Gesandtschaft  an  den  Kaiser  erfahren.* 
Dat.  dS.  März  a.  40. 

83.  Peter  Sturm  an  die  Dreizehn.  März  21. 

Antdorf. 

Str.  St,  Areh.  AA  483  /',  4 Orig, 

Antwort  des  Kaisers  auf  die  Werbung  der  Evangelischen.  Die  Gesandten  warten 
in  Antwerpen  auf  weitere  Weisung,  Hinrichtungen  in  Antwerpen. 

Am  14.  März  ist  der  Gesandtschaft  in  Gegenwart  des  Kaisers  durch 
Scepper  schriftliche  Antwort  zugestellt  worden,  welche  man  der  Instruktion 
gemäss  durch  das  Land  Geldern  dem  Kurfürsten  und  Landgrafen  übersandt 
tiat.  Von  ihnen  wird  Strassburg  sie  wohl  erhalten  haben.*  Die  Gesandten 
haben  darauf  heimreiten  wollen,  sind  jedoch  vom  Landgrafen  aufgeforderl 
worden,  einstweilen  noch  am  Hofe  zu  hleiben.  Da  sich  nun  der  Kaiser  in 
die  Karthause  bei  Gent  und  der  König  in  eine  andere  Abtei  in  der  Nähe 
begeben  hat  und  während  der  Charwoche  keine  Audienz  erteilt  wirtl,  so 
gedenken  die  Gesandten  einige  Tage  in  Antdorf,  wo  «die  zerung  auch  nit 
sa  gar  Iheur  als  an  andien  orten.»  zu  verharren.  Bittet  um  Weisung',  was 


1 Diese  AngelegeDhcil  betreffend  findet  sich  im  Str.  St.  Arch.  A.A  493,  1t  eine  Inslruk- 
tien  des  Grafen  für  seinen  Diener  Hans  Deckte  (Kopie)  vom  12.  Januar  [vgl.  nr.  18],  worin 
er  dem  König  von  England  seine  Dienste  anbietet  unter  Darlegung  der  Gründe,  weshalb  er 
den  Dienst  Frankreichs  verlassen  habe.  Er  trete  mit  England  um  so  lieber  in  Verbindung, 
als  dieses  den  Protestanten  befreundet  sei.  Vgl.  oben  S.  22  und  von  Bclow  3l1.  Ferner 
ist  im  Weim.  G.  A.  reg.  H p.  348  nr.  136  ein  Originalbericht  von  Michel  Han  d.  d.  Kassel 
Febr.  6,  w'orin  derselbe  bekundet:  FQrstenberg  habe  ihn  gebeten,  bei  Sachsen  und  Hessen 
um  VnterstQtzung  Jülichs  gegen  den  Kaiser  anzubalten,  wenn  es  auch  nur  durch  heimliche 
Zuwendung  von  Geld  geschthe.  Er,  Fürstenberg,  wolle  alsdann  unter  eignem  Namen  mit 
20  Fähnlein  dem  Herzog  zuzieben.  Antwort  des  Kurfürsten  und  Landgrafen  kenne  ich  nicht. 

* Sturm  und  Dunzenheim  antworteten  am  6.  April,  dass  Jener  englische  Gesandte  nicht 
nach  Schmalkalden  gekommen  sei,  so  dass  sie  nichts  Näheres  über  die  Bestallung  erfahren 
hätten.  Man  wisse  nur,  dass  der  Engländer  Cbristophorus  Mont  in  Frankfurt  sei,  «welcher 
wol  hiebär  geschriben,  aber  bisbär  nit  ankommen«,  (Ebenda.)  Vgl,  State  papers  VIII  288. 

ä Kopie  AA  486,  2.  Gedruckt  bei  Neudecker  Akt.  221 . Der  kaiserliche  Bescheid  be- 
wegt sich  in  allgemeinen,  wohlwollenden  Redensarten,  ohne  auf  die  Hauptforderungen  der 
Protestanten  (Friedenssicherung  und  Abstellung  der  Prozesse)  irgendwie  einzugehen.  Der 
Versuch  der  Gesandten,  nachträglich  noch  eine  bessere  Erklärung  zu  erlangen,  scheiterte. 
Auch  wegen  Goslars  und  Braunachweigs  behielt  sich  der  Kaiser  die  Entscheidung  vor. 
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er  weiter  Ihiin  soll.  Dr.  Heinricli  [Kopp]  lial  geholfen,  die  ln.«lruktion  an  den 
Kaiser  ins  Lateinische  und  Französische  zu  fdrerselzen,  und  sich  (ouch  sonsten 
wol  gehallens.  [nr.  14].  Die  Gesandten  Sachsensund  Hessens  sind  der  Meinung, 
das.s  eine  mündliche  Relation  über  den  Verlauf  der  Gesandtschaft  vor  dem 
Kurfürsten  und  Landgi-afen  gethan  werden  solle;  Sturm  hat  sich  aber  da- 
gegen ausgesprochen,  weil  es  unnötig  sei  und  ihn  zu  einem  grossen  Umweg 
zwingen  würde. 

Der  Kaiser  hat  am  17.  März  neun  Bürger  der  Stadt  hinrichten  lassen, 
darunter  den  Herren,  bei  dem  der  von  Planitz  zu  Herberge  gewesen. 
Herzog  Heinrich  von  Braunschweig  i.st  mx-h  am  Hof,  und  Lunden  ist  am  14. 
angekommen,  «so  hört  man  noch  zur  zeit  von  keiner  sonderlichen  rustung  am 
hof.»  Dat.  «Antdorf  suntags  am  morgen  den  '21.  martii»  a.  4Ü. 


24.  Der  Rat  an  seine  Gesandten  Jakob  Stnrm  und  Batt  von  ünnzenheim 
in  Scbmalkalden.  März  30. 

Str.  St.  .-IrfA.  VDGf  B.  71.  Cent,  und  Aus/",  p.  .1/.  Han, 

Gefangensetzung  der  Aebtissin  von  St.  Stephan.  Bitte  um  den  Schulz  der  Ver- 
bündeten gegen  dua  deswegen  erlassene  Kainmergerichtsinandat. 

Den  Gesandten  i.st  bekannt,  wie  die  Aebtissin  von  St.  Stephan,  .Adel- 
heid von  .Andlau,  die  Hoffnung,  welche  m.in  bei  ihrer  Wahl  gehegt,  dass  sie 
eine  «christliche  und  erbaro  llegentina  des  Stifts  werden  würde,  getäuscht 
hat  tind  wie  sie  sich  gegen  die  Annahme  des  Bürgerrechts  und  gegen  die 
Verkündung  «des  wahren  wort  goltes»,  nach  dem  die  Unterthanen  in  Wangen 
so  grosses  Verlangen  tragen,  bisher  gesträubt  hat.  i Nachdem  nun  am  6. 
März  die  Stiftsherren  Conrad  Reiser  und  Hans  Lenglin  vor  dem  Rat  des- 
wegen bitter  Klage  geführt  und  die  Aebti.ssin  der  Verschwendung  des  StifLs- 
vermögens  beschuldigt  halten,*  hat  der  Rat  noch  an  demselben  Tage  seine 
Verordneten  in  das  Stift  geschickt,  um  der  Aebti.ssin  und  den  Kapitelspersonen 
die  beiliegende  Verfügung*  mitziiteilen.  «.so  halten  wir  auch  von  demselben 
tag  an  bis  anher  die  eptissin  durch  etliche  unser  diener  also  bewaren  lassen, 
das  allein  niemand  one  unser  vorwissen  und  bewilligen  zu  otler  von  ir 


* Vgl.  Bü.  II  674  und  Robricb,  Gesch.  der  Kirche  St.  Wilhelm  io  Strassburg  tStrbg. 
1856)  29  IT. 

* Vgl.  Ratsprot.  vom  6.  Mflrz.  Reiser  und  Lenglin  waren  die  evangelisch  gesinnten  Cano- 
nici, wahrend  ein  dritter,  SchmidhQuser,  auf  Seiten  der  Aebtissin  stand.  Das  vorhandene 
Deticil  wird  am  8.  März  auf  700  fl.  beziffert. 

* Liegt  nicht  bei,  dagegen  ist  das  Notariatainstrument  über  die  Mitteilung  der  Ver- 
tagung an  das  Kapitel  vom  6.  Marz  vorhanden.  Auch  findet  sich  der  Beschluss  im  Rats- 
prot. vom  gleichen  Tage.  Danach  sollten  alle  Stiftspersonen  vereidigt  werden,  «ihr  leib  und 
guter  weder  zu  ver&ussern  noch  zu  verändern*,  bis  sie  sich  mit  Wissen  und  W'ilten  des  Rats 
verglichen  hätten,  gemäss  der  Fundation  und  ihren  früheren  Zusagen,  ein  ehrbar  Wesen  im 
Stift  zu  halten,  die  von  Wangen  beim  Evangelium  zu  lassen  etc.  Bis  dabin  sollte  der  ge- 
samte Stiüsschatz  nebst  aller  vorhandenen  Barschaft,  Siegel  untl  Briefen  bescblaguahmt  und 
in  einem  Gewölbe  verschlossen  werden;  die  Aebtissin  selbst  aber  sollte  im  Kloster  »ver- 
wahrt* werden.  Dieser  Beschluss  wurde  wirklich  durch  die  Verordneten  des  Rats,  Betscbolt 
und  Lindenfels,  aller  Proteste  ungeachtet,  sofort  ausgeführt. 
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komen  auch  si  nil  leichtlichen  brief  hinwegschicken  oder  von  andern  empfahn 
mög,  bis  die  Vergleichung  der  haushaltung  und  besser  Ordnung  elc,  beschehe. 
wer  nun  die  sach  so  bald  an  unsern  gnedigen  herren  den  bischof  von 
Strassburg  gelangt,  mögen  wir  nit  wis.sen  ; aber  alsbald  am  zinslag  her- 
nacher  [9.  März]  ist  uns  seiner  f.  g.  schreiben  dernhalben  zukomen»,  laut 
beiliegender  Kopie.  i Obwohl  der  Rat  darauf  sein  Verfahren  sofort  schriftlich 
begründet  und  verantwortet  hat,  hat  der  Bischof  doch  alsbald  ein  kaiser- 
liches Mandat  am  Kammergericht  ausgebracht,  welches  der  Sladt  am  27. 
März  zugesteilt  worden  ist,  * Darauf  hat  der  Rat  von  seinem  Advokaten  Dr. 
Frosch,  der  im  Wildbad  ist,  ein  Gutachten,  wie  man  sich  gegenüber  dem 
Mandat  halten  solle,  eingefordert,  aber  noch  keine  Antwort  erhalten. 3 Jeden- 
falls sollen  Sturm  und  Dunzenheim  den  Einigungsverwandten  in  Schmal- 
kalden darlegen,  dass  Strassburg  bei  seinem  Vorgehen  gegen  das  Stift  nichts 
als  gute  christliche  Reformation  desselben  nach  Massgabe  der  Fundation  und 
keinen  eigenen  Nutzen  suche.  Demnach  sollten  die  Verbündeten  die  Angelegen- 
heit als  eine  Religionssache  anerkennen  und  die  Stadt  in  ihrem  Widerstande 
gegen  das  Mandat,  «welichs  so  gar  unbillicher  und  vermeinter  weis  uf  einen 
landfridbruch  gestelt  ist»,  unterstützen.  Wenn  es  noch  angehl,  möge  die 
Versammlung  auch  veranlassen,  dass  die  an  den  Kaiser  geschickte  Gesandt- 
schaft sich  für  Slrassburg  verwende.*  Dat.  «eilends«  30.  Mürz  a.  40, 


25.  Protukull  der  Strassburger  Gesandten  Uber  die  Bundesvei*san]mlnng 
20  Schmalkalden  vom  29.  Febrnar  bis  15.  April. 3 Februar  29  ~ April  lo. 

Schmalkalden. 

S<r.  St.  AA,  AA  488. 

Namen  der  anwesenden  Gesandten.  Zahlung  der  Bundesbeitr&ge  und  Erhöhung 
derselben.  Berichte  aber  die  Gesandtschaft  an  den  Kaiser.  Aussichten  des  ge- 
planten Fflrstentages.  Verhalten  von  Mainz.  Widerstand  der  sächsischen  Städte 
gegen  die  Verstärkung  der  Bundeshölfe.  Memmingen  und  die  VogelmannscheD 


) Orig,  des  Briefs  d.  d.  Zabern  7.  März  ebenda.  Die  Schnelligkeit,  mit  welcher  der 
Bischof  einschritt,  ist  allerdings  bemerkenswert.  Er  verlangte  kurzweg,  der  Rat  solle  die 
Aebtissin  freigeben  und  sich  aller  Einmischung  in  die  Stiftsangelegenbeilen  enthalten ; sonst 
werde  beim  Kaiser  Klage  geführt  werden.  Die  Verantwortung  des  Rata  darauf  vom  13.  März 
8.  ebenda.  (Conc.) 

2 Das  Mandat  d.  d.  März  17  (ebenda)  gebot  bei  einer  Strafe  von  60  Mark  lötigen  Goldes 
die  sofortige  Freilassung  der  Aebtissin  und  citierte  die  Stadt  wegen  dieses  Landfrieden  s- 
bruebs  auf  den  24.  Tag  nach  Empfang  des  Befehls  vor  das  Kammergericbt. 

3 Erst  am  8.  April  Oberscbickte  der  Rat  dieselbe  seinen  Gesandten  (Conc.  ebenda). 
Frosch  war  der  Ansicht,  dass  Strassburg  dem  Mandat  nicht  gehorchen,  sondern  das  Kammer- 
gericbt in  dieser  Sache,  da  sie  die  Religion  betrelTe,  recusieren  solle.  Das  Kammergericbt 
f-elbst  habe,  indem  es  von  «Landfriedeosbruch»  spreche,  gezeigt,  dass  es  die  Angelegenheit 
als  eine  religiöse  außasse.  Denn  es  könne  seinen  Spruch  nicht  durch  den  gemeinen  Landfrieden» 
sondern  höchstens  mit  dem  Augsburger  Reiebsabsebied  begründen,  welcher  alle  religiösen 
Neuerungen,  Entsetzung  von  Geistlichen  etc.  dem  Landfriedensbruch  gleichstelle.  Der  Rat 
beschloss  dem  Gutachten  Frosebs  zu  folgen. 

* Vgl.  unten  S.  42, 

^ Die  weitläufige  Instruktion  für  die  Gesandten  Jakob  Sturm  und  Batt  von  Dunzen- 
heim (ebenda)  drucke  ich  nicht  ab,  weil  das  vorliegende  Protokoll  ihren  Inhalt  genügend 
erkennen  lässt. 
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Erben  Keiadselipkeit  des  Ksmmerpericbts.  Beriehl  Ober  die  Ceseodtscbart  nsch 
Euglaud.  Theologische  Gutachten  über  die  religiösen  Irrlehren  in  England  und  Ober 
einen  Vergleich  mit  den  Altgläubigen.  Frankreich  den  Englindern  woblgesinnl. 
Auslagen  Hessens,  Strassburgs  etc.  für  llestellung  von  Kriegsvolk  gutgebeissen. 
Die  einzelnen  Stünde  berichten  über  ihre  Verwendung  der  KircbengOler  und  Ober 
ihre  religiösen  Streitigkeiten  und  Beschwerden.  Beratung  Ober  die  Antw-ort  des  Kaisers, 
auf  die  Werbung  der  Evangelischen.  Beschluss,  das  bestellte  Kriegsvolk  zu  ent- 
lassen. .Ankunft  der  evangelischen  Fürsten  und  des  Pfalzgrafen  Friedrich.  Be- 
schwerden einzelner  Stünde,  besonders  Pommerns  gegen  Dänemark,  Hessens,  Gos- 
lars, Bremens  und  Braunschweigs  gegen  Herzog  Heinrich,  Strassburgs  gegen  seinen 
Bischof. 

Sonntag  2 9.  Februar.  Ulnian  Böcklin  und  Micliel  Han  kommen 
von  Kassel  nach  Schmalkablen.  > 

Montag  1.  März.  Jakob  Sturm  und  Batt  von  Bunzenheim  treflen 
in  Schmalkalden  ein,  desgleichen  die  Gesandten  von  Frankfurt,  Esslingen 
und  Memmingen. 

2.  März;  Verhandlungen  bis  zum  nächsten  Tage  verschoben,  da  erst 
wenig  Gesandte  anwesend  sind. 

3.  März:  Erste  Versammlung  der  Ge.<andlen  auf  dem  Uatbaus.  Es 
sind  vertreten  : 

Sachsen  durch  Bernhard  v.  Mila,  Jost  vom  Han  und  Franz  Burk- 
hardt, Hessen  durch  Sigmund  von  Boineburg  und  Georg  Nussbicker, 
Lüneburg  durch  Georg  von  der  Wense,  Württemberg  durch  Wil- 
helm von  Massenbach  und  ür.  Philipp  Lang,  Pommern  ilurch  Büdiger 
Massaw  und  Dr.  Balthasar  vom  Wald,  Anhalt  ilurch  Fürst  Wolfgang, 
Strassburg  ut  supra,  Augsburg  durch  Joachim  Langentnanlel,  Ulm 
durch  Eitelhans  Besserer,  Frankfurt  durch  Ort  zum  Jungen,  Esslingen 
durch  Joh.  Machtolf,  Heilbronn  durch  Dr.  Jacob  Ehinger,  Memmingen 

durch  Georg  Meuter,  Bremen  durch Hamburg  durch  Johann 

Bothmann,  Magdebtirg  durch  .Anthoni  Moritz  und  Dr.  Levin  von  Emden, 
B r a u n s c h w e i g durch Minden  durch 

Franz  Burkhardl  erölTnet  und  begrflsst  die  Versammlung.  Vollmachten 
der  einzelnen  Stände. 

4.  März:  Es  kommen  noch  an:  von  Augsburg  Dr.  Lux  Ulsletter,  von 
Ulm  Georg  Besserer  und  Martin  Weickmann,  zugleich  mit  Vollmacht  von  Beiit- 
lingen.  Kempten,  Isny  und  Biberach,  ferner  von  Constanz  Joachim  Maler, 
zugleich  mit  Vollmacht  von  Lindau.  Albrecht  v.  Mansfeld  entschuldigt  sich, 
dass  er  niemand  schicken  kann,  billigt  aber  im  voraus  alles,  was  Lüneburg 
«tnd  Anhalt  bewilligen  werden  und  was  der  Verfassung  gemäss  ist.  Aehnlich 
schreibt  Gonrad  v.  Teckeinburg. 

Zuerst  wird  über  die  Erlegung  der  Bundesanlage  verhandelt.  Sachsen 
und  Hessen  verlangen,  dass  ausser  dem  bereits  von  allen  Ständen  bezahlten 
ersten  Doppelmonat  noch  zwei  weitere  Doppelmonate  erlegt  würden.  Strass- 
burg und  einige  andere  Mitglieder  sind  dazu  bereit,  falls  die  Mehrheit  es 
beschliesst ; dagegen  verhalten  sich  namentlich  Württemberg,  Pommern, 
Frankfurt  ablehnend,  Iresonders  aus  Rücksicht  auf  die  günstigere  Gestaltung 


* Böcklin  war  als  Kriegsrat  auf  Ersucheo  des  Landgrafen  nach  Hessen  geschickt 
worden.  Vgl.  nr.  3 und  10.  Bis  zum  10.  März  ist  das  Protokoll  von  der  Hand  seines  Be- 
gleiters Michel  Han, 
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der  politischen  Lage.  Ausserdem  ist  noch  eine  Partei  vorhanden,  welche  siel», 
bei  einstimmiger  Bewilligung  durch  alle  Stände  zur  Zahlung  bereit  erklärt. 

5.  März:  Die  sächsischen  und  hessischen  Bäte  teilen  mit,  dass  sie  die 
Erklärungen  der  Stände  betreffs  der  Erlegung  der  zwei  Doppelmonate  ihren 
Herren  zugestellt  haben,  und  bitten  um  Aeusserung  über  die  eventuelle  Ver- 
mehrung der  Bundeshülfe  um  weitere  sechs  Monate,  welche  bisher  nur  von 
den  Oberländern  und  einem  Teil  der  .sächsischen  Stände  bewilligt  sei.  * 
Darauf  erklärt  Dr.  Levin  von  Emden  im  Namen  der  Städte  Magdeburg,  Biaun- 
schweig,  Goslar,  Eimbeck,  Göttingen  und  Hannover,  die  Vermehrung  sei 
ihnen,  wie  sie  schon  auf  früheren  Tagen  angezeigt,  beschwerlich,  weil  sie 
viel  zu  hoch  angeschlagen  seien,  «als  die  erst  anlag  beschehen  und  Lübeck 
noch  bei  inen  gewesen,  haben  sie,  die  gemaine  stett,  ain  benante  summa  uf 
sich  genomen  und  uf  Lübeck  zur  selben  zeit  sovil  desterminder  geschlagen, 
angesehen  der  grossen  Schäden,  darin  Lübeck  der  krieg  halben  damaln 
gewesen,  und  hab  sie  Lübeck  vertröst,  so  sie  sich  der  schaden  wider  ain 
wenig  erholeten,  wölten  sie,  die  von  Lübeck,  mer  uf  sich  nemen  und  inen 
den  andern  unvermöglichern  sletten  nachlassens.  Nun  sei  aber  Lübeck  ganz 
von  dem  Bunde  zurückgetreten.  Deshalb  sei  es  den  sächsischen  Städten 
nicht  möglich,  in  weitere  sechs  Monate  zu  willigen,  es  sei  denn,  dass  ihre 
Anlage  verringert  würde.  In  letzterem  Falle  hätten  sie  auch  Hoffnung,  noch 
weitere  Städte,  namentlich  Hildesheim,  zum  Bunde  zu  bringen. 

Sachsen  und  Hessen  berichten  auf  Grund  eines  Schreibens  von  Dr. 
Siegfried  [Löwenberg]  vom  11.  Februar  über  den  bisherigen  Verlauf  der 
Gesandtschaft  an  den  Kaiser.  * In  dem  Schreiben  steht  auch,  «Gülch  hah 
an  die  niderlandische  stett  gcschriben,  so  die  kai.  mat.  an  ine  wollt, 
wess  er  sich  zu  ineu  zu  versehen  hab  etc.  ; sei  der  pot  nidergelegen,  die 
brief  funden  worden  und  der  kaiser  ser  zornig,  als  ob  ime  Gülch  die  seinen 
ungehorsam  ze  machen  understeen  wüllti.  Der  hessische  Kanzler  verliest 
eine  Reihe  von  Korrespondenzen  » und  Akten  betreffs  des  geplanten  Fürsten- 
tages, nämlich  die  Werbung  Rudolf  Schencks  an  den  Kurfürsten  von  Trier 
und  des  letzteren  Antwort  [nr.  1],  die  Instruktion  Brandenburgs  für  Adam 
Trott  und  Jakob  Schilling  an  Kurpfalz,  einen  Brief  von  Carlowilz  * an  Hes- 
sen, «item,  das  der  bischof  von  Meychsen  zu  der  kon.  mt.  geritten,  bei 
seiner  mt.  under  anderm  auch  umb  zusamenkomung  und  Vergleichung 
geworben,  aber  der  konig  sich  der  Sachen  nit  annemen  wöllen,  weise  es  an 
die  kai.  ml.  etc.  ; item  der  churfurst  von  Brandenburg  auch  einen  abgefer- 
tigt, den  künig  derhalben  zu  besuchen  ; der  hab  ine  nit  angetroffen. i Fer- 


> Zur  Erklärung  b«merke  ich  Folgendes:  Nach  der  Bundesverfassung  von  1536  sollt» 
die  Bundesbfllfe  io  6 einfache  oder  3 Doppelmonate  zerfallen.  Davon  war  ein  Doppelmonat 
bereits  erlegt  (s.  oben),  der  zweite  und  dritte  sollte  demnächst  erlegt  werden.  Nun  wOnseb- 
ten  die  Buodeshauptleute,  dass  sich  die  Stände  für  den  Notfall  noch  zu  weiteren  Bei- 
trägen for  6 einfache  oder  3 Doppelmonate  verpflichten  sollten,  was  also  eine  Verdoppelung 
der  in  der  Verfassung  vorgesehenen  Hälfe  bedeutete. 

z Vgl.  die  Berichte  Läwenbergs,  Boineburgs  etc.  bei  Neudecker  Akt.  102  ff.  Der 
oben  erwähnte  Brief  ist  nicht  darunter. 

3 Vgl.  Lenz  1 427. 

4 Der  herzoglich-acbsische  Rat  Georg  von  Carlowitz.  Vgl.  Lenz  I 132  und  ebenda. 
Beil.  111 
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ner  verliest  er  ein  Schreiben  von  Carlovvilz  unil  Schliehen  an  Brandenburp. 
•worin  gebeten  wird,  die  Zusammenkunft  zu  fördern,  namentlich  auch  l)ci 
Pfalz,  «item  gelesen  ain  copi,  welichermassen  Mainz  an  Dr.  Christof  Türken, 
seinen  ratb  und  erbvogt  der  stiftkircben  zu  Hall  etc.,  schreibt  und  antwort 
gibt  uf  ain  schreiben,  so  derselb  uf  Carlewitzen  anregen  an  sein  curf. 
gnad  getban  habe,  die  Vergleichung  etc.  I)crüren.  zaigt  an:  er,  der  bi.schof, 
Wült  je  gern  zue  Vergleichung  verhelfen,  alwr  inan  inög  ine  nit  wol  da- 
bei leiden,  bah  ine  von  vorndiger  F'ranklurdiscber  bandlung  gar  ausge- 
mustert.  item  so  weiss  er  nit,  was  uf  Jetzigem  tag  — nola,  ich  aclit,  es 
sei  der  tag  zu  Arnstett  gewesen  — für  ain  glock  gegossen  wenle  ; aber 
wan  es  die  kai.  mt.  lievelen  tbue  und  er  der  biscbof  erfordert  werd,  wöl 
er  darzu  verhelfen,  item  seine  geleiten  schiken  und  zu  allem  dem,  so  zu 
guter  christenlicber  Vergleichung  und  ainikeit  diene,  an  im  nichts  er- 
winden  lassen». 

Weitere  Verhandlungen  der  Verbündeten  mit  den  sächsischen  Städten 
wegen  der  Vermehrung  der  Bundeshülfe  um  0 Monate.  Magdeburg  und 
Braunschvveig  werden  von  einer  Deputation,  hoi  welcher  auch  Jakob  Sturm, 
zur  Bewilligung  geilrängt  und  geben  schliesslich  HolTnung,  dass  ihre 
Herren,  wenn  die  andern  Stände  alle  einig  sind,  auf  liesonderes  schriftliche.s 
Ansuchen  vielleicht  nachgeben  werden  ; von  den  vier  andern  Städten,  Gos- 
lar, Güttingen,  Eimlieck  und  Hannover  sei  dies  aber  nicht  zu  hotlen ; die- 
selben würden  vielmehr  hei  weiterem  Drängen  nur  um  so  leichter  den 
Vorstellungen  der  F’einde  Gehör  schenken,  welche  schon  lange  darauf  aus- 
gehen,  die  Städte  dem  evangelischen  Bündnis  zu  entfremden.  Die  Ge.sandten 
Sachsens  und  Hes.sens  beschliessen  hierauf,  über  den  Stand  der  Sache  an 
ihre  Herren  zu  berichten.  • 

Licentiat  Helfmann  vom  Kammergericht  schreibt,  der  Prozess  des  Fis- 
kals und  der  Vogelmannschen  Erben  gegen  Memmingen  drohe  zum  End- 
urteil zu  kommen  ;>  der  Bund  möge  deshalb  die  Stadt  nicht  ohne  Hülfe 


* Men  kam,  wie  der  Abschied  zeigt,  in  diesem  Punkt  zu  keiner  endgOltigen  Einigung. 
Es  konnte  nur  die  HotTnung  ausgesprochen  werden,  dass  die  widerstrebenden  Städte  sich 
noch  fugen  wQrden.  Sachsen  und  Hessen  erwarteten  darüber  schriftliche  Erklärung, 

z Veranlassung  dieses  langwierigen  Prozesses  war  die  Hinrichtung  des  ehemaligen 
Sladtschreibers  von  Memmingen,  Ludwig  Vogelmann,  im  J.  1531.  Derselbe  batte  aus  Ab- 
neigung gegen  die  Reformation  sein  Amt  1524  niedergelegt  und  war  Burggraf  des  Bischofs 
von  Augsburg  geworden.  Er  kam  indessen  noch  httufig  nach  Memmingen,  wo  er  das  Bdr- 
gcrrecht  behielt,  und  suchte  nach  Krtften  Unfrieden  in  der  Stadt  zu  stiften  und  dem  Ma- 
gistrat Verdruss  zu  bereiten.  Besonders  dreist  wurde  er  in  seinen  Intriguen,  seit  es  ihm 
auf  dem  Augsburger  Reichstage  1530  gelungen  war,  sich  einen  kaiserlichen  Schutz-  und 
Geleitshrief  zu  verscbalfen.  Der  Hat  von  Memmingen  jedoch  liess  sich  dadurch  nicht  ab- 
halten, den  Vogelmann,  als  er  wieder  einmal  nach  Memmingen  kam,  zu  verhaften  und  nach 
kurzem  VerbOr,  in  welchem  der  Gefangene  seine  Schuld  gestand,  ülTentlich  binzuriebten. 
Infolge  dieses  Verfahrens,  welches  grosses  Aufsehen  erregte,  wurden  nicht  nur  die  Er- 
ben Vogelmanns  beim  Kammergericht  auf  Schadenersatz  gegen  die  Stadt  klagbar,  sondern 
auch  der  Fiskal  klagte  wegen  grfiblicher  Verletzung  kaiserlichen  Geleits,  Die  Protestanten 
ihrerseits  erklärten  den  Prozess  1534  für  eine  Religionsangelegenheit  und  verlangten  Si- 
stierung desselben.  In  der  That  wurde  ihrem  Gesuch  stattgegeben,  aber  nur  TorObergebend, 
1536  brachte  der  Ulmer  Bürgermeister  Bernhard  Besserer  dis  Erben  Vogelmanns  dahin, 
dass  sie  sich  zu  einem  gütlichen  Vergleich  mit  Memmingen  bereit  erklärten,  und  Jakob 
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lassen.  Weiter  schreibt  er,  dass  zwei  von  den  Assessoren  den  Fiskal  auf- 
gefordert hätten,  gegen  alle  Stünde,  welche  dem  Aug.shurger  Abschied 
zuwider  handeln,  zu  prozedieren ; als  der  Fiskal  dagegen  eingewandt  hätte, 
dass  der  Kaiser  ihm  befohlen  habe,  gegen  die  Evangelischen  still  zu  stehn, 
seien  sie  nicht  zufrieden  gewesen  : «man  achte,  sie  werden  ain  andern  ord- 
nen, der  lustiger  sei.  also  hetzen  die  guten  frommen  leut.»  Auch  gegen 
Hessen  werde  wegen  Kaufungens  ernstlich  prozediert,  «item  her  Jacob  Sturm 
zaigt  an,  das  vor  seinem  abreiten  meine  hern  glaublich  bericht,  das  die 
assessores  am  camergericht  Dr.  Ludwig  Zieglern,  des  hischofs  von  Strass- 
burg procuratorem,  beschikt  und  ine  angehalten,  er  soll  gegen  meinen 
herren  in  causa  S.  Arbogasti  [II  669],  furfaren ; da  er  geanlwort,  wie  er  pro- 
cedieren  könn,  so  es  ine  sein  part  nit  bais.se.  sollen  sie  gesagt  haben,  wöll 
er  nit,  so  muess  liscalis  procedirn.  also  gern  betten  die  frommen  leut  mit  uns 
ze  schallen.»  Der  Gesandte  von  Memmingen  trägt  vor,  dass  .seine  Herren  die 
Vogelmannsche  Sache  wollen  drucken  lassen,  und  bittet  um  Hat  und  Hiilfe. 

6.  März.  Die  Stände  raten  in  der  Vogelmannschen  Sache  zu  einem 
gütlichen  Vergleich  Memmingens  mit  den  Erlren  ; Heiihronn,  Hall  und  Xörd- 
lingen  als  die  Städte,  in  denen  sich  die  Erben  aufhalten,  sollen  die  Vermitt- 
lung versuchen.  F'ür  den  Fall,  dass  das  Kammergericht  Memmingen  in  con- 
tumaciam verurteilen  sollte,  erklärt  sich  der  Bund  zum  Schulz  der  Stadt 
verpflichtet.  Ein  öffentliches  Ausschreiben  in  der  Sache  widerraten  die 
\'erbündeten  ; «dan  so  sie  schreiben,  werden  sie  den  gegentail  zu  wider- 
schreiben und  in  ain  disputation  verursachen  ; so  hah  dannocht  die  sach  — 
und  sonderlich  des  kai.  glails  halb,  so  der  Vogehnan  gehabt  hah  — 
ain  rauch  ansehen,  und  ob  gleicbwol  sie  zu  seiner  enthauptung  rechte  und 
gnugsame  ursach  gehabt  haben,  so  werd  es  doch  von  der  kai.  mt.  und 
sonst  vilen  den  geschribnen  rechten  und  andern  gebreuchen  nach  nit  also 
verstanden,  das  er  seditiosus  etc.  gewesen,  sonder  die  uns  one  das  wi- 
derig  seien,  deuten  es  dahin,  man  hab  ine  um  des  alten  glaulien.s  willen 
getötet,  sie  mögen  und  sollen  sich  aber  mit  dem  ausschreiben  also  verfassen, 
vvan  ein  beswerliche  urteil  wider  sie  ergange,  das  sie  alsdan  dasselbig 
publiciern  mögen»  > 


Sturm  redete  der  Stadt  lur  Aunabme  dieses  Anerbietens  zu.  Memmingen  war  auch  bereit, 
darauf  einzugeben,  verlangte  aber,  dass  zuvor  der  Fiskal  die  seinerseits  angestrengte  Klage 
zurbcknehme.  Conrad  Jobam  verbandelte  auf  Bitten  Sturms  153*7  in  diesem  Sinne  mit 
dem  kaiserl.  Vicekanzler  Matbias  Hold,  als  dieser  auf  der  Durebreise  zu  ibm  nach  Strass- 
burg kam,  konnte  aber  nur  die  Zusage  erlangen,  dass  der  Sskaliscbe  Prozess  nach  er- 
folgtem Vergleich  zwischen  Memmingen  und  den  Privatklfigern  zum  Stillstand  gebracht 
werden  sollte.  Ueberdies  beanspruchte  Held  fQr  seine  Bemflhungen  in  dieser  Hinsicht  eine 
£ n ts  cb&d  igun g von  400  Goldguldon.  Die  Art,  wie  Jobam  und  Sturm  diese  For- 
derung aufnabmen.  zeigt,  dass  man  an  solche  Zumutungen  in  Jener  Zeit  gewöhnt  war.  Dem 
Memminger  Stadtschreiber  Georg  Meurer  gelang  es  dann  im  Juli  1537,  wie  er  an  Sturm 
schrieb,  den  Vicekanzler  auch  ohne  vorherigen  Vergleich  mit  den  Erben  zur  Unterstützung 
eines  Gesuchs  um  Abstellung  des  fiskalischen  Prozesses  zu  bewegen  ; indessen  hatte  dieser 
Schritt  nicht  den  gewOnsebten  Erfolg,  und  der  Prozess  nahm  seinen  Fortgang.  (Memming. 
S’,  Arch.) 

1 Die  Abfassung  des  Aussebreibens  batte  Meurer  schon  im  Februar,  als  er  durch 
Strassburg  kam,  dem  dortigen  Advokaten  Franz  Frosch  Obertragen,  und  zwar  unter  Zu- 


Digitized  by  Google 


32 


1540.  Februar — April 


Die  einzelnen  Släniie  hericlilen  über  die  Bezahlung  der  kleinen  Anlage. 
E-s  ergiebt  sich,  dass  alle  sie  erlegt  haben  oder  demnächst  erlegen  werden. 

7.  März:  Hans  v.  Dölzig  und  Franz  Burkhanit  berichten  ülier  ihre 
Sendung  nach  England:*  «item  es  sei  seidhär  dem  pariament,  so  vorn  in 
junio  gehallen  worden,  darin  ilas  heswerlich  decret  wider  das  wort  gottes 
oder  vil  fürnemer  puncten  unsers  glaubens  erkänt  und  puhliciert  worden, 
kains  mehr  gehalten,  auch  <lem  decret  wenig  exequution  geschehen  und  Gru- 
mellus,  der  hei  dem  könig  am  meisten  gehört,  ja  könig  selber  sei,  der  hah 
inen  ges;igt,  das  er  soliche  pariament  und  die  exe<]uulion  des  decrels  bis- 
her iilgchalten,  dan  er  sei  seer  wol  am  evangelio.  item  die  zwen  gefangne 
bischof,  so  unsers  glaubens,  .seien  gleichwol  noch  nit  ledig,  werden  aber 
ganz  freuntlich  und  wol  gehalten,  item  es  hah  Crumellum  und  andere  für 
nutz  und  gut  angesehen,  das  man  von  disen  Stenden  ain  trelTenliche  pot- 
schaft  hinein  und  mit  denen  dominum  Philippum  Melanchton  ordnet  ; solt 
der  .Sachen  zur  eer  gottes  uud  furderung  seins  h.  Worts  hoch  ilienstlich  sein, 
und  das  soliche  Schickung  sover  möglich  ante  tempus  aprilis  geschehe, 
dan  im  aprillen  soll  aber  ain  pariament  werden,  an  genügsamer  vergleitung 
— damit  man  auch  wider  das  decret  retlen  dörf,  das  doch  sonst  hoch 
verpoten  sei  — soll  es  nit  mangeln ; er  Grumellus  wölls  versehen,  die 
pfalTenee  werde  noch  hart  verpoten  und  seien  der  guten  frommen  priesler 
vil,  die  ire  eeweiber  von  inen  thun  und  sich  trucken  [?]  muessen,  pitten 
um  gottes  willen  um  hilf  und  furderung.  ilem  der  könig  hah  selbs  aigner 
person  mit  inen  geredt,  er  sei  von  seinen  geleiten  sovil  bericht,  das  die  un- 
sern  in  denen  puncten  die  priesteree,  die  comniunion  suh  utraque  specie 
und  die  privatmessen  belangend  ze  weil  gangen,  wiewol  die  seinen  möchten 
irren,  so  mögen  aber  die  unsern  auch  irren,  und  sonderlich  sag  er,  wir 
werden  sehen,  das  wir  in  vil  stuken  irren  : in  summa,  er  halt  sein  opinion 
für  gerecht  und  heger,  man  soll  ime  oder  den  seinen  von  disen  und  an- 
<lern  notwendigen  artikeln  schreiben,  unsere  grund  anzaigen.  sollen  die 
seinen  antworten,  oh  man  destee  zu  gleichem  und  gutem  verstand  kommen 
möchte.  Grumellus  sag,  so  man  ain  wenig  zu  guter  Vergleichung  handlen 


fitimmuDg  des  Strassburger  Magistrats.  Am  31.  Marz  brachte  er  von  Scbmalkatden  aus  in 
einem  Brief  an  Frosch  die  Sache  in  Erinnerung.  Doch  starb  der  Strasaburger  Gelehrte 
bald  nachher,  und  da  die  andern  Juiisten  keine  Neigung  oder  Zeit  hatten,  sich  mit  der 
Sache  zu  befassen,  so  schickte  Sturm  die  Vogetmsnnschen  Akten,  welche  sich  in  Froschs 
Nachlass  fanden,  au  Memmingen  zurdck,  Meurer  selb.st  bat  dann  das  Ausschreiben  ange- 
fertigt.  Am  13.  Juli  schrieb  Sturm  an  Meurer,  er  habe  von  Georg  Besserer  gehört,  die 
Erben  hatten  früher  eine  Abfindungssumme  von  2000  11.  verlangt,  würden  jetzt  aber  infolge 
weiterer  Prozesskosten  wahrscheinlich  mehr  fordern.  Joham  verwandte  sich  noch  wieder- 
holt bei  Held  für  die  Einstellung  des  Prozesses,  indem  er  sein  Versprechen,  400 — 500  ll. 
dafür  zu  zahlen,  erneuerte ; allein  seine  Bemühungen  blieben  ohne  Erfolg,  da  der  Vergleich 
mit  den  Privatkllgem  nicht  zustande  kam.  Erst  1548  wurde  die  Angelegenheit  dadurch 
erledigt,  dass  die  vermittelnden  Städte  Augsburg,  Constanz  und  Lindau  auf  Schiedsspruch 
des  Grafen  Hugo  von  Montfort  und  im  Namen  Memmingens  den  Vogelmannschen  Erben 
3350  11.  bezahlten.  {Memming.  Arcb.} 

1 Sie  waren  dem  Amstadter  Abschied  zufolge  nach  England  geschickt  worden.  (Vgl. 
Bd.  II  646),  Ueber  ihre  Verhandlungen  mit  Heinrich  VIII  und  seinem  Minister  Cromwell 
vgl.  Alfred  Stern's  Aufsatz  in  Forschungen  Bd.  X 497  E. 
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könnt,  es  wurde  bei  seinem  hern  dem  koniff  an  erlegung  einer  namhaften 
summa  gelts,  so  disen  slenden  in  nuten  zu  gutem  kommen  köndt,  nil  man- 
gel  haben,  der  könig  beger  aber  mit  disen  Stenden  nit  allain  in  religion 
sonder  allen  auch  eusserlichen  prophansachen  ein  verständnuss  ze  machen, 
daruf  haben  sie  geantwort,  das  sie  derhalben  kain  bevelch  haben,  denn  auch 
dise  stend  in  eusserlichen  Sachen  nit  zusamen  verpunden  seien,  der  könig  sag, 
es  neme  ine  wunder,  das  dise  stend  sich  nur  in  rcligionsachen  zu.samen 
verainigen,  dan  man  werd  sie  nil  im  namen  der  religion  angreifen 
sonder  under  aim  andern  schein.»  Ferner  habe  der  König  behauptet,  der  Kur- 
fürst von  Brandenburg  halte  auch  die  Pfaffenehe  nicht  für  gut,  lasse  die 
Communion  in  beiderlei  Gestalt  nicht  zu  und  halte  an  den  Privatmessen 
fest.  Dieser  Behauptung  hätten  sie,  die  Ge.sandten,  widersprochen.  — »der 
konig  sag,  wir  seien  im  haupthandl  in  der  rechten  glaubens-sachen  der  jus- 
tilication  und  den  nodwendigsten  puncten  ains;  was  man  sich  dann  dises  irren 
lasse,  er  sag,  die  priesteree,  communio  sub  utraque  specie  und  missae  pri- 
vatae  seien  nur  politica ; main,  es  sei  nit  sovil  daran  gelegen». 

Auf  diesen  Bericht  erklären  sich  die  meisten  Stünde  für  eine  weitere 
Gesandtschaft  nach  England  zur  Herljeiführung  eines  religiösen  Vergleichs, 
während  sie  von  einem  Bündnis  vorerst  nichts  wissen  wollen.  Auf  Sachsens 
und  Hessens  Antrag  wird  beschlossen,  die  anwesenden  Theologen  mit  der 
Abfassung  einer  Schrift  zu  beauftragen,  worin  die  Meinung  des  Königs  von 
England  betreffs  der  Priesterehe,  der  Communion  und  der  Privatmessen 
widerlegt  wird.  Lässt  sich  der  König  hierdurch  nicht  überzeugen,  so  will 
man  sich  zur  Veranstaltung  eines  englisch-deutschen  Theologenkonvents 
bereit  erklären.* 

8.  März:  Die  Theologen  werden  ersucht,  möglichst  bald  ihr  Bedenken, 
«uf  was  mass  und  weg  mit  den  gegent[eilig]en  in  der  religion  Vergleichung 
fiirzenemen  .sein  solt»,  zu.sammenzutragen  und  danach  die  oben  erwähnte 
Schrift  an  England  zu  entwerfen.  Justus  Jonas  erklärt  die  Bereitwilligkeit 
der  anwesenden  Gelehrten,  bedauert  aber,  dass  nicht  mehr  erschienen  sind.* 

Der  hessische  Vicekanzler  verliest  den  Bericht  Boineburgs  aus  Gent 
vom  kaiserlichen  Hof*  und  einen  Bericht  Lovenboigs*  sowie  ein  Schreiben 
von  Mainz  an  Brandenburg,  worin  die  Bereitwilligkeit  zum  Besuch  des 
Fürstentages  etc.  erklärt  wird.  Die  Sächsischen  verlesen  einen  Brief  Jülichs 
an  Sachsen,  wonach  der  Connätable  sich  vergeblich  bemühe,  den  König  von 
Frankreich  zur  Unterstützung  des  Kaisers  gegen  Jülich  und  England  zu 
t)ewegen,  und  wonach  ferner  der  den  Engländern  günstig  gesinnte  Admiral 
[d’Annebault]  vom  König  wieder  in  Gnaden  aufgenommen  und  an  den  Hof 
berufen  sei.» 

Heilbronn  bittet  um  Rat,  ob  es  die  Messe  im  «deutschen  Hause»  abschaffen 
solle.  Die  Stände  sprechen  sich  im  allgemeinen  dafür  aus,  verheissen  auch 


* V'gl,  Stern  a.  a.  O. 

* Von  Strassburgar  Theologen  war  Bncer  in  Schmalkalden.  Vgl.  seine  Briefe  von  do.  t 
an  den  Landgrafen  bei  Lens  I 151  tf. 

* D.  d.  25.  Febr.  bei  Neudecker  Akt.  199.  Vgl.  nr.  18. 

» D.  d.  29.  Febr.  bei  Neudecker  Akt.  200. 

» Vgl.  Lenz  1 146  n.  2. 
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für  (len  Fall,  dass  die  Stadt  deswegen  angefochten  werde,  ihren  Schutz, 
gehen  aber  zu  bedenken,  ob  nicht  ein  günstigerer  Zeitpunkt  dafür  abzu- 
warten sei. 

Am  9.  März  wird  nichts  gehandelt,  da  Sachsen  unil  Hessen  mit  dem 
eingetroffenen  Kanzler  Brück  viel  zu  besprenhen  haben. 

fü.  Mürz.  Hessen  rechtfertigt  seine  kürzlich  getrolTene  .Massnahme, 
wonach  der  Herzog  von  Lüneburg,  Bremen,  Würlemberg,  Strassburg,  Augs- 
burg und  Ulm  von  Bundes  wegen  je  iÜOO  fl.  zur  Bestellung  von  Kriegsvolk 
aufgewandt  haben,  bittet  um  Verteilung  dieser  Kosten  und  um  Krmächtigung 
für  sich  und  Sachsen,  im  Fall  <ler  Not  noch  tttXKI  II.  zur  Annahme  von 
heitern  verwen<len  zu  dürfen.  Jakoh  Sturm  Isnichtet  hei  dieser  Gelegenheit 
über  das  zwischen  Strassburg  und  Wilhelm  von  Fürstenberg  getrolfene  Ab- 
kommen [nr.  9]  und  befürwortet  gleichfalls  die  Verteilung  der  Kosten  auf 
die  Bundesslünde.  Die  Versammlung  genehmigt  die  Ausgaben  und  ihre  Ver- 
teilung und  willigt  auch  nach  einigem  Widerstreben  für  den  Bedarfsf.dl  in 
die  Aufwendung  der  von  Hessen  geforderten  weiteren  Bt.HXI  II,  wobei  na- 
mentlich von  Sirassburg  und  Magdeburg  gellend  gemacht  wird,  dass  man 
dem  augenblicklich  zu  Tage  tretenden  frieillichen  Gebahren  der  Gegenpartei 
nicht  zu  viel  trauen  dürle. 

Sachsen*  und  He.s.sen  teilen  mit,  dass  nach  lincksprache  mit  Kurpfalz 
demnächst  ein  Kurfürstenlag  zu  Gclnhau.sen  .stattiinden  solle,* 

H.  März.  Die  Theologen  übergelien  ein  Gutachten,*  welches  darauf 
hinausläuft,  dass  man  an  der  Augsburger  Konfession  und  Apologie  festhalten 
und  höchstens  in  Ceremonien  nachgeben  soll.  Die  Stände  danken  und  bitten 
um  schleunige  Abfassung  der  an  England  zu  schickenden  Schiift,  da  das 
Parlament  am  1.  April  zusammentreten  .soll. 

12.  März.  Der  Antrag  des  Ausschusses,  die  Kosten  der  vorerwähnten 
Auslagen  durch  eine  ausserordentliche  (kleine  Anlage»  zu  decken  und  da- 
neben für  Johanni  eine  ordentliche  kleine  Anlage  zu  bewilligen,  wird  auf 
Hintersichbringen  angenommen. 

Verlesung  des  Tags  vorher  übergelienen  Bedenkens  der  Theologen,  mit 
dem  sich  alle  einverstanden  erklären.  «Hamburg  und  Minden  sagen,  sie 
haben  der  geistlichen  guter  gar  nül  empfangen,  sonder  ns  dem  gemeinen 
seckel  pfarrer  und  schulen  erhallen,  usgenomen  Minden  hab  ein  beltelorden 
der  brediger  in  banden,  die  habens  im  freiwillig  ubergeben,  und  das  etliche 
wort  in  der  einen  geschrift  lielangen  die  kirchenguter  und  die  etwas  fast 
rauh  sind  <dass  dieselbigen>  usgedan  würden».  Dies  wird  liewilligt.  Da  man 
ferner  findet,  dass  in  den  Gchriflen  allerlei  stände,  «das  nit  gut  were,  das 
lautbar  würde»,  so  wird  beschlos.sen,  sie  geheim  zu  halten  und  durch  Ge- 
heimschreiber  kopieren  zu  lassen. 


* Von  hier  an  die  Hand  Balls  von  Dnnzenheim  mit  Zusätzen  und  Correcturen  Jakob 
Sturms. 

* Vgl.  Lenz  1 4t f. 

* Corp.  reform.  III  926  ff.  Das  Begleitschreiben  dazu  von  Crucigera  Hand  d.  d.  Marz 
10,  worin  die  Abhaltung  von  Synoden  und  Visitationen  empfohlen  wird,  bei  Bindaeil  146. 
Vgl.  AuszQge  aus  Bucers  Briefen  an  Job.  Sturm  und  Geiger  Ober  diese  Dinge  sowie  ober 
die  politische  Lage  Oberhaupt  bei  Lenz  I 146  A.  2. 
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13.  März.  Beratung  über  Regelung  der  Kirchengülerfrage  gemäss  dem 
Amstadter  Abschied. i «Wurtenberg  sagt,  sin  g.  her  hab  liievor  den  Stenden 
und  insonders  den  oberbauptleuten  bericht  gethon,  wie  es  sin  f.  g.  der 
kirchenguter  halb  haltet,  der  hoflnung,  man  soll  billich  nit  allein  doran  ein 
vernügen  hatjen  sonder  auch,  das  es  christlich  und  recht  sei,  erkennen,  dan 
die  pfarren,  schulen  zu  Tübingen  und  anderswo,  derglicben  die  spittel  und 
der  casten  der  armen  seien  reichlich  und  uberllussig,  wie  sich  zum  teil 
erschine,  versehen,  so  sei  die  Visitation  noch  nit  gar  im  land  herumb  ; die 
hab  bevelch  allenihalben,  wo  mangel,  die  sach  zu  besseren,  wisse  kein 
vemere  spitel  oder  versehung  der  armen  ufzuricblen.  das  uberig  rest  hab  sin 
sonder  innemer  und  bescheid,  wozu  es  gebrucht  soll  werden,  wi.ss  im  dor- 
über  kein  mass  geljen  zu  lassen  oder  verner  zu  tringen,  sonder  gedenk 
sich  in  dem  zu  halfen,  wie  er  es  gegen  gott  und  aller  oberkeit  trewe  zu 
verantworten.  Pomeren  lobt  der  stend  bedenken  im  Arnstettischen  abschid 
vergrifTen,  mag  liden  und  bitt,  dorin  vortzuschreiten,  und  das  sin  g.  hern 
willig,  nach  gelegenheit  irs  furstentumbs  die  pfarren  schulen  auch  recht 
und  gericht  zu  versehen  vil  hass  dan  hievor  geschehen,  si  haben  die 
schul  zu  Gripswald  wider  ufgericht  und  versehen,  wo  die  pfarhen  kein  ge- 
nügsame versehung  gebebt,  die  clenodia  der  kireben  verkauft  und  dorus 
guter  kauft  zu  den  pfarren.  haben  ein  Visitation  ufgericht,  die  noch  im 
werk,  [da]durch  alle  ding  eigentlich  erfaren  und  gebessert  werden  sollen, 
sind  willens,  etlich  dosier  doliin  zU  verordnen,  das  zween  spital  im  land 
ufgericht ; haben  vor,  etlich  stipendia  vor  junge  vom  adel,  die  do  studieren, 
ufzurichten,  derglichen  etlich  stij>endia  für  dochler  vom  adel  u-szusteuren  in 
der  ehe.  so  haben  si  den  stifl  zu  Gamin  verordnet  für  XII  vom  adel,  do  VI 
in  studiis  erhallen,  die  andern  VI  gelert  sien  und  zu  gericht  jind  recht 
gebraucht  werden.  bolTl , ander  stend  wenien  hierin  gleich  sinen  hern 
ander  versehung  auch  Ihun.  achten  aber  von  unnöten,  das  man  sich  in 
sonder  Vergleichung  deshalben  einlas.se,  dan  die  gelegenheit  in  furstenlumben, 
landen  und  stetten  hin  und  wider  unglich  seien. 

Anhalt  fursf  Wolfen  gesanter  gefeit  der  Arnsteltisch  artikel  wol  und  .sin 
g.  her  mog  wol  liden,  das  es  wol  versehen,  woll  sich  demselben  nach  auch 
hallen.  Anhalt  zu  Dessen  > gefeit  im  auch  wol ; doch  vermeint  er,  sei  mit 
verenderung  der  kirchenguter  ein  weil  zu  verziehen  und  gemach  zu  thun, 
ob  die  reslitution  gefordert,  man  dester  bass  zu  antworten  wüste ; acht  auch, 
im  sei  kein  gleiche  mass  zu  geben  sonder,  das  ein  jeder  stand  nach  sins 
lands  gelegenheit  handel. 

Straspurg  erzelet,  wie  es  mit  stiften  und  closlern  in  ir  statt  gehalten 
und  das  ein  rat  nichts  in  fiscum  verwandt,  sonder  allein  zu  erhaltung  der 
ministrorum  der  schulen  und  der  almusen  verwendt  worden  mit  willen 
deren,  so  in  den  clostern  gewesen,  die  stifl  haben  noch  ir  inkoinen  und 
administration,  allein  das  sich  ein  rat  des  babstlichen  monat  underzogen 
und  inen  ein  municipal  [Statut?]  de  examine  canonico’  ubergeben,  dem 
sich  etlich  stifl  widerselzen.  ein  rat  wolt  gern,  das  die  stifl  mit  geschickten 


1 S.  Bd.  II  p.  652.  Das  Folgende  von  Sturms  Hand, 
s Forst  Joachim  von  Anhalt-Dessau,  ein  Vetter  Wolfgangs. 
» Vgl.  Rflhrich  II  11.  Knod  S.  6. 


Digitized  by  Google 


86 


1540.  Februar  — April 


personell  besetzt,  damit  nit  allein  der  statt  Str.  sonder  auch  allen  christ- 
lichen Stenden  mocht  gedient  werden  etc.  dweil  aber  daneben  disen  Stenden 
zum  höchsten  verwisen  wurt,  das  si  allein  umb  der  kirchengüter  willen 
disen  glauben  angenommen  und  wan  si  die  zu  sich  gerissen,  darnoch  glaulien 
wurden,  was  man  wolt,  so  bitten  si,  das  man  zu  abwendung  dises  geschreis 
ein  christlich  einselien  wolt  haben  mit  usteilung  des  kirchenguts.  dozu 
wollen  si  gern  helfen  roten ; verholTten,  gott  wurd  in  ander  weg  desto  meer 
gluck  geben. 

Augspurg  sagt,  haben  nichts  von  iren  stiften  ; die  personen  seien  alle 
hinauszogen  us  der  statt  und  der  meerteil  gefell  extra  eorum  jurisdictionem 
fallen;  erhalten  noch  prediger  und  Schulmeister  und  die  armen  ex  publico 
erario,  mögen  aber  leiden,  das  dovon  geratschlagt  werde. 

Frankfurt  similiter. 

Costenz  bah  wenig,  das  in  ir  stall  uml  oberkeit  gefeit  ; sei  nit  sovil, 
das  si  das  ministerium  und  .schulen  erhalten  mögen,  wollen  der  armen  geschwei- 
gen,  und  wer  gemeiner  statt  nutzer,  si  hellen  das  wenig  auch  faren  lo.sscn,  dan 
si  solichs  bisher  mit  solicher  müg  arbeil  und  Unkosten,  so  die  geistlichen 
inen  gemacht,  erhalten,  das  si  es  wol  darumb  erkauft  wollen  haben,  mag 
auch  verglichong  wol  liden. 

Uhna : wo  nit  verglichong  funden,  müssen  si  es  eins  jeden  conscienz 
heimslellen.  in  geliel  aber,  das  man  zu  hinlegung  der  calumnia  gute  Ordnung 
furnänie  ; haben  wol  etlich  guter  in  ir  statt  und  landschaft  zu  dem  minislerio 
verordnet,  si  aber  nit  genugsam,  müs.sen  ex  erai  io  daizu  thun.  si  lossen  alle 
collatores  mit  iren  pfründen  irs  gefallens  wallen,  deren  ob  50  in  ir  statt  sind. 

Esslingen  mag  gut  Ordnung  wol  liden. 

Hailpron  hat  nichts  de  bonis  ecclesiasticis  dan  etlich  pfründen,  die  si 
zu  verleihen  zum  ministerio  verordnet;  das  uberig  gelien  si  ex  erario,  lossen 
in  den  Arnsteltischen  arlikel  gefallen.  Memmingen  sagt,  sein  hern  seien 
entschlossen,  die  kirchengüter  sonst  niergen  hin  zu  verwenden  [dan  zu 
ministerio,  schulen  und  armen ; achten,  dweil  si  einmol  der  kirchen  geben, 
sollen  si  von  dersellien  nit  alieniert  werden. 

Bremen  sagt,  hab  nichts  von  irem  thom  oder  ander  stiften,  somler 
erhalten  ir  ministerium  und  schulen  ex  erario  ; hollen,  es  soll  mit  der  zeit 
christliche  emlerung  und  versehung  folgen  und  gefeit  in  der  Arnstellisch 
artikel.  Hamburg  gefeit  er  auch  und  bitl,  zu  abwendung  des  gegenteils 
nachrede,  so  in  frembden  nationen  von  uns  als  kirchenreubern  gesagt,  das 
uns  kein  wasser  abweschen  mag,  man  insehens  thun  woll  mit  den  kirchen - 
gutem,  und  das  man  darnoch  teut.sch  und  latein  entschuld igung  usgon  lie.sse. 
si  haben  etlich  seelgereht,  bruderschaflen  etc.  mit  willen  der  vicarien  im 
Stift  zu  underhaltung  der  ministrorum  verwendl ; im  übrigen  haben  si  ul 
gute  Ordnung  der  slend  bisher  gewartet.  Goslar  gefell  der  artikel,  sagt 
aber,  das  herzog  Henrich  von  Braunschweig,  in  des  furstentum  irc  geist- 
lichen zins  vast  alle  gefallen,  an  etlichen  orten  den  halben  teil,  an  etlichen 
orten  gar  neme  alle  geistlichen  zins  und  einkommen,  und  müssen  si  ex  erario 
das  ministerium  versehen. 

Magdenburg  sagt,  si  nemen  kein  pfennig  de  bonis  ecclesiasticis  in,  sonder 
ir  Stift  haben  es  noch  alles,  es  haben  aber  die  pfarren,  deren  VII  in  ir  statt, 
eigen  zins  und  gefell,  dorus  erhalt  man  XXI  ministros.  so  seien  die  dosier 
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der  IIII  betlelorden  zu  einem  spital  verwendt.  die  scliulen  erhallen  si  zum 
teil  ex  publico  erario  ; lassen  in  gefallen,  das  man  ein  usschulz  über  diesen 
artikel  verordnet,  der  bedccht,  wie  die  Sachen,  ehe  es  zu  einem  gesprech 
kome,  zu  verordnen  weren. 

Brunschweig  sagt,  haben  III  stift,  Bhsi,  Egidii  et  Ciriaci,  aber  si  nemen 
nichts  davon  sonder  herzog  Heinrich  undernimpt  sich  der  zins,  so  in  sinem 
furstentum  fallen,  hett  die  in  der  statt  auch  gern,  hat  eigne  insamler  im 
furslentum  verordnet,  das  ministerium  und  schulen  werden  bi  inen  ex  publ. 
erario  erhalten,  herzog  Ernst  von  Lunenburg  und  hei  zog  Philips  von  Brun- 
schwig  haben  uf  den  Arnstettischen  abschid  ein  Visitation  mit  den  stiften 
Blasi  et  Ciriaci  furgenomen;  des  haben  die  pfaffen  ein  monat  bedacht 
begert;  dabi  hab  es  in  seinem  abreiten  noch  berugt,  aber  herzog  Heinrich 
hab  inen  ein  spitzigen  brieve  geschriben,  begert  den  zu  verle.sen.  Minden 
sagen,  das  si  nichts  von  geistlichen  gutem  haben  sonder  halt  man  bi  inen 
irn  thumstift,  so  in  ir  ringmauren  aber  nit  in  ir  oberkeit  sonder  iler  friheit 
ligt,  noch  alle  babstliche  missbreuch,  begern  deshalb  bescheid,  wie  si  sich 
hierin  halten  sollen,  so  sei  ein  alte  zerfallene  kirch  bi  inen,  die  etwan  ein 
pfiir  gewesen,  verlihe  der  bischove  die  pfründ ; vermeinen,  si  hert  billicher 
zu  underhaltung  der  ministrorum,  begern  auch  bescbeids. 

Hieruf  haben  sich  Sachsen  und  Hessen  hören  lossen,  das  ir  genedigst 
und  genedig  hern  alles  das,  so  christlich  billich  und  erlich  ist,  der  kirchen- 
guter halb  liden  mögen , weiden  irs  teils  an  inen  nichts  erwinden 
lassen,  sehen  auch  für  gut  ane,  das  ein  usschutz  darüber  verordnet,  der 
morgen  sontag  noch  essen  darüber  sitz  — 

«Sachsen  zeigt  an,  wie  ir  g.  h.  alle  kirchenguter  der  landschafi  zuge- 
slelt,  die  habe  sequestratores  vom  adel  und  anderen;  die  müssen  alle  jor 
rechnung  darvon  thun,  domit  pfarren,  schulen,  die  vom  adel  und  spital 
erhallen  wünlen,  und  darüber  fisitatores  geordenel,  die  allenthalben  in  sin 
churfurstlichen  gnoden  landen  fisilieren  sollen,  zeigen  ouch  an,  dass  uf 
dein  reichsdag  zu  Augspurg  a.  30  herzog  Hans,  des  jetzigen  kurfürslen 
vater,  sich  hören  lossen  gegen  der  kaiserlichen  mt.  und  Stenden,  das  sin 
kurf.  g.  willig  were,  alle  kirchen  pfarr  stiften  und  clostergefell  zu  infen- 
lieren  ; die  kaiserliche  mt.  solt  die  ieren  doizu  verordnen,  damit  das  solchs 
zum  kirchengebruch  und  dienst  geordenet  würde;  ja  an  den  waren  rechten 
kirchendienst  wolle  sin  kurfürstlich  gnod  gutwillig  sin,  doch  das  vor  allen 
dingen  alle  ergerliche  biltnussen  desglichen  die  mess,  so  on  alle  mittel  ab- 
gotlerei  were,  abgeschaffet  wurde  etc.,  mit  mer  Worten,  nola ; da  sin  chur- 
fursllich  gnod  mit  der  mess  körnen,  do  Hess  man  es  ersitzen,  und  ist  also 
bliben  bitz  uf  dissen  dag. 

Hessen  losst  ir  gefallen  den  Arnstettischen  artikel  und  was  ferner  für 
gut  angesehen  wurd.  zeigen  an,  ir  gnediger  herr  hab  Marpurg,  Kaufungen, 
Wetter  dem  adel  ubergeben  und  Hayne,  Mergksheim  * dem  gemeinen  man  zu 
einem  spital  und  das  dosier  Hoflheim  in  der  oberen  grofschafl  zu  einem 
spital  verordenet : darzu  so  sind  etliche  pfarren,  die  allein  versehen  "uf  die 
Opfer;  die  versehe  sin  f.  g.  auch  also,  das  wenig  uberig  ist.  da  möge  sin 


I Von  hier  ab  wieder  Dunzenbeims  Hand. 
> Muss  heissen  •Merxhausen., 
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f.  g.  wol  leiden,  was  für  gut  angesehen  wiird.  das  sol  an  im  kein  rnangel  haben. 
Hessen  vermeint  ouch,  deweil  Wurlentierg  Linenburg  schwer  ingesessen  und 
vil  schuldig,  mechle  man  wol  etwas  nochgelien,  doch  das  die  pfarren  und 
schulen  wol  versehen  wurden  und  das  daneben  die  kosten,  so  uf  beschirmung 
der  kirchon  und  religion  [gehen],  ouch  bedocht  wurden». 

Die  Stadt  Braunschweig  lierichtel,  dass  sie  dem  Henog  Heinrich  vor 
etlichen  Jahren  gegen  Bürgschaft  lier  Stiftsherren  20U0  tl.  geliehen  habe. 
Da  nun  der  Herzog  diese  Schuld  nicht  ablrage,  so  arrestiere  man  die  Zinsen 
und  Gefälle,  welche  die  Stiftsherren  in  der  Stadt  hätten.  Hiergegen  erhelie 
der  Herzog  Einspruch  und  wolle  die  Stadt  zwingen,  die  Getälle  frei  zu 
geben. 

Hessen  zeigt  an,  dass  Heinrich  von  Braunschweig  in  der  Stadt  Holz- 
ininden  an  der  Weser,  die  dem  Abt  von  Corvey  gehöre,  durch  seinen  Vogt 
Befestigungen  anlege  und  eine  Brücke  über  die  Weser  machen  wolle,  wo- 
durch Hessen,  Bremen,  Minden  etc.  bedroht  würden.  Da  nun  der  Land- 
graf von  altersher  Schirmherr  des  Abts  von  Corvey  sei,  frage  es  sich,  ob  er 
dies  zu  dulden  brauche. 

■15.  März.  Konstanz  übergiebt  eine  Schrift  die  Konfession  und  Apo- 
logie betrelfend,  welche  den  Theologen  zugosteilt  wird.  Ein  vom  Aus.schuss 
üliergebenes  Gutaciiten  Ober  das  Verhalten  in  der  Kirchongüterfrage  wird 
von  allen  Ständen  mit  Ausnahme  Pommerns  und  Würtembergs  gulgeheissen 
und  zur  Aufnahme  in  den  Abscdiied  bestimmt,* 

«Desglichen  wurde  vom  usschutz  ein  geschrift  angestelt  liclangen  den 
konig  von  Engeland,  wie  er  unsers  glauben  hallien  liericht  wurde.*  wurde 
ouch  von  einer  sonderen  verstenlnus  geredt  mit  im  zu  machen,  wan  er 
unsers  glauben  were  und  in  sinem  konigreiche  das  evangelium  bredigen 
Hesse  wie  wir.  wo  das  nit,  das  man  in  keinen  weg  mit  im  handlete.  darzu 
ob  man  ein  legation  zu  im  schickete  von  gelerlen,  <lie  in  muntlichen  be- 
richten, wurde  unnötig  zu  disser  zit  angesehen».*  Die  Bundeshäupter  werden 
ermächtigt,  an  den  König  von  Frankreich  zu  Gunsten  der  verfolgten  Evan- 
gelischen zu  schreiben,  sobald  die  politische  Lago  derartig  ist,  dass  sich 
davon  Erfolg  erwarten  lässt. 

Die  Entscheidung  ülier  einen  Antrag  Hessens,  das  Kriegsvolk,  de.«sen 
Bestellung  Ende  März  zu  Ende  geht,  noch  bis  1.  Juni  zu  behalten,  wird 
vertagt,  da  man  erst  abwarlen  will,  welche  Antwort  der  Kaiser  den  pro- 
testantischen Gesandten  erteilt,  und  da  überdies  nach  Meldungen  aus  Holland 
über  Hamburg  keine  weiteren  Rüstungen  des  Kai.sers  stattfimlon. 

16.  März.  Augsburg  berichtet  über  einen  Streit  mit  dem  Abt  von 
St.  Ulrich,  zu  de.ssen  Gunsten  der  König  interveniert,  desgleichen  Konstanz 
über  einen  Streit  mit  dem  Kloster  Petershausen. 


> Danach  sollen  die  KirchongQler  1 . inr  Unterhaltung  der  Pfarrer,  Prediger  und  anderer 
Kirchendiener,  2.  lur  Unterhaltung  der  Schulen.  3.  zur  Einrichtung  und  Unterhaltung  von 
Hospitälern,  lur  Unterstützung  der  Armen,  zur  Versorgung  der  Wiltwen  und  Waisen  von 
Kirchendienern  und  zu  Stipendien  für  amte  Studenten  gebraucht  werden. 

2 Diese  Artikel  sind  im  Corp.  ref.  111,  nr,  1951  gedruckt.  Ebenda  nr.  1950  das  von  Sachsen 
und  Hessen  an  Heinrich  VllI  gerichtete  Begleitschreiben,  d.  d,  Apr.  12. 

* Vgl,  Stern  a.  a.  O,  502  If, 
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17.  März.  Augsburg  erhält  auf  seinen  Bericht  Bescheid.  Ulm  be- 
richtet über  Beschwerungen  seitens  des  Kammeigerichts. 

18.  und  19.  März.  Sitzungen  des  Ausschusses. 

20.  Mürz.  Verlesung  des  Berichts  Georgs  v.  Boineburg  an  den  Land- 
grafen vom  9.  Mäi-z  • über  die  Besprechung  mit  Granvclla,  die  friedlichen 
Absichten  des  Kaisers  etc.  Es  wird  umgefragt,  wie  man  sich  bezüglich  des 
Frankfurter  Anstands  halten  wolle,  nachdem  derselbe  vom  Kaiser  nicht  rati- 
ficiert  und  von  der  Gegenpartei  gebrochen  sei  ; denn  letztere  habe  die  Stadt 
und  das  Stift  Bremen  ersucht,  ihrem  Bunde  beizutreten  und  Herzog'  Hein- 
rich als  Beschirmeranzunehmen,  und  ferner  die  Stadt  Mülhau.sen  in  Thüringen 
thatsächlich  in  den  Bund  aufgenommen.  Hierbei  meint  Sirassburg,  idas 
von  hohen  noten  were,  das  man  darut  arbeite,  dass  [das]  gesprech,  so  zu 
Frankfurt  durch  den  kaiserlichen  orator  bewilligt,  sein  furgang  hette  oder 
das  die  gemeinen  stende  des  reichs  zusamenkemen,  damit  man  stattlich 
von  diser  handlung  reden  kondte ; doch  were  gut,  der  antwort,  so  kaiser- 
liche ml.  geben  wurde,  zu  erwarten».  Die  Frage  wird  zur  Begutachtung  dem 
Aus.schnss  ülierwiesen.  Die  Stadt  Braunschweig  übergiebt  ein  Verzeichnis 
der  ihr  seit  dem  Arnstadter  Tage  von  Herzog  Heinrich  begegneten  Beschwerden. 

21.  und  22.  März:  Ausschuss-Sitzungen. 

2 3.  März:  Es  wird  auf  Antrag  des  Ausschusses  beschlossen,  dass  die- 
jenigen Stände,  welche  die  Versammlungen  nicht  besuchen  und  auch  keinen 
andern  mit  ihrer  Vertretung  bevollmächtigen,  schuldig  sein  sollen,  alle  Be- 
schlüsse der  Versammlung  anzuerkennen  und  zu  vollziehen.  Gutachten  des 
Ansschus.ses  über  die  Ulmer  Beschwerden,  welche  für  Ueligionssachen  aner- 
kannt werden. 

24.  März:  Die  Antwort  des  Kaisers  auf  die  Werbung  der  Gesandt- 
schaft triirt  ein  und  wird  verlesen.*  Nachdem  die  einzelnen  Stände  ihre 
Meinung  darüber  abgegeben,  wird  die  Angelegenheit  dem  Ausschuss  über- 
wiesen . 

26.  März;  Der  Ausschuss  findet,  dass  die  kaiserliche  Erklärung  «aller- 
lei deulung»  zulasse,  die  wichtigsten  Forderungen  der  Evangelischen,  näm- 
lich Friedensversicherung  und  Abschaffung  der  Prozesse,  ignoriere  und  im 
Grunde  nur  eine  Vertröstung  auf  spätere  Antwort  sei.  Alles  in  allem  scheine 
es  jedoch,  dass  der  Kaiser  nichts  Gewaltthäliges  vorhabe,  sondern  Mittel  und 
\V  zur  Verjjleichung  der  streitigen  Religion  sur.he.  Der  Ausschuss  rät, 
die  Versammlung  nicht  bis  zum  Eintreffen  der  weiteren  Erklärung  des 
Kaisers,  welche  sich  vermutlich  noch  lange  verziehen  wurde,  auszudehnen, 
sondern  nur  noch  die  persönliche  Ankunft  des  Kurfürsten  und  Landgrafen 


1 Gt>t)r.  Neudecker  Akt.  210.  Ueber  die  vertrauliche  Besprechung,  die  aus  Anlass 
Uitfsea  Berichts  zwischen  dem  hessischen  Gesandten  und  Jakob  Sturm,  Georg  Besserer  und 
Bucer  stattfand,  Tgl.  Lenz  I 156,  A.  8.  Sturm  warnte,  den  freundlichen  Versicherungen 
Granvellas  alhu  sehr  zu  trauen.  An  wirkliches  Wohlwollen  desselben  fflr  die  erangelische 
Religion  glaube  er  nicht.  Vgl.  oben  nr.  12  Uebrigeos  berichtete  Sturm  seinen  Herren 
Doch  an  demselben  Tage,  an  welchem  die  hessischen  ErOtTnuugen  statlfanden,  am  19.  Mftrz. 
Uber  deren  Inhalt,  jedoch  ohne  seine  eigene  Ansicht  hinzuzufOgen.  Ausf.  Str.  St.  Arch. 
A 88,  8 . 

^ D,  d.  Mirz  14.  bei  Neudecker  Akt.  22t.  Vgl.  oben  nr.  23. 
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abzuwarlen.  Im  ühri^'en  solle  eine  geeignete  Person  als  ständiger  Sollicitator 
an  den  kaiserlichen  Hof  geschickt  werden,'  um  durch  Vermittlung  Granvellas 
und  Sceppers  beim  Kaiser  um  die  versprochene  .nähere  Erklärung  anzu* 
halten  und  den  Stünden  über  Stimmung  und  Vorgänge  am  Hofe  zu  berichten. 
Inzwischen  sollten  die  Verbündeten  auf  die  Läufe  gut  Achtung  geben  und 
ihr  Kriegsvolk  nicht  in  den  Dienst  <ler  Gegner  la.ssen.  Würde  der  eine 

oder  der  andere  der  Stände  vom  Kammergericlit  in  die  Acht  erklärt,  so 

sollte  der  Sollicitator  heim  Kaiser  um  Aufhebung  des  Urteils  ersuchen  ; zu- 
gleich aber  sollten  sich  liie  übrigen  Stände  zur  Verteidigung  des  Geächteten 
gefasst  halten.  Die  im  Oberland  bestellten  Knechte  sollten  entlassen  werden.  * 
Die  Bundeshauptleute  sollten,  wenn  es  ihnen  nötig  schiene,  nach  Kintretlen 

der  weiteren  Erklärung  des  Kaisers  die  Stände  von  neuem  berufen  und 

jedenfalls  den  andern  Fürsten  des  Deichs,  namentlich  Pfalz  und  Brandenburg, 
von  der  jetzigen  Antwort  des  Kaisers  Kenntnis  geben  mit  der  Bitte,  die  Sache 
zu  fördern. 

2 7.  März:  Decbnungslegung  über  die  kleine  Anlage  des  Vorjahres  sowie 
über  das  nach  dein  Koburger  Ab.scbied  beschallte  Geschütz  nebst  Munition. 

2 9.  März:  Ankunft  des  Kurfürsten  von  Sachsen,  seines  Bruders  Hans 
Ernst,  des  Herzogs  I'ranz  von  Lüneburg,  des  Herzogs  Ernst  von  Braun- 
schweig-Grafenbagen,*  des  Landgrafen  Philipp  und  des  Herzogs  Albrecht 
von  Braunschweig.  Der  Kurfürst  und  der  Landgraf  lassen  den  Ständen  an- 
zeigen,  da.ss  sie  den  friedlichen  Absichten  des  Kaisers  nicht  recht  trauen, 
besonders  weil  er  das  Kaminergericht  .so  scharf  prozedieren  lasse.  * Ferner 
legen  sie  Schriften  Herzog  Heinrichs  von  ßraunschweig  an  den  Kaiser  vor, 
in  denen  er  die  Städte  Goslar  und  Braunschweig  sowie  die  Evangelischen 
überhaupt  heftig  verklagt  und  verleumdet  und  um  kaiserliche  Unterstützung 
ersucht.  Die  Fürsten  bitten  .sodann,  die  städti.schen  Gesandten  sollten  doch 
in  Schmalkalden  warten,  bi.s  die  endgültige  Antwort  des  Kaisers  komme. 
Die  obcrländischen  Städte  erklären  sich  gegen  dieses  Ansinnen,  obwohl 
Sirassburg  und  Frankfurt  meinen,  10 — 1-i  Tage  könne  man  wohl  noch  warten. 

1.  April.  Beratung,  wie  der  Stadt  Goslar  gegen  Herzog  Heinrich  zu 
helfen  sei.  Die  meisten  erklären  sich  zur  Hülfe  bereit,  etwa  in  Form  eines 


' Dieser  Gedanke  ging  vom  Landgrafen  aus,  wie  ausi  Lenr  Briefw,  I 157  Anm. 
bervorgeht.  Der  Landgraf  batte  für  den  Posten  dieses  «Orators»  oder  »S'dlieitators»  den 
Strassburger  Seeretür  Michel  Han  ins  Auge  gefasst ; doch  bereichncte  Sturm  denselben  eis 
unabkömmlich  und  überdies  ungeeignet,  da  er  der  französischen  Sprache  nicht  kumlig  sei. 

z Die  Dreizehn  hatten  noch  in  einem  Brief  an  Sturm  und  Dunzenheim  vom  30.  Mörz 
auf  Fürstenhergs  Betrieb  angefragt,  ob  die  Bestallung  der  von  diesem  angenommenen 
Knechte  verlängert  werden  sollte,  worauf  die  Gesandten  am  6.  April  obigen  Beschluss  der 
Verbündeten  luitteilten,  (Ebenda. | 

3 Muss  heissen  »Gruheubagen».  Der  naebber  genannte  Albrecht  ist  ein  jüngerer  Bruder 
dieses  Ernst. 

d Infolge  dieser  Darlegungen  wurde  dann  doch,  wie  aus  dem  Abschied  des  Tages 
(ebenda)  bervorgebt.  beschlossen,  unter  Umstünden  ohne  vorherige  Berufung  der  Kriegsrßte 
12.00011.  zur  Bestellung  von  Kriegsvolk  zu  verwenden,  und  zwar  sollten  Wflrteraberg. 
Strassburg,  Aug.rburg  und  LTm  ermächtigt  sein,  je  2000  fl.  für  diesen  Zweck  auszugeben, 
Lüneburg  und  Bremen  zusammen  4000  fl.  Natürlich  sollten  diese  Kosten  dann  später  auf 
alle  Verbündeten  verteilt  werden 
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Darlehens.  Die  Goslarer  erzählen  von  ihrer  Deitränguis  und  dass  sie  kaum 
noch  ungefährdet  ihre  Stadt  verlassen  könnten. 

2.  April.  Pfalzgrat'  Friedrich  kommt  mit  GO  Pferden  und  9 .Mauleseln 
nach  Schmalkalden  und  wird  vom  Kurfürsten  und  Landgrafen  in  seiner  Her- 
berge besucht.* 

3.  April.  Auf  Wunsch  der  Fürsten  be.schliesst  die  Versammlung,  noch 
kurze  Zeit  zusammenzubleihen,  um  womöglich  die  endgültige  Antwort  des 
Kaisers  in  Empfang  zu  nehmen.  V'on  der  Ge.sandtschaft  soll  nur  Planitz 
weiter  am  Hofe  bleiben,  die  andern  sollen  heinikehren.  Pommern  berichtet 
über  einen  Streit  mit  Dänemark  wegen  Kirchengüter  und  bittet  um  Inter- 
vention. Wird  dem  Ausschuss  überwiesen.  Herzog  Ernst  von  Lüneburg  be- 
gehrt Erstattung  seiner  Auslagen  für  Bestellung  von  Ueisigen  im  Betrage 
von  1500  n.  Die  Entscheidung  darüber  wird  auf  den  nächsten  Tag  ver- 
schoben, doch  ist  «aller  meinung,  im  nit  zu  geben,  denn  er  hah  dess  kein 
befel  von  den  oberhauptleulen  gchapt,  sonder  .«in  land  darmit  verwart».  An- 
dere Stände  würden  sonst  ähnliche  Forderungen  stellen. 

Herzog  Franz  von  Lüneburg  klagt,  da.ss  Herzog  Heinrich  von  Braun- 
srhweig  ihm  Klostergüter  vorenthalte.  Er  soll  versuchen,  ein  kaiserliches 
Mandat  gegen  Heinrich  auszuhringen  und,  wenn  das  nicht  gelingt,  Repres- 
salien ausüben. 

4.  .4pril.  Verhandlungen  über  den  Streit  zwischen  Pommern  und 
Dänemark  Der  Stadt  Goslar  winl  geraten,  «in  particularweis»  bei  den 
einzelnen  Verbündeten  um  Hülfe  anzu.suchen.  Es  würde  ihr  damit  besser 
gedient  sein,  als  wenn  ihr  von  Einigungs  wegen  etwas  zugesagt  würde; 
denn  cs  seien  viele  Stände  nicht  vertreten,  die  sich  daher  vielleicht  einem 
hier  gefassten  Beschluss  der  Versammlung  widersetzen  würden.  Sirassburg 
berichtet  ausführlich  ölicr  seinen  Streit  mit  dem  Bischof  und  der  Aebtissin 
von  St.  Stephan  und  über  ein  neues  Strafmandat  des  Kammergerichts.*  Die 
Angelegenheit  wird  dem  Ausschuss  zur  Beratung  überwiesen.  Zu  Gunsten 
der  Stadt  Minden  will  die  V'ereinigung  beim  Kaiser  um  Abschaffung  des 
Prozesses  am  Kammergerichl  ersuchen.  Konstanz  beschwert  sich,  dass  einer 
Bürgerin,  die  aus  dem  Kloster  getreten  sei  und  sich  verheiratet  habe,  von 
der  Stadt  Ueberlingen  Zin.se  vorenthalten  würden;  die  Konstanzer  werden 
darauf  von  der  Versammlung  ermächtigt,  «die  von  Ulierlingen,  wu  sie  iere 
guter  in  ir  statt  befinden  mögen  und  macht  haben,  dargegen  zu  pfenden*. 

Auf  die  früher  erwähnte  Beschwerde  Hessens  wegen  der  Befestigung 
Holzmindens  durch  Herzog  Heinrich  sieht  die  Mehrheit  der  Stände  für  gut 
an,  «das  der  landgrave  weiter  die  gelerten  darüber  loss  beratschlagen  ; dan 
die  jelz  hie  sind,  die  haben  iere  bücher  nit  bi  inen,  dnrumb  wissen  sie  nit 
Satz»  darvon  zu  roten;  ouch  sigen  die  brief,  so  der  landgrof  hah  sehen  lossen, 
etwas  dunkel,  darumh  von  noten,  das  die  gelerten  wiler  daruf  rotschlagen». 


* Naih  Mitteilung  Sturms  vom  6.  April  (ebenda)  handelte  es  sich  «m  Vermitllunp  der 
Zwistigkeiten  zwischen  dem  Pfalzgrafen  und  dem  Kdnig  von  Dfinemark  wegen  der  Ansprüche 
des  ersteren  auf  den  dänischen  Thron.  Vgl.  Bd.  II  p.  306  etc. 

* Aehnlirb  dem  Schreiben  vom  30.  Mürz  (nr.  34).  Der  Bericht  wurde  auch  schriftlich 
übergeben.  (Kopie  ebenda  VDG,  B.  78.) 

» 'Salzt  — sattes,  d.  h.  genügend,  erschöpfend. 
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6.  April.  Die  Stände  erklären  Strasshurgs  Streit  mit  dem  Bischof  ülter 
St.  Stephan  für  eine  Religionssache,  wegen  der  sich  die  Stadt  nicht  mit 
dem  Kammergericht  einlassen  dürfe,  und  versprechen  für  den  Notfall  ver- 
möge der  Vereinigung  und  Bundesverfassung  Bi.-island.> 

7.  April.  Bremens  Gesuch  um  Rat  und  Hülfe  gegen  Herzog  Heinrich 
und  Rilthasar  von  Esens  wird  an  den  Ausschuss  gewiesen,  desgleichen  die 
Beschwerden  der  Stadt  Braunschweig  gegen  den  Herzog. 

8.  April.  Hessen  legt  Rechnung  über  die  «kleine  Anlage»  vor.* 

10.  April.  Der  Stadt  Goslar  wird  endgültig  anheimgegelten,  bei  den 
einzelnen  Bundessländen  um  Darlehen  anzusuchen.*  Braunschweig  soll,  was 
christlich  ist,  handhalien  und,  was  unchristlich  ist,  ahlhun ; dal>ei  könne 
es  auf  den  Schulz  des  Bundes  rechnen.  Was  die  profanen  Streitigkeiten  mit 
Herzog  Heinrich  belange,  so  solle  es  nochmals  den  Kaiser  um  Hülfe  an- 
rufen,  und  der  Bund  werde  ebenfalls  intervenieren. < Iter  Stadt  Bremen  winl 
gegen  Herzog  Heinrichs  Ansprüche  auf  die  Schirmherrschaft  die  Unter- 
stützung des  Bundes  zugesagt.  Der  Zwist  mit  Balthasar  von  E.sens*  wird  da- 
gegen als  eine  rein  weltliche  Sache  erklärt.  Die  Frage,  ob  und  wie  darin 
Hülfe  zu  leisten  sei,  wird  weiterer  Entschliessung  Vorbehalten.  Die  Stünde 
sollen  ihre  Ansicht  darüber  an  Sachsen  und  Hes.sen  .schreil)en.  In  der  Strass- 
burgischen Sache  soll  von  Bundeswegen  an  den  Bischof  geschrieben  werden.* 
Aus.serdem  wollen  die  Fürsten,  falls  der  Bischof,  wie  man  ;hört,  nächstens 
in  die.se  Gegend  kommt,  eine  Botschaft  zu  ihm  schicken.  Am  11.  April 
früh  «sind  der  churfursl  und  herzog  Friderich  pfalzgrave  uf  eini  wagen 


t Ausf.  dieser  Erklärung  ebenda  V I)  0,  B.  78,  unterschriebeu  namens  der  Sunde 
von  dem  hessiseben  SekreUr  Seb.  .\itinger  und  Georg  v.  der  Fiehteu.  Sie  wurde  von  Sturm 
und  Dunzenbeim  sofort  übersandt  (ebenda} , mit  dem  Halscbtag,  die  Sebötfen  von  dem 
Hülfserbieten  der  Verbündeten  zu  unterrichten  und  darauf  aufmerksam  zu  machen,  wie 
wichtig  es  sei,  in  dieser  Sache  den  Drohungen  des  Bischofs  uod  des  Kammergerkhts  nicht 
nachzugeben,  da  man  sonst  Gefahr  laufe,  durch  dergleichen  Mandate  ganz  vom  Evangelium 
abgetrieben  zu  werden.  Dieser  Rat  wurde  vom  Magistrat  befolgt.  (Entwurf  für  den  Vortrag 
au  die  Schöifen  ebenda). 

2 Abschrift  derselben  ebenda  Nr.  4. 

3 Stressburg  lieh  der  Stadl  Goslar  3000  ll.  auf  10  Jahre  zu  einem  jährlichen  Zins  von 
tOO  n.  lieber  die  Form  der  Schuldverschreibung  k annte  man  sich  anfangs  nicht  einigen. 
Erst  am  4.  Sept.  schrieb  Strassburg  dem  Frankfurter  Kat,  der  die  Ueberroitllung  des  Geldes 
an  Goslar  übernommen  batte,  dass  die  Angelegenheit  geregelt  sei  und  die  Auszahlung 
erfolgen  könne.  Str.  St.  Arch.  A.-V  69  f.  ”3  und  *8  und  Frankf.  Arch.  K.  S.  f.  125. 

* Vgl.  Bruns  I 34. 

ä Vgl,  Band  II  Register  ?.  v.  Esens;  v.  Rippen,  Bremens  Krieg  mit  Junker  Balthasar 
von  Esens,  im  Bremischen  Jahrbuch  XV30tf.  (1889.) 

* Kopie  des  Schreibens  d,  d,  11,  .\prii  ebenda  V D O,  B.  "8  (nebst  Begleitschreiben 
Sturms  und  Dunzenbeims).  Der  Bischof  wird  dsrin  unter  Berufung  auf  den  rein  religiüseu 
Charakter  des  Streits  und  auf  die  .Abschiede  von  Nürnberg  (1532)  und  Frankfurt  (1539) 
sowie  auf  die  letzten  Erklärungen  des  Kaisers  ermahnt,  den  Frozesa  abzustellen.  Geschähe 
dies  nicht,  sondern  käme  es  zu  tbätlicher  Handlung  gegen  Strassburg,  so  würde  der  Bund 
letzteres  unterstützen.  Auch  an  das  Domkapitel  wurde  in  diesem  Sinne  geschrieben  und 
Planitz,  der  noch  als  Gesandter  beim  Kaiser  war,  erhielt  Befehl,  sieh  ebenfalls  zu  Guusten 
der  Stadt  zu  verwenden.  Ebenda  AA  483,  3. 
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mit  einander  hienweggefaren  uf  Gotha  zu  und  glich  darnoch  der  landgrave 
harnoch  geritten».  Am  15.  April  reisen  auch  die  städtischen  Gesandten  nach 
Hause.i 


26.  Peter  Storni  an  die  Dreizehn. 

Str.  Sl.  Äreh.  AJ  4SS.  Orig. 


April  14. 
Antdorf. 


Auf  Befehl  Sachens  und  Hessens ' wird  er  mit  den  übrigen  Gesandten 
noch  weiter  am  kaiserlichen  Hofe  warten,  schickt  aber  zur  Ersparung  un- 
nützer Kosten  seinen  Begleiter  Dr.  Heinrich  Kopp  mit  einem  Knecht  zu- 
rück. Kopp  habe  «sich  in  allem  ganz  willig,  geflissen  und  wol  gehalten». 
Heinrich  von  Braunschweig  ist  vom  Hof  zum  Herzog  von  Jülich  geritten 
und  mit  demselben  am  Dienstag  [13.  April]  in  Gent  eingetroflen.*  Es  wird 
behauptet,  Jülich  habe  ein  Geleit  vom  Kaiser.  Der  König  soll  Briefe  er- 
halten haben,  wonach  der  Türke  in  grosser  Rüstung  sei.  Vielleicht  wird 
dies  dazu  führen,  dass  «andere  Sachen  dester  ehe  in  guten  ansland  ge- 
brocht werden».  Nach  Aus.sage  eines  «namhaften  lierreti»  soll  die  Heirat 
zwischen  dem  Herzog  von  Jülich-Kleve  und  der  «Wittwe  von  Mailand» 
gesichert  sein.  Dat.  Antdorf  Mi.  14.  Apr.  a.  40.  — Pr.  April  29. 


27.  Jakob  Sturm  nnd  Batt  von  Donzenheim  au  die  Dreizehn.  April  lä. 

Salzaogen. 

Str.  St.  Arth.  VDG,  B.  7#.  Aut^. 

Werbung  Wilhelms  von  Neueuaar  au  Sachsen  und  Hessen  behufs  Vermittlung  des 
religiösen  Zwiespalts.  Antwort  darauf. 

Der  Kurfürst  und  der  Landgraf  sind  gestern,  sie  .selbst  mit  den  andern 
Bot.'chaften  heute  von  Schmalkalden  abgeritten,  [nr.  25.]  «dann  wiewol  wir 
uf  der  kai.  mt.  antwurt  gewartet  und  etlich  kundschafl  hatten,  das  die 
baiden  graven  von  Manderschied  und  Neuenar  von  wegen  der  kai.  mt.  zu 
dem  churfürsten  und  landgraven  ankomen  und  uf  unser  Werbung  antwurt 
bringen  selten,  so  ist  doch  grave  Wilhelm  von  Neuenar  * allain  körnen ; 
dann  der  ander  leibs  halben  sich  entschuldigt,  hat  aber  kein  bevelch,  cre- 
denz  oder  Instruction  von  der  kai.  mt.  gehabt,  sonder  ist,  wie  er  anzaigt, 
für  sich  selbs,  als  der  die  sach  gern  gut  sehe,  körnen  und  den  beiden  chur. 
und  fürsten  angezaigl,  was  sich  der  herr  von  Granvella  hab  hören  lassen 


1 Die  Verhandlungen  vom  1 1.-1 3.  Aprit  sind  von  den  Gesandten  in  obigem  Protokoll 
nicht  mehr  aufgezeichnct ; Dunsenheim  begnügt  sich  für  sie  auf  den  Abschied  des  Tages  zu 
verweisen.  Vgl.  Jedoch  nr.  27. 

^ Abschriften  der  Briefe  des  Knrfdrsten  und  Landgrafen  d,  d.  Mürz  25  liegen  hei. 

3 Zu  Verhandlungen  mit  König  Ferdinand  Ober  den  Besitz  von  Geldern.  Vgl.  voit 
lielow  327. 

^ Christine  von  Dänemark,  Wittwe  des  Herzogs  Franz  Sforza  von  Mailand,  eine  Nichte 
des  Kaisers.  Die  Heirat  kam  nicht  zustande.  Vgl.  von  Below  244,  246. 

s Vgl.  über  ihn  Litteratur  bei  Varrentrapp  68  n.  3.  Ueber  die  in  Rede  stehende  Wer- 
bung Sleidan  II  162  tf. 
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640  April.  Werbung  Neuenaars  bei  den  Prot. 


und  wie  freundlich  er  sich  erlioten,  allen  vieiss  bei  der  kai.  ml.  förzu- 
wenden,  damit  frid  und  ruwe  im  hailigen  reich  erhalten  werd,  was  er  des- 
halben mit  der  kai.  mt.  geredt,  was  sie  ihine  für  antwurl  geben,  und  wie 
er  vermaine,  das  der  Sachen  zu  Ihun  sein  sollte ; in  summa  vast  dahin  ge- 
eicht, das  kai.  int.  liolier  woll  die  sach  in  der  güte  dann  sonst  hingelegl 
sehen ; ihr  mt.  würde  aber  von  vil  leuten  angezaigt,  uns  were  nit  ernst 
zu  der  Vergleichung,  .sonder  erbüten  uns  allain  desselben,  die  sach  damit 
ufzuziehen,  bis  wir  unsei  n vortail  ersehen  möchten ; dann  das  wir  nit  lies- 
serung  der  kirchen  und  den  glaulwn  allain  sonder  vil  mehr  unsern  aignen 
nutz  suchten,  wer  daraus  wol  abzunemen,  das  wir  so  ge.schwind  in  der 
gaistlichen  güler  griffen  und  sie  derselben  entsetzten,  welche.s  ihr  mt.  länger 
zu  gedulden  nit  geinaint.  zum  anderen  so  gebe  das  auch  urkiind,  das  wir  nit 
die  glaulien.ssachen  und  bos.serung  der  kirchen  allain  suchten,  dweil  wir  mit 
andern  .Sachen,  die  ihr  ml.  zuwider  weren,  auch  umgiengen  und  uns  ihr 
mt.  widerwerligen  anhängig  machten,  wo  uns  aber  ernst  were,  so  möcht 
ihr  mt,  leiden,  das  die  sach  durch  wenig  personen  verhandlet  und  wir  uns 
endlich  one  umschwaif  gründlich  vernemen  Hessen,  warauf  wir  lieslehn 
wollen,  so  wolt  ihr  mt.  dem  Granvella  und  noch  einem  mit  uns  zu  handeln 
bevel  geben,  köndt  dann  ihr  mt.  u.s  solcher  handlung  abnomen,  das  uns 
ernst  und  das  die  sach  sich  zu  Vergleichung  .schicken  m<V,hl,  woll  alsdann 
ihr  mt.  ein  reichstag  oder  versamlung  deutscher  nalion  halten  und  zu  vol- 
komener  Vergleichung  handlen  lassen,  uf  .solich  des  graven  anzaig  halien 
die  baide  chur  und  fürsten  mit  rat  der  ständ  ein  lateinisch  antwurl  dem 
graven  in  schrifl  übergeben  • mit  bit,  die  dem  herrn  von  Granvilla  zuzu- 
slellen,  darin  man  sich  der  baiden  uflagen  entschuldigt  und  uf  ein  na- 
lionalversamlung,  so  hievor  zugesagt,  I ringt  mit  anzaig,  warum  durch 
sonder  und  privathandlung  der  Sachen  nit  möge  geholfen  werden,  welcher 
lateinischen  antwurl  wir  hiemit  dem  Sturmio  und  Calvino*  ein  cojiei  zu- 
schicken ; diesellie  sollen  sie  eilends  in  das  französisch  transferieren,  damit 
sie  uf  der  post  der  ständ  sollicilalori,  Georgen  von  der  Planitz,  hinab  an 
Jiove  geschickt  werden  mögT>.>  Dal.  Salzungen  Do.  «zu  ahent»  15.  April 
a.  40.  — Pr.  April  20. 


28.  Landgraf  Philipp  an  die  Dreizehn.  April  2S. 

Kassel. 

Str.  St,  Arth.  AA  i'Ji.  1,  Ausf, 

Balthasar  von  Esens  nimmt,  wie  verlautet,  in  den  Niederlanden  neun 
Hauptleule  in  Bestellung,  um  eine  gleiche  Anzahl  Fähnlein  aufzurichten. 


> Gedruckt  Corp.  reform.  III  nr.  1948,  in  deutscher  Uebcrsetiung  bei  Welch  1“,  432 
Vgl.  auch  SleidoD  II  1G3  n,  1. 

s Calvin  war  seit  1538  in  Slrasshurg  als  Lehrer  und  Seelsorger  der  aus  Metier  und  fran- 
züsisebeu  Flnchtiiugen  zusammengesetzten  «welschen*  Gemeinde  thstig.  Vgl.  u.  a.  Rdhrich 
II  6"  ; R.  Reuss,  Pierre  Brully  25. 

3 Dies  geschah  am  29.  April.  (Conc.  Jakob  Sturms  zu  eiuem  Schreiben  der  Dreizehn 
an  Planitz  ebenda  AA  488.  Orig,  in  Weimar.)  Ausserdem  schickte  Strassburg  auf  Planitz* 
Bitte  um  Zuordnung  eines  frauzSsisch  gut  verstehenden  Mannes  Mitte  Mai  den  kaum  aus 
den  Niederlanden  heimgekehrten  Dr.  Kopp  abermals  an  den  kaiserlichen  Hof. 
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möglicher  Weise  gegen  Bremen  und  die  schmalkaldischen  Verbündeten.  ■ Der 
Landgraf  hat  deswegen  nühere  Kundschaft  angeordnet  und  bittet  auch  in^ 
Oberland  auf  etwaige  Rüstungen  der  Gegner  achtzugeben.  Dat.  Kassel  Mo.  n. 
Cantate  a.  40.  — Lecl.  Mai  3. 


20.  Herzog  Ulrich  von  WUrtemberg  an  die  Dreizehn. 

Str.  St.  Arch.  AA  487  Amt. 


April  28. 
Stuttgart. 


Bittet  um  Auskunft,  ob  die  Zusammenkunft  des  Kaisers  mit  dem  König 
von  Frankreich  in  Cambray,  von  der  früher  die  Rede  gewesen  [nr.  l l],  aufge- 
gehen  oder  verschoben  sei.*  Frankreich  soll  beabsichtigen,  in  der  Eidge- 
nossenschaft szwen  hufen  knechts  anzunehmen  und  im  Juni  damit  aufzuhrechen, 
wohin  wisse  er  nicht.  Dat.  Stuttgart  28.  April  a.  'W.  — Pr.  Mai  d.* 


30.  Landgraf  Philipp  an  den  Rat.  Mai  1. 

Kassel. 

Str.  St.  Arth.  AA  490  Aust. 

ReligionsgesprSch  in  Speier. 

Uebersendet  Kopie  eines  an  Sachsen  und  ihn  ergangenen  kai.serlichen 
Schreibens,  worin  zu  endlicher  Vergleichung  der  streitigen  Religion  eine 
Zusammenkunft  zu  Speier  unter  Vorsitz  König  Ferdinands  auf  den  6.  Juni 
anberaumt  wird  und  die  Fürsten  aufgefordert  werden,  persönlich  zu  er- 
scheinen.* Zugleich  schickt  er  Abschrift  der  von  ihm  darauf  vorbehaltlich 
der  Zustimmung  des  Kurfürsten  gestellten  Antwort  5 und  bittet,  da  die 
Sache  wichtig  ist  und  gute  Erwägung  erfordert,  um  Strassburgs  Gutachten. 
Bedauert,  dass  die  Stände  in  Schmalkalden  nicht  länger  gewartet  haben, 
um  sich  sogleich  gründlich  über  die  Angelegenheit  zu  beraten.“  Dat.  Kas.sel 
Sa.  n.  Cantate  a.  40.  — Lect.  Mai  10. 


31.  Jakob  Stnrm  an  Landgraf  Philipp.  Mai  2. 

Stratsborg. 

Mari,  Arci.  Orij, 

Verteidigt  des  Vcrhslten  Strassburgs  bczügtich  des  Stiftes  St.  Stephan  und  wider- 
legt die  Darlegungen  des  Bischufs,  der  vielleicht  von  Heinrich  von  Braunschweig  aul- 


1 Vgl.  von  Bippen  a.  a.  O.  56. 

* Die  Zusammenkunft  fand  nicht  statt,  da  die  Verhandlungen  über  Mailand  sich  scr- 
schlngen  und  infolgedessen  eine  Spannung  zwischen  den  beiden  Herrschern  entstand.  Vgl. 
Henne  VH  2116. 

* Strassburgs  Antwort  ist  mir  nicht  bekannt. 

* Liegt  bei  d.  d.  April  18.  Gedruckt  bei  Hortleder  1 33,  Ldnig  Reicbsarchiv  XVI, 

1 p.  111. 

b Liegt  bei.  Vgl.  Mai  13  und  Lens  1 168. 

d Auf  Wunsch  des  Landgrafen  machte  Strassburg  von  der  Sache  an  Frankfurt  Mit- 
teilung. (Frkf.  St.  Arch.  Reiebss.  9162.)  Ebenso  wurde  Basel  durch  Strassburg  benachrichtigt. 
(Uasl.  Arch.  Zeitgen  ) 
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1540  Mai.  StrassbnrgB  Streit  mit  dem  Bischof 


gehetst  sei.  Bittet  um  IntereeDtiun  des  Laudgreren  am  Kaise.'hof.  Vcrbtltnis  des 
Kabers  zu  Fraukrelcb. 

Bespricht  die  Antwort  des  Bischofs  von  Strasshurg  an  die  protestieren- 
den Stände  vom  30.  .Aprii  Itezüplich  des  Stifts  St.  Stephan.'  Ber  Bischof  he- 
haupte,  es  handle  sich  in  dem  Streit  um  keine  Beligionssache,  .sondern  um 
weltliche  Dinge.  Das  sei  nicht  wahr ; vielmehr  sei  der  Bat  zu  seinem  Vor- 
gehen nur  durch  religiöse  Beweggrfimle  veranla.ssl  und  ehen.so  sei  für  das 
Vorhallen  der  Aehtissin  nur  der  Widerwille  gegen  eine  Beformation  des 
Stifts  massgeltend.  Vor  ihrer  Wahl  sei  die  Aehtissin  andrer  Ansicht  ge- 
wesen ; erst  der  Bischof  habe  sie  zu  ihrer  jetzigen  Halsslari  igkeil  gebracht, 
indem  er  sie  nur  unter  der  Bedingung  confirniierle,  dass  sie  sich  der  An- 
nahme dos  Bürgerrechts  und  der  Beformation  widersetzte,  awan  die  capitels- 
personen  so  evangelisch  unil  die  fronien  leut  zu  Wangen  nit  weren,  wölche 
teglichs  an  ein  rat  supplicieren  und  anrufen,  si  als  hurger  und  hurgers 
Imrgor  hi  goltes  wort  zu  hanthahen  und  das  ergerlich  we.'ien  im  closter  nit 
meer  zu  gestatten,  und  ein  eifsamer]  rat  nit  vermeint,  er  wer  es  vor  gott 
zu  thun  schuldig,  dweil  das  closter  in  der  statt  Stros.shurg  ringmauren  und 
oherkeit  gelegen,  also  das  er  mit  gutem  gewissen  si  nit  verlossen  konte,  so 
würde  er  der  s;ich  wol  mögen  müssig  gon,  dan  wie  ich  zu  Schmalkalden 
angezeigt  [nr.  25],  also  ist  es  die  worheit,  das  ein  rat  kein  eignen  nutz 
oder  stolz  hierin  sucht,  hat  auch  von  der  ahtissen  hurgrecht  und  der  von 
Wangen  schirm  weder  heller  noch  hellers  wert  je  empfangen,  sonder  tuldet 
und  leidet  allen  Unkosten,  so  in  jetz  uf  disen  handel  gol,  us  irem  eignen 

.seckel.  ich  will  der  grossen  gefar  der  acht  geschweigen,  dorin  uns  der 

hischove,  wan  er  will,  wol  bringen  mag.*  Sehen  wir  hierin  nit  gottes 
handel  ane,  mocht  man  wol  sagen,  wir  weren  nit  hei  sinnen,  das  wir 
uns  diser  sach  undernämen. 

Der  hischove  umhgot  in  siner  antwort  an  die  stende  ganz  und  gar,  das 
die  von  Wangen  hegeren  sampt  etlich  capitel.si>ersonen  * hei  dem  evangelio 
zu  pleihen,  und  wdll  ein  ganz  weltliche  .sach  doraus  machen ; aber  in  der 

aiitworl,  die  er  uf  eines  rats  Werbung  an  das  domcapitel  gibt,*  regt  er  die 


' Vgl.  oben  nr.  25.  Kopie  des  langen  bischötlicben  Briefs  im  Marb.  Arcb,  und  Str.  St. 
Arch.  VDG.  B.  'S.  Der  Inhalt  gebt  aus  Sturms  Besprechung  zur  Genüge  hervor.  Am  Schluss 
erkl&rte  der  Bischof,  er  wolle  in  dem  Stroit  die  persönliche  Entsciieidung  des  Kaisers  an- 
rufen. 

* Der  Prozess  am  Kammergeticbt  hatte  wirklich  einen  ungewöhnlich  schnellen  und 
ISr  die  Stadt  bedrohlichen  Verlauf  genommen,  indem  der  Gerichtshof  die  ihm  am  2t,  April 
durch  den  Strassburger  Advokaten  Wendling  von  Bittelhronn  Obergehene  Kecusationsschrift 
am  28,  April  verwarf  und  hinnen  8 Tagen  >das  Kufen  auf  die  Acht,  erkannte.  Infolge  dieser 
Nachricht  entstand  in  Strassburg  lebhafte  Besorgnis,  und  der  Kat  ermächtigte  die  Dreizehn, 
die  Stadt  in  Verteidigungszustand  zu  setzen,  (Katsprot.  vom  S.  Mai,}  Indessen  scheute  sich 
das  Kammergericht  schliessUch  doch,  zum  Äeussersten  zu  greifen  und  liesa  die  Sache  in 
der  Schwebe, 

* Lenglin  und  Reiser.  Vgl,  nr,  24. 

^ Ebenda  als  Beilage  zu  des  Bischofs  Schreiben  an  die  protestierenden  Stünde.  Vgt. 
oben  A.  t.  Das  zum  Teil  evangelisch  gesinnte  Domkapitel  war  sowohl  von  der  Stadt  wie 
vom  Schmalkaldischen  Bunde  (vgl.  oben  S,  42  A.  6)  um  Vermittlung  ersucht  worden  und 
hatte  sich  in  der  Tbat  mit  entsprechenden  Vorschllgen  an  den  Bischof  gewandt. 
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oren  herfür  und  zeifcl  an,  was  die  reclit  Stiftung  sei : die  sil>en  zeit  sinjen 
und  ander  ceremonien  zu  halten,  und  das  unser  religion  oder  vermeinte 
reforrnation  ein  Zerstörung  sei  alles  gotsdienst  und  de.s  closlers,  item  das 
die  von  Wangen  unge.schicklich  in  der  kirehen  gehandelt  mit  ahlhugung  der 
kirchenzierden,  altarnhilder  etc,  und  das  man  gesehen  in  nechsler  heurischer 
entporung,  was  fier  früchten  us  diser  ungehorsame,  wie  er  es  nenel,  der 
von  Wangen  volge.  > us  welchem  wol  ahzunämen,  oh  er  die  religion  zu 
verlreihen  meine  oder  etwas  anders,  wicwol  ich  glauh,  das  er  auch  das 
stetllin  gern  gar  in  sein  Verwaltung  helle  und  das  dosier  darzu ; dan  er 
hat  zuvor  ein  solid)  dosier  eben  diser  Stiftung  glichformig  zu  .seinen  handen 
hrocht  und  die  frauen  pensionieil.  das  alles  hah  e.  f.  g.  ich  also  in  eil, 
domit  si  nil  gedechleu,  die  .sach  wer  also  gestaltet,  wie  si  der  hischove 
anzeigt,  underlhäniger  meinong  nit  wollen  vei'halten.  es  wüi-t  ein  i'al  her- 
noher  ein  bessern  und  vollkomenern  bericht  e.  f.  g.  und  den  stenden  wol  zu 
gehen  wissen.*  der  hischof  schreibt  wol,  er  wolle  mit  den  camergerichts- 
|)i'ocessen  slillslon  und  die  sach  an  kai.  mt.  gelangen  lossen,  derselben  be- 
.scheid  .sich  nodimoin  halten  ; nun  ist  gul  zu  gedenken,  was  er  doselh^t 
für  bescheid  durch  doclor  Helden  und  anderer  furdei-ung  erlangen  würt. 
es  ist  herzog  Jerg  von  Braunschweig,*  thumher  alhie,  dise  tag  vil  hei  dem 
hischove  gewesen ; vermeinen  cilich,  er  habe  hrief  von  sinem  bruiler  herzog 
Heinrichen,  dodurch  er  den  hischove  auch  Sterke  und  so  vil  freidiger  mache, 
wo  nun  e.  f.  g.  hi  dem  hern  von  Granvella  oder  dem  von  Lunden  mochten 
verhindern,  das  kai.  ml.  nit  eilends  uf  des  hischofs  anrüfen  bescheid  gebe, 
sonder  die  sach  suspendiert  oder  sonst  in  Verzug  stellet,  möchte  nit  undienst- 
lich sein»  etc.* 

Viele  sind  der  .\nsichl,  dass  die  Fi'eundschafl  zwischen  Frankreich  und 
d<?m  Kaisei-  nicht  von  Bestand  sein  werde.  Nach  einem  Bericht  des  Di'. 
Hans  von  Metz  an  Strasshurg  [*]  soll  der  Kaiser  dem  König  Franz  eigen- 
händig geschrieben  haben,  er  könne  wegen  vieler  Ge.schäfle  mit  seinem 
Bruder  und  der  Türken  halber  den  franzö.cischen  Handel  nicht  vor  dem 
1.  August  erledigen,  «.so  hat  der  kai.  durch  die  Fugker  und  Welser  inner- 
halb eins  monats  80000  krönen  gen  Meiland  zu  underhaltung  des  slats  do- 
selbst  verordnet,  doraus  auch  etlich  abnämen,  er  woll  Meiland  noch  nit 
ul'crgelien.  so  vermuten  auch  etlich,  dw;eil  der  kai.  den  herzogen  von  Gulch 
eigner  person  zu  im  körnen  lossen  [nr.  26],  wo  er  vertragen  würd,  wer 
ein  anzeig,  das  man  sich  meer  uf  die  englisch  dan  französisch  seilen  henken 


1 Diese  AusfobruDgeo  sind  tbatsflchlicb  in  der  LischoÜicbea  Schrift  an  das  Domkapitel 
etitbalten. 

3 Vgl.  Juni  23. 

3 Vgl.  den  Exkurs  Ober  die  Wahl  des  Bischofs  Erasmus  August  154t. 

4 Gleichzeitig  mit  vorliegendem  Schreiben  Sturms  ging  auch  ein  Brief  der  Dreizehn  an 
den  Kurforsten  und  Landgrafen  ab,  ungeflhr  des  gleichen  Inhalts,  nur  etwas  allgemeiner 
gehalten.  (Ebenda  f.  3 und  Weim.  G.  A.,  H.  p.  306  nr.  126  vol.  2.)  Darauf  antwortete  der 
KurfQrst  am  19.  Mai  aus  Torgau,  er  werde  den  Gesandten  beim  Kaiser,  Georg  v.  d.  Planitz, 
instruieren,  bei  Granvella  und  Lunden  in  der  gewQnscbten  Weise  zu  bandeln,  und  bitte  im 
Qbrigen  um  baldige  Uebersendung  einer  eingebendeo  Widerlegung  der  bischöllichen 
Schrift.  (Auaf.  im  Str.  St.  Arcb.  VDO,  B.  '78«)  Concept  zu  dem  Befehl  an  Planitz  vom  0.  Mai 
im  Marb.  Arcb. 
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154U  Mai.  UeÜgioDsgespriich  zu  Speier. 


wolt.»  ln  Paris  kla;rl  man  allgemein,  der  Kaiser  habe  den  König  überlistet  ; 
er  denke  gar  nicht  daran,  nachdem  er  jetzt  seinen  Willen  tiei  den  Nieder- 
ländern erreicht,  dem  König  Mailand  zu  ülrergehen.  [nr. ‘iO\  Dat.  «Straspurg 
.suntag  den  andern  maii  a.  iO». 


32.  Landgraf  Philipp  an  die  Dreizehn.  Mai  7. 

Sir,  Sl.  Arek.  A.i  <90.  AuiA  o,  Ailin^tr. 

Hat  von  einem  geistlichen  Fürsten  vertraulich  erfahren,  dass  die  alt- 
gläubigen Stände  schon  auf  Trinitatis  [2d.  Mai],  also  14  Tage  früher  als  die 
evangetischen,  vom  Kaiser  nach  Speier  geladen  sind.'  Bittet  nu.szukund- 
■schaften,  was  dieselben  dort  etwa  handeln  weiden.»  Beabsichtigt  mit 
Sachsen  an  die  vornehmsten  altgläubigen  Fürsten  Gesandte  zu  schicken, 
mit  dem  Ersuchen,  sich  nicht  gegen  die  Evangelischen  aufwiegeln  zu  lassen 
sondern  auf  die  Abhaltung  des  durch  den  Frankfurter  Anstand  in  Aus,sicht 
gestellten  Ueligionsgesprächs  zu  dringen. » Dat.  Fr.  n.  vocem  jucund.  a.  40. 
— Pr.  Mai  15. 


33.  Gntachten  eines  Ratsansschnsses,  bestehend  ans  Jakob  Stnrm,  Batt 
V.  Dnnzenheim,  Klans  Kniebis  nebst  den  Theologen  Martin  Bncer  nnd  Capito 
und  dem  Byndikns  Michel  Han  Uber  das  vom  Kaiser  anberanmte  Religions- 
gespräcb.  Mai  10. 

Sir,  Sl,  Arch.  A,4  490.  ProlokoU  von  AficAei  Hau.  ,ituzug  bti  Leat  1 I6S  A.  S. 

Ansicht  der  einzelnen  Ausschussmitglieder.  Der  GesprSchstag  sei  zu  beschicken 
und  das  Schmalkaldener  Gutachten  der  Theologen  zur  Hichtsclinur  hei  der  Verhand- 
lung zu  nehmen.  Die  evaug.  Fürsten  um  persönliches  Krscheinen  zu  ersuchen. 

Klaus  Kniebis  besorgt,  es  wei-de  nichts  aus  dem  Tag,  denn  er  «sei  zu 
kurz  angc.sctzt,  < sei  nit  möglich  von  allen  stenden  zu  bo.suchen.  item  so 
werden  ril  alle  stend  des  reichs  beschriben  und  erfordert  sonder  nur  etlichem 
und  villeicht  diejenigen  allein,  so  unserm  glauben  zewider  otler  ufs  wenigst 
nit  geneigt  seien.!  Aber  wie  dem  nun  sein  möge,  jedenfalls  hält  er  dafür, 
d,iss  man  bei  der  Verhandlung  sich  auf  das  von  den  Theologen  in  Schmal- 
kalden abgegebene  und  von  den  Ständen  allgemein  gebilligte  Gutachten 
[nr.  25]  stütze. 

Marlin  Bucer  ist  mit  der  vom  Landgrafen  entworfenen  Antwort  an  den 


' Vgl,  Morone’s  Berichte  bei  Dittrich  108  th 

» Wird  von  Strasshurg  am  16.  Mai  zugesagt  mit  der  gleichzeitigen  Meldung,  dass  der 
Tag  von  Speier  nach  Hagenau  verlegt  sei  [vgl.  nr.  36],  und  dass  die  Baiemherzöge  ver- 
mutlich persönlich  kommen  worden,  da  sie  in  Hagenau  auf  nicht  weniger  als  220  Pferde 
fnrieren  liessen.  Marb.  Arch.  Ausf. 

k Wurde  vom  KurfOrstan  mit  dem  Hinweis  auf  sein  Verhältnis  zu  König  Ferdinand  ab- 
gelebnt.  Neudecker  L'rk.  bi)2.  Vgl.  Lenz  I 170  n.  1. 

^ Der  Termin  war  der  6.  Juni.  Vgl.  nr.  30. 

h ln  der  That  steht  in  dem  kaiserlichen  Ausschreibeo,  dass  die  ■geboraamem  (d.  h. 
katholischen)  Stände  <zum  Teil*  auch  eingeladen  seien.  Hortleder  1 33. 
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Kaiser  durchaus  einverstanden. ‘ Auf  jeden  Fall  müsse  man  sich  auf  die 
Tagsatzung  einlassen  ; (dann  man  hab  ainer  zusamenkunfl  und  gesprechs 
so  oft  und  ernstlich  begert ; soll  man  dann  Jetzt  vil  auszOg  suchen  und  alle 
ecklin  versehen  wollen,  werden  die  widerwertigen  dest  mehr  schein  und 
urs;tch  irs  furgehens  haben,  es  sei  disem  thail  zue  rechter  reformation  nit 
ernst,  suchen  nit  den  handl  gottes,  sonder  sich  seihs  und  das  ir.  so  sei  er 
auch  der  hoffnung,  es  sollen  von  curfursten,  fürsten  und  andern  stenden 
dannocht  eben  vil  kommen,  die  uns  und  unserm  glauben  nit  so  gar  ze wider 
seien,  so  man  dann  persönlich  bei  ainander  und  unsere  fürsten  selbs  zugegen 
weren,  wurde  villeicbt  durch  Verleihung  göttlicher  gnaden  der  sach  etwas 
rath  geschehen». 

Batt  von  Ounzenheim  meint,  die  Berufung  (etlicher  sonderer  fürsten 
und  stend  und  nit  gemeiner  reichsstend»  werde  von  den  Evangelischen  mit 
Recht  als  (wider  des  reichs  bärkomen»  betrachtet ; er  wünscht  eine  Sonder- 
beralung  Punkt  für  Punkt. 

Capito  stimmt  mit  Bucer  überein,  desgleichen  Michel  Han  und  Jakob 
Sturm.  Letzterer  legt  besonderen  Wert  darauf,  dass  die  evangelischen  Fürsten 
den  Tag  womöglich  alle  persönlich  besuchen.  Dies  würde  auf  die  Gegenpartei 
viel  mehr  Eindruck  machen,  als  wenn  nur  Räte  erschienen.  Namentlich 
müssten  sich  ausser  dem  Kurfürsten  und  Landgrafen  noch  Ernst  von  Lüne- 
burg, der  (Junge»  von  Pommern,*  Moritz  von  Sachsen  und  Herzog  Ulrich 
von  Würtemberg  persönlich  einfinden. 

Darauf  wiid  beschlossen,  ein  Schreiben  an  Sachsen  und  Hessen  aufzu- 
setzen und  «die  sterkesten  und  nothwendigsten  argumenta  und  persuasiones 
hineinzebringen,  das  sie,  der  curfursf  und  landgraf,  selbs  aigner  person 
erscheinen,  item  die  andern  fürsten  hern  und  stend  zu  erscheinen  ernstlich 
ermaneni  und  auch  womöglich  Brandenburg,  Nürnberg  und  andere  evan- 
gelische Stände,  die  nicht  zum  Bunde  gehören,  zur  Teilnahme  veranlassen, 
«sovil  dan  das  beruer,  was  ze  bandien,  sei  in  der  theologen  bedenken  item 
in  der  antwort,  so  man  jetzt  dem  von  Newenar  gegeben,  und  andern  mehr 
Schriften,  so  vorhanden,  ze  finden,  so  werde  der  markt  lernen  kramen,  das 
man  in  summa  bei  der  leer  bestendig  bleib  und  uf  rechte  reformation  der 
kirchen  trunge.  wo  dann  der  kaiser  durch  den  könig  und  die  seinen  etwas 
anders  fürbringen  wurde,  je  stattlicher  man  dan  bei  einander  wer,  je  bass 
man  daruf  antworten  köndt.»* 


> Vgl.  Bucer«  Brief  «n  den  Lendgrafeu  Tom  tt.  Mai.  [Leni  I 166. 

* Herzog  Phitipp  von  Pommern-Wolgaat  im  Gegeoaalz  zu  seinem  Oheim,  Herzog  Barnim 
Ton  Pommern-Stettin. 

* Nachdem  dieses  Gutachten  den  Beifall  des  Rats  gefunden  (Ratsprot.  vom  11.  Mai], 
wurde  dem  I.andgrafan  am  12.  Mai  entaprechend  geschrieben.  (Msrb.  Arch.  Ausf.  v.  Han.) 
Auch  an  Ulm  ging  am  12.  Mai  entsprechende  Mitteilung  und  die  Bitte  um  •stattliche,  Be- 
schickung des  GesprSchstagea  (Ulm.  Arch.  Ref.  28),  worauf  zustimmende  Antwort  kam.  Die 
schwikiseben  Städte  richteten  dann  auch  ihrerseits  an  die  Forsten  d.  d.  Mai  17  die  drin- 
gende Bitte  um  persönliches  Erscheinen  in  Speier,  Oedr.  bei  Neudecker  Urk,  405. 
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94.  Landgraf  Philipp  an  den  Rat.'  Mai  11. 

Hart.  Areh.  Co»r. 

Irruugco  zwischen  der  Statlt  Breuiischweig  uni  Herzog  Hcinrirb. 

Der  Rai  von  Braunschweig  hat  ihm  milgeteilt,  «wölichcrmasson  sich 
hentog  Hainrich  von  Bron.«chwig  ulrer  das  die  saclicn  und  irrungen 
zwuschen  im  und  dem  getnellen  rat  vor  der  Ro.  kai.  ml.  anhengig  worden, 
underfangen,  inen  etliche  tätliche  Zugriff  und  heschwerungen  zuzefuegen,  us 
dem  si  dann  bewegt  uml  verursacht  worden,  ir  erlauple  defension  und 
gcgenwär  zu  hanthabung  des  irn  fui7.unemen.»>  Darauf  hat  der  Landgraf 
zusammen  mit  Sachsen  denen  von  Üraunschweig  einen  Rutschlag  über- 
mittell.  [*]  Er  zeigt  dies  an,  damit  man  cHerzog  Hainriclis  arglistig  verkert 
gemuet»  erkenne  und,  falls  der  Streit  «in  beschwerlichere  erweiterung»  tkäme, 
über  den  Sachverhalt  unlerrichlel  .sei.  Dal.  Di.  n.  Exaudi  a.  40. 


35.  Landgraf  Philipp  an  die  Dreizehn.  Mai  13. 

Kassel. 

Str.  Sl.  Arch.  AA  At/sf. 

Berichtet  nher  die  auf  das  kaisetliclie  .\usschreiben  des  Speierer  Tages  erteilte  .Ant- 
wort und  beruft  eine  Versaminluug  der  evaugelischen  Tlieolagen  etc.  nach  Darmsladt 
auf  den  10.  Juni. 


Der  von  ihm  geslellle  Entwurf  einer  Antwort  auf  das  kaiserliche  Aus- 
schi'eiben  de.s  Speierer  Tages  [nr.  30]  ist  vom  Kurfür-slen  von  Sachsen  in 
einigen  Punkten  geändert  worden,  wie  aus  beifolgenilen  Kopien  zu  ersehen 
ist.*  Der  Kurfitrsl  und  er  haben  die  Beschickung'  des  Tages,  welche  man 
aus  etlichen  Grrlnden  zu  verweigern  wohl  befugt  gewesen  wäre,  zugesagt, 
weil  man  hei  dieser  Zusammenkunft  wenigstens  hoffen  dürfe,  die  wahr-e 
Gesinnung  des  Kaisers  zu  erfahren  und  auf  die  Werbung  der  prolestanti.schen 
GesandLschaft  endlich  bestimmte  Antwort  zu  erlangen.  Die  Erwiderung  auf 
das  kaiserliche  Aus.schr'eiben  ist  so  gefasst,  dass  der  Kaiser  nicht  umhin 
kann  sich  zu  erklär’en,  oh  er  geneigt  sei,  auf  eine  gr-undsätzliche  Erörterung 
der  streitigen  Religionsartikel  einzugehen  oder  nicht.  In  letzterem  Falle 
wird  er  vielleicht  den  angcselzten  Tag  wieder  abschreihen.  Jedenfalls  aber 
sollen  die  evangelischen  Stände,  welchen  durch  den  Frankfurter  Abschied 
die  Sendung  von  Abgeordneten  zum  Religionsgespräch  auferlegl  ist,  ihre 
Theologen  und  Räte  auf  den  10.  Juni  nach  Darmsladt  schicken,  um 


' Nach  Kanzleivcrmerk  gleicbtauteDd  au  Wflrtcmberg,  Ulm  und  Augsburg  geruhtet. 

S Vgl.  Bruua  1 35. 

3 Liegen  bei.  Vgl.  NeuJecker  Urk.  318.  Lenz  1 168.  Die  Antwort  Sachsensund  Hessens 
an  den  Kaiser  d.  d.  Mai  9 bei  Hortleder  1 c.  33.  Walch  XVII  156.  Es  wird  dorin  zuge- 
sagt, den  Tag  zu  Speier  zu  beschicken,  aber  nicht  persönlich  zu  besuchen.  Ueberhaupt 
sprechen  die  FOrsten  uncerhohleu  aus.  dass  sie  auf  den  Tag  keine  grosse  HofTnung  setzen, 
sondern  fOr  den  einzigen  fruchtbaren  Weg  zur  A'ergicichung  ein  nationales  Keligiousgespr.tch 
halten,  wie  es  im  Fiankfuiter  .Instand  verheissvn  sei. 
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dort  den  Bescheid  des  Kaisers  abiuwarlen  und,  falls  das  Religions- 
gespräch zu  Stande  kommt,  nach  Kmpfang  sicheren  Geleits  gemeinsam  nach 
dem  Ort  desselben  zu  reisen.  Daneben  hält  er  für  nötig,  dass  die  Ver- 
bündeten während  der  Dauer  des  Gesprächs  an  einem  gelegenen  Ort 
Zusammenkommen,  um  die  Berichte  über  den  Gang  der  Verhandlungen  in 
Empfang  zu  nehmen,  Anfragen  zu  beantworten  und,  wenn  sich  die  Handlung 
zerschlägt  und  kein  Friede  zustande  kommt,  über  weitere  Massnahmen  zu 
beraten.  Falls  die  Verhandlungen  in  Speier  sich  ungünstig  anliessen,  wäre 
es  auch  gut,  dass  die  Kriegsräte  zusammenkämen.  Dat.  Kassel  Do.  n. 
E.\audi  a.  40.  — Lecl.  Mai  22.  i 


36.  Der  Bat  Ton  Hagenaa  an  den  Bat  ron  Strassbarg.  Mai  13. 

Str.  St.  Are*.  AA  430  Aruf. 

fUns  hat  dise  verschine  tag  angelangt,  wie  die  Ro.  kon.  mt.,  unser 
allergnedigsler  herr,  auch  andere  des  heiligen  römischen  reichs  chur-  und 
fürsten  sebirister  tag  sich  alhie  zu  versamlen  und  zu  tagicisten  verglichen 
haben  sollen».  Der  königliche  cQuartiermeister»  sowie  etliche  andere  fürst- 
liche Furiere  sind  auch  bereits  eingetrolTen,  um  Herberge  zu  bestellen. 
Was  die  Versammlung  bezwecke,  weiss  man  nicht.  Dat.  ein  eil«  Do.  13. 
Mai  a.  40.  — Pr.  Mai  14,  lect.  Mai  15.  > 


37.  Landgraf  Philipp  an  Jakob  Sturm  and  Martin  ßacer.  Mai  14. 

Kassel. 

Str.  St.  Arci.  AA  4fH  Autf.  ron  S.  Bieng,  Bieter  Brief  fehlt  hei  Lens. 

Uebersendet  vertraulich  und  mit  der  Bitte  um  Geheimhaltung  einen  Bericht 
Georgs  von  Boineburg  [*]  über  eine  Unterredung,  die  derselbe  mit  Granvella 
gehabt  hat;*  zweifelt  jedoch,  ob  Boineburg  «des  Granvella  rede  recht  ein- 
gnomen  und  verstanden  hab  oder  nit».  — Dat.  Kassel  Fr.  n.  Exaudi  a.  40. 


1 Der  Brief  wurde  zur  KenntaisDehme  im  Original  an  Frankfurt  geschickt  mit  der 
Bitte,  ihn  auf  der  Darmstadter  Versammlung  den  Gesandten  Strasshurgs  zurQckzugeben. 
Frkf.  Arch.  R.  S.  9162. 

S Infolge  dieser  Mitteilung  sandte  der  Strassburger  Rat  sogleich  einen  Boten  nach  Hage- 
nau, welcher  bei  der  Heimkehr  berichtete,  dass  die  «sterbenden  Lsufe*  in  Speier  die  Ver- 
legung des  Religionsgesprttcbs  von  dort  nech  Hagenau  veranlasst  batten.  Im  Str.  St.  Arch. 
AA  490  findet  sich  ein  Gutachten  der  Dreizehner  Daniel  Mieg  und  Jakob  Mayer  vom  1*. 
Mai  roher  Vorsichtsmassregeln,  die  zum  Schutz  Strasshurgs  (gegen  einen  etwaigen  lieber- 
fall)  zu  treffen  seien  Es  sollte  in  Hagenau  lleissig  Kundschaft  eingezogen  werden,  welche 
Fürsten  dort  ankHmen,  mit  wie  viel  Gefolge  etc.  ; ferner  sollte  an  den  Thoren  gut  aufge- 
inerkt,  die  Wehren  mit  GeschOtz  versehen  werden  etc.  Zugleich  beschloss  der  Rat,  den  Kur- 
fürsten V.  Sachsen  und  den  Landgrafen  darauf  aufmerksam  zu  machen,  dass  Strassburg  ein 
bequemes  Standquartier  für  aie  sei,  um  die  Hagenauer  Verhandlungen  zu  verfolgen.  (Rats- 
protokoll vom  15.  Mai.J 

* Vgl.  S.  14  A.  0.  Den  Inhalt  ersieht  man  ungefähr  aus  dem  Brief  des  Kurfürsten  an  Philipp 
bei  Neudecker  Urk.  p.  380.  Danach  macht«  Granvella  den  Versuch,  die  Evangelischen  eiu- 
zuschflehtern,  indem  er  für  den  Fell,  dass  sie  sich  den  Wünschen  des  Kaisers  nicht  fügten , 
die  Anwendung  von  Gewalt  und  zwar  mit  Hülfe  Frankreichs  in  Aussicht  stellte. 
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38.  Der  Rat  an  Landgraf  Philipp.  Mai  15. 

Sir.  Sl.  Arck.  AA  49i,  Kofir.  Mari.  Arrk.  .ts«/'. 

Ist  bereit,  auf  den  Bericht  der  Gesandten  vom  Schmalkaldener  Tage  der 
Stadt  Bremen  gegen  B.illhasar  v.  Esens  eine  kleine  Doppelanlage  (nach  der 
Bundesmatrikel)  als  Unterstützung  zu  bewilligen,  obwohl  der  Streitfall  von 
den  Ständen  nicht  als  Religionssacbe  anerkannt  sei ; jedoch  unter  der  Vor- 
aussetzung, dass  nur  wenige  der  übrigen  Bundesslände  sich  von  der  Be- 
willigung aussclilö.ssen  ; denn  sonst  würde  die  Hülfe  so  dürftig  ausfallen, 
dass  sie  der  Stadt  Bremen  gar  nichts  nützen  und  den  bewilligenden  Ständen 
kaum  Dank  cintragen  würde.  > Dat.  15.  Mai  a.  40. 


39.  Landgraf  Philipp  an  den  Rat.  Mai  17. 

Kaasal. 

Sir.  Sl.  Arck.  A.4  J90.  Am/',  v.  Ailiaffcr,  Encäkal  iei  Lcat  1 (70  n,  1. 

W«rum  er  und  der  Kurfürst  den  Speierer  Tsg  nicht  persönlich  besuchen  können. 
Zettel;  Kriegseolk  im  Still  Münster.  Einlsdung  Vadisns  eus  St.  Gallen  nach 
Darmstadt. 

Hat  das  übersandle  Gutachlen  inbetrell  des  Speierer  Tages  [nr.  33] 
erhalten.  Inzwischen  hat  er  zusammen  mit  dem  Kurfürsten  die  Antwort  auf 
das  kaiserliche  Schreiben  bereits  abgeschickt*  und  kann  nichts  mehr  daran 
ändern.  Ist  mit  dem  Kurfürsten  darin  einig,  den  Tag  zu  beschicken.  Die 
von  Strassburg  für  das  persönliche  Erscheinen  der  evangelischen  Für- 
sten gellend  gemachten  Gesichtspunkte  erkennt  er  im  allgemeinen  als  rich- 
tig an,  giebt  aber  zu  bedenken,  dass  jene  Fürsten,  die  sich  den  Evange- 
lischen vordem  etwas  genähert  hätten,  seit  der  Ankunft  des  Kaisers  wieder 
zurückgewichen  seien,  so  dass  auf  einen  Erfolg  persönlicher  V'erbandlung  mit 
ihnen  doch  nicht  mehr  zu  rechnen  sei.  Der  Kurfürst  von  Sachsen  werde 
.schon  wegen  seiner  alten  , Misshelligkeiten  mit  König  Ferdinand  über  die 
römische  Königswahl  nicht  persönlich  erscheinen,  es  sei  denn,  dass  ihm 
genügende  Zusicherungen  gegeben  würden,  dass  dies  seiner  Stellung  in  der 
VVahlsache  nicht  präjudicierlich  sein  sollte.  * Allein  aber  will  der  Landgraf 
nicht  kommen,  denn  er  steht  bei  der  Gegenpartei  mehr  als  andere  tin 
grossem  verdacht»  nnd  man  würde  ihm,  wenn  es  zu  keiner  Einigung k&me, 
die  ganze  Schuld  daran  aufbürden.  Würde  aber  irgend  ein  Vergleich  er- 
zielt, so  würde  es  in  der  eigenen  Partei  nicht  an  Vorwürfen  fehlen,  dass 
er  zu  viel  oder  zu  wenig  nachgegeben  hätte.  Uebrigens  bat  er  noch  kürzlich 
zu  Schmalkalden  von  einem  Vertrauten*  (glaublich  und  mit  mererm  grund* 


■ Vpl.  S.  42.  Der  Landgraf  erwiderte  am  20.  Mai,  er  hoffe,  dass  Straseharg  die  Hülfe 
auch  dann  gewahren  werde,  wenn  jene  Voranaaetiung  nicht  lulrüfe.  (Ebenda  490.  Auaf.) 

* Am  9,  Mai.  Vgl,  oben  nr.  35. 

* Vgl.  oben  S.  48  A.  3,  ferner  den  Aufaats  dea  Herausgeber»  in  der  Zeitschrift  für 
Kircbengeachichte  Jahrg.  1800. 

4 Pfalsgref  Friedrich.  In  dem  gleichzeitigen  Brief  ähnlichen  Inhalte  an  Bucer  (Lenz  I 
nr.  64}  nennt  der  Landgraf  auadrücklicb  diesen  Gewährsmann. 
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erfahren,  wie  man  ihm  auf  dem  (Reichslage  zu  Augsburg  [1530]  nachge- 
stellt  habe;  er  verspürt  daher  keine  Lust,  sich  wieder  in  ähnliche  Gefahr 
zu  begehen.  Durch  die  Anwesenheit  Heinrichs  von  Braunschweig  und  der 
Herzoge  von  Baiern  werde  diese  Gefahr  noch  vermehrt.  Uel)erh:iupt  ist  ihm 
Speier  tals  ein  pfuffenstatt  ein  ganz  ungelegner  verdächtiger  platz.»  Er  erinnert 
an  die  Ermordung  Ludwig  Hierters  [II  054]  und  an  Johann  Huss,  dem  man 
das  Geleit  gebrochen.  Würde  er,  den  drohenden  Gefahren  an  Leih  und 
Lehen  zu  begegnen,  mit  grossem  Gefolge  erscheinen,  so  würden  wieder 
unerträgliche  Kosten  entstehen. 

Was  das  Verhalten  auf  dem  Tage  'betriHt,  so  ist  er  mit  dem  Stra.ss- 
liurger  Gutachten  ganz  einverstanden.  Dat.  Kassel  Mo.  n.  Pfingsten  a.  40.  — 
Einpf.  Mai  22,  pr.  et  lect.  Mai  24. 

Zettel  1)  Im  Stift  Münster  sammelt  sich  ein  Regiment  Kriegsvolk,  über 
dessen  Bestimmung  noch  nichts  verlautet.  Da  dies  nicht  weit  von  <lcr  hessischen 
Grenze  geschiehl,  so  mu.ss  er  auf  der  Hut  sein  und  kann  umso  weniger  daran 
denken,  sein  Land  zu  verlassen. 

2)  Bittet  auch  Vadian  von  St.  Gallen'  zu  der  Versammlung  in  Darm- 
stadt am  10.  Juni  [ur.  35]  cinzuladen. 


40.  Landgraf  Philipp  an  die  Dreizehn. 
Sir.  St.  Arck.  AA  W.  Awf- 


Mai  23. 
KasieL 


Zeitungen  Ober  neue  Entzweiung  Frankreichs  und  des  Kaisers  wegen  Mailands. 

Schickt  Zeitungen,  die  ihm  «von  einem  glaubhaften  ort»  zugekommen  sind 
[Beilage],  mit  der  Bitte  um  Nachforschung,  ob  sie  die  Wahrheit  besagen. 
Biemen  meldet,  «das  sich  ein  andere  garde,  wilche  nunmehr  bei  den  tau- 
sent  stark  sein  und  noch  ferrer  zulaufen  solle,  versamble.»  Darauf  hat  er  weitere 
KundschafI  bestellt.  Dat.  Kassel  Sa.  n.  Pfinglen  a.  40.  — Pr.  Juni  2. 

Beilage  (Zeitung);  Im  Waffenstillstand  zu  Nizza  1538  soll  ausge- 
macht worden  sein,  dass  der  Kaiser  alles,  was  er  noch  im  Herzogtum  Mailand 
inne  habe,  dem  König  von  Frankreich  nach  drei  Jahren  abtreteu  solle.  Die 
Vollziehung  dieses  Vertrags  habe  König  Franz  kürzlich  durch  eine  Gesandt- 
schaft vom  Kaiser  verlangt ; dieser  aber  habe  sie  nach  Rücksprache  mit 
seinem  Bruder  Ferdinand^und  mehreren  Reichsfürsten  verweigert  mit  der 
Begründung,  dass  die  Rcichsstände  ihre  Zustimmung  nicht  geben  wollten  ; doch 
solle  dessen  ungeachtet  der  Waffenstillstand  den  Rest  der  10  Jahre,  auf  die 
er  geschlossen,  in  Kraft  bleiben,  lieber  diese  Antwort  des  Kai.sers  sei  der 
König  von  Frankreich  sehr  ergrimmt  und  habe  den  Frieden  widerrufen.* 
Infolge  dessen  habe  dann  der  Kaiser  dem  Herzog  Heinrich  von  Braunschweig 


' Vgl.  Gaiiinger  in  den  SchrifleD  des  Vereins  f.  Reform.  Heft  50.  (1S95). 

* Dies  ist  unrichtig  ; es  trat  zunflehst  nur  eine  neue  Spennung  zwischen  Frankreich 
nnd  dem  Kaiser  ein.  Auch  die  Turhergehenden  Bemerkungen  Ober  den  Inhalt  dos  WefTen- 
«tillstinds  von  Nizza  etc.  sind  ungenau.  Vgl.  Henne  VII  282  ff.  Hanke  IV  l32  ff. 
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die  bereits  r.ugp.sagle  Hülfe  gegen  die  Evangelisrben  nicht  zvigewendel,  und 
der  beabsichligte  Ueberfall  der  protestierenden  Stände  sei  unteiblielien.  Die 
Kneclile  in  den  Niederlanden  seien  entlassen. 


41.  Landgraf  Philipp  an  die  Oreizelm.  Mai  26. 

Eppenberg. 

Str.  Sl,  Arek.  AA  8 und  S Autf,  c.  Aitinger, 

FOrclitet  einen  Ueberfall  der  Evonpelischen.  P.  S.  Werbungen  Bremen«.  Bei- 
lage: Planiu  meldet  Ungflnstiges  vom  kaiserlichen  Hof.  Geldsendung  des  Papstes 
lur  UnterdrOckung  der  Ketzer  etc.  Verhandlung  mit  den  •unparteiischen  Forsten«  rat- 
sam. 

Schickt  Abschrift  eines  Briefes  Georgs  v.  d.  Planitz  vom  kaiserlichen 
Hofe  [Beilage].  Zugleich  hat  er  Kundschaft  erhalten,  dass  die  .Vnsammlungen 
von  Knechten  in  der  Herrschaft  Bentheim  täglich  grösser  werilen.  Es  sollen 
vier  Fähnlein  -sein,  welche  von  den  einen  auf  1400,  von  atitlcrn  auf  2000 
Mann  geschätzt  werden.  Fürchtet,  dass  die  Gegner  in  Hagenau  nur  gute 
Worte  geben,  um  die  Evangelischen  sorglos  zu  machen  und  dann  zu  über- 
fallen. Dal.  Carlhus  Eppenberg  Mi.  n.  Trinitatis  a.  40.  — Pr.  Juni  5. 

P.  S.  Bremen  hat  soelten  gescltrielxin dass  es  auf  Grund  des  Scbmal- 
kaldiscben  Abschieds  [nr.  25]  mit  Zustimmung  Ernsls  v.  Lüneburg  eine 
«Gegengarde»  gegen  die  Versammlungen  von  Knechten  veranstalte.  Da  Phi- 
lipp dies  aus  allerlei  Gründen  nicht  gerne  sieht,  so  hat  er  an  den  Kurfür- 
sten um  Rat  ge.schrieben.  Bittet  auch  um  Slrassburgs  Meinung. 


Beilage.*  Georg  v.  d.  Planitz  an  den  Kurfürsten  v. 
Sachsen  und  den  Landgrafen.  Zeigt  an,  dass  er  auf  seine  wie<ierholle 
Bille  um  Antwort  auf  die  Werbung  der  evangelischen  Gesandtschaft  endlich 
gestern  vom  Kaiser  in  Gegenwart  des  Dr.  Mathias  Held  empfangen  worden 
sei  und  durch  den  Mund  des  letzteren  den  Bescheid  erlangt  habe,  dass 
König  Ferdinand  den  protestierenden  Ständen  auf  dem  angesetzten  Tage  zu 
Speier  im  Namen  kaiserlicher  Majestät  antworten  werde.  Er  besorgt,  dass 
weiter  nichts  beim  Kaiser  auszurichten  sei;  es  werde  eben  alles  auf  den 
Speierer  Tag  geschoben.  Er  hat  auch  gemerkt,  dass  die  Evangelischen  «der 
geistlichen  guter  halben  bei  der  kai.  mat.  hart  verbittert  und  angeben 
seint  und  ist  durch  niemants  mhe  dann  durch  den  konig  Ferdinandum, 
Baiern,  Braunschweig  und  doctor  Hellen  heschehen,  welcher  nochmals  hef- 
tig daruf  beruhen  ihut.»  Ferner  hat  ihm  Held  heute  angezeigt,  der  Kaiser 
habe  den  Stadien  Goslar  und  Braunschwelg  schreiben  lassen,*  dass  sie  gegen 
Herzog  Heinrich  «mit  der  tbat  nichts  vornomen»  sollten  ; andernfalls 
wisse  er  den  Herzog  «mit  hilf  rath  und  beistand  vermöge  der  christlichen 
verbuntnus  nicht  zu  verlassen».  Alles  Suppliciren  der  Städte  beim  Kaiser 
sei  deshalb  umsonst.  Rät,  die  Städte  sollten  sich  liel)cr  an  gemeine  Beichs- 


■ Abschrift  liegt  bei,  d.  d.  Mai  23. 

* Kopie. 

* D.  d.  Min  31,  Hortleder  IV  c.  47.  Vgl.  Bnioa  I 33. 
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Stände  wenden.  Endlich  ist  ihm  heute  durch  loinen  ehrlichen  aufgerichlen  man», 
<len  er  l>ei  seiner  Räckkunfl  namhafl  machen  will,  mitgeteilt  worden,  dass 
zu  Pfingsten  cain  wechselzedel  von  dem  bähst  ain  grosse  summa  gells  be- 
langende, welchen  der  bähst  zu  demphung  der  Lutherischen  sol  erlegt  haben, 
alhie  zu  Antorf  ankommen  sei.  weil  dann  hiebevor  darvon  auch  rede  ge- 
west, so  ist  doch  di  that  niemals  dann  itzunder  erfolget,  zudeme  das  di 
gei.stlirhen  aus  allen  landen  ain  merkliche  summa  gelts  zusamentragen  sollen, 
welchs  alles  zu  demphung  der  waren  lere  Christi  soll  gebraucht  werden.» 
Auch  der  Reichstag,  > der  so  plötzlich  und  wider  den  Gebrauch  ausgeschrie- 
ben ist,  scheint  seinem  Gewährsmann  verdächtig  und  nur  darauf  berech- 
net, den  Nürnberger  Frieden  aufzuheben  und  die  Evangelischen  wieder  aus 
dem  Landfrieden  auszuschliessen.  Deshalb  sollten  sich  Sachsen  und  Hessen 
bei  den  «unparteiischen»  Fürsten  im  Reich,  deren  es  genug  gebe,  noch  vor 
Beginn  des  Speierer  Tages  erkundigen,  wessen  sich  die  Evangelischen  im 
Fall  der  Not  zu  ihnen  zu  versehen  hätten.  Es  kämen  hierfür  namentlich  in 
Betracht  : Köln,  Pfalz,  Trier,  Jülich.  De.sgleichen  sollte  man  sich  mit  den 
auswärtigen  Mächten  in  Verbindung  setzen.  Dr.  Held  wird  vom  Kaiser  dem 
König  Ferdinand  auf  dem  bevorstehenden  Tage  zugeordnet  werden.  Rat.  An- 
torf 20.  Mai  a.  40. 


42.  Bürgermeister  und  Itat  zu  Speier  an  den  Rat  zu  Strassknrg.  Mai  36. 

Str.  St.  Arch,  AA  490,  Ausf. 

Verlegung  der  Stlndeversamnilung  von  Speier  nach  Hagenau. 

Teilen  auf  Anfrage  [♦]  Stras.sburgs  mit,  dass  der  Kaiser  ihnen  wegen 
einer  Tagsatzung  in  Speier  nichts  geschrieben  habe.  Zwar  sind  vor  einiger 
Zeit  der  Quartiermeister  des  Königs  und  Furiere  verschiedener  Fürsten  bei 
ihnen  eingetrofien,  um  Herberge  zu  bestellen;  doch  sind  dieselben,  nach- 
dem der  Quartiermeister  mit  dem  Kurfürsten  in  Heidelberg  eine  Besprechung 
gehabt,  weiter  geritten,  in  der  Absicht,  in  Hagenau  Quartier  zu  bestellen, 
[nr.  .^G].  Seitdem  haben  noch  mehr  Furiere  in  Speier  um  Herberge  ange- 
sucht, sind  aber  alle  .schlie.sslich  nach  Hagenau  weiter  geritten.  Gestern  ist 
Heinrich  von  Braunschweig  angekommen  und  in  der  Herberge  zur  Goldenen 
Taube  abgestiegen,  wo  er  sich  noch  befindet.  Heute  wird  in  der  Herberge  zur 
Krone  der  Erzbischof  von  Bremen  erwartet.  Ob  diese  beiden  Herren  in 
Speier  bleilien  werden,  und  was  aus  der  Tagsatzuiig  werden  wird,  weiss 
man  nicht.  Dat.  Mi.  n.  Tiinitatis  26.  Mai  a.  40.  — Lect.  Mai  29. 


43.  Landgraf  Philipp  an  die  Dreizehn.  Mai  38. 

Weissenatein. 

Str,  St.  Arch.  AA  490,  Autf,  r.  Aitingcr. 

Schickt  ein  Schreiben  König  Ferdinands,  worin  die  Verlegung  der  Tag- 
satzung von  Speier  nach  Hagenau  mitgeteilt  und  zu  persönlichem  Erscheinen 


■ U.  h.  der  Tag  zu  Speier  betw.  Hagenau,  der  kein  eigentlicher  Reichstag  war. 
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aufgefordert  wird,*  und  bitlel  um  Benachrichtigung  Frankfurts.  Ern.st  v. 
Lüneburg  hat  geschrieben,  dass  er  Bremens  Werbungen  billige.»  Dat.  Weis- 
senstein Fr.  n.  Trinitatis  a.  40.  — Pr.  Juni  5. 


44.  Oer  Rat  an  Landgraf  Philipp.  Mai  29. 

Wtim.  0.  A.  n p,  30i  nr,  rot.  1.  Kopie. 

Prozession  io  Hagensu  unter  Teilnahme  des  Königs. 

König  Ferdinand  ist  am  25.  Mai  injHagonau  mit  etwa  400  Pferden  einge 
ritten,  «und  hat  man  verschinen  donnerslag  [.Mai  27]  papislischen  hraucli 
nach  die  process  gehalten,  da  der  bischof  von  Wien,  Dr.  Hans  Fabri,  das 
sacrament  getragen  und  demselljen  zur  rechten  seiten  gangen  herzog  Erich 
von  Braunscliweig,  zur  linken  der  jung  marggrave  Albrecht  von  Branden- 
purg  [nr.  21] ; uf  diesellren  ist  gefolgt  der  romi.sch  konig  mit  einer  gros.^en 
brennenden  waebsenen  kerzen  und  demnach  des  bapsls  legat,  der  bischof 
von  Mutina,  > der  bischof  von  Trient  und  bischof  von  Augspurg.»  Der  Kur- 
fürst V.  d.  Pfalz  wird  morgen  erwartet.  Die  Verhandlungen  sind  aber  dem 
Vernehmen  nach  noch  nicht  eröffnet.«  Dat.  Sa.  29.  Mai  a.  40. 


45.  Landgraf  Philipp  an  die  Dreizehn.  Mai  31. 

Kassel. 

Ste.  St.  Arek.  AA  499,  J.  Ausf, 

lieber  Werbungen  Balth.  v.  Esens  in  den  Niederlanden  und  Gegeowerbungen  Bremens. 

Klagt  ober  den  llauptmaon  Meinhard  v.  llamm. 

Übersendet  Schriften,  aus  denen  zu  ersehen  ist,  dass  in  den  Nieder- 
landen noch  immer  Ansammlungen  von  Kriegsvolk  slatirinden  und  zwar 
auf  Betrieb  Balthasars  v.  Esens  doch  werden  die.se  Knechte  «villcicht  lier- 
nacher  zu  anderm  vornemen  gepraucht  werden  mögen».  — «Was  dann  die 
begerf  annemüng  deren  von  Bremen  knecht  belangt  [nr.  41],  wollen  wir 
euch  nicht  verhallen,  das  wir  bei  uns  allerlei  Ursachen  und  Bedenkens  haben, 
US  denen  wir  denen  von  Bremen  übel  und  mit  unsteten  wegern  können,  knecht 
bei  uns  anzunemen,  doch  das  es  dannocht  auch  bescheidenlich  Zugänge.»  Klagt, 


1 Liegt  hei,  d.  d.  Lattich  Mai  16.  Als  Ursache  der  Verlegung  werden  die  'Sterbendea 
Laufe-  in  Speior  angegeben. 

» Kopie  liegt  bei,  d.  d.  Mai  22,  Vgl.  nr.  41, 

» Der  Nuntius  Morone,  Bischof  von  Modena. 

« Ähnlich  antwortete  Strassburg  am  3t . Mai  auf  eine  Anfrage  Augsburgs,  wie  es  mit 
der  Tagsatzung  stehe.  Augsb.  Arch.  Ausf.  Auch  Konstanz  batte  am  29.  Mai  um  Auskunft 
gebeten.  Str.  St.  Arch.  AA  400. 

b Die  übersandten  Berichte  (Kopien  ebenda)  sind  ein  Brief  des  Grafen  zu  Hoye  an  den 
Landgrafen  vom  24.  Mai,  worin  von  Werbungen  im  Stift  Monster  die  Rede  ist,  und  ein 
Brief  des  Hauptmanns  Jakob  Ungewaschen  vom  23.  Mai  Ober  Vergardungen  B.  v,  Esens’  in 
Geldern.  Ferner  werden  die  Werbungen  durch  einen  Brief  des  Bischofs  Franz  v.  Münster  an 
den  Landgrafen  d,  d.  Mai  21  bestätigt.  Von  dem  Zweck  der  Werbungen  behauptet  der 
Bischof  nichts  zu  wissen.  (AA  487,  20.) 
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dass  Meinhart  von  Ham,  der  für  Bremen  Knechte  wirhl,  öflenllich  an"iebl, 
er  habe  dazu  von  einem  (christlichen  Fürstens  Auftrag.  * Denn  es  wird  da- 
durch beim  Kaiser  der  Verdacht  auf  ilin,  den  Landgrafen,  gelenkt.  Hat 
deshalb  zur  Entschuldigung  au  Granvella  und  Planitz  schreiben  und  den 
Sachverhalt  klar  stellen  las.sen.  Meint,  (das  ein  zimblich  gelt  nit  anzusehen» 
wäre,  um  die  Knechte  beisammen  zu  halten,  (bis  man  odentlich  sehe,  das 
die  ander  garde  auch  akgelbon  und  zertrennet  würde.»  — Dat.  Kassel  Mo. 
n.  Corp.  Christi  a.  40. 


46.  Dr.  Ulrich  Geiger*  an  die  Dreizehn.  Jani  3. 

Hagenaa. 

Str.  St.  Arck,  ÄÄ  490f  6.  Orig.  FehUrkaft  gedruckt  nack  einer  im  Jifarb.  Areh, 
befindlichen  Kopie  ohne  Unterschrift  bei  Neudecker  ürk.  453. 

AussichUlosigkeit  des  Hagenauer  Tags.  ADgekomroene  und  noch  erwartete  Fnrsten. 
Die  PfalTea  wolleo  ein  Konxil  in  Meta.  VerbftUiiis  des  Kaisers  zu  Kleve  und  Frank- 
reich. 

Die  Verhandlungen  in  Hagenau  sind  noch  immer  nicht  begonnen  und 
werden  auch  vor  der  Ankunft  des  Kurfürsten  von  der  Pfalz,  der  in  den 
nächsten  Tagen  erwartet  wird*,  schwerlich  in  Gang  kommen.  Sobald  der 
Kurfürst  da  ist,  will  auch  der  Bischof  von  Strassburg  kommen,  (sovil 
ich  aber  vermerken  kan,  tragen  treffliche  leut  grosse  sorg,  das  nicblz  uf 
dissem  tag  usgericht  werd,  diewil  er  so  stumpilichen  on  alle  vorgende 
underredung  angesetzt  ist  worden  und  man  sich  auch  nun  so  langsam 
darzu  schicken  thut.»  König  Ferdinand  ist  sehr  verdriesslich,  da.ss  die 
«gehorsamen»  Fürsten  der  Einladung  (so  unflissig  nachkommen».  Auf  die 
Ankunft  der  bairischen  Fürsten  wird  kaum  noch  gerechnet,  trotzdem  dass 
sie  (ein  bellischier*  gemacht  haben  und  für  vil  pferd  herberg  bestellen  lassen», 
und  trotzdem  dass  der  König  ihnen  hat  sagen  lassen,  wenn  sie  beide  nicht 
kommen  könnten,  solle  wenigstens  einer  kommen.  Ebenso  verhält  es  sich 
mit  Pfalzgraf  Ott  Heinrich  und  seinem  Bruder  Philipp.  Ein  Kurier  des 
Erzbischofs  von  Köln  hat  gestern  gemeldet,  sein  Herr,  der  jetzt  beim  Kaiser 
in  Antdorf  sei,  werde  in  12  Tagen  ankommen.  Sonst  ist  die  allgemeine 
Ansicht,  dass  König  Ferdinand  nichts  anderes  begehre,  als  Friede  und 
Einigkeit  zu  stiften ; nur  kann  man  nicht  verstehen,  wie  dies  auf 
diesem  Tage  erreicht  werden  soll,  (jedoch  so  ist  die  holTnung,  wo 
die  zwen  churfursten  vorhanden  weren  sampt  anderen  gutherzigen  räten 


1 Abschrift  des  sOeatlicheD  Werbebriefs  des  Meiahart  vom  S4.  Mai  ebenda. 

* Vgl.  ober  ihn  Register  tu  Band  It.  Lern  I S12.  Er  weilte  nicht  als  eigentlicher  Ge- 
saadtar  Strassburga,  sondern  als  geheimer  Agent  in  Hagenau,  um  ober  die  vor  Ankunft  der 
Proteatauten  zwiacben  Ferdinand  und  den  Katholiken  gefOhrten  Sonderverbandlungen  Kund- 
•ebaft  einzutiehen. 

* Vgl,  nr.  44.  Mattem  Klee,  ein  Strassburger  Kundschafter,  meldete  am  t . Juni  bereits 
dasselbe  und  teilte  weiter  mit,  dass  der  Erzbischof  v.  Bremen  und  die  frantbsische  Botschaft 
mit  24  Pfardeo  .heute'  angekommen  sei.  (Ebenda,  Orig.) 

4 Nach  Grimm’a  Wörterbuch  ist  .belletschier.  ausital.  bella  ciera  entstanden  und  bedeutet 
• Blendwerk', 
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1540  Jani.  Bericht  Kopp's  vom  Eaiserbof. 


oiier  gesandten,  das  dan  der  weg,  so  zu  Frankfurt  furgcschlagen  ist 
worden,  oder  ein  andere  wis,  der  sach  zu  raten,  erhalten  mödil  werden, 
dan  sonst  will  man  sagen,  das  die  pfaffen  nit  feiern  und  sollen  schon  dar- 
uf handlen  wollen,  das  ein  generalconcilium  angeselzt  werd  in  deutschem 
land,  nemlich  zu  Metz,  uf  das  sich  niemanls  zu  klagen  hah  etc.  darvon 
aber  nachmals  witer,  so  ich  mee  erfaren  mag».  Gestern  ist  der  Bischof  von 
Bremen  und  die  französische  Botschaft  [Lazarus  Baillus]  angekommen,  des- 
gleichen der  Herr  von  Oheistein  als  Gesandter  des  Herzogs  von  Cleve, 
«man  hört  nit  vil  von  den  mittein  zwischem  kaiser  und  dem  herzogon  von 
Clef  und,  wie  ich  verslon  mag,  sein  sie  nit  so  nach  hei  einander,  als  man 
vermeint  hat  ; • doch  ist  die  sag,  der  kaisser  und  konig  von  Frankrich  seien 
aber  ein  wenig  wider  eins».  — Dat.  Hagenau  3.  Juni  a.  40. 


47.  Dr.  Heinrich  Kopp  an  die  Dreizehn. 


Str.  Sl.  Arth.  AA  4S5,  19.  Orig., 


Jnni  4. 
Brässel. 


Planitz’  Wcrb.ingen  an  den  Kaiser  und  an  Granvella,  auch  wegen  St.  Stephans. 

Zeitungen  aus  den  Niederlanden. 

Ist  am  2.  Juni  in  Brüssel  angekomincn  [nr.  27  A.  3]  und  hat  sich  sogleich 
dem  Herrn  von  der  Planitz  vorgeslellt.  Dieser  hat  inzwischen  schon  ilie 
verschiedenen  Instruktionen,  auch  die  Schrift  betreffend  das  Kloster  St. 
Stephan,  ins  Französische  fibersetzen  lassen  und  dem  Kaiser  übergeben, 
will  aber  trotzdem  ihn,  Kopp,  bei  sich  behalten,  ilamit  künftig  in  .solchen 
Fällen  den  Protestierenden  «slatlicher  und  forderlicher  gedient  werden  möge». 
Planitz  hat  auf  Befehl  des  Kurfürsten  und  Lttndgrafen  bei  Granvella  ange- 
sucht [S.  47],  er  möge  verschaffen,  dass  der  Kaiser  wegen  St.  Stephans  nichts 
Be.schwerliches  gegen  Sirassburg  beschliesse,  bevor  die  Stadt  verhört  sei. 
Dies  hat  Granvella  versprochen,  «und  wille  an  solchem  meins  einfältigen 
bedunkens  nit  wenig  gelegen  sein,  dan  viel  spitziger  reden  sich  begelten, 
instinders,  das  e.  g.  die  eptissin  zu  Sani  Steffan  unbilliger  weis  in  ierem 
eigen  gemach  haben  verwaren  lassen».  Dr.  Sieberl  von  Löwenberg  bat 
vom  Landgrafen  Befehl,  ebenfalls  bei  Granvella  zu  Gunsten  Strasshurgs  zu 
sollicitieren. 

Der  Kaiser  soll  Brabant  und  Holland  eine  Schatzung  von  je  1200000  fl., 
Flandern  (abgesehen  von  Gent)  IGOOOOO  fl.  auferlegt  halicn.*  Er  soll  ferner 
beabsichtigen,  nächste  Woche  wieder  nach  Gent  zu  reisen,  um  den  Bau  des 
neuen  Schlosses  zu  besichtigen  und  dann  Brügge,  die  Grafschaft  Artois, 
Seeland  und  Holland  zu  besuchen.  Gerücht  von  Werbungen  in  Friesland 
und  im  Still  Münster,  sowie  von  neuer  Uneinigkeit  zwischen  dem  Kaiser 
und  Frankreich.  Dat.  Brussel  4.  Juni  a.  -iO. 


> Vgl.  nr.  26.  In  der  Thal  zerschlugen  sich  die  Verhandlungen.  Vgl.  v.  Below  327. 
2 Vgl.  Henne  VII  12i. 
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48.  Der  Rat  von  Basel  an  den  Rat  von  Strassbarg.  Jani  5. 

Sir,  Sir.  Ärck,  AA  490,  7,  Ausf.  oder  Kopie? 

Die  Eidgenossen  lehnen  die  Teilnahme  an  dem  (Hagenaner)  Religionsgespräch  ab  ; 
doch  sagt  Basel  private  Sendung  des  Amorbach  und  Grvnaeus  nach  Strassburg  zu 

Hat  gestern  die  Antwort  von  Zürich,  Bern,  SchalTliausen  und  Sl.  Gallon 
auf  Strasshurgs  Einladung  zu  dem  Tage  in  Darmsladt  erhalten.  * Aus  der- 
selljen  geht  hervor,  dass  die  Eidgenossen  geneigt  sind,  alles,  was  zur  *Er- 
Dreilerungs  des  Evangeliums  und  zur  Wohlfahrt  seiner  Bekenner  diene,  zu 
fordern,  «diewil  und  aber  dise  handlung  so  eben  gross  und  wichtig,  an 
deren  ouch  unsern  der  eidgnösischen  kilchcn  und  demnach  den  stenden 
im  schmalkaldischen  bund  begrilTen  eben  vil  gelegen,  so  gar  in  schneller  il 
unverscchenlich  an  si  gelange,  habend  si  die  von  kurze  der  zit  an  witeren 
gwalt  stattlich  nil  mögen  körnen  lan,  ouch  us  allerlei  bewegenden  Ursachen 
jemanden  in  solicher  il  ze  schicken  nit  nutz  gut  noch  fruchlpur  achten 
können,  mit  bilt,  si  bi  üch  ires  usplibens  früntlich  zu  entschuldigen»  etc. 
Hasel  hätte  trotz  dieser  Antwort  gern  noch  einen  besonderen  Tag  ausge- 
schrieben zu  näherer  Beratschlagung,  allein  die  Zeit  ist  zu  kurz.  Auch 
die  offizielle  Sendung  der  eigenen  Gelehrten,  Amorbach  und  Grynaeu.s,  hält 
Basel  unter  diesen  Umständen  zur  Verhütung  des  Argwohns,  als  ob  es 
mit  den  andern  evangeliscben  Eidgenossen  uneins  sei,  und  um  diese  nicht 
verdriesslich  zu  machen,  für  unibunlich  und  bittet  deshalb  um  Entschuldig- 
ung bei  Sachsen  und  Hessen,  ewiewol,  wann  ir  gedechlen,  das  doclor 
Bonifacius  .Amerbach*  und  herr  Grynaeus  üch  in  diser  Sachen  dienlich  sin 
möchten,  wollen  wir  üch  die  — doch  nit  Iwlschaftswise  — mit  .willen  zu- 
scbicken».  — Dal.  Sa.  5.  Juni  a.  40. 


49.  Die  Dreizehn  an  Landgraf  Philipp.  Juni  6. 

Markt  Arck,  Ausf.  Qedr,  bei  Neudecker  Vrk.  43t. 

Wrhanölung  mit  den  ■unperteiischen*  Fürsten.  Werbungen  im  Unterland.  Vom 
Tage  zu  Hagenau:  König  unzufrieden  über  Ausbleiben  einiger  Fürsten;  Instruktion 
des  fisnzüsischen  Gesandten  BaiGus. 

Antwort  auf  nr.  41  und  45.  Die  Unterhandlung  Sachsens  und  Hes.sens 
mit  den  »unparteiischen  Fürsten»  scheint  auch  ihnen  ratsam.  Da  nun  die 
meisten  Für.<lcn  jetzt  nach  Hagenau  kommen,  so  ist  es  wünschenswert,  dass 
auch  der  Kurfürst  und  Landgraf  sich  in  die  Nähe  liegeben.  Bezüglich  der 
Anweibungen  von  Kriegsvolk  in  den  Niederlanden  stellt  Slrassburg  alles  in 
tias  Ermessen  der  Bundeshauptleulc,  da  es  nicht  in  der  Lage  ist,  .sich  ein 


t Strassburg  hatte  den  Baslern  am  26.  Mai  den  Wunsch  des  Landgrafen  mitgcteilt,  dass 
auch  eidgenössische  Gelehrte  wie  Vadian,  Booif.  Amorbach  und  Simon  Grynaeus  die  Ver- 
sammlungen in  Darmstadt  und  Hagenau  besuchen  sollten.  [Bast.  Arcb.  Kirchenakt.  A 4 f. 
HO.)  Vgl.  nr.  39  und  nr.  100. 

* Vgl.  über  diesen  ausgezeichneten  Gelehrten  die  Schrift  von  Burckhart-Bicdermann. 
(Basel  1893.) 
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eigenes  Urteil  zu  bilden.  Schicken  Kopie  eines  Berichts  aus  Hagenau  [nr.  40]. 
Der  König  ist  sehr  unzufiieden,  dass  «die  gehorsamen  Stände»  nicht  pei-sön- 
lich  in  Hagenau  erscheinen,  und  hat  Mainz  und  einige  andere  nochmals 
dringend  eingcladen,  zu  kommen,  «mit  der  anzaig,  das  sie  diu  kai.  iiit.  und 
ine  zu  dieser  versaminng  trungen,  und  jetzo  hieihen  sie  aussen».  Der  fran- 
zösische Gesandte,  Lazarus  Ikiilius,  «ein  gelehrter  und  gutherziger  mann», 
hat  einem  der  Strasshurger  Gesandten*  angezeigt,  da.ss  er  von  seinem  König 
Instruktion  an  den  Kurfürsten  und  L;indgrafen  habe,  und  gelwtcn,  dass 
selbige  einen  Vertrauten  zu  ihm  schicken  möchten,  dem  er  .seinen  Auftrag 
ausrichten  könnte.  Kr  hat  dem  Strassburger  Gesandten  dabei  zu  verstehen 
gegeben,  dass  sein  Befehl  dahingehe,  «die  stend  des  reichs  uf  disem  tag 
zu  bitten,  das  sie  wollen  die  ainigkeit  stichn,  damit  frid  und  ruhe  in  teut- 
seben  landen  bleilaen  mög,  nit  das  sich  un.ser  teil  darumben  oh  seinem 
herrn  dem  konig  ent.setzen  soll;  dann  wiewol  er  mit  der  kai.  mt.  ain  friden 
hall,  .so  hat  er  doch  im  selben  das  römisch  reich  und  seine  freund,  das 
seien  die  protestirenden,  ausgenomen».  — Dat.  0.  Juni  a.  40.* 


50.  Landgraf  Philipp  an  Jakob  Stnrm  und  Martin  Bncer.  Jnni  7. 

Str.  St.  Areh,  AA  4SS,  li.  Ans/,  r.  Ailin^er,  Qtdr.  hei  Lenz  1 nr.  6S, 

Iloricht  iSiebert»  t.  Lfiwenberg)  vom  kiiwrlicheo  Hof.  Pustverbiadung  mit  Ha- 
genau. Meinbart  T.  Harn. 

Sendet  einen  Bericht  vom  kaiserlichen  Hof,*  aus  dem  hervorgmht,  dass 
«man  unsern  personen  nit  als  zugegen,  feind  und  widerwertig  ist,  als  dem 
handel  unserer  religion  und  glaubens.  ilas  bsfindt  ir  us  der  veronderung 
des  Granvella  gemuets,  darus  er  sich  vormaln  vil  erpiten,  jetzo  aber  geendert 
hat  und  uns  in  etlichen  privalsachen  furderung  vertröst;  wofür  auch  der 
gegenwurtig  tag  zu  Hagenau  ge.acht,*  und  was  von  etlichen  für  ain  hofnung 
sei,  wo  man  sich  recht  in  handel  schick,  das  den  anhetzern  dadurch  ir 
Vorhaben  nit  gelingen  soll.»  Lunden  hat  sich  auch  in  diesem  Sinne  geäus.«erl. 
Man  muss  den  Feinden  «die  fürsten  und  stend,  bei  denen  sie  sich  entlichs 
zufals  versehen,  appraticieren»  und  sie  laewegen,  sich  nicht  gegen  die  Pro- 
testierenden aufbringen  zu  lassen.  Der  Landgraf  hat  schon  früher  darauf 
hinwirkeu  wollen  [nr.  32] , al>er  bei  dem  Kurfürsten  keine  Zustimmung 
gefunden. 


I W'uhrscbeiulich  Geiger;  denn  Jakob  Sturm  und  Dunienheim  kamen  cr>t  am  21.  Juri 
nach  Hagenau.  Vgl.  nr.  46.  Neben  Baifius  war  als  geheimer  Agent  des  Kardinals  Du  Bellay 
auch  Sleidan  in  Hagenau.  Vgl.  Baumgarten,  Sleidans  Leben,  p.  57,  Cataloguc  des  actes  de 
Francois  I,  IV  nr,  11524  und  unten  Bucers  Brief  vom  17.  Nov,  1540. 

* Was  Sachsen  auf  Mitteilung  dieses  Briefs  dem  Landgrafen  erwiderte,  d.  d.  Juni  20, 
s.  bei  Neudecker  L'rk.  55t. 

* Liegt  bei,  d.  d.  Juli  Oi«»  Juni)  1.  Verfassar  desselben  war,  wie  ich  mit  Lent  an- 
nehme, Sichert  V,  Löwenberg.  Der  Sinn  mancher  Steilen  des  Briefes  ist  unversUndlich  ; es 
scheinen  zablreicbe  FlOebtigkeiten  des  Kopisten  voriuliegen. 

4 Es  erregte  vielen  Argwohn  und  Verdacht,  dass  der  Kaiser  willkdriich  einen  Teil  der 
Sunde  zu  dem  Tage  erfordert  batte,  anstatt  einen  regelrechten  Reichstag  aussusebreiben. 
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Da  er  aus  bereits  milgeteiltcn  astatilichen  und  beweglichen»  ürsaclieii 
nicht  persönlich  nach  Hagenau  kommen  kann,  wünscht  er  behufs  schneller 
Berichterstattung  eine  besondere  Postverbindung  mit  Hagenau  heniislellen 
und  bittet,  Strassburg  möge  die  Uebermittlung  der  Briefe  von  Hagenau  bis 
nach  Darinstadt  töbernehmen.i  Schickt  Abschrift  eines  Briefes  des  Meinhart 
V.  Ham,  worin  derselbe  seine  ungeschickte  Handlungsweise  bei  Aufbringung 
der  Knechte  für  Bremen  entschuldigt.  • Dat.  Mo.  n.  Bonifacii  a.  10.  — 
Empf.  Darmstadt  14.  Juni  [Vermerk  v.  Sturm].* 

Zettel;  «Ir  mögt  auch  dise  Sachen  cwern  herrn  den  dreizehen  wol 
vertraulich  eröfnen». 


51.  Landgraf  Philipp  an  den  Rat.  Jani  9. 

Kusel. 

Sir.  Sl.  Arrk.  AA  491.  4,  Auif, 

Schreibt  im  Einvernehmen  mit  dem  Kurfürsten  eine  Versammlung  der 
Kriegsräte  des  Schmalkaldischen  Bundes  nach  Uersfeld  auf  den  27.  Juni 
aus  zur  Entscheidung  der  Frage,  ob  und  wie  lange  die  von  der  Stadt  Bremen 
zu  ihrer  Verteidigung  angenommenen  Knechte  [nr.  45]  noch  auf  Bundes- 
kosten beisammen  gehalten  werden  sollen  etc.  Ferner  sollen  die  Kriegsräle 
auch  Vollmacht  mitbringen  zur  Ergreifung  geeigneter  Massnahmen,  falls  der 
Tag  zu  Hagenau  eine  ungünstige  Wendung  nimmt.  Dat.  Kassel  Mi.  n. 
Medardi  a.  40.  — Lect.  apud  XIII  Juni  17,  bei  Rfith  und  XXI  Juni  18.« 


52.  Jakob  Stnnn  nnd  Batt  v.  Dnnzenheim  an  die  Dreizehn. 
Str.  St,  Arck.  AA  489,  5.  Orig.  r.  Sturm. 


Jnni  11. 
Rastatt. 


<Uf  das  schreiben,  so  ir  unsere  gn.  hern  des  landgraven  raten  gon 
Darmstalt  geschickt,*  haben  si  uns  geantwort”  und  begern,  das  wir  hinab 
zu  inen  gon  Darmstatt  körnen  und  daselbst  sampt  andern  botschaften  rat- 
schlagen helfen  wollen  von  mass  Ordnung  und  gestalt,  wie  der  tag  zu 


I Dies  geschah  (Neadeclcer  Urk,  499) ; doch  klagte  Sturm  in  einem  Brief  vom  2l , Juni 
an  die  Dreizehn,  dass  die  fOr  die  Post  geschickten  drei  Knechte  zu  wenig  wegskundig  seien. 
(AA  490.) 

* Liegt  bei.  Vgl.  nr.  45. 

* Bncers  Antwort  aus  Darmstadt,  worin  er  nochmals  zu  persönlichem  Besuch  des  Hsge- 
nauer  Tages  ritt,  d.  d.  Juni  1 5,  bei  Lens  I nr.  66.  Sturms  Antwort  kenne  ich  nicht. 

* Strassburg  sagte  die  Sendung  seine«  Kriegsrats  am  t8.  Juni  zu.  bat  Jedoch  um  Eut- 
schnldignng,  falls  derselbe  wegen  dringender  Geschäfte  etwas  verspätet  eintreffen  sollte. 
Marb.  Arch. 

* D.  d.  Juni  8.  Die  Dreizehn  fragten  darin  an,  ob  die  Strassburger  Gesandten  wirklich 
nach  Darmstadt  kommen  oder  direkt  nach  Hagenau  reiten  sollten ; denn  nachdem  die  Mal- 
statt des  Gesprächs  von  Speier  nach  Hagenau  verlegt  worden,  war  es  fOr  die  Strassburger 
sehr  unbequem,  erst  nach  Darmstadt  zu  gehen.  Marb.  Arch. 

* D.  d.  Jnni  9.  Marb.  Arch. 
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1640  Juni.  Türken  in  Krain.  Frankreich  and  die  Protestanten. 


Hagenow  zu  besuchen  sei.  hierauf  so  wollen  wir  uns  morgen  hie  furderlich 
erheben  und  wils  goll  bis  montag  [li.  Juni]  früg  zu  Üarmstall  sein».* 
Senden  ferner  ein  Schreiben  des  Landgrafen,  welches  die  Antwort  des  Kaisers 
auf  das  letzte  Schreiben  Saclisens  und  Hessens  enthält.*  Der  Kai.ser  fordere 
darin  die  Fürslen  nochmals  zu  persönlichem  Erscheinen  auf.  (dweil  nun 
solichs  nit  beschehen  würt,  tragen  wir  nit  kleine  fursorg,  das  gegenteil  werd 
allen  unglimpf,  als  ob  der  mangel  an  unscrm  teil  gewc.«en,  uf  uns  legen». 
— Dat.  Itastatt  Fr.  «zu  nacht»  11.  Juni  a.  40.  — Lect.  Juni  12. 


63.  Die  Dreizehn  an  Landgraf  Philipp.  Jnni  11. 

Str.  Sl.  Jrek.  A.i  iHl,  ii.  Conc,  r.  JoA. 

Die  TQrkec  ic  Kreit..  Streit  des  l’apsts  mit  Luccb  und  Sieo».  Ltiigey  rlt  zu 
BaudDisverhacdluDgco  der  Protestanten  mit  Frankreich. 

Dem  Dreizehner  Conrad  Joham  ist  am  10.  Mai  aus  Venedig  geschrieben 
worden,  dass  der  Türke  mit  20000  Mann  dem  Grafen  von  Servin  [?]  in  sein 
Land  gefallen  sei  und  dasselbe  ganz  verwüstet  habe.  Jetzt  lägen  die  Türken 
vor  dem  festen  Schloss  Stein;  Laibach  fühle  sich  bedroht  und  es  sei  zu 
befürchten,  dass  ganz  Krain  verloren  ginge.  Vom  königlichen  Hof  in  Hagenau 
sind  diese  Nachrichten  auf  Anfrage  bestätigt  worden  mit  dem  Hinzufügen, 
dass  der  «Hochmeister  S.  Jergen  Ordens  aus  Österreich»  in  Hagenau  mit 
näheren  Berichten  erwartet  werde. 

Schicken  ferner  Zeitungen  aus  Piemont  über  Truppenbewegungen.  Von 
der  französischen  Botschaft  in  Solothurn  wird  Irerichtel,  dass  der  Papst  mit 
den  Städten  Lucca  und  Siena  wegen  der  gro.ssen  Schatzung,  die  er  ihnen 
auferlegt,  in  Streit  geraten  sei,  und  dass  auch  andere  Städte,  namentlich 
Bologna,  von  ihm  abzufallen  drohten. 

Der  Herr  [Wilhelm]  von  Langer  hat  am  10.  Mai  aus  Turin  ge.schriel>en  [*], 
Frankreich  bereue  es,  sich  mit  dem  Kaiser  eingelassen  und  ihm  zu  viel 
getraut  zu  haben,  «derhalben,  wo  es  je  gut  gewesen,  ein  gut  bestendige 
und  langwirige  freuntscbafl  mit  dom  konig  und  unserm  teil  zu  machen,  das 
jetz  dieselbig  zeit  sei,  davon  zu  reden,  dan  der  konig  hab  jetzo  us  vilem 
übel,  so  seither  furgangen,  gut  fug  und  Ursachen,  dem  kaiser  nimermher 
zu  trauen;  derhalben  so  man  sich  jetzo  zu  inen  verpinden  wolt,  dürfte  man 
nit  besorgen,  das  nimermher  dbein  ei’pieten,  so  der  kei.ser  Ihun  mocht, 
solich  freuntscbafl  verhindern  kond.  so  man  auch  inen  von  Langoy  zum 
selben  bruchen  wolt,  [wolt]  er  gern  darin  handeln,  bat  auch  mittel  und  fug 
gnug  darzu,  etwas  standhafligs  uszurichten».  Bitten,  dieser  Sache  ferner 
nachzudenken.  Dat.  Fr.  11.  Juni  a.  40. 


t An  Stelle  Dunzenheiins  war  uraprfinKlich  Mathis  Pfarrer  zur  Begleitung  Sturms  aus- 
crscLcn  ; doch  wurde  derselbe  Krankbeits  halber  von  der  Teilnahme  entbunden.  Str.  St.  Arch. 
AA  489.  4. 

* Vgl.  oben  nr.  3ö.  I)er  kaiserliche  Brief  ist  vom  22.  Mai,  das  Begleitschreiben  des 
Landgrafen,  womit  er  ihn  überseluckte,  vom  6.  Juni.  Str.  St.  Arch.  AA  489.  1 u.  18“.  23. 
Vgl.  Muses  22. 
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64.  Dr.  Heinrich  Kopp  an  <iie  Dreizehn. 

Sir.  Sl.  Arck.  AA  483,  il.  Orij. 

Planitz  hat  auf  seine  Werbung  wegen  St.  Stephans  und  wegen  anderer 
Beschwerden  der  Evangelischen  noch  immer  keine  Antwort  vom  Kaiser. 
Dr.  Held,  der  die  Antwort  übermitteln  soll,  erzeigt  sich  »jetziger  zeit  etwa.s 
bescheidener  dan  zuvor». 

Balthasar  v.  Esens  hat  in  Friesland  an  der  Geldernschen  Grenze  schon 
sechs  Fähnlein  gesammelt  und  Bremen  ist  ebenfalls  in  grosser  Rüstung,  »so- 
nun  solichs  gemelter  von  Esen,  dweil  kai.  mal.  im  land,  undemomen,  ist 
wol  zu  erachten,  was  er  an  etlichen  seiner  nachbaurn  vor  ein  rücken  weist». 
Ein  aus  Frankreich  zurückgekehrter  Diener  des  Herzogs  v.  Jülich  hat  erz.ählt, 
dass  er  dort  nichts  von  Rüstungen  gehört  habe.  Dat.  Brüssel  11.  Juni 
a.  40.  — Pr.  Juni  25. 


Juni  11, 
Brfisael. 


65.  Landgraf  Philipp  an  die  Dreizehn. 
Str.  St.  Arck.  AA  49i,  4.  Avtf. 


Juni  14. 
Kassel. 


Schickt  Abschrift  eines  Briefs  des  Herzogs  Ernst  von  Lüneburg.*  dem 
zufolge  Heinrich  von  Braunschweig  hinter  den  Rüstungen  Balthasars  v.  Esens 
stecke.  Will  deshalb  der  Stadt  Bremen,  ohne  die  Zusammenkunft  in  Hers- 
feld  [nr.  51]  abzuwarten,  mit  Sachsen  und  Lüneburg  zusammen  eine  »eilende 
Hülfe»  zusenden.  Hat  dies  schon  an  den  Kurfürsten  geschrieben.*  Weitere 
Massnahmen  sollen  der  Versammlung  in  Hersfeld  Vorbehalten  bleiben. 

Dal.  Kassel  Mo.  14.  Juni  a.  40.  — Pr.  Juni  22.* 


56.  Jakob  Storni  an  Landgraf  Philipp.  Joni  1-i. 

Darmatadt. 

Mark,  Arck.  Orig. 

Znm  Ulrich»  von  WOrUmherg  Ober  dos  Femkleiken  seines  Sohnes  Christoph  von 
dem  Togo  lu  Reicbenweier.  Der  Landgraf  soll  durch  Hermann  v.  d,  Malsburg  zu 
vermitteln  suchen. 


Wie  der  Landgraf  gehört  haben  wird,  ist  Herzog  Christoph  auf  seines 
Vaters,  Herzogs  Ulrichs  v.  Würtemberg,  Erfordern  nicht  in  Reichenweier 
erschienen,  weil  es  ihm  der  König  von  Frankreich,  in  dessen  Dienst  er 
steht,  nicht  erlaubt  hat.*  Ulrich  hat  dies  von  seinem  Sohn  als  ein  Zeichen 


I I).  d.  Juni  8,  ebenda. 

* Auszug  BUS  dem  Brief  liegt  bei. 

* Der  Rat  beschloss  darouf  am  23.  Juni  (Ratsprot.),  der  Kriegsrat  (Ulman  BOiklin) 
»i.lle  •dcrhalben  gwalt  und  bevel  gnug  haben-.  — -kenn  ca  nit  hass  sein,  so  schlag  man 
sie  [sc,  die  Garden],  damit  man  weiters  lasts  abkome,  dieweilj  sie  doch  den  Damen  haben, 
sie  standen  Balthasam  v.  Esensce  zu,  und  derselb  in  der  acht  sei-, 

-*  Ueher  die  Versuche  einer  Verständigung  zwischen  Ulrich  und  seinem  in  Frankreich 
lelicnden  Sohn  Christoph  vgl,  Ud.  II  S.  009,  622  etc.  u,  Hevd  111  586  tf. 
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das  Misstrauens  auf(;efasst  und  nicht  glauben  wollen,  dass  lediglich  der 
König  an  dem  Fernbleiben  Cbristophs  schuld  gewesen  sei,  obwohl  letzterer 
sich  ganz  untertbänig  entsrdiuldigl  und  erlwten  hat,  künftig  (wohin  in  .sin 
her  Vater  b<>.scbeidt,  zu  komment.  Da  nun  zu  befürchten  ist,  Ulrich  werde 
in  seinem  Zorn  die  Verhandlungen  abbrecben  und  dadurch  seinen  Sohn 
den  Gegnern  ganz  in  die  Arme  treilren,  so  möge  der  Landgraf  durch  seinen 
allen  Unterhändler,  Hermann  v.  d.  Malshurg,  eine  neue  Zusammenkunft 
zwischen  Vater  und  Sohn  zu  vermitteln  suchen. 

Dabei  sollte  Malshurg  dom  Herzog  Ulrich  vorstellen,  (was  zu  besorgen, 
wo  er  in  der  ungnad  gegen  ilem  ’sone  verharren  wurd,  und  das  sin  f.  g. 
eben  das  liegegnen  mocht,  das  si  dodiirch  zu  furkomen  vermeint,  dan  soll 
sich  ein  unrng  zwischen  den  papislen  und  evangelis<-hen  im  reich,  da  gott 
vor  sei,  zutragen,  konte  man  ime  herzog  Ulrichen  durch  kein  wege  ein 
grossem  abfall  im  land  machen,  dan  durch  das  man  inen>  den  sone  zu 
geben  anhile.  so  er  dan  in  Ungnaden,  wer  zu  besorgen,  er  solte  es  ehe  an- 
nemen  dan  wan  er  in  gnaden  were,  wie  e.  f.  g.  lichtlich  zu  bedenken 
haben,  wiewol,  sovil  ich  verstand,  herzog  Christof  solichs  gar  nit  im  sinne 
bette,  nicbt-sdestweniger  sind  wir  alle  menscben  und  all  stund  enderlich, 
so  thun  solich  unvcrschuldt  Ungnaden  wehe  und  verwandelt  sich  zu  lange 
gedult  gern  zuletst  in  ein  ungeslümigkeit  oder  Verwegenheit,  sonderlich  so 
die  hoflnung  der  besserung  zerlelt  und  hinweg  genommen  wurde».  Es  wäre 
ja  unzweifelhaft  besser  gewesen,  wenn  Christoph  den  Tag  zu  Reichenweier 
liesucht  hätte;  aber  verdenken  könne  man  es  ihm  nicht,  da.sser  einige  Scheu 
vor  der  Zusammenkunft  gehabt  habe,  weil  der  Vater  sich  noch  in  dem  Briefe, 
durch  den  er  den  Tag  ansetzle,  so  hart  und  ungnädig  ausgedrückt  hätte. 
Wäre  die  Sache  in  Reichenweier  unvertragen  geblieben,  so  hätte  Christoph 
(villicht  den  konig  auch  erzürnt,  wer  also  zwischen  zweien  stulen  nider- 
gcsessen».  Sturm  bittet,  diesen  Ratschlag  in  Erwägung  zu  ziehen  und  dem- 
gemäss oder  auf  ähnliche  Weise  bei  Ulrich  vorstellig  zu  werden.  Wofern  er 
selbst  in  der  Sache  etwas  helfen  könne,  stellt  er  sich  dem  Landgrafen  gern 
zur  Verfügung.»  Dat.  Darmstadt  Mo.  14.  Juli»  15-iO. 


57.  Die  Dreizehn  an  den  Rat  von  Basel.  Jani  16. 

Batl.  Arck.  Zeitungen.  Autf. 

Schicken  auf  Wunsch  des  Landgrafen  eine  Anzahl  von  Exemplaren  der 
gedruckten  Verantwortung  dieses  Fürsten  auf  die  SchmähschriR  Heinrichs 


I D.  b.  (len  wflrtembergiKhen  Unterthanen. 

» Ueber  den  unmittelbaren  Erfolg  dieeea  Briefes  ist  mir  nichts  bekannt.  Jedenfalls 
waren  die  BemObungen  bei  Ulrich  fürs  erste  umsonst;  denn  erst  im  Mai  1542  versöhnte 
sich  der  Herzog  mit  seinem  Sohn. 

» Im  Original  steht  deutlich  <Julii ; gleichwohl  ist  dafBr  unbedingt  Juni  einzusetien, 
also  ein  Versehen  Sturms  anzunebmen ; denn  1}  befand  sich  Sturm  wahrend  des  ganzen  Monats 
Juli,  wie  aus  seinen  Briefen  hervorgeht,  ununterbrochen  in  Hagenau,  wahrend  er  am  14. 
Juni  Ihatsachlich  in  Daimstadt  wer  (nr.  52,  60)  und  2)  stimmt  die  Angabe  des  Wochentages 
• Montag,  nicht  fOr  den  14.  Juli,  wohl  aber  für  den  14.  Juni. 
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von  Braunschweig  und  bitten  um  weitere  Verteilung  an  die  Eidgenossen.! 
Dat.  15.  Juni  a.  40. 

58.  Dr.  Heinrich  Kopp  an  die  Dreizehn. 

Sir.  Sl.  Arck.  AA  4S3,  S3.  (hig. 

Dr.  Held  hat  dem  Herrn  v.  d.  Planitz  am  15.  Juni  im  Namen  des 
Kaisers  eine  schriftliche  .Vntwort  zugestellt,  deren  Original  sofort  dem  Kur- 
fürsten und  Landgrafen  zugeschickl  worden  ist.  Eine  befriedigende  Erklärung 
wegen  St  Stephans  ist  darin  nicht  enthalten.* 

Näheres  über  die  neuen,  sehr  starken  Befestigungen  von  Gent,  die  der 
Kaiser  am  17.  und  18.  eingehend  besichtigt  hat.  Gerücht,  dass  der  Dauphin 
heimlich,  als  Kaufmann  verkleidet,  in  Gent  gewesen  sei,  um  die  Befestigungen 
zu  .sehen.  Dat.  Gent  19.  Juni  a.  40. 


Jnni  19. 
Gent. 


59.  Ulrich  Geiger  an  die  Dreizehn.  Jnni  20. 

[Hagenan.] 

S/r.  St.  Arck.  AA  430  ror  f.  IS.  Orig. 

Erste  Proposition  des  Königs  an  die  kathol.  Stande.  Von  diesen  sind  die  Fürsten 
für  sofortigen  Anfang  des  Gesprächs,  die  KurfDrsten  für  .Anfsebub.  Heinrich  v.  Braun- 
sebweig  treibt  zu  schrolTem  Vorgehen  gegen  die  Protestanten. 

Erst  heule  ist  cs  ihm  gelungen,  dem  Auflrage  der  Dreizehn  [*]  gemäss 
sieh  eine  Abschrift  von  dem  ersten  Vorträge,  den  der  König  vor  den  katho- 
lischen Ständen  gehalten,  zu  verschatTen  denn  die  Handlung  wird  auf  aus- 


< Die  UeberseDduDg  der  Drucke  an  Strassüiirg  war  am  6.  Juni  erfolgt;  Sturm  erhielt 
ausserdem  ein  besonderes  Exemplar.  Ebenda  (Kopie)  und  Str.  St.  Arch.  IV  121.  Es  war 
wohl  die  von  Horlleder  IV  c.  7.  verüflentlicbto  Apologie  d.  d.  Mo,  n.  Miserkordiae  Dom. 
D2.  April),  welche  (nach  der  Scblussnotiz)  erst  im  Mai  gedruckt  worden  war, 

* Kopie  des  kaiserlichen  Bescheids  ebenda  *190  f.  (19 — 70.  Vgl.  Seckendorf  III  g 11G. 
Die  auf  die  Proxesse  bezOglicbe  Stelle  lautet:  «Sovil  dann  des  keiscrlichen  cbamergcrichts 
process  belangt  wider  die  statt  Minden  von  wegen  der  publicierten  acht,  desgleichen  meister 
und  rath  zu  Slrassburg  von  wegm  der  eptissen  zu  Saat  StelTaD  daselbst  ctc.,  versehen  sich 
ire  mt.,  das  gedacht  ebamergeriebt  werde  uf  hie  bevor  beschehenen  befelch  und  berurten 
Nurenbergischen  ufgerichten  friod^tand  kein  religionsach  wider  sie  annemen  noch  darin  pro- 
cedteren,  und  herwiderumb.  das  sie,  protestierenden  stende,  in  anderen  soeben  sich  des  rechtens 
nit  beschweren  sondern  wie  billich  benugen  werden  lassen  und  dasselb  recht  iobalt  des  reichs 
Ordnung  gleich  anderen  stenden  nemen  und  leiden  und  io  die  religioo  Sachen  nichts  uoder* 
^UD  SU  ziehen  oder  under  dem  schein  zu  handeln,  das  dahin  nit  gehört,  und,  wo  eütch 
under  inen  zu  unruwe  und  zum  widerspil  geneigt  weren,  dieselben  ernstlich  davon  ballen, 
und  90  solichs  boschichl,  werden  sie  weder  angeregter  beider  Sachen  halben  noch  sonst 
nicht  ursach  haben  sich  in  cinicbem  weg  zu  beschweren  noch  zu  boclagen*.  Bei  aller  Ge- 
wundeuheit  dieser  Erklärung  sieht  man  doch,  dass  der  Kaiser  nicht  im  mindeslen  daran 
dachte,  das  Verfahren  des  Kamniergorichts  zu  tnissbilUgen  und  den  Prozessen  gegen  Minden 
und  Strassburg  Einhalt  zu  ihun.  Was  die  Besekwerden  Goslars  und  Brauoscbw*eigs  gegen 
Herzog  Heinrich  betritft,  so  verweist  der  Kaiser  die  beiden  SttJte  einfach  auf  den  Rechts- 
weg und  warnt  die  Protestierenden  vor  Gewaltlbaten  gegen  Heinrich,  Vgl.  Bruns  I 31. 

3 Ein  anderer  Strassburger,  Klaus  Kenner,  halle  am  18.  Juni  von  Hagenau  über  erfolg- 
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drücklichen  Wunsch  des  Köni;(S  sehr  ''(•heim  fc'ehaltend  Er  hat  auch  die 
sächsische  Botschaft  eine  Kopie  davon  nehmen  lassen.  Gestern  hat  eine 
Beratung  der  altgläubigen  Kurfürsten  und  Fürsten  slattgefunden.  Dabei 
lialien  — wie  er  von  einem  guten  Freund  gehört  bat  — die  Fürsten  vor- 
geschlagen, «das  man  soll  hie  die  sach  anfahen  zu  handlen  und  underston 
zu  einer  verglichung  bringen,  diewil  so  vil  Kostens  schon  hie  darufgangen 
sei;  was  man  die  sach  lenger  ufschieben  wöll».  Die  Kurfürsten,  bezgsw.  ihre 
Bäte,  sind  dagegen  der  Meinung  gewesen,  «das  man  den  friden  erstrecken 
soll,  ein  gelegne  malstat  und  zit  ernennen  und  ein  usschulz  machen  von 
unparteischen  leuten,  die  keiner  pundnus  verwandt  sein  und  die  lieid  pr- 
tien  liden  mögen,  die  sich  der  verglichung  undernemen*.  Vermutlich  wird 
der  König,  «diewil  er  so  lang  hie  gelegen  und  der  Turk  also  sein  erbland 
anfichtz,  sich  für  das  kurfürstliche  Bedenken  erklären,  «ich  bin  bericht, 
das  herzog  Heinrich  (der  bluthund)»  sein  alfect  nit  beigen  kan  und  son- 
derlich daruf  dring,  das  man  in  der  sach  hie  furfar,  uf  das  der  lermen 
angang;  dan,  wo  es  die  weg  haben  soll,  wol  zu  wissen  ist,  man  würd  den 
ei'stcn  furtrag  den  protestierenden  dermassen  spitzen,  das  sie  des  lacben 
mussten  und  den  nächstem  zu  dem  thor  hinausziehen  und  sonst  lugen,  wie 
sie  im  tbelen.  dan  ich  auch  sonst  vertraulich  bericht  hin,  das  sich  lengest 
die  baierischen  gesandten  und  herzog  Heinerich  haben  vernemen  lassen,  sie 
gedechten  mit  dem  wenigsten  von  der  alten  i'eligion  nit  zu  wichen  sonder 
gut  und  blut  darob  zu  lassen,  und  demnach  ir  bedenken  wer,  das  uf  wog 
gedacht  würd,  wie  man  die  protestierenden  möcht  zu  ainigkeit  der  christ- 
lichen kirchen  bringen  und  guellich  vermögen,  alles  zu  restiluiern,  was 
sie  des  geistlichen  entwendt  betten,  mit  dem  erbieten,  <das  sic>  alsdan  neben 
andern  slendcn  Id  kai.  mt.  ires  ubersähens  halb  um  gnad  anzusuchens.  — 
Dat.  So.  20  Juni  a.  40.  — Pr.  Juni  21. 


60.  Jakob  Starm  und  Batt  v.  Dnnzenbeim  an  die  Dreizehn.  Juni  21. 

Hagenau. 

Sir,  Sl.  Arci.  AA  490,  13.  Orig,  rou  Slurm. 

«Wie  wir  uf  mittag  liieher  kommen,’  haben  uns  etlich  gut  bern  und 


lose  ItemQhuogcn  berichtet,  Abschrift  de«  Aktenstücks  durch  Vermitttung  des  IlagenBuer 
Stadtschreibers  zu  erlangen.  (Ebenda. | lieber  den  Inhalt  de«  kOnigl.  Vortrags  vgl.  am  besten 
Eucholtz  IV  352,  Seckendorf  III  ^ 112.  Ferner  Moses  31. 

• Dia  Antwort  der  katholischen  Fttrsten  auf  den  Vortrag  des  Königs  vom  14.  Juni  und 
die  Keplik  Ferdinands  vom  18.  Juni  hatte  er  schon  früher  obgeschickt j denn  sie  waren  be- 
reits am  l9.  Juni  in  Stras.sburg.  (Nach  dem  Kanzteivermerk  auf  den  Abschriften  ebenda 

f,  III I.IJ  Danach  waren  sowohl  der  König  wie  die  Scinde  darin  einig,  dass  man  ver- 

suclicn  müsse,  den  Religionsstreit  friedlich  zu  vergleichen  ; doch  wollte  keiner  als  erster  mit 
Vorschlägen,  wann,  wo  und  wie  dies  ongestrebt  werden  sollte,  hervortreten.  Zugleich  ver- 
langte der  König  auch  eine  Erklsrung  der  Slinde,  «wie  die  notturftig  defension  und  gegen- 
wer  zu  crbaltung  unsers  waren  heilgen  christlichen  glaubeus  auch  scliirruung  und  schützung 
der  allglöubigcn  an  die  band  ze  nemen  sei.,  für  den  Fall,  dass  sich  die  Protestierenden 
taunenilicber  christlicher  verglichung  oder  anderer  pillicher  handlung  nit  weisen  lassen  woben. _ 

“ Die  eingcklummcrtcn  Worte  sind  wieder  ausgestrichen. 

’ ln  Darmstadt,  wohin  Sturm  und  Dunzenbeim  zuerst  gereist  waren  (nr.  59),  v or  es  zu  gor 
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freund  angesprochen  und  sehe  si  und  uns  in  vil  wege  für  gut  ane,  das  her 
Martin  Buizer  alhie  were;  derhalhen  unser  gulbedunken,  ir  wollen  in  uf 
morgen  vor  essen  herabreilen  lassen  ;>  wollen  wir  in  den  sachsisclien  und 
hessischen  raten  anzeigen  und,  das  er  on  vorwissen  derselben  nichts  handlen 
soll,  verschaffen,  wie  es  sonst  stand  und  wer  hie  seither  ankumen,  werden 
ir  von  doctor  Ulrichen  [Geiger]  vernämen».  — Dal.  Hagnow  Mo.  21.  Juni 
a.  40.  — Pr.  Juni  21. 


61.  Der  Rat  an  Landgraf  Philipp.^  Jaoi  33. 

.Vari.  Arrh.  ÄMtf.  Sir.  Sl.  drei.  VDß,  B 7i,  Cone.  Benutzt  n»  Ilohrick,  Getth. 
der  Kirche  St.  S.  53. 

Uebersendet  zur  Widerlegung  der  Schrift  des  Strasshurger  Bischofs  vom 
30.  April  [nr.  31]  eine  ausführliche  Auseinandersetzung  Qljer  die  Geschichte 
des  Stifts  St.  Stephan  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  städtischen  und 
bischönichen  Rechte  an  demselben^  und  legt  nochmals  dar,  dass  es  sich  in 
dem  Vorgeben  Strassburgs  gegen  das  Stift  um  eine  reine  Religionssache 
handelt,  die  vom  Kammergericht  nicht  abgeurleilt  werden  darf.  Dat. 
23.  Juni  a.40.4 


62.  Jakob  Stnnn  und  Batt  v.  Dnnzenhelro  an  die  Dreizehn.  Jani  23. 

Hagenau. 

Str.  St.  Arck.  AA  490  f.  45.  Orig,  von  StHrm. 

Schicken  einige  Abschriften  von  Briefen,  die  ihnen  von  Sachsen  zuge- 


keioen  VerbandluDgen  gekommen ; vielmehr  erhielten  die  dort  eingetrotTenen  oberländiscbeo 
OeModten  alsbald  vom  KurfOrsien  und  Lrandgrafen  dio  Auflorderusg,  weiter  narb  Hagenau 
SU  reiten,  und  sagten  dies  am  t4.  Juni  zu.  (Neudecker  Urk.  47t.)  Die  Stras'^burger  kehrten 
zunächst  nach  Hause  zurQck  und  begaben  sich  von  da  am  21.  früh  nach  Hagenau. 

1 Bucer  war  mit  in  Darmstadt  gewesen,  von  wo  er  dem  Landgrafen  noch  am  15.  schrieb, 
man  möge  ihn  auf  dem  Hagenauer  Tage  den  hessischen  Theologen  zugeseDen,  da  er  als  Vor* 
treter  des  Landgrafen  glaube,  mit  um  so  grösserem  Gewicht  suftreten  zu  können.  (Lenz  I 
nr.  66)  Auf  Grund  obigen  Briefs  wurde  er  dann  wirklich  nach  Hagenau  geschickt. 

s Ebenso  an  den  KurfUrsten  v.  Sachsen,  (Weim.  G.  A.  H.  p.  SOG  nr.  126,  3.} 

3 Die  Stadt  attUzt  ihre  AnsprQcbe  bauptsichlich  darauf,  da<s  die  Aebtissinnen  von  St 
Stephan  von  altersher  stets  Bürgerinnen  gewesen,  sowie  auf  eine  Urkunde  Kaiser  Fried- 
richs HI  vom  1.  August  1442,  durch  welche  dem  Domkapitel  und  dem  Rat  das  Recht  zu- 
erkannt  wird,  jo  zwei  ■defensores  et  conservatnres»  des  Stifts  ru  ernennen.  Der  Bischof 
dagegen  beruft  sich  ausser  auf  die  (unechten)  Privilegien  Kaiser  Lothars  und  Ludwigs  des 
Deutschen  (Strassb.  Urk.  Buch  I nr.  25  u,  28)  namentlich  auf  die  Urkunde  Bischof  Werners 
vom  J.  1003  (ebenda  nr.  ul).  w'eUhe  wahrscheinlich  ebenso  wie  die  vorgenannten  eine 
Fälschung  des  12.  Jahrhundert  ist.  (Vgl.  Wiegand  in  Zlscbr.  f.  Gesch.  d.  Oberrheins  N.  F, 
IX  389  IL) 

4 Der  Landgraf  sandte  das  Schreiben  am  9.  Juli  seinem  Gesondlen  Siegmund  v.  ßoi- 
Dcburg  nach  Uersfeld  mit  dem  Befehl,  auf  der  dortigen  Versammlung  der  Kriogsrftte  för 
Stras«liurg  einiutreten.  (Ebenda.) 
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stellt  siini,*  sowie  ein  Vorzeiehiiis  der  anweseiuleii  Ffir.slen  und  Holss’haflen.  • 
Bis  jetzt  hat  die  Verhandlung  mit  den  Proteslieremlen  ruH-h  nicht  begonnen; 
«man  versieht  sich  aber  entlieh,  es  soll  zu  gütlicher  Handlung  kommen, 
allein  von  der  form  und  mass  disputiert  man  noch».  — «ilie  kurfürstlichen 
und  landgrefischen  rät  haben  sich  des  vererten  Weins  halben  zum  höchsten 
bedankt».  — Dat.  Hagenau  Mi.  '23.  Juni  a.  iO.  — Pr.  Juni  ti5. 


63.  Batt  von  Dunzenheim  an  den  Alt-Ammeistcr  Daniel  Mieg.  Juni  23. 

Hagenau. 

Str.  St.  .irek.  .1.1  iSO  cor  /*.  43.  Orig. 

nopprlehe  des  Laudgraren.  Die  sachsisclien  Urssudten  w'nsihrD  ein  Fass  Uier 
und  Oeldweihsfl. 


Anordnungen  wegen  der  Postverbindung  mit  Darmstadt,  «am  atideien  wie 
ir  mir  schriben  [*]  des  geschrei,  so  ul)cr  unseren  gntnligen  Herren  ilen  landgrafen 
gehet  der  hochzit  halben,*  wis.sen  die  hie  ge.santen  ret  wol ; acht  darfur,  sie  halwn 
solich  ierem  gnedigen  herren  zuge.schriben;  der  vvurt  sich  wol  verantwurten». 

Die  sächsi.schen  Gesandten  haben  angofragt,  «ob  wir  inen  nit  ein  fass 
mit  gutem  hier  zu  wegen  bringen  mochten,  es  kostet,  was  es  wolle».  Bittet 
diesen  Wunsch  zu  erfüllen  und  etwa  4 Ohmen  zu  schicken.  Ferner  halwn 
dieselben  «angesucht  um  batzen,  den  sic  haben  kein  ander  gelt  mit  sich 
genomen  dan  goldgulden.  so  haben  sie  undei'slanden,  dicselhigen  zu  ver- 
wexlen  ; so  wil  tnan  in  nit  .sovil  darumb  geben  als  sie  verhofTlen  darunib 
zu  haben,  als  nämlichen  18  batzen  ein  kreuzer.  so  die  also  liei  uch  verwexelt 
werden  mochten  oder  schon  l weniger,  acht  ich  darfur,  sie  wimlen  cs 
ai.so  zu  dank  annemen.  wo  al>er  das  gold  weniger  gellen  wolle,  .so  hab  ich 
mit  inen  verlossen,  das  man  in  30i)  gfddcn  minz  zusehalTen  wolle ; wollen 
sie  zu  Frankfurt  oder  an  anderen  orten,  wo  rnin  herren  gelegen,  wider  [zu 
dank  beziden».  Bittet,  auch  diesen  Wunsch  der  s,ächsischen  Ge.sandten,  die 
sich  .sehr  freundlich  zu  Sturm  und  ihm  verhalten,  zu  erfüllen.*  Dat. 
Hagenau  Mi.  «sanl  Johans  oben  den  23.  juni»  a.  40. 


64.  Ulrich  Geiger  an  die  Dreizehn.  Jnni  24. 

[Hagenau ] 

Sir.  Sl.  Arck.  AA  150,  14.  Orig. 

Uehersendet  Abschriften  von  der  zweiten  Antwort  der  (katholischen) 


1 Liegi-D  Lei.  f.  170-81.  Es  ist  einmal  ein  Brief  Sachsens  und  Hessens  an  den  Kaiser  vom 
tO.  Juni,  worin  sie  in  Erwiderung  auf  das  Schreiben  vom  22,  Mai  (nr.  52  \.)  ihr  Fernbleiben 
von  tlagenaii  nochmals  eutschuldigen  und  um  Abschalfung  der  Werbungen  im  Stift  Bremen 
ersuchen.  Ferner  Antworten  von  Kurpfalz,  Trier  und  dem  Bischof  von  .\ugsburg  auf  die 
Bitte  Sachsens  und  Hessens,  fflr  Erhaltung  des  Frieden»  im  Reich  zu  »o'gen.  Vgl.  nr.  77. 

2 Liegt  bei,  f.  182  Persönlich  anwesend  waren  danach  bis  zu  diesem  Tage  ITalz, 
Köln,  Bremen,  Speier,  Strassburg,  .\ugsburg,  Trient,  Ludwig  von  Beiern,  Erich  und  Hein- 
rich von  Brnunschw-eig  und  Graf  Wilhelm  von  Hetineberg. 

* Das  Gerächt  von  der  Doppelehe  Philipps.  Vgl.  Lenz  I Beilage  H. 

* Der  Kat  beschloss  darauf  am  21.  Juni,  den  Gesandten  300  d.  zu  leihen.  (Uatsprot.) 
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Fürsten  auf  die  Replik  des  Königs  sowie  von  der  Triplik  des  letzteren.'  Nur 
mit  Mühe  hat  er  bei  der  Geheimhaltung  der  Verhandlungen  diese  Schriften 
erlangt,  «gestern  morgen  [Juni  23]  hat  man  auch  rat  gehallen  und  wurd 
l)frichl,  das  das  meer  worden  sei,*  wiewol  on  Junker  Heinrichs  und  siner 
gesellen  guten  willen,  das  man  Just  und  sat  handleii  soll  uf  ein  reformation, 
wie  zu  Frankfurt  verheissen  ist,  und  versihet  man  sich,  das  zu  dem  pfalz- 
graven  gezogen  werden  der  hischof  von  Cöln,  bischof  von  Aug.spurg  und 
lieiTOg  Erich  von  Brunschwig,*  und  nimt  man  mit  Hiss  wenig,  uf  das  man 
die  böswilligen  umbgon  mög».  — Dat.  «uf  Joannis  15iO».  — Pr.  Juni  25. 

P.  S.  Der  Bischof  von  Trier  ist  heute  angekommen,  Mainz  wird  erwartet. 


65.  Die  Dreizehn  von  Basel  an  die  von  Strassknrg.  Juni  27. 

Batl.  Arch.  miss,  3i  /*.  21.  Conc, 

Berichten  über  den  letzlen  eidgenössischen  Tag  zu  B.iden,  was  bezüglich 
der  Reichenau,  StolTels  von  Landenlterg  und  des  Streits  zwischen  Born  und  dem 
Abt  von  Sl.  Peter  (im  Schwarzwald)  gehandelt  sei.<  Dat.  So.  27.  J.ini  a.  40. 

66.  Dr.  Heinrich  Kopp  an  die  Dreizehn.  Juni  30. 

Brügge. 

Sir.  St.  Jrri.  AA  ZSJ,  2$.  Orij. 

Planitz  ist  zu  einer  wichtigen  Mitteilung,  die  «Jen  brieven  nit  zu  ver- 
drauen,  und  aber  ihere  churf.  g.  und  die  gemeinen  slend  höchlich  belanget», 
am  20.  Juni  persönlich  zum  Kurfürsten  von  Sachsen  gereist.  Es  ist  ungewiss, 
ob  er  bald  zurückkehrt;  doch  wünscht  er,  dass  Kopp  vorläufig  noch  am 
Hof  bleibe.»  Den  Protestierenden  wird  von  den  Gegnern  am  meisten  vorge- 


' I.iegTD  bei  ff.  115  — 17J.  d,  d.  Juni  21  und  22.  Vgl,  nbea  nr.  59.  Seckendorf 
III  § 112.  Die  Forsten  stellen  dom  König  anheim,  aus  ihrer  Milte  Unterhändler  zu  wühlen, 
um  einen  Vergleich  in  den  streitigen  Heligionspimkten  etwa  im  Anschluss  an  die  Augs- 
burger \ erhandlungen  von  1530  anzubahnen.  Im  Vertrauen  auf  das  Gelingen  wollen  sie 
von  nllherer  Erörterung  etwaiger  .Defension*  nichts  wissen.  Der  König  ernennt  darauf  den 
Kurf.  V.  d.  Pfalz  zum  HauptunterhSndler,  ersucht  die  Fürsten  um  Benennung  weiterer  zur 
Vermittlung  geeigneter  Herren  und  hesteht  darauf,  schon  jetzt  flher  die  * Defen'-ion  • zu  be- 
raten, um  für  den  Fall,  dass  ein  Vergleich  nicht  zustande  kirne,  zur  Gegenwehr  gefasst  zu  sein. 

* »Das  meer.  — der  Mehrheitsbeschluss. 

3 Diese  HolTnung  erfOllto  sich  nicht ; vielmehr  stellten  die  Stande  — vermutlich 
weil  sie  sich  nicht  einigen  konnten  — in  ihrer  Erwiderung  vom  23.  Juni,  welche  Geiger 
am  28.  nach  Strasshurg  sandte  (ebenda),  dem  König  die  E.-nennung  auch  der  ahrigen  Unter- 
hlndler  anheim,  worauf  dieser  am  2d.  neben  Pfalz  den  Kurfürsten  von  Trier,  Herzog  Lud- 
wig von  ßaiem  und  den  Bischof  von  Strassburg  wühlte.  Bezüglich  der  Defeusioti  heharrte 
Ferdinand  der  Weigerung  der  Stünde  gegenüber  ouf  seinem  ^'erUngeo.  Er  meinte,  durch 
Verhan.llungen  darüber  W'flrden  die  Protestierenden  gefügiger  gemacht  werden.  (Ebenda.) 

Vgl.  das  Nähere  hierüber  im  Badener  Abschied  vom  7.  Juni.  Eidg.  Absch.  IV  1 C 

p.  1210. 

» Der  Rat  beschloss  daraufliin  am  24.  Juli  (Ratsprot.),  bei  Sachsen  und  Hessen  die 
Abberufung  Kopps  zu  beantragen,  da  derselbe  «als  ein  junger  doctor  am  hove  nit  sonders 
vil  fruchtbar»  uarichten  kund.. 
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worfen,  dass  sie  die' geistlichen  Güter  an  sich  brächten.  Auch  giebt  Dr.  Held 
zu  verstehen,  dass  man  sich  in  Hagenau  leicht  einigen  würde,  wenn  die 
Protestierenden  nur  bezüglich  der  geistlichen  Güter  nachgehen  wollten.  Der 
Kaiser  ist  seil  dem  20.  in  Brügge  und  hat  der  Grafschaft  Flandern  eine 
Schatzung  von  1200000  Kronen,  in  sechs  Jahren  zu  zahlen,  auferlegt.  Allerlei 
Nachrichten  von  geringer  Bedeutung.  Dal.  fBruck  in  eil  den  leisten  junii» 
a.  40.  — Pr.  Juli  22. 


67.  Landgraf  Philipp  an  die  Dreizehn.  Juni  30. 

Zapfenbarg. 

Str.  St.  Arek,  AA  487,  t4.  Aut^.  Btilage  thenda*  Kopie. 

Verständigung  mit  Frankreich  betreffend. 

Dankt  für  das  Schreiben  vom  11.  Juni  [nr.  53].  Iresonders  für  die  Mit- 
teilung der  Anzeige  des  Herrn  v.  Langey,  und  schickt  Kopie  eines  ilarauf 
hozügliclicn  Briefs  des  Kurfürsten  [Beilage],  dessen  Gesuch  er  unterstützt. 
Dat.  Zapfenhurg  Mi.  30.  Juni  a.  40. 

Beilage.  DerKurfürst  von  Sachsen  an  den  Landgrafen.* 
[d.  d.  W'eimar  Juni  24].  Strasshurg  möge  sich  hei  I»tngey  durch  einen  Ge- 
sandten, der  dessen  Vertrauen  geniesst,  genauer  erkundigen,  ob  die  Spaltung 
zwischen  Frankreich  und  dem  Kaiser  gewiss  sei,  und  auf  welche  Weise  Langey 
meine,  dass  die  Protestierenden  mit  dein  König  «in  einen  gewie.ssen  vertrau- 
lichen verstand»  kommen  könnten.  Laute  dann  der  Bericht  günstig,  so  sei 
Sachsen  einverstanden,  dass  man  eine  Botschaft  nach  Frankreich  schicke. 


68.  Dr.  Ulrich  Geiger  an  die  Dreizehn.  Juli  5. 

[Hagenan.] 

Str,  St.  Arck.  AA  490,  SO.  Orig. 

Antwort  der  katholincben  Stände  en  den  König  betreffs  der  .Defension*.  Uemö- 
bungen  des  pflpstl.  Nuntiua  ihr  den  Gegenbund.  Pest  auch  in  Hagenau. 

Schickt  der  [katholischen]  Stände  letzte  Antwort  auf  des  Königs  Propo- 
sition.* Nur  mit  vieler  Mühe  hat  er  sich  Abschrift  davon  verschaffen  können, 
tdes  hin  ich  bericht,  das  Bairn,  Bremen  und  sonderlich  H.  Heinrich  mit 
ungestumigkeit  sich  darwider  gelegt  hab ; jedoch  haben  die  churfursten  hin- 
durchdrungen ; und  wie  dise  antwurt  am  rnitwoch  den  leisten  junii  gehen 
ist,  soll  man  nachmals  nichtz  deslminder  flissig  hei  den  slenden  umh  ein  us- 
schutz  angesucht  haben,  die  der  gegenwer  oder  defension  halb  mittel  und  weg 
fürnemen,  aber  ist  alles  abgeschkagen.  der  häpstlich  legat  aber  ist  seidher  bis 
nf  sechzig  dausset  krönen  kommen,  die  er  angeboten  hat  von  des  allerheilg- 


t Gedruckt  bei  Neudecker  Urk.  546. 

* Betreffeud  die  «DefeueioD*.  S.  oben  S.  69  A.  1 u.  2.  Die  Stände  weigerten  eich  nochmels 
•nUebieden,  auf  Erörterungen  aber  Verteidigungsmeseregeln  gegen  die  Proteetanten  eintu- 
geben,  aus  Beaorgnie,  dadurch  die  VergleicbsTerhandluogeo  zu  atören.  (D.  d.  30.  Juni, 
abenda,  Kopie  von  Geiger).  Vgl,  Seckendorf  III  § 1 12. 
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sten  wegen  an  die  gegenbundnus,  • so  die  slend  die  ingon  wollen,  zu 
erlegen,*  aber  nicbtz  gesdialTl.  und  seid  mitwocb  [HO.  Juni]  bis  uf  disse  stund 
sein  die  gehorsamen  slend,  u.sgenumen  die  vier  underbendler,  nie  bei  ein- 
ander gewesen  und  haben  auch  jetztmal  nicbtz  zu  schaflen ; derbalben  kan 
ich  auch  nichtz  schriben,  ich  wolt  dan  ir  banketiern  anzeigen».  Bezüglich 
der  Verhandlungen  mit  den  Protestierenden  verweist  er  auf  die  Berichte 
Sturms  und  Dunzenheims,  «man  will  sagen,  es  wöll  der  sterbend  auch  hie 
inrisseni.  — Dat.  Mo.  5.  Juli  a.  M).  — Pr.  Juli  6. 


69.  Jakob  Starm  and  Batt  r.  Dnnzenheim  an  die  Dreizehn. 

Str.  St,  Arci.  AÄ  490  f.  31.  Orig,  ro«  Sturm. 


Jali  8. 
Hagenan. 


«Es  were  gut,  das  ir,  unser  hern,  bei  dem  capitel  zu  sant  Thoman  an- 
gesucht, ob  man  her  Hans  Slurmii  hie  bedürfen  und  wir  in  herabzukomen 
beschreiben  würden,  das  si  im  onangesehen  ires  Statuts,  das  er  über  XXIIII 
stunden  nil  ausser  der  Stadt  sin  solle,  erlaubten in  ansebung,  das  dis  Statut 
allein  darumb  angesehen,  das  er  bei  der  kirchen  sein  und  derselben  desto 
bass  dienen  müg,  und  aber  wir  in  hie  in  keinen  andern  dan  gemeiner 
kirchensachen  brauchen  würden».  Gerücht,  dass  «die  Eidgnossen  herzog 
Ulrichen  deren  von  Rottweil  halber  uberfallen  wollen». 3 Bitten  um  Bericht, 
was  daran  ist.  Dat.  Hagenau  Do.  8.  Juli  a.  40.  — Lect.  Juli  10. 


70.  Jakob  Starm  und  Batt  von  Danzenheim  an  [die  Dreizehn.]  Juli  II. 

Hagenan. 

Str.  St.  Arck.  AA  490^  34.  Orig,  von  Sturm.  Adrette  fehlt, 

Schicken  zwei  Bicher  des  Ruprecht  von  Moshatn  Qher  einen  Vergleich  in  der 
Religion,  Ihre  Meinung  Ober  den  Verfasaer. 

«Herr  Rueprecht  von  Mosheim,  wiland  domdechant  zu  Passau,*  hat  uns 
angezeigt,  was  er  zu  Vergleichung  der  strittigen  religion  untzhieher  bei 


* Mit  dem  • allerheiligeten  ■ ist  der  Papst  gemeint.  Vgl,  die  Instruktion  des  Nnntius 
Morone  bei  Laemmer  Mon.  Vat.  262.  Moses  29.  Ferner  Morone's  Berichte  hei  Dittrich  163  ff. 

9 Johannes  Sturm,  der  Rektor  des  Strasshurger  Gymnasiums,  war  seit  2-t.  Msi  1540 
Kanonikus  des  Thomasslifts.  [Fournier-Eogel  1 39,  Knod  S.  37.)  Schon  am  29.  Juni  wurde  im  Rat 
geltend  gemacht,  dass  Bucer  Sturms  Anwesenheit  in  Hagenau  wansche,  weil  derselbe  dort 
«sonderlich  bei  dem  Cardinal  Mutinensi*  [Giovanni  Morone,  Bischof  v.  Modena]  «wot  bekant« 
sei.  Der  Rat  beauftragte  darauf  die  Scholarchen,  mit  dem  Thomaskapilel  zu  handeln,  damit 
Sturm  Urlaub  nach  Hagenau  erhalle.  [Ratsprot.)  Merkwürdig  ist,  dass  Jakoh  Sturm  noch 
am  7.  Juli,  also  einen  Tag  vor  Ahsendung  ohigen  Briefs,  den  Scholarchen  geschrieben  holte, 
man  solle  den  Rektor  mit  den  Schülern  des  Gymnasiums  wegen  der  immer  bedrohlicher 
werdenden  Pest  auf  einige  Zeit  nach  Gengenbach  schicken.  (Calvini  opera  XI  nr.  224).  That- 
sücblicb  ge.schah  dies  erst  im  folgenden  Jahre.  Für  diesmal  begnügte  man  sich  mit  einer 
Verlegung  in  die  benachbarte  Kortbause. 

3 Christoph  V.  Landenberg  lag  mit  der  den  Eidgenossen  verbündeten  Stadt  Rottweil  in 
Fehde,  wobei  er  von  Herzog  Ulrich  angeblich  begünstigt  wurde.  Vgl.  Eidgen.  Ahsch.  IV 
1 C nr.  735  u.741. 

4 Vgl,  Ober  ihn  Strobel,  Miscellaneen  V 1 ff.,  Theol.  Arbeiten  II  24  ff,  Pastor  488, 
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der  ro.  ko.  ml.,  bei  dem  babsllidicn  oralor  und  andern  chur-  und  fürsten 
auch  der  statt  Nurnl>erg  geliandell,  das  er  auch  von  der  ro.  kai.  mt. 
hieher  bescheiden  worden,  das  man  in  hören  soll,  dweil  im  nun  ein 
er.  rat  der  stall  Slrospurg  sonderlidi  der  religion  halb  und  das  si 
zu  aller  diristlichcn  Vergleichung  geneigt  seien,  hoch  aUveg  hemmt  worden, 
hall  er  nil  underlossen  wollen,  un.s  solich  sein  gemut  anzuzeigen,  gab  uns 
darauf  die  zwei  hieliei  verwarte  liuchlin,>  doraus  wir  vernämen  mochten,  was 
er  zu  Nürnberg  und  nodimaln  liei  dem  Cardinal  von  Menz  gehandelt,  mit 
beger,  wir  wollen  die  euch  uberschicken,  und  so  ir  liefinden  dorus,  das  sin 
furnämen  zu  christlicher  Vergleichung  dinstlidi,  in  mit  einer  steur,  domit 
er  ander  bücher,  so  er  noch  in  der  Iruckerei  heti,  auch  an  lag  bringen 
mödil,  gunsliglidi  zu  bedenken,  doraul  haben  wir  imc  wider  anzeigl,  wir 
wi-'^sen,  das  ir  zu  aller  cbrisilichcr  vergleichong  wol  geneigt;  es  sei  alier 
wider  ewern  brauch,  das  ewer  botschalter  dise  oder  dergliclien  Werbung  uf 
sich  nämen;  wir  wollen  aller  sine  hudilin  gern  uberschicken,  wissen  in 
aber  nichts  zu  vertrösten,  werd  un.s  aber  einicher  bevelch  doruf  zukoinmen,  soll 
im  unverhallcn  pleiben.  also  hat  er,  wir  wollen  verschallen,  domit  sine 
hurhlin  durch  die  gelerten  gelesen  wurden;  holft  er,  man  soll  den  grund, 
woruf  die  vergleichong  ston  müste,  befinden,  wir  hnlien  es  aber  bi  gegebner 
antworl  bleilien  lossen.*  in  summa,  er  ist  nit  ein  ungeschickt  oder  ungelert 
man,  aber,  wie  vil  meinen,  etwas  verrückt,  si  haben  im  zu  Passau  alle  sine 
pfrutiden  und  einkoinen  gonomen  und  aller  siner  narung  entsetzt,  dweil  er 
das  babstumli  auch  so  hart  angreift,  soll  wol  also  Zwisten  zweien  slQlen 
nidersitzen».  — Hat.  Hagenau  So.  II.  Juli  a.  iO. 


71.  Dr.  Ulrich  Geiger  an  die  Dreizehn.  Juli  II. 

[Hagenau  ] 

Sfr.  Si.  ArcA.  AA  490  /'.  fSS.  Orig. 

Uneinigkeit  der  kalliotisehen  KurfOrsten  und  l'ürften  Ober  die  Bedingungen  eines 
Beligionsgesprachs  und  friedlichen  Anstands  mit  den  Protestanten. 

Die  Unterhändler  haben  dem  König  am  C.  Juli  Bericht  ülier  ihre  his- 


Allg.  deutsche  Biographie  XXII  393.  Ruprecht  suchte  in  eigenartiger  Weise  einen  Aus- 
gleich der  religiösen  Gcgcnsatie,  verdarb  es  aber  mit  beiden  Teilen,  da  er  sowohl  das 
Papsttum  wie  die  lutherische  Recbtfertigungslehre  angrilT. 

t Obna  Zweifel  waren  dies  die  1539  gedruckten  Schriften : Memorials  microsvnodi 
Norinbergensis  und  Microsvnodus  Mogtintina.  Vgl.  a.  a O. 

2 Der  Slrassburger  Kat  liess  die  BVcher  zur  Begutachtung  seinen  Tbeol  igen  zustellen. 
(Retsprol.  vom  12.  Juli),  welche  denn  im  Juli  1541  in  Stressburg  eine  Disputation  mit 
Ruprecht  ebbielten,  netörlich  ohne  Erfolg.  Wegen  seiner  Intriguen  wurde  er  hold  nachher 
aus  der  Stadt  verwiesen  (Ralsprot.  f.  312  und  313).  Auch  dem  Domkapitel  batte  er  seine 
Bicher  Oberreicht  und  daför  wie  vom  Magistrat  ein  Geldgeschenk  erhalten  (St.  Arch.  \ 90 
f.  45).  Bedrotus  sagt  von  ihm  in  einem  Brief  an  Myconius  vom  l8.  Aug  154t  (Thes,  Baum.): 
tlXomo  est  miser,  ut  verbo  dicam.  Scripta  ipsius  scopae  sunt  dissolutae  ; ineplissirae  colligit 
oronia.  utinam  non  sit  malo  ingenio,  monstri  enim  aliquid  videtur  alere».  Und  Bucer  schreibt 
an  Blaurer  am  24.  Okt.  (ebenda):  «Mosheim  ille  certe,  ut  piejudicas,  a Satana  insciens  deline- 
tur»  etc.  Im  Mlrz  1542  hatte  Bucer  dann  noch  eine  Unterredung  mit  Ruprecht  in  Speier. 
Theol.  Arbeiten  a.  a.  0.  Varrentrapp  120  A.  3.  Vgi.  auch  llorawiu  u.  llartfelder  483. 
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herigcn  Verhandlungen  mit  den  Protestierenden  erstattet.'  Darauf  hat  der 
König  am  7.  von  den  katholischen  Ständen  Gutachten  erheten,  was  weiter 
zu  thun  sei.  fdariif  haben  die  furelen  und  hot.schaflen  on  die  churfursten 
sich  herelhig  gemacht  und  entschlossen,  das  alle  handlung  kai.  mt.  soll 
angezaigt  und  nichtz  destminder  alsbald  zu  ainern  abschid  gegrilfen  auch  der 
defension  halb  gehandelt  werden,  disser  ratschlag  ist  also  in  den  churfurst- 
licheu  rat  referiert».  Die  Kurfürsten  ihrerseits  meinen  «das  man  konig.  ml. 
soll  anzeigen,  es  werd  für  ratsam  angesehen,  das  man  sich  mit  den  jiroles- 
tierenden  verglich  aines  lengeren  fridstands  und  aines  anderen  tags  und 
gelegner  malstat,  auch  der  anzal  etlicher  gelerler  erbarer  schidlicher  und 
erfarner  personen,  die  ein  christlich  gespräch  mit  ainander  halten  und  die 
Schrift  bi  ufgelegtem  aid  treulich  lauter  und  ungefel-scht  allain  zu  der  eer 
gottes  und  liel)e  des  nächsten  im  handel  dermassen  fuerten,  wie  sie  es  wol- 
len gegen  got  am  jüngsten  gerichl  verantwiirten.  zum  andern  soll  mit  inen 
gehandelt  weiden,  das  sie  alles,  so  den  kirchen  eniwendl,  wider  restiluiein 
oder,  wo  sie  vermainten  cs  za  thun  nit  schuldig  sein,  alsdan  ainem  jeden, 
so  derhalh  klagen  würd  vor  ordenlichem  lichter,  zu  recht  sein  und  daselbst 
recht  nemen  und  geben  wolten.  zum  dritten,  das  .sie  furhin  bis  zu  ustrag 
der  .sach  nichtz  atlenticrn  etc.,  wie  ichs  dan  vor  anzeigt  hab.^ 

Als  nun  die  fürsten  und  hot.schaflen  den  churfurstischen  ratschlag  ver- 
nomen,  haben  sie  sich  daruf  wider  underredt  und,  wiewol  uinb  etliche  slend 
das  meer  gewesst,  man  soll  es  bi  der  churfursten  räth  gulachten  blilxm 
las.sen  und,  wo  diesser  furschlag  erlangt  wird,  cs  zu  genüegen  disinals  an- 
<zu>  nemen,  so  haben  sich  doch  etliche  mit  .so  hessigem  hitzigem  anzug 
und  tumultuiern  so  ungo,slum  erzaigt,"  das  der  von  Spir  den  churfurstlichen 
raten  angezaigt,  das  fürsten  und  hotschaflea  las.sen  es  bi  irem  vorigem  gut- 
achlen  bcrucn,  sonderlich  in  hedenken,  d.is  der  erst  arlicel  dem  Irankfordi- 
schen  abschid  glichformig,  und  dicwil  derselb  bisher  von  kais.  ml.  nit 
approbiert  werden  wollen,  möcht  disser  furschlag  ir  mt.  zu  verdriess  nrsach 
gellen,  mit  dem  anhang,  wo  sie,  die  churfurstlichen  räth,  von  irem  gulachten 
nit  gedechten  ahzesleon,  alsilan  möchten  bede  ralschlog  konig.  ml.  ulicr- 
gehen  werilen.  daruf  die  churfursiliclie  räth  sich  erboten,  ein  schrift  stellen 
<zu>  lassen,  ist  signiert  D.*  und  naclidem  dieselb  frilag  0.  julii  verlc.sen  ist 
worden,  haben  die  fürsten  und  kitschaflen  ahschrift  davon  genomon  und 
sicli  erlioten  ir  gemüel  doruf  zu  eröffnen,  also  gestern  [10.  .luli]  vormittag 
und  nachmittag  seind  die  stund  ziisamenkommcn,  aber  liahen  sich  disser 


' Liegt  bei,  f.  128.  (Kopie  von  Geiger.)  Vgl  nr. 

S ln  einem  Brief  vom  8.  Juli  (ebenda  f.  31),  wo  auf  Grund  vom  Ildransagen  der  Inhalt 
dar  Vorschttlge  ebenso  angegeben  ist;  nur  von  dem  dritten  Artilcel  heisst  es  dort  etwas 
deutlicher,  er  besage,  dass  die  PriitaBtiercndcn  niemanden  weiter  in  ihr  BOudois  nehmen 
sollten,  ln  demselben  Brief  äusserta  Geiger : • Den  Hcinricbschen  schmeckt  das  gesprücb 

nit." 

3 Die  Erbittertsten  waren  nach  Bucer  (Brief  an  den  Landgrafen  bei  Lenz  I nr  73) 
Heinrich  von  Draunschweig  and  dio  Bischöfe  von  Speicr  und  Strassburg. 

'1  Ebenda  f.  130,  Kopie  von  Geiger,  Die  Kurfürsten  Hessen  sich  darin  zu  einigen  Aen- 
derungen  und  Ergimzangen  zu  L’ugunsten  der  Protestanten  herbei,  um  Braunschweig  und 
seine  Anhänger  lu  befriedigen. 
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sclu'ifl  nit  gar  verglichen  kund,*  also  auch  das  herzog  Ludwig  und  Heinrich 
US  dem  rat  gcloflen  sein,  heut  umh  die  siben  werden  sie  wider  zusamen- 
kummen  und  der  schrifl  vergliclien,  und  nach  dem  haben  die  protestierenden 
auch  dai'zu  zu  reden,  was  volgen  wurd,  will  ich  mich  nit  sparen  zu  erfarn».* 
— Dat,  So.  morgen  11.  Juli  a.  40.  — Pr.  Juli  1^2. 

72.  König  Ferdinand  an  Heister  nnd  Rat.  Juli  11. 

Hagfloao. 

Str,  St.  Arri.  VDÖ,  B.  7i.  Autr. 

Befiehlt  auf  Bitteo  .Fotons  von  Andlau  die  sofortige  Freilassung  der  AeUi^sia  Adel- 
heid voD  St.  Stephan. 

Anton  V.  Andlau  hat  sich  beschwert, ^ dass  seine  Schwester  Adelheid, 
Aeblissin  v.  St.  Stephan,  vom  Strassburger  Rat  cunbillicher  weise  in  ver- 
warung  und  behuet  genomen  worden  seie  und  noch  darin  enthaltn  werde» 
etc.  [nr.  24].  esoverr  dann  dem  also,  wie  berurte  supplication  ausweist, 
truegen  wir  solcher  eur  liandlung  anstat  und  in  namen  der  Ro.  kai.  mt., 
unsers  litdien  hrueders  und  herrn,  auch  für  uns  selbs  nit  unhillich  misfallen, 
in  hedenkung,  das  euch  solch  eur  tätlich  fiirnemeii  sonderlich  ge^en  ainem 
Stift,  so  von  uiisern  vorfarn,  romischn  kaisern  und  kunigen,  löblich  fumliert 
und  geslift  wordn,  mit  nichte  gehurte,  und  bemelte  abtissin,  deren  ir  in 
irer  administration  und  Verwaltung  der  prelatur  kain  muss  oder  Ordnung  ze 
geben  habt,  dardurch  unbilticber  weis  belaidigl  und  beschwert  wirdet». 
Befiehlt  deshalb  im  Namen  des  Kaisers  die  sofortige  Freilassung  der  Aeblissin 
und  verbietet  jeden  weiteren  Eingritr  in  die  Verwaltung  des  Stifts.  Dat. 
Hagenau  11.  Juli  a.  40.  — Pr.  Juli  17,*  repr,  Juli  24. 


1 Naineodich  wollte  Braunsebweig  uud  sein  Anhang,  daas  die  Ergebnisse  des  Religioov 
geeprtcha  nur  dann  anerkannt  werden  sollten,  wenn  sie  der  Papst  ausdrOcklich  ratificierte. 
(HandbeznerkuDg  von  Geiger  zu  der  Kopie  f.  tSO.) 

* Weitere  Briefe  Geigers  aus  Hagenau  liegen  nicht  vor ; doch  sind  noch  die  von  ihm 
nach  Strasskurg  übersandten  Abschriften  einer  Erklärung  des  Küniga  an  die  katholischen 
Sunde  vom  12.  Juli  und  der  darauf  gegebenen  Erwiderung  der  letzteren  vorhanden.  (Ebenda 
f.  134  und  H5.}  Danach  waren  Küoig  und  SUnde  betreifa  der  Abhaltung  eines  Religiona- 
geapricha  und  der  dem  letzteren  zu  gebenden  Form  im  ganzen  emveratanden.  Nur  wollte 
Ferdinand  die  .AbbAngigkeit  des  Geaprlcha  von  Kaiser  und  Papst  aUrker  betont  wissen,  wor- 
auf die  SUnde  erwiderten,  dass  sie  im  Grunde  nichts  dagegen  b&tteo  ; doch  machten  sie 
darauf  aufmerkaara,  dass  eine  zu  deutliche  Betonung  des  p&pstlichen  Einllussea  bei  den  Pro* 
testierenden  auf  Bedenken  atosaen  würde.  Endlich  kam  der  König  nochmals  auf  »eine  schon 
so  oft  vorgebrachte  Forderung  zurück,  dass  sich  die  Allglöubigen  für  den  Fall  des  Scheiterns 
gütlicher  Verhandlungen  zur  «Defension*  gegen  die  religiösen  Neuerer  fester  zusammen- 
achliessen  sollten.  (Vgl.  nr.  68.)  Hierauf  erwiderten  Kurfürsten  und  Fürsten,  da  sie  sich  nicht 
einigen  konnten,  gesondert.  Erstere  begnügten  sich,  sn  den  Augsburger  Abschied  von  1530 
au  erinnern,  in  welchem  man  sich  zum  Schutz  des  Glaubens  hinreichend  verpflicbtet  habe. 
Die  Fürsten  dagegen  betonten  ausdrücklich,  dass  sie  enUchlossen  seien.  Jenem  Abschied  nach- 
zukommen, und  baten,  der  Kai^er  und  der  König  sollten  sie  hierin  unterstützen  und  na- 
mentlich daftir  sorgen,  dass  das  Kaminergericbt  in  seiner  Tbitigkeit  nicht  behindert  werde. 
(Ebenda  f.  149  und  150,  Abschriften  von  Geigers  Hand.) 

3 Kopie  seiner  Supplication  an  den  König  liegt  bei. 

* Nach  Kennluisnahme  dieses  Schreibens  beschloss  der  Hat  am  17.  Juli  (Rataprot.), 
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73.  Dr.  Heinrich  Kopp  an  die  Dreizehn. 
Str,  St.  Arek.  JA  483,  SO.  Orig, 


Jali  18. 
Brügge. 


Gerücht  von  der  Doppelehe  des  Landgrafen.  Kaiser  und  Frankreich. 

Erinnert  an  seine  Mitteilung  v.  i.  Juli'  über  d.is  schlimme  Gerücht, 
welches  am  kaiserlichen  Hofe  über  den  Landgrafen  verbreitet  sei.  cwiwol 
aber,  g.  h.,  gemelte  reden  mittler  zeit  weiter  am  hove  erscholln  und  man 
eben  glaublich  gnug  dovon  hat  reden  welln,  so  wirt  ier  doch  jetziger  zeit 
vast  geschwigen ; darus  dan  wol  abzunemen,  das  kuntschaft  da  uf  gelegt 
worden  und  sich  der  handel  viel  anders,  dan  man  vorgeben,  befunden,  es 
ist  auch  wol  zu  erachten,  wer  solch  ungegrünte  reden  usbracht  hät>.  Gerücht, 
dass  der  König  von  England  seine  Gemahlin,  die  Prinzessin  v.  Kleve,  i wider 
von  sich  separirt»  habe,  weil  sie  vor  der  Verlobung  bereits  einem  andern 
zugesagt  gewesen  sei. 

Die  flandrischen  Stände  haben  dem  Kaiser  die  geforderten  ISOOOOO 
Kronen  zugesagt.  Auch  der  König  von  Frankreich  beschwert  seine  Unler- 
thanen  und  selbst  den  Adel  — was  seit  Mensebengedenken  nicht  geschehen 
ist  — mit  grossen  Schatzungen,  woraus  man  schliesst,  dass  der  Frie<ie 
zwischen  Frankreich  und  dem  Kai.ser  nicht  lange  bestehen  werde.  Der 
Kaiser  ist  am  13.  von  Brügge  nach  Holland  ahgereist.  K.  bittet  um  Bescheid, 
ob  er  noch  weiter  am  Hofe  bleiben  solle,  da  er  eigentlich  nichts  zu  thun 
habe.  Dat.  (Bruck  in  grosser  eil»  18.  Juli  a.  40. 


74.  Dr.  Heinrich  Kopp  an  die  Dreizehn. 
Str.  Sl.  Arth.  AA  483,  3t.  Orig. 


Jali  21. 
Aotdorf. 


Hat  von  Planitz  immer  noch  keinen  Befehl  erhalten,  ob  er  weiter 
4im  kaiserlicben  Hof  bleiben  und  was  er  handeln  solle  [nr.  78].  Bittet  des- 
halb um  Verhaltungsmassregeln.  Man  weiss  jetzt  sicher,  dass  der  König  von 
England  seine  Gemahlin,  Anna  v.  Kleve,  verstossen  hat  [nr.  73].  Die  Kaiser- 
lichen sind  darüber  froh,  weil  dadurch  dem  Herzog  von  Jülich-Kleve  (sein 
bester  rucken  endwichen»  .sei.  Doch  soll  der  König  von  Frankreich  dem 
Herzog  die  Hand  der  Tochter  des  Königs  von  Navarra*  angetragen  haben. 


• herren  >u  ordnen,  die  es  bedenken;  doch  sott  men  den  stettsrhreiber  suvor  su  den  herren  gon 
Hsgnaw  schicken».  Der  vom  Stsdtscbreiber  heimgebrachte  Entwurf  (*)  für  die  Beantwortung 
-wurde  dann  am  24.  Juli  den  Herren  Pfarrer,  Mieg  und  Betscholt  zu  weiterer  Beratung  und 
Ausfertigung  überwiesen  (Ratsprot.),  nachdem  Sturm  am  21 . nochmals  zur  Beschleunigung 
geraten  hatte.  (V'gl.  S.  76  A.  1.)  Der  Inhalt  der  Antwort  ist  nicht  bekannt. 

> Ebenda  f.  29  (Orig.) : Es  gehe  das  unglaubwürdige  Gerücht,  ala  sollte  der  Landgraf 
»Dache  im  andern  hairat  trachten  oder  sich  bereit  verändert  haben».  Vgl.  nr.  63  und  S.  10  A.  1 . 

* Jeanne  d’Albret.  Nach  de  Ruble,  Le  marisge  de  Jeanne  d'Albret,  Paria  1877,  p,  55  IT, 
-war  es  übrigens  der  Herzog,  welcher  die  Verhandlungen  wegen  der  Heirat  erOlTnete.  Der 
Heiratsvertrag  kam  am  17.  Juli  zum  Abschluss.  Vollzogen  sollte  die  Ehe  werden,  sobald 
-die  damals  erst  l2jfthrige  Johanna  das  beiratafkhige  Alter  erreicht  bitte. 
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1540  Juli.  Mandate  K.  Ferdinands  betr.  St  Stephan. 


Man  (tiaubl,  dass  FranUroidi  bei  Ausbruch  eines  Krieges  in  Deutschland 
alsbald  gegen  Mailand  ziehen  werde.  Die  Türken  sollen  dem  Kai.ser  Frieden 
angetragen  haben.  Karl  soll  boahsichtigen,  demn.ächsl  einen  Hcichslag 
auszuschreiben.  Die  Sl.tdt  Maastricht  befürchlel  vom  Kaiser  ein  ühidicbes 
Strafgericht  wie  Gent.  Dat.  .\nlorf  ‘21.  Juli  a.  -40.  — Pr.  Aug.  3. 


75.  König  Ferdinand  an  den  Rat. 
Src.  Sl.  Arrk  VDO,  h.  7S.  Au$r. 


Juli  23. 
Hagenau. 


Hat  bi«  jetzt  nicht  vernommen,  dass  Str.issburg  dem  Befehl,  die  Aobtissin 
V.  St.  Stephan  frei  zu  lassen,  narhgekommen  sei;*  dagegen  ist  ihm  angezeigl 
worden,®  da.ss  der  Hat  in  dem  iler  Aehfissin  gehöiigen  Slädichen  Wangen 
die  Schlüssel  zum  GoFingnis  an  sich  genommen,  einen  Gefangen  m befreit 
und  den  Schul theissen  nach  Strasshurg  ins  Gefängnis  geführt  habe,  ferner 
dass  e.s  den  alten  Pf.irror  in  Wangen  abgeselzl  und  durch  einen  Prae dicanten 
der  «neuen  Lehre*  ersetzt  habe.  D,i  sich  diese  Massnahmen  nicht  gebühren, 
so  befiehlt  er  im  Namen  iles  Kaisers  sie  rückg.ängig  zu  machen,  vor  allem 
alwr  die  .\ebtissin  sofort  frei  zu  geben.  Dal.  Ilagerrau  23.  Juli  a.  40.  — 
Pr.  Juli  31. 


76.  König  Ferdinand  an  den  Rat. 

Str.  St.  Arth.  VDC,  B.  7».  Ausr. 


Jnii  24. 
Hagenau. 


Er  h.älle  aus  königlicher  Machtvollkommenheit  dem  Pfarrer  Georg  Allen- 
heimer  zu  Eschau  «preces  primarias  > auf  die  erst  geistlich  pfriiend,  die  bei 
dem  Stift  sant  Steffans  zu  Slrasjrurg  ledig  und  ime  annemlirh  sein  wurde, 
gnediglich  verliehen  und  gegeben».  Nun  hat  Allenheimer  sich  beklagt,  das-s 
das  Kapitel  von  St.  Slejihan  ihm  die  Einsetzung  in  das  durch  den  Tod  de.s 
Jacob  Clain  erledigte  Kanonikat  verweigert  habe  »mit  furwendung,  das  solches 
euren  Statuten,  .so  ir  derhalben  furgenomen,  entgegen  und  zuwider  were».* 
Hält  es  für  unzulässig,  d.iss  ein  von  der  Stadt  erlassenes  Statut  das  alther- 


I Vgl.  oben  nr.  72.  Der  Biscliof  suchte,  wie  Sturm  am  21,  Juli  den  Dreiichn  schrieb 
(ebenda  AA  490},  den  König  gegen  Strassburg  aufzuhelzen,  indem  er  bchauptele.  die  Stadt 
gebe  auf  den  Berehl  vom  11,  Juli  «us  Verachtung,  keine  Antwort,  habe  auch  dem  könig- 
lichen Boten  keine  Kmpfungsbescheinigung  (tber  den  ztigesteilten  Brief  erteilen  wollen, 

® Vom  Strassbu'ger  Bischof,  wie  Sturm  in  seinem  Schreiben  vom  21 . Juli  (vorige  Anm.) 
miUeilte. 

® Unter  , preces  primariae'  ist  bekanntlich  das  Hecht  des  Reichsoberhauptes  zu  verstehen, 
aus  Anlass  seiner  Wohl  und  Krönung  hei  gewissen  Suflem  — besonders  bei  den  Domkapileln 
— das  erste  frei  werdende  Kanonikat  nach  Belieben  zu  besetzen. 

4 Bezieht  sich  auf  das  sogen.  Municipslstolut  vom  9.  Sept.  1539,  wonach  niemand  zu 
einer  Pfraude  zugelassen  wurde,  bevor  er  in  einem  «Examen*  nacligcwie.sen  hatte,  dass  er 
im  evangelischen  Sinne  daz  i tauglich  sei  und  die  nötige  gelehrte  Bildung  besitze.  Vgl.  Knod, 
die  Stifl'hcrren  von  Sl.  Thomas  p.  6 If.  Wie  aus  dem  Kotsprot.  liervorgehl,  wollte  sich 
AUeoheimer  als  Anhänger  der  rö.mischen  Kirche  dem  Kiameo  nicht  unterwerfen. 
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gebrachte  kaiserliche  Recht  der  «priinariae  preces»  durchhrecbea  sollte,  und 
befiehlt,  den  AUenheimer  an  der  Besitzergreifung  des  Kanonikats  in  keiner 
Weise  zu  hindern.  Dat.  Hagenau  24.  Juli  a.  40.  — Pr.  Aug.  7.* 


77.  „Was  uf  dem  dag  sa  Hagenow  gehandelt  ist  a.  1540'^»^ 

Juni  11  — Juli  28. 

Hagenau. 

Str.  St.  Arch.  AJ  490  f,  PrctokoH  ro»  DumcHhexm's  Uand,  Orig, 

Erx\idcrungen  einzelner  kalhol.  Fflrsten  euf  die  hitte  der  Evangelischen,  Frieden 
au  fördern,  .\eussrrung  K.  Ferdinands.  Ankunft  der  prot.  Stande  des  sächsischen 
Kreises  verzögert  sich.  Sächsischer  Vorbehalt  hetr.  den  römischen  König.  Erötfnung 
Ferdinands  an  die  Protestanten.  Vorstellung  der  vom  König  ernannten  Unterhändler 
und  Annahme  derselben  durch  die  Prot.  Beschwerde  des  Königs  über  evang.  Pre-> 
diglen.  Die  Prot,  beharren  auf  Abhaltung  eines  Hetigionsgesprflehs  gemöss  dem 
Fraokf.  Abschied,  während  die  Katholiken  an  die  Vergleichsverhandiungen  v.  Augs- 
burg 1530  anknüpfen  wollen.  Vertagung  des  Gesprächs  und  friedlicher  Anstand  vom 
König  vorgeschlagen.  Verhandlungen  hierüber.  Ilüircleistung  der  Prot,  für  Bremen 
gegen  Balthasar  von  Esens.  Abschied  des  Tages.  Anberaumung  des  Gesprächs  zu 
Worms  für  den  38.  Okt.  Be^tätigung  des  Nüniberger  FriedeoK.  Antwort  des  Königs 
an  die  Prot,  betreffs  der  Kammergerichts-Prozesse. 

Abreise  der  Gesandten  von  Strassburg  am  21.  Juni  früh,  .\nkunft  in  Ha- 
genau um  10  Ubr  [nr.  COJ.  Die  hessischen  Hüte  teilen  mit,  dass  sie  auf 
Befehl  des  Kurfürsten  und  I.andgrafen  den  Kurfürsten  von  der  Pfalz  gebeten 
haben,  dahin  zu  wirken,  dass  die  Evangelisclien  in  Ruhe  und  Frieden  Lei  ihrer 
Konfession  gelassen  werden. Darauf  habe  Pfalz  gute  Antwort  gegeben, desgleichen 
der  in  ähnlicher  Weise  angesprochene  Kurfürst  von  Köln  und  die  Gesandten 
des  Trierers,  der  in  den  nächsten  Tagen  persönlich  erwartet  wird.  Herzog 
Erich  V.  Braunschweig  habe  sich  auf  diesellie  Werbung  «ouch  fruntlich 
erholen  aber  gesagt,  er  sige  71  jor  alt;  so  er  20  oder  30  jor  junger  were, 
wusle  er  nit,  was  er  rathen  woll».  Sehr  freundlich  habe  sich  auch  der 
Bischof  v.  Augsburg  geäussert  und  geraten,  die  jetzige  Gelegenheit  zur  Unter- 
handlung nicht  auszuschlagen.  Schlechte  .\nlwoi  t habe  dagegen  der  Bischof 
V.  Speier  gegeben.  König  Ferdinand  soll  gesagt  haben,  diese  Versammlung 
sei  vom  Kaiser  ausgeschrieben  worden  «us  diser  ursach : solle  ein  reichsdag 
beschriben  worden  sin,  to  were  der  Nierenbergisch  fridsland  glich  alsbald 
ufgehohen;  darumh  sige  es  den  protestierenden  Stenden  zu  gulem  geschehen, 
damit  derselbe  fridsland  nit  also  glich  ufgehohen  werden  solle«  etc.) 


1 Das  Schreibrn  wurde  zur  (ablebnCQden)  Beantwortung  den  Scholar  hen  überwieseo. 
(RaUprot.  V.  7.  u.  18.  Aug.}  Die  Erwiderung  selbst  ist  uicht  bekannt ; jedenfalls  kam  Alten- 
heimer  nicht  in  Besitz  der  Pfründe. 

^ Ausser  diesem  Protokoll  liegen  noch  mehrere  Briefe  Sturms  über  den  Gang  der  Ha- 
genauer  VerhandluDgen  vor  (ebenda).  Soweit  sie  bemerkenswerte  Ergänzungen  zu  obigem 
Bericht  enthalten,  sind  sie  in  den  .Anmerkungcu  berücksichtigt  worden.  Vgl.  ferner  die  inter- 
essante Korrespondenz  Bucers  mit  dem  Landgrafen  bei  Lenz  I nr.  73  ff,  si-wde  die  Darstel- 
lung von  Moses  35  ff. 

3 In  der  Tbst  batte  Ferdinand  dies  als  Grund,  weshalb  kein  agcullicher  KeicLstag  be- 
rufen worden  sei,  in  der  Bepl.k  an  die  katholischen  Stände  vcmlH,  Juni  (vgl,  S.  60.  A.  1) 
angegeben. 
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2 4.  Juni.  Zus-immenkiuift  der  Proleslieronden  in  der  hessischen  Her- 
l>erge,  wo  zunächst  eine  Predigt  stattrindel.  Der  sächsische  K.snzler  ent- 
schuldigt die  Abwesenheit  der  Stände  und  Städte  des  sächsischen  Kreises, 
welche  eigentlich  schon  am  ü.  Jnni  in  Hersfeld  mit  den  kurfürstlichen  Zu- 
sammentreffen sollten,  und  hofft,  dass  dieselben  bald  ankommen  werden. 
Schwäbisch  Hall  klagt  über  Anfechtung  seitens  des  Kammergerichts  in 
Heligionssachen.  Al)cnds  kommt  der  Erzbischof  von  Trier  an. 

25.  Juni.  Morgens  Zusammenkunft  der  Protestierenden.  Friwirich 
V.  Knobelsdorf  als  Gesandter  Georgs  v.  Brandenburg  und  ein  Gesandter  von 
Weissenburg  im  Nordgau  sind  eingelroffen.  Die  Sächsischen  zeigen  an, 
man  wis.se,  «in  was  spon  ir  gnedigster  her  iler  churfurst  der  wal  halben  mit 
dom  konig  stünde  [nr.  39],  aber  her  Han,s  Hoffman  bette  mit  in  gehandlet, 
dass  dise  zeit  nit  mangel  haben  wurde,  bette  in  ouch  under  de.s  konig.s 
insigel  ein  liekentnus  gelicn,  domit  sie  dieser  zeit  ein  gut  henügen  betten». 
Nachmittags  sind  alle  protestierenden  Stünde  vor  den  König  geladen,  der 
ihnen  im  Beisein  des  Grafen  Nicolaus  v.  Salm,  des  Hofmeisters  v.  Fels  und 
des  Herrn  Hans  HofTmann  durch  seinen  Vicekanzler  Giengor  nochmals  den 
Zweck  der  Tagsatzung  vortragen  lässt,  mit  dem  Ausdruck  des  Bedauerns, 
dass  die  protestierenden  Fürsten  nii  ht  jiersönlicb  erschienen  sind.  Auf  Ver- 
langen des  Königs  sagen  die  Stände  sodann  zu,  ihm  ihre  Vollmachten  und 
Credenzen  zu  übergeben  und  sich  mit  den  vom  König  ernannten  Kommissaren 
in  Unterhandlung  einzul.asscn. 

2 6.  Juni.  Die  Botschaften  Sachsens  und  Hes.sens  zeigen  ihren  Bundes- 
geno.ssen  an,  da.ss  die  sächsischen  Gelehrten  und  Theologen  binnen  kurzem 
einlreffen  würden,  und  da.ss  ihnen  geschrieben  worden  sei,  «uf  die  frank- 
fordisch  und  .schmalkaldisch  zusag  und  heratscblagung  zu  bandicn  und  dar- 
von  nit  zu  weichen».  — «des  geleitz  ballien,  so  die  kai.  mt.  uns  und  unseren 
gelcrten  gegeben,  were  man  noch  wol  zufriden». 

2 8.  Juni.  Den  Protestierenden  werden  in  Gegenwart  des  Königs 
durch  den  Vicekanzler  Dr.  Gienger  die  milanwesenden  Kurfürsten  v.  d.  Pfalz 
und  von  Trier,  ferner  Herzog  Ludwig  von  Baiern  und  der  Bischof  von  Slrass- 
hurg  als  Unterhändler  vorge.slellt  [nr.  64].  Die  Protestierenden  verlangen 
und  erhalten  darauf  einen  Tag  Bedenkzeit  und  wählen  einen  Ausschu.ss, 
bestehend  aus  Sachsen,  He.ssen,  Brandenburg,  Würtemberg,  Strassburg, 
Augsburg,  Nürnlierg  und  Ulm,  zur  Abfassung  einer  Antwort. 

29.  Juni.  Versammlung  der  Protestanten.  Martin  Bucer  hält  eine 
Predigt.  Der  Stadl  Schwäbisch-Hall  wird  in  ihrem  Streit  mit  dem  Bischof 
v.  Würzburg  als  in  einer  Religionssacbe  Intervention  und  im  Notfall  Hülfe 
lies  Bundes  zugesagl.  Nachmittags  übergeben  einige  Abgeordnete  der  Pro- 
testanten, unter  denen  auch  Jakob  Sturm,  dem  König  schriftliche  Antwort 
auf  sein  gestriges  Vorhalten,  dahin  gebend,  dass  man  bereit  sei,  sich  mit 
den  benannten  Unterhändlern  auf  VerglciclisverhandUmgen  einzulassen». > Der 


> Niclit  ohne  Zögern  war  dieser  Entschluss  gefasst  wonlen  ; denn  tntn  hatte  nicht  01  e! 
Lust,  einige  von  den  Untcrh&ndlern  tu  recusieren.  (Brief  Sturms  vom  30.  Juni  cheniia.) 
Auch  der  Strnsshurger  Rat  war  auf  die  erste  Nachricht  von  der  Wahl  des  Bischofs  von 
Susssburg  und  des  Hericgs  Ludwig  von  Baiern  der  Ansicht,  dass  die  Ancrketmcng  dieser 
Unterhändler  tu  verweigern  sei.  (Hatsprot.  vom  28.  Juni.) 
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König  äussert  sein  Befremden  daiüher,  dass  die  Protosiierenden  ihre  Prädi- 
kanten in  Hagenau  predigen  lassen,  und  verhillel  sich  dies  für  die  Zukunft. 
Die  Abgeordneten  gehen  ausweichende  Antwort ; sie  wollen  die  Angelegen- 
heit an  ihre  übrigen  Genossen  bringen.  i 

1.  Juli.*  Die  Räte  der  fürstlichen  Unterhändler  ersuchen  die  Pro- 
testanten um  baldige  Zustellung  eines  kurzen  Verzeichnis.ses  der  astreitigen 
Beligionsarlikel».  Beratung  der  Protestanten  ülrer  diesen  Antrag  : Sachsen, 
Hessen,  Brandenburg  und  Würtemberg  sind  der  Meinung,  man  solle  sich 
einfach  auf  die  Augsburger  Konfe.s.sion  und  Apologie  beziehen  und  auf  das 
zu  Frankfurt  1539  zugesagte  Gespräch  dringen.  Jakob  Sturm  befürwortet 
dagegen  im  Namen  der  Städte,  man  solle  ein  Gutachten  der  anwesenden 
Theologen  einfordern  und  darauf  weiter  beraten.  Da  man  sich  nicht  einigen 
kann,  wird  die  Frage  dem  Ausschuss  überwiesen,  der  durch  Konstanz  und 
Esslingen  verstärkt  wird.  Verlesung  der  von  Planitz  übersandten  Erklärung 
des  Kaisers  vom  15.  Juni.  > 

‘i.  Juli.  Versammlung  der  Protestanten.  Die  vom  Ausschuss  entworfene 
Antwort  auf  den  gestrigen  Antrag  der  Unterhändler  wird  gut  geheis.sen  und 
durch  Abgeordnete  dem  Trierischen  Kanzler  zugestellt.  Die  Evangelischen 
verweisen  darin  auf  die  Augsburgische  Konfession  und  Apologie  als  den  In- 
begrill  ihres  Glaubens  und  erklären  sich  bereit,  was  daraus  angefochlcn 
werde,  in  einem  christlichen  Gespräch  nach  Mas.sgabe  des  Frankfurter  Ab- 
schieds zu  verantworten.  Da  sie  aber  nicht  wüssten,  welche  Artikel  der 
Konfe.ssion  von  den  Gegnern  als  der  christlichen  Lehre  zuwider  angefochten 
würden,  so  könnten  sie  kein  Verzeichnis  derselben  übergehen,  erwarteten 
vielmehr  ihrerseits  die  Zuslelhing  eines  solchen,  — In  Erwiderung  auf  des 
Königs  Beschwerde  wegen  der  Predigten  [vgl.  oben]  beschliessen  die  Evan- 
gelischen, «sein  ko.  mt.  zu  berichten,  welicher  gestalt  und  massen  man 
gepredigt,  als  nämlichen  jetz  zum  dritten  mal  in  der  hessischen  lierberg,  so 
unser  versamlung  bi  einander  gewesen,  und  wissen  von  niemands  frembds, 
der  darzu  gangen,  achten  dorfur,  ir  mt.  habe  dess  kein  ungefallen*. 

5.  Juli.  Die  Unterhändler  erwidern  auf  die  Erklärung  der  Evangelischen 
vom  2.  Juli:  sie  hätten  gefunden,  dass  man  sich  über  etliche  Artikel  der 
Augsburger  Konfession  bereits  in  Augsburg  verglichen  habe ; über  diese 
brauche  man  ihres  Erachtens  nicht  mehr  zu  disputieren.  Was  aber  die  un- 
verglichenen  Artikel  betrefle,  so  schlügen  sie  vor,  morgen  früh  in  einer  Zu- 
sammenkunft auf  dem  Rathaus  davon  zu  reden. 


1 Sturm  meint  in  einem  Brief  vom  gleichen  Tage  (ebenda),  man  werde  das  Predigen 
wobl  in  Zukunft  unterlasiien,  um  dem  Vorwurf  zu  entgehen,  dass  man  sich  nicht  «geleillich 
gebaUen*  habe,  und  uro  den  Predigern  Unannehmlichkeiten  zu  ersparen.  Iro  ganzen  bat 
Sturm  den  Eindruck,  dass  der  Tag  mehr  zur  StArkung  des  Gegcnbundcs  als  zu  christlicher 
Vergleichung  vorgenomtnen  sei. 

2 Duozeiibcim  schreibt  • Donderstag  ultimo  junii  • ; der  Donnerstag  Gei  aber  auf  den  1 . Juli. 

3 S.  oben  fir.  Sturm  nennt  die  Erklining  ia  einem  Brief  an  den  Sudtsebretber 
Mever  vom  3.  Juli  (ebenda  f.  28)  * weder  kalt  Doch  warm*,  fQgt  ober  bitizu,  dass  man  im 
iltnbUrk  auf  die  schwebenden  Hagenouer  Verhandlungen  niebU  anderes  erwarten  durPe. 
Der  Kaiser  wolle  nalQrlich  erst  des  Ergebnis  dos  Tages  abwartrn  und  inzwischen  freie 
Hand  behalten. 
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6.  Juli,  Der  Aiissrliuss  der  I-’vangelisclion  anlwcrlel  den  Unlerliändlern, 
man  wisse  «sidi  keiner  Vergleichung  der  streitigen  artikcl  ufdem  gelialtenm 
reichsdag  zu  Augspurg  zu  erinnern  ; dan  oh  wol  von  etlichen  artikel  allerlei 
disputieit,  gehandelt  und  mittel  von  den  verordneten  usschussen  furgcschlageni 
so  hat  man  sich  doch  weder  in  ainem  noch  merern  strittigen  artikel  nicht 
verglichen  mögen».  Man  müsse  deshalb  nochmals  auf  der  Abhaltung  eines 
Iteligionsgesprächs,  wie  es  durch  den  Frankfurter  Abschied  zugesagt  worden 
sei,  behairen.  Hierbei  bleiben  die  Evangelischen  auch  trotz  weiteren  münd- 
lichen Abredens  der  ünlerbäniller,  die  schlie.sslich  Zusagen,  das  Verlangen 
dem  König  zu  unterbreiten,  wobei  Pfalz  noch  besonders  Befürwortung  des- 
sellxjn  verspricht. 

12.  Juli.  Der  sächsische  Kanzler  berichtet,  er  habe  nebst  einigen 
anderen  Gesandten  mit  dem  königlichen  Rat  HolTmann  wegen  des  Predigens 
gesprochen  ; der  habe  geraten,  die  Angelegenheit  ruhen  zu  lassen  ; denn  es 
sei  bei  Ferdinand  in  dieser  Hinsicht  nichts  zu  erlangen.  Der  König  habe  auch 
Prediger  da,  die  er  nicht  predigen  lasse,  weil  cs  der  Vergleichung  schaden 
könnte.  Die  Evangelischen  nehmen  diese  Mitteilung  zur  Kenntnis,  ohne 
etwas  weiteres  zu  beschliessen. 

10.  Juli.  Der  König  berufl  die  Protestierenden  und  zeigt  ihnen  an,  er 
sei  mit  den  Unterhändlern  der  Ansicht,  dass  nach  dem  Stande  der  Dinge 
und  be.sonders  weil  die  protestierenden  Fürsten  nicht  persönlich  erschienen 
seien,  «diesmal  albie  zu  fruchtbarer  handlung  und  christlicher  Vergleichung 
füglich  nit  geschritten  werden  möge».  Man  müsse  deshalb  einen  andern 
Tag  und  eine  andere  Malstatt  für  ein  Religionsgespräch  vereinbaren,  zu  dem  von 
beiden  Teilen  Gelehrte  in  gleicher  Anzahl  geschickt  werden  sollten.  Die 
Leitung  des  Gesprächs  sollten  die  bisherigen  Unterhändler  behalten.  Dem 
Papst  und  dem  Kaiser  sollte  es  frei  stehen,  auch  ihre  Räte  und  Gelehrten 
dazu  zu  schicken.  Allen  Teilnehmern  sollte  freies  kaiserliches  Geleit  zuge- 
sichert sein.  Die  Ergebnisse  des  Gesprächs  würden  dem  Kaiser  von  den  Unter- 
händlern sofort  mitgelcilt  und  auf  einem  Reichstag  den  Stämlen  und  päpst- 
lichen Legaten  vorgelegt  werden,  worauf  «die  Sachen  der  streitigen  religion 
durch  den  wog  eines  rechtmessigon  concilii  oder  sonst  christlicher  Ver- 
gleichung zu  geburlicher  erortcrung  gebracht»  werden  sollten.  Bis  dahin 
.sollten  die  Kirchengüter  ihren  früheren  Inhal>ern  restituiert  werden  oder 
es  sollte  letzteren  wenigstens  unverwehrt  sein,  ihre  Ansprüche  rechtlich 
gellend  zu  machen.  Ferner  sollte  für  die  Zwischenzeit  ein  neuer  friedlicher 
Anstand  aufgerichtel  werden,  jedoch  mit  deutlicher  Beschränkung  auf  die 
vor  dem  Nürnberger  Frieden  der  Augsburger  Konfession  anhängigen  Stände 
Auch  müssten  sich  die  Protestierenden  darin  verpllichlen,  sich  aller  gewalt- 
Ihätigen  Handlung  zu  enthalten  und  den  später  hinzugetretenen  Ständen  keinen 
Schulz  zu  gewähren.* 

17.  Juli.  Die  königliche  Erklärung  wird  von  den  Evangelischen  behufs 
Abfassung  einer  Antwort  dom  Aus.<chuss  überwiesen. 

19.  Juli.  Die  sächsischen  und  hessischen  Gesandten  zeigen  den  Schmal- 
kaldischen  Verbündeten  an,*  dass  die  Stadt  Bremen  1500  Knechte  auf  <lrei 

> Leber  die  erregten  Debatten,  welche  diesen  Vorschlägen  vorangingeii,  vgl.  nr.  71. 

* AurCinmd  eines  Briefs  desKurfOrsten  nndl.andgrafenvom  13.  Juli:  Ncudetker  .Vkt. 237. 
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Monate  angenommen  habe  und  noch  weitere  1000  erwarte,  um  Balthasar 
V.  E.sens  mit  Krieg  zu  überziehen.  Auf  die  Frage,  oh  man  der  Stadt  Hülfe 
leisten  wolle,  antworten  Pommern  und  Würtemlrerg  ablehnend,  desgleichen 
Jakob  Sturm  im  Namen  der  oberländischen  Städte,  obwohl  Slrassburg  unter 
der  Bedingung,  dass  die  meisten  Stände  bewilligten,  anfangs  nicht  abgeneigt 
gewesen,  zu  helfen.* 

20.  Juli.  Beratung  des  Ausschusses  der  Protestanten  über  die  dem 
König  zu  gebende  Antwort,  welche  am 

21.  J u li  überreicht  wird.»  Die  Evangelischen  begründen  ihre  Abneigung 
gegen  eine  Anknüpfung  der  Verhandlungen  an  die  Disputationen  des  Augs- 
burger Reichstags  nochmals  mit  dem  Hinweis,  da.ss  es  dort  zu  einem  förm- 
lichen Vergleich  in  keinem  Punkte  gekommen  sei,  und  dass  die  vorhandenen 
Aufzeichnungen  über  die  Disputationen  nur  private  .seien,  auf  welche  tdise 
grosswichtigste  Sachen  der  religion  nit  zu  stellen  .sein  wollen».  Man  müsse 
deshalb  die  Disputation  unbekümmert  um  die  Augsburger  Verhandlungen 
von  vorn  anfangen.  Die  -Abwesenheit  der  protestierenden  Fürsten  sei  kein 
Hindernis,  das  Gespräch  schon  hier  anzufiingen  ; die  dazu  nötigen  Theologen 
seien  anwesend.  Die  Verhandlungen  auf  dem  Gespräch  .sollten  durch  von 
beiden  Teilen  in  gleicher  Anzahl  verordnete  Schreiber  und  Notare  registriert 
werden.  Zu  den  Unterhändlern  oder  Leitern  des  Gesprächs  sollten  auch  einige 
Protestanten  geordnet  werden.  Was  die  Teilnahme  kaiserlicher  nnd  päpst- 
licher Abgeordneten  betreffe,  so  stelle  man  sie  in  das  Belieben  des  Kaisers ; 
doch  verwahre  man  sich  ausdrücklich  gegen  die  Annahme,  als  ob  man 
damit  den  Primat  und  die  Superioritüt  des  Papstes  anerkenne,  welche  viel- 
mehr einen  der  vornehmsten  Streitpunkte  bilde.  Zur  Vermeidung  von  Miss- 
verständnissen bezüglich  des  Konzils  dürften  die  Worte  «frei,  christlich,  und 
in  deutscher  Nation  zu  halten*  nicht  weggelassen  werden.  Die  Restitution 
der  Kirchengüter  könne  man  nicht  bewilligen,  ebenso  wenig  wie  man  von 
der  Reknsation  des  Kammergerichts  in  Religdons-sachen  zurücktreten  könne.* 
Auch  die  seit  dem  Nürnberger  Frieden  zur  Augsburgi-schen  Konfession  über- 
getretenen Stände  könne  man  nicht  im  Stich  lassen,  bitte  vielmehr,  dieselben 
in  den  aufzurichtenden  Anstand  einzuscbliessen. 

Juli  23.  Der  König  antwortet  den  Protestierenden:  Er  lehnt  die  Zu- 
mutung, dass  auch  protestantische  Fürsten  zur  Leitung  des  Gesprächs  ziige- 
zogen  werden  sollten,  ab;  denn  von  einer  Ungleichheit  könne  nicht  die  Rede 
sein,  da  die  Unterhändler  im  Namen  des  Kaisers,  der  über  den  Parteien 
stehe,  ernannt  .seien.  Das  Gespräch  solle  in  Worms  10  Wochen  nach  Schluss 
<les  hiesigen  Tages  begonnen  werden.  Er  beharrt  ferner  auf  der  Restitution 
der  Kirchengüter,  will  sich  aber  auch  mit  einer  Sequestrierung  derselljen  bis 
zum  Auslrag  des  Religionsstreits  zufrieden  geben.  Ohne  Erfüllung  dieser 
Forderung  und  Unterwerfung  unter  das  Kammergericht  werde  schwerlich 


' Wie  Sturm  tm  21.  Juli  (ebende)  an  seine  Herren  schrieb,  war  die  Abneigung 
der  Sunde  gegan  eine  Unterstatzung  Bremens  um  so  grdsser,  als  man  nach  dem  Verlauf 
des  Hagenauer  Tages  fDr  diesen  Sommer  vor  Krieg  ziemlich  sicher  zu  sein  glaubte. 

» Kurzer  Auszug  bei  Mosea  41. 

* Hier  ist  eine  ausfabrliche  Begründung  beigefQgt  ohne  Beibringung  wesentlich  neuer 
Gesichtspunkte. 
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ein  oi-denlliclier  AnslamI  zu  Iwwilli^'en  .sein.  Endlich  Ijesteht  er  darauf,  dass 
die  Prole.sliereuden  keine  weiteren  Stände  an  sich  ziehen  und  schützen. 

■24.  Juli.  Hie  Protestierenden  erwidern  dem  Küni{,%  dass  sie  mit  der 
Mulstatt  des  künftigen  Gesprächs  zu  Worms  einvei'standen  sind,  bitten  aber, 
den  Termin  einige  Wochen  später  anzusetzen,  da  viele  von  ihnen  einen  weiten 
Weg  haben.  Im  übrigen  halten  sie  in  allen  Punkten  an  ihren  Forderungen 
und  Bedingungen  vom  ‘21.  Juli  fest. 

2 8.  Juli.  Die  Protestierenden  werden  auf  das  Bathaus  lieschieden,  wo 
ihnen  der  König  in  Gegenwart  der  katholischen  Fürsten  siigen  lässt : nach- 
dem alle  Bemühungen,  hier  zu  einer  Einigung  zu  kommen,  ge.scheitert  seien, 
sei  er  kraft  seiner  Vollmacht  «verursacht  wonlen  zu  einem  abschit  zu  greifen», 
den  er  alsbald  verlesen  lässt.*  ln  dem  Abschied  wird  zunächst  der  Inhalt  der 
bisherigen  Verhandlungen  rekapituliert.  Soilann  wird  vorliehaltlich  der  /.u- 
stimmung  des  Kaisers  ein  Beligionsgcspräch  auf  den  28.  Oktolier  zu  Worms 
anberaumt.  An  Stelle  des  verstorlienen  Kurfürsten  von  Trier»  einen  anderen 
Unterhändler  zu  ernennen,  bleibt  dem  Kaiser  überlassen.  Auf  dem  Gespräch 
sollen  die  fünf  Kurfürsten,  die  Ei-zbischöfe  von  .M.igiieburg  und  Salzburg,  der 
Bi.schof  von  Stiassburg,  die  Herziige  Ludwig  und  Wilhelm  v.  Baiern  und 
der  Hei'zog  v.  Jülich  durch  ihre  Gelehrten  vertreten  sein,  jeder  von  ihnen 
mit  einer  Stimme.  Den  sich  hiernach  ergebenden  11  Stimmen  sollen  elienso 
viele  von  Seiten  der  Protestierenden  gegenübeistehen.  Nach  dem  Gespräch 
soll  alsbald  ein  Beichstag  staltünden  zur  weiteren  Beschlussfassung.  Inzwischen 
.soll  der  Augsburger  Beichsabschied  und  der  Nürnberger  Friede  in  Kraft 
bleiben  und  kein  Stand  einen  andern  «vergewaltigen  noch  des  .seinen  on 
vorgeend  ordenliche  rocht  entsetzen.»  Was  die  Meinung  der  Protestierenden 
angeht,  «dass  sie  der  nierenbergisch  fridstand  für  des  caniergerichls  erkent- 
nus  und  liandlung  exempt  iiuachen,  und  sie  derhalben  auch  us  andern  fur- 
gewendten  Ursachen  demselben  nit  underwurlig  sein  sollen»,  so  soll  der  Kaiser 
darüber  entscheiden,  wie  ihm  denn  überhaupt  die  Bestätigung  der  Hagenauer 
Beschlüsse  anheimgestellt  wird. 

Die  Protestierenden  erhallen  auf  ihren  Wunsch  Kopie  des  Hagenauer 
Abschieds.  Weiler  erinnern  sie  daran,  dass  der  Kaiser  auf  die  Werbung  ihrer 
Ge.sandtschafl  in  ilen  Niederlanden  betrelTs  der  Kammergerichtsprozesse 
geantwortet  halw,  der  König  werde  ihnen  in  seinem  Namen  Bescheid  geben. 
Da  dies  bisher  nicht  geschehen  sei,  auch  der  Abschied  nichts  darüber  besage, 
so  bäten  sie  um  eine  Erklärung.  Darauf  erwidert  Ferdinand,  er  habe  aller- 
dings Befehl  und  Gewalt,  ihnen  des  Kai.sers  «Willen  und  Gemüt»  zu  erölTnen, 
«doch  dergestalt,  das  zuvor  die  restitution  oder  Seque- 
stration erfolgen  solte;  wo  die  nun  stat  f un  d en,  würd  en 
die  process  abgestelt  worden  sein,  deweil  wir  aber  die  resli- 
tution  und  si?questration  abgeschlagen,  haben  ire  int.  kein  andern  liefel,  dan 
wie  im  ab.schid  gehört,  solichs  an  die  kais.  mt.  gelangen  zu  lassen,  one 
zweifei,  iere  ml.  werden  sich  gnetliglich  auf  denselben  vernemen  las.^en.»» 

* Gedruckt  bei  Rauke  VI  157  tt. 

» Kurfürst  Johann  von  Trier  starb  am  23.  Juli,  wie  Sturm  den  Dreizehn  am  24.  mitteilte. 
{Ebenda.) 

3 Gleich  danach  »erliess  der  König  Hagenau  ; Sturm  und  Dunienheim  kehrten  am  29. 


Digitized  by  Google 


Der  Kaiser  in  Holland.  St.  Stephan.  Ang.  1540. 


83 


78.  Dr.  Heinrich  Kopp  an  die  Dreizehn. 

Sir.  St.  Arck.  AA  485,  35.  Orij. 


Angnst  1. 
Antdorf. 


Hittet  nochmals  um  Bescheid,  oh  er  dom  kaiserlichen  Hofe  weiler  folgen 
solle  [nr.  74] ; denn  his  jetzt  ist  ihm  weder  von  Planitz  noch  von  Strasshurg 
Nachricht  zugekommen.  Der  Kaiser,  welcher  unzufrieden  sein  soll,  dass  es 
in  Hagenau  zu  keinem  Vertrag  gekommen  ist,  hält  sich  noch  zu  Gravonhagen 
in  Holland  auf,  gieht  aber  keine  Audienz,  da  er  sich  an  einem  Fuss  verletzt 
hat.  «die  kaiserlichen  rät  sind  zum  Herzogenhusch,  <lohien  ihr  ma.  in  kurz 
auch  kommen  soll ; dan  der  sterlx-nd  zu  Ulrich  zu  weit  ingehrochen.  ich  bin 
willens,  dem  hove  inherhalb  zween  lagen  auch  zu  volgen>  und  e.  g.  hevelch 
allda  [zu]  erwarten.»  — Dat.  Antdorf  prima  Augusti  a.  40.  — Pr.  Aug.  16. 


79.  Entwurf  zn  einer  Antwort  des  Rats  auf  das  Schreiben  König  Fer- 
dinands vom  Ü3.  Juli.-  [Anfangs  Angnst.] 

Str.  St.  Areh.  VDG.  B.  7S.  Genf,  con  Jakob  Sitirm. 

ZurOckweisuDg  der  bezüglich  St.  Stephans  und  des  Schultheissen  und  Pfarrers 
zu  Wengen  gegen  die  Stadt  erhobenen  Itescbuldigungen. 

«Anzuzeigen,  das  wir  ir  mt.  in  unlerlhenigkeit  hievor  liericht,»  wie  es 
mit  der  abtissin  ein  gestalt  und  wes  wir  do  gehandelt  uf  anrulen  der  capilels- 
personen,  damit  der  slift  das  sein  nit  verschwendet»  etc. 

Die  neuen  Beschuldigungen  der  Widersacher  seien  ehcnfalls  unwahr. 
Der  wirkliche  Sachverhalt  sei  folgender:  «die  unilerthanen  des  stettlin  Wangen 
sind  nit  allein  der  abtissin  sonder  der  abtissin  und  capilel  .sampilich  von 
alterher  geschworen,  wiewol  si  der  jetzigen  ahti.ssin  us  ir  seihs  Verhinderung, 
das  si  die  underlhanen  hi  irem  allen  eid  nit  bleiben  los.sen  sonder  in  neuen 
ullegen  wollen,  noch  nit  ge.schworen.  nun  hat  sich  zugeiragen,  das  der  jetzig 
Schultheis  daseihst  ein  armen  man  umb  etlicher  dorichter  wort  willen  und 
das  er  under  andern  gesagt  soll  haben,  er  sei  .so  gut  als  der  Schultheis,  in 
ein  schwere  peinliche  [?]  gefengnus  under  ilem  erdreich  gelegt  und  denselben 
bis  in  7 Wochen  also  gefenglich  enthalten».  Die  Frau  desselben,  «so  gross 
schwanger  und  noch  2 kleine  unerzogne  kindlin  gehabt»,  habe  erst  die  Aeh- 
tissin  und  dann  das  Kapitel  um  Begnadigung  gebeten.  l.elzleres  habe  darauf 


n«cb  Straszburg  zurOck.  wobei  sich  ihnen  die  sächsischen  und  pomnierschcn  Gesandten, 
welche  die  Stadt  besehen  wollten,  anschlossen.  Diesclbei>  blieben  bis  zum  8t,  Juli,  vom 
Magistrat  mit  Geschenken  und  Auslösung  aus  der  Herberge  geehrt.  (Brief  Sturms  vom  28. 
Juli  ebenda  und  Ratsprot.  vom  80.  Juli.) 

t Schon  eine  Woche  frtlber  hatte  er  dem  Hof  nachreisen  wollen,  musste  aber  am  ersten 
Tage  umkehren,  da  er  an  Dissenterie  erkrankte.  (Brief  vom  25.  Juli  ebenda.) 

k Nach  dem  Ratsprot.  wurde  die  Beantwortung  des  königlichen  Schreibens  vom  23.  Juli 
(nr.  75)  am  31.  den  Herren  Pfarrer  und  Betscholt  aufgetragen.  Aller  Wahrscheinlichkeit 
nach  erfolgte  sie  dann  in  der  hier  von  Sturm  vorgeschlagenen  Form. 

k Besieht  sieb  auf  die  fehlende  Beantwortung  des  Schreibens  vom  11.  Juli.  (uc.  72). 
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schlies.slich,  nachilem  alle  Fiusprache  Ijei  der  Ael)lissin  umsonst  gewesen, 
beschlossen,  selbständig  einruschreilen.  «sind  doruf  ir  zween  vom  capitel  > 
hinus  gon  Wangen  gefaren  und  an  ilen  scbidlheissen  gütlich  begert,  den 
gefangnen  uf  gewonlich  urplieil  und  furbitt  siner  schwängern  haustVan  uszu- 
lassen.  der  sich  des  geweigert,  und  als  er  von  inen  seine.«  eids  ermanet, 
damit  er  dem  capitel  geschworn  und  solich.«  auch  nil  verhelfen  wollen, 
haben  si  die  schlussel  genomen  und  in  bisein  des  stettmeisters  zu  Wangen 
den  gefangnen  uf  gewonlich  urphed  usgelossen  und  ilen  schulthei.ssen  um 
siner  ungehorsame  willen  fenglich  annemen  und  hierin  in  die  stall  füren 
lossen,  uns  um  gefengnus  angesucht,  die  wir  inen  vergunt,  doch  nil  mer 
dan  ein  nacht  in  der  kefig  verwart,  die  andern  zween  lag  in  einer  Stuben 
enthalten  und  uf  underhandlung  unsers  amineisters  hi  inen  so  vil  vermocht, 
das  sie  in  on  verner  entgeltnus  uf  ein  gemeine  urphed  wider  ledig  gelossen. 
dis  ist,  allergnedigster  her,  die  handhing,  so  mit  dem  schultheissen  nit  durch 
uns  .sonder  die  capitelspersonen  gehandelt».*  Die  von  den  Widersachern 
gegen  die  Stadt  erhol>encn  Beschuldigungen  sind  also  ungerecht,  «den  pfarrer 
belangen  hat  es  ein  gliche  gestalt».»  Was  die  «Verstrickung»  der  Aebtissin 
betrilTt,  so  ist  sie  schon  in  den  früheren  Schreiben  erklärt  und  liegründet 
worden.  Die  Aebtissin  halie  cs  selbst  in  der  Hand,  frei  zu  werden ; sie 
brauche  zu  diesem  Zweck  nur  die  gerechten  Forderungen  der  Stadt  zu  er- 
füllen. Der  Bat  ist  bereit  zu  vermitteln,  dass  sich  die  Aebti.ssin  mit  dem 
Kapitel  «einer  christlichen  haushaltung  vergleiche».  — Dat.  fehlt. 


80.  Dr.  Heinrich  Kopp  an  die  Dreizehn. 
Str.  Sl.  ArcA.  JA  m f.  56.  Orij. 


Angnst  4. 
Antdort 


Der  Bischof  von  Lunden  soll  den  Protestierenden  «vast  geneigt»  sein 
und  sich  auch  in  diesem  Sinne  zu  Planitz  geäus.sert  haiien;  indessen  ist 
darauf  nicht  viel  zu  gehen.  Der  Kaiser  ist  noch  in  Gravenhagen  und  leidet 
am  Zipi>erlein  [nr.  78].  «es  samlct  kai.  ma.  an  alln  orten  gross  gelt  und 
mit  viel  höherin  ernst  dan  zuvor  je.  ob  solich.s  geschieht,  frid  und  ]einig- 
keit  im  reich  zu  pflanzen,  hah  ich  noch  nit  kinden  erkennen».  Der  Papst 
betreibt  beim  Kaiser  ein  Generalkonzil  aus  Furcht  vor  dem  Zustandekommen 
eines  Nationalkonzils,  das  seiner  Sache  .schaden  würde.  Gerücht  aus  England, 
dass  der  König  seinen  vornehmsten  Rat,  Cromwell,  habe  enthaupten  lassen, 
weil  sich  derselbe  der  Scheidung  von  der  Herzogin  von  Kleve  widerselzt.  * 
In  Frankreich  ist  nach  .Aussage  eines  Pariser  Kaufmanns  keine  Kriegs- 


* Die  evangelisch  gesinnten  Herren  Lenglin  und  Reiser. 

* Die  Erzihlung  stimmt  mit  dem,  was  die  Ratsprotokolle  melden,  Oberein  ; nur  ist  ver- 
schwiegen, dass  die  beiden  Kapitulare  durebeus  im  Einverständnis  mit  dem  Magistrat  ban- 
delten, den  sie  bei  jedem  Anlass  um  Rat  fragten. 

» Auch  bei  Absetzung  des  widerspenstigen  altgllubigen  Pfarrers  handelten  die  evange- 
lischen Kapitulare  mit  Rat  und  Unterstützung  der  städtischen  Bebfirden,  wie  aus  den  Rate- 
prot.  erhellt. 

■*  Cromwells  Hinrichtung  erfolgte  am  28.  Juli. 
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rüslung.  An  den  Befestigungsarbeiten  in  Gent  sind  <4000  Arbeiter  bescliäftigt; 
trotzdem  wird  das  Werk  so  bald  nicht  vollendet  sein.  Dat.  Antdorf  4.  Aug. 
a.  40.  — Pr.  Aug.  20. 


81.  Protokoll  der  Strassbnrger  Gesandten  Uber  die  Verbandlnngen  der 
Kriegsräte  des  Schmalkaldischen  Bundes  in  Hersfeld  und  Eisenach.  i 

3.  Juli  — 4.  Angnit. 

[Hersfeld  nnd  Eisenach.] 

Sir.  Sl.  Arch.  AA  iSI.  Orig,  ton  Mich!  Han. 

Sachsen  Sussert  wenig  Hoifnung  auf  Erhaltung  des  Friedens.  Gründe  dafür.  Die 
Kriegarüta  heschliessen  auf  der  Hut  zu  sein.  llülfeTersprechen  für  Strassburg  in  dem 
Streit  wegen  St.  Stephans.  Bremen  gegen  Esen.«.  Die  Kriegsrate  ersuchen  den 
Kurf,  um  Entlassung,  da  kein  Krieg  zu  befürchten.  Sachsen  verweigert  dies,  ver- 
legt aber  die  Versammlung  wegen  der  schlechten  Gesundheitsverhaltnisse  in  Hers- 
feld  nach  Eisenach.  Bremens  Bitte  um  Ersatz  der  Kriegskosten  an  die  nächste 
Bundesversammlung  verwiesen.  Verlesung  des  Hagenauer  Abschieds.  Heimreise. 

Ulm.in  Böcklin  und  Miobel  Han  treffen  am  dritten  Juli  in  Her.afeld  ein. 
Von  andern  Slünden  sind  vertreten  S;tcbsen,  He.ssen,  Würtemberg,  Lüneburg, 
Pommern,  Augsburg,  Ulrn,  Hamburg  und  .Magdeburg.  Hans  von  Pack  eröff- 
net die  Beratungen  im  Namen  des  Kurfürsten  mit  einer  Rekapitulation  der 
Gründe  für  die  Berufung  des  Tages  [nr.  51  ,.>5].  Im  Anschluss  daran  teilt 
er  ein  Schreiben  König  Ferdinands  an  den  Landgrafen  mit,*  worin  einer.seits 
die  Entlassung  des  um  Minden  versammelten  protestantischen  Kriegsvolks 
verlangt,  andrerseits  dem  Herzog  Heinrich  von  Braunschweig  die  Annahme  von 
Knechten  gestattet  wird.  Dies  sowie  Ferdinands  Bemühungen  auf  dem  Hage- 
nauer Tage,  die  «gehorsamen»  Stünde,  falls  man  mit  den  Protestierenden  in 
Güte  nicht  zum  Ziele  käme,  zu  bewaffnetem  Einschreiten  zu  bewegen,  gebe 
wenig  Hoffnung  auf  Erhaltung  des  Friedens.  Die  Versammlung  bc.schlies.st 
darauf,  die  Verhandlungen  in  Hagenau  genau  zu  beobachten  und  die  von 
Bremen  geworbene  Garde  vorläufig  nicht  zu  entlassen.  Die  weitere  Beratung 
über  letzteren  Punkt  wird  bis  zur  Ankunft  des  Bremer  Kriegsrats  verschoben. 
Es  soll  auch  durch  Augsburg  Kundschaft  ange.stellt  werden,  um  zu  erfahren, 
was  an  der  angeblichen  Rü.stung  der  Türken  sei.  Nach  einer  mehrtägigen 
Pause  legt  Boineburg  am  11.  Juli  seinem  Aufträge  gemäss  [nr.  Gl]  Strass- 
burgs  Antwort  auf  des  Bischofs  Beschuldigungen  l>etreffs  St.  Stephan  vor. 
Die  Versammlung  geht  auf  den  Inhalt  nicht  ein  sondern  wiederholt  ledig- 
lich das  zu  Schmalkalden  [S.  42]  gegebene  Versprechen,  der  Stadt  gegen 
einen  etwaigen  thätlichen  Angriff  in  dieser  Sache  beizu.>;tehen.  Vom  Kurfür- 


* Vgl.  oben  nr.  51  nnd  55.  Stratsburgs  Vertreter  im  schmelkeldiechen  Kriegsret  war 
Ulmen  Bücklin.  Er  wurde  mit  einer  sehr  ellgemein  gehellenen  Instruktion,  welche  ihm 
innerhalb  der  Bnndeaverfessung  [freie  Hend  lies»,  etw»  sm  24.  Juni  necb  Herefeld  sbge- 
fertigt.  Br  bette  sich  lange  gegen  die  Sendung  gesträubt  und  fend  sich  schliesslich  nur 
unter  der  Bedingung  dszu  bereit,  dsss  ihm  der  in  diesen  Dingen  wohl  bewsnderte  Syndikus 
Michel  Han  eie  Begleiter  und  SekreUr  beigegeben  würde.  (Ratsprot.)  Letzterer  schrieb 
ausser  dem  vorliegenden  Oesamtbericht  im  Namen  Bücklins  am  11.,  19.  und  28.  Juli  über 
den  Gang  der  Verhandlungen  an  die  Dreizehn.  (Orig,  ebenda.) 

* Kopie  liegt  bei,  d.  d.  Juni  24. 
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slen  kommt  die  Nachricht,  dass  Conrad  Pfenning  an  Stelle  des  kranken  Mein* 
hart  von  Hamm  als  Oberster  des  bremischen  Kriegsvolks,  welches  aus  3000 
Knechten  bestehe,  im  Hegriff  sei,  gegen  Balthasar  von  Esens,  der  nur  lOOO 
Knechte  haben  soll,  zu  ziehen.  Ferner  teilt  der  Kurfürst  mit,  er  habe  glaub- 
würdigen Bericht,  dass  die  Türken  dieses  Jahr  nicht  daran  denken,  Ungarn 
und  Deutschland  anzugreifen.  Am  16.  Juli  nehmen  die  Kricgsrüte  von  den 
Berichten  Kenntnis,  die  der  Landgraf  ülwr  die  Hagenauer  Verhandlungen  ge- 
schickt hat.  Erst  am  2-1.  Juli  treten  .sie  dann  von  neuem  zusammen  — jedoch 
ohne  die  Vertreter  Sachsens  und  Hessens  — und  beschliessen,  den  Kurfür- 
sten um  Auflösung  der  Versammlung  zu  ersuchen,  da  we<ler  nach  den  Nach- 
richten über  die  Streitigkeiten  zwischen  Bremen  und  Balthasar  v.  E.sens  noch 
nach  dem  Verlauf  des  Hagenauer  Tages  für  die  Evangelischen  Gefahr  im 
Verzüge  sei.  Schon  wegen  der  vorgerückten  Jahre.szeit  sei  für  diesen  Sommer 
kein  Krieg  mehr  zu  befürchten.  Wünsche  der  Kurfürst  trotzdem  ein  län- 
geres Zusammenbleiben  der  Kriegsräte,  so  möge  er  dieselljen  wenigstens  an 
einen  gesünderen  Ort  berufen,  «dieweil  es  alhie  zu  Hirsfeld  der  rothen  und 
anderer  ruren  und  krankhciten  halb  ganz  verdriesslich»  sei ; denn  Boine- 
burg  sowie  der  lüneburgische  und  würtembergische  Kriegsrat  seien  bereits 
erkrankt.  Der  Kurfürst  ladet  darauf  am  27.  die  Kriegsräte  des  säch- 
sischen Kreises  nach  Eisenach  ein,  wo  er  sich  seihst  aufhält,  und  giebt  den 
Oberländern  anheim,  sich  in  einen  nahe  gelegenen  hessischen  Ort  zu  be- 
geben. Entlassen  will  er  die  Versammlung  noch  nicht,  weil  ihn  die  be- 
schwerlichen Zumutungen,  die  in  letzter  Zeit  zu  Hagenau  an  die  Evange- 
lischen gerichtet  wurden,  besorgt  machen.  Darauf  reisen  zunächst  am  28. 
Juli  die  norddeutschen  Gesandten  nach  Eisenach,  denen  die  Oberländer  auf 
nachträgliche  Aufforderung  des  Kurfürsten  und  Landgrafen  am  1.  August 
folgen.  Auch  drei  Bremische  Gesandte,  die  am  30.  nach  Hersfeld  gekommen 
waren,  • reisen  mit  den  elien  von  Hagenau  angelangten  sächsischen  Theologen 
nach  Eisenach.  Dort  findet  am  3.  August  eine  V'ersammlung  statt,  in  der 
Bremen  über  seine  Rüstungen  gegen  Esens  lierichtet  mit  der  Bitte,  die 
Kosten  derselben  auf  die  Bundesmitglieder  zu  verteilen.  Die  Kriegsräte  er- 
widern, dass  sie  über  diese  Frage  nicht  entscheiden  könnten;  Bremen  möge 
sein  Begehren  auf  einer  allgemeinen  Bundesversammlung  anbringen ; doch 
nehmen  sie  eine  schriftliche  Fassung  des  Antrages  entgegen,  um  ihren 
Oberen  darüber  zu  berichten.  * 

Am  4.  August  wird  dann  der  Hagenauer  Abschied  verlesen.  Da  der- 
selbe «also  gemacht,  das  man  sich  dis  Jars  keins  kriegs  zu  liesorgen  hab, 
zudem  sonst  niendert  kein  bewerbung  im  reich  oder  sonst  sei,  die  wider 
dise  stend  gan  möchte»,  so  erklärt  der  Kurfürst  die  Tagsalzung  für  be- 
endigt. Darauf  treten  die  Gesandten  noch  an  demselben  Tage  die  Heimreise 
an.  (Act.  Isenach  in  Theuringen  den  4.  augusti»  a.  15-10. 


I BreiseD  hatte,  wie  die  GeHsdten  mitteilteD,  eeinen  Kriegtrat  sicht  schickes  kOsses, 
weil  er  Weges  des  Feldzugs  geges  Balthasar  usabkSmmlich  war.  Sie  selbst  wares  statt 
seiser  erst  auf  wiederholt«  Mabsnsg  Sacbsess  usd  Hestess  abgeordset  wordes. 
s Kopie  liegt  bei.  Pr.  io  Strassburg  coraoi  XIII  am  2t.  August. 
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88.  Der  Rat  von  Konstanz  an  den  Rat  von  Strassbnrg.  Angnet  10. 

Ao)Ul.  Arc^.  J/iiJirÄ.  Conc. 

Dankt  für  das  seinen  Ge.sandten  in  Hagenau  erwiesene  Entgegenkommen. 
Nachdem  Sirassburg  einer  gütlichen  Unterhandlung  zwischen  Kottweil  und 
Christoph  von  Landenberg  ziigesliinmt,  > hat  sich  Konstanz  zu  diesem  Zweck 
mit  den  Nachbarn  in  Verbindung  gesetzt,  findet  aber,  dass  zur  Zeit  noch 
nichts  auszurichten  sei,  und  will  deshalb  die  Sache  einstweilen  auf  sich  be- 
ruhen lassen.  Dat.  10.  Aug.  a.  40. 


83.  König  Ferdinand  an  den  Rat.  August  10. 

Wien. 

Str.  St,  Ärck.  JLA  Z95,  5.  Ausf, 

Ersucht  um  ein  Fthnleio  Knechte  sur  Wahrung  seiner  Rechte  in  Ungern  nach  dem 
Tode  des  Wojwoden. 

«Ir  habt  numer  von  unserm  rat  und  getrewen  liebn  Hansn  von  Andlaw 
unser  gnedigs  begern  und  ansinnen  von  wegen  eines  fendl  knechts,  das- 
selb  im  fall  kunig  Hansn  von  Hungern  ableibung  zu  erlangung  unserer  und 
unserer  freundlichen  liebsten  gmahel  erblichen  und  son.st  rechtmäs.sigen 
gerechtigchait  unsers  kunigreichs  Hungern  uns  zu  ainer  hilf  .sechs  monat 
lang  zu  underhalten,  vernomen».*  Nun  ist  König  Hans  nach  gewis.ser  Kund- 
schaft thatsächlich  am  22.  Juli  gestorben,  und  die  Türken  sammeln  sich  al- 
lenthalben an  den  Grenzen,  um  Ungarn  einzunehmen,  was  für  das  Reich 
deutscher  Nation  höchst  betlrohlich  ist.*  Deshalb  wiederholt  er  sein  Gesuch 
um  Bewilligung  des  Fähnleins;  doch  sollte  der  Rat  zur  Ersparung  von  Zeit 
und  Kosten  die  Knechte  nicht  von  Strassburg  .aus  schicken,  sondern  nur 
einen  Hauptmann  und  einen  Zahlmeister  mit  dem  nötigen  Sold  für  G Monate 
abordnen,  um  die  Knechte  in  Oesterreich  anzuwerlien.  Er  erwartet  die- 
selben spätestens  Anfang  September.  Dat.  Wien  10.  Aug.  a.  -M).  — Pr. 
Aug.  20. 


> Vgl.  ohoD  nr.  69.  KonsUoi  htUe  schon  im  Juli  su  Hagenau  auf  Betrieb  der  Eid- 
genossen angeregt,  die  St&dte  sollten  zwischen  Landenberg  und  Rottweil  zu  vermitteln 
suchen.  Dies  lehnten  Jakoh  Sturm  und  die  Ulmer  Gesandten  zunächst  ab,  weil  «die  von  Rott- 
weil mit  uns  der  religion  halben  nit  so  wol  einig,  etc.  Aut  wiederholte«  Dringen  der 
Konstanzer  erklärte  sich  Strsssburg  jedoch  neben  andern  Stedten  zur  Teilnahme  an  Ver- 
mittlungsverbandluogen  bereit,  vorausgesetzt,  dass  Konstanz  sich  zuvor  vergewisserte,  dass 
Rottweil  die  Vermittlung  annebmen  wOrde.  (Ratsprot.  vom  3t.  Juli.) 

* Die  Beglaubigung  des  Hans  von  Andlau  zu  dieser  Werbung  d.  d.  Neuburg  a.  Donau 
•Aug.  3 ebenda.  (Ausf.)  Nach  dem  Pr.  Vermerk  wurde  sie  dem  Rat  am  14.  August  vor- 
gelegt. Die  Antwort  s.  unten  nr.  89. 

* Ueber  den  Tod  Zapolya’s  und  seine  Folgen  vgl.  Zinkeisen  835  6.  Bucboltz  V l3l. 
Diltricb  180  6. 
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84.  Landgraf  Philipp  an  den  Rat.  Angast  12. 

Friedewald. 

Sir.  Sl.  Arch.  AÄ  49i,  S.  Autf, 

• Schreibt  sbermals  und  ganz  ernstiicb,  denen  von  Bremen  zu  helfen  contra  Esensea*. 

Bittet  nochmals  dringend  um  Unterstützung  der  Stadt  Bremen  gegen 
Balthasar  von  F^sens  [nr.  81].  Denn,  wenn  die.'^e  Sache  auch  (mehr  propha- 
nisch  dann  religionisch»  sei,  so  sei  es  doch  oHenbar,  da.ss  Herzog  Heinrich 
von  Braunschweig  den  Balthasar  deswegen  so  sehr  gegen  Bremen  hetze, 
weil  die  Stadt  evangelisch  sei,  und  weil  er  sie  auf  diese  Weise  zu  zwingen 
hoffe,  ihn  als  Conservator  anzunehmen.  Die  Verwirklichung  dieser  Absicht 
aber  würde  der  evangelischen  F]inigung  grossen  Schaden  und  den  F'einden 
grosse  Vermehrung  ihrer  Macht  eintragen.  Dasselbe  würde  ge.schehen,  wenn 
Bremen  aus  Mangel  an  Mitteln  sich  gezwungen  sähe,  die  Belagerung  der 
Stadt  F^sens,  welche  jetzt  im  Gange  sei,  aufzugelien  und  mit  Balthasar 
einen  nachteiligen  Verti'ag  zu  .schlies.sen.  Es  könnte  dann  leicht  kommen, 
dass  die  Stadt  aus  dem  Bunde  auslreten  würde.  Mit  einer  geringen  Bundes- 
hülfe  könnte  in  diesem  F’alle  grossem  .Nachteil  vorgebeugt  werden.  Bremen 
würde  sich  zudem  gewiss  dankbar  erzeigen  und  seinerseits  in  ähnlichen 
Fällen  bereit  sein,  die  Oljerländer  zu  unterstützen.  Da  der  schmalkaldische 
Abschied  [S.  42]  ausdrücklich  betone,  dass  man  zu  der  Hülfe  nicht  ver- 
pflichtet sei,  sondern  dass  sie  von  dem  guten  Willen  der  Stände  abhänge, 
so  sei  auch  ein  I’räjudicium  für  die  Zukunft  nicht  zu  befürchten.  Den  Rat- 
schlag der  Olierländer,  Bremen  solle  sich  durch  Geld  mit  Balthasar  abtinden 
oder  ihn  (auskaufen»,  kann  Philipp  nicht  billigen;  denn  Balthasar  würde 
unzweifelhaft,  da  er  «eines  zimlichen  grossen  vermugens»,  eine  ungeheure 
Summe  verlangen.  Auch  würde  sich  Bremen  andere  zu  Feinden  machen, 
wenn  es  sich  mit  einem  Geächteten  vertrüge.  Schliesslich  sei  auch  auf  eine 
ernstliche  Einmischung  des  Kaisers  zu  Gunsten  Bremens  nicht  zu  rechuen. 
Ermahnt  deshalb  nochmals  dringend  zur  Bewilligung  der  Hülfe,  auch  wenn 
die  andern  Oberländer  nicht  zustimmen  sollten,  und  beteuert,  dass  er  in 
dieser  Sache  weder  eignen  Nutzen  suche  noch  Nebenabsichten  verfolge. 

Dat.  Fridwald  12.  Aug.  a.  40.  — Pr.  Aug.  21. 


86.  Dr.  Heinrich  Kopp  an  die  Dreizehn.  Aagast  22. 

Aotdorf. 

Str.  Sl.  Arei.  AA  48S,  58.  Orig. 

Schlechter  GeiUddheiUzuaUnd  em  Hof.  Absicht  des  Keisers,  einen  Reichsteg  zu 
beiten,  und  Unzufriedenheit  mit  dem  Hegeneuer  Teg.  Keiser  und  Kleve.  Pten  be- 
treffs Dhnemerks  und  Geldems.  Utrecht.  Druck  der  schmelkeldischen  Erklirung. 

Hat  sich  kürzlich  nach  Utrecht  begeben,  wo  der  Kaiser  am  14.  mit 
grossem  Gepränge  empfangen  worden  ist.  Derselbe  leidet  noch  immer  am 
Podagra,  (ist  augenscheinlich,  das  Hispania  ihr  ma.  gesuntheit  wenig  genutzt; 
so  ist  der  jung  prinz»  einer  viel  schwechern  complexion.  es  sind  von  kai. 


Der  nachmalige  König  Philipp  II  von  Spanien. 


Digitized  by  Google 


Absichten  u.  Pläne  des  Kaisers.  Ang.  1540. 


89 


nia.  hovegesind  uf  die  dreihundert  krank  und  ellich  Hispanier  gestorlien,  dan 
das  hitzig  feber  in  ganz  Holand,  Seelant,  Prahand,  Flandern  elc.  vast  inge- 
rissens.  Ein  glaubhafter  Mann  und  Diener  des  Kaisers  hat  erzählt,  der  Kaiser 
habe  «vor  wenig  tagen  uf  zwo  stund  in  grossen  gedanken  gesessen,  zulelst 
etlichen  seiner  rät  gesagt,  er  wollte  nit  us  dem  reich,  er  hele  dan  guten 
friden  und  einigkeit  in  deudscher  nation  gemacht».  Wenn  sich  das  bevor- 
stehende Religionsgespräch  gut  anlasse,  werde  der  Kai.ser  ohne  Zweifel  in 
das  Reich  kommen,  um  einen  Reic.hstag  zu  hallen,  «und  dweil  ihr  ma.  däglich 
vorkuinpt,  das  der  kunig  zu  Frankreich  allerhand  practiken  anricht,  will  ihr 
ma.  auch  ein  Wissens  vom  reich  haben».  Heinrich  von  Braunsr.hweig'  und 
Mathias  Held  seien  die  Urheber  des  Hagenauer  Tags  gewesen;  <tes  mögt  aber 
kai.  ma.  leiden,  er  were  umlerwcgen  hüben».  Der  Kai.ser  habe  lange  Zeit 
gehofft,  mildem  Herzog  von  Jfilich  dadurch  zu  einem  Vertrage  zu  gelangen, 
dass  er  ihn  mit  der  Willwe  [Franz  Sforza’.sJ  von  Mailand  vermählte  und  ihm 
Dänemark  und  Norwegen  zuslellle  [nr.  2(i].  ITalzgraf  Friedrich  sollte  dann 
Schweden  erhallen,  der  jetzige  König  von  Dänemark  auf  die  Herzogtümer 
(Schleswig-Holstein)  beschränkt  werden  unii  Geldern  dem  Kaiser  zufallen. 
Dieser  Plan  sei  al>er  zunichte  geworden  durch  das  Eheversprechen  zwi.schen 
Kleve  und  der  Prinzessin  von  Navarra  [nr.  74].  Die  kaiserlichen  Räte  wun- 
dern sich,  das.s  der  Herzog  trotz  der  schlimmen  Erfahrungen,  die  er  mit 
England  gemacht,  jetzt  dem  König  von  Frankreich  soviel  vertraue,  «nun 
werde  kai.  ma.  nicht  weniger  Denneniark  und  insonderheit  das  land  zu 
Geldren  ihrer  ma.  erblendern  zu  einer  befestigung  mit  gewalt  oder  ander 
mittel  undorslehen  an  sieh  zu  bringen;  .samlet  auch  nit  vergeblich  sulichen 
grossen  schätz  ; dazu  sind  ihr  ma.  vor  wenig  tagen  viel  tausend  ducalen  bar 
uf  der  post  us  Hispania  kumen».  Utrecht  hat  den  Kaiser,  obwohl  es  nicht 
gut  burgundisch  gesinnt  ist,  glänzend  empfangen,  «ist  zu  vermut massen, 
das  nach  kai.  ma.  absterben  disse  lender  vom  haus  zu  Ostrich  werden  abfal- 
len».*  Der  Kaiser  ist  am  i9.  August  von  Utrecht  naidi  Herzogcnbiisch  auf- 
gebrochen und  wird  innerhalb  8 Tagen  in  Brüssel  sein. 

«Ich  will  auch  hiemit  e.  g.  nit  bergen,  das  ich  die  schmalkaldische 
lalinischc  antwort  nach  dem  original  und  nit  wie  sie  von  dem  von  der 
Plawnilz  geendert  worden,  hie  zu  Antorf  im  druck  gesehen.*  ist  zu  besorgen, 
das,  so  es  dem  von  Granvella,  so  do  in  geniell  wirl,  vorkumpt,  es  werde 
viel  Unrats  da  us  endston ; wirt  sich  auch  unser  Sachen  nicht  jeman  bald 
mer  anemen».  — Dal.  Anidorf  22.  Aug.  a.  40. 


86.  Der  Rat  an  Landgraf  Philipp.  August  23. 

Mari.  AreA.  Orig.  J>trg. 

Bundeshalfe  fQr  die  Stadt  Bremen. 

Antwort  auf  nr.  84.  Strassburg  ist  nach  wie  vor  erbölig,  die  Hülfe  für 


t Hier  hat  eine  spatere  Hend  im  Hinblick  «uf  den  thetsachlichen  Abf«ll  der  Nieder- 
lande an  den  Rand  geschrieben:  <en  vsticinium  iam  impletum* 

< Vgl.  nr.  27.  Die  Aenderungen  Planitiens  bestanden  in  der  Fortlassung  der  Stellen, 
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Bremen  zu  leisten,  und  will  -Augsburg  und  Ulin  bereilcn,  das  Gleiche  zu 
thun.*  Der  Lanilgraf  und  der  Kurfürst  w ürden  liollenilich  in  derselben  Weise 
bei  Herzog  Heinrich  v.  Sachsen,  hei  Lüneburg,  Poinniern  und  Würlemherg 
ihren  Einfluss  aufliielen.  «so  dann  die  stünd  alle  oder  derselben  wenig  aus- 
geschlossen also  hilf  thon  wöllen,  soll  es  vermog  des  schrnalkaldischen  ab- 
schieds  unserni  vorgethonen  schreiben  nach  nit  inangel  hei  uns  sein.» 

Dal.  Mo.  23.  Aug.  a.  iO.  — Pr.  Sepl.  2. 


87.  Dr.  Heinrich  Kopp  an  die  Dreizehn. 


Sir.  St.  .irci.  iS3,  40.  Orij. 


Aaguit  29. 
Antdorf. 


Kaiser  wird  bald  nach  DeuUchland  kommen,  aber  nicht  um  die  Evangelischen  zu 
bekriegen,  wie  der  Papst  wünscht.  Doch  grollt  er  ihnen  wegen  der  Kirchengüter  etc. 
Praktiken  Lundens  und  Heids.  UerOcht  üher  den  Landgrafen. 

Der  Kaiser  ist  mit  der  Königin  Maria  gestern  in  Antdorf  angekominea 
und  beabsichtigt,  nach  Ordnung  seiner  Privatsachen  und  der  Angelegenheiten 
seiner  Erbländer  ein  das  reich  zu  eilen».  Der  Papst  sucht  ihn  zum  Krieg 
zu  bewegen  und  hat  sich  erboten,  in  den  Conirabund  * einzutreten,  «aber 
so  viel  ich  vermerk,  so  ist  kci.  ma.  noch  nit  gesiml,  thätliche  handlung 
vorzunemen,  dweil  ihr  mt.  ihm  vorteil  noch  nit  ersehen  und  sich  vor 
dem  Türken  und  kunig  zu  Frankreich  hoch  zu  besorgen  liet.  es  gedenket 
vieleicht  ihr  ma.  auch  die  protestierenden  stende,  so  man  die  ungehor- 
samen nennet,  mit  solchem  Verzug  in  schweren  Unkosten  und  verderben 
zu  bringen  und  uszuharren.  dan  ihr  ml.  bericht,  das  hochgedochte  stende 
Hier  nach  gewalt  dan  der  ehrn  goltes  trachten ; dweil  sie  sich  der  kir- 
chenguter so  gar  underziehen  und  alle,  so  sunst  kein  recht  leiden  mögen, 
als  der  kinig  zu  Denmark,  unverzöglich  in  ihr  huntnus  nernent  [II  nr.  49G], 
auch  den  kinig  zu  Engelland  vor  jorn  in  gemelte  hundnus  vermeint  zu 
bringen,  und  wiwol  solich  calumnia  von  den  stenden  vielmals  gnugsam  ver- 
antwort worden,  so  hat  es  doch  bei  dissem  teil,  welcher  sich  nit  berichten 
will  lassen,  ganz  wenig  erschossen,  der  bi.schove  von  Lund  ist  noch  zu 
Lübeck;  hoff,  kei.  mt.  practiken  des  orts  solln  kein  Vorgang  haben,  doctor 
Held  practiciert  auch  zu  Menz  umb  ein  andern  erzbi.schove  zu  Trier»  ihrer 
partei,  kei.  mt.  damit  zu  hoviern.  dweil  nun  solich  und  dergleichen  prac- 
tiquen  mer  deglich  vorgan,  haben  e.  g.  us  hohem  verstand  wol  zu  erme.ssen, 
welcher  gestalt  man  sich  zu  kei.  ml.  versehen  solle.»  — «ich  will  auch  e. 
g.  vertruwter  meinung  nit  Vorhalten,  das  diejenigen,  so  sich  gegen  dem  von 


die  sieb  auf  die  Person  Granvellas  bezogen.  ’Wslcb  XVII  nr.  1299  hat  die  ursprüngliche 
Fassung  (vgL  auch  seine  Notiz  dazu  auf  S.  56J,  wahrend  Hortleder  V c.  9 die  von  Planitz 
geänderte  Form  wiedergiebt, 

1 ln  der  That  befürwortete  Strassburg  durch  Schreiben  vom  28.  August  an  Augsburg 
und  Ulm  die  Hülfeleistung  ganz  im  Sinne  des  Landgrafen.  (Augsb.  und  Ulm.  Arch.)  Die 
Antworten  der  beiden  Städte  s.  unten  nr.  92  u.  96. 

» Das  Nürnberger  Bündnis  gegen  die  Prolestsnten  von  1538. 

» Vgl.  oben  S.  82  A.  2. 
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der  Plawnilz  frintlich  und  gutwillig  in  der  slend  .Sachen  erzeigt,  gar  eines 
andern  gemiets  sind,  das  ge.schrei  von  dem  landgraven  zu  Hessen»  Ihut  dem 
evangelio  auch  grossen  schaden,  wiewol  ihm,  als  ich  bericht  werde,  .solich 
handlung  fälschlich  zugeleit  wirdt.  es  ist  zeitung  kumen.  das  sich  der  kinig 
zu  Frankreich  in  Piedmont  vast  ristet»  etc.  Dat.  Anidorf  29.  Aug.  a.  -40. 
— Lect.  Sept.  8. 


88.  Dr.  Heinrich  Kopp  an  die  Dreizehn.  Angast  31. 

Antdorf. 

5/r.  St.  Archt  AA  iSSt  4i.  Orig. 

Kaisar  in  BrOssal.  Der  Papst  wflnsebt  Zusammenkunft  mit  dem  Kaiser  wegen  des 
Koniils  u.  treibt  sum  Kriege.  Uinriebtungen  in  England.  Doppelehe  des  Landgrafen. 

Der  Kaiser  hat  sich  Unwohlseins  halber  schon  am  29.  Aug.  «in  einer 
rossborn»*  nach  Mecheln  und  von  da  am  folgenden  Tage  nach  Brüssel  begeben, 
(do  dan  ihr  mt.  vileicht  bessern  luft  haben  wird,  wiewol  die  gemein  sag, 
das  wenig  heuser  in  gemeller  Stadt  on  kranken  befunden  werden.»  Der 
Papst  soll  dem  Kaiser  haben  sagen  lassen,  «wie  er  höchlich  begert  eigner 
person  mit  kai.  ml.  eines  concilii  hall>en  zu  handlen,  wo  anders  ihr  mt. 
gelegen,  sich  in  die  gravschaft  Tirol  zu  begeben,  so  nun  dem  also,  hah  ich 
dovor,  der  bapst  gedenke  viel  mer  ein  gemein  christlich  concilium  zu  ver- 
hindern dan  zu  vordem,  und  dweil  er  nicht  weiter  mag,  kei.  mt.  zum  krieg 
bewegen,  dan  mier  wissenhaft,  das  er,  der  bapst,  mermals  an  ihr  mt.  ernst- 
lich gesonnen,  einen  beharlichen  krieg  wider  die  Lutherischen  vorzunemen ; 
so  wollt  er  ihr  mt.  alle  Unkosten  erlegen,  auch  des  kinigs  zu  Frankreichs 
halben  schadlos  halten,  allein  das  ihr  mt.  das  haubt  sein  und  den  narnen 
haben  wollt,  es  hat  aber  kei.  mt.  ohn  zweifei  aus  sunderlicher  Schickung 
gottes  in  solich  handlung  nie  bewilligen  wellen.» 

Der  Bischof  von  Bremen  hat  den  kaiserlichen  Hof  in  Utrecht  verlassen. 
Der  König  von  England  lässt  alle  hinrichten,  die  ihm  zu  der  Heirat  mit 
Anna  v.  Kleve  geraten  haben  oder  seine  Scheidung  von  derselben  missbil- 
ligen. Das  Gerächt  über  den  Landgrafen  «ist  noch  nit  gar  erloschen,  wiwol 
mäniglich  erachten  mag,  das  solich  rede  us  neid  und  feinds  mund  hergeflossen 
ist.  es  hat  sich  auch  hochgemelter  furst  des.sen  gegen  dem  hern  von  Grand- 
vella  schriftlich  verantwortet»,  in  der  Hoffnung,  dass  Granvella  dem  Kaiser 
Bericht  erstatten  werde.  Dat.  «Antorf  den  losten  aug.»  a.  etc.  40. 


89.  Antwort  des  Rats  anf  das  durch  Hans  von  Andlan  übermittelte  Ge- 
sneb  König  Ferdinands,  [nr.  88.]  Ende  Angast. 

S/r.  5l.  AreA.  AA  40S,  4.  Cosr.  von  J6A.  Afeyer. 

Das  Oesuch  wird  «bgelchnt. 

Der  Rat  könne,  wie  Andlau  wohl  wisse,  in  einer  so  wichtigen  Sache 


1 Wegen  der  Doppelehe.  Vgl.  oben  nr.  TS. 
s Rosbare  = eine  von  Rossen  getrsgene  Bahre.  (Lezer.l 
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1540  Sept.  Strassb.  Antwort  aal  Bülfegesnch  K.  Ferdinands. 


ohne  Bewilligung  der  grossen  Schöirenver-sainmlung  nichts  hoschliessen.  Die 
Befragung  der  Sehüflen  sei  aber  «ein  ganz  weitleufig  thuns,  und  der  Erfolg 
sehr  zweifelhaft.  Denn  Strasshurg  habe  bei  den  schweren  und  sorglichen 
Läufen  seit  Jahren  grosse  Unkosten  gehabt,  namentlich  durch  Verlwsse- 
rung  der  Befestigungen  sowie  durch  die  Beichsanlagen,  welche  der  Stadt 
beinahe  so  viel  wie  einem  Kurfürsten  aufbürdeten.  Ferner  wenie  die  Stadt 
gleich  andern  protestierenden  Ständen  trotz  aller  kaiserlichen  Erlas.-«  und 
Friodensversicberungen  vom  Kammergericht  in  «merkliche  Be.schwerden» 
geführt.  Auch  in  dem  Prozess  mit  Philipp  von  Hanau  habe  die  Stadt  durch 
Entrichtung  der  vorn  Kammergericbl  unbilliger  Weise  verhängten  Geldstrafe 
und  durch  Syndicierung  des  Gerichts,  welche  übrigens  immer  noch  nicht  zu- 
stande gekommen  sei,  gro.s.sen  Schaden  gehabt.'  Aus  allen  diesen  Gründen 
hüll  es  der  Bai  für  aussichtslos,  ilie  Sr-hölTen  mit  dem  Gesuch  des  Königs 
zu  Irefa.ssen,  und  bittet  die  Stadt  deswegen  beim  König  zu  entschuldigen. 
Da  aller  der  Bat  die  Eroberung  Ungarns  durch  die  Türken  in  der  Tbat  als 
eine  grosse  Gefahr  für  das  Beich  betrachtet,  so  will  er  sich  unter  Umstan- 
den einer  allgemeinen  Beichsbülfe,  die  dem  König  von  den  Ständen 
bewilligt  würde,  gern  anschliessen.  Dat.  fehlt.* 


90.  Der  Rat  an  Augsburg  an  den  Rat  zu  Strassbnrg.  September  3. 

Aiti/ti.  Are^.  Cohc,  « 

Dankt  für  die  Bereitwilligkeit  Slrasshurg.s  clen  Wolfgang  Meussler  * 


1 Vgl.  Ud.  II  nr.  CIO. 

^ Nach  dem  KatsprolokoU  brachte  Hans  vou  Andlau,  der  Mitglied  der  kODiglichen 
RegeDtscbaft  in  Ensiabeim  war.  seine  Werbung  am  14.  Aug.  vor,  worauf  sich  der  Hst  B«* 
denkzeit  ausbst.  Dia  Angelegenheit  wurde  dann  zunächst  von  den  Dreizehn  beraten,  welche 
ihr  Gatacbten  (AA  495,  3)  am  21.  Aug.  im  Kat  vorlegten,  dahin  gebend,  dass  man  den 
Wunsch  des  Königs,  dessen  BrfQllung  der  Stadt  12000  tl.  kosten  würde,  «mit  Fugen*  ab- 
scblagen  sollte,  und  zwar  hauptsftchlicli,  weil  es  unklug  wAre,  die  Macht  des  Königs,  dessen 
Feindschaft  gegen  die  Evangelischen  sich  in  Hagenau  deutlich  genug  gezeigt  habe,  st4rken 
2U  helfen.  Vielleicht  gehe  Ferdinand  auch  nur  darauf  aus,  die  Evangelischen  an  Geld  und 
Truppen  zu  entblOssen,  um  sie  dann  desto  leichter  besiegen  tu  können.  Andererseits  sei 
es  allerdings  bedenklich,  den  KOnig,  der  schon  durch  frühere  Ablehnungen  fthnlicher  Gesuche 
gereizt  sei,  durch  eine  völlige  Weigerung  noch  mehr  gegen  Strasshurg  aufzubringen.  Deshalb 
möge  der  Hat  den  verordneten  Herren  Gewalt  geben,  auf  Mittel  zu  denken,  wie  man  dem 
König  in  anderer  Weise  entgegenkommen  konnte.  Der  Hat  stimmte  diesem  Gutachten  zu  und 
schickte  Michel  Han  zu  dem  inzwischen  nach  Eosisheim'zurOckgekebrien  Andlau,  um  die  oben 
gedruckte  Antwort  zu  üherhringen  und  sich  nach  Andlaus  weiteren  Vollmachten  zu  erkundigen, 
Zurückgekebrt  berichtete  Han  am  1 . Sept. , dass  Andlau  erkllrt  habe,  er  sei  allerdings  vom  KOnig 
erm&cbtigt,  sich  unter  Umstünden  Ober  eine  andere  Form  der  Unterslützang  mit  der  Stadt  zu 
vergleiclren.  Darauf  wurden  die  Verordneten  beauftragt,  dem  König  eine  grössere  Summe 
gegen  genügende  Versicherung  oder  Pfandschafl  als  Darlehen  anzubieten.  Einen  der> 
artigen  Vorschlag  Latte  M.  Pfarrer  schon  am  20.  Aug.  gemacht.  Am  11.  Sept.  legte  Sturm 
im  Namen  der  Verordneten  ein  entsprechendes  Schreiben  an  Andlau  im  Entwurf  vor,  das 
dann  wirklich  abgesandt  wurde.  Der  Inhalt  ist  nicht  bekannt,  wie  denn  überhaupt  über  die 
weitere  Entwicklung  der  Angelegenhoil  keine  Nachrichten  vorliegen. 

3 Bekannter  unter  dem  lat.  Namen  Musculus.  Er  war  1531  auf  Bucers  Empfehlung 
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Reichstag  geplant.  Bandeshälfe  für  Bremen.  Sept.  1540. 

noch  bis  Ostern  in  .Vagsbur;;  zu  belassen,  * und  hofll  noch  auf  längeren 
Urlaub  für  denselben,  egemainer  evangelischer  warhait  zu  wolfart  und  unser 
kirchen  zu  bruederlichen  dienst.»  — Dal.  3.  Sept.  15k). 


91.  Dr.  Heinrich  Kopp  an  die  Dreizehn.  September  3. 

Bruisel. 

Str,  St.  Arck.  AA  4S5,  4i.  Orig. 

Der  Kaiser  soll  im  Begriff  stehen,  einen  Reichstag  auszuschreiben.  Es 
scheint,  dass  zu  dem  Wormser  Gespräch  Granvellas  Sohn,  «ein  junger  bisehot 
und  in  der  theologie  hoch  geacht»,»  nebst  andern  Gelehrten  geschickt  werden 
wird.  Zu  dem  Gesamlten  eines  deutschen  Fürsten  hat  der  Kaiser  gesagt,  er 
werde  Iwld  in  das  Reich  kommen  und  vielleicht  im  nächsten  Sommer  einen 
Zug  gegen  die  Türken  vornehmen,  «es  hat  auch  ihr  ml.  ro.  kinig  mt.  ein 
statlich  gelt  verordnet,  das  Ungerland  wider  zu  erol)ern  ; verholTl,  das  reich 
werde  sein  vermögen  auch  nit  sparen.»  — Dat.  Brussel  3.  Sept.  a.  40.  — 
Pr.  Sept.  18. 

92.  Der  Rat  zn  Angsburg  an  den  Rat  zn  Strassbnrg.  September  7. 

Str.  St.  Arck.  AA  492,  9.  Aus/. 

Beschluss  aber  UnterstatzuDg  Bremens  auf  eine  allgemeino  Bundesversammlung  zu 
vertageo. 

Ueber  die  Frage  der  Unterstützung  Bremens  (nr.  80]  ist  kürzlich  ein 
h?tädtetag  in  Ulm  abgehalten  worden,  wo  sich  die  Gesandten  dahin  ausge- 
sprochen haben,  dass  die  Entscheidung  auf  den  nächsten  allgemeinen  Bun- 
destag zu  verschieben  sei,  wie  dies  auch  auf  der  Versammlung  der  Kriegs- 
räte in  Uersfeld  [nr.  81]  letzthin  beschio.ssen  sei.  Denn  man  müsse  erst 
wissen,  wie  sich  in  der  Sache  die  sächsischen  Stände  und  Städte  stellten, 
welche  bei  dem  Besuch  der  Tage  zu  Hagenau  und  Hersfeld  sowie  bei  «ver- 
verwilligung  der  geduppelten  monati  etc.  sehr  geringen  Eifer  gezeigt  hätten. 
Dieser  Beschluss  des  Ulmer  Tages  ist,  da  nicht  alle  daselbst  vertreten  waren, 
den  Städten  mit  der  Aufforderung  zugeschickt  wonlen,  sich  binnen  12  Tagen 
darüber  in  Schreiben  an  Ulm  zu  äussem.  Ob  dies  schon  geschehen,  weiss 
Augsburg  nicht,  glaubt  al>er,  dass  es  bei  dem  Beschluss  des  Städtetages 
bleiben  werde.  Dal.  Aftermontag  7.  Sept.  a.  4t). 


•1«  Prediger  nach  Augsburg  geschickt  worden.  Vgl.  die  Biographie  von  Strauber  im  Berner 
Taschenbuch  t860.  Ferner  Grimme  im  Jabrb.  f.  Lothr.  Geseb.  \ 2 (1893)  p.  1 ff. 

) Das  bezgl.  Schreiben  Strassbnrgs  fehlt.  Dagegen  findet  sich  im  Aiigsb.  Arcb.  ein 
Schreiben  Bucers  und  Capitos  an  den  Augsburger  Rat  vom  12.  Aug, , worin  ausgefübrt 
wird,  dass  Musculua  seinen  Platz  besser  in  Strassburg  als  in  Augsburg  ausfallen  würde. 
Da  nun  aber  der  Strassburger  Rat  ibm  noch  lAnger  Urlaub  gegeben  habe,  so  lasse  man  es 
dabei  bewenden;  doch  möge  Augsburg  noch  den  Hans  Brentz  berufen  ; idnrcb  des  raht  und 
zothon  möchten  dan  e.  f.  e.  w.  Iren  kirchendienst  so  bestellen,  das  inen  nachmals  Muscu- 
Inm  seiner  bentfung  folgen  zu  lassen,  onbescbwerlich  sein  würde*.  Vgl.  auch  Strauber 
a.  a.  O.  42,  wo  zwei  Briefe  Strassburgs  an  Musculua  vom  10.  Januar  und  13,  April  1540 
erwähnt  werden,  welche  beide  die  Bitte  um  Rückkehr  nach  Strassburg  entballen, 

^ Anton,  Bischof  von  Arras. 
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1540  Sept.  Papst  u.  Frankreich.  Karl  religiösem  Vergleich  geneigt. 


93.  Dr.  Heinrich  Kopp  an  die  Dreizehn.  September  8. 

Brüssel. 

Sir.  Sl.  Arci.  AA  tSS,  43.  Orij. 

Praktiken  des  Papstes  mit  Frankreich.  Der  Kaiser  soll  zu  unparteiischer  Entschei- 
dung des  Religionsstrcits  entschlossen  sein.  UntersttUzung  König  Ferdinands  io  Ungarn. 

Hat  das  Sclireilton  der  Dreizehn  vom  d i.  August  [*],  worin  ihm  l>efoh- 
len  wird,  liis  auf  weiteres  am  kaiserlichen  Hofe  zu  hleilten,  am  6.  Seplem- 
Irer  erliallen.  Der  Kaiser  hat  aus  llalien  sgewi.sse  grinfliche  zeitung  l»e- 
kumen,  wie  der  hapst  samt  seinem  anhang  mit  ilem  kinig  zu  Frankreich 
selzame  gescliwinde  pracliken  zu  beschilzung  seines  irtunis  und  lyrannei 
auch  sonst  kei.  ml.  zu  merklichem  schaden  und  nachleil  vorhanden  habe 
oder  dieselhigcn  Iteschio.ssen  und  ahgehanillet.  darumlicn  ihr  kei.  ml.  be- 
dacht, mit  dem  reichstag,  uf  welchem  ihr  ml.  eigner  person  erscheinen 
will,  zu  eiln  und  densellren  in  kurz  usschreiben  (zu|  las.sen.  und  dweil  ihr 
ml.  bishar  Iroiiclil  worden  unil  noch  ai.so  halle,  das  der  römischen  kirchen 
glaub  der  rechte  wore  chrisiliche  glaub  sei,  iiml  aber  im  reich  deudscher 
nalion  mäniglich  von  demsellten  ahgelrelen  und  als  ungöllich  und  verlie- 
risch  verworfen,  dohär  dan  nit  wenig  unral  in  der  chrislenheit  endslanden, 
so  gedenke  uml  welle  ihr  mt.  gott  zu  lob  und  ehrn  hede  parlen  giiftdig 
verhören  und  uf  den  rechten  grunrl  kumen,  welcher  teil  gerecht  oder  unge- 
recht sei,  also  das  der  hapst  niil  seinem  anhang  nit  mer  gunsl  hei  ihr 
mt.  dan  der  gegenteil  haben  soll,  mit  Zuversicht,  der  aihnechtig  werde  ihr 
kei.  int.  gnad  gehen,  das  sie  die  worheit  erkennen  und  frid  und  einigkeit 
in  der  chrislenheit  iifrichten  und  pllanzen  möge,  und  ist  also  kei.  ml.  in 
wenig  tagen  wimderharlich  verenilert  worden,  wo  nun  die  wideriiarl  ir 
ma.  nit  verhindert,  — dan  sie  vorgelten,  wie  man  in  viel  jorn  nichts  he- 
stendigs  in  unser  religion  gclerl  oder  gehalten,  nichts  dan  Spaltung  und 
entliörung  do  us  gevolget,  also  das  mier  .seihs  streitig  im  glaulwn  seind  — , 
so  ist  zu  verholten,  das  aller  streit  in  kurzem  uf  gute  christliche  weg  und 
Vergleichung  kumen  werde». 

»Es  wirl  kei.  ml.  auch  nit  wenig  bewegt,  das  die  römische  kunigliche 
ml.  liei  denjenigen,  dozu  sich  ihr  ml.  hishär  gross  versehen  und  sich  auch 
hei  ihm  kei.  und  konig.  m“a'  leih  und  gut  ufzusetzen  erholen  haben,  so  wenig 
trost  und  hilf  des  Ungerlanls  halben  jetzo  helindet,  und  aber  die,  zu  den 
man  sich  gar  nichts  gutz  je  hat  versehen,  sich  aller  gebier  un<l  erlterkeif 
in  solchem  vall  halten».  Alles  dies  ist  ihm  «von  eim  vornemen  hern  an  kei. 
mt.  hove  in  geheimnus  vermellt  wonlcn.»  — Dat.  Brus.sel  8.  Sept.  a.  40. 


94.  Dr.  Heinrich  Kopp  an  die  Dreizehn.  S«pt«tibcr  12. 

Brüssel. 

Str.  St.  Arrh,  AA  4S5,  47,  Orig, 

Versündigung  des  Papsls  mit  Frankreich.  Letzteres  dringt  auf  Erfflilung  der  kaiserl. 
Zusagen  betreffs  Mailands.  Kaiser  zOr  Herstellung  eines  religiösen  Vergleichs  ent- 
schlossen ; die  Evangelischen  sollten  diese  Stimmung  benOtzen. 

Hat  das  Schreiben  vom  24.  August  [*]  nebst  Kopie  eines  Briefs  vom 
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Lan(l;.’rafen  > am  9.  Septemher  ei  lialleii  und  will  demgemäss  am  kaiserlichen 
Hofe  bleil)en. 

Der  König  von  Krankreicli  hat  auf  des  Papsls  Werbung,  der  Kirche 
«wider  die  verfierischen  secten  beistand  zu  thun»,  erwidert,  er  werde  die 
lutherische  Lehre  in  seinem  Reich  nicht  gestatten,  und  seine  Söhne  würden 
ebenfalls  treu  zur  Kirche  und  dein  Papst  halten  ; aber  es  sei  zu  l>esorgen, 
dass  der  Kaiser  sich  mit  den  Lutherischen  veigleichen  werde,  «da  uf  dan 
viel  geschwinde  pracliken  und  anschleg  der  religion  halben  und  kai.  ina.  zu 
grossem  nachteil  Zwisten  gemellen  polentaten  ervolgel».  Am  6.  Sept.  hat 
der  König  seiner  Bot.«chaft  am  kaiserlichen  Hof  eine  In.«lruklion  von  32  Ar- 
tikeln zugeschickt,  des  we.sentlichen  Inhalts,  den  Kaiser  an  die  Krfüllung 
seiner  Zusagen  inbelieff  Mailands  zu  erinnern  und  eine  «salle»  Antwort  zu 
begehren  ; andernfalls  sehe  er  sich  genötigt,  «kein  antwort  vor  ein  antwort 
anzunemen  und  sich  nach  gebier  und  nolturft  der  Sachen  zu  halten».*  Die 
Erwiderung  des  Kaisers  hierauf  ist  nicht  bekannt. 

Am  7.  Sept.  hat  der  Kaiser  die  acht  F.ähnlein  Knechte  hei  Gent  ent- 
lassen, worfiber  sich  männiglich  gewundert  hat.  Die  Ursache  soll  sein, 
«dweil  kei.  mt.  des  hapsts  und  königs  zu  Frankreich  vornemen  gnugsam 
liericht  und  das  sich  der  konig  ullenthalh  mit  kriegsvolk  hewirhet  auch  viel 
geschwinder  praktiken  mit  des  Weida  anhang,  dem  kinig  zu  Polen,*  Engel- 
land, Türken  etc.  vor  hat,  al.so  das  zu  Iwsorgen,  romi.scher  kou.  mt.  werde 
grosser  widerstand  in  Ungerland  besrhehen.  so  habe  ihr  mt.  us  eigner  he- 
wegnus  be.schlossen,  allen  gwall  herugen  lassen  und  sich  sobald  möglich  in 
das  reich  zo  Ihün,  bede  parten  der  religion  hall)en  gnädiglich  zu  verhören 
und  sich  mit  alln  stenden  des  heiligen  reichs  dcud.scher  nation  vertragen  und 
verbinden,  in  holTnung,  dem  konig  zu  Frankreich  .samt  .seinem  anhang  alle 
vorschleg  und  practiken  zu  verhindern,  und  .seind  also  die  Sachen  uf  solichem 
weg,  das  zu  verhoffen,  es  werde  in  kui-z  aller  zwispalt  zu  guter  einigung  ge- 
raten». Die.se  günstigen  Umstände  mösslen  die  Evangelischen,  «uf  denen 
nach  golt  gemeiner  deud.scher  nation  freiheiten  allein  stehend«,  benützen,  um 
vom  Kaiser  die  Zusicherung  eines  gemeinen  Itcständigcn  Friedens  zu  erlangen, 
«es  gedenkt  auch  kai.  mt.  nach  mittel  und  weg,  ein  gros.se  summa  gelts  us- 
serthalb  der  sleir,  so  ihr  ma.  die  Xiderlanil  zu  gehen  bewilligt,  ufzuhrin- 
gen».  — Dat.  Brüssel  12.  Sept.  a.  40. 


1 D.  d.  Rothenberg  8.  August.  (AA  48t>,  11  Ausf.)  Der  Landgraf  erwidert  darin  auf 
eine  Anfrage  der  Dreizehn,  sie  sollten  Kopp  noch  in  den  Niederlanden  belassen,  um  Planitz  zu 
unterstützen,  der  demnächst  als  Sollicitator  an  den  kaiserlichen  Huf  zurückkebren  werde. 
Vgl,  oben  nr.  66. 

* Auf  diese  Mitteilungen  Kopps  Ober  Frankreich  beruft  sich  der  Landgraf  in  dem 
Schreiben  vom  8.  ükt.  an  Bucer  hei  Lenz  I 2t6,  um  seine  ^Abneigung  gegen  eine  An- 
nlherung  an  Frankreich  zu  begrOnden. 

* Die  Wittwe  des  tWoida,  (Johann  Zapol^a),  Isabclla,  war  eine  Tochter  K,  Sigismunds 
von  Polen. 
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95.  Kaiser  Karl  V an  den  Rat.  September  14. 

Brüssel. 

5fr.  5f.  wlrfA.  AA  4^,  f.  VorifrucH  mit  Ka>idschnftUckeii  Er^ämun^tn  mtd  ge- 
lehrithtntr  Adrrtse. 

Gemäss  dem  H.f;:enauer  .\bschied  und  dem  .\ussthieil>en  des  Wormser 
Gesprächs  selzt  er  einen  Heichstag  auf  ilen  heiligen  Dreikönigstag  [Jan.  6] 
zu  Uegen.sburg  an,  den  er  .selbst  be.suchon  will,  und  fordert  zu  pünktlichem 
Erscheinen  der  Gesandten  auf.  .\usser  über  die  Vergleichung  der  Religion 
«durch  woge  aines  reclitmessigen  concilii  oder  sonst»  soll  dort  über  Türken- 
hilfe, Unterhaltung  des  Kammergerichts,  Handhabung  Friedens  und  Rechtens, 
gute  Polizei  und  Münze  gehandelt  werden.  Dat.  Brüssel  14.  Sept.  a.  40.  — 
«Ueberlifert  von  Antonien  El.ssnern  und  verlesen  Mi,  24.  Nov.  a.  40. ' 


96.  Der  Rat  von  Ulm  an  den  Rat  von  Straasbnrg.  September  14. 

5fr.  5f,  Arck.  AA  4SS,  7.  Ausr. 

* Der  obert&ndischen  stell  anlwurten  deren  von  Bremen  hilf  halben  ■ . 

Hat  des  Landgrafen  und  Strassburgs  Mahnung,  die  Hilfe  für  Bremen 
gegen  Balthasar  von  Esens  zu  bewilligen,  befürwortet  an  die  andern  schwä- 
bischen Städte  der  evangelischen  Einigung  geschickt  und  darauf  von  Konstanz, 
Reutlingen,  Memmingen,  Jsny,  Lindau  und  Schwäbisch  Hall  die  Antwort 
erhalten,  dass  sie  eine  kleine  üoppelanlage  bewilligten.  Dagegen  haben  Augs- 
burg, Esslingen  und  Bilterach  ihren  Entschluss  bis  zum  nächsten  Einigungs- 
tage verschoben  [nr.  92].  Kempten  will,  Kwann  alle  stend  samentlich  be- 
willigen», eine  kleine  einfache  .\nlage  leisten,  Heilbronn  unter  der  Voraus- 
setzung, dass  die  anderen  oberländischen  Städte  auch  bewilligten,  eine  kleine 
Doppelanlage.  Alles  dies  hat  Ulm  nebst  seiner  eigenen  Bewilligung  dem  Land- 
grafen durch  besondere  Botschaft  mitteilen  lassen.  Dat.  Di.  14.  Sept.  a.  40. 
— Empf.  Sept.  21,  pr.  et  lect.  Sept.  25. 


97.  Der  Rat  an  Kurfürst  Johann  Friedrich  von  Sachsen  nnd  Landgraf 
Philipp.  September  16. 

ir«i«.  G,  A,,  H p.  306  nr,  136  toi,  111.  .tu»/'. 

Ueber  die  Vorginge  in  der  Karthause  zu  Strassburg  und  Ober  das  vom  Karlhluser- 
provinrial  gegen  die  Stadt  ausgebracble  Mandat  des  Kamtnergerichts.  Will  demselben 
nicht  gehorchen  und  bittet  um  Rat  und  UnterstOlzuog. 

Vor  der  Stadt  Strassburg,  aber  in  deren  Bann  und  Obrigkeit,  liegt  eia 
Kartliäuserklostcr,  welchem  der  Magistrat  gleich  andern  Klöstern  vor  Jahren 
Pfleger  aus  seiner  Milte  zugeordnet  hat,  um  darüber  zu  wachen,  dass  die  Güter 


1 Im  Ratsprot.  vom  24.  Nov.  (f,  475)  wird  erwfthnt,  der  Bote  habe  um  eine  •Ver- 
ehrung, (Trinkgeld)  gebeten.  Darauf  wurde  beschlossen:  «wiewol  es  der  brauch  von  diesen 
briefen  nit  sei,  jedoch  soll  man  ime  V batzen  schenken,  leb  wol  mit*. 
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nicht  unbillij.'  verschwemlet  werden,  llocli  hat  die  Stadt  von  dem  Einkommen 
des  Klosters  nie  etwas  für  sich  verwendet,  sondein  dem  Prior  und  Konvent 
ihre  Administration  gela.ssen  und  nur  verlangt,  dass  die  Pfleger  hei  den 
Kechnungen  zugegen  seien.  Ausserdem  sind  dort  wie  in  den  andern  Stiftern 
und  Klöstern  der  Stadt  «die  messen  und  ander  päpstliche  ungültliche  cere- 
monien  ahgeschafll»  worden.  Als  nun  der  Prior  der  Karlhause  ■ vor  einigen 
Wochen  gestorben  ist,  hat  Daniel  Mieg  als  Plleger  des  Klosters  seiner  Pflicht 
gemäss  die  Schlüssel  an  sich  genommen  und  die  vorhandenen  Barschaften 
und  Kleinodien  .sorgfältig  verwahrt,  ohne  dem  Kloster  irgeml  etwas  zu  ent- 
fremden. Ausserdem  hat  der  P.at  jemand  in  die  Karlhause  geschickt  mit  dem 
Auftrag,  Tag  und  Nacht  dort  zu  bleihen  und  achizjgeticn,  dass  dem  Kloster 
nichts  veruntreut  werde.  In  dessen  Gegenwart  und  in  Beisein  eines  Notars 
bat  Daniel  Mieg  «die  conventuales  und  mönch,  so  noch  alda  gewe.sen,  glohen 
und  versprechen  lassen,  nichts  von  dem  closter  zu  verändern,  zu  veräussern, 
sonder  also  hei  einander  ze  pleÜMjn,  niemand  fremhden  hineinzela.ssen,  auch 
keinen  prioren  his  uf  un.sern  hescheid  zu  erwolen  und  haljcn  wir  das  daruinhen 
gethan,  dweil  etlich  gäst  under  inen  gewesen,  so  nit  in  disen  convenl  ge- 
hörig, sonder  von  dem  abgestorbnen  prior  on  unser  und  iler  geordneten 
pfleger  wissen  und  willen  — doch  allein  gastsweis  — angenommen  worden, 
das  man  erfaren  kont,  welche  zu  der  wähl  eines  andern  priors  gehörten  oder 
nit».  Ferner  ist  das  Gesinde  des  Klosters  vereidigt  worden,  <lem  von  der 
Stadt  geordneten  «Haushälter»,  his  ein  anderer  Prior  gewählt  wäre,  Gehor- 
sam zu  leisten. 

«Und  als  der  mönch  noch  fünf,  aber  under  denen  die  zwen  allain  gäst  und 
nit  angenornne  conventuales  gewe.-sen,  haben  die  pfleger  dieselben  zwen,  wie 
sich  gepürt,  und  mit  hillicher  zerung  ahgefertiget  und  <lie  andern  drei  heim 
closter  gelassen,  auch  denselben  an  underhaltung  und  allem  andern  nit  minder 
sonder  mehr  gethon,  dann  so  sie  einen  priorem  gehapl  betten. 

Als  nun  von  wegen  der  vile  anderer  un.serer  geschäfden  sich  die  Sachen 
etwas  verzogen,  das  wir  nit  hevolhen  haben  ainen  andern  priorem  ze  wölen 
und  sollicbs  mitlerweil  an  den  prior  zu  Meintz,  der  des  orts  visitalor  und 
provintial  sein  will,  » gelangt,  halt  er  one  ainich  ansuchen  und  hegeren  der 
conventualen  in  unserer  Carthausen,  ja  auch  aigentlich  one  derselben  wissen 
un<l  gäntzlicb  wider  ihren  willen  aus  seinen  sondern  listigen  anschlägen  und 
practicken  ihnen  den  prior  zu  Cohlentz,  L;im|)ertum  Pascualem,  zu  einem 
prior  verordnet,  denselben  härautf  zu  unserm  gnädigen  herren  dem  hischove 
von  Strassburg  geschickt  und  ihne  (ül)er  das  es  hishür  in  ihrem  orden  nit 
üblich  gewesen  und  sonderlich  gegen  diser  Carthausen  vormals  nie  gebraucht 
worden)  confirmieren  lassen,  auch  an  uns  und  bemeldte  conventuales  ge- 
schriben  und  hegert,  gedachten  Lamperlum  als  geordelen  prior  anzenemen. 
hat  also  verhotTl  durch  disen  Lampertum  als  ainen,  der  vor  andern  listig  und 
klug  auch  kün  und  fräuel*  sein  soll,  nit  allain  die  messen  und  andere  päpst- 
liche ceremonien  widerumhen  utzerichten,  sonder  auch  des  closters  gelt  und 
guter  (sovil  möglich  sein  möcht)  anders  wohin  zu  verändern. 


1 JohiOD  SchoDgiu.  Sir,  Sl.  Arch.  VDQ,  B.  28. 

* Oobelioas,  Pravinh«!  der  KertbluserklSeter  em  Rhein. 

* frevel  = gewelttbttig,  verwegen  (Orinun). 
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Als  aber  wir  die  drei  convontualcs  aii^ontliclien,  und  ihr  jeden  in  son- 
derhait  befragen  lassen,  ob  sie  damil  zefriden  sein  und  disen  angegebnen 
priorein  annemen  wollen  oder  nit,  haben  sie  uns  gemeiniglich  geantwurlel, 
das  dise  verordenung  eins  priors  wider  ihrs  ordens  slututen,  dann  sie  selbs 
taugenlich  und  ihnen  erlaubt  seie,  einen  ze  wölen  ; darumlien  wissen  sie  in 
disen  nit  ze  willigen,  sonder  gedenken  selbs  ainen  ze  wölen,  wie  vormals 
mehr  geschehen  ; es  seie  dann,  das  wir  als  ir  zeitlich  oberkail  sie  anhalten 
und  zwingen,  disen  Lamperlum  anzenemen,  so  müssen  sie  es  wol  Ihun.  aber 
ihr  etliche  gedächten  nit  lang  under  seiner  gehoi-same  ze  pleiben,  dann  es 
were  ein  stolz  zänckisch  man,  der  ihnen  unil  dem  dosier  mehr  unruwe  als 
niwe  machen  würde. 

Da  nun  wir  sollichs  vermerkt,  haben  wir  sie  wider  ihren  willen  und 
von  ihren  Statuten  des  orts  nit  tringen  wollen,  sonder  ihnen  gestattet,  ainen 
priorem  zu  wölben,  das  sie  auch  gethon  haben  aller  massen  und  gestalt,  wie 
zuvor  mit  dem  nächst  abgestorbnen  prior  auch  beschehen,  zur  wähl  gegrincn 
und  aus  ihnen  dreien  ainen  erwölt,  > daliei  wirs  unsersthails  gänzlich  plei- 
ben lassen,  und  haben  dem  obgenandten  provintial  sollichs  zugeschrilien, 
das  sie  in  alle  mass,  wie  hievor  auch  besehen,  ihnen  selbs  ein  priorem  ge- 
wölt,  darbei  wir  sie  unverliindert  plihen  lassen  werden,  wir  haben  auch 
alsbald  dem  erwölten  priori  die  schlüssel  und  anders,  so  ihme  zugehort, 
überanlwnrten  und  ihne  zu  der  administration  koinen  lassen,  das  ge.sind 
angehalten,  ihm  gewondliche  pllichten  ze  thund  und  unsere  verordnete  vom 
rat  und  sonst  wider  abgeschafD,  also  das  wetler  er,  der  prior,  noch  die  andern 
zwen  conventualen  des  orts  ainiche  dag  haben,  noch  jemand  anderer  mit 
ainichen  fugen  haben  mage». 

Gleichwohl  haben  die  beiden  Prioren  zu  Mainz  und  Koblenz  den  Rat 
«mit  erzetung  viler  unwarheit»  beim  Kammergerictit  verklagt  und  daselbst 
ein  «widerrechtliches  und  unbilliges»  Poenalrnandat  ohne  clausula  justifica- 
toria  ausgebrachl,  wovon  Abschrift  heiliegt.  > Es  wird  darin  unter  Androhung 
der  Acht  nicht  allein  verlangt,  den  Prior  von  Koblenz  zur  Administration  der 
Karthause  kommen  zu  lassen  sondern  auch  die  päpstlichen  Ceremonien  wieder 
zu  dulden.  Diesem  Mandat,  das  sich  hauptsächlich  auf  den  von  den  Prote- 
stierenden nicht  anerkannten  Augsburger  Abschied  gründet,  gedenkt  der  Rat 
nicht  Folge  zu  leisten,  in  der  Hoffnung,  dass  die  vereinigten  evangelischen 
Stünde  Strassburg  in  diesei-  Angelegenheit  als  einer  Religionssache  mit  Rat  und 
Beistand  nicht  verlassen  werden.  Das  Kammergericht  .soll  auch  auf  die  blosse 
Klage  des  Gobelinus  und  Lampertus  den  Fürsten  und  Ständen,  welche  der  Kart- 
liause  Zinse  und  dergl.  .schulden,  liefohlen  haben,  diese  Zinse  fortan  nicht  an  die 
Karthause  nach  Strassburg,  sondern  an  den  Lampertus  Pascualis  abzuführen. 
Dieses  Verlangen  ist  um  .so  mehr  als  «unbillig  und  ganz  unförmlich»  zu  be- 
zeichnen, als  die  Strasshurger  Conventualen  «als  inhaber  der  Verschreibungen 
und  rechtmässige  liesitzer  der  zins»  nicht  einmal  citirt  oder  gehört  worden 
sind.  Rittet  um  Rat,  was  hierin  zu  Ihun  .sei.*  Dat.  Do.  "16.  Sept.  a.  40. 

> Micbaol  Bacharacb. 

3 D.  d.  Speier  Aug.  26.  Kopi«  im  Marb.  Arch. 

3 CoQcept  zur  Antwort  hierauf  ebenda  d.  d.  Oct.  5.  Darin  wird  das  Verbatten  der 
Stadt  gebilligt  und  die  VerpiUcblung  des  scbmalkaldiscben  Bundes  zum  Schulze  Strassburgs. 
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08.  Die  Qebeimen  von  Konetanz  ao  die  Dreizehn.  September  16. 

EonUaM.  St,  Arck.  Cohc, 

ROstacgea  im  Hegeu  und  in  der  Schweiz,  Vermutangen  Zflrichs  Ober  Praktiken 
gegen  WOrtemberg. 

Haben  das  Schreiben  Slrassburgs  [*]  ajetziger  leuf  halb»  gestern  erhalten 
und  danken  für  die  freundliche  Warnung.  Einige  Landsknechte,  die  sich  in 
einem  Dorf  am  Bodensee  versammelt,  vermutlich  um  dem  Landenberger 
zuzuziehen  [nr.  69],  sind  aufgefangen  und  in  Eid  genommen  worden,  diesen 
Zug  zu  unterlassen.  Den  Hauptmann  dieser  Knechte  hat  der  königliche  Land- 
Vogt  zu  Nellenberg  wahrscheinlich  noch  in  Haft.  Sonst  weiss  man  nichts  von 
angenommenen  Knechten  im  Hegau  oder  sonst.  Aber  die  Eidgenossen  sind 
in  Rüstung,  haben  «ouch  jetzo,  nochdcm  der  von  Landenberg  im  anzug  ist, 
ain  uszug  gethon,  darzu  einen  tag  uf  hut  dato  gen  Baden  im  Argow  an- 
gesetzt, I von  der  sach  ze  handlen.  oh  aber  si  usziehen  werden  und  wann, 
achtent  wir  nit  noch  kuntliar  sin,  wiewoi  die  im  Thurgaw  sich  vernemen 
lassent,  als  ob  si  bis  dornstag  [Sept.  18.]  ufsin  und  am  samstag  zu  SchalT- 
husen  sich  mit  einander  versamlen  werdent».  Daneben  hat  Zürich  dem 
Konslanzer  Bat  gestern  den  Anzug  des  von  Landenberg  angezeigt  und  sich 
dabei  vernehmen  lassen,  «das  die  leuf  geswind  und  sorglich,  auch  man- 
cherlei reden  sien,  als  ob  villicht  dise  emporung  wider  unsorn  gnedigen 
herren,  den  herzogen  zu  Wirtenberg»  und  seine  Bunde.sgeno.s.sen  aufgebracht 
sei.  «desglichen  dieweil  der  jung  herzog  von  Wirtenberg  uch  ankumen, 
darzu  ein  botschafl  von  den  siben  orten  der  aidgenossenschaft  bi  den  fürsten 
von  Feiern  gewesen,  so  mogeni  si  nit  wi.ssen,  über  wen  dise  practic  erdacht 
sig,  mit  bit,  wir  wolten  si,  ob  wir  diser  practica  etwas  Wissens  betten,  be- 
richten». Werden  weiter  mitleilen,  was  sie  erfahren,  und  bitten  Sirassburg 
um  das  Gleiche.  Dat.  Di.  16.  Sept.  a.  40. 


99.  Dr.  Heinrich  Kopp  an  die  Dreizehn.  September  20. 

Brüssel. 

Str.  St.  Arck.  AA  4SI,  i».  Orig. 

Ksiserl.  Mandat  gegen  die  Evangetisclien  in  den  Niederlanden.  Schnid  daran  sind 
die  kaiserlichen  Beichtvater.  Reisedispositionen  des  Kaisers. 

Die  versöhnliche  Gesinnung  des  Kaisers  in  Sachen  der  Religion,  wovon 


in  dieser  Angelegenheit  anerkannt.  Oer  Magistrat  sollte  sich  zunächst  mit  den  Qblichen 
Mitteln,  Protesten  und  Rekusation,  so  gut  wie  mSglich  beim  Kammergericht  zu  verteidigen 
soeben.  Auf  dem  Wormser  GesprSch  werde  man  dann  voraussichtlich  des  Kaisers  Meinung 
in  dieser  und  andern  Sachen  erfahren.  Der  Landgraf  teilte  daneben  noch  mit,  dass  auf  seine 
Verwendung  Kurtrier  von  dem  Kläger  Lampertus  die  Zusicherung  erlangt  habe,  den  Prozess 
bis  Martini  (Nov.  ItJ  ruhen  zu  lassen.  (Brief  Triers  an  den  Landgrafen  vom  30.  Sept.  im 
Marb.  Arcfa.  Kopie.)  Strassburg  sprach  hierfQr  am  30.  Okt.  seinen  Dank  aus  und  schickte 
deo  beiden  Forsten  die  (Or  das  Domkapitel  gedruckte  Rechtfertigung.  (Ebenda). 

> Von  einer  Tagsatzong  in  Baden  um  diese  Zeit  ist  nichts  bekannt.  Vgl.  Eidg.  Abseb. 

IV  1 c. 
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im  letzten  Brief  [nr.  94]  berichtet,  scheint  nicht  von  Destami  zu  sein;  «dan  ihr 
mt.  ein  streng  geschwind  mandat  wider  die  widerteuter,  sacramentierer  und 
Lutherischen  in  dissen  ihr  mt.  erhlendern  zu  publicieren  verordnet  het».* 
Vergehens  hat  «ein  vorneiner  rat»  den  Kaiser  darauf  aufmerksam  gemacht, 
dass  ein  solches  Mandat  die  Evangelischen  im  Iteich  misstrauisch  maclien 
und  die  Friedensverhandlungeii  mit  ihnen  erschweren  werde,  «und  ist  also 
wol  zu  erachten,  kei.  mt.  sei  zu  gemeltem  mandat  durch  ilire  heichtväter, 
welche  dan  ihr  mt.  in  monalsfrist  zweimal  gedrungen  zu  beichten,  bewegt 
und  verursacht  worden,  es  vermeint  auch  ohgedachter  her,  • jetzgemelte 
heichtväter  von  dem  bähst  mit  grosser  summa  gelts  corrumpiert  zu  sein, 
kei.  mt.  geheimnus  und  vorneinen  in  der  Ijeicht  zu  erlären  und  ihr  ma. 
[zu]  vermanen,  bei  im,  dem  hapst,  und  seinem  anhang  wider  die  Lutherischen 
hand  zu  halten,  derhalhon  noch  nit  uslindig,  oh  sich  kei.  mt.  mit  dem 
konig  zu  Frankreich  vertragen  wird  otler  nit«. 

Der  Kaiser  will  morgen  nach  Gent  reiten,  um  das  neue  Schloss  noch 
einmal  zu  besichtigen.  Am  2<i.  soll  dann  in  Brüssel  eine  niederländische 
Ständeversammlung  stattlinden,  worauf  der  Kaiser  am  “iO.  Oktober  nach 
Deutschland  zu  reisen  gedenkt.  Wundert  sich,  dass  Planitz  noch  nicht  an  den 
Hof  gekommen  ist.  [nr.  G(i].  Dat.  Brüssel  90.  Sept.  a.  40.  — Pr.  Sept.  27. 


100.  Landgraf  Philipp  an  den  Rat.> 

Sir.  St.  Jrfi.  JA  J9JO.  AinA 


September  33. 
Marborg. 


Aus  den  beifolgenden  Abschriften  von  Briefen  des  Kaisers  und  des 
Königs  Ferdinand*  ist  ersichtlich,  dass  das  Beligionsgespräch  am  28.  Oktober 
in  Worms  vor  sich  gehen  soll.  Hält  für  gut,  diesen  Tag  mit  den  schon  im 
Frankfurter -Abschied  benannten»  «tauglichen  verslendigen  schiedlichen  frid- 
lichen  personen»  zu  beschicken,  «oli  gott  der  almechtig  gnade  verleihen 
wolte,  das  hirdurch  was  fruchtharlichs  gewirkt  und  au.sgerichtet  oder  doch 
zum  wenigsten  erfaren  wurde,  wie  weit  man  sich  vergleichen  konte  und 
■was  des  jegenleils  gemut  seien.»  — Dal.  Marpurg  23.  Sept.  a.  40.  — Pr.  et 
lect.  Sept.  29. 


> Die  PublikatioD  dieses  in  Vorbereitung  befindlichen  Mandats  erfolgt«  neben  andern 
Edikten  am  4.  Okt.  Vgl.  Henne  125  IT.  und  Kopps  Schreiben  vom  10.  Okt. 

i NSmlicb  der  nicht  mit  Namen  genannte  'gute  Gbnnen  Kopps,  auf  dessen  Mitteilungen 
auch  die  .Angaben  im  vorhergehenden  Brief  [nr.  94]  beruhten. 

» Vgl.  Lens  214  und  215,  wo  als  Datum  der  25.  Sept.  angegeben  ist. 

* Liegen  bei.  Der  Brief  Karls  vom  15.  .August  ist  an  die  Protestierenden  insgesamt 
gerichtet  und  enthalt  unter  Bestätigung  des  Hagenauer  Abschieds  die  Einladung  znm  Wormser 
Gespräch  (vgl.  Moses  58).  Ferdinands  Brief  vom  1.  Sept.  an  den  Landgrafen  enthält  nur 
die  Aufiorderung,  der  kaiserlichen  Einladung  zu  folgen  und  sie  den  Qbrigen  Evangelischen 
bekannt  zu  geben.  Gedr,  Neudecker  Urk.  582, 

» Der  zu  Frankfurt  am  28.  April  1539  zwischen  den  Einigungsverwandten  gemachte 
Abschied  (Kopie  Str.  St.  Arch.  AA  477]  batte  in  der  That  schon  eine  grosse  Anzahl  von 
Theologen  und  Staatsmännern  für  die  Teilnahme  am  Gespräch  designiert,  darunter  von  Strass- 
burg : Bucer,  Hedio,  Capito  und  Jakob  Sturm.  Vgl,  auch  nr.  48. 

» Die  hessische  Instruktion  zum  Gespräch  entsprach  im  ganzen  einem  [verloren  gegangenen) 
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101.  Landgraf  Philipp  an  den  Rat.'  September  24. 

Marburg. 

Marb.  Arrh.  Conc. 

• Gibt  inen  zu  erkennen,  wi  di  fach  mit  Braunschweig  stehe,  das  sie  drumh  die 
kriegsrethe  bei  banden  haben*. 

Der  Hass  Herzojr  Heinrichs  gegen  die  evangelische  Stadt  liraunschweig 
bat  .sich  besonders  seit  dem  vor  2 Jahren  daselb.st  uhgehaltenen  schmalkal- 
dischen  Bundestage  «zum  höchsten  gemehrt»,  und  zu  allerlei  Eingriflen  in 
die  Gerechtigkeiten  der  Stadl  geführt,  wodurch  letztere  zur  Gegenwehr  ge- 
zwungen worden  ist.  Die  hei  dem  Kaiser  vorgebrach  len  Beschwerden  haben 
nichts  gefruchtet,  «und  dweil  auch  di  von  Braunschvveig  auf  den  riecbsten 
schmalkaldischen  abschied  den  pfalfen  in  dem  Stift  bei  inen,  daran  herzog 
Heinrich  interesse  zu  haben  vermeint,  di  unchrisl liehen  ceremonien  gelegt, 
so  haben  damit  sie  den  vorigen  herzog  Henriches  ungnedigen  willen  ganz 
erneuet  und  dergestalt,  das  er  inen  unlängst  einen  irer  ratsfreund  und  cam- 
merer,  auch  einen  iren  secretarien  und  reitenden  diner  sampl  noch  zweien 
iren  bürgern  in  seinem  furstentumb  hat  ufgriefen  und  gefenglich  nach 
Wulfenbutlel  in  harte  verwarungen  pringen  lassen».*  Zugleich  lä.sst  der 
Herzog  seine  Reiter  bis  an  die  Thore  der  Stadt  streifen,  «ulter  das  solle 
denen  von  Braunschweig  ire  zehenden  und  zinse  in  seinen  furstentumb  ver- 
polen  und  ufgehallen,  auch  die  slras.se  gehemmet  und  verstopft  werden». 
Deshalb  hat  die  Stadt  mit  Berufung  darauf,  dass  «inen  solichs  von  herzog 
Henrichen  der  religionsachen  halben  begegnete»,  um  die  Erlaubnis  gebeten, 
zweihundert  gerüstete  Pferde  zu  ihrer  Verteidigung  auf  Kosten  des  Bundes 
annehmen  zu  dürfen.  Üa  nun  die  Beschwerden  Braun.schweigs  auf  den 
Tagen  zu  Arnstadt  und  Schmalkalden*  in  der  Tliat  als  Religionssachen  an- 
erkannt worden  sind,  so  hat  der  Kurfürst  als  derzeitiger  Hauptmann  die 
Erlaubnis  zur  Annahme  der  Pferde  auf  3 Monate  erteilt.  Für  den  Fall,  dass 
es  darüber  zu  Weiterungen  und  Krieg  kommen  sollte,  würde  sogleich  eine 
Versammlung  der  Kriegsräle  oder,  wenn  es  die  Zeit  erlaubt,  iles  ganzen 
Bundes  ausgeschrieben  werden.  < 

Zettel : Die  Prfilalen,  Riller.scbafl  und  Städte  des  Landes  Braunschvveig 
wollen  zwischen  Heinrich  und  der  Stadt  gütlich  unterhandeln  ; doch  erwartet 
man  wenig  Erfolg  davon.  Dat.  Marburg  2-4  Sept.  a.  40. 


Gutachten  Bucers.  Ausserdem  wies  der  Lsndgraf  seine  Gesandten  an,  sich  in  Worms  vor 
allen  an  Sturm  und  Bucer  zu  batten.  Vgl.  Philipps  Brief  an  letzteren  vom  8.  Okt,  bei  Lenz 
1 215. 

> Mutatis  mutandis  an  Wnrtemberg,  Ulm  und  Augsburg, 
z Vgl.  Bruns  I 35. 

8 Vg!.  =r.  25  und  Bd.  !I  nr.  653. 

< Vgl.  Bruns  I 37. 
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1540  S«pt  Straub.  Karthaase.  Mordbrenner. 


108.  Landgraf  Philipp  an  den  Rat 
Str.  Sl.  Areh.  ÄA  4*7,  M.  Ausr. 


September  24. 
Marburg. 


Prosess  wegen  dar  Karlhauae.  Mordbrenner  in  Eimbeck  etc.  Mahnung  an  die 
oberl&ndiscban  Städte,  sich  in  Acht  zu  nehmen. 

Will  den  Strassburger  Bericht  betreffend  die  Karthause  [nr.  97]  mit  dem 
Kurfürsten  in  Erwägung  ziehen.  Stras-sburg  möge  den  Kaiser  bitten,  den 
Prozess  wenigstens  bis  zum  Ende  des  künftigen  Reichstags  zu  suspendieren, 
csolichs,  deucht  uns,  wurde  die  kaiserliche  mt.  schwerlich  weigerni.  Hat  auch 
wegen  dieser  Sache  beim  Kurfürsten  von  Trier  Fürsprache  eingelegt. 

Die  der  Stadt  vom  Strassburger  Bischof  mitgeteilten  Zeitungen  über 
Brandstiftungen  i beruhen  zum  Teil  auf  Wahrheit,  amit  Einbeck  ists  ergangen, 
wie  ir  zweivelson  guten  bericht  emphangen,*  und  glauben  wol,  dass  der 
bischof  euch  die  zeitunge  meher  us  froinckung  deren  von  Einbeck  Unglücks 
dann  us  einer  andern  affection  zugefertigt  habe».  Es  sollen  in  Einl>eck  gegen  400 
Menschen  in  den  Flammen  umgekommen  sein.  Berichtet,  wo  es  sonst  noch 
gebrannt  haben  soll  (u.  a.  in  Nordhausen  und  Erfurt).  Uebei’sendet  eine 
Abschrift  von  Vergichten  der  «Mordbrenner»;»  inwieweit  denselben  Glauben 
zu  schenken,  ist  noch  ungewiss,  «wir  tragen  aber  fursorg,  es  werde  meher 
doran  sein  dan  gut  ist;  wollen  darumb  nit  unterlassen,  den  dingen  weiter 
nachforschung  ze  thun».  Bittet  die  oberländischen  Städte  des  Bundes  zu 
warnen;  «dan  wiewol  solicher  stet  heuser  vast  aller  von  steinen  sein,  der- 
wegen  si  nit  so  liederlich  feuers  halben  .schaden  erleiden  können,  so  möcht 
inen  dannost  irgents  was  zugerichtet  werden,  welchs  inen  hone,  spott,  schimpf, 
schaden  und  nachteil  prechte».  Dankt  für  die  Zeitungen  vom  kaiserlichen 
Hof.*  Dat.  Marpurg  24.  Sept.  a.  40.  — Pr.  et  lect.  Sept.  29. 


103.  Ur.  Heinrich  Kopp  an  dis  Dreizehn.  September  26. 

Brüssel. 

Str.  St.  Arch.  AA  4SS  f.  H.  Ztllel  f,  6t.  Orig.  Kiirttr  Atu*u}  hi  Lnt  l it9  A 7. 

Der  Kaiser  zur  VerstSniiigttng  mit  Freckreicb  und  zam  Krieg  gegen  die  Protestanteo 
geneigt,  ist  mebr  durch  profane  Serben  als  durch  die  Religion  verbittert.  Pfalzgraf 
Friedrich  am  Hof.  Beschickung  des  Wormser  Tage  und  Ansschreiben  des  Reiebs- 


1 Diese  Zeitungen  [*]  waren  dem  Landgrafen  am  6.  Sept.  mit  der  Bitte  Obereandt 
worden,  mitzuleilen,  was  daran  Wahres  sei.  Marb.  Arch.  Ansf. 

» L'eber  den  grossen  Brand  in  Eimbeck  am  24.  Juli  vgL  Harland,  Geseb.  von  Eimbeck 
II  108  IT.  Wahrscheinlich  lag  keine  Brandstiftung  vor. 

» Liegt  bei.  Darin  gestehen  die  Mordbrenner,  dass  sie  von  gewissen  katbolisebea 
Ehrsten,  namentlich  Heinrich  v.  Braunsebweig,  gegen  die  Evangelischen  angestiftet  seien. 
Vgl.  Hortleder  IV  c.  26.  Die  im  Str.  St.  Arch.  b«6ndlichen  Vergichte  sind  teilweise  etwas 
anders  gefasst  und  bin  und  vrieder  auch  euefabrlicher  als  die  bei  Hortleder  abgedmekten. 

* Bezieht  sich  auf  Abschriften  der  Briefe  Koppe  vom  22.  und  Sl . August,  die  dem 
Landgrafen  am  16.  September  von  Strassburg  Oberschickt  worden  waren.  Marb.  Arch. 
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tage.  Lutherische  Prediger.  Zettel:  Granvella  zur  Teilaahme  am  Wormser  Ge- 
spräch bestimmt.  Lob  desselben 

Verspricht  einem  Schreiben  der  Dreizehn  vom  8.  Sept.  [*],  das  er  am 
21.  erhalten,  nachzukommen,  sobald  Planitz  eingetroflen  sei.  Die  den  Evan- 
gelischen günstige  Gesinnung  des  Kaisers  hat  sich  zum  Gegenteil  gewandt, 
so  dass  zu  befurchten  ist,  er  werde  sich  mit  Frankreich  verständigen  und 
gegen  die  Protestierenden,  «dem  bundnus  ihr  mt.  vermeint  allein  unrat 
unil  endjwrung  im  reich  zu  stiften,  geschwinde  handlung  vornemen.  und  last 
sich  ihr  mt.  durch  etlicb  blutgierige  bereden,  dem  gegenleil  durch  hilf  des 
bapsts,  königs  zu  Portugal,  Hispanieii,  Italien,  herzog  in  Baiern,  bischoven 
deudscher  nation  etc,  stark  genug  zu  sein  und  zehen  man  wider  ain  zu  haben, 
so  hat  der  könig  zu  Frankreich  gelobet,  ihr  mt.  nach  ibergebung  des  her- 
zoglumb  Mailand  mit  zwanzig  tausent  man  des  ersten  anzugs  und  in  der 
not  mit  eigner  person  und  allem  gewalt  beistand  zu  leisten,  ich  bin  aber 
guter  Zuversicht,  so  kei.  mt.  die  protestierenden  zugegen  verhöret,  ihr  mt. 
werden  bei  weitem  eines  andern  gemiets  und  meinung  werden  oder  zum 
wenigsten  ihr  vornemen  langer  verziehen;  mitler  zeit  gibt  gott  weiter 
gnaden,  wiwol  vermutlich,  ihr  mt.  werden  durch  die  privatsachen,  so  Wir- 
temberg  mit  Baiern,  Hassen  mit  Brunsweig,  Menz  mit  Sachsen  und  ihr 
mt.  mit  Dennemark  haben,  viel  mher  dan  durch  die  glaubenssachen  verbit- 
ItMt  und  verheilen  durch  solich  mittel  und  zwispalt  der  Deudschen  gewalt 
zu  schwächen». 

Der  Kaiser  ist  am  21.  Sept.  in  Gent  gewesen  und  am  22.  wieder  nach 
Brüssel  gekommen,  wo  er  den  Pfalzgrafen  Friedrich  empfangen  hat.  Die 
kaiserliche  Botschaft  zum  Wormser  Tag  ist  noch  nicht  abgefertigt,  «und  ist 
der  von  Grandvella  der  meinung  gewesen,  die  Sachen  selb  anzunemen,  dan 
ihm  der  babst  zugesagt,  seine  sün,  dem  acht  oder  neun  seind,  alle  reich  zu 
machen  ; ist  aber  durch  kai.  mt.  ganz  abgestellt  worden».  Der  Beichstag 
wird  während  des  niederländischen  Ständetages  demnächst  ausgeschrieben 
werden,»  und  zwar  aus  Rücksicht  auf  den  römischen  König  vermutlich  nach 
Kegensburg.  Der  Kaiser  hofft  eher  in  Deutschland  anzukommen,  als  man 
sich  dessen  versieht ; «dan  ihr  mt.  däglich  verkumpt,  das  die  lutherei  in 
deudscher  nation  ganz  überhand  neme,  und  die  stat  Speir  auch  zwen  predi- 
canlen  neulich  angenomen  und  im  thumb  verordnet  zu  predigen,*  doran  den 
ihr  ma.  nit  ein  klein  missvälln  hat».  — Oat.  Brüssel  2ü.  Sept.  a.  40.  — 
Pr.  Ort.  14. 

Zettel:  Heule  hat  ihm  «ein  besonder  guter  gunder»*  angezeigt,  der 
Kaiser  habe  noch  nichts  Endgültiges  mit  Frankreich  über  Mailand  abgemacht,« 


» Vgl.  oban  nr.  95.  Da«  Auaschreihen  ist  bereits  vom  14.  Sept.  datiert,  wurde  aber 
erst  erheblich  später  versandt,  weil  es  erst  lur  Feststellung  des  Reiebstsgstermins  an  Fer- 
dinand geschickt  wurde.  Vgl.  unten  nr.  110. 

* Bezieht  sich  wohl  auf  den  Auguatinerprior  Michael  Diller  und  den  Karmeliterprior 
Antuo  Eberhard,  welche  beide  aber  schon  seit  längerer  Zeit  im  evangelischen  Sinne  predigten. 
Vgl.  Weiss.  Geschichte  der  Stadt  Speier  p.  6S. 
a = Gsnner. 

« Vgl.  Ranke  IV  132  IT.  Henne  VII  298  ff.  Die  entscheidende  Handlung  Karls, 
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1540  Okt.  WQrtemberg  und  die  Eidgenossen.  Oranvella's 


sondern  •■■ei  wieder  mehr  zu  friedlichen  Verhandlungen  iin  Ueich  geneigt 
und  habe  sich  entschlossen,  «den  herti  von  Granvella  uf  das  gesprech  gon 
Wurms  zu  schicken,  welchs  ihn|en]  meins  heilunkens  meine  g[nädigenj  und 
günstigen  hern,  die  protestierenden,  nit  werden  rnissvalln  las.sen,  angesehen 
das  er  der  religionsachen  zimlichen  guten  l)eiichl  hat  un<l  vor  ein  vernunf- 
[tiger]  fridsarner  her  geachtet  wird».  — Üat.  «Brussel  nt  supra».  — Pr.  Okt.  di. 


104.  Herzog  Ulrich  von  Würtemberg  an  die  Dreizehn.  Oktober  2. 

Nüi'tingen. 

Sir,  Sl.  Arr^.  _4.4  .ist,  j.  Ain/", 

HcPtrchtet  einen  L'eherfslt  von  den  kattiol.  Bi.iaenos.en  und  biUel  um  ilQife. 

Hat  glaubliche  Warnung  erhallen,  liass  etliche  katholische  Oite  der  Eid- 
genossen ihn  mit  Krieg  zu  üherziehen  Vorhaben,  ohne  dass  er  ihnen  die  geringste 
Ursache  dazu  gegeben  hat.'  Die  übrigen  Orte  sind  «leiin  auch  liemüht,  dies 
Vorhaben  zu  veihimlern.s  «wo  [es]  aber  je  nichtzit  hellen  woll,  sonder  die- 
selhigen  Örter  <uns>  durch  ziithun  uml  praclik  der  papislen  und  .sonderlich 
der  herzogen  von  Beiern,  die  dann  jelz  ein  zeit  her  und  noch  in  emsiger 
uml  geheimer  praclik  mit  inen  gestanden,  sich  mit  gell,  uns  zu  überziehen, 
ufbringen  wurden  lassen,  als  si  on  fremde  hilf  sonder  zwivel  sunst  nit  fur- 
nemen  werden  : so  ist  unser  ganz  gnodigs  hegern,  ir  wolt  euch  mit  einem 
fendiin  knecht,  zum  allergeheiinesten  es  muglieh,  geschickt  machen»  und 
dasselbe  auf  weileres  Begehren  eilends  nach  Wüitlemherg  senden. 

Bittet  ihm  durch  den  Ueherhiinger  dieses  Briefs  Bescheid  zu  sagen.* 

Dat.  «Nürtingen  den  andern  lag  octobiis  a.  -1(1.»  — Lecl.  Okt.  i. 


105.  Dr.  Heinrich  Kupp  an  die  Dreizehn.  Oktober 

Brüssel. 

Sir.  Si.  Arrh  AA  4H5,  S3  Orig,  Kurier  Autzug  hei  Lenz  I SI9  A.  7. 

Granvella«  Setuliiug  lum  VV  .riuier  üesprSch.  Verdicht  gegen  Granvella.  NieJer- 
tsndiscber  Sutiulelag.  Keichstagsausschreihea. 

Was  die  im  letzten  Brief  erwähnte  .'sondung  Granvellas  zum  Wormser 
Gespräch  hetrifl'l,  .so  hat  er  inzwischen  «von  eim  hesondern  günstigen  wor- 
haflen  hern»  vernommen,  dass  Granvella  auf  eignes  .\nsuchen  vom  Kai.ser 
zu  der  tjendung  hesliinmt  worden  sei  und  dass  er  sich  «solicher  hohen  wieh- 


welcbe  den  Bruch  mit  Frankreich  besiegelte,  war  die  am  1t.  Okt.  vurgeuommene  Belehnung 
des  kaiserlichen  Prinzen  Philipp  mit  Mailand. 

■ Vgl.  üben  nr.  98.  Ulrich  halte  sich  durch  seine  Haltung  in  der  Fehde  zwischen 
Christoph  von  Landenberg  und  der  mit  den  Eidgenossen  verhaudeten  Stadt  Kuttweil  in  den 
Verdacht  gebracht,  dass  er  ersteren  begünstigte.  Vgl.  Sattler  Oesch.  Würtembergs  III  137. 

* Auch  Strassburg  schrieb  gleich  nach  Empfang  dieser  Mitteilung  am  4 Okt.  den 
Baslern,  sie  siillten  doch  ihr  Möglichstes  thun,  um  einen  solchen  Angriff  auf  Würtemberg, 
weicher  der  evangelischen  Sache  grossen  Schaden  zuclgeu  würde,  zu  verhindern.  (Bast.  Arcu- 
Ahschiede  18,  Ausf.) 

* Strassburgs  Antwort  ist  nicht  bekannt.  Vgl.  jedoch  unten  nr.  130. 
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ligon  .Sachen,  dweil  er  doch  kein  sonderlicher  theologus  geachlet  wird, 
kömerlich  underzogen  het,  so  er  nit  geschwinde  practiken  vor  hnnden  und 
besorget,  kai.  mt.  möchten  durch  anderer  des  orts  ge.santen  relaiion  etwan 
der  Sachen  zu  weil  underwisen  und  Irerichl  w-erden,  dan  auch  on  das  uf 
dem  reichstag  zu  Augsburg  aller  frid  und  vertrag  an  ihm  allein  erwunden».» 

Granvella  wird  wahrscheinlich  in  acht  Tagen  abreisen.  Der  Kaiser  wird 
wohl  vor  Ende  des  Monats  nicht  von  Brüssel  aufhrechen,  du  er  die  nieder- 
ländischen Stände  und  Gesandten,  von  denen  «hei  vierthalhehundert  nam- 
hafter Personen»  versammelt  sind,  noch  nicht  «ahgcferligt»  hat.*  «man  i-st 
jetz  in  der  handlung,  den  reichslag  zu  publiciern  ; ist  vermfdlich,  das  er  gen 
Regenspurg  möcht  gelegt  werden,  dan  kai.  mt.  meinem  g.  h.  plälzgraven 
Friderichen  zugesachl,  sich  hei  im  uf  acht  lag  zu  begaslen».^  Das  Mandat 
gegen  die  Lulheri.schen  in  den  Niederlanden  wird  auch  demnächst  ergehen 
[nr.  09],  Ueher  Frankreich  verlautet  nichts  weiteres;  doch  ist  zu  fürchten, 
der  Kaiser  habe  mit  dem  König  einen  «geheimen  verstand ».  — Dal.  Brüssel 
3.  Okt.  a.  -iO.  — Pr.  Okt.  1 i. 


106.  Die  Dreizehn  von  Basel  an  die  vmn  Striisstmrg.  Oktober  4. 

Bas!.  .4rek.  miss.  t.  3i  f.  4S.  Coac. 

Vergicht  eines  Mordbrenners  in  Vverdon. 

Uelrerschifken  den  Vergicht  eines  von  den  Bernern  in  Vverdon  gef.mgenen 
Mordbrenners  [*].  Damit  stimmt  eine  andere  ihnen  zugeschickte  Schrift  über- 
ein, «darin  allerlei  stett  und  Hecken,  so  leider  verbrennt  und  mehrenleils 
den  evangelischen  zugethon  sin  sollend,  ernempt  [nr.  1112].  und  wiewol  wir 
zü  golt  verhotTen,  der  .schad  sie  nit  s<j  gross,  als  aber  diser  zedel  anzeigt, 
jedoch  diewil  die  louf  so  gefarlich,  der  ufsalz,  wie  des  gefangenen  zü  Iferdon 
vergicht  anzeigt,  eben  gros,  hal>en  wir  uch  .solichs  nit  verhalten  mögen,  mit 
frunilicher  hitt,  ir  wollend  uns,  oh  ir  der  verhrounlen  flecken  etwas  wüs.sens 
trügend,  hi  Zeigern  verslenrligen».  Ritten  um  Auskunft  ülter  das  Wormser 
Gespräch,  die  .^n^etziing  des  Reichstags  nach  Regenshurg  und  den  Streit 
Strassburgs  mit  der  Karthause.  Dal.  Mo.  's.  Okt.  a.  .10. 

P.  S.  Billen  um  Bericht,  oh  es  wahr  sei,  dass  Herzog  Heinrich  die 
Stadt  Braunschweig  angegrifTen. 


107.  Die  Dreizehn  von  Strassbarg  an  die  von  Basel.  Oktober  8 

Basl.  Arch.  Zeit.  tSiO-i9.  AitsT. 

Vergicht«  der  M.jrdbrenner.  Beschickung  des  Wormser  Gespräch».  Streit  wegen 


1 Könnte  sich  nur  auf  des  Reichstag  von  1530  beziehen,  auf  dem  GraavcUa  aber  gar 
nioht  zugegen  war. 

* Vgl.  Henne  VII  125  if. 

* Io  Neumarkt,  der  Residenz  Friedrichs.  Das  vordatierte  Ausschreiben  de»  Reichstags 
».  =r.  03. 
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der  Strastb,  Ksrthause.  Irrungen  zwischen  der  Stadt  Braunacbwcig  und  Herzog 
Heinrich. 

Danken  für  die  fibers.andleii  Vergidile  der  Mordbrenner  [nr.  106]  und 
schicken  ihrerseits  die  vom  Landitrafen  eingelnifTenen  Verzichte  [nr.  10*2]. 
Wenden  sich  jtOren  die  in  cini;;en  derselben  vort'ebrachte  Meinung,  als  sei 
in  Eimbeck  das  Feuer  vom  Himmel  gefallen  als  Strafe  dafür,  dass  die  Eim- 
bei-ker  «etwas  mit  den  pilderen  misshandlet  hälteni.  Das  sei  eine  l>üswiliige 
Auslegung  der  Papisten. 

Teilen  mit,  was  ihnen  der  Landgraf  über  das  bevorstehende  Gespräch 
zu  Worms  geschrieben  fnr.  100],  und  wiederholen  die  schon  l>ei  Gelegenheit 
des  Hagonauer  Tages  ausgesprochene  Bitte,  den  Bonifacius  Amorbach  und 
Simon  Grynaeus  an  dem  Gespräch  teilnehmen  zu  lassen  [nr.  48]. 

Berichten  über  ihren  Streit  mit  dem  Karthäuserprovinzial  zu  Mainz  wegen 
der  Strassburger  Karthause  und  üherseiiden  mehrere  Exemplare  ihrer  gedruck- 
ten Rechtfertigungsschrifl,  die  zunächst  an  das  Domkapitel  gerichtet  war,> 
zur  Mitteilung  an  Zürich  und  Bern. 

Ueber  das  Verhältnis  der  Stadt  Braunschweig  zu  Herzog  Heinrich  berich- 
ten sie  auf  Grund  der  Mitteilung  des  Landgrafen  vom  24.  Sept.  [nr.  101]. 

Dat.  Fr.  8.  Okt.  a.  -iü. 

Zettel:  Danken  für  die  Auskunft  [*]  über  die  Rüstung,  welche  gegen 
Ulrich  von  Würtemberg  im  Werke  sein  soll  [nr.  104]. 


108.  Landgraf  Philipp  an  die  Dreizehn. 

Str.  St,  Anh.  Ä.i  JSC,  9.  Au^f. 


Oktober  8. 
Marburg. 


.Antwort  auf  ein  Schreil>en  vom  28.  Sept.  [*]  Ist  mit  der  vorge.schlage- 
nen  Bestallung  eines  Hauptmanns,  Namens  Medharl  Rinck,  im  Dienste  der 
evangelischen  Einigung  einverstanden.  Auf  die  .Anfrage,  ob  Dr.  Kopp  noch 
am  kaiserlichen  Hofe  bleiben  soll  [nr.  94],  antwortet  er  bejahend,  da  er  aus  den 
übersandten  Abschriften  Kopp’scher  Briefe  ersehen  hat,  dass  K.  ein  «vlissiger 
mensch»  ist,  der  den  Evangelischen  ebenso  viel  nützen  kann  wie  «ein  ander, 
der  gleich  höhers  namens  were.»  Die  Erklärungen  der  oberländischen 
Städte  bezüglich  der  Hülfe  für  Bremen  [nr.  90]  hat  er  letzterer  Stadl  mil- 
geteilt. Dat.  .Marburg  8.  Okt.  a.  -40.  — Pr.  Okt.  18. 


109.  Landgraf  Philipp  an  die  Dreizehn.  Oktober  9. 

Marburg. 

Str.  St.  Arrk  AA  iS7,  *7.  Au,f. 

Ueber  die  • Mordbrenner t.  Ihr  Anechlag  gegen  Kassel. 

Die  Mordbrenner  [nr.  102]  sind  jetzt  auch  im  Hessischen  aufgetrelen  ; 


■ Exemplare  dieses  Drucks  6ndcn  sich  noch  im  Str.  Sl,  Arch.  A'DG,  B 28  sowie  in 
mehreren  andern  Archiven.  Der  Inhalt  deckt  sich  im  ganzen  mit  der  Mitteilung  vom  16. 
Sept.  an  Sachsen  und  Hessen,  (nr.  9'.) 
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es  ist  aber  trotz  aller  Nachforschungen  noch  nicht  möglich  gewesen,  mit 
Sicherheit  festzustellen,  von  wem  die  Brände  angestiftel  worden  sind,  ob- 
wohl eine  Reihe  von  Aussagen  gefangener  Mordbrenner  vorliegen.  Einige 
dieser  Vergichle,  von  denen  er  Kopie  überschickt,  ■ beschuldigen  allerdings 
den  Herzog  Heinrich  von  Braunschweig  und  mehrere  seiner  vertrauten 
Diener  der  Anstiftung.  Die  uberländischen  Städte  sollten  deshalb  gut  auf- 
merken, um  Schaden  zu  verhüten.  Dat.  Marburg  9.  Okt.  a.  40.  — Pr. 
Okt.  27. 

Zettel:  Schickt  noch  eine  wichtige  Aussage  eines  gewissen  Michel 
Reichling,  * den  der  Statthalter  zu  Kassel,  Siegmund  von  Boineburg,  hat 
verhaften  lassen.  Wäre  der  Anschlag  dieses  Mordbrenners  gegen  Kassel 
geglückt,  so  würde  nicht  blos  Hessen,  sondern  die  ganze  evangelische  Eini- 
gung gros.sen  Schaden  erlitten  halien,  da  das  meiste  Geschütz  nebst  Zubehör 
in  Kassel  stehe.  Bittet  um  Strassburgs  .Meinung,  was  zu  thun  sei.  Vielleicht 
wäre  es  gut,  die  Vergichte  an  den  Kaiser  zu  schicken  und  bei  ihm  anzu- 
regen, dass  er  den  Herzog  Heinrich  veranlasse,  die  in  den  Vergichten  be- 
schuldigten braunschweigischen  Untertbanen  zu  verhaften,  und  einen  Kom- 
missar zur  Untersuchung  der  Sache  ernenne.  Bittet  um  Geheimhal- 
tung dieser  Mitteilungen,  von  denen  sonst  nur  noch  der  Kurfürst  von 
Sachsen  Kenntnis  hat.  Dat.  ut  in  literis. 


110.  Dr.  Heinrich  Kopp  an  die  Dreizehn.  Oktober  10. 

Brüssel. 

Sir.  Sl.  Arek.  AÄ  Ui  f.  ii.  Orig. 

Niederlftodischer  SUndetag.  Eaiserl,  Erlass  gegen  die  Sekten.  Granvella  daran 
schuld.  Aussebreiben  des  Reichstags.  Lunden  beim  Kaiser  durch  Granvella  und 
Held  m Ungnade  gebracht.  Coraelius  Scepper  ohne  Einlluss.  Verhandlungen  mit 
den  TOrken.  Urteil  Ober  Pfalsgraf  Friedrich. 

Am  4.  Oktober  hat  der  Kaiser  dem  niederländischen  Sländetag  durch 
einen  seiner  vornehmen  Räte  in  Gegenwart  der  Königin  Maria  die  Ursachen 
anzeigen  lassen,  weshalb  er  jetzt  in  die  Niederlande  gekommen  sei,  nämlich 
1)  um  ihnen  für  ihre  Hülfe  im  letzten  Krieg  zu  danken,  2)  um  etliche  Un- 
gehorsame zu  bestrafen,  3)  um  allerhand  Irrtümern  und  Gebrechen,  die  in- 
zwischen eingerissen  seien,  mit  zeitlichem  Rat  und  guter  Polizei  zu  begegnen. 
Die  neuen  Satzungen  sind  aber  den  Ständen  noch  nicht  ülrergeben  worden  ; sie 
sollen  aus  dem  Französischen  auch  ins  Vlämische  und  ins  «Brabändisch» 
übersetzt  und  gedruckt  werden.  > Der  erste,  die  Religion  betrelTcnde  Artikel 
hat  ungefähr  den  Inhalt,  dass  der  Kaiser  die  (neuen  sekten»  samt  den 


1 Liegen  bei.  Im  Auszüge  der  Supplikttiou  engeOlgl,  welche  die  Protestierenden  dem 
Kaiser  auf  dem  Reichstage  zu  Regensburg  1541  (Iberreichten.  Gedr.  bei  Hortleder  IV 
c.  28. 

k Im  Auszüge  gedruckt  bei  Hortleder  a.  a.  0.  Es  bestand  danach  der  Plan,  die  Stadt 
Kassel  anzuzQnden,  und  zwar  waren  die  an  der  Verschwflruog  Beteiligten  faat  alle  Unter- 
tbanen  Heinrichs  von  Braunsebweig. 

* Vgl.  Henne  VII  1S5  B. 
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Büchern  Luthers,  Mel.inchlhons,  Zwin,.'lis  etc.  verbiete  und  die  Anhänger 
dieser  Sekten  mit  Konliscierunjr  ihres  Veriiiügens  und  dem  Tode  bedrohe, 
und  zwar  sollen  die,  welche  widerrufen,  mit  dem  Schwert,  die  andern  mit 
dem  Feuer  gerichtet  wenlen. 

«Dweil  nun  dem  also,  hal>en  e.  g.  wol  zu  ermessen,  wes  man  sich 
hienfuro  zu  kai.  ml.  gulz  in  den  religionsachen  versehen  soll,  .soliche  ge- 
schwinde handlung  ist  vom  hern  von  Granvella,  so  ungezweifell  von  dem  hapst 
corrumpiert  utid  viel  mher  dan  kai.  mt.  .«eihst  regiert,  hergeflossen,  vervolgt 
auch  heimlich  alle  diejenigen,  die  ihm  disser  religion  halb  verdechtig  seind, 
welches  ich  im  nie  hah  dirfen  andrawen*.'  Derselbe  wird  deshalb  in  Worms 
«nit  grossen  nutz  iiml  rat»  .schaflen.  Ks  scheint,  dass  Planitz  nicht  mehr  an 
den  Hof  kommen  wird.  Der  Kaiser  hat  das  Ausschreihen  des  Iteichstags 
[nr.  9ö]  am  4.  Okt.  detn  König  Fenlinand  zugeschickt  und  ihm  «(heimgestellt, 
die  malslad  und  zeit  desselhigen  zu  ernennen,  in  Iier2<dien  tagen  ufs  längst 
Wirt  ihr  rnt.  antwort  fjekomen»  und  alsdann  nach  Deutschland  aufbr«H:hen. 

«Der  hischove  von  Lunda,  so  kei.  mt.  in  vergangnem  julio  ostwerts 
geschickt  [nr.  87|,  ist  noch  nit  wider  an  hove  körnen,  dan  ihm  nil  verborgen, 
das  er  gar  us  dem  register  gelhan  ist.  .solichs  hat  er  getnelleni  von  Gran- 
vella und  do.  Mafthis]  Helden,  so  sich  wunderharlich  hei  kei.  mt.  inreist  [?],  zu 
danken,  her  Cornelius  Scepiuais,  welcher  neulich  us  Ungärn  körnen,  ist 
auch  nim  in  so  grossem  ansehen  Ixd  kei.  mt.,  wiewol  er  ihr  ml.  in  dem- 
selben ritt  wol  gedient  hat.  erzeigd  sich  freunilich  gi-gen  mier,  hegert  al>er 
nil  viel  von  den  protestierenden  oder  derselben  religion  zu  hören,  dan  er 
etwas  vei'dächtig  und  mit  do.  Helden  auch  in  eim  gro.-.sen  gespenn  ist.» 

Der  Kaiser  hat  Zeitung  erhallen,  dass  der  Türke  in  gros.scr  Piüstung 
sei.  und  dass  im  nächsten  isommer  ein  Angrifl'  auf  Oesterreich  zu  befürchten 
stehe  ; deshalb  soll  Hieronymus  Lasky  um  einen  .\nstand  handeln. 

Pfalzgraf  Friedrich  ist  am  0kl.  vom  Hofe  ahgereisl.  Der.seihe  «ist 
wol  deudscher  nalion  wolvärt,  so  viel  ich  vermerk,  geneigl,  aber  last  sich 
mit  Denemark  nach  Ineiner  einfall  zu  weil  in,  dweil  doch  ihre  f.  g.  nun- 
mer  hedagl  und  kein  erben  zu  warten  haben.  > diser  und  dergleichen 
händel  gereichen  den  protestierenden  1-ei  kai.  ml.  nil  zu  kleinem  nachleil.» 
— Dat.  Brüssel  dO.  0kl.  a.  40.  — Pr.  Okt.  18. 


111.  Gutachten  Jakob  Sturms,  Daniel  Miegs  und  Mathis  Pfarrers  über 
das  bevorstehende  Religionsgesprttch  zu  Wurms  > und  darauf  folgender 
Katsbescblnss.  Oktober  11. 

5fr.  St.  ArrA.  RaUprotokoll  [f.  31i)  ro»  der  Band  Joh.  Af'^ert.  (Sthr  flRthtigf  Sfhrift.) 

Welche  Gelehrten  n«ch  Worms  zu  schicken  sind.  In  weichen  Punkten  den  Gegnern 
DBchgegeben  werden  kann.  Wenig  Hodoung  aut'  Erfolg  des  Gespr&chs. 

Der  Wormser  Tag  ist  jedenfalls  zu  beschicken.  Wer  von  Rats  wegen 


t Aulrauen  = Zutrauen. 

S Friedrich  war  damals  58  Jahre  alt  und  seine  Ehe  mit  der  Jugendlieben  Dorothea, 
Tochter  des  (vertriebenen)  Kfinias  Cbrisliao  II.  von  D&nemark,  kinderlos.  Vgl.  S.  -11. 

* Die  genaonten  Herren  waren  vom  Rat  am  89.  Sept.  (nach  Empfang  des  Schreibens 
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dahin  ttjisen  soll,  möj^e  der  Rat  ent.scheiJen ; von  Gelehrten  werde  am 
besten  Marlin  Bucer  zu  schicken  sein.  Derselbe  meint  aber,  «die  sadi  sei 
wichtig;  so  dem  gegenleil  ernst,  so  würde  man  mer  leut  dürfen  und  acht, 
das  man  d.  Capilonem,  auch  de.sgleichen  den  Calrinum,  als  der  in  vettern  > 
gelesen,  und  den  [Johannes]  Sturmen  timh  der  kriechisclien  sprach  willen 
schicken  soll,  so  mocht  man  ein  schilT  bestellen,  darin  man  mit  büchern 
und  antlerm  binabfaren  wolt  ; würde  der  cost  nit  so  gross  sein  ; und  haben 
gedacht,  das  man  unparteiscli  sciireiher  soll  haben  ; betten  sie  uf  den  Mus- 
culum  gedacht  und  meinen  also,  denen  von  .\ug.sburg  darul.'er  zu  .schreiben, 
desgleichen  denen  von  Ulm,  das  si  den  Frechl,  denen  von  Coslanz  den 
Blarer  oder  Zwicken  und  denen  von  Hall,  das  die  Brenzen  schickten,  und 
nachdem  hievor  die  gelerten  ein  ratschlag  gemacht  [S.  34],  das  in  haupl- 
puncten  nit  zu  weichen  sei,  desgleichen  von  dem  waren  bruch  iler  sacrament 
und  besetzung  des  kirchendienst,  dieweil  es  die  war  schrift  und  gotz  beve- 
lich  sei  ; aber  wo  der  gegentheil  meint,  das  man  nit  hell  genug  davon  red, 
kind  man  sich  ercleren,  und  sonst  der  ceremonien  halben  und  der  gepruch 
kind  man  disputieren,  einander  hören  und  on  nachleil,  wo  es  zu  besserung 
der  kirclien  dienen  mocht,  etwas  weichen,  sofer  die  gegentheil  im  haupt- 
puncten  auch  weichen  wollen,  so  die  aber  das  nit  thun  wollen,  so  kind 
man  auch  nit  weichen,  zum  dritten  der  geistlichen  guter  halben,  do  kind 
ein  Christ  dem  andern  als  in  einem  zeitlichen  wol  weichen ; dan  so  den 
gegenteilen  im  hauptpuncten  ernst,  wer  dieselb  Vergleichung  wol  zu  fin- 
den ; • denselben  ratschlag  wüssten  die  gelerten  nit  zu  bessern,  sonder  das 
man  mit  ernst  darut  handle,  sie  besorgen  aber,  die  handlung  werd  bei  dem 
gegenteil  nit  ernst  .sein,  dan  der  kaiser  und  kunig  jetzt  schwer  mandat  us- 
peen  lassen  und  die  andern  das  kirchengut  inhalten  [?],  zudem  der  kaiser 
dem  bapst  hofiert*  Ne.i|iels  uml  Mailand  halb,  zudem  der  bapst  die  sein[en] 
auch  da  haben  soll,  dem  nit  ernst.» 

Vermutlich  würden  die  Gegner  unleidliche  Be<lingungen  vorschlagen 
und,  wenn  dadurch  das  Gespräch  scheitere,  den  Protestierenden  die  Schuld 
zuschieben,  um  einen  Vorwand  zu  gewaltsamem  Voi-gehen  zu  haben. 
Um  so  nötiger  sei  es,  «ge.schickte  leut»  nach  Worms  zu  senden,  welche 
etwaige  Vorwürfe  «ablehncn»  könnten,  «damit  der  gegenteil  den  glimpf  nit 
gar  behalt».  Jakob  Sturm  schlägt  aus.serdem  vor,  «dieweil  der  handel  so 
hochwichtig  an  ihm  selb  und  ernstlich»,  einen  allgemeinen  Bettag  für  die 
nächste  Woche  anzusetzen.  < 


sr.  tOO)  beauürigt  worden,  mit  den  Theologen  tu  hereten  and  denn  ihr  GuUohten  aberden 
Wormier  Tag  vortulegen  tf.  355  ebende).  Auch  Hane  Bock  gehörte  tu  der  Kommiisinn, 
nahm  aber  an  der  Abfasaung  des  Guteebtens  nicht  teil. 

t D.  b.  Kirchenvttern. 

Z Die  Sattkonstrnktion  ist  sehr  verworren.  Offenbar  beginnt  hier  erst  der  Nacbsati  tu 
dem  mit  «und  nachdem*  eingeleitetan  Vordersats.  Das  daiwischen  Stehende  ist  Inhaltsangabe 
des  • Rstscblags  i . 

* Zweifelhafte  Lesart. 

* Der  Bettag  wurde  auf  Sonntag  24.  0kl.  angesettt  und  dabei  befahlen,  die  Wirta- 
binser  tu  scbliessen  und  «das  Zechen  und  andere  unnotwendige  gesebeh  abiustellen» 
(Ratsprot.  vom  23.  Okt.J 
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1540  Okt.  Gespräch  zu  Worms.  Orsnvells  und  KzTes. 


Der  Rai  stimmt  iliesem  Gutachten  in  allen  Punkten  zu,  beschliesst  die 
genannten  vier  Gelehrten  nach  Worms  zu  .schicken,  an  Ulm  und  Augsburg 
in  der  vorgeschlagenen  Weise  zu  schreiben,*  und  bestimmt  für  die  Rats- 
botschaft  nach  Worms  die  Herren  Jakob  Sturm  und  Matbis  Pfarrer. 


112.  Dr.  Heinrich  Kopp  an  die  Dreisehn.<  Oktober  12. 

BrOssel. 

ir«m.  G.  Ä.  H.  p,  3i3  nr.  133  toi,  /,  Kopie, 

Granrellas  Abreise  Ober  BestncoQ  lum  KeligioosgesprScb  nach  Worms.  GraDvellas 
und  Naves'  Neigung  zum  Vergieicb, 


Nach  Mitteilung  eines  vornehmen  kaiserlichen  Rats  ist  der  Kaiser 
noch  immer  zu  einem  Vergleich  mit  den  Protestierenden  entschlos.sen.  Gran- 
vella  wird  morgen  abreisen,  sich  jedoch  erst  nach  Besanfon,  wo  ser  ein 
köstlich  haus  baueta,  begeben  und  von  da  nach  Worm.s.  Inzwischen  soll 
dort  «der  greffier  von  Lulzelburg»,*  der  dem  Granvella  «der  sprachen  und 
ander  Ursachen  halben  zugeordnel»,  die  Verhandlungen  eröffnen.  Der  Kaiser 
wird  sich  nächste  Woche  ül«r  Artois,  Hennegau,  Namur  nach  Lützelburgf 
begeben,  wo  er  ülier  den  Gang  der  Wormser  Verhandlungen  Bericht  erwartet, 
«wo  sich  nun  die  Sachen  wol  und  fridlich  anlassen,  wird  ir  mat.  mit  dem 
reichstag  nit  lang  verziehen»,  den.selben  auch  vielleicht  an  einen  für  die  Pro- 
testierenden bequemeren  Ort  legen.  Für  den  Fall  dagegen,  dass  «die  Sachen 
unerortert  und  unentschieden  pliel>en,  wird  ir  mal.  ein  andern  bedacht  nemen 
und  sich  villeicbt  wieder  zuruck  Ihun.» 

ÜersellK!  Gewährsmann  versichert,  dass  Granvella,  dem  Dr.  Held  ent- 
gegenarbeitet,  den  besten  Willen  zum  Religionsvergleich  habe.  Ob  dem  so 
ist,  muss  dahingestellt  bleil>en.  «ich  bin  auch  in  guter  Zuversicht,  oRgemelter 
greffier  von  Lutzeiburg  werde  je  auch  wol  wissen  zu  regiren  und  uf  gute 
freuntlicbe  wege  und  mittel  hallen,  an  dem  meins  bedunkens  kein  mangel 
sein  wird,  dann  ich  izlbemellen  greffier  nie  anders  dan  als  ein  frommen 
ehrlichen  mann  und  dem  wort  gottes  samt  hochgemelten  protestirenden  stenden 
sonder  geneigt,  erkannt  halte.» 

Wie  nun  auch  die  Dinge  sich  gestalten  mögen,  jedenfalls  ist  sich  K. 
bewusst,  nichts  ohne  Grund  und  ohne  .sorgfältige  Erkundigung  berichtet  zu 
haben.  Dal.  Brüssel  12.  Okt.  a.  40. 


113.  Herzog  Ulrich  von  Würtemberg  an  die  Dreizehn.  Oktober  13. 

Nürtingen. 

S/r.  St,  Arck,  AA  *!I7,  iS,  Ausf. 

Antwortet  auf  Uebersendung  von  Nachrichten  aus  Basel[*],  betreffend  die 
Werbungen  in  der  Eidgenossenschaft  [nr.  104],  dass  einer  seiner  Diener  von 


* Der  Brief  an  Ulm  d.  d.  Okt,  12  im  Ulm.  Arcb.  Ref.  T.  25,  Ausf. 

2 ln  der  vorliegenden  Kopie  etebt  zwar  lan  den  Rat»;  doch  ist  der  Brief  jedenfalls 
ebenso  wie  die  froheren  an  die  Dreizehn  gerichtet  gewesen, 

8 Johann  von  Navea.  Er  war  »grefHer  du  conseil  provincial  de  Luxembourg».  Vgl. 
BiographieLuxembourgeoise  II  1. 
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Spannung  zw.  Wörtemberg  n.  der  Schweiz.  Okt.  1540.  111 

einem  Hauptmann  im  Dienste  Baierns  die  Nachricht  erhalten  habe,  «das 
geheime  und  grosse  pracliken  vorlianden,  die  in  einer  kurz  u.shieclieii 
wurden,  desshalh  jedermann  sehen  soll,  was  er  zu  schaflen  habe.»  Nun 
glaubt  er  zwar  nicht  an  einen  Ueherlall  seitens  der  Eidgenossen,  will  aber 
doch  achtgehen,  weil  er  weis.«,  wie  leicht  in  der  Eidgenossenschaft  mit  Geld 
«ein  lauf»  zuwege  gebracht  werden  kann,  «wiewol  sie,  wann  sie  das  erstgelt 
innemen,  je  zu  Zeiten  dienen,  das  einer  dahi  schwitzen  möcht».  — Dat. 
Nürtingen  iü.  Okt.  a.  40.  — Pr.  Okt.  14. 


114.  Die  Dreizehn  von  Basel  an  die  von  Strassbarg.  Oktober  13. 

Bast,  Artk.  miss.  I.  34  f,  öS.  Coar. 

Rastungen  in  der  Schweiz.  Verd&cbtige  Gessndtschaft  von  Uri  und  Solothurn 
Dich  Manchen.  Beschickung  des  Wormser  Gespr&cbs. 

Nach  ihren  Erkundigungen  sind  gegen  Herzog  Ulrich  von  Würtemherg 
keine  Itüstungen  vorhanden ; ihres  Erachten.s  weialen  «sich  unser  eidgnossen 
gemeinlich  siner  f.  g.  Verantwortung  uf  nechslem  lag  ge.schelien',  wol  .«eltigen 
lassen».  Die  im  Thurgau,  Rheinthal  und  den  freien  Aemtern  stalinndeiiden 
Rüstungen  sind  nur  dadurcli  verursacht,  dass  die  «lauf  eben  seltzam»  sind, 
und  allentiiallten  im  Lande  gerüstet  wird.  Man  will  eben  zur  Gegenwehr 
gefasst  sein;  «doch  hören  wir  nit,  das  sondere  hott*  hierin  ge.schechen,  allein 
sind  die  underlhanen  mit  weer  und  harnesch  gerusl  ze  sin  vermanet.»* 

«Und  als  unser  eidgnossen  von  Ure  unil  Solothorn  ein  Botschaft  gen 
München  gc.schickl,  könnend  wir  uf  vlissige  nachfrag,  so  wir  hierumh 
gehepl,  anders  nit  vernemon,  dan  das  die.seih  Ijolschafl  zum  herzogen  in 
Peyern  abgeferligt  sie,  etliche  summa  gclts,  so  ko.  nit.  us  Frankrich  der 
jaren  demselben  herzogen  fürgesetzt,  zu  und  an  Lezalung  irer  usslonden 
Pensionen  inzupringen.*  wiewol  uns  nun  dise  reis  nit  kleinen  verdacht  und 
anderer  handlungen  argwon  pringt,  haben  wir  doch  witers  nit,  dan  ange- 
zeigt, ertaren  mögen.» 

Danken  für  die  Mitteilungen  vom  8.  Oktolicr  [nr.  107]  und  wollen  die 
Sendung  des  Amorbach  und  Grynaeus  nach  Worms  in  Ueherlegung  ziehen. 
Dal.  Di.  1-2.  Okt.  a.  40. 


1 Vgl,  nr.  104  und  113.  Es  kann  nur  des  Herzogs  Schrift  vom  28.  Juli  gemeint  sein, 
die  am  33.  Aug.  auf  dem  Tage  zu  Baden  bekannt  gegeben  wurde.  Vgt,  Eidg.  Absch.  IV 
1 C nr.  "45. 

* = Gebote,  Aufgebote. 

* Vgl.  den  Abschied  der  kalboliscben  Orte  in  Luzern  vom  G.  Okt.  (a.  a.  0.),  der  obige 
Nacbricbt  bestätigt.  Zweck  der  Rflstung  war,  jeder  Zeit  bereit  zu  sein,  um  der  Stadt  Rott- 
weil zu  helfen. 

4 Nach  Eidg.  Abseb.  IV  1 C p.  1228  war  dies  in  der  Thal  die  Ursache  der  Gesandt- 
schaft. Baiern  schuldete  nkmlich  Frankreich  noch  ein  starkes  Drittel  voc  den  tOOOOO  Kronen, 
die  Franz  1 1534  zufolge  des  Speierer  Bandnisses  far  Kriegszwecke  gegen  die  Habsburger 
in  Manchen  hinterlegt  und  spkter  zurtckgefordert  batte.  Vgl.  nr.  08  u.  104.  Winckelmann, 
Der  Schmalkaldische  Bund  etc,  2 18. 


Digitized  by  Google 


112 


1540  Okt.  Strassb.  Karthanse.  Kopp's  Urteil  über  Oranrella. 


115.  Die  Dreizehn  an  Landgraf  Philipp.  Oktober  14. 

lIVtM.  ö,  ,4.  //  p.  36J  «r.  tiO  f,  K'p. 

Schicken  eine  .Ah.schrifl  von  Kopp.s  Hrief  vom  ‘20.  .Sepl.  [tir.  ICK?]  und 
teilen  mit,  dass  d.as  Kammeivericlit  die  St.vdt  in  S.nchen  der  K.irlliaiise  [nr.  07] 
durch  Mandat  vom  8.  Oktober  we^en  l.’n;.'ehoisams  auf  den  27.  Tai;  nach 
Zustelhm^r  zur  Enl|;ei,'ennahme  der  .Vchtserklürutn;  vor^eladen  hat.i  Dal. 
Do.  1 1.  Okt.  a.  -W. 


116.  Dr.  Heinrich  Kopp  an  die  Dreizehn.  Oktober  17. 

Antdorf. 

Wtim.  G,  .4.  U p,  3i9  nr.  133  vot,  1 Kopie. 

Misstrauen  pe^en  GranveUa.  5fandat  pepen  die  neue  Lehre  in  den  Niederlanden. 
Bisch.  V.  Lunden.  Cornelius  Scepper. 


Granvolla  ist  am  13.  wirklich  ahgereisl,  um  sich  nach  Dosancon  und 
dann  nach  Worms  zu  beijeljen.  Zweifelt,  oh  demselben  «die  ehre  (tottes  und 
gemeiner  chri.slenheit  wolfart  a wirklich  so  hoch  angelegen  sei,  wie  er  vorgiebl, 
«angesehen  des  hahsls  wunderbarliche  lisl  und  pratliken  und  das  er,  der  von 
GranveUa,  grossen  ehren,  reichlum  und  gewalt  je  lenger  und  mehr  nachtrach- 
fet».  Ein  liedenkliches  Zeichen  ist  es  auch,  dass  die  «kapilelsverwandlendes  erz- 
bislums  Bremen  samt  etlichen  weltlichen  personetu,  die  vom  Erzbischof  wider 
den  Landfrieden  und  alle  Billigkeit  des  Ihrigen  beraubt  worden  sind,  «so 
gar  wenig  bei  kai.  mt.  ausgericht  unil  erlangt  hahena,  un<l  dass  GranveUa 
gesagt  hat,  man  ilürfe  den  Erzbischof  als  .Angehörigen  des  [katholischen] 
Bündnisses  und  Anhänger  des  Kaisers  nicht  im  Stich  lassen. 

Verschiedene  Vermutungen  über  den  kaiserlichen  Erlass  gegen  die  neue 
Lehre  in  den  Niederlanden.  Die  meisten  meinen,  der  Kaiser  habe  damit  den 
Protestierenden  ein  Exempel  geben  und  ihnen  Furcht  einllössen  wollen.  Der 
Bischof  von  Lunden,  der  eine  Zeit  lang  in  Lfdjeck  krank  gelegen,  hat  einem 
Freunde  am  Hof  ge.schrieben,  da.ss  es  ihm  besser  gehe  und  dass  er  «doctor 
Helden  seinen  pracht  wol  muge  gönnen.» 

«Es  hat  kei.  mat.  die  vergannen  Wochen  liei  zwölf  mit  grossen  herlichen 
emlern  versehen,  auch  gestern  zwei  verlihen,  alter  herrn  Cornelium  Scepe- 
rum,  wiewol  er  hoch  um  kei.  mat.  verdient,  noch  nicht  bedacht,  solchen  lohne 
gibt  die  weit  den  frommen  und  gerechten,  der  geiz  hat  auch  kei.  mat.  das 
herz  gar  beses.sen»,  Will  dem  Kaiser,  der  nach  Gent  reist,  dorthin  folgen. 
Dat.  Antdorf  17.  Okt.  a.  40. 


t Ausf.  dieses  Mandats  Str.  St.  Arcb.  VDG,  B.  28.  Die  Zustellung  an  den  Magistrat 
verrbgerte  »ich  aber  bis  zum  12.  Mftrz,  wie  aus  dem  Pr.  Vermerk  und  nr.  180  hervorgeht. 
Die  Tbatsacha  das  Erlasses  war  den  Dreizehn  olTenbar  durch  Privatmitteilung  bekannt 
geworden. 
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117.  Landgraf  Philipp  au  den  Rat. 

Sir.  Sl.  Ärch.  AA  iSI,  li.  Amf. 


Oktober  21. 
Spangenberg. 


Schickt  Nachricht  über  den  Stand  des  Krieges  zwisclien  der  Stadt  Bremen 
und  Junker  Balthasar  von  Ksens.*  Hoffentlicli  wird  Bremen  weiter  siegreich 
bleiben,  so  dass  man  die  der  Stadl  bereits  geleistete  und  noch  zu  leistende 
Hülfe  nicht  zu  bereuen  hat.  Dat.  Spangenberg  21.  Okt.  a.  40.  — Pr. 
Nov.  8. 


118.  Der  Rat  von  Basel  an  den  Kat  von  Strasaburg.  Oktober  23. 

Arck.  St.  7k  B 5 117.  Conc, 

Hat  den  Grynaeus  auf  Stra-ssburgs  Wunsch  [nr.  107]  abgeordnet,  um 
über  Strassburg  nach  Worms  zu  reisen  und  an  dem  dortigen  Religionsgespräch 
teilzunehmen.  Doch  darf  diese  Sendung  nicht  so  verstanden  werden,  als  ob 
Basel  sich  damit  in  Handlung  einlasse,  die  ihm  bei  den  eidgenössischen 
Kirchen  iverwissenlich  oder  sunst  in  andere  weg  an  unsern  exemtion  und 
friheilen  nachteilig  sin  mücht.r 

Amorbach,  der  zur  Zeit  nicht  zu  entbehren  ist,  soll  in  etwa  drei  Wochen 
nachkommen.*  Damit  derselbe  sich  für  die  Wormser  Verhandlungen  vor- 
bereiten könne,  möge  Strassburg  ihm  die  «capita,  deren  halb  die  iuris- 
periti  in  angeregtem  gesprech»  Bescheid  geben  sollten,  überschicken.  Dat. 
23.  Okt.  a.  40. 


119.  Dr.  Heinrich  Kopp  an  die  Dreizehn. 

Sir.  St.  Arek.  AA  485,  59.  Orig. 


Oktober  24. 
Antdorf. 


Befürchtet,  der  Kaiser  werde  auf  dem  Wormser  Gespräch  und  dem 
Reichstag  wenig  für  die  Wohlfahrt  deutscher  Nation  ausrichten.  Der  Papst  soll  von 
den  Verordnungen  gegen  die  Evangelischen  in  den  Niederlanden  noch  nicht 
befriedigt  sein  ; «derhalhen  ihr  ml.  in  solichen  grossen  sorgen  und  melan- 
colei,  das  kein  oder  wenig  freid  an  ihr  mt.  zu  spieren  ist.»  — «so  bin  auch 
dessen  gnugsam  bericht,  das  ihr  mt.  die  his[>aDischen  reich  nit  lenger  gehor- 
sam leisten  werden,  dan  so  lang  ihr  mt.  gluck  und  gewalt  werel.»  Der  Kaiser 
wird  seine  Reise  durch  die  Niederlande  in  5 bis  6 Wochen  kaum  vollenden, 
und  auch  Granvella  wird  in  Burgund  von  den  Eidgenossen,  «mit  den  er  in 
eim  gespenn»,  noch  etliche  Zeit  aufgehalten  werden.  Der  Dauphin  soll  sterbens- 
krank sein.  Das  Gerücht  über  den  Landgrafen  [betreffs  der  Doppelehe]  «hat 


1 Liegt  bei  io  Gestalt  eines  Briefes  von  Biemen  so  den  Lsndgrsfen  d.  d.  Mi.  n.  Dionysii 
[13.  Okt.].  Darin  wird  gemeldet,  dass  Stadt  und  Schloss  Bsens  vom  8.-10.  Okt.  derart 
durch  Brandgeachosse  bescUadigt  worden  seien,  dass  Balthaaar  sich  nicht  mehr  lange  halten 
könne.  Vgl.  t.  Bippen  58. 

k Zwei  Tage  frAber,  am  2t.  Oktober,  hatte  Basel  noch  die  gleichseitige  Sendung 
Amorbachs  und  Qrjnaeua’  in  Aussicht  gestellt.  (Ebenda  B 4 f.  156.)  Sptter,  am  1t.  Not., 
schrieb  Basel,  Amorbach  werde  am  2.  Dezember  ala  Rechtsbeistand  in  einem  Privatprozess 
nach  Straasburg  kommen  und  alsdann  weiter  nach  Worms  reisen.  [Ebenda  Miss.  t.  34  f.  56.) 
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1&40  Okt.  Schmalk.  Tag  za  Naambarg.  Bancht  Dr.  Kopp'a 


sich  auch  wiiier  erhoben  und  will  man  die  Sachen  \or  kein  mher  * nier 
halten.»  — Dat.  Antdorf  tJ-i.  0kl.  a.  413.  — Pr.  Nov.  1. 

120.  KniTürst  Jobanii  Friedrich  und  Landirraf  Philipp  an  den  Rat. 

Oktober  89. 

Str.  St.  Arrh,  AA  tSJ.  /.  Ain/‘. 

Schreiben  einen  Bun<te9tag  nach  Naumburg  au-*. 

Schreilwn  eine  Zusammenkunft  der  evangelischen  Einigungsverwandten 
auf  den  l!l.  December  na*  li  Naumburg  aus  und  bitten  um  Slrassburgs  Betei- 
ligung durch  bevollmäclitigle  Gesandte.*  Es  soll  dort  beraten  werden  über 
die  Unterstützung  der  Stadt  Braunscliweig  gegen  Herzog  Heinrichs  Uelier- 
grid'e,  über  Ergänzung  der  durch  allerlei  Auslagen  angegrilTenen  Bundes- 
gelder, über  die  Beschickung  des  in  Aussicht  gestellten  Beicbstags,  ülier  die 
Hauptmannschaft  des  Bumies,  über  ilie  Branilsliflungen  zu  Eirnbeck  etc.  und 
iiire  mutmasslichen  Urhelicr,  über  Beschwerden  Würtemliergs  etc.  Dal. 
2Ü.  Okt.  a.  -40.  — Pr.  Nov.  2lt. 


121.  l)r.  Heinrich  Kn|ip  an  den  Kat.  Oktober  29. 

Antdorf. 

Str.  St.  Arrh.  AA  4S5.  6S  Ong.  di*9ri*g  t>ri  /.rne  / 394  n.  !. 

Dankt  für  ein  ihm  vom  Bat  veilielienes  «vicariat  und  leienpfrund  des 
hohen  Stifts»  zu  Stiassburg.  Der  Kai.ser  wird  vor  dem  Januar  kaum  in  das 
Beieh  kommen,  da  ihn  .»eine  Geschäfte  in  den  Nicslerlanden  doch  länger 
aufliulten,  als  er  gemeint.  Falls  das  AVormser  Gespräch  sich  nicht  gut  und 
friedlich  anläs.st,  wird  der  Beichslag  vermutlich  gar  nicht  statlfimien.  Die 
neuen  Veroninungen  für  die  Niederlande  [nr.  110]  sollen  demnächst  gedruckt 
und  streng  gehandhabt  werden.  Dadurch  kann  es  »mit  der  zeit  wol  zu  einer 
endporung  und  aufrur  geraten;  so  beiten  dan  die  mönch  und  pfalfen  wol 
gefochten».  — 

«Der  eidgnossen  halb,  so  zehentausend  stark  uf  Genf,  wie  die  sag, 
ausgezogen,  besorgt  man.  sie  werden  dem  hern  von  Granvella  auch  ein 
gescheft  und  irrung  in  Burgundia  machen».  In  Ungarn  soll  noch  wenig 
ausgerichtet  .«ein.  Ofen  ist  stark  liesetzl  und  wird  nicht  leicht  zu  eroliein 
sein.  Dat.  Antdorf  21).  Okt.  a.  40.  — Pr.  Nov.  10. 


122.  Dr.  Ueiurich  Kopp  nii  die  Dreizehn.  Oktober  SO. 

Antdorf. 

Str.  St.  ArcK.  AA  433,  fit.  Orig, 

Froükreich  und  der  Papst  gegen  den  Kaiser.  Schlechter  Einfluas  Granvellaa  auf 
ihn.  Seeaieg  Ober  die  Mauren.  Geleit  zum  Reichstag. 

Frankreich,  der  Papst  und  Venedig  fahren  mit  ihren  Praktiken  gegen 
den  Kai.ser  fort,  «jedoch  in  einer  stille;  dan  sie  zugleich  den  ausgang  des 


1 D.  h.  Mar.  Märchen. 

* In  einet  Nachschrift  (Zettel)  wird  auch  ersucht,  den  Strassburger  Kriegsrat  mitzu- 
schicken. 


Digitized  by  Google 


aoj  den  Niederlanden.  Wormser  Oespr&ch.  Not.  1540. 


115 


gesprechs  zu  Wurms  und  zukünftigen  reichslag  erwarten,  welches  kei.  mt. 
jetziger  zeit  alle.s  dissimuliert,  vermeint  damit  viel  glimpfes  oder  Vorteils  in- 
sonder bei  dem  bapst  zu  erhalten  und  seine  widerp:ii't  von  tbädlichei  hand- 
lung  ablzujwenden.  nit  weniger  lost  sich  ihr  mt.  iheres  gemiets  und  anligen 
gnugsam  inürken;  dan  kein  he.stendig  freid  oder  mut  an  ihr  mt.  zu  Spieren, 
und  so  ihr  mt.  nit  von  natur  zu  melancolei  geneigt,  were  unmöglich,  da.s 
ihr  mt.  solich  unrtig  und  beschwerd  sollte  lang  vertragen  und  dulden,  und 
were  also  ihr  mt.  sonder  Zweifel  in  disem  unmut  wol  uf  gute  weg  und 
mittel  zu  bewegen,  so  der  von  Granvella  sein  rat  dazu  gel)en  wollt,  aber 
ich  besorge,  gemelter  herr  liedenke  gemeiner  Christenheit  und  deudscher  nation 
wolfart  der  gestalt  nit,  wie  er  vorgibt,  oder  ich  ihm  jeder  zeit  angedrauet». 

Die  Kundschaft  von  einem  Seesieg  der  Spanier  über  die  Mauren  hat 
den  Kaiser  nicht  erfreut,  da  er  fürchtet,  «die  hispanischen  fürsten  möchten 
vermeinen,  dem  feind  ohn  ir  ml.  beisein  stark  und  gewaltig  gnug  zu  sein, 
das  ihr  mt.  zu  ainer  Verkleinerung  gereichen  wird». 

Das  Reichstagsausschreiben  [nr.  95]  enthält,  wie  er  vernimmt,  keine 
besondere  Geleitszusicherung,  wie  es  von  altersher  üblich  ist ; «ist  vermutlich, 
es  sei  auch  ein  bedrug  dahinder».  — Dat.  Antdorf  30.  Okt.  a.  40.  — Pr.  Nov.  10. 


123.  Dr.  Heinrich  Kopp  an  die  Dreizehn. 

Str.  Sl.  Arei.  AÄ  483,  83.  O.ij.  ’ 


November  3. 
Antdorf. 


Abreise  des  Kaisers  nach  Gent.  Erfolge  Ferdinends  gegen  die  Tnrken  worden 
dem  Wormser  Ge>j,rflch  schaden.  Landgraf  und  Kaiser. 

Der  Kaiser  ist  am  29.  Okt.  von  Brüssel  nach  Gent  gereist;  auf  den 
2G.  Nov.  hat  er  «die  hem  von  der  finanz»  nach  Namur  bestellt,  «entliehen 
abschied  zu  nemen,  und  wird  doctor  Held  ihr  mt.  im  land  zu  Lutzelhurg 
auch  andrefTen». 

«Es  körnen  däglich  zeitung  an  hove,  das  der  von  Fels  die  stat  Ofen 
noch  nit  zu  helägern  undernomen.i  ist  vermutlich,  da.s,  wo  königlicher  mt. 
die  Sachen  in  Ungarn  gluckten,  da  noch  weit  bien  ist,  dweil  der  Durk  uf 
bemell  künigreicb  nit  so  leichtlicb  vei-ziehen  wird,  der  andern  religion  ver- 
wanten  wirden  sich  uf  dem  jetzigen  gesprech  zu  Wurms  und  zukünftigem 
reichstag  etwas  sirerren,  insonders  dweil  des  bapsts  legalen  uf  berierten  ge- 
sprechslag,  welchen  ich  acht  nunmher  angefangen  sein,  aucli  erscheinen 
solln».  Der  Reichstag  soll  jetzt  auf  den  Dreikönigstag  nach  Regensburg  be- 
rufen sein.  Alles  wird  vom  Erfolg  des  Wormser  Gesprächs  abhängen. 
«dahien  seind  auch  aller  potenlaten  insonders  des  königs  zu  Frankreich  und 
pabsls  äugen  allein  gericht».' 

Es  wäre  gut,  wenn  die  Unterhandlungen  des  Landgrafen  mit  dem 
Kaiser,  von  denen  man  in  SIrasshurg  wohl  Kenntnis  halten  wird,»  «mit 
meher  stille»  geführt  würden.  Dat.  Antilorf  3.  Nov.  a.  40.  — Pr.  Nov.  19. 


Ober  die  Tergeblich*  Belagenmg  der  Sudt  Ofeo,  die  von  der  Witwe  Zapolvee 
mit  ihren  Ptrteigtngem  beseut  wer,  durch  Leonhard  von  Fels,  den  Feldberm  Ferdi- 
nanda.  »gl.  Bucholts  V 148  u.  Dittrich  nr.  113  ff.,  besonders  nr.  125. 

» Vgl.  Dittrich  a.  a.  O. 

» Vgl.  p.  116  A.  5. 
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124.  Jakob  Sturm  und  Matbi«  Pfarrer  an  die  Dreizehn.i  November  4. 

Worms. 

Str,  St,  Arch,  AA  493 <t.  Orig,  c.  Sturm. 

Briefe  aus  Frankreich.  Wunnser  üesprSch.  EntschuliligiiDg  GraoTellas. 

Haben  das  Schreiben  der  Dreizelin  nebst  Kopie  einer  Missive  Dr.  Kopps* 
den  sächsischen  und  hessischen  Hüten  mitgeteilt.  Die  Handlung  in  Worms 
hat  noch  nicht  angefangen  ; inan  wartet  anscheinend  auf  Granvella.*  adie 
verschlo-ssenen  brieve  us  Frankticli  haben  wir  uch  vertolmetschen  lossen, 
schicken  solich  euch  hiebei;*  und  kumpt  die  handlung  alle  von  Hagenow 
her,  dü  der  Cardinal  [Du  Bellay]  neben  ilem  Bailio  einen  [Sleidan]  in  des 
konigs  kosten  gebebt  [nr.  411],  und  sich  die  sächsischen  und  hessischen  rät 
vernainen  lossen,  als  ob  si  gewillet  weren,  ein  botschafl  zum  konig  zu 
schicken,  so  ferre  hoffnung  were,  bei  ime  etwas  uszurichten;  aber  us  was 
Ursachen  wis.sen  wir  nit,  bat  der  landgrave  ein  liedenkens  dorin;*  ver- 
meint, man  solle  dise  bandlung  vorgone  lossen  und  sehen,  wie  sich  dieselb 
schicken  wolle,  die  brieve  hiebei  hat  man  dem  landgraven  zugeschickt,  do- 
mit  er  sehe,  wie  ernstlich  der  Cardinal  die  Schickung  begert.  es  will  aber 
der  Cardinal  die  sach  in  alweg  siner  person  halb  heimlich  halien,  derhallien 
man  sin  person  bit  vermelden  soll,  es  sind  auch  die  geschickten  brieve  la- 
tinisch  und  mit  etlichen  caracleren  vermischt,  das  si  einem,  der  si  nit  kent, 
nit  wol  verstentlich  ; derhalben,  ob  ir  si  schon  ufbrechen,  nit  wol  mochten 
gelesen  werden,  und  bes.ser  ist,  ir  schicken  diesellien,  so  ir  ineer  kämen, 
herüber;  so  dan  etwas  dorin,  das  uch  zu  wissen  von  noten,  wollen  wir  es 
uch  jeder  zeit  zuschickenn. 

Granvella  hat  die  Verzögerung  seiner  .\nkunft  mit  kaiserlichen  Ge- 
schäften brieüich  ent-schuldigt  und  gelaelen,  die  Handlung  auch  ohne  ihn 
anzufangen.  Dal.  Worms  «donderstag  zu  nacht  nach  omnium  sanctorum 
a.  40».  — Pr.  Xov.  8. 


t Sturm  und  Pfarrer  vraräo  als  Gesandte  des  Rats  nach  eioer  Notiz  Sturms  (ebenda) 
mm  1.  Not.  in  Worms  eingelrolfen.  ln  ihrer  Begleitung  befanden  sich  Cauito,  Bucer,  Calvin, 
Job.  Sturm  und  Simon  Grynaeus  von  Basel.  Vgl.  oben  nr.  111  u.  Il8,  ferner  Bucers 
Brief  an  den  Landgrafen  bei  Lenz  I 2l7.  Horawiiz  und  Hartfelder  466  und  469. 

2 Wahrscheinlich  die  vom  24.  Oct.  (nr.  119). 

2 Vgl.  Paul  Volz  an  Beatus  Hhenanus  bei  Horawiiz  und  Hartfelder  469. 

* Gemeint  sind  die  von  Joh.  Sturm  angefertigten  Uebersetzungen  der  Briefe  Sleidans 
aus  Paris  an  Bucer  und  Joh.  Sturm  v.  15.  und  16.  Okt.  und  eines  Schreibens  des  Kardinals 
Du  Bellay  an  Joh.  Sturm,  gedruckt  bei  Baumgarten  nr.  6,  7,  8 ; ferner  ein  Brief  des  Kar- 
dinals an  Dr.  Ulrich  Geiger  v,  20.  Okt.  ln  allen  diesen  Schreiben  wird  heftig  darauf  ge- 
drungen. dass  die  Protestanten  eine  Botschaft  an  Kdnig  Franz  schicken  sollten,  da  jetzt  die 
besten  Aussichten  auf  Herbeiführung  eines  Verständnisses  vorhanden  seien. 

2 Vgl.  den  Briefwechsel  Bucers  mit  dem  Landgrafen  bei  Lenz  1 nr.  75,  82,  83 — 86, 
wo  Bucers  Eifer  für  die  Verbindung  mit  Fraukreich  und  des  Landgrafen  Abneigung  dagegen 
deutlich  hervortritt,  Philipp  suchte  damals  bekanntlich  eine  Annftherung  an  den  Kaiser,  um 
sich  Tor  den  Übeln  F'olgen  seiner  Doppelehe  sicher  zu  stellen.  [Lenz  I Beil.  IV.)  Vgl. 
die  Uebersicht  Ober  die  Veihandlungen  und  Korrespondenzen  in  Sachen  des  französischen 
Bündnisses  seit  dem  Hagenauer  Tage  in  Bucers  Brief  vom  17.  Nov.  (nr.  134], 
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125.  Herzog  Ulrich  t.  WUrtemberg  an  die  Dreizehn. 
Sir.  St.  Arch.  JA  4S7.  29.  Ausf. 


Novemberg  6. 
Heremberg. 


Christoph  von  Landenberg  rüstet  von  neuem  gegen  Rottweil  [nr.  114] 
und  hat  schon  vier  Fähnlein  und  300  Reisige  beisammen.  Auch  Baiern  soll 
an  den  Werbungen  beteiligt  sein.  Die  Musterungen  finden  in  Baden  statt. 
Der  Nürnbergische  Bund  soll  beabsichtigen,  auf  Martini  einen  Bundestag  zu 
Wemdingen  abzuhalten,  wo  für  1000  Pferde  Stallung  bestellt  sein  soll,  «ob 
nun,  diewil  der  pferd  sovil,  solichs  im  schein  eines  pundstags  geschieht 
oder  nit,  wirt  die  zeit  zu  erkennen  geben.  Dat.  Heremberg  (5.  Nov.  a.  40. 
— Pr.  Nov.  8. 


Dahinter  Kamleivermerk  des  Stadtschreibers : «Erkant : die  stat  al- 
lenthalben uf  dem  wa.sser  versehen  und  kund.schaft  machen,  jeman  zu  g. 
Wilhelme  und  sonst  schicken,  zu  erfaren.  denen  von  Costenz  und  Ulm 
schreiben,  ufmerkens  zu  halten». 


126.  Dr.  Heinrich  Kopp  an  die  Dreizehn.  November  8. 

Antdorf. 

Str.  St.  Areh.  AA  SSS,  66.  Orig. 

Maogel  deutscher  Rate  am  Kaiserhof. 

Will  dem  Befehl  seiner  Herren  vom  2.5.  Oktober  [*]  gemäss  noch  länger 
am  kaiserlichen  Hofe  bleiben  und  Berichte  schicken,  [nr.  108].  Der  Kaiser 
wird  am  26.  Nov.  nach  Namur  kommen  und  dann  endgültig  von  den  Nie- 
derlanden Abschied  nehmen.  Der  Kaiser  hat  viel  zu  wenig  deutsche  Räte, 
denen  «des  reichs  händel»  bekannt  sind.  Dies  gilt  auch  von  Granvella,  der 
sonst  «ein  hochverstendiger  geiebter  man  von  männiglich  gehalten  wird». 
Wäre  der  Kaiser  seit  etlichen  Jahren  «mit  dapferem  deutschen  rat  gevast 
gewesen,  were  viel  iinkoslens  und  Schadens  vermitten  plilieii,  und  helte 
doctor  Held  nit  al.so  gar  seins  gevallens  regiert.  e.s  Ihondi  sich  auch  die  His- 
panier  bedunken,  des  reichs  würde  und  regierung  siehe  nunmher  in  ihren 
handen  und  ist  einmal  war,  das  kei.  mat.  des  reichs  Sachen  und  gescheft, 
auch  gelerte  leit  gar  wenig  in  achtung  hat».  — Dat.  Antdorf  8 Nov.  a.  40. 
— Pr.  Nov.  19. 


127.  [Dr.  Caspar  Hedio]  - an  Jakob  Stnrm  nnd  Mathis  Pfarrer  in  Worms. 

[NoTemb«r  9.] 
[Straisbnrg.] 

Str.  St.  Arch.  A.4  40.7,  Kopit.  Drsgt.  Kopien  im  Mach,  nnd  tVeim.  Arek.  Die 
Adresse  ist  nur  auf  der  Alarhurger  Kopie  angegeben.  Verstümmelter  und  sehr  fehler^ 
hafter  Abdruck  bei  Kevdeeker  Vrk.  601. 


Bericht«!  über  «ine  Unterredung  mit  Johann  v.  Neves  in  Betreff  der  Aussichten 
des  Wormser  Ge.sprflchs,  der  Persönlichkeit  Granvellas  etc. 

tDen  6,  lag  novemhiis  ist  zu  abent  hiehär  komen  herr  Johann  de  Naves,® 


I Us»en. 

® Der  Verfasser  ist  nirgends  angegeben  ; doch  geht  aus  nr.  ISO  herror,  dass  es  Hedio 
vtr.  Vgl.  auch  S.  118A.  4 

® Ueber  das  Leben  dieses  Mannes  yor  dem  J.  1540  ist  bis  jetzt  auffallend  wenig  be> 
kannt.  Vgl.  die  dQrAigen  Angaben  in  der  Biographie  Luxembourgeoise. 
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1640  Nov.  Unterredung  Hedio's  mit  Naret  über 

kaiserlicher  rat  und  des  herrn  Granvile  anima  und  mitcommissarius,  mit  dem 
ich  alle  kundschaft  habe,  dann  er  anno  24  mit  Irenico  uf  meiner  hochzeit 
gewesen,*  ein  liebhaber  des  evangelii  und  der  erbarkeit ; darumb  ich  desdo 
getroster  mit  ihm  hab  reden  mögen.  hal>  uf  zwo  stund  sontag  zwüschen  den 
zwaien  predigen  mit  ihme  red  gehapt,  deren  summ  ich  euch  gedacht  onge- 
verd  zuzuschreiben. 

Erstlich  des  Granvils  person  halben,  das  er  wäre  reformation  der  kir- 
chen  suche  und  friden  der  Deutschen  und  nichts  anders  ; dann  er  als  caput 
consilii  Caisaris  sich  wol  des  habe  zu  erinneren,  was  auch  seiner  selbs  per- 
son aus  dem  unfriden  zu  gewartet!  seie.  so  hab  er  auch  selbs  frei  kaiser- 
licher mt.  mit  disen  argumenten  zum  friden  mit  den  Deutschen  vermanet, 
wo  die  Sachen  missrieten,  das  es  mit  ihme  ums  kaisertum  beschehen  und 
seiner  veind  einer  darzu  solle  erhöhet  werden,  gedacht  in  dem  auch  des  her- 
zogen  von  Braunsweig,  aber  das  liem  kaiser  nit  geliehe,  darum  das  er  neid 
und  Unwillen  gegen  meinem  hen'n  lanilgraven  habe,  ihme  zu  gefallen,  damit 
er  sich  rechen  möchte,  krieg  anzufahen.  referierte  mir  hiemit  fein  summarie 
des  herzogen  von  Brannsweigs  untreu  gegen  kei.  mt.  im  würlenbergischen 
zug,  wie  es  im  landgrävischen  aussehreiljen*  gesetzt,  und  misslielen  ihm  die 
unförstlichen  thaten  mit  dem  erdichten  vergralwn  eins  weibsbibls,*  des  doc- 
tors  waren  vergraben,  wie  er  dann  dieselb  hislori  persönlich  vom  herrn 
landgraven  gehört  hatt.  k.imen  also  wider  uf  die  wormsisch  versamlung. 
s.igt  er  mir,  es  hette  sich  untz  hiehär  vast  also  gehalten  : so  man  kei.  mt. 
etwas  von  religionsachen  hette  referiert  und  man  in  warheit  hette  den  text 
müssen  sagen,  were  doch  allweg  Accursius*  und  ein  glo-ss  milgelaufen,  mit 
disen  oder  dergleichen  Worten  : ja,  es  stecket  aber  dis  und  jenes  darhinden  ; 
sie  suchen  das  und  jenes  etc,  damit  ein  gute  sach  beim  kaiser  wider  in  arg- 
won  bracht  würde,  nun  wolle  sein  mt.  einmal  ad  cognitionem  causae  körnen 
(dann  ich  fürwarf  Tertiilliani  apologeticum  de  ignorantia*) ; darum  were  di- 
ser  herr  Granvel  abgefertigt,  caput  consilii  Oesaris.  es  weren  in  abferligung 
dises  oralors  und  commissarien  Granvile,  also  nennet  er  ihne,  dise  drei  Per- 
sonen allein  bei  einander  gewesen  : kaiser,  Granvil  unil  Johannes  Naves. 
es  hette  auch  Granvil  one  ihne,  den  Johannen!,  diser  commission  sich  nit 


■ H«dio  hatte  eich  im  Mai  I5'24  mit  Margarete  Treosi  verheiratet.  Prani  Irenicus, 
spater  Pfarrer  zu  Qemmingen  io  Badeo,  war  wie  Hedio  aus  Bttliugea  gebürtig.  Vgl.  di« 
Artikel  Hedio  u.  Jrenicus  ia  der  Allg.  d,  Biographie. 

* Das  Ausschreibeo  vom  Mo.  oach  Miseric.  dom.  1540  bei  Hortleder  IV  c,  1.  Der  Land- 
graf batte  darin  u,  a.  die  Vertrüge  erwähnt,  die  Heinrich  1530  mit  ihm  zur  Restitution 
Ulrichs  V.  Würtemherg  geschlossen  hatte.  Vgl.  Hegd  II  373  ff. 

^ Bezieht  sich  auf  das  Scheinbegrabnis  der  Eva  von  Trott,  der  Geliebten  Heinrichs 
von  Braunschweig.  Vgl,  Hortleder  IV  c.  29.  Zeitschr.  des  Harzvereins  II,  3 p,  14  tT.  Die 
oben  im  Text  folgenden  [bei  Neudecker  fehlenden]  Worte  sind  mir  unverständlich;  es  liegt 
wohl  eine  Flüchtigkeit  des  Kopisten  vor, 

^ Der  Name  des  als  Glossator  des  römischen  Rechts  bekannten  Bologneser  Juristen 
(I3.  Jhrhdts.)  ist  hier  mit  dem  Begriil  ,, Glosse“  identi&ziert. 

4 Das  ist  wohl  so  zu  verstehen,  dass  Hedio  das  Verhalten  Karls  V mit  demjenigen  des 
Kaisers  Septimius  Severus  verglich,  der  sich  aus  Unkenntnis  der  christlichen  Lehre  zu  Ver- 
folgungen hinreissen  Hess  und  dadurch  den  TertulHan  zur  Abfassung  seines  «Apologeticus* 
veranlasst«. 
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Wüllen  unclerziehen.  bedunkt  mich,  das,  wie  Granvil  bei  dem  Kaiser,  also 
seie  diser  Naves  bei  Granvil.  hat  mir  erstlich  gerümet  des  niaris  vieiss  ; 
er  seie  nun  etlich  Wochen  bei  ilime  gewesen,  alle  morgen  hora  terlia  stend 
er  uf  und  seie  ihm  der  bundel  reformamhe  ecclesia;  und  frid  zu  machen  hoch 
. angelegen,  werde  auch  nichts  underlassen  so  habe  er  so  ein  reiche  instruc- 
tion  und  ein  so  teures  hohes  versprechen  kais.  mt.  per  fidem  nobilitatis, 
was  der  handle  und  schaffe,  das  es  Kaisers  herz,  gemüth  und  mainung  seie. 
den  Granvil  treibt  auch  die  gloria  in  so  wichtigen  .Sachen  bevel  zu  haben, 
deren  gloria  ihme  etliche  vergönnen,  die  one  zweivel,  wie  er  wol  mag  ab- 
nemen,  stül  und  bänk  understehn  weiden  einzuwerfen,  ist  doctor  Held  vor- 
handen, achtet  man,  er  werde  sich  nit  lang  saumen,  so  er  des  Granvils  an- 
kunft  vermerkt,  missfallet  Granvil  und  dem  Naves,  das  er  in  kaiserlichen 
bevelen  sich  .selbs  suchet,  unruwe  stiftet  und  wol  verdiente  männer  als  epi.s- 
copum  Lundensem  und  andere  verunglimpfet,  doch  damit  doctor  Held  auch 
etwas  seie,  würt  er  villeicht  vom  könig  Ferdinando  ein  Commission  erlangen  ; 
aller  das  wurt  sein  ab  equis  ad  asinos,  dweil  er  vorhin  kaiserlichen  bevel 
gehapt. 

Ich  fragt  auch,  wie  das  colloquium  solte  gehalten  werden,  antwortet 
Naves  : mündlich  und  latine  ; Granvill  verstände  und  rede  gut  latein,  hell 
alle  poelen  in  der  jugent  gelesen  ; Vergilium  künde  er  auswendig,  als  ich 
aber  weiter  objiciert:  wo  das  gegentail  wie  zu  Hagenaw  mit  der  restitution 
und  ihrer  immunitet  anlänglicli  kommen  [würde],  alsdann  würde  aber  nichts 
gehandelt,  gäbe  er  antwurt : nein,  in  keinen  weg;  man  müsst  uf  den  gruml 
der  warheit  gühn  ; us  dem  würde  man  sehen,  was  recht  oder  übel  gebraucht, 
was  zu  restituieren  oder  nit  zu  restituieien.  .so  were  an  der  doctrina  pietalis 
mehr  gelegen,  das  man  die  erweitert,  dann  an  dem  zeitlichen,  gedacht  in 
dem  herrn  Granvils  sons,  der  episcopus  Atrehatensis'  i.st,  der  mit  dem  vater 
kompt  und  mit  einem  anderen  hruder,  das  er  selbs  etwan  freundlich  gespräch 
mit  ihme  gehalten,  die  hi.schüve  haben  sich  des  colloquii  und  der  reforma- 
tion  nit  zu  fürchten ; sie  werden  ein  weg  herrn  pleihen  als  den  andern, 
der  leer  halben,  das  sie  nit  thun,  das  sie  doch  daran  seien,  ut  recte  docea- 
tur.  hie  gedacht  ich  der  responsion,  so  die  prote.slierenden  herrn  Granvel 
ühergeljen,  da  dann  in  kurzen  articulen  iler  protestierenden  gemüth  an- 
laigt  wereS;  sagt  ich:  one  zweivel  haben  ihrs  gelesen  unil  würt  euch  nit 
künnen  missfallen,  gab  er  antwurt  : ja,  allain  ; brach  mit  dem  die  red  ah. 
wolLs  die  gelegenhait  nit  geben,  dasich  declaration  des  «allain»  gefragt  hett. 
drei  theologos  hispanos,  ilie  zu  Paris  gestudiert,  nit  münch,  bringt  Granvil 
mit  sich,  hat  gesagt : weger  i<ts,  die  seien  haus*  bei  mir  dann  hei  dem  Kai- 
ser; müchten  vil  Schadens  hei  ihm  Ilion,  so  ich  .seiner  rnl.  etwas  enthüte.  da 
werden  si  selbs  hören,  wie  es  bei  den  Deutschen  stabt. 

Hat  sein  baide  sön  der  Granvil  dessdo  lieber  mitgenommen,  damit  er 
deren  einen  per  postam  zum  kaiser  schicken  mög  unil  durch  vertraute  leut 


* Bischof  V.  Arras. 

^ Sic!  SatzkoDitruktioa  uod  SIdd  sind  unklar.  Vermutlich  bat  der  Kopist  etwas  falsch 
gelesen  oder  ausgelasaen. 

* Vpl.  oben  or.  2T  und  85. 

^ Weger  = besser  ; haus  s baussen,  draussen.  Die  Namen  der  Theologen  a.  nr.  155. 
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der  rufallenden  .Sachen  iline  berichten  ; dann  er  sich  wol  versihet  : es  seind 
etliche  unrüwiee  personen,  die  den  furjranir  dieser  handlung  werden  under- 
stöhn  zu  hindern. 

Des  canier^'erichts  jredachle  ich  mit  meldunjr  der  Carthäu.serischen  sach, 
und  wie  der  doctorn  thun  kai.  mt.  hoch  verleuinlidet.  zaigt  an,  wie  einer 
statt  geschrihen  were  und  in  drei  lagen  die  aachl  getröwet.'  niissliel  ihm 
hoch  und  sagt:  es  seind  hüben;  der  kaiser  wai-ss  unih  ihr  handlung  nichts, 
kan  ihme  auch  nil  gefallen,  ich  sagt  under  anderni  ihme  auch  von  euch, 
herr  Jacoben,  den  er  wol  kennet,  gab  er  antwurt  : Granvil  müsste  nit  drei 
tag  zu  Wornihs  .sein,  er  wolle  eucli  zu  ihme  ülier  lisch  pringen,  und  he- 
gerle  an  mich,  euch  zu  schreiben,  damit  er  de.sdo  mehr  Zugang  zu  euch  helle. 

Summa,  ich  hefinde  disen  Naves  ein  guten  man,  der  die  Sachen  gern 
gut  sehe,  der  das  Itest  zu  der  protestierenden  .sach  re<lel.  est  vir  candidus 
und  ein  guter  Stra.ssburger.  vermaint,  unsere  gelerlen  seien  allain  stark  ge- 
nug den  hispanischen  theologis  und  anderen  Sophisten,  hat  mir  hrieve  gel>en 
an  dominum  Gerardum  Veitruck,*  c:es.  m*'*  consiliarium,  der  mit  Granvillen 
h.ärkoinen  vvürt,  damit  ich  anlaitung  habe,  mit  dem  herrn  Granvill  und  sei- 
nem son,  dem  episcopo,  freundlich  gespräch  zu  haben,  was  ich  dann  da  wei- 
ter verneinen  wünle,  solle  euch  unverhalten  pleiben. 

Summa  summarum,  das  ich  in  disem  colloquio  gern  gehört  hah,  so  hat 
Granvil  sovil  commission  im  fal,  so  mit  dem  gespräch  nichts  ausgerichtet, 
das  er  den  fürsten  tröwvvort*  sagen  werd,  das  dannochl  frid  in  Germania 
pleiben  solle,  erachtet,  die  malsiatt  gein  fiegenspurg  reiclistag  zu  hallen,  werde 
nit  füglich  sein,  man  müsse  auch  da  könig  Ferdinando  nit  hofieren,  dar- 
um)) cs  ihme  gelegen  seie.  Wormbs  gefiel  vil  liass  oder  ja  auch  Nürenlierg, 
so  es  Je  nil  anderst  sein  niöclit. 

Zuletzt  als  man  miltagpredig  verleulet,  liah  icli  im  causam  r[eligionis] 
et  publica;  utililatis  uml  ein  statt  Sirassburg  bevolen».  — Dal.  [fehlt].* 

138.  „Itiirgerraeister  und  BHumeister'*  zu  Augslinrg  an  die  .geheimen 
Räte“  zu  Strnsslmrg.  November  11. 

St.-,  St.  ,4rek.  AA  4!t5,  9.  Autf. 

Bitten  um  Auskunft  ülier  angeliliche  Rüstungen,  liesonders  am  Rhein, 
an  denen  auch  Willielm  von  Fürstenlierg  lieteiligl  .sein  soll.*  König  Ferdi- 
nands AulTorilerung  zur  l'eliergatie  von  Ofen  ist  fruchtlos  gewesen,  so  dass 
er  sich  jetzt  anschickt,  die  Stadl  mit  Gewalt  zu  eroliern,  «dai-zu  das  land 
Oslerrich  im  fal  der  not  noch  8000  und  Beheim  20(X)  Irewilligt.  der  Tirk 

t Vgl.  obeD  nr.  1 15. 

* Sic  i Lies  Vellwyck.  Vgl.  Ober  ihn  Bucers  Briefe  bei  Lenz  I 2*4  II. 

* D.  h.  Drohworte,  nicht  wie  Neudecker  druckt:  «drev  worto.» 

* Wahrscheinlich  Nov.  9.  Vgl,  nr.  130.  Am  13,  Not.  schickten  die  hessischen  Ge- 
sandten in  Worms  ihrem  Herrn  Kopie  obigen  Schreibens.  (Neudecker  Urk.  600.)  Dass  die 
Unterredung  mit  Naves  in  Strassburg  stattfand  und  nicht  in  Worms,  wie  Lenz  I 232  A.  2 ver- 
mutet, geht  aus  nr.  130  und  dem  eben  erwähnten  Brief  bei  Neudecker  klar  hervor. 

* Strassburgs  Antwort  [*]  lautete  ohne  Zweifel  tbnlicb  wie  das  Schreiben  an  Base 
nr.  131 . 
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hat  bei  Laibach  einen  grossen  .«chadeii  gelhan,  400  hussain  er-schlagen  und 
ob  5000  Christenmenschen  hingefurl».  — Dat.  Do.  H.  Nov.  a.  4(). 

139,  Jakob  Stnrm  und  Mattliis  Pfarrer  an  den  Rat.  November  11. 

Worms. 

Str.  St.  Arck.  AA  493ft,  Orig,  ron  Sturm, 

Calvin  lehnt  den  Ruf  nach  Genf  ab.  Wormaer  Gespräch  noch  nicht  begonnen. 

Bremen  und  Balthasar  von  Esens.  Rüstung  Landenbergs. 

Antwort  auf  ein  Schreiben  vom  6.  Nov.  [♦].  Calvin  hat  auf  ihr  und 
Capitos,  Bucers  und  Joh.  Sturms  Zureden  den  Ge.sandten  von  Genf  heute 
erwidert,  er  könne  noch  keine  bestimmte  Antwort  geben,  sondern  müsse  erst 
den  Ausgang  des  Wormser  Ge-sprächs,  zu  dem  er  von  Strassburg  abgeferligt 
sei,  abwarten.  In  demselben  Sinne  hat  er  auch  dem  Rat  von  Genf  ge- 
schrieben.* 

Die  Verhandlungen  in  Worms  haben  immer  noch  nicht  begonnen,  da 
Granvella  und  die  Gesandten  v.  Pfalz  und  Trier  noch  fehlen. 

Balthasar  v.  Esens  ist  zwar  gestorben,*  aber  seine  Burgen  sind  noch 
nicht  übergeben  [nr.  117];  die  Bremer  liegen  3000  M.  stark  davor.  Die 
Besatzung  will  sich  nur  dem  Schwestersohne  Baltha.'ar.s,  dem  Grafen  [Johann] 
von  Rietberg,  ergeben. 

Es  geht  das  Gerücht  von  einer  Rüstung  «zum  teil  umb  euch  auch», 
wobei  Christoph  von  Landenberg  beteiligt  sein  soll.  Dat.  Worms  Do. 
Martini  a.  40.  — Pr.  Nov.  15. 


130.  Jakob  Sturm  und  Matbis  Pfarrer  an  die  Dreizehn.  November  13, 

Worms. 

Str,  St.  ,irrk.  A.i  i05u.  Orig,  rou  Sturm, 

Prozesse  wegen  der  Karthsuse  und  St.  Stephan.  Ri)t‘weilische  Fehde.  Warnung 
vor  La  Fossa.  Postnach  Worms  unnötig.  P.  S.  G*>slars  Hülfegesuch.  Ulm  unter- 
stützt Wflrlemberg.  Unterstützung  Ferdinands  in  Ungarn. 

Haben  das  Schreiben  der  Dreizehn  vom  9.  Nov.  [*]  heule  empfangen, 
»und  wes  der  grefior  von  Lutzeiburg*  sich  bei  euch  und  doctor  Caspar  Hedio 
hören  lassen,  us  evverin  und  bemelts  doctor  Caspars  .schreiben  [nr.  1‘27] 
genugsamlich  verstanden». 

Wollen  sowohl  Naves  wie  Granvella  über  die  Streitigkeiten  wegen 
St.  Stephan  und  der  Kartbanse  gründlich  unterrichten,  «aber  der  abtissen 
halb,  dweil  die  noch  in  verwarung  enthalten  wurt,‘  be.sorgen  wir,  es  werde 


* Calvini  opp.  XI  ur.  352  d.  d.  Nov.  12.  Die  Genfer  hatten  Calvin  dringend  gebeten, 
behufs  Organisation  ihrer  Kirche  zu  ihnen  zu  kommen.  Die  darauf  bezüglichen  Korrespon- 
denzen a.  a.  0.  nr.  245  ss.  Dabei  auch  ein  Brief  des  Strassb.  Rats  an  Genf  v.  6.  Nov. 
(nr.  250J,  worin  die  Antwort  auf  die  Bitte  um  Ueberlassung  Calvins  ebenfalls  bis  nach  Be- 
endigung des  Wormser  Gesprächs  verschoben  wird,  sowie  ein  lateinisches  Schreiben  von 
Capito.  Orynaeus.  Bucer  und  Joh.  Sturm  aus  Worms  an  die  Genfer  Kollegen  v,  13.  Nov. 
(nr.  253). 

* Am  18.  Oktober  bei  der  Besehiessung  von  Esens.  Vgl.  v.  Bippen  58. 

* Johann  von  Naves.  Vgl.  oben  nr.  112  u.  12". 

* Vgl.  oben  nr.  "9,  "2,  24. 
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deshalben  der  Stillstand,  so  man  achter  [?]  am  cammergericht  procediert, 
schwerlich  erhalten  werden,  derhalben  unser  gutbedunken,  wo  man  die  der 
verwarung  ul'  lidliche  mass  in  einichen  weg  erlossen  mochte,  es  solte  der 
Sachen  desto  dinstlicher  sein.  sovil  ilie  vorstonde  rustnng  belangt  [nr.  131], 
haben  wir  den  augspurgischen  und  ulmischen  gesandten  angezeigl;  die 
werden  iren  hern  deshalben  schreiben,  und  tragen  etlich  fuisorg,  wo  die 
von  Roitweil  verner  angriflen,*  das  die  Eidgnossen  uf  sin  und  in  das 
land  Wirlenberg  ziehen  möchten,  um!  das  die  beierischen  reuter,  so  in 
der  markgrafschaft  * sich  versamlen  sollen,  den  Eiilgnos.sen  zu  hilf  ziehen 
sollen,  dan  man  halt  es  für  gewiss,  das  die  Eidgnossen  vor  der  zeit  ir  bot- 
schaft  bei  den  fürsten  von  Beiern  gehebt  und  uf  den  fall  reisigen  begert 
haben,  die  inen,  sofer  es  von  der  kai.  mt.  begert  wurde,  solicbs  zugesagt, 
und  das  villicht  uf  den  fall  die  stend  des  cuntrabunds  za  Wemdingen  Zu- 
sammenkommen [nr.  liiö],  ob  etwas  verner  furfiel,  sie  bei  einander  weren. 

Belangen  da.sjenig,  so  grave  Wilhelms  afwleker  [sic!]  us  Frankreich 
brocht,*  mocht  wol  besser  sein,  er  bett  sich  der  protestierenden  nit  beladen; 
dan  die  sach  dodurch  an  leut  kuinpt,  die  ineer  in  der  sach  hindern  dan 
fordern,  so  ist  der  von  La  Fossa  [nr.  135]  us  vil  Ursachen  mit  den  pro- 
testierenden zu  liandlen  verdechlig  und  nit  angenäme,  meint  auch  unser  und 
der  religion  sacbe  nit  treulich,  ist  sich  vor  ime  us  vil  Ursachen  wol  zu  versehen 
und  nichts  zu  vertrauen,  doch  so  wollen  solicbs  bei  euch  behalten  und  mit 
ime,  dem  von  La  Fossa,  oder  dem  graven  nicht  einlossen  oder  etwas  merken 
lossen.T 

Eine  liesondere  Postverbindung  zwischen  Sirassburg  und  Worms  halten 
sie  für  unnötig,  da  «nichts  bnndlichs  oder  beschliesslichs  gehandelt  werden 
soll».  Wöchentliche  Berichte  werden  genügen,  «es  ist  vil  welschs  gesind  hie 
von  bischofen  und  gelei  ten ; achten,  seien  der  Sachen  selbs  noch  nit  ent- 
schlossen otler  einig,  wie  si  es  mit  uns  anfahen  sollen  oiier  wollen».  Ueber- 
senden  Briefe  des  Landgrafen  [*j.  Dat.  Worms  Fr.  «zu  nacht»  12.  Nov.  a.  40. 
— Pr.  Nov.  15. 

P.  S.  1)  Bitten  um  Nachricht,  ob  sie  künftig  «die  landgrefischen  brieve» 
erst  öffnen  und  lesen  sollen,  bevor  sie  dieselben  weiter  nach  Strasshurg 
schicken. 

2)  Goslar  hat  die  in  Worms  versammelten  Stände  des  schmalkaldischen 
Bundes  um  Schulz  gegen  die  Acht  ersucht  [nr.  134],  wird  aber  wohl,  da 
niemand  von  den  Anwesenden  Befehl  in  dieser  Sache  hat,  mit  seinem  Gesuch 
an  die  nächste  Bundesversammlung  gewiesen  werden.*  Ulm  ist  ebenso  wie 

I JedenfBlls  als  Participium  zu  verstehen  = «angegrilfeni  ; denn  Rmtweil  dachte  nur 
an  Abwehr  gegen  Landenberg. 

* Sc.  Baden.  Vgl.  nr.  125  und  181, 

^ Worauf  sich  dies  bezieht,  weiss  ich  nicht.  Der  >.\potbeker>  FOrstenbergs,  Caspar, 
wird  auch  bei  anderer  Gelegenheit  im  Ratsprot,  v.  18.  Not.  erw&hnt. 

* Geschah  in  der  Tbat,  wie  in  einem  Brief  der  Gesandten  v.  19.  Nov.  mitgeteilt  wird. 
(Ebenda.)  Ausserdem  wurde  auf  Goslars  Bitten  von  Frankfurt  bei  Strassburg,  Ulm  und  Nfim- 
berg  die  Abhaltung  eines  Sudtetages  in  Anregung  gebracht.  (Frankf.  Arch.  R.  S.  f.  127  d.  d. 
Nov.  22}.  Strassburg  stimmte  diesem  Plan  zu  (Nov.  30.  ebenda],  und  der  Stddtetag  wurde  im 
Januar  1541  in  Regensburg  abgehalten.  Es  wurde  dort  eine  Bittschrift  zu  Gunsten  Goslars 
an  den  Kaiser  beschlossen,  (.\bschied  des  Stadtetsges  ebenda  ) 
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Strassbur^c  [nr.  125]  von  Herzo^f  Ulrich  um  ein  Fähnlein  Knechte  ersucht 
worden  und  hat  da.sselbe  bewilligt,  »dem  konig  haben  si  [die  Ulmer]  kein 
knecht  in  Hungern  geschickt,  aber  ein  summa  gelts,  wie  wir  vernämen,  fur- 
gestreckt,  und  sagen  si,  der  konig  hab  uf  9 fendiin  knecht,  der  underhalt 
Beiern  zwei,  .\ugspurg  eins,  Nürnberg  eins,  der  konig  eins  und  sine  land- 
schaft  vier».  Der  König  liegt  vor  Ofen  und  unterhandelt  mit  der  Wittwe 
Zapolya’s  und  »dem  wissen  monch».i 


131.  Der  Rat  von  Strassbnrg  an  den  Rat  von  Basel.  November  13. 

Bast.  Areh.  Absrhiede  t8.  Aus/'. 

Will  zwischen  Lsnilenberg  und  Rotlweil  vermitteln  und  bittet  um  UnterstQIzung. 

Bei  Strasshurg  jenseits  des  Rheins  sammeln  sich  von  Tag  zu  Tag  mehr 
Knechte  und  Reiter,  welche  dem  allgemeinen  Gerücht  zufolge  dem  Christoph 
von  Laudenberg  gegen  Rotlweil  dienen  sollen.*  «nun  ist  uns  nit  allain  besweer- 
lich,  das  soliclis  dem  kaiserlichen  und  des  hailigen  reichs  landfriden  zuwider, 
sontler  mehr,  das  es  einer  reichsstatt  (Rotweil  hab  sich  recht  in  religions- 
■sachen  gehalten,  wie  sie  wöll)  beschehen  soll,  und  das  man  leichtlich  an 
ihnen  mag  lernen,  das  man  darnach  gegen  andern  kan  gebrauchen;  das 
auch  allerhand  bewegungen,  die  nit  allain  uns  und  unsern  religionsver- 
wandten sonder  ganzem  reich  deutscher  nation  besweerlich  fallen  möchten, 
leichtlich  daraus  ervolgen  und  erwachsen  mögen».  Deshalb  will  Strassburg 
versuchen.  Landenberg  und  Rottweil  gütlich  zu  vergleichen,*  und  bittet  die 
Eidgenos.sen.  welche  zum  Teil  mit  letzterem  verbündet  und  im  Burgrecht 
sind,  sich  gleichfalls  um  einen  Vergleich  zu  bemühen.  Dat.  Sa.  13.  Nov. 
a.  40.« 

132.  Die  Dreizehn  an  die  Geheimen  von  Basel.  November  14. 

Bast.  Arch.  Abschirdt  IS.  Aus/. 

Teilen  im  Anschluss  an  nr.  131  mit,  dass  ihre  Ratsbotscliaft,  welche 
zwischen  Lindenherg  und  Rottweil  vermitteln  soll,  morgen  nach  Wolfach 


t Vgl.  er.  12S.  Der  «weisse  Mönch>,  auch  «Bruder  Georg*  genannt,  iet  der  Bischof  von 
Grosswardeio,  Georg  Martinuzzi.  Er  war  Vormund  des  Sohnes  von  Johann  Zapolya  und 
die  Seele  der  nationalen  Partei  in  Ungarn.  Vgl.  Zinkeisen  II  836,  Bucboltz  V 131  IT-  Dittricb 
im  Register  s.  v.  Georgio. 

* Vgl  nr.  125  und  Uorawitz  und  Hartfelder  469. 

3 Wie  aus  dem  Ratsprot.  v.  13.  Nov.  hervorgeht,  beschlossen  die  Strassburger,  den 
Kurf.  V.  d.  Pfalz,  WOrtemberg  und  Wilhelm  v.  Fdrstenberg  zur  Beteiligung  an  den  Ver- 
gleichsverhandluiigen  aufzufordern.  Vgl,  Sattler  111  138  If. 

« Dieser  Brief  kreuzte  sich  mit  einer  auf  die  Landenbergiseben  Werbungen  bezüglichen 
Anfrage  Basels  vom  gleichen  Tage.  (Ausf.  im  Strassb.  St.  Arch.  AA  1816.)  Aus  einem 
Schreiben  des  Landgrafen  an  die  Dreizehn  vom  23.  Nov.  (ebenda  AA  486]  ersieht  man,  dass 
Straasburg  auch  ihm  von  dem  Vermittlungsversuch  Kenntnis  gab.  («J  Er  best&rkte  die  Stadt 
darin  und  mahnte  zur  Aufmerksamkeit  auf  die  Rüstungen,  hinter  denen  vielleicht  noch  etwas 
anderes  stecke. 
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reisen  werde,'  um  dort  die  .Antw'ort  der  t)eiden  Parteien  zu  erwarten.  Graf 
Wilhelm  [von  Für.«tenl>ertf]  hiilt  sich  bei  Herzojr  Ulrich  in  Stuttgart  auf  und 
steht  nach  allen  Kundschaften,  die  man  bisher  erhalten,  mit  Landenberg 
in  keiner  Verbindung.  Der  Herzog  hat  den  Wald  Iwi  Dorn.stelten  verhauen 
lassen  und  lässt  die  Knechte  nicht  durch  sein  Land  laufen,  duldet  auch 
nicht,  da.ss  seine  Unterthanen  denselben  zuziehen.*  Dal.  So.  ii.  Nov. 
a.  40.  — Pr.  Nov.  16. 


133  Landgraf  Philipp  an  die  Dreizehn. 


Sfr,  St.  rtrcit.  AA  4S7,  ii-  Atti/'. 


November  17. 
MiUnngen. 


Sechsen  schreibt  Ober  ein  Verständnis  mit  Frankreich  und  Geldern.  Instruktion 
fOr  den  Naumhurger  Tag.  Zettel:  Iteichsacht  gegen  Goslar. 

Der  Kurfürst  von  Sachsen  hat  geschrieben,*  «das  etlicher  ursach  hallien, 
wie  sein  lieb  deshalb  unsere  auch  ewere  rethe  und  gesandten  licrichten 
wirdet,  die  dinge  dermassen  gelegen  sein,  das  auf  Irerurle  gemeine  beikunft 
von  der  hiervor  furgewesen  verslendnus  zwischen  dem  konig  von  Frankreich 
und  dem  herzogen  von  Gulich  und  Gellern  und  uns,  den  slenden  die.ses  teils, 
uf  erbare  gleichmessige  wege  weiter  mog  geredl  und  gehandelt  werden, 
darzu  soll  auch  iinsern  und  den  ewern  gesandten  ferrer  bericht  l)eschehen, 
in  was  pracliken  und  banillungen  kai.  mt.  mit  gedachtem  konig  zu  Frank- 
reich unser,  dieses  teils,  und  der  religion  [halber]  stehen,  und  sonderlich  das 
ire  mt.  seiner  ko.  w.  das  heraoglum  Meilaud  auch  ungeachtet  derer  condi- 
tion, so  irer  ml.  hievor  beschwerlich  gewest,  einzureumen,  damit  ire  mt. 
ire  ko.  w.  Irewegen  mochte,  wider  uns  zu  helfen,  soll  willens  sein.»  Der 
Kurfürst  ersucht  deshalb,  den  Gesandten  in  dieser  Sache  Instiuktion  zu 
gehen. «welchs  wir  uns,  wo  es  unvergreiflich  und  nicht  endlich  sein  wurde, 
nit  missfallen  lassen  wollen».  — Dal.  Milsungen  47.  Nov.  a,  40.  — Pr. 
Nov.  28. 

Zettel.  Schickt  Abschrift  eines  Schreibens  von  Dr.  DeilTslock  über 
Goslars  Verurteilung  in  die  P<eich.sacht  und  einer  Kundschaft,  wonach  Hein- 
rich von  Braunschweig  wieder  rüstet.*  Dat.  ut  in  lit.  — Pr.  Nov.  28« 


' Die  Bi5lsch»fl  bekund  aus  den  Herren  Philipp  v.  Kageueek,  Daniel  Mieg  und  Dr. 
Wendling  Bittelbronn.  (Ratsprot.) 

* Doch  hiess  es,  dass  Würternberg  und  FOrstenberg  entschlossen  seien,  eine  Einmischung 
der  Schweizer  mit  Gewalt  zuräckzuw'eisen.  (Ratsprot.  v.  13.  Nov.)  Davon  ist  in  obigem 
Brief  bezeichnender  Weise  keine  Meldung  gemacht. 

* Kann  sich  nur  auf  den  Naumburger  Tag  beziehen,  der  am  19,  December  stattfmden 
sollte.  Vgl.  oben  nr.  120. 

« Vgl.  nr.  |31  u.  148. 

* Liegen  bei.  Die  Prozessakten  gegen  Goslar  und  das  Erkenntnis  der  Reichsacht  v. 
25.  Okt.  bei  Hortleder  IV*  c.  14. 

« Der  Brief  wurde  auf  dem  Wege  nach  Strasshurg  in  Worms  von  Sturm  und  Pfarrer  ge- 
Afloet  und  am  24.  Nov.  weiter  geschickt.  (Ebenda  W 493  a.)  Vgl.  nr.  130  P.  S. 
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134.  Mai-tin  Bauer  an  den  kai'sduhsischen  Kanzler  Burkkardt.  > 

[November  17.] 
[Worms.] 

V'ei/H.  G.  .4.,  C p.  193  nr,  9.  Kopie  von  Jakob  Sturms  llttud.  Ausführlicher  Aus- 
tug bei  BaumgarUn  8 — tt. 

Vergebliche  BemObungeD  des  Kardinals  Du  Betlay  seit  dem  liagenauer  Tage,  durch 
Vermittlung  Sleidans  die  Protestanten  zur  AnknOpfung  von  Verhandlungen  mit  Frank- 
reich zu  bewegen.  Der  Küuig  iat  geneigt,  entgegenzukominen.  Praktiken  am  französ. 
Hof.  Barnabas  de  la  Fossa.  Bucer  rat  zu  einer  Gesandtschaft. 

Auf  tlein  Tage  zu  Hagenau  hat  der  französi.<che  Gesandte  B.iif  [nr.  49) 
den  hes.sischen  Gesandten  erklärt,  der  Verdacht,  als  oh  der  König  sich  mit  dem 
Kaiser  verbunden  halte,  sei  ungerechtfertigt ; auch  würde  Frankreich  bet 
einem  solchen  Üündnis  die  Protestierenden,  mit  denen  es  die  alte  Freund- 
schaft erhalten  wolle,  immer  ausnehmen.  Auf  die  Frage  des  Lanilgrafen 
an  den  französischen  Gesandten,  ob  er  .\uflrag  habe,  «etwas  weiters  von 
besonder  verständnus  oder  bunlnus  anzuzeigen»  oder,  wenn  dies  nicht  der 
Fall  sei,  ob  er  doch  meine,  dass  eine  Botschaft  an  den  König  zum  Abschluss 
eines  Bündnisses  führen  könnte,  hat  Baif  erwidert,  er  habe  keinen  weiteren 
Auftrag,  zweifle  aber  nicht,  dass  dem  König  eine  Gesandtschaft  ganz  an- 
genehm unti  den  Protestierenden  «nicht  unfruchtbar»  sein  werde.  Neben 
Baif  und  ohne  dessen  Wissen  ist  aber  noch  ein  zweiter  Gesandter,  Johann 
Sleidan,  vom  König  nach  Hagenau  zu  den  Protestierenden  geschickt  worden, 
und  zwar  auf  V'erania.ssung  des  dem  Evangelium  sehr  geneigten  Kardinals 
Du  Bellay,  welcher  fürchtete,  dass  Baif  «dise  Werbung  nit  getreulich  genug 
verrichten  werde.»  Sleiilan  hat  dann  im  Namen  des  Kardinals  diiekt  zu  einer 
Gesandtschaft  an  den  König  aufgefordert  und  alle  Förderung  versprochen. 
Nach  Paris  zurückgekehrt,  hat  derselbe  dem  Kardinal  berichtet,  dass  die 
Protestierenden  des  Königs  Freundschaft  suchten  und  bald  jemand  schicken 
würden.  .\ls  dies  nun  doch  nicht  geschehen,  hat  sich  der  Kardinal,  der 
dem  König  schon  Hoffnung  auf  die  Gesandtschaft  gemacht,  wiederholt  selbst 
und  durch  Sleidan  an  Johannes  Sturm  gewandt, » «das  derselb  hern  Jac. 
Sturmen  und  mir  die  .Sachen  anzeigte,  ob  weg  zu  finden  were,  das  die 
Schickung  mochte  gefordert  werden  ;»  denn  der  Kanzler  und  sein  Anhang 
seien  eifrig  bemüht,  den  König  geg'en  die  Evangelischen  noch  mehr  aufzu- 
betzen.  Bucer  .selbst  hat  auf  einen  Brief  Sleidans  geantwortet  [*],  — «dann 
ich  die  Verhinderung  meines  herrn  des  landgraven  nit  schreiljen  sollen»  — , 
die  Sendung  sei  wahrscheinlich  wegen  der  Verfolgungen  der  französi.scben 
Protestanten  unterblieben,  «uf  das  bat  Siedanus  mir  und  Jo.  Sturmio  ge- 
schriben  [*],  wie  er  mein  schreiben  dem  Cardinal  gelesen  und  der  Cardinal 
dem  konig  solich  unser  beschwerde  angezeigt  und  darbei  erzelet,  was  gefahr 
w’ir  in  nechster  vchde  sein,  des  königs,  halb  über  uns  genommen  haben  on 


t Dieser  wichtige  Bericht  gieht  Ober  die  seit  dem  Hageniuer  Tege  zwischen  Paris  und 
Strassburg  gefObrten  VerhandluDgen  und  Korrespondenzen  behufs  einer  Verbindung  der 
Protestierenden  mit  Frankreich  die  beste  Uebersicht.  Der  obige  Auszug  ist  teils  etwas 
korzer,  teils  etwas  ausnthrlicher,  als  der  bei  Baumgarten  a.  a.  O.  abgedruckte. 

* Vgl.  oben  nr.  124.  Baumgarten  nr.  4—7. 
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einigen  nutz,  den  wir  deshalli  vom  konig  empfangen  oder  erwartet  hellen, 
sondern  allein  us  lieb  und  Iregierden,  lieiden  nationen  ir  freiheil  zu  erhallen, 
derhalhen  der  konig  unser  freuntsrhafl  hoher  achten  soll».  Darauf  habe  der 
König  l)eleuerl,  er  wisse  von  den  neuen  Kdiklen  gegen  die  Evangelischen 
nichts.  Der  Kardinal  versicherte,  der  König  sei  nie  in  -seinem  Leiten  zu 
einem  liöndnis  mit  den  deutschen  Pn'leslanten  geneigter  gewesen;  alle  An- 
ei'bietungen  des  Kaisers  halte  er  liisher  zurnckgewiesen,  um  zuerst  filter  die 
Gesinnung  der  Protestanten  sich  zu  vergewissern. 

Weiler  hat  Sleidan  in  Briefen  vom  1.5.  und  16.  Oktolter  altermals  auf 
die  Gesandtschaft  gedrungen.  * Sodann  haben  Sleidan  und  Dubellav  am  27. 
und  28.  Oktolter  Iterichlel  [*],  da.ss  Wilhelm  von  Kürstenberg  sich  heim 
König  erboten  habe,  eine  Verständigung  mit  den  Protestierenden  herheizu- 
(öhren.  Dagegen  hätten  sich  der  Kardinal  und  der  Kanzler  anfangs  ent- 
schieden erklärt.  Als  sie  jedoch  gemerkt,  dass  der  König  darauf  bestehe, 
habe  der  Kanzler  es  durchzuselzen  gewu.sst,  dass  dem  Grafen  von  Kürsten- 
berg für  die  Vermittlung  Barnabas  de  la  Kossa  zugeordnet  würde,  ein  Vetter 
Du  Bellay’s,  der  in  Tübingen  studiert  und  deutsch  gelernt  hätte,  später  aber 
in  Dalien  und  Frankreich  gegen  die  Evangelischen  aufgelrelen  wäre.  * Dieser 
beabsichtige  nun  im  Einverständnis  mit  Tournon  und  Poyet  die  französischen 
Protestanten,  welche  nach  Sirassburg  geflüchtet  seien,  zur  Heimkehr  zu  lje- 
re<len.  Wären  dieselben  einmal  in  Frankreich,  so  solllen  sie  gegriflen  und 
bestraft  werden,  um  dadurch  jede  weitere  Versländigung  Frankreichs  mit 
den  deutschen  Protestanten  abzuschneiden.  Ferner  halie  sich  Rarnabas  er- 
boten, diejenigen  Franzosen  ausfindig  zu  machen,  welche  haiipt.sächlich  mit 
den  Deutschen  correspondierten,  damit  man  sie  ebenfalls  unschädlich  machen 
könnte.  Deshalb  habe  Du  Bellay,  der  ganz  zulTdlig  von  der  Praktik  gehört, 
äleidan  beaullragt,  die  Protestierenden  vor  dem  Fo.ssanus  zu  warnen.  > Dies 
ist  der  Inhalt  der  erwähnten  Briefe  vom  27.  und  28.  Oktober,  welche  am 
12.  Nov.  angekomtnen  sind.  Am  1-4.  sind  dann  Biiefe  von  Barnabas,  der 
schon  in  Sirassburg  eingetroflen  ist,  an  Dr.  Chelius  in  Worms  gelangt,  worin 
<ler  Inhalt  seiner  Werbung  angezeigt  wird.*  Da  Chelius  seil  zwei  Tagen 
von  Worms  verreist  ist,  hat  man  ihm  nachge.schrieben  und  ihn  vor  Barnabas 
gewarnt.  Am  16.  ist  ferner  ein  Schreitien  des  französischen  Orators  in  der 
Eidgenossen.schaft  an  Chelius  gekommen,  ebenfalls  mit  Warnungen  vor  Bar- 
nabas. Darin  ist  von  drei  Personen,  einem  lleut.schen  und  zwei  Franzo.sen 
die  Hede,  welche  sich  anheischig  machten,  für  den  König  in  Deutschland 
viel  auszurichten ; deren  wahre  Absicht  sei  jedoch,  mehr  dem  Papst  und 
ihrem  eignen  Nutzen  als  dem  König  zu  dienen.  Barnabas  ist  dabei  mit 
Namen  genannt,  die  beiden  andern  nicht.  Unter  dem  Deutschen  ist  vielleicht 
Graf  Wilhelm  zu  verstehen. 


I Vgl.  oben  p.  116  A 4. 

z Ueber  eine  Werbung  desselben  1538  vgl.  Bd.  II  p.  505 — 507. 

3 Vgl  nr.  ISO  und  Bucers  Brief  bei  Lens  I 238. 

* Auszug  aus  der  Werbung  bei  Baumgarten  10  A.  9.  Fossanus  bestritt,  dass  der 
König  mit  dem  Papst  in  verwaadtschaftlicbe  Beziehungen  getreten  sei,  und  dass  neue  Mandate 
gegen  die  französischen  Protestanten  erlassen  seien.  Der  König  sei  bereit,  die  deutschen 
Stande  gegen  die,  welche  sie  ihrer  Freiheit  berauben  wollten,  zu  schätzen.  Vgl.  auch 
Lenz  1 496. 
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Heute  am  47.  Nov.‘  sind  dann  wieder  Briefe  von  Du  Bellay  und  Sleidan 
an  Joh.  Sturm  gekommen  d.  d.  Xov.  3,  > worin  sehr  geklagt  wird,  dass 
Sturm  letzthin  geschrieben  habe  [*],  «die  .«ehickung  wolle  sich  stos.sen».  Als 
der  König  dies  vom  Kardinal  erfahren,  sei  er  sehr  unwillig  geworden  und 
hate  gesagt:  «ich  sehe  wol,  sie  meinen  mich  am  seil  zu  leiten,  aber  ich 
wurd  sie  nil  erwarten».  Sleidan  sowohl  wie  der  Kardinal  h.ätten  daran  noch- 
mals die  Mahnung  geknüpft,  doch  ja  eine  Gesandtschaft  zu  schicken.  Sie 
sehen  eben  in  der  Herstellung  näherer  freundschaftlicher  Beziehungen 
zwischen  Frankreich  und  den  Prole.stierenden  das  einzige  Mittel,  die  Lage 
der  Evangelischen  in  Frankreich  günstiger  zu  gestalten.  Bucers  Meinung  ist 
deshalb,  man  solle  dem  Fossanus  mit  allgemeinen  Worten  erwidern,  dem 
König  aber  zu  verstehen  geben,  weshalb  man  seinem  Abge.sandten  miss- 
traue, und  eine  eigene  Bot.schaft  an  ihn  abschicken.  Dieselire  solle  um  Ab- 
stellung der  Verfolgungen  in  Frankreich  und  um  Förderung  eines  freien 
Konzils  bitten  und  dagegen  veisprechen,  alle  alte  Freundschaft  und  Ck>n- 
löederation  mit  Frankreich  wie  bisher  so  auch  in  Zukunft  zu  hallen.  > 
Dat.  [fehlt].  * 

136.  Jakob  Sturm  an  den  skchsisclien  Kanzler  Franz  Bnrkhardt. 

[Mitte  November.  ?] 
[Worms.] 

tl'ri«.  ö.  A rtg,  U.  «r.  I.  Orig. 

Schickt  Briefä  Steidans  uod  des  Kardiuals  Du  Bellay.  Empßeblt,  deo  Dr.  Cbelius 
nach  Frankreich  xu  sendeo. 

«Ich  schick  euch  hie  bei  des  Schledani  zween  brieve,  mit  a und  b ge- 
zeichnet, und  dan  des  cardinals  eigen  hanilgeschrift  mit  c bezeicht,  * doraus 
ir  den  gesterigen  durch  mich  erzelten  handel  clarlicher  und  dabei  zu  ver- 
nämen  habt,  wie  vieissig  der  Cardinal  uf  die  Schickung  tringt.  daneben  hab 
ich  gedacht,  wu  der  churfursi  kein  andere  person,  die  er  doctor  Chelio  zu 
gelten  hett,«  das  er,  doctor  Chelius,  zum  anfang  auch’  zu  schicken  were,  dan 
er  dem  Cardinal  l>ekant  und  den  Schledanum  an  der  hand  hett,  durch  welche 
er,  ob  er  schon  das  welsch  nit  kan,  alle  ding  latinisch  furtragen  und  handlen 
niöchte.  so  ist  er  dem  conetabel  auch  bekant  und  hat  von  vergangnen  hand- 
lungen  vil  Wissens,  hab  ich  uch,  dweil  ich  vermerkt,  das  die  po.st  noch  nit 
hinweg,  nil  wollen  onanzcigt  lossen.  wollen  die  brief  treulich  verwaren  und 


I ilieroacb  ergiebt  sich  das  Datum  dieses  Bucerscheu  Berichts. 

^ Sieidaos  Brief  ist  abgednickl  bei  Baumgarteo  or.  9.  Von  dem  gleichzeitigeD  Schreiben 
des  Kardinals  ist  vielleicht  das  bei  Baumgarteo  23  Anm.  5 Gedruckte  ein  Auszug.  Vgl. 
ur.  l35. 

3 Zum  Schluss  erw&hnt  Bucer,  dass  er  diesen  Bericht  auf  Verlangen  des  Kanzlers 
(Burkbardt)  abgefasst  habe. 

^ Vgl.  oben  Anm.  1. 

^ Wohl  die  bei  Baumgarten  nr.  9 und  10  abgedruckten  Briefe  Sleidans  v.  8.  Nov,  und 
der  oben  Anm.  2 erw&bnte  Brief  des  Kardinals. 

9 Die  Seoduog  des  Dr.  Chelius  (Ulrich  Geiger]  empfahl  auch  Bucer  in  seinem  Brief 
an  den  Leodgrefen  vom  3.  Nov.  bei  Lenz  1 227. 

Hier  ist  wohl  zu  ergänzen  • allein.« 
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den  liandel  in  der  enjce,  wie  es  die  nolturl't  ertordert,  behalten,  hiernit  vil 
"Iller  nacht».  > — Dat.  [fehlt].  » 


136.  Jakob  Storui  und  Matliig  Pfarrer  an  die  Dreizehn.  November  18. 

Worms. 

Str,  Sl.  Arth,  AA  i93<^  OnJ.  ron  Sturm. 

Rouweiler  Fehde.  Suirke  Lendenberpe.  Herzog  Ulrichs  Holfegesuch.  Aakuoft 
weiterer  Geseodten  in  Worms. 


«Wir  haben  ewer  sclireilien  der  Rolwilischen  oder  Landenhergischen 
rüstung  halb  empfangen  [*].  und  ist  die  sag  hie  vil  gros.ser,  dan  wir  es  us 
ew'erin  schreiben  verniörken  mögen,  nämlich  als  oh  er,  Cri.xtüf  von  Landen- 
berg, über  die  GOO  pferd  und  bis  in  8000  knecht,  auch  12  stück  buchsen 
und  pulver  halten  soll,  und  will  man  je  meinen,  es  .sei  nit  sein  practik 
allein,  sonder  steck  etwas  anders  dohinden  etc.  > derhallten  bitten  wir,  wes 
ir  durch  ewer  gesanten  oder  sonst  von  der  handlung  erfaren,  uns  zu  wissen 
thun.  wir  halten  von  dem  burgermeisler  von  Ulme  verstanden,  wie  herzog 
Ulrich  inen,  das  .si  im  das  fendiin  knecht  zu  schicken  zugesagt,  ganz  freunl- 
lich  gtslankt  und  zum  höchsten  gegen  inen  wider  erpoten  und  dobei  ange- 
zeigl,  das  er  den  Eidgnossen  sovil  berichts  gethon,  das  er  sich  nit  nier 
versehe,  das  si  herab  ziehen  werden,  dweil  er  nun  uf  ewer  schreiben  [•]* 
nicht  gedankt  oder,  wes  er  bei  den  Eidgnossen  gehandelt,  wissen  lossen, 
achten  wir,  er  hab  unser  schreiben  für  ein  höflichen  abschlag  gehalten, 
dweil  wirs  ime  nit  rund  on  anhang  zugesagt,  er  hat  bei  Augspurg  auch  an- 
gesucht ; die  haben  es  im  aber  der  fürsten  von  Beiern  halb  also  abge- 
schlagen, dweil  si  mit  den  Eidgnossen  practicieren  sollen,  müsten  si  ir 
statt  des  orts  in  acht  haben». 

Die  Gesandten  von  Trier  und  Pfalz  sind  endlich  angekommen,  desgleichen 
diejenigen  Georgs  von  Brandenburg;  doch  erwartet  man  noch  immer  Gran- 
vella.  Dat.  Worms  Do.  18.  Nov.  a.  40. 


137.  Dr.  Heinrich  Kopp  an  die  Dreizehn.  November  18. 

St  Omer. 

Str.  St.  Arek.  AA  4SS,  «7.  Orij. 

Reise  von  Antwerpen  nach  St.  Omer.  Reisediepositionen  des  Kaisers.  Reichstag 
vermutlich  aufgeseboben.  Misstrauen  gegen  Qranvelle.  KirchengOter.  Goslar  io  der 
Reiebsaebt.  Heinrich  v.  Braunschweig  und  Held  hetzen  den  Kaiser  auf.  Freude 
der  Welschen  über  die  Spaltungen  im  Reich.  Kaiser  und  Frankreich  misstrauen  sich. 

Ist  dem  kaiserlichen  Hofe  von  Antwerpen  über  Gent , Audenaard, 


t Dahinter  v.  Sturms  Hand  SchIQssel  zu  einer  CbitTerschrift. 

Z Wahrscheinlich  ist  dieser  Brief  ungefähr  gleichzeitig  mit  Bucers  Bericht  v.  17.  Nov. 
(nr.  134)  abgefasst.  Dann  witre  ein  Schreiben  des  Kurfürsten  an  Burkhardt  und  Genossen 
V.  27.  Nov.  (ebenda)  als  Antwort  darauf  anzuseben.  Dario  erklärte  Johann  Friedrich,  er  habe 
allerlei  Bedenken  gegen  die  Sendung  nach  Frankreich,  besonders  weil  der  Landgraf  zur  Be- 
dingung mache,  dass  seine  «bewusste  Sache*  [Bigamie]  mit  unter  den  Schutz  des  Bündnisses 
gestellt  werde,  und  weil  auch  WOrtemberg  etlicher  privater  Sachen  halber  einem  Verständnis 
mit  Frankreich  abgeneigt  sei.  Mao  könne  indessen  auf  dem  nächsten  Bundestage  (zu  Naum- 
burg) die  Angelegenheit  nochmals  besprechen ; Sturm  möge  die  oberlAndischen  StZdte 
daselbst  zu  einer  einhelligen  Erklärung  veranlassen.  Vgl.  auch  nr.  133. 

» Vgl.  nr  125,  128,  131,  132. 

* Vgl.  oben  nr.  104. 
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Kortrijk,  Ypres,  Cassel  nach  St.  Omer  nachgereist,  wo  er  den  Pferden  einige 
Tage  Ruhe  lassen  will,  ehe  er  dem  Kaiser,  der  heute  nach  Arras  weilerge- 
reist ist,  folgt.  Am  4.  Receinber  ungefähr  will  der  Kaiser  in  Namur  sein. 
Ende  November  sind  dorthin  der  Prinz  von  Oranieu  und  noch  ein  Herr  mit 
500  Reisigen  bestellt.  Ein  grosser  Herr  arn  Hofe  hat  gesagt,  der  Kaiser 
werde  von  Lützelburg  fiber  Metz  und  Strassburg  ins  Reich  gehen  ; doch  ist 
darauf  nicht  viel  zu  geben.  Der  Reicb.stag  wird  vermutlich  verschoben  wei'den 
oder  ganz  ausfallen.  Granvella  soll  erst  vor  7 Tagen  von  Besan?on,  wo  er  in 
eignen  Ge.schäften  geweilt,  nach  Worm.s  abgereist  .sein.  Danach  ist  zu  er- 
messen, dass  dei'selbe  «solich  wichtig  notwendig  Sachen  [der  religion]  der- 
gestalt nit  zu  hei-zen  fasse,  wie  er  sich  dan  mermals  vernemen  lassen,  gott 
wölle,  das  er  viel  bössers  mit  der  thad  beweise  oder  das  seine  vermeinte 
subtilitet  gemeiner  Christenheit  zuvoialerst  deudscber  nation  unvergreillich 
sei».  Es  wild  immer  noch  am  Hofe  gescholten,  dass  «die  protestierenden 
die  geistlichen  gieter  zu  weit  anmassen,  dei-halben  das  kamergericht  wider- 
fechten, auch  sonst  kein  geeicht  oder  recht  bemelter  kirchenguter  halben 
leiden  wollen  noch  mögen». 

Dass  die  Stadt  Goslar  vom  Kammei'gericht  in  die  .Acht  erklärt  wonlen  ist 
[nr.  133],  «ist  auch  kein  guter  anfang  zu  ainem  gemeinen  fridlichen  christlichen 
reichstag.  hat  sein  Ursprung  sonder  zweifei  von  herzog  Heinrichen  zu  Brun- 
swig und  dem  vicecanzler,  dweil  er,  der  herzog,  mermals  kai.  mt.  vorge- 
halten : ^das>  wo  sich  ihr  int.  etwas  .streng  in  Sachen  erzeigen  und  den  canier- 
gericht  sein  fi'eien  lauf  lassen  wollt,  wirden  die  protestiei'enden  zum  kreiz 
selbst  kriechen».  Hätte  Kurpfalz  dem  römischen  König  im  März  auf  sein 
«listiges  .Ansuchen»  um  Hülfe  gegen  «die  ungehorsamen»  nicht  «bescheidene 
antwort»  gegeben,  so  wäre  wahrscheinlich  schon  im  Sommer  «allerhand  un- 
rug  im  reich»  entstanden.  .Auch  der  Vicekanzler  [Held]  hat  dem  Kaiser 
immer  geraten,  «ob  jetz  gemeltem  camergericht  hand  zu  halten  und  kein 
Unkosten  des  orts  an[zu]sehen  noch  [zu]  fliehen,  dweil  ohn  dasselbig  ihr 
mt.  kaisertumb  und  gewalt  irn  reich  deudscher  nation  kein  bestand  haben 
möcbt  und  gedachten  Stenden  allein  durch  solich  mittel  könne  begegnet  und 
abgebrochen  werden».  Raliener  und  Spanier  freuen  sich  über  die  Spaltungen 
und  «Zweiungen»  im  Reich  und  meinen,  «es  könne  ja  nitvälen,  Deudschland 
miesse  darüber  zerrütt  und  zerstörd  werden,  solich  vorsätzlich  reden  sind 
mier  nit  mer  neu  an  dissem  hove  und  e.  g.  sonder  zweifei  wol  bewist». 

ln  Ungarn  geht  es  nicht  nach  Wunsch ; doch  hofft  man,  Laski  «.solle 
allerhand  nützlichs  usrichten.ii  Balthasar  von  Esens  soll  gestorben  sein.  Ueber 
die  Arbeiten  an  dem  Schloss  zu  Gent.  Die  kleine  Stadt  Audenaard  hat  dem 
Kaiser  12000  fl.  zahlen  müssen,  «dan  ihr  mt.  jetziger  zeit  gelt  nit  wenig 
angelegen.  — 

Kai.  ml.  hove  ist  auf  lausend  pferd  ange.schlagen,  aber  ihr  mt.  leib- 
diener zu  ross  sind  nit  über  zweihundert,  es  hat  ihr  mt.  haimliclie  specula- 
tores,  des  ko[nigs  von  Frankreich]  vornemen  zu  erkundigen,  wiewol  ihr  mt. 
dasselbig  dissimuliert,  ist  nit  sicher  am  hove  dovon  zu  reden,  desselben  gleichen 
halt  sich  auch  der  ko.  an  seim  hove  und  ist  des  hofierens  viel  und  mher, 


r Er  war  im  Sommer  von  Ferdinand  abermals 
Zinkeisen  II  835. 


nach  Konstantinopel  geschickt  worden. 
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wie  dan  die  grossen  hern  wo!  konden ; und  damit  sicht  ein  jeder  nach 
seim  vorteil,  damit  ist  aber  gemeiner  chri.slenheit  wenig  geholfen».  ' — 
Dat.  «Sant  Oihmär  in  Arthos»  18.  Nov.  a.  40. 


138.  Jakob  Stnrm  and  Mathis  Pfarrer  an  den  Rat. 

Str.  Su  Arri.  AA  493/t.  Ori^.  co«  Sturm. 


November  19. 
Worm». 


Befürworten  auf  Bitten  zweier  Bürgermei.sler  von  Speier,  die  gestern  hei 
ihnen  gewesen,  gemäss  dem  Abschied  des  Slädlelags  zu  Frankfurt  1500  t 
der  Stadl  Speier  durch  Dr.  Wendling  Bitleihronn  ein  Gutachten  aufsetzen 
zu  lassen,  wie  sich  dieselbe  gegen  die  ihren  Bürgern  von  Kurpfalz  aufer- 
leglen  Schatzungen  wehren  solle.  Der  Strassburger  Ratschlag  solle  auch  den 
andern  im  Frankfurter  Ahsehied  bestimmten  Städten  mitgeteilt  werden,  da- 
mit sich  diese  auf  dem  nächsten  Reichstag  schlüssig  machen  könnten, 
wie  sie  in  der  Sache  Vorgehen  wollten.  Dat.  Worms  Fr.  10.  Nov.  a.  40. 
— Lect.  Nov.  24. 


139.  Der  Rat  ron  Basel  an  den  Rat  von  Strassbnrg.  November  19. 

Beut.  Arrh,  miss.  I.  34  f.  57.  Cour.  Austug  Eidg.  Absrh.  IV  i C p.  tf74. 

Fehde  zwischen  Kottweil  und  dem  Lendenberger. 

Aus  der  Relation  der  soeben  vom  Tage  zu  Baden*  heimgekehrten  Bolen 
gehl  hervor,  «das  gemein  unser  lieh  eidgnossen  ob  Landenbergers  unge- 
schickten tätlichen  handlung  und  fürnemens  gross  mi.ssfallens  tragend.  — und 
wie  uns  die  Sachen  an.sehen,  gelruwen  wir  zu  gott,  demnach  gemein  eid- 
gnossen uf  disen  tag  sich  so  gar  früntlich,  ja  früntlicher  dann  in  vil  jaren 
geschechen,  gegen  einandern  geschickt  und  ufgethan,  es  werde  dise  vecht* 
ein  gemeine  eidgnoschafl  in  ir  alle  liebe  und  fmnischaft  wideruni  verein- 
baren und  alles  misstrauen,  so  wir  bitzher  under  einandern  gehept,  hin- 
nemen.  man  ist  die  von  Rolwil  zu  entschüllen  und  den  Landenberger  mit 
hilf  gottes  ze  strafen,  aber  neben  dem  sonst  niemandem,  der  sich  der  Sachen 
mit  im  nit  beladet,  arx  [!]  noch  unguis  zuzefügen  liedacht,  wie  wir  euch  dann 
nach  der  tagleislung  Baden,  so  jetzt  mentags  sin  würdet,  verncr  verslendigen 
werden».  Dankt  im  Namen  der  Badener  Versamndung  für  Strassburgs  Vor- 
haben, zwischen  Landenherg  und  Rollweil  zu  vermitteln  [nr.  131],  und  bittet, 
dies  mit  allem  Fleiss  auszuführen,  daneben  auch  weiter  zu  erkunden,  «wie 
sich  Landenberger  mit  siner  Werbung  und  sterkung  schicke».  Bittet  um  Nach- 
richt von  Worms,  «wie  sich  das  gesprech  anlie.sse».  Herzog  Ulrich  hat  sich 
gegen  gemeine  Eidgenossen  gnädig  und  freundlich  erzeigt.  Dal.  Fr. 
10.  Nov.  a.  40. 


t Der  SttdteUg  fand  im  Marz  1539  statt.  (Vgl,  Bd.  II  p.  56t.)  Niheres  Ober  denselben 
ist  nicht  bekannt. 

* lieber  diesen  Badener  Tag  vom  17.  Nov.  s.  Eidg,  Abseb.  IV'  1 C nr.  759. 

* - Febde. 
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140.  Die  Dreixebn  an  Jakob  Sturm  and  Hathls  Pfarrer  in  Wonne. 

NoTember  20. 

Sir.  Sl.  Arth.  AA  *33.  Auif. 

■ Das  der  von  Grtaeel  zu  Strassbarg  ankumeu  und  was  er  geworben». 

Der  Herr  von  Granvella  ist  mit  zwei  Söhnen,  von  denen  der  ältere  Bi- 
schof von  Arras  ist,  am  Donnerstag  [Nov.  18]  in  Strassburg  angekommen, 
«den  haben  unsere  herren  und  freund,  maister  und  rat,  in  Conraden  Jo- 
hams  haus  > losieren  und  baide,  den  vater  und  den  älteren  son,  den  bischove, 
jeden  mit  einer  fürslenschenk  * endpfahen  und  daneben  dem  vater  ein  sil- 
berin und  vergult  trinkgeschiir  vereeren  lassen ; » der  sich  dann  vil  guts 
gegen  uns  wider  erboten,  hat  auch  von  der  kai.  mt.  ein  credenz  an  uns 
gehapt*  und  demnach  den  geordneten,  so  ihnen  endphangen,  darauf  anzaigt, 
das  kai.  mt.  ihm  bevolen,  im  durchreiten  alhie  dem  rat  anzuzaigen,  wrie 
sein  mt.  mit  hohen  besweerden  us  Hispanien  verzogen  und  körnen,  die  re- 
ligion  zu  einigen  und  frid  im  reich  deutscher  nation  zu  verschaffen,  mit  er- 
manung,  das  wir  uns  zu  unserm  thail  wolten  schicken  und  andere  auch 
dazu  erinneren,  so  sollten  wir  gewiss  sein,  das  wir  ein  genädigen  kaiser 
und  beschirmer  diser  statt  halten  sollen,  uf  ein  ungevorlichen  solichen  in- 
halt.  dem  die  geordneten  wider  geantwurtet,  der  kai.  mt.  genädigstem  an- 
pieten  uoderthänigst  gedankt,  und  das  sie  sein,  des  herren,  Werbung  an 
ein  rat  mit  treuem  vieiss  wöllen  bringen,  und  zweivelen  nit,  ein  rat  werde 
wie  bishär  allweg  der  kai.  mt.  füro  alle  underthänigste  gehorsam  thun  und 
ibrs  tails  für  sich  selb  erzaigen  und  bei  anderen  sovil  möglichen  helfen  för- 
deren, was  sie  erkennen  könden,  das  zur  eer  gotles,  erweiterung  seins 
hailsamen  Worts  und  gutem  friden  des  hailigen  reichs  deutscher  nation  dienen 
und  erschiessen  mag.  und  ist  er  gleich  freitag  den  neunzehenden  hämach 
morgends  früe  uf  Worms  zu  wider  verritten.  daneben  werden  ir  us  doctor 
Iledionis,  sodann  us  Conraden  Johams  schreiben  [*]  hiebei  veniemen,  was 
dieselben  mit  ihme  von  Granveile  in  sondern  gesprächen  gehandelt*.  — Dat. 
Sa.  20.  Nov.  a.  40.  — Empf.  Nov.  22. 


141.  Jakob  Stnm  and  Mathls  Pfarrer  an  die  Dreizehn.  November  22. 

Worms. 

Str,  St.  Arck.  AA  *$3a'  Oriff.  ton  Sturm. 

ErötTnuDg  der  Wonnser  Verhandlungen  durch  die  Prlsidenten.  Erwiderung  der 
Stande.  GranTellae  Ankunft  beute  erwartet. 

Zeigen  an,  «das  die  vier  Presidenten  Menz,  Pfalz,  Strassburg  und 
Beiern  rät  vergangens  samstags  [Nov.  20]  am  morgen  beide  teil  uf  das 
haus  beschickt  und  nach  erzelung  herkumraens  diss  tags  kai.  mt.  und  des 
hern  Granvelles  schreiben*  verlesen  lossen,  wie  derselb  her  us  geschefden 

1 Judengaase  15.  Vgl.  Seyboth,  Daa  alte  Straseburg  p.  27. 

s Bestand  in  Wein,  Fiseben,  Hafar  fflr  die  Pferde  etc.  (Ratsprot.  t.  9.  Nov.)  Die 
BegrOssungsrede  in  lateinischer  Sprache  wurde  dem  Stadtachreiber  Job.  Mayer  übertragen. 

S Wie  es  in  den  Ratsprot.  heisst,  im  Werte  von  70 — 90  fl, 

• * Orig.  d.  d.  Brüsael  Okt,  11  im  Str.  St,  AA  495,  (5. 

* Kopien  ebenda  d.  d,  12.  Okt.  u.  2.  Not.,  in  deutscher  L'ebersetzung  bei  Walch  XVII 
505  nnd  506,  Oranvellas  Schreiben  hatte  sein  Vertreter  Naves  flberbracht. 


Digitized  by  Google 


133 


1540  Not.  Tag  zu  Worms.  Eottweiler  Fehde. 


80  zeitlich  nit  mög  ankuinen,  derhalben  man  sin  nil  warten  clorf,  sonder 
der  sach  ein  anfang  nwchen  möge ; sich  daruf  erboten,  allen  vleiss  furzu- 
■wenden,  mit  beger,  das  man  sich  freunllich  zu  beiden  teilen  und  schidlich 
erzeigen  wolle,  daruf  sich  das  ander  teil  erboten,  iler  handlung  zu  gewarten 
und  sich  also  zu  erzeigen,  das  an  inen  kein  mangel  gespürt  soll  werden, 
so  hat  man  uf  disem  teil  angezaigl : • wiewol  allerlei  ungleicheit  in  dem  ha- 
genowisehen  abschid  gespurt,  so  haben  doch  unser  hern  solichs  (»nangeseben 
uns  hieher  gefertigt,  doinit  man  je  sehe,  das  si  aller  christlicher  verhör 
und  verglichung  geneigt ; derhalben  wir  auch  urputig  und  bevele  haben,  uns 
in  alle  freuntliche  christliche  gespreoh  inzulossen,  doch  mit  protestation,  da- 
durch von  unsern  hievor  geschehenen  appellalionen  protestationen  und  dem 
frankfurtischen  abschid  nit  abzuslün,  und  soll,  ob  gott  will,  an  uns  an  al- 
lem dem,  so  zu  furderung  der  eren  gots,  erweiterung  seins  heilgen  Worts, 
christlicher  reformation  der  kirchen  und  also  zu  frid  rüg  und  einigkeit  im 
heiligen  reich  dinstlich,  kein  mangel  befunden  wenten ; wollen  doruf  ir,  der 
verordenten,  weitern  bescheid,  wie  sie  meinen,  das  die  sach  anzufahen,  er- 
warten und  uns  alsdan  weiter  gepurlich  und  unverwislich  vernämen  los.sen. 
doruf  haben  die  Presidenten  ein  Iredacbt  genommen,  dobei  es  mx;h  beruget. 
actiten  wir,  si  werden  des  Granvelles  ankunft  erwarten,  welcher  uf  heut 
hieher  kommen  soll  [nr.  I3f)].  e.s  ist  des  bähst  botschafl  samt  iren  und  des 
ro.  konigs  geleiten  nit  dobei  gewesen ; achten  wol,  der  kaiserlich  oralor 
werd  die  harzubringen,  und  das  diser  anfang  allein  zu  einem  schein  ge- 
macht, domit  si  auch  etwas  vor  siner,  des  orators,  ankunft  gehandelt  [zu] 
haben,  gesehen  mochten  werden*.  — Dal.  Worms  Mo.  2'2.  Nov.  a.  -10.  — 
Pr.  Nov.  26. 


142.  Herzog  Ulrich  von  WUrtemberg  an  die  Dreizehn.  November  23. 

Böblingen. 

Str.  Si.  Arei.  AA  1.V7,  JO.  Aus/' 

Hat  zusammen  mit  Kurpfalz  dem  Landenberger  angeboten,  zwischen 
ihm  und  Hottweil  zu  vermitteln.*  Landenberg  hat  sich  damit  zuerst  ein- 
verstanden erklärt  und  versprochen,  mit  seinem  Kriegsvolk  abzuziehen.  Da 
letzteres  jedoch  nicht  geschehen,  so  will  Ulrich,  obwohl  ihn  auch  die  Eid- 
genossen durch  ihre  Botschafl  nochmals  um  Vermittlung  gebeten,  mit  Lan- 
denberg  seiner  Wankelmütigkeit  wegen  nichts  mehr  zu  Ihun  haben.  Dat. 
Böblingen  23.  Nov.  a.  iO.  — Pr.  Nov.  26. 

143.  Dr.  Heinrich  Kopp  an  die  Dreizehn.  November  25. 

Arras 

Str.  Sl.  Arfh.  AA  4SJ,  7J.  Orig. 

Der  Kaiser  in  der  Grafschaft  Artois.  Vers'immung  der  Bevölkerunp  gegen  Kerl. 
Vermutungen  Aber  die  Verwendung  der  vom  Kaiser  gesammelten  Gelder.  Reise 
nach  Namur.  Geschenke  Frank.-eichs  an  den  Kaiser  und  seine  Schwester. 

Ist  dem  Kai.ser,  der  .sich  inzwischen  in  Ayre  und  Belhune  , aufgehalten 
hat,  nach  Arras  nachgereist,  wo  derselbe  am  22.  «vast  erlich  von  den  in- 


t Kopie  ebenda.  Es  ist  daraus  noch  zu  bemerken,  dass  Sachsen  wieder  seinen  Vor- 
behalt hinsichtlich  der  Anerkennung  Ferdinandsais  römischen  Königs  machte.  Vgl.  oben  nr.  39. 
* Vgl.  oben  p.  123  A.  3. 
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wondern  und  mit  viel  mer  underthenigkeit  und  schiessens  uf  den  holwerken 
und  vesten,  dan  ich  noch  nit  hie  zu  land  gehört,  endpfangen  worden ; haben 
aber  ihr  ml.  so  wol  nit  könden  hoficrn,  das  sie  ihr  mt.  der  grossen 
Schatzung  erlassen  bette,  dan  ibr  mt.  gell  noch  nit  erleidet».  Wie  in  an- 
dern Städten  in  Artois,  die  geholTl  hatten,  der  Kaiser  werde  ihnen  die  in 
letzter  Fehde  bezeigte  Treue  vergelten  und  den  Schaden  ersetzen,  .so  sollen 
auch  in  Arras  die  Befestigungen  erweitert  und  verstärkt  werden  nach  den 
Plänen  eines  welschen  Baumeisters,  den  der  Kaiser  überall  mit  sieh  führt. 

«Verners  hat  ihr  mt.  den  funfliundert  verordnelen  reisigen  in  bemelter 
grafschafl  Artos  die  alle  schulden  noch  nit  bezalt  oder  ainige  verdröstung 
gethan.  die  beklagen  sich  sonderlich  und  hab  von  ihm  etlichen  vernomen, 
das,  wo  der  konig  zu  Frankreich  sollt  mit  der  zeit  wider  etwas  vornemen, 
wirden  si  der  gleich  gevar  bei  ibr  ml.  nit  bald  mer  bestan,  sintmal  ihr 
int.  mit  diser  ihr  unlöblich  sirengkeit  und  herligkeit  maniclien  wolhalienden 
biderman  in  unableglichcn  schaden  bracht  und  lausen!  und  aber  taiisent 
burgundisch  herzen  französisch  gemacht  bet.  es  ist  auch  gedachte  lantschaft 
den  von  Jend  insonders  günstig  und  geneigt,  aber  die  grossen  äpt,  dem 
etlich  in  bemelten  stetten  und  lantschaft  bei  merklicher  reicblumb  und  bar- 
schaft  seind,  erzeigen  sich  iu  alle  weg  gegen  ihr  ml.  mer  dan  willig  und 
gehorsam,  verbolTen  ihr  reich,  welches  nach  ihrem  selbst  bedunken  däglich 
sinket,  damit  zu  erhallen».  Angeblich  soll  das  vom  Kaiser  gesammelte  Geld 
nur  zu  Be.schülzung  der  Erblande  gebraucht  werden;  es  scheint  aller,  dass 
auch  ein  grosser  Zug  gegen  die  Türken  beabsichtigt  wird,  um  f'erdinands 
Herrschaft  in  Ungarn  zu  sichern.  Weil  aber  hiei’zu  vor  allem  Beseitigung 
der  Zwietracht  im  Reich  erforderlich  ist,  zumal  da  mit  Frankreich  kein 
volles  Einvernehmen  besteht,  so  will  der  Kaiser  sich  zunäciisl  mit  den 
Reichständen  «vereinigen  und  ein  Wissens  haben,  wess  sich  ihr  mt.  zu 
ihn  versehen  solle».  — «es  eilet  ihr  mt.  uf  Namur  und  ist  heil  dato  von 
hinnen  gon  Duay,  sechs  meil  von  disser  stat  Arras  gelegen,  verritten ; 
des  mornichen  tags  will  ich  ihr  mt.  nachvolgen.  es  geben  etlich  vor,  ihr 
mt.  werden  wider  uf  Brussel  reisen  und  Deudschland  noch  ein  weil 
lassen  berugen.  das  sind  aber  reden;  dan  so  frid  und  ainigkeit  uf  dem 
gesprechstag  zu  Wurms  zu  verbolTen,  wirt  ihr  mt.  mit  dem  reichstag 
auch  procediern  und  vorlärn». 

Der  König  von  Frankreich  hat  dem  Kaiser  und  der  Königin  Maria,  als  sie 
in  Arras  waren,  jedem  vier  schöne  Maultiere  und  «ein  köstliche  rossborn» ' als 
Geschenke  übersendet,  «wie  dan  den  grossen  potentalen  das  hofieren  wol 
im  brauch,  ob  gleich  das  herz  anders  gestalt».  — Dat.  Arras  Do.  25.  Nov.  a.  40* 


144.  Die  Dreizehn  von  Basel  an  die  Dreizehn  von  Strassbnrg. 

November  26. 

Str.  St.  Arth,  AA  täte.  Ans/'. 

Die  Eidgenosseo  unterstützen  Rottweil  gegen  Lendenberg. 

Bitten  um  Auskunft  über  den  Erfolg  der  Vermittlungsversuche  zwischen 
Landenberg  und  Roltweil  [nr.  131].  Die  Eidgenossen  haben  auf  dem  Tag 


' Vgl.  oben  S.  9t  A.  2. 
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zu  Baden  einhellig  beschlossen,  der  verbündeten  Stadt  Rottweil  zu  helfen, 
und  bereits  «einen  zusatz  geni  Rottweil  verordnet,  der  schon  im  anzug  ist». 
Ein  weiterer  Auszug  von  15000  ist  für  den  Notfall  schon  vorbereitet.  Auch 
Basel,  obwohl  mit  Rottweil  nicht  verbündet,  hat  beschlossen,  wenn  es  nötig 
wird,  die  übrigen  Eidgenossen  zu  unterstützen.  So  erfreulich  nun  diese  Einig- 
keit der  letzteren  ist,  so  wäre  es  doch  besser,  wenn  dieser  Kriegszug, 
aus  dem  leicht  weiterer  «Unrat*  entstehen  würde,  unterbleiben  könnte. 
Bitten  deshalb  einen  Vergleich  nach  Kräften  zu  fördern.  P.  S.  Soeben 
schreiben  die  Eidgenossen,  Strassburg  möge  doch  schleunigst  mitteilen,  was 
es  über  die  Stärke  der  Truppen  Landenbergs  wisse.  Würteinberg  und  Wil- 
helm V.  Fürstenberg  haben  mehrmals  beteuert,  dass  sie  Landenberg  in  keiner 
Weise  unterstützen.  • Dat.  Do.  25.  Nov.  a.  40.  — Pr.  Nov.  26. 


145.  Jakob  Sturm  an  die  Dreizehn.  • 

Str,  St,  Arck,  AA  4SJ®.  Orig. 


November  30. 
Worms. 


«Hie  ist  seithar  her  Mathisen  abreiten  s nichts  meer  mit  uns  gehandelt, 
wir  haben  unser  33  personen*  angezeigt  und  sind  unser  gelerten  alle  funfs 
in  der  zai.  so  hat  man  den  Presidenten  zwo  confessionen  mit  der  apologie 
ubergeben,  ein  lateinisch  die  ander  teutsch.  und  sagt  man,  si  wollen  uf 
morgen  ein  mess  von  dem  heiligen  geist  im  tbum  singen  lossen  und  noch- 
moln  die  sach  anfohen.  so  das  für  sich  got,  werden  die  unsern  ein  predig 
lossen  halten  und  gott  bitten  umb  gnad».  — Dat.  Worms  Di.  Andreä  a.  40. 
Pr.  Dec.  12.« 


i StiMsburg  verwies  in  seiner  Antwort  v.  27,  Nov.  (Best.  Arch.  Absch.  18)  suf  ein 
Schreiben  vom  Tsge  vorher  [*]  und  wiederholte,  dsss  die  Knechte  Lendenbergs  sich  ter- 
strenten,  und  kein  Feind  mehr  suf  Kottweils  Oebiet  vorhanden  sei.  Bs  versprach  weiters 
Nachricht,  sobald  die  zur  Vermittlung  ausgessndte  Botschaft  heimgekehrt  sei.  Deren  Berichte 
sind  uns  nicht  erhalten,  doch  geben  die  Ratsprotokolle,  besonders  vom  6,  Dec.,  hinreichenden 
Aufschlnss.  (Vgl.  auch  Bidg.  .Absch,  IV  1 C p.  1286  und  Sattler  III  139.)  Die  Strsssburger 
Gesandten  reisten  Ober  Wolfach,  Schiltech,  Oberndorf  bis  Kottweil,  wo  unter  Mitwirkung 
pfiltiscber  Gesandter  am  29.  Nov,  der  Vertrag  zustande  kam,  in  welchem  sich  Kottweil 
und  Landenberg  verpflichteten,  ihre  Feindseligkeiten  einzustellen  und  alle  zwischen  ihnen 
streitigen  Punkte  dem  Schiedsspruch  von  Kurpfalz,  Wortemberg,  Friedrich  von  FOrstenberg, 
der  österreichischen  Kegentschaft  zu  Innsbruck  und  der  Stadt  Strasshurg  zu  unterwerfen. 
Die  inzwischen  vom  Kammergericht  wegen  der  Fehde  namentlich  gegen  Landenberg  begonnenen 
Prozesse  sollten  durch  FOrsprache  der  genannten  Stande  und  der  Bidgenossen  abgestellt 
werden.  Vgl,  Ober  die  Kottweiler  Fehde  auch  Beschreibung  des  Oberamts  Kottweil  (1875) 
p.  219,  Egelhaaf  II  384  und  Morones  Bericht  bei  Dittricb  232, 

k Zwischen  dem  Bericht  vom  22.  Nov,  (nr.  141)  und  dem  obigen  fehlt  augenscheinlich 
ein  Brief  Sturms.  Vgl,  zur  Ergänzung  das  Tagebuch  Sturms  unten  or.  155,  ferner 
Bucers  Briefe  bei  Lenz  I 240  B.  und  Moses,  Die  Religinnsverhandlungen  zu  Hagenau  und 
Worms, 

0 Mathis  Pfarrer,  der  als  Gesandter  nach  Naumburg  gehen  sollte,  reiste  in  den 
letzten  Novembertagen  nach  Strassburg,  Vgl.  unten  nr.  148. 

4 FOr  die  Teilnahme  am  Religionsgesprach.  \'gl.  Moses  a.  a.  0. 

^ Nämlich  Bucer,  Capito,  Grynaeus,  Calvin  und  Job,  Sturm. 

0 Auffallend  spat,  zumal  da  Sturms  Brief  vom  8.  Dec,  schon  am  11.  in  Strassburg  war  1 
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146.  Dr.  Heinrich  Kopp  an  die  Dreizehn. 

Str.  Sl.  Arc\.  JA  iSi,  76.  Orij. 


November  30. 
Valenciennea. 


Der  Kaiser  ist  am  26.  Nov.  in  Douai  und  am  28.  abends  in  Valenciennes 
angekommen  und  hat  dort  wie  an  andern  Orten  die  Befestigungen  besichtigt. 
In  Douai  hat  «das  jung  volki  laut  geschrieen  «vive  lempereiir,  des  sich  doch 
ihr  mt.  nit  hoch  bewegen  lassen,  dan  ihr  nit.  noch  wie  allweg  in 
schwären  gedanken».  Heute  sind  die  Stände  von  Hennegau  nach  V'alenciennes 
beschrieben,  um  zu  vernehmen,  welche  Summe  Karl  von  ihnen  fordere. 
Morgen  reist  der  Kaiser  über  Avesnes  nach  Namur,  wo  er  -14  Tage  bleiben 
will.  Kopp  winl  dem  Hofe  dorthin  folgen,  jedoch  zuvor  nach  Antdorf  reisen, 
um  zu  hören,  ob  Briefe  für  ihn  angekommen  seien.  Dat.  «zu  Valesina 
zinstag  den  testen  novembris  a.  etc.  40s. 


147.  Dr.  Heinrich  Kopp  an  die  Dreizehn.  * Dezember  3. 

Antdorf. 

Str.  St.  Ärck.  JA  483,  77.  On'y. 

Der  Kaiser  noch  immer  in  Valenciennes.  Verzögerung  des  Reichstags.  Bittet  um 
bestimmten  Auftrag. 

Der  Kaiser  ist  Krankheits  halber  nicht  nach  Namur  gereist,  sondern  in 
Valenciennes  geblieben  und  wird  vor  Weihnachten  kaum  von  dort  auf- 
brechen. Daher  wird  auch  der  Reichstag  sich  vermutlich  verzögern.  Falls 
das  Wormser  Gespräch  ohne  friedlichen  Abschied  endigt,  ist  allerlei  Unruhe 
und  Widerwärtigkeit  zu  befürchten.  Argwöhnt,  das.s  die  Reise  des  Kaisers 
und  der  Reichstag  absichtlich  verzögert  werde.  Es  ist  jetzt  eine  grosse  Stille 
am  Hof  und  der  Kai.ser  hält  sich  im  verschlossenen  Gemach ; doch  kommt 
und  geht  eine  Post  über  die  andere.  Vielleicht  erwartet  der  Kaiser  auch 
vor  dem  Reichstag  einen  Bescheid  vom  König  von  Frankreich.  Kopp  selbst 
ist  heute  nach  zweitägigem  schnellen  Ritt  von  Valenciennes  in  Antdorf  ein- 
getrofien,  um  diesen  Brief  sicherer  zu  befördern.  Bittet  um  Erteilung  eines 
bestimmten  .Auftrags  am  kaiserlichen  Hof,  damit  sein  langer  Aufenthalt  an 
demselben  nicht  Argwohn  errege,  und  damit  er  «desto  küner  die  grossen  hern 
ersuchen  und  ansprechen  möchtz.  — Dal.  Antdorf  «in  eil»  5.  Dec.  a.  40. 


148.  Instruktion  des  Rats  flir  Mnthis  Pfarrer  and  Michel  Han  als  Ge- 
sandte auf  dem  schmalkaldischen  Bnudestage  zn  Nanmknrg.  i [December  6.] 

Str.  St.  Arck.  AA  494,  5.  Rtimckrift. 

Uoter^taizuDg  der  Stadl  Braunschweig.  V'eiehrung  für  Dr.  Kopp.  Besuch  des 
Reichstags.  Reform  des  Kammergericbts.  Tdrkeohdlfe.  Haupimaunschaft  des  Bundes. 
Mordbrenner.  UnterstQtzung  Goslsrs.  Gesandtschaft  an  Frankreich  und  Geldern. 
Warnung  vor  Geldsusleihen  an  die  Gegner. 

Sie  sollen  bewilligen,  dass  die  Stadt  Braun.schweig  gemäss  dem  Schreiben 
des  Landgrafen  vom  24.  Sept.  [nr.  101]  200  Pferde  auf  Bundeskosten  an- 

t Vgl.  nr,  120,  Die  Instruktion  wurde  dem  Ratsprot.  zufolge  von  Ulman  Böcklin,  Klaus 
Kniebia,  Matliis  Pfarrer  und  Jobam  entworfen  und  gelangte  am  4.  und  6.  December  zur 
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nehme.  Wird  weitere  Hülfe  erfoi-derlich,  so  ist  sie  gemäss  der  Verfassung 
zu  bewilligen.  Was  die  profanen  Streitigkeiten  Braunschweigs  mit  He«og 
Heinrich  belangt,  so  sollen  sich  die  Gesandten  erkundigen,  ob  dem  schmal- 
kaldischen  Abschied  gemäss  [nr.  2.5]  de.swegen  beim  Kaiser  Beschwertle  ein- 
gelegt .sei  ; wenn  nicht,  so  sollen  sie  dies  nochmals  anempfehlen.  Ferner 
sollen  sie  darauf  dringen,  dass  die  für  Braunschweig  gemachten  Auslagen 
gemäss  der  Verfassung  auf  alle  Bundesstände  vorteilt  werden,  und  dass  sich 
kein  Mitglied  der  Zahlung  seines  Anteils  entziehe.  Dal)ei  sollen  sie  auch  auf 
Erstattung  von  Auslagen  dringen,  welche  Stras.-<burg  für  den  Bund  gehabt. 

Sie  sollen  für  Dr.  Kopp,  der  nun  fast  ein  .lahr  lediglich  in  Geschäften 
des  Bundes  dem  kai.serliehen  Hofe  folge,  eine  «stattliche  Verehrung»  bean- 
tragen, «in  ansehung,  das  er  ein  armer  g.sell,  seine  studia  versäumt  und 
von  einer  statt  Strassburg  oder  .sonst  dhein  ilienstgelt  nit  hat».  i Die  Rech- 
nung über  Kopps  Reisekosten  werde  man  auf  spätei'en  Tagen  vorlegen. 

Sie  sollen  für  «stattliche»  B*.“schickung  des  auv-’schriebenen  Reichstags 
eintrelen,  da  «an  diesem  reichstag  das  ganz  trefien  eintweders  zu  friden  oder 
unfriden  gelegen  sein  würdet  uml  desshalben  wol  ufzusehen  von  nöten.  und 
dieweil  im  usschrciben  [nr.  9.5]  dhein  meldiiug  des  glaits  beschichl,  will  zu 
bedenken  sein,  ob  man  die  kai.  ml.  um  glait  ansuchen  Ihet,  insonderheit 
wo  die  theologen  und  gelerlen  gen  Regenspurg  kommen  sotten,  und  der 
nürnbergisch  frid  one  das  allein  bis  uf  disen  reichstag  weren  würdet.» 

Sie  sollen  dahin  wirken,  dass  die  pwleslierenden  Stände  auf  dom  Reichs- 
tag, wenn  die  Unterhaltung  des  Kammergerichls  zur  Sprache  kommt,  ihre 
Beschwerden  anzeigen  uml  mit  völliger  Rekusation  auch  in  Profansachen 
drohen,  falls  das  Gericht  nicht  mit  andern  Personen  besetzt  werde.  Sie 
sollen  hierbei  gellend  machen,  «das  die  jetzigen  beisitzer  den  grössern  und 
mererteil  mit  geistlichen  leben  und  pfruenden  versehen  und  die  haben  und 
dem  bapst  und  bischoven  derh.alhen  und  sonst  mit  glübden  und  eiden  ver- 
strickt und  verpunden  seind.  item  das  in  einem  offen  truck  ein  dialogus  us- 
gangon,*  (der  dann  durch  cammergerichtspersonen  gemacht),  dorinnen 
frei  gemeldet  würdet,  man  sei  unserm  teil  nit  schuldig  rechts  ergeen  zu 
lassen.  — item  wie  sie  einen  ersamen  rat  alhie  mit  zweien  unpillichen 
urteilen  beschwert,  do  doch  Alciatus  und  andere  gelerten  sonderlich  ■^die) 
[das]  eine  mit  Wilsletten  für  unrechtmessig  halten  und  achten,  uml  ein  rat 
dorüber  [weder]  mit  dem  sindicat  noch  in  ander  weg  nit  zu  recht  kommen 


Aunahnie  durch  den  Hbt.  Ziemliche  Schwierigkeiten  bereitete  dem  Magistrat  die  Wahl  des 
Gesandten,  de  sowohl  Ulmao  Böcklin  wie  Peter  Sturm  teils  aus  OesundbeitsrOcksiebteu  teils 
BUS  angeblicher  Unkenntnis  der  GesebMte  entschieden  ablehnten.  So  bat  man  schliesslich 
den  mit  Sturm  in  Worms  beBodlichen  Mathis  Pfarrer,  nach  Naumburg  zu  reisen.  Derselbe 
kam  Ende  November  nach  Strassburg  zurück,  Hess  sieb  aber  auch  nur  mit  grosser  Male 
überreden,  die  Mission  zu  flbernebmen.  Er  wurde  zugleich  mit  der  Vertretung  des  Kriegs- 
rats Böcklin  betraut. 

* Die  Naumburger  Versammlung  beschloss,  dem  Dr,  Kopp  lOO  Kronen  als  «Verehrung» 
zukommen  zu  lassen,  d.  h.  ebenso  viel  wie  dem  sächsischen  Gesandten  v.  d.  Planitz. 
(Abschied  des  Tage«,  ebenda.) 

2 Bezieht  sieb  wohl  auf  «Ein  gesprftch  eines  hofrats  mit  zweien  gelehrten»  etc,  gedr. 
bei  Hortleder  I 124.  Vgl.  Lenz  U 6. 
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möge.  > item  da.?  de.s  cammergei  ichts  personen  zum  teil  nit  allein  die  gepreuch 
des  reichs  teutscher  nation  und  wa.s  für  herkommeii  recht  und  gewonheilen 
im  selbigen  sei,  nit  wissen  tragen,  sonder  auch  dhein  tculsch  weder  recht 
reden  noch  verston  künden,  als  dann  nemlich  einer,  der  d.  Helden  Schwager, 
der  Columneser, » ist.  wie  künden  dan  dieselben  in  Sachen,  da  die  producten 
teutsch  eingeben  werden  und  die  sie  nit  versteen  künden,  recht  sprechen, 
item  das  sie  alle  personen,  so  an  das  cammergericht  kommen,  es  sei  von 
den  Ireisitzern  oder  procuralorn,  mit  glübden  und  eiden  verstricken  wollen, 
den  Augspurgischen  ahschid»  zu  halten. 

Um  allen  diesen  Be.schwerden  ein  Ende  zu  machen,  müsse  man  darauf 
dringen,  dass  die  Gerichtspersonen  künftig  nicht  mehr  auf  den  .Vugsburgor 
Abschied  verpflichtet  und  dass  auch  evangelische  Beisitzer  zugelassen  würden. 
Die  protestierenden  Stände  müssten  suchen,  Personen  ihres  Glaubens  an 
das  Kammergericht  zu  bringen  und  so  eine  «gleichmässige  Besetzung»  zu 
erzielen. 

Türkenhülfe  dürfe  auf  dem  Reichstage  nur  bewilligt  werden,  wenn  die 
Stände  «mit  einem  statlichen  und  bestendigen  Iriden  versichert»  würden. 
Werde  die  Hülfe  von  gemeinen  Ständen  aus  guten  Gründen  abgeschlagen, 
so  dürfe  die.ser  Beschluss  nicht,  wie  e.s  früher  ge.schehen,  von  einzelnen 
durch  Leistung  von  Partikularhülfe  umgangen  werden. 

Die  Gesandten  sollen  helfen,  .Sachsen  und  Hessen  zu  bewegen,  dass  .sic 
die  Oberhauptmannschaft  behalten  ; die  Stände,  über  welche  sich  die  Haupt- 
leule  beschweren,  sollen  zur  Erfüllung  ihrer  Pflicht  ermahnt  werden.  Wenn 
aber  Sachsen  und  He.ssen  nicht  zu  überreden  sind,  die  Hauptmannschaft 
dauernd  zu  behalten,  so  soll  man  sie  bitten,  dieselbe  wenig.stens  noch  ein 
Jahr  oder  ein  halbes  Jahr  zu  führen,  damit  man  Zeit  hätte,  ein  anderes 
«Regiment»  .inzurichten. 

Die  Vergichte  der  Mordbrenner  sollen  alle  zusammengeti'agen  werden, 
um  zu  sehen,  ob  man  hcrausfinilen  könnte,  wer  die  Anstifter  seien,  damit 
man  erforderlichen  Falls  gefasst  wäre,  «solichs  in  einen  oflentlichen  truck 
zu  pringen  und  usgeen  zu  lassen  oder  an  kai.  mat.  und  wohin  von  nöten 
zu  schreiben».  Auch  wäre  es  gut,  wenn  alle  Reichsstände  oder  wenigstens 
die  evangelischen  sich  darüber  verglichen,  «die  armen  und  dürftigen»  in  ihren 
Obrigkeiten  notwendiglich»  zu  unterhalten,  dagegen  «landstreufer  und  betler» 
nicht  mehr  zu  dulden,  «ob  dadurch  dis  und  andere  bösse  thaten  sovil  mug- 
lich  fürkommen  würden». 

Goslar  dürfe  vom  Bund  nicht  im  Stich  gelassen  werden  ; denn,  ohschon 
die  Achtserklärung  [nr.  133]  in  einer  profanen  Sache  ergangen  sei,  so  sei 
sie  doch  im  Grunde  eine  Folge  der  religiösen  Abneigung  des  Herzogs  Hein- 
rich und  des  Kammergerichts  gegen  die  Stadt.  Was  jetzt  den  Goslarern  be- 
gegne, könne  leicht  Jedem  andern  Verbündeten  auch  widerfahren  ; man  müsse 


1 Vgl.  ober  diesen  Prozess  und  des  Svaidikst  Bd.  II  nr.  483  und  495,  Der  andere  Prozess 
betraf  Streitigkeiten  mit  Philipp  v.  Hanau  wegen  Westhofen  und  Baibronn. 

* Licentiat  Caspar  Colineser  war  von  1538—42  als  Deputierter  der  Niederlande  (Bur- 
gund) Beisitzer  am  Kammergericht.  Vgl.  Annotata  de  personis  judicü  camerae  imperialis 
(Ingolstadt  1557)  F II. 
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sich  deshalb  gegenseitig  unterstützen.  > Beim  Kaiser  sei  überdies  von  den 
Ständen  um  Suspendierung  der  Acht  nachzusuchen. 

«Den  könig  von  Frankreich  und  herzogen  von  Gülch  berueren  [nr.  133], 
lasst  im  ein  ersamer  rat  gefallen,  dieweil  bei  Frankreich  nichts  schliesslichs 
soll  gehandelt  werden,  d.is  man  in  Frankreich  schick,  die  handlung  höre, 
wess  doch  das  begeren  sein  woll,  domit  der  konig  in  gutem  willen  behalten 
mög  werden  und  die  Verfolgung  desto  mer  vermitten  bleib,  jedoch  nichts 
schliess,  sonder  alle  handlung  uf  wider  hindersichpringen.  zu  Gellem  aber 
acht  ein  ersamer  rat  dergestalt  zu  schicken  sein,  das  man  hör,  und  so  der- 
selbig  in  die  religionpündnis  sich  l>egeben  wolle,  das  man  denselben  gleich 
alsbald  dorin  thet  nemen  und  mit  im  doruf  Ixischlüss ; wo  aber  die  hand- 
lung allein  die  suchen  mit  dem  herzugtum  Gellern  belangte,  die  gsandten 
das  abhorten  und  wider  hinder  sieh  zu  pringen  bedacht  nemen.  — 

Die  gsandten  möchten  auch,  so  es  fueglich  beschehen  künte,  anmanens, 
dass  die  evangelischen  Stände  und  Städte  sowohl  wie  einzelne  Personen  den 
Gegnern  < nit  leichtlich  * Geld  leihen  sollten  ; denn  die  Gegner  könnten  es 
zum  Schaden  der  Evangelischen  verwenden.  Dat.  [fehlt.]* 


149.  [Jakob  Stnrm]  an  den  Rat.  > 

Sir.  Sl.  JrcA.  J.4  49Ja.  Orig. 


Decimber  8. 
[Worms.] 


Nach  dem  Tode  Balthasars  von  E.sens  [nr.  1'29]  hat  sich  der  Landgraf 
«in  die  handlung  gütlich  ingelossen  zwisten  Breme  und  Junker  Balthasars 
erben,  siner  Schwester  [Anna]  und  derselben  son,  dem  jungen  graven  von 
Rietperg,  welcher  an  sin.  des  landg'raven,  hof  uferzogen  worden,  und  ein 
vertrag  abgeredt,  wie  ir  ah  hiebei  gelegter  copei«  zu  vernäraen  habt,  welchen 
beide  teil  bewilligt,  und  sollen  die  von  Breme  also  abgezogen  sein».  — Dat. 
Mi.  am  morgen  post  Nicolai  a.  -iO.  — Pr.  Dec.  11. 


150.  Der  Rat  von  Straasbnrg  an  die  Dreizehn  von  Basel.  December  11. 

£asl.  .ircK.  Zeit  HiO—M.  Amf. 

Uebtr  dia  Woimser  Verhandlungen,  .tmorbachs  Sendung  aberdüesig. 

« Geslerigs  abends  seind  uns  von  unserm  gsandten  zu  Worms,  herrn 
Jacoben  Sturmen,  unserm  alten  slelniaister,  schriftn  körnen,  in  dato  zinstag 
nach  Nicolai  [Dec.  7]  hallend  [*],  das  die  Presidenten  über  die  anzal  der  drei- 
zehn Personen  zu  den  ailf  stimen  vermög  des  hagenowischn  abschieds  nie- 

1 Hiernach  ist  die  Angabe  bei  Bruns  I 48  zu  berichtigen,  als  habe  Strassburg  der 
Uulerstatzung  Goslars  durch  den  Bund  widerstrebt  Das  Gegenteil  ist  der  Fall.  Vgl, 
auch  weiter  unten. 

* Vgl.  oben  S.  l35  A.  t. 

* Unterschrift  fehlt  zwar,  doch  ist  der  Brief  nach  der  Handschrift  zweifellos  von  Sturm. 
Wahrscheinlich  haben  wir  ein  I^.  S.  zu  einem  verlorenen  Brief  v.  7.  Dezember  vor  uns. 
dessen  Inhalt  aus  nr,  150  ersichtlich  ist. 

4 Ebenda  f.  f5t>,  d.  d,  Nov.  l9:  GrüGu  Anna  und  ihr  Sohn  Johann  nehmen  ihre  Herr- 
schaften fortan  von  der  Stadt  Bremen  zu  Leben  und  verptlicbten  sich  zu  einer  bestimmten 

Kriegsentschädigung  etc.  v.  Bippen  58  tl.  Vgl.  Lenz  1 248,  der  den  Vertrag  nicht  kennt 
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inands  mehr  oder  ferner  zum  gesprech  wölln  zulassen,  das  sie  auch  begert, 
das  man,  was  in  dein  gesprech  gehandlet,  in  ghaim  haltn  wöll,  und  das  weder 
durch  den  truck  oder  sonst,  vor  und  ehe  der  kai.  mt,  die  relation  geschehe, 
zu  erölTnen,  das  auch  ain  jeder  gsandter  solichs  seine  herrn  und  oberen  be- 
richten woll.  denn  solle  solichs  vor  der  relation  beschehen,  wurde  es  dem 
stand,  so  es  tbäte,  zu  Ungnaden  bei  der  kai.  mt.  raichen.  daruf  die  unsers 
tbails  geantworl,  dass  sie  ire  herrn  und  obern  niegerthin  [!]  zu  verbinde ; 
sie  zweiveln  aber  nit,  sie  werden  sich  aller  gepür  und  unverwislich  harin 
hallen,  sonst  der  zwoundzweinzig  slimen  halben,  so  uf  baiden  seiten  Jeder 
ailf  seind,  haben  die  unsere  begert,  das  die  alle  uf  ain  jeden  arlikel  ghört 
werden  offenlich,  damit  kai.  mt.  aigentlich  relation  geschehn  mag,  wie  vil 
Stirnen  in  ainem  jeden  artikel  concordiern  oder  nit ; aber  kain  clare  antwort 
noch  empfange,  sonder  verrnainen  sie,  das  diser  artikel  bei  dem  gegnlbail 
hoch  disputierlich  ; dann  sie  bsorgen,  das  etlich  Stirnen  von  den  iren,  als 
Brandenburg  und  Pfalz,  uns  zufallen  möchten,  und  uf  montag  Nicolai  haben 
die  gegntbail  die  mess  von  dem  hailign  gaist  und  die  unsere  ain  predig  ge- 
ballen ; seilhär  seie  nichts  mehr  gehandlet  worden  ».*  Da  diesem  Bericht  zu- 
folge niemand  weiter  zum  Gespräch  zugelassen  werden  soll,  so  ist  die  Sendung 
des  Baslers  Dr  Bonifacius  Amorbach  nach  Worms  [nr.  H8]  öberilüssig.  Basel 
möge  die  Strassburger  Berichte  über  die  Wormser  Verhandlungen  möglichst 
geheim  halten.  Dat.  11.  Dec.  a.  40.  — Lect.  Dec.  16. 


161.  Dr.  Heinrich  Kopp  an  die  DreUebn.  Decembei  12. 

Antdorf. 

Sir.  Si.  Arch.  AA  481,  79.  Orig. 

Ktiser  bleibt  in  Veleocieones.  Boglische  Qesandtschaft.  Französische  und  kaiser). 
ItnsLuDgen.  Schlechter  Eintluss  der  Rate  auf  den  Kaiser.  Ueber  den  englischen 
Gesandten  Gardiner.  Belagerung  von  Ofen.  Polnische  Gesandtschaft.  Prinz  von 
Oraoien. 


Der  Kaiser  ist  immer  noch  in  Valenciennes,  wo  er  vielleicht  noch  über 
Weibnachlen  hinaus  bleiben  wird.  Vermutlich  will  er  dort  den  Ausgang  des 
Wormser  Gesprächs  und  die  Ankunft  von  Gesandtschaften  aus  England  und 
Frankreich  abwarten.  Der  Bischof  von  Wincesler  [Gardiner]  als  englischer 
Gesandter  zum  Kaiser  hat  am  10.  Dec.  .Antdorf  mit  140  Pferden  passiert.  Ein 
« secreter  Rat  » des  Kai.sers  hat  erzählt,  der  Kaiser  sei  aus  Unmut  über  eine 
geplante  Verrälerei  Frankreichs,  die  ihm  zu  Ohren  gekommen,  krank  gewor- 
den. Jedenfalls  hält  sich  der  Kaiser  immer  noch  im  Zimmer  und  empfängt 
nur  seine  Räte. 

Frankreich  i.st  «allenthalben  und  zuvorderst  in  deudscher  nation,  wie  dan 
e.  g.  nit  verborgen  sein  kau,  in  merklicher  ristung  und  Werbung,  ob  aber 
solich  kriegsvolk  wider  Meiland  und  kai.  ml.  erbland  oder  das  heilig  evan- 
gelium  zu  dempfen  durch  ansliftung  des  bapsts  gebraucht  soll  werden,  hab 
ira  grund  noch  nit  erfaren.  darbei  ist  zu  enichten,  das  sich  kei.  mt.  auch 
umb  knecht  bewirbet,  dweil  ihr  mt.  den  Schatzmeister  Wolfen  Hallern  vor 
langem  in  Deudschland  zu  hern  Conrad  von  Beinenburg  und  andern  mer  ab- 


> Vgl.  aber  dieie  Verhandlnngen  Moses  a.  a.  0.;  ferner  nr.  155. 
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gevertigel  hat,  und  ist  lierzog  Henrichs  zu  Brunswig  secrelarius  sonder  Zwei- 
fel nit  ohn  ur.sach  wider  an  liove  geschickt  worden.  » 

Was  die  englische  Botscliafl  beim  Kaiser  will,  ist  noch  unbekannt,  «aber 
gleichwol  zu  vermuten,  dweil  kai.  mt.  der  geiz  das  herz  so  gar  besessen  und 
er,  der  könig,  von  wegen  seiner  niisshandlung  gegen  ihr  mt.  und  amiern 
mer  in  sorgen  stehet,  er  gedenke  ihr  mt.  durch  sein  merklich  reiclitumb, 
dan  er  auch  neulich  zehen  uf  das  liundert  durch  das  ganz  königreich  gelegt, 
an  sich  zu  pringen,  insonder  dweil  ihr  mt.  mit  Glich  des  herzogtums  Gel- 
dren  hallien  noch  nit  vertragen,  und  ist  nit  weniger,  kai.  mt.  möchten  im, 
dem  konig.  Jetziger  zeit  gelts  und  guts  halb  wol  uf  den  kloben  sitzen', 
so  einiger  glaub  bei  solichem  eilenden  unstanthaftigem  hern  zu  verhoflen 
were,  und  sind  also  die  practiken  bei  den  grösten  der  weit  polentalen  so 
ernstlich  und  wunderbarlich,  das  ein  ewig  enderung  zu  besorgen.  — ob- 
gleich  kai.  mt.  gemiet  gut  und  zu  gemeinem  friden  geneigt  ist,  .so  hab  ich 
doch  lii.shero  dasselbig  an  ihr  ml.  Iiandlung  und  hofgesind  nit  sonders  kün- 
den Spieren  noch  vermerken  ; dan  sich  die  hövischen  vorsetzlicben  reden,  so 
viel  mier  bewist,  umb  nichts  geendert.  so  gedenkt  ihr  mt.  aus  ingebung  et- 
licher räd  und  theologen  zu  Löven  ob  den  neuen  ordinanzen  [nr.  110]  streng 
und  ve.st  zu  hallen,  wiwol  nun  solich  Salzungen  dise  ihr  ml.  nidererbland 
allein  belangen,  so  hat  sie  doch  ihr  ml.  als  ein  rom.  keiser  per  edictum  irre- 
vocabile  piibliciern  lassen,  welches  dan  allerlei  .schwer  nachgedenkens  bei 
verstendigen  erregen  muss.  » Es  wird  hierin  und  in  der  .\chlserklärung  gegen 
Goslar  die  Thorheit  und  der  böse  Wille  der  Bäte  otTenbar.  Es  ist  zu  boll'en, 
der  Kaiser  werde,  wenn  er  durch  Granvellas  Vermittlung  oder  durch  den  Reichs- 
tag selbst  gründlich  ülx*r  die  evangeli.sche  Lehre  unterrichtet  würde, 
anderen  Sinnes  werden.  Es  kommt  deshalb  viel  auf  Granvella  an,  dessen 
Gesinnung  die  Prolestanleii  auf  dem  Wormser  Gespräch  vermutlich  kennen 
gelernt  haben  werden.  Auch  haben  ilie  Gesandten  in  Worms  hoffentlich 
Granvella  darauf  aufmerksam  gemacht,  wie  wenig  das  kaiserliche  Edikt  mit 
den  kaiserlichen  Versprechungen  bezüglich  eines  religiösen  Vergleichs  im 
Einklang  stehe. 

Die  Gegner  des  Evangeliums  sind  sehr  unzufrieden  mit  der  Bewilligung 
des  Religionsgesprächs,  weil  sie  fürchten,  dass  durch  öffentliche  Erörterung 
die  neue  Lehre  an  Boden  gewinnen  werde.  Vielleicht  wird  der  Bischof  von 
Wincesler,  der  eine  Menge  Bücher  und  einige  junge  Gelehrte  mit  sich  ge- 
bracht bat,  auch  den  Gesprächslag  besuchen  ; « dan  er  vor  gelärl  und  ein  weis 
geschwind  man  allzeit  gehalten  worden  ; derhalben  regiert  er  den  könig  seins 
gevallens,  hat  auch  dem  Presidenten  Crumell  nit  ein  klein  vorderung  zu  seim 
jamer  geben* ; möcht  im  wol  mit  der  zeit  mit  gleicher  mass  gemessen 
werden.  » 

Die  Türken  Ijeabsichligen  nach  zuverlässigen  Berichten  nächsten  Som- 
mer einen  grossen  Angriff'.  Das  Heer  Ferdinands  vor  Ofen  ist  unverrichteter 

t =1  iu  eine  Felle  oder  Schlinge  gehen.  Kiobe  ist  eigentlich  eine  Vorrichtung  zum 
Vogelfang.  (Grimiuh 

* Bezieht  sich  auf  Thomas  Gardiners  .\nteil  am  Sturz  des  Ministers  Cromwell,  der  im 
Sommer  hingerichtet  wurde.  .Vueh  Bucer  erwähnt  die  Anwesenheit  des  •teutlischen-  Bischofs 
von  Wincester  am  kaiserlichen  Hof.  (Lenz  I 244  ) 
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Dinge  abgezogen ; nur  tiÜOO  Xl.mn  sind  ini  Winterlager  vor  der  Stadt  zu- 
rückgeblieben. «gott  wolle,  das  nit  ihr  kirchof  sei.  » 

»Die  legation  aus  Poin,  so  bei  eirn  monal  hie  gelegen,  ist  noch  nit  ver- 
rückt. soweit  die  von  Mastrich  belangt,  hat  der  prinz  von  Oranigen  neulich 
US  hevelch  kei.  int.  etlich  lassen  richten,  ist  nach  meinem  Unverstand  jung 
genug!  zu  solichen  händeln.  » Wiederholt  seine  frCiliere  Bitte  um  Erteilung 
eines  bestirnm'en  Auftrags,  um  <lem  Hofe  folgen  zu  können,  ohne  Verdacht 
zu  erregen.  > Dat.  Antdorf  12.  Dec.  a.  40.  — Pr.  Dec.  24. 


152  Dr.  Heinrich  Kopp  an  die  Dreizehn.  3 
Sir.  Sl.  Areh.  JA  i»S,  7S.  Ori}. 


December  12. 
Antdorf. 


Uebersetiung  der  Ordonnanzen  fgegen  die  neue  Lehre)  ins  Deutsche.  Ueber- 
hehung  der  Piaffen.  Haussuchungen  in  Antdorf.  .Absetzung  des  Parlamenls  von  Koueu. 

«Ich  hab  jetzund  zu  diser  stund  von  einem  aus  kei.  mt.  hove  vermerkt, 
wie  ihr  mt.  die  neuen  ordinanzen,  so  vergangner  tag  in  französischer  sprachen 
hie  im  druck  ausgangen  [nr.  liOJ,  in  hochdeudsch  transferiert  und  auch 
sonst  gön  hove,  nit  \veis.s  ich  von  wem,  gesand  worden,  wo  dem  nun  also, 
ist  wol  zu  gedenken,  was  vor  ain  wolgevallens  kei.  mt.  und  dersellien  räil 
do  an  haben  werden,  ich  hoff  zu  gott,  die  Sachen  solln  noch  deinen  bracht 
werden,  das  ihr  mt.  an  ermellten  ordinanzen  .selbst  ein  klein  gevallens  tragen 
soll,  dan  sich  die  mönich  und  pfaffen  auch  ohn  das  zuviel  uberhelien  ; Ion 
sich  verneinen,  kei.  mt.  habe  ihn  viel  mer  zugeben,  dan  sie  je  begert.  ich 
hab  auch  vernomen,  wie  kei.  ml.  vergangner  tag  us  anhallung  der  theologen 
zu  Löten  bewilliget  und  bevoln,  allenthalben  in  diser  stat  .\ntorf  insonder 
der  Deudschen  heuser  zu  visiliern;  ist  aber  durch  ain  rat  allein,  des  namen 
inier  nit  bewist,  verhindert  und  wider  aberkant  worden». 

Zeitung  aus  P'raukreich,  dass  der  König  das  Parlament  von  Rouen  abge- 
selzt  hat,  weil  es  sich  habe  von  Seeräubern  bestechen  lassen.  Auch  der 
Admiral  [d’Annebault]  als  Regent  der  Normandie  ist  in  die  Sache  verwickelt, 
welche  dem  Parlament  von  Paris  zur  Untersuchung  übertragen  ist.  Dat. 
«eilens»  .\ntdorf  12.  Dec.  a.  40.  — Pr.  Dec.  24. 


153.  Jakob  Stnrm  an  den  Rat.  December  14. 

Worms. 

Str.  St.  Arth,  AA  taj«.  Oriy. 

St.  Stephan.  Rottweiler  Fehde.  Streit  Aber  die  Geheimhaltung  der  Wormser  Ver- 
handlung. 

«Euer  schreiben  die  ablissen  von  sant  SlelTan  auch  den  Rottweilischen 

I Rend  de  Chälons.  Prinz  v.  Onanien,  der  Sohn  Heinrichs  v.  Nassau,  vom  Kaiser  zum 
Statthalter  v.  Holland  ernannt,  war  I5l8  geboren. 

® Vgl.  nr,  147.  Dieser  und  der  folgende  Brief  wuivle  von  den  Dreizehn  am  25.  Dec. 
abscbrifilicb  an  Jacob  Sturm  nach  Worms  geschickt  mit  der  Bitte,  dem  Kurfürsten  und 
Landgrafen  Kenntnis  davon  zu  geben.  Zugleich  befürworteten  die  Dreizehn  Kopps  Gesuch 
um  Erteilung  eines  bestimmten  Auftrags.  Sturm  hielt  dies  jedoch  mit  Recht  ihr  unnötig, 
weil  der  Kaiser  demnächst  nach  Deutschland  komme,  wodurch  Kopps  weiterer  .Aufenthalt 
am  Hofe  Oberflüs.sig  werde.  (Brief  an  Pfarrer  v.  29.  Dec.  ebenda.) 

3 Dieser  Brief  ist  eine  Nachschrift  zu  nr.  151. 
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vertrag  beiangeti  [*]  hab  ich  heut  disen  morgen  zu  VII  uren  empfangen, > 
und  sovil  die  abtissen  belangt,  will  ich  mit  dem  hern  von  Granvilla  bestes 
Verstands,  sobald  ich  [bi]»  ime  platz  haben  möge,  handlen  und,  was  mir 
begegnet,  euch  verstendigen.  sovil  dan  den  Rottwilischen  vertrag  [nr.  444] 
belangt,  hab  ich  vorgestern  geschriften  von  den  von  Rottweil  empfangen  [*], 
dorin  si  mir  schriben,  das  ich  ir  zugeschickte  geschriften  an  kai.  ml.  und 
derselben  cammergericht  ulierantworlen  wolle,  liab  ich  inen  geantwort,  das 
ich  euer  Schriften  all  lag  warte;  sobald  die  mir  zukumen,  woll  ich  mich  der- 
selben halten,  nun  hab  ich  noch  uf  beule  die  wirtenbergischen  ret  ange- 
sprochen ; die  haben  noch  kein  Schriften  oder  l>evelch ; so  haben  die  pfalz- 
grevischen  noch  geslerigs  tags,  die  ich  auch  besprochen,  noch  kein  bevelch 
geliebt,  sobald  inen  dan  auch  lievelch  kunipt,  will  ich  neben  und  mit  inen 
bi  dem  hern  Granvella  euer  und  der  von  Rottweil  gescliriRen  auch  überant- 
worten. 

Des  gesprechs  halber  hie  ist  das  gegenteil  noch  nit  einig,  wie  si  es  mit 
uns  anfohen  wollen,  mililerweil  haben  uns  die  Presidenten  ein  notel  des 
eids,  den  die  notarien  und  substituten  schweren  sollen,  zugestöll,*  dorin  si 
schweren  sollen,  das  si  niemants  kein  copcien,  nnd  die  originalia  alle  kai. 
ml.  zuslellen  sollen;  des  wir  uns  beschwert,  verner  bi  inen  und  dem  kai. 
comissarien  ange.--ucht.»  wir  befinden  aber  .sovil,  das  ir  meinong  ist,  das  man 
uns  kein  original  soll  lossen,  derglicben  kein  copien  zustellen  der  handlung, 
es  werde  dan  durch  die  Presidenten  zugelossen ; das  wir  auch,  so  in  gesprech 
sein  wurden,  die  sach  bei  uns  behalten  und  keinem  milgesanten  noch  auch 
andern  slenden  unser  religion,  so  nit  in  der  anzal  der  XI  stend  sin,  die  die 
XXXIII  Personen  im  gesprech  haben,  etwas  dovon  erollnen,  sonder  allein  bej 
uns  behalten : also  das  si  das  gesprech  ganz  nit  offenbar  oder  publiciert 
wollen  haben,  sonder  das  es  allein  bi  der  kai.  ml.  bleiben  solle,  nun  mögen 
es  die  Ixitschaften  nit  liewilligen,  und  dweil  das  gegenteil  on  das  nit  eins 
kan  werden,  dorzu  nit  vil  lust  zum  gesprech  hat,  sollen  si  wol  doher  ur.sach 
nemen,  das  gesprech  abzuschniden  und  uns  ufzulegen,  es  wer  unser  schuld, 
das  es  nit  für  sich  gangen».  — Dat.  Worms  Di.  14.  Dec.  a.  40.  — Pr. 
Dec.  18. 


154.  Jakob  Sleyer,  Bürgermeister  zn  Basel,  an  Klans  Kniebis  in  Strass- 
bnrg.  December  16. 

Sir.  Sl.  Arek.  AA  49},  13.  Kofiie.  Basel. 

«Wie  grausam  und  erschröcklich  es  jetz  slot  in  Frankreich  um  die 
armen  Christen,  haben  ir  bei  bringern  diss  briefs,  herrn  Wilhelmen  Varellen 
selbs,  zu  vernemen».  Bern  und  Basel  sind  auf  Farels  Eröffnungen  hin 


> Nach  Ausweis  des  Ratsprotokolls  v.  1 1.  December  batte  Sturm  geraten  [vgl.  auch  nr.  130], 
die  Vermittlung  Granvellaa  in  dem  Streit  wegen  St.  Stephens  anxunehmen  und  sur  Erleich- 
terung gatlicher  Unterhandlung  die  Aebtissin  vorUu&g  aus  der  HaTt  zu  entlassen.  Der 
Magistrat  erklArte  sich  hierzu  geneigt  und  ermächtigte  Sturm  zu  Verhandlungen  mit  Granvella  ; 
doch  sollte  die  Aebtissin  zuvor  geloben,  wenn  man  sie  frei  Hesse,  t ihren  leib  und  des  Stifts 
gOter  nit  zu  verSussernt.  (Akten  darHber  auch  in  VDG,  B.  '12;. 

s Das  Wort  ist  verwischt. 

3 Entwurf  des  Eides  im  Corp.  ref.  111  1200.  Vgl.  unten  nr.  löT. 

•*  A . s . 0 1202. 
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bereit,  mit  den  Protestierenden  gemeinschaftlich  eine  Botschaft  an  den  König 
von  Frankreich  zu  schicken,  um  «den  frommen  armen  leuten  zu  helfen».» 
Bittet  dem  Farel,  der  weiter  nach  Worms  reist,  Empfehlungsschreihen  dort- 
hin zu  verschaffen.*  Dat.  Basel  16.  Dec.  a.  40. 

165.  Auszug  aus  Jakob  Sturms  Tagebuchnotizeu  Uber  den  Tag  zu  Worms  a 

NoTember  22  — December  17. 

Worms. 

Str,  Sl.  Ärrk.  AÄ  «95«.  Orig,  (tum  Ttil  tthtt^r  U-ibarJ, 

Ankunft  Granvellas  in  Worms.  Verbandlunpen  mit  ihm.  Beantwortung  der  Rede 
Granvellas.  Verliandlungen  twischen  den  Prot,  und  den  Präsidenten  des  Gesprächs. 
Rede  des  päpstlichen  Legaten  Campeggi  und  .\ntwort  der  Stände.  Unterredung 
prot  Abgeordneter  mit  Granrella  über  Förderung  des  GesprJchs  und  Kammergericht. 
Verhandlungen  über  den  Eid  der  Notare  und  die  Akten  des  Gesprächs. 

Am  22.  Nov.  kommt  Granvella  in  Worms  an  mit  zwei  Söhnen,  von 
denen  der  eine  Bischof  von  Arras  ist.  «hat  mit  im  drei  Iheologos  hispanos 
brocht  : Muscosam,  Malvendam  et  Carohell».«  Am  23.  schicken  die  Protestie- 
renden sechs  Verordnete*  zu  Granvella,  um  ihn  zu  Itegrüssen  und  ihre 
Bereitwilligkeit  zum  Gespräch  zu  erklären.  Derselbe  beteuert  darauf  mit 
einigen  Worten  seine  Geneigtheit  zum  Frieden.  Am  25.  Nov.  lässt  Granvella 
in  einer  allgemeinen  Versammlung  seine  kaiserliche  Kredenz  und  Kommission 
verle.sen  und  hält  eine  lange  lateinische  Bede.‘  Die  Beantwortung  wird  von 
den  Ständen  einem  gemeinsamen  Ausschuss  beider  Parteien  fibertragen,  der 
aus  folgenden  Personen  besteht ; der  Weihbischof  von  .Mainz  [Michael  Helding], 
Dr.  Gropper  [Köln],  Dr.  Marstaller  [Ingolstadt],  Hersbach  [.Ifilich],  der  säch- 
sische Kanzler  [Burkhaixit],  der  hessische  Kanzler  [Feige],  Dr.  Philipp  Lang 
[Würtemberg]  und  Jakob  Sturm,  «und  hat  die  antwort  der  Gropperus  conci- 
piert».  Dieselbe  wird  am  20.  Nov.  Granvella  überreicht.*  Die  Präsidenten 


I Vgl.  Uerminjard  \'l  397  n.  8. 

< Id  der  Tbat  beauftragte  der  Rat  hierauf  aowohl  Jakob  Sturm  in  Worms  wie  Matbis 
Pfarrer  in  Naumburg  durch  Schreiben  vom  18.  December,  die  Bo'.sdiaft  nach  Frankreich  zu 
bf  fQr^’orteo.  (Ebenda  und  Hatsprot.  r.  18.  Dec.)  Farels  Mitteilungen,  wonach  in  der 
Provence  bereits  4000  Evangelische  «in  die  Wildnis  gellohen»  seien,  und  in  der  Normandie 
ein  Sudtlein  mit  400  R'^rgern  noch  bedroht  sei,  wurden  von  Jakob  Bedrotus  protokolliert  (*/ 

8 Die  Aufzeichnungen  umfassen  die  Zeit  vom  20.  Nov.  bis  Januar,  mit  einer  LQcke 
vom  l8. — 25.  December.  Den  Anfang  habe  ich  fortgelassen,  weil  die  betreffenden  Vorgänge 
in  Sturms  Brief  [or  111]  eingehender  dargestellt  sind,  den  Schluss,  weil  er  unw’esentlicbe 
Notizen  enthüll.  Ueber  die  Verhandlungen  der  Protestierenden  unter  einander  vom  4.— 19. 
Nov.  und  die  Eröffnung  der  GesprächsverhandluDgea  (bis  Nov.  26)  hat  ausserdem  Sturms 
Kollege,  Mathis  Pfarrer,  Notizen  gemacht,  die  aber  ohne  Bedeutung  sind.  (Bbendal. 

^ Bekannter  ist  von  ihnen  nur  Malvenda  durch  seine  Teilnahme  am  Regensburger  Ge- 
eprtch  1546.  Dr.  Moscosa  wird  erwähnt  in  einem  Briefe  bei  Dittrich  204.  Vgl,  oben  nr.  127. 

^ Nach  einer  Randnotiz  Sturms  waren  es  folgende : Kanzler  Burkbardt  und  Feige, 
Dr.  Andreas  Franck  Csroitiaous  (Rat  Heinrichs  v.  Sachsen),  Dr.  Philipp  Lang,  Jakob  Sturm 
und  Hieronvmus  Ebner  (von  NOmberg.) 

^ Gedruckt  Corp.  ref.  III  11Ö3. 

7 Das  lateinische  Orig,  gedruckt  bei  Roeder  De  colloquio  Wormatiensi  1540  p.  6l, 
deutsche  Uebersetzung  bei  Welch  XVII  522.  Bretschneider  (Corp.  ref.  III  p.  1168}  und 
nach  ihm  neuerdings  noch  Moses  67  nehmen  au,  es  sei  dies  nur  die  Erklärung  der  katho- 
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lialten  den  Protestierenden  am  2G.  NachniilUtgs  «etlicli  artikel»  vor,  worauf 
am  28.  Antwort  «in  die  tnenzisch  canzlei»  gegeben  wird.'  Die  Erwiderung 
der  Präsidenten  erfolgt  erst  am  2.  December.*  «dorauf  wir  wider  antwort 
gaben  eodem  die  und  uf  die  replik  am  freitag  [Dec.  3]  morgen  hora  VI II, 
begerten  horam  ad  Colloquium  et  ut  res  promoveatur.  sagten  sie,  betten  e.s 
dem  andern  teil  noch  nit  l'urgehalten  und  zeigten  ane,  das  man  gott  wolt 
anruefen. 

«ü.  decembris  Nicolai  babita  missa  de  s[pirituj  sancto»  [nr.  150.]  — 

«8.  dec.,  mittwocb  vor  es'cns  hat  episeopus  Feltrensis  orationem  ad 
Status  gethon.s  voluerunt  alii  respondere  et  agere  gratias  sanctissimo  [?]  de 
illius  rnissione  etc.  diximns  nos  daturos  speciale  responsum.  Granvellius  noluit. 
post  loiigam  disceptationem  datum  commune  responsum,'  omissus  titiilus, 
non  acte  gratie,  sed  audivisse  orationem  illius  et  non  defuturos  officio  nostro. 
— donderstag  am  morgen  [December  0]  conclusum  per  Status,  sollicitandum 
apud  Granvellum  et  presidentes,  quo[d]  collofjuium  tandem  instituerenl.  post 
prandium  apud  Granvellum  5 ex  nostris,  cancellarii  duo,5  Lang,  ego  et  Ebner 
egimus  de  promovendo  colloquio  et  siinul  <|uesti  de  processibus  judicii  camere. 
respondit  primo  [?]  se  exciisans,  per  eum  non  stetisse,  deinde  etiam  excusans 
adversarios,  <|uik1  cogerentur  apologiam  et  confessionem  inspicere  etc.  cum 
respondissemus  illud  Hagenov  conclusum  et  caesarem  in  indictione  huius 
conventus  niemoras.se  et  confessionem  ante  annos  decem  publice  excusam  in 
Omnibus  locis  publicatam,  G[ranvella]  dixit,  se  non  dispulaturum  neque  [?] 
excusaturum,  sed  tum  pro  viribus  prornotururn  negotium,  de  judicio  camere 
dixit  loquuturn  illis,  cum  per  Spiriam  descenderent.  deni  hodie  ab  illis  rece- 
pisse  literas  et  hoc  facturum,  ne  boni  viri  officium  in  eo  quis  desideret. 
deinde  cancellarius  Hassie  et  alter  quidam  ad  Moguntinensem  canc[ellarium] 
et  ego  apud  Palatinensem  sollicilavimus.  illi  responderuni  se  quantum  in 
ipsis  negotium  promoturos  et  generalia  etc. 

10.  [decembris]  obtulerunt  cancellario  saxonico  formam  juramenti  nota- 


lisch en  SUude  gewesen  und  die  Protestanten  h&Uen  eine  andere  Schrift  aberreicht,  welche  iro 
Corp.  ref.  a.  a,  0.  gedruckt  ist.  Dass  dies  irrig  ist.  und  dass  vielmehr  Katholiken  und 
Protestanten  die  von  üropper  verfasste,  gemeinsame  Antwort  gaben,  steht  nach 
Sturms  klarem  Bericht  ausser  Zweifel.  Die  Schrift  im  Corp.  ref.  ist  hiernach  nur  als  ein 
Entwurf  lu  betrachten,  dem  keine  Folge  gegeben  wurde. 

1 Diese  beiden  Aktenstücke  im  Corp.  ref.  111  ll"6u.  lt*8,  desgl  bei  Walch  XVll  525 
und  528.  Es  handelte  sich  darin  namentlich  um  die  Ernennung  der  Notare,  Geheimhaltung 
der  Verhandlungen  etc.  Ausserdem  lehnten  die  Protestanten  die  Zumutung  ab,  dass  sie 
die  Glaubensartikel,  auf  denen  sie  zu  beharren  gedachten,  vorlegen  sollten.  Sie  beriefen 
sich  dabei  auf  den  Hagenauer  .Abschied  und  überreichten  einfach  ihre  Konfession  als  Grund- 
lage des  Gesprächs. 

Ist  nicht  gedruckt  und  auch  im  Str.  St  .\rch.  nicht  vorhanden.  Wohl  aber  findet  sich 
die  Replik  der  Protestanten  Corp.  ref.  111  1181  und  bei  Walch  XVll  531,  Vgl.  nr.  150. 

3 Thomas  Campeggi,  Erzbischof  von  Feltre  und  Legat  des  Papstes.  Seine  Rede  ins 
Corp.  ref.  111  1193.  Seine  Berichte  an  die  Kurie  bei  Laemmer  301  ft,,  wo  auch  p.  302, 
305  , 326  interessante  Bemerkungen  Ober  Bucer,  Jakob  und  Job,  Sturm, 

' Corp.  ref.  III  1195, 

Der  sächsische  Kanzler  Burkhardt  und  der  hessische  Feige. 
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rioruin.i  (nota;  21.  deccmbris  data  Granvellio  et  presidentibus  scriptiira 
predicatoriim  et  nostra.*  doruf  liaben  wir  geantwortet  uf  samstag  am  morgen 
[Der,.  11]  und  etwas  geendert:*  1)  das  die  notariell  denen,  so  zum  gesprccli 
gebörig,  die  copias  gelien.  2)  das  die  acta  nit  alle  dem  kaiser  ubergeben 
sonder  bei  jeder  part  ein  original  plibe.  3)  das  die  substituten  iren  hern  zu 
Costenz  und  Hamburg  erolTnen  mochten,  dweil  si  gesaut  wereu.  post  pian- 
dium  haben  si  all  3 punct  abgeschlagen,  haben  wir  sniicbs  an  andere  pol- 
schaflen  gelangen  zu  lassen  angezeigt. 

12.  [deceinbris]  morgen  hora  l.V  post  sermonem  die  slend  beratschlagt 
in  Schriften  zu  antworten,  sind  nach  imbiss  gestelt  worden  und  am  montag 
[Dec.  13]  hora  8 ubeigeben  worden.*  — responderunt  sc  consultiiros  cum 
commissario.  obtulimus  nos,  illi  etiam  scripto  latino  mentem  nostram  decla- 
raturos.  post  prandium  ftiiinus  apiid  Granvellam  cancellarii  Sax.  et  Hessus 
et  ego.  ille  respondit  ut  in  si-eda.i  14.  dec.  crastino  zinstag  relulirnus  rem  ad 
Status  et  deliberatum  post  prandium  duo  cancellarii  vocarunt  me  hora  2«  et 
cancellarius  Hassie  concepit  scriptum  gernianicum.  illud  datum  e.st  Pbilippo 
[Melanchtoni]  latine  rcddendum.* 

15.  decembris  dederunt  vesperi  responsum  nomine  presidentium  Braun 
et  Welsinger,’  lü.  mane  obtulerunt  idem  scripto.  eoilem  mane  deliberatum 
|ier  Status  de  respondendo,  post  prandium  der  aus.schuss.  17.  mane  hora  8 
iterum  ausschutz  et  eodem  mane  oblatum  resiamsum  presidentibus.»* 


156.  Dr.  Heinrich  Kopp  an  die  Dreizehn.  December  19. 

Antdorf. 

Str.  St.  Arch.  AA  4S5,  SG.  Oriy. 

.Abreise  des  Keilers  nach  Namur.  Binlluss  der  lieichtviler  und  Löwener  Theotogen 
auf  ihn  Unzufriedenheit  derselben  mit  dem  Wormser  Gespräch.  UngOnslige  Lage 
der  auswärtigen  Politik  für  Karl. 

Ein  guter  Gönner  am  kaiserlichen  Hofe  teilt  mit,  der  Kai.ser  werde,  ila 
seine  Krankheit  sich  gebessert,  nach  Namur  reisen,  wo  er  Weihnachlen  zu 
verbringen  denke,  und  dann  Deutschland  besuchen.  Der  Kaiser  sei  «zu  guter 
christlicher ainigung  vast  genaigl  gewesen,  aber  von  solichem  löblicbem  kaiser- 
lichem gemiel  durch  des  bapsts  heimlich  ansliftung  in.sonder  iherer  mt.  beicbt- 
vater  und  Iheologen  zu  Löven  uf  ein  tyrannisch  vorncinen,  wie  dan  us  ihr 
mt.  lest  promulgiertem  edict  wol  erscheind,  abgewand  und  getiert  worden». 


1 Der  Entwurf  fflr  den  Eid  der  Notare  im  Corp.  ref.  Itt  1200.  htuses  “4  giebl  nach 
Weira.  Arcb.  sls  Datum  den  9.  Dec. 

* H«zieht  sich  auf  dag  Gesuch  um  Forderuojc  des  Gesprächs  gemäss  den  Hagenauer 
Hestimmungeo.  Moses  82. 

* Die  Aenderungen  sind  im  Corp.  ref.  a.  a.  0.  angedeutet.  Vgl,  dazu  Moses  74. 

■*  Corp.  ref.  in  1202. 

5 Vgl.  die  Aufzeicbnutig  über  das  Gespräch  mit  Granvella  Corp.  ref.  III  1207. 

0 Am  Rande  bat  Sturm  binzugefOgt  : «non  esl  oblatum.« 

* Corp.  ref.  III  1219 

® A.  a.  O.  1220  mit  Datum  Dec.  16. 

10 
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1540  Dec.  Vom  kaiserl.  Hof.  St.  Stephan. 


Von  Her  englischen  Weihung  beim  Kaiser  [nr.  15i]  Ul  noch  nichts 
Sicheres  hekannl  geworden  ; doch  ist  davon  «allerlei  reden  nach  nit  viel  guls 
zu  verhofTen». 

nie  Gegner  sind  sehr  unzufrieden,  dass  auf  dem  Gesprächslag  zu  Worms 
nicht  durchgeselzl  wonlen  ist,  «mit  heschlossener  dier  zu  disputieren».  Sie 
haben  wenig  Hoffnung  und  hätten  am  liebsten  ge.sehen,  der  Tag  wäre  unter- 
blieben. Auch  fürchten  sie  und  der  Kaiser,  «so  sich  von  den  heichtvettern, 
theologou  zu  Löven  und  reichen  äpten  wie  ein  blind  ßeren  und  leiten  last», 
dass  das  Gespräch  «etlich  namhaft  fürsten  und  stende»  auf  die  Seite  der 
F’rotestierenden  (fihren  werde,  besonders  wenn  der  Tag  «ohn  gegrinten  frid- 
lichen  heschluss  und  ahschied»  verlaufen  sollte,  «welchem  allm  kai.  mt.  vie- 
leicht gedenkt  vorzukomeii,  angesehen  das  ihr  mt.  nun  mermals  anlangt  des 
königs  zu  Frankreich  gevcrlich  unhestendig  handlung  und  wie  er  mit  den 
Aidgnussen  auch  in  allm  vertragen  ; darüber,  das  der  Uipst  sich  ihm,  dem 
könig,  sampt  den  Veneiligern,  so  mit  den  Ducken  verbunden,  anhengig  ge- 
macht hat.  so  ist  auch  ohn  das  ihr  mt.  unverlairgen,  was  gevärlich  ristung 
der  Durk  vorgnomen,  und  das  in  jungst  verlaufem  herbst  vor  Ofen  .so  gar 
wenig  ehr  und  rums  erjagt  [nr.  1‘23]  und  der  Durk  dadurch  erweckt  worden, 
es  ist  auch  ihr  mt.  keiner  legalion  mer  aus  Frankreich  zu  erwarten,  aus 
Italia  seind  auch  zeitung  kuinen,  das  der  hapst  lieinahen  Florents  dun-h 
heimlich  practiken  wider  eingnomen,  dazu  kei.  mt.  die  preces ' entzogen 
und  abgestrickl  hett.» 

Beabsichtigt,  sidiald  der  Kaiser  Namur  erreicht,  auch  dahin  zu  reiten. 
Etwaige  Briefe,  die  in  Antdorf  eintrelTen,  wird  ihm  Konrad  Johams  Faktor 
daselbst  nachschicken.  .Vntdorf  Itl.  Dec.  a.  40.  — Pr.  Dec.  31. 


157.  Jakob  Sturm  an  den  Rat.  December  19. 

Worms. 

Str.  St,  Ai'ch.  AA  i9.1n  /*.  7i.  Ong. 

Verhandlung  mit  Granvella  wegen  St.  Stephan  Worneer  Haiuttung.  Pfalz. 
Uranilenburg  und  Jülich  den  Evangelischen  geneigt.  Verzicht  der  Protestanten  auf 
Uoberlassung  von  Protokollen  des  üesprAchs.  Bundestag  zu  Naumburg.  Rechnung 
von  St.  Stephan.  Ratschlug  hetr.  weitere  Reformen  in  Strassburg.  Zettel  : 
Evang.  Predigt  in  Worms. 

Hatam  15.  Dccemhcreinc  lange  Disputation  mit  Granvella  über  St.  Stephan 
gehabt,  vvohei  derselbe  heslrilt,  dass  Strasshurg  befugt  sei,  gegen  den  Willen 
der  Aeblissin  die  Religion  in  Wangen  zu  ändern,  «dogegen  ich  ime  furwandl, 
ilas  solichs  nf  anrufen  der  underthanen  nnd  hewilligung  des  capitels,  dem 
die  von  Wangen  .sampt  der  ahlissen  gcschworn  weren  und  die  die  pfar  zu 
leihen  helton,  beschehen  were  ; in  summa  ich  markt  sovil,  das  er  von  des 
hischofs  raten  alhie  vvol  informiert  was.  ztilelst  warden  wir  einig,  das  ich 
mich  erbot,  inie  ein  ahschrifl  der  puncten,  welcher  mossen  ir  min  hern  die 
hut*  im  closter  abstellen  wollen,  zu  uliergehen,  wie  ich  auch  nochmoin  die- 
selh  in  lalein  dem  probst  von  Marwilla,  her  Johan  Naves,  ulxu'gabe.  dorauf 


t Das  Recht  der  preces  primariae?  Vgl,  oben  S,  76  A.  3. 
* D,  h.  die  Haft  der  Aeblissin.  Vgl.  nr.  153. 
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hat  mir  sein  ;jnail  uf  lieut  datum,  als  er  mich  zum  niorg-enmol  berüfen 
lossen,  noch  essens  selbs  antwort  geben,  in  laliii  ongeverlich  dis  Inhalts  : ir 
min  hern  sollen  die  hui  abstöllen,  so  wöll  er  verschalTen,  das  die  abtissen 
im  versprech,  ir  hausheblich  wonung,  dergliehen  der  Stift  cleinöter  und 
guter  US  der  shitt  nit  zu  vereussern  oder  veremlern,  dorzu  das  die  camer- 
gerichtischen  process  drei  monat  lang  suspendiert  und  ufgehonkt  werden, 
und  mittler  zeit  durch  in  gütliche  mittel  und  wege  gesucht,  ob  die  sach  in 
der  güte  möcht  vertragen  werden,  und  noch  allerlei  dispulalion,  nocbdem  er 
je  vermeint,  ich  möcht  die  Sachen  selbs  wol  bewilligen,  das  ich  aber  nit  nf 
mich  nämen  wollen,  liab  ich  den  ab.schid  von  ime  genommen,  ich  woll  e» 
uch,  mein  hern,  zuschreiben  und  furdern,  der  hofTnung  in  kurzem  gut  ant- 
wort zu  haben».  Bittet,  die  Vorschläge  Granvellas  anzunchrnen  und  die  Aeb- 
tissin  gegen  die  erwähnte  Bürgschaft  frei  zu  geben.  ■ 

«Des  gesprecbs  halber  will  es  noch  nit  neher  gone,  dan  das  gegenteil 
kan  uniler  inen  nit  eins  werden,  was  si  in  unser  ubergehen  confes.sion  und 
apollogia  anfecblen  wollen,  sonder  haben  noch  langer  beral.schlagung  sich  VIII 
stend  verglichen  über  die  zween  arlikel,  die  erbsünd  und  juslitication  be- 
treffen, aber  die  übrigen  drei,  nämlich  Pfalz,  Brandenburg  und  Gülch,  haben 
sich  von  inen  gesondert  und  sich  heren  lo.ssen,  das  si  unser  confession  in 
den  zweien  arlikcln  nit  zu  widerfechten  wissen  ; derhalben  haben  si  zu 
beiden  teilen  ge.sunderte  geschriflen  den  Presidenten  und  dem  kai.  commis- 
siirio  uhergel)en  ; * aber  wie  wir  vernamen,  will  es  dem  comissario  und  der 
merlheil  Presidenten  nit  gefallen,  das  si  geteilt  seien;  gond  domit  umb,  wie 
si  si  mit  einander  vergleichen  möchten  oder  bei  Pfalz  iren  theologum  > ab- 
schaffen. hoff  aber,  si  sollen  beslendig  bleiben,  mittler  weil  bat  man  mit 
uns  nichts  gehandelt,  dan  allein  ein  forme  des  eides,  den  die  notariell  und 
Substituten  schweren  selten,  ubergeben  [nr.  153].  und  dweil  im  sellM-n  be- 
gritlen,  das  alle  vier  originalia  von  den  vier  notarien  sollen  der  kai.  mat.  uf 
ir  erfordern  ubergeben  werden,  haben  wir  solichs  nit  wollen  zugeben,  .sonder 
begert,  das  zwei  original  der  kai.  mt.  und  die  uberigen  zwei  den  beiden  par- 
leien  jeder  eins  würde  ; aber  noch  langer  disputation  hin  und  wider,  schrift- 
lich und  monilich  furlragen  und  antworten,  nit  weiters  erheben  mögen,  dan 
das  man  uns  abschriften  der  künftigen  handlung  zugelossen  und  das  es  bei 
kai.  ml.  ston  solle,  uns  ein  original  zuzustclien  oder  nit;  und  als  wir  solichs 
auch  nochgeben,  domit  je  der  mangel  an  uns  nit  were,  domit  das  gesprecb 
nit  für  sich  gienge,  so  wille  es  dennoch!  nit  furt  und  stol  wie  oben  ver- 
meldet. in  summa  man  forcht  im  öffentlichen  gesprech  den  Zufall  der  ob- 
bestimplen  drei  stende.  das  wolle  man  gern  zuvor  furkominen,  und  soll  doch 
ein  frei  christlich  fruntlich  unverbunllich  gesprech  heissen».  Von  des 
Kaisers  Ankunft  hört  man  nichts  Gewisses ; der  Reichstag  wird  kaum  vor 
Februar  angehen. 

1 Der  Rat  erwiderte  darauf,  er  sei  zur  Freilassung  der  Aebtissiu  bereit,  wenn  dieselbe 
vorher  dem  Grauvella  die  erwähnteu  Versprecbuogen  gebe.  Doch  wolle  man  damit  weder 
die  Rekusation  des  Kammergerichts  in  dieser  Sache  zurQcknehmen  noch  in  eine  Wiederher- 
stellung des  papistischen  Gottesdienstes  in  Wangen  willigen.  (Ratsprot.  v.  S2.  Dec.)  Der 
Brief  seihst  ist  nicht  vorhanden. 

i Vgl,  Döllinger  Beitrage  III  148  0. 

a Die  pfälzischen  Theologen  in  Worms  waren  Heinrich  Stell  und  Mathias  Keiler. 
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Der  schmalkaldische  Bunde^stag  linde)  doch  in  Naumburg  statt ; denn 
wiewohl  der  Landgraf  ihn  gern  nach  Frankfurt  verlegt  hätte,  sso  hat  es 
doch  den  churfursten  nit  für  gut  angeselien».  * 

«Der  Inhibition  halber,  so  euch,  min  hern,  der  rechnung  halb  verkündet,* 
sehe  mich  für  gut  ane,  das  die  rechnung  auch  verzogen  würde,  domil,  so 
die  sacli  nit  vertragen,  der  bischof  nit  uf  die  geltpenen  procediert  und  die 
acht  bis  zu  seiner  gelegenheit  lies  anston.  in  summa,  will  man  mit  den 
uberigen  geistlichen  in  unser  stell  neher  kummen,  das  si  sich  zu  chrisllidier 
reformation  begel)en,  muss  nummen*  us  forcht  und  also  in  einem  lerman 
gc.schehen,  (dun  jetzt  weil  der  kai.ser  heraussen  und  das  camergericlit  also 
ufrecht,  Ihun  si  es  nit)  ; derselben  zeit  muss  man  erwarten  und  als<lan 
auch  sclimidcn,  so  das  eisen  heiss;  gewinnen  si  es  dan  lasser  dan  wir, 
werden  si  unser  auch  nit  verschonen,  dorumb  ist  mir,  ob  ir,  min  hern, 
schon  etwas  jetz  übersehen  und  nochgelien,  es  kan  wol  die  zeit  kummen, 
do  man  es  mit  minder  müg  sorgen  und  kosten  usrichlen  kan  und  hass,  dan 
Jetz  mit  grosser  gefor  und  arljeil».  — Dat.  «Worms  sontag  zu  nacht  den 
19.  decembris  a.  40.»  — Pr.  Dec.  ‘22. 

Zettel;  «Es  hat  der  hei'  von  Granvella  mildem  rat  hie  gehandelt,  das 
si  iren  prediger,  meister  Licnhai  l Brunner,  anstellen  und  nit  predigen  sollen 
lossen,  so  lang  die  handlung  hie  wcret ; und  als  ein  rat  .sich  des  beschwert, 
das  die  andern  pretligen  sollen  im  thum  und  den  stiften,  hat  er  sich  erboten, 
den  im  thum  auch  abzuschalTen,  dergleichen  in  stiften  ; doch  das  die  pfarrer 
in  pfarren  das  evangelium  allein  dem  text  noch  predigten,  wie  nun  die  ge- 
sauten unsers  teils  solichs  verstanden,  haben  si  gesterigs  samstags  mit  dem 
rat  hie  gehandelt  und  gebeten,  das  si  iren  prediger  nit  abstellen  wollen  ; 
wo  es  aber  geschehe,  das  si  dan  uns  platz  geben  wollen,  die  unsern  ufzu- 
stellen ; dan  wo  das  nit  geschehe,  wurden  wir  die  unsern  in  iierhergen 
predigen  lassen,  als  si  nun  solichs  dem  von  Granvella  angezeigt,  hat  er  ehe 
nochgelossen  und  keinen  prediger  abzustellen  begert».*  — Dat.  ut  in  lil. 


158.  Dr.  Heinrich  Kopp  nn  die  Dreizehn.  December  24. 

Antdorf. 

Sir.  Si.  Arch.  .4.1  4SS,  SS.  Orig. 

Kaiser  kämmt  heute  nach  Namur;  will  in  Metz  Tribut  erheben  und  zur  Unter- 
haltung dea  KammergeriebU  verwenden.  Freiheit  der  Reichssnlnde,  heeondera  der 
Städte,  bedroht.  Misserfolg  des  Wormser  Gespröehs  zu  befOrchten.  Tyrannische 
Sinnesart  des  Kaisers.  Der  Papst  will  Florenz  erwerben,  btindenhurg  erobert. 


t Die  Anregung  zur  Verlegung  des  Namnburger  Tags  an  einen  andern  Ort  war  vnn 
den  Oberllludern  eusgegangen,  denen  Naumburg  unheejuem  war.  Neudecker  Urk.  622  u.  632. 

* Am  11.  Dec,  war  dem  Magistrat  ein  durch  den  Bischof  erwirktes  Kainmergerichts- 
mandat  d.  d.  Dec  3.  zugesteltt  worden,  welches  bei  70  Mark  Goldes  verbot,  dass  der 
städtische  Schatfoer  kdnftig  über  die  Vermögensverwaltung  von  St.  Stephan  Hechnung  ver- 
lange oder  empfange.  (Ratsprot.  u.  VDG,  B.  72.) 

S nummen  = nur. 

Vgl.  Bucer  bei  Lenz  I 277. 
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Glückwunsch  zum  neuen  Jahr.  Der  Kaiser  ist  am  22.  Dec.  in  einer 
fRossbarei  von  Valencienne.s  aul'gebrochen  und  soll  heule  Namur  erreichen, 
«es  wölln  auch  etlich  dovor  haben,  das,  dweil  die  stat  Mätz  einem  römischen 
kei.  Jürlichs  tausend  gülden  zu  lifern  schuldig  und  verpflicht,  und  aber  benanle 
summa  ein  römischer  kei.  persönlich  in  solicher  stat  nach  altem  herkomen 
entptahen  soll,*  kai.  nit.  werde  us  der  ursach  von  Litzelhurg  uf  Didenhofen 
und  Mätz  reisen,  berierle  ersessne  schulden,  wie  man  ihm  ein  namen  geben 
will,  so  nun  über  fünfzig  jar  angestanden,  zu  vordem  und  zu  underhaltung 
ihrer  mt.  camergericht  gebrauchen,  ist  meins  erachlens  ain  klein  anzeigung 
ihr  ml.  guten  gemietz  und  naigung  zu  gemeinem  friden ; dan  ihr  mt.  nun 
durch  sein,  des  kamergerichts,  mermals  unbillig  geieble  gethaten  und  hand- 
lung  wider  diss  teils  chur.  fürsten  und  stenden  wol  ermes.sen  kan,  das  kein 
beharlicher  frid  noch  ainigkeil  im  leich  zu  verhofTen  sei,  ermellt  camergericht 
werde  dan  zuvor  mit  rat  und  verwilligung  des  heiligen  reichs  gemeinen 
Stenden  reformiert  und  vom  neuen  geordnet,  aber  nian  wollte  gern  mittel  und 
weg  finden,  ein  solich  dinstbarkeit,  wie  in  viel  andern  künigreichen  beschehen, 
iin  reich  anzurichten ; dan  ich  befind  däglich,  das  die  freiheit  deudscher  nalion 
etwas  beschwerlich  und  kei.  mt.  nachteilig  geacht  wird,  es  werden  auch  hien 
und  wider  reden  ausgossen,  das  etlich  fürsten  und  zuvorderst  die  grossen  stedt 
im  reich  ausserthalb  dem  rechten  ihrens  gevallns  gedenken  zu  leben  und 
kai.  mt.  von  dem  grüsten  teil  wenig  gehorsam  bewisen  wirde».  Fürchtet  «aller 
anzeigung  nach»  einen  Misserfolg  des  Wormser  Gesprächs  «und  das  kei. 
mt.  sampt  seinem  inblaser,  dem  hern  von  Granvella,  sich  uf  ihm  gewall, 
dessen  er,  der  von  Granvella,  sich  uf  ein  zeit  zu  Brussel  nit  wenig  uberhebt, 
zu  weit  verlassen  und  nit  beherzigen,  das  solich  handlung  kein  ehr  oder 
zeitlich  gut  sonder  die  ewig  rüg  und  Seligkeit  belanget»  etc. 

«Ich  Wille  auch  e.  g.  nit  verhallen,  das  dem  widerpart  ein  grosse  stilz 
und  holTnung  endgangen,  dweil  nun  am  tag»,  dass  die  evangelischen  Stände 
unter  sich  nicht  gespalten,  sondern  in  allen  Artikeln  der  Augsburgischen 
Konfession  einig  sind. 

«Ferners,  gnädigen  hern,  hab  ich  in  ainer  stille  und  geheim  verstanden, 
das  kai.  mt.  ihre  angnomen  miltikeit  je  lenger  je  nier  hicndan  setze  und 
ein  tyrannisch  unwirsch  gmiet  in  etlichem  an  sich  neme,  also  das  auch 
wenig  sonderlichen  access  dan  etlich  verdiente  räd  und  mönich  bei  ihr  mt. 
haben,  auch  das  die  alten  privilegia,  mit  denen  ihr  mt.  vorfarn  disse  ihr  mt. 
nidererbland  begnadigt,  ihr  mt.  gar  zuwider  seind,  daher  nun  allerlei  zu 
TermOtmassen». 

lieber  England  und  Frankreich  verlautet  nichts  Neues,  «der  bapst,  nach- 
dem er  vermerkt,  seine  angewänte  practik  mit  Florens  nichts  zu  sein,  will 
er  solich  herscbafi  von  kei.  ml.  understhen  zu  erkaufen,  wie  er  dan  bereit 
etlich  hunderttausend  ducateii  nit  ohn  sonderlich  besebwernus  llaliae  zu 
wegen  bracht  hat.  und  das  heisset  alles  der  christlichen  kirchen  wolfart 
bedracht  und  gesucht. 

Blindenburgs  hat  sich  nach  langem  beschiessen  gar  ergeben,  daher  viel 


I Bin«  ganz  unbrgrOndet«  Behauptung.  Die  Forderung  des  Kaisers  wurde  denn  auch 
von  den  Metzern  mit  Erfolg  ahgelehnt.  Huguenin,  Chroniques  de  Metz  SSI. 

Z Deutscher  Name  far  Vissegrad  in  Ungarn.  Vgl.  Bucholtz  V 143. 
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jubilieren.s  zu  hove  endstanden  und  wol  zu  gedenken,  wo  des  Üurken  Zukunft 
nit  zu  besorgen,  es  wirden  allerlei  gevärlich  Handlung  iin  reich  vorgnomen 
Werdens. 

Er  selbst  will  heute  wieder  an  den  kaiserlichen  Hof  reiten.  Dat. 
Antdorf  24.  Dec.  a.  40. 


150.  Jakob  Sturm  an  den  Rat.  Decembor  24  nnd  25. 

Worms. 

Str.  St.  Arfk.  A.i  as.jö.  Orig. 

Wilhelm  Farela  Werbung  um  eine  GessnciUchart  der  Protestanten  nach  Frankreich. 
Vergebliche  UemQhungon  der  Papisten,  Pfali,  Brandenburg  und  jQtich  auf  ihre  Seite 
SU  ziehen.  Plan,  einen  Ausschuss  von  6 Persnneti  herzuslellen.  Zettel  : Ver- 
legung des  Heicbstags  nach  W'ortns  von  Granvella  ahgelebnt. 

Wilhelm  Farel,  Pietliger  zu  Welsch-Neuenhurg,  ist  in  Worms  ange- 
kommen und  hat  gebeten  zu  verhelfen,  dass  eine  Botschaft  der  Protoslierenden 
an  den  König  von  Frankreich  zu  Gunsten  der  verfolgten  Evangelischen 
geschickt  w-erde  [nr.  154],  Da  nun  die  Gesandten  zu  Worms  in  dieser 
Sache  keinen  Befehl  haben,  .so  hat  Sturm  durch  Vermittlung  des  sächsischen 
und  hessischen  Kanzlers*  den  Kurfürsten  und  Landgrafen  ersucht,  auf  der 
Bundesversammlung  zu  Naumhurg  die  Ahsendung  jener  Bohschatt  nach 
Frankreich  zu  befürworten  In  demselben  Sinne  hat  er  auch  an  M.  Pfarrer 
in  Naumburg  geschrieljcn.* 

«Des  gesprechs  halber  alhie  slend  die  Sachen  noch  wie  hievor,  man  hat  mit 
den  pfalzgravischen  Iheologis  durch  sondere  verordnele  durch  ilen  Granvella 
und  unser  gegenteile  handlen  lassen,  si  zu  bereden,  das  si  mit  dem  merer- 
leil  uf  irer  siten  hülfen  schliessen.  si  sind  aber  uf  irer  meinong  bestanden  ; 
derhalhen  haben  si  die  Brandenburgischen  und  Gulchischen,  die  si  auch 
beschickt  hatten,  wider  in  ir  herherg  ziehen  lo.ssen  und  nichts  mit  inen 
gehandelt,  villicht  besorgt,  dweil  die  pfalzg'revischen  bestanden,  dise  wiinlen 
auch  nit  weichen,  und  ist  nun  ein  ander  wege  vorhanden,  das  si  gern  wolten 
von  beiden  teilen  etlich  wenig  personell,  ongeverlich  ein  0,  von  jedem  teil 
drei,  usschiessen,  die  in  beisin  des  hern  von  Granvella  ein  freunilich  gesprech 
mit  einander  helten;  also  wurden  die  obgenanten  drei  usgeschlossen  und 
kein  Uneinigkeit  under  inen  vermerkt,  aber  sovil  ich  bei  un.serm  teil  spüre, 
haben  der  merteil  nit  gewalt,  sich  us  der  form,  zu  Hagenow  verabschidet 
und  in  dem  kaiserlichen  usschreiben  dises  tags  wider  repetiert,  füren  zu 
lossen,  sonder  uf  derselben  zu  beharren,  also  das  zu  besorgen,  es  werd  us 
dem  gesprech  nichts  werden  und  also  diser  Unkosten  und  müge  vergebeidich 
angewendt  sein,  wiewol  es  an  den  unser  gar  nicht  erwunden».*  Dat. 
Worms  «uf  freitag  den  wihenacht  oben  a.  etc  40».  — Pr.  Dec.  29. 

Zettel:*  Sachsen  hat  bei  Granvella  eine  Verlegung  iles  Reichstags  von 
Begensburg  nach  Worms  angeregt  mit  der  Begründung,  dass  es  für  die 


• Vgl.  nr.  l60  und  Feige'«  Brief  v.  2ö.  Dec.  bei  Lenz  I 522, 

^ Es  geschah  erst  am  25.  Decembcr.  (Ebenda.  Orig,  Fr.  in  Naurob  trg  Jan«  3.) 

3 Vgl.  Moses  a.  a.  O.,  Lenz  I nr.  lOl  ff. 

**  Ob  dieser  Zettel  (AA  496)  hierher  gehört  oder  zu  dem  Brief  an  Pfarrer  (vgl.  oben  A.  2), 
ist  zweifelhaft. 
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Fürsten  <un}felej{en»  sei,  nach  He^^ensbur^'  zu  kommen.  Granvella  hat  aber 
abschlägig  geanlwortel.  Üat.  «am  wcibenaclillag  a.  -iO». 

160.  Jakob  Sturm  an  den  kursächsischeD  Kanzler  [Franz  Bnrkhardt]. 

[December  2b  ?] 
[Worms.] 

Weiaiar.  G.  A.,  C p.  19.J  »r.  9.  Orig.  AmiHge  bei  Bitumjarten  U und  (9  A. 

BefOrwortel  Gcsondtfcbaft  »ach  Frankreich,  wenn  nicht  in  Sachen  eines  UOndnisses, 
»o  doch  wenigstens  zu  Gunsten  der  verfolgten  Kvangelischen. 

«Günstiger  lielzer  her  canzler.  ich  schick  euch  hiebei  e.x  lilcri.s  carilinalis 
ad  nepotem  ■ ['.']  et  Sleiilani  [*J  descripla,  doraus  mögen  ir  nun  nümen,  was 
ir  achten,  m.  gst.  hern  zu  wissen  nutz  und  von  nöten  sein,  wellend  auch 
nit  vergessen,  sin  chf.  g.  zu  declariren,  worumh  die  Gcidrischen  den  Cardinal 
suspecl  hallen,  dweil  er  in  graliam  Aurelianensem  abgestandeu,  derhalheii 
er  solicher  ehe  halber  wol  zu  meiden ; • aber  des  glaubens  halber  acht  ich 
in  für  ufricliter  dan  den  canzler*  us  heul  erzelten  Ursachen,  wo  auch  je  bei 
den  Stenden  zur  Numburg  nicbl  zu  erlangen,  das  si  geineinlich  ein  Itolschal'l 
in  Sachen  uch  bewust  zu  dem  konig  schickten,  hab  ich  gedacht,  ob  nit  dis 
ein  weg,  das  in  aller  stend  namen  ein  botschafl  geschickt  würde  der  armen 
Christen  halb,  so  in  Frankrich  verfolgt  werden,*  dweil  solichs  hievor  ver- 
abschidl  worden  und  Iteiden  oherhauptleuten  gewall  geben,  und  das  m.  gster 
her  siner  chf.  g.  rat,  so  in  namen  gemeiner  stend  auch  mitrilt,  ein  neben- 
bevelch  gebe,  der  andern  sach  halber*  entschuldigung  furzuwenden,  worumb 
es  jelz  nit  sein  mög,  die  sach  in  ein  l'uglichen  anhang  l>ei  dem  konig  zu 
bringen,  und  ime  danelren  bonam  volunlatem  statuum  et  verum  [?]  conslantem 
annectionern  furwaiidle,  ne  rex  pularet  se  sperni  et  cum  caesare  pacisceretur. 
Itene  valele».  Dat.  [fehlt.]« 

1 Nepos  vielleicht  im  Sinne  von  * Namensvetter  f*  Gemeint  sind  nömlich  Briefe  des 
Kardinals  an  Job.  Sturm,  von  denen  deutsche  Uebersetzung:  beiliegt;  es  werden  darin  den 
Prolestanleo  wegen  der  Unterlastfiing  der  GehandUchaft  heftige  Vorwürfe  geinacht.  Auszüge 
finden  sich  bei  Haumgarlen  7 A 1.  Vgl.  vorige  Nr. 

^ Bezieht  aich  auf  die  Verbindung  Herzog  Wilhelms  v.  jQÜch>Geldern  mit  Jeanne 
d’Albret,  der  Erbin  von  Navarra.  Vgl.  oben  S.75A.  2.  Der  Kardinal  scheint  dagegen  opuoniert 
und  in  UebereinstimmuDg  mit  Margarethe  v.  Navarra  eine  Heirat  Jehannas  mit  dem  Herzog 
V.  Orleans  gewünscht  zu  haben,  wodurch  er  den  Kurfürsten,  welcher  Wilhelm.s  Heirats- 
projekt  begOnstigte,  gegen  sich  aufbrachte.  Vgl.  Lenz  11  6 A.  8. 

3 Poyet,  V’gl.  Baumgarten  17  A.  3. 

4 Ein  Instruktioiisentwurf  für  die  Gesandtschaft  von  Sturms  Hand  ist  itn  Marb.  Arch. 
Danach  sollte  der  König  uro  Milderung  seiner  Edikte,  welche  nicht  blos  die  Unruhstifter  und 
Wiedertiufer,  sondern  euch  die  «Lutheraner*  träfen,  ersucht  werden.  Dabei  sollten  die  Oe« 
sandten  darlegcn,  dass  die  Evangelischen  «durch  kein  sach  in  der  weit  konten  hoher  beleidigt 
werden»  als  durch  Verfolgung  ihrer  Glaub<*nsgenossen.  V^ennutlicb  geschehe  letztere  ohne 
Wissen  des  Königs,  der  Ja  immer  betont  habe,  dass  er  keine  Unterdröckung  der  Kvange« 
liscben,  sondern  ein  freies  christliches  Konzil  wolle.  — Der  Landgraf  gab  seinen  Gesandten 
in  Naumburg  am  SO.  Dec.  Auftrag,  dem  Sturm 'sehen  Gutachten  gemAss  die  Sendung  zu 
befürworten.  (Marb.  Arch.)  ^gL  Lenz  1 nr.  104  u.  100. 

6 Nämlich  wegen  eines  Bündnisses  mit  Frankreich.  Vgl.  nr.  134,  135,  148. 

^ Ein  Vergleich  mit  nr.  159  lässt  erkennen,  dass  dieses  Schreiben  in  dieselbe  Zeit 
gehört. 
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1540  Dec.  Rottweil.  Streit  Baseli  mit  dem  Biach.  t.  Wian. 


161.  Die  Dreizehn  von  Basel  an  die  von  Strassbnrg.  Decembsr  28. 

Bast,  Ärch.  miss.  I.  31  67,  Canc-  Kurier  .iusiu^  Kidg.  Ahsek.  IV  1 C p.  it85 

und  tS87. 

Friede  iwischen  Laedenberg  und  Bottweil.  Basel  vom  Bi^.chof  von  Wien  am 
Kammergerichl  verklagt.  Einigkeit  der  Eidgenossen.  Trdstlicbe  Zusagen  Frankreichs. 
Gesinnung  des  Kaisers  in  Religionssachen  aus  den  niederlAnd.  Mandaten  ersichtlich. 

Danken  für  Zu.sendung  [*]  ries  Abschieds  zwisclien  Stoffel  von  Landen- 
herg  und  Huttweil  [nr.  144]  und  bedauern  mit  Zürich,  dass  Hotlweil  einen  so 
schlechten  Frieden  ang'enomnien  habe,  obwohl  man  doch  cuf  den  fussen 
gsin»,  der  Stadt  zuzuziehen  und  zu  helfen. 

«Zu  dem  andern  achtend  wir  euch  unverporgen,  wie  der  bischof  von 
Wien  uns  und  herren  Sigmonden  von  Pfirl  Ihumprobst,  um  willen  das  wir 
ime  unser  thumprohsli  mit  sinetn  curtisanenwerk  anzefallen  nit  gestatten 
sonder  die  genantem  von  Ptirl  conferierl  und  gelihen,  an  das  camergricht 
geladen  etc.,  darumhen  wir  das  recusationlihell,  so  die  protestierenden  stend 
am  camergricht  ingelegt,  hi  euch  besuchen  und  auch  zu  dank  von  euch  em- 
pfangen. und  haben  aber  biebi  gemein  unser  lieb  eidgno.ssen  aller  handlung 
verstemliget.  ires  rots  und  hilf  begert,  die  uf  soliebs  ein  ilenden  tag  gon 
Baden  ernent  und  daselbst  unsern  handel  für  ir  selbs  sach  angenommen, 
uns  am  camergricht  nit  zu  erschinen  Irevolen  und  daruf  dem  kamerrichter 
und  sinen  bisitzerii  inhalt  biligender  schrifi,  die  wir  euch  vertruwier  mei- 
nung  zuschicken,  darzu  der  ro.  kai.  und  ko.  miy;,  das  camergericht  und  den 
Fabri  ‘ abzestellen,  ernstlichen  geschriben,  sind  auch  gemeinlich  des  willens, 
das  camergricht  und  curtisaneri  nit  ze  dulden,  volge  im  namen  goltes,  was 
da  wolle.  » diewil  uns  dan  der  eiilgno.s.sen  freunilich  gemüt  am  hocbslen  er- 
freuwt  und  nit  zwivell,  es  sie  euch  auch  ein  sondere  freud,  habend  wir  euch 
dises  gern  anzeigen  wollen».  Uelierhaupt  halien  sich  die  Eidgenossen  neuer- 
dings zugesagl,  wenn  künftig  dem  einen  oder  andern  Ort  etwas  Beschwer- 
liches zustosse,  einander  treulich  zu  helfen  und  die  geschworenen  Bünde  wie 
die  Altvordern  treulich  zu  halten,  «es  haltend  auch  die  boten  hieruf  einandern 
zu  gast  gehan  und  so  frOntlich  mit  einandern  gehandlet,  als  hievor  in  zwenzig 
und  merjarn  nit  geschechen,  dorob  wir  ein  sondere  freud  empfangen». 

Der  König  von  Frankreich  hat  durch  «den  herren  zu  Sanct  Julian», 
nachdem  er  von  den  Eidgenossen  in  der  Hottweiler  Fehde  um  Aufsehen 
gemahnt  worden,  erklären  lassen,  «gemeiner  eitlgenossenschafl  lieb  und  leid 
solle  siner  mt.  lieb  und  leid  sin,  und  wan  si  gemant,  wolle  si  uns  tröstlich 
zuziehen,  wie  das  die  verein  mit  siner  mt.  vermöge,  derglichen  hab  sich 
auch  der  delphin  und  conetable  ze  thund  erpoten,  welichs  zu  dank  ange- 
nommen. > was  das  uf  im  trag,  mögen  ir  als  die  verstendigen  wol  ermessen, 
uns  eidgno.ssen  gemeinlich  wil  bedunken,  es  siend  die  kai.  und  ko.  mt.  zu 
Frankrich  nit  so  eins;  ir  freuntschafl  möge  licht  getrent  werden. 


t F»hri  war  Bischor  von  Wien. 

B Vgl.  den  Badener  Abschied  vom  13.  Dec.  io  Eidg.  Absch.  IV  1 C 1280. 
* Vgl.  Eidg  Absrh.  a.  a.  O.  Art.  d. 
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Hicbi  habend  wir  der  ro.  kai.  tnt.  grusam  mamlat  in  sinen  Nider- 
landen  usgangen  [nr.  110],  dessen  uns  ein  copi  zu  banden  worden,  ersechen, 
könnend  darbi  die  urlel,  so  ir  int.  in  religionsachen  zu  Regenspurg  ze  geben 
Vorhabens  isl,  wol  ahnemen.  es  were  gut,  das  Teutscbland  die  äugen  uf- 
thete  und  sich  selbs  nit  frembder  gesten  belüde».  — Dal.  Di.  28.  Dec.  a.  40. 


168.  Dr.  Heinrich  Kopp  au  die  Dreizehn.  December  28. 

Nsmnr. 

ilafb.  Arrh.  Kopit. 

Eilige  Keisc  des  Kaisers  nach  Deutschland.  Gründe  dafür.  Schlechte  Aussichten 
für  die  Wormser  Verhandlungen.  Englische  Gesandtschaft.  Seine  bevorstehende 
Heimkehr. 

Antwortet  auf  ein  Schreiben  der  Dreizehn  vom  5.  Dec.,  das  er  gestern 
empfangen  [*].  Das  darin  gemeldete  Gerücht  von  der  Absicht  des  Kai.sers, 
«mit  einer  anzahl  volks  durch  Lutzeiburg  uf  Deutschland»  und  besonders  auf 
Strassburg  zu  ziehen,  ist  nach  seinen  Erkundigungen  unbegründet.  Der  Kaiser 
hat  nur  wenig  Gefolge  bei  sich  und  ist  gestern  von  Namur  aufgebroclien,  um 
dem  Vernehmen  nach  den  Neujabrstag  in  Lützelburg  zu  verbringen  und 
dann  eilig  weiter  auf  Speier  und  Worms  zu  reiten,  aus  was  ursach  aber 
solich  ir  mt,  gro.ss  eilens  vorgefallen,  hab  ich  im  grund  noch  nit  erkundiget ; 
allein  zu  vermuten,  dieweil  ir  mt.  besorgt  etlicher  grossen  chur-  und  fürsten 
durch  angesetzt  Colloquium  oder  gesprech  zu  Wurms  abfall,  und  das  der  herr 
von  Granvella  nit  gnugsam  mit  Iheologen  gefast,  wiewol  sein  Sarbonisten  * 
viel  von  ir  selbst  halten  wollen,  ir  mt.  gedenken  dem  allem  vorzukomen,  das 
gesprech,  so  ir  mt.  und  dem  gogenteil  gar  zuwider,  uf]zu]heben  und  ein 
ander  mittel,  mehr  uf  ir  ml.  vorteil  dann  berurl  Colloquium  dienend,  vor- 
[zujwendcn.  ich  hab  auch  von  einem  vast  weisen  hern  vernomen,  das  zu 
besorgen,  es  werde  im  be.schluss  nicht  meher  au.sgericht  noch  erlangt  werden 
dann  elwan  ein  fridenstand,  wir  vor  jarn  zu  Nurnburg  beschehen;  alsdann 
werde  sich  kei.  ml.  us  Teutscbland  in  Italiam  verfuegen.  ich  hab  auch 
gruntlichen  bericht  bekomen,  das  der  von  Granvella,  als  der  die  ehre  gottes 
in  eim  und  andern  wenig  in  achtung  hat,  der  christlichen  verstentnus  gar 
zuwider  ist,  auch  in  jetziger  handliing  kein  zugeordenlen  rat  ihe*  leiden 
wollen,  der  allmechtig  wolle  sich  ulter  Deutschland  erbarmen  und  uns  be- 
stendigen  friden  sampt  ware[r]  christlicher  Vereinigung  gnediglich  verleihen». 

Was  die  englische  Gesandtschaft  bezweckt  [nr.  151],  ist  noch  verborgen. 
Sie  wird,  wenn  sie  nicht  früher  Abfertigung  erlangt,  den  Hof  nach  Deutsch- 
land begleiten.  Da  der  Kaiser  jetzt  seine  Erblande  verlässt,  so  hält  es  Kopp  für 
überflüssig,  ihm  weiter  zu  folgen.  Indessen  will  er  noch  7—8  Tage  in  den 
Niederlanden  bleiben,  um  Kundschaften  einzuziehen,  und  gedenkt  in  drei 
Wochen  wieder  in  Strassburg  zu  sein.  Dat.  Namur  28.  Dec.  a.  40. 


t Siel  Vielleicitt  > SorboDOiften ■ , Schüler  der  Periser  Sorbonne? 
S — Je,  Jetnele. 
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1540  Dec.  Form  des  Wormser  Qesprächs. 


163.  [Jakob  Sturm  an  den  Rat,  nebst  Antwort  des  letzteren.] 

December  29. 
[Worms.] 

Str.  St.  Arck.  Hatsj-rotokoU  i5iO  f,  5iS. 


sHer  Jacob  Sturm  schreibt  us  Worms  milwoch  nacli  dem  l>eili;>en  weili- 
nachtt.'iif  [Dec.  29],  das  er  der  eptissin  sanl  Stelfans  liall)cn  von  dem  von 
Granvellen  kein  antwort  hab  [nr.  157] ; schickt  dabei,  was  inen  die  pre.si- 
denten  für  ein  form  geben  zum  gesprecb,  die  dem  hagnowisclien  abschid 
und  kai.  usschreiben  gar  zuwider,  und  was  unser  teil  darauf  geantworl,  * und 
das  der  von  Granveil  gar  uf  ein  privalgesprech  dring,  das  nun  abgeschlagen 
durch  das  merleil,  wiewol  er,  her  Jacob,  der  ineinung  gewesen,  das  man 
das  privalgesprech  furgeen  la.s.sen  soll.»  Erkant:  her  Jacob  Sturmen  zu 
schreiben,  bei  ilein  hagnowischen  abschid  zu  bleiljen  und  von  derselben  form 
nil  zu  schreiten.» 


t D.  d.  Dec.  27  im  Corp.  ref.  Ul  1251  u.  54.  Die  Prtsideuten  wolUen  keiue  freie  Diskussion 
und  Abslimmung  unter  den  22  Theologen  beider  Teile  zugebeu,  sondern  verlangten,  ds.ss 
die  beiden  Parteien  sich  gegenseitig  nur  die  .\nsichten  ihrer  Majoritäten  mittcilteu.  Da  dies 
dem  Sinn  des  Hagenauer  Abschieds  vollkonuncn  widersprach,  so  verweigerten  die  Prote- 
stanten die  Annahme. 

2 Da»  * Privatgesprach',  wie  es  Oranvella  vorschtug  (vgl.  nr.  159J,  sollte  in  ttwangloser 
Weise  durch  wenige,  versöhnliche  Tbeohtgen  von  jeder  Seite  geführt  werden.  Granvella 
wurde  auf  diesen  Gedanken  gebracht  durch  den  günstigen  Erfolg  des  Geheimgesprftchs, 
welches  seit  dem  15.  Dec.  zwischen  llucer,  Capito,  Gropper  und  VeltW3'ck  im  Gauge  war, 
(Vgl.  darüber  Lenz  1 273  ff.  und  Moses  131  IT.)  Unterstützt  wurde  Grauvella  hierin  durch 
Köln  und  Pfalz  ; auch  Sturm  war,  wie  »us  obigem  Brief  erhellt,  nicht  dagegen;  die  Mehr- 
heit der  Protestanten  aber  entschied  für  die  Ablehnung  und  das  Festbalten  an  dem  zu 
Hagenau  festgesetzten  Gesprflcbsinodus.  Vgl.  Corp.  ref.  11t  1260. 
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164.  Dr.  Heinrich  Kopp  an  die  Dreizehn.  Jannar  2. 

Antdorf. 

Str-,  St.  Arrh,  AA  485,  96  Orig.  Auttug  bei  Lenz  1 394  n.  2. 

Unbeliebtheit  des  Kaisers  in  den  Niederlanden.  Hoirnungen  der  PfalTen.  Kopp 
durch  den  hessischen  MQnzmcister  noch  aufgehBlten. 

Hat  trotz  eifriger  Erkundigungen  nichts  von  neuen  Rüstungen  in  Bra- 
bant erfahren,  «sunst  vernim  ich,  das  kei.  ml.  ahschied  mäniglich  hoch 
erfreuet;  hette  dovor,  so  ihi'  mt.  disser  zeit  mit  tod,  das  gott  lang  wende, 
verfiele,  es  wirden  sich  wenig  umb  ihr  mt.  bekumern ; also  gar  hat  ihr 
mt.  durch  geiz  und  neue  tyrannei  die  herzen  von  ihr  gewant.  aber  die 
mönich  und  pfafien  verhofien  dissem  teil,  chur.  f.  und  stende,  kei.  mt.  uf  den 
hals  zu  laden  und  ihr  tyrannei  wider  zu  erobern  ; dan  ihr  holTnung  uf  kei. 
mt.  gewalt  allein  gesetzt ; mögen  auch  ein  rechlmäsigen  reichstag  ja  so 
wenig  als  ein  colloquium  und  concilium  leiden,  ich  hah  an  eim  ort  vcrno- 
men,  kei.  mt.  werde  Italiam,  Neapolim  und  Siciliam  auch  besuchen,  und 
nochdem  ihr  mt.  gelts  genug  zusamengetragen,  möge  man  wol  vor  sich 
sehen ; hette  sich  auch  vor  langem  mit  dem  konig  zu  Frankreich  vereinigt 
und  verbunden,  wo  ihr  mt.  nit  besorgt,  von  ihm  dem  konig  etwan  in  ein 
bad  gefiert  zu  werden,  doin  ir  mt.  mieste  verderben.» 

Da  nun  der  Kaiser  nächstens  persönlich  in  Speier  ankommen  wird,  so 
hat  Kopp  eigentlich  beabsichtigt,  nach  Hause  zu  reiten  ; er  ist  aber  von 
dem  Münzmeister  des  Landgrafen,  Gregor  Augkurnf?],  «welcher  ein  schwäre 
rechtvertigung  vor  der  königin  Maria  und  kei.  mt.  secreten  rat  in  Brabant 
hat»,  so  dringend  um  Beistand  gebeten  worden,  dass  er  vielleicht  noch  14 
Tage  bleiben  wird,  zumal  da  der  Münzmeister  sagt,  der  Landgraf  werde 
daran  auch  »ein  gnädigs  gevalln  fragen.»  Bittet  deshalb  die  Verzögerung 
seiner  Rückkehr  zu  entschuldigen.  Eigennutz  bewege  ibn  gar  nicht  in  dieser 
Sache,  wie  er  denn  auch  für  bisher  geleistete  Dienste  keine  Geschenke  von 
dem  Münzmeister  angenommen  hal>e.  Dat.  «eilens  sundag  den  2.  januarii 
a.  etc.  41.»  ' 


1 OrlMDgabe  fehlt.  Vermutlich  Antdorf. 
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1541  Jan.  Bundestag  zu  Naumbarg 


165.  MathU  Pfarrer  nnd  Michel  Han  an  die  Dreixehn.  Jannar  6. 

Naumbarg. 

Str.  St.  Ärck.  AA  494,  Ong.  r.  Ha». 

In  Naumburg  anwesende  Gesandte.  ilaupUnannschaft.  UnterstOUung  Brauosebweiga. 
Auch  Goslar  und  Mmdeu  arg  bedrängt.  Verheissen  FOrsprache  fOr  die  französischen 
Evangelischen. 

Sind  am  21.  Üeceinlwr  in  Naumliurg  an;fekommen  [nr.  148]  und  haben 
zunächst  nur  weni;;e  Gesandte  dort  ^;efunden.  Von  Sachsen  kommen  schliess- 
lich Haus  von  Pack,  Meinhard  von  Mila,  Üoclor  Brück  und  Jost  vom  Han, 
vom  Landgrafen:  Siegmund  von  Boinehurg,  Hermann  v.  d.  Malsburg  und 
Sebastian  Aitinger.  Von  den  oherländischen  Städten  sind  nur  Frankfurt, 
Memmingen,  Augsburg  und  Ulm  vertreten.  Ferner  sind  anwesend  Gesandte 
Heinrichs  von  Sachsen,  von  Lüneburg,  Anhalt,  Mansfeld  und  den  Städten 
Hamburg,  Magdeburg  nnd  Braun.schweig.  Go.slar  und  Minden  haben  ihr 
Ausbleiben  entschuldigt.  Schlies.slic.h  erscheinen  noch  Ge.sandte  VVürtembergs. 
Zuerst  ist  über  die  Hauplmannschaft  des  Bundes  verhandelt  worden.  Auf  Bitten 
der  Anwesenden  haben  die  .sächsischen  und  hessischen  Gesandten  zugesagt, 
ihren  Herren  das  dringende  Gesuch  der  Stände,  die  Hauptmannschatl  we- 
nigst noch  zwei  Jahre  zu  behalten,  zu  übermitteln. ' Hie  Stadt  Braunschweig 
hat  angezeigt,  dass  sie  die  200  Pferde,  welche  ihr  im  Namen  des  Bundes 
liewilligt  worden  [nr.  101],  noch  nicht  angenommen  habe,  dass  aber  ihre 
Bedrängnis  durch  Herzog  Heinrich  immer  grösser  wei'de,  da  er  der  Stadt 
und  den  Bürgern  alle  Zinsen,  Zehnten,  Schulden  etc.  in  seinem  Fürstentum 
vorenthalte  und  bis  an  ihre  Thore  streife,  so  dass  jeder  V'erkehr  gehemmt  sei. 
Vermutlich  werden  iler  Stadt  von  der  Versammlung  400  Pferde  und  2 Fähnlein 
Knechte  auf  Bundeskosten  tiewilligt  werden,  > (damit  sie  das  ir  sovil  möglich  ein- 
bringen  nnd  die  stras.sen  säubern  möclilen.*  Man  holTl  damit  indirekt  auch 
der  arg  bedrängten  Stadt  Goslar  zu  nützen,  indem  Herzog  Heinrich  dadurch  von 
derselben  abgele'nkt  wird.  Zu  einer  direkten  Hülfe  für  Goslar  «aus  kraft  der 
verstendnus  als  in  einer  religionsach»  hat  sich  die  Versammlung  noch 
nicht  entschliessen  können,  s Heute  sind  Briefe  gekommen,  dass  die  Amt- 


1 Die  Bedenken  des  KurfOrsten  und  Lsndgrafen  gegen  die  KortfBhrung  der  Htaptmsnn- 
echart  gründeten  eich  namentlich  auf  die  Saumseligkeit  der  BundessUtnde  im  Bezahlen  ihrer 
Beitrüge.  (Belaiion  im  Kutsprot.  1541  f.  .S7.)  Philipps  besondere  Bedenken  siehe  in  dem 
vertraulichen  Schreiben  an  Bucer  bei  Lenz  I 283.  Item  Ahactiied  zufolge  übernehmeu  die 
beiden  Fürsten  thatsBchtich  die  Hauptmannsebaft  von  neuem,  Jedoch  nur  auf  ein  Jahr  (ebenda.) 

2 Diese  Bewilligung  erfolgte  ihatsüchlich,  wie  aus  dem  Abschied  vom  16.  Januar 
(Kopie  ebenda)  bervorgeh'.  Die  Strasaburger  Batsmilglieder  wurden  bei  ihren  Eiden  ermahnt, 
Stillschweigen  darüber  zu  beobachten.  {Uatsprot.  f.  40. | 

a Wie  aus  dem  Gesamtbericht  der  Gesandten  tm  Kalsprot.  (f.  38  b)  hervorgeht,  waren 
die  Fürsten  und  die  sftchsischen  Stüdte  bereit.  Goslars  Sache  für  eine  religiöse  zu  erkl&ren 
und  deingemüss  Hülfe  zu  leisten;  allein  die  Oberländer  opponierten  und  wollten  mindestens 
zuvor  die  Akteu  einsehen ; auch  schützten  sie  Mangel  an  Vollmacht  vor.  So  wurde  denn 
vorlüuGg  nur  beschlossen,  beim  Kaiser  und  den  Reichsstlnden  in  Regensburg  Fürbiue  tür 
Goslar  einzulegen:  die  Oberlftnder  aber  sollten  binnen  sechs  Wochen  Bescheid  geben,  ob 
sie  die  Aechtung  Goslars  für  eine  Religionssache  annebmen  wollten  oder  nicht ; im  letzteren 
Falle  sollte  Stimmenmehrheit  über  die  Frage  entscheiden.  Zur  Beschlussfassung  verabredeten 
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Verhandl.  mit  Granvella  Übei  St.  Stephan.  Jan.  1541.  157 

leute  Heinrichs  cnainhaftc]»  Waaren,  die  von  Braunschwei^^er  Kuuneutcn 
zum  Markt  nach  Leipzig  geschickt  worden  sind,  beschlagnahmt  haben.  Auch 
Minden  klagt  über  ähnliche  Gewalllhaten.  Wenn  durch  den  Kaiser  oder  die 
Heichsstände  in  diesen  Dingen  nicht  bald  «besser  frid  geschafft»  wird,  so 
ist  zu  befurchten,  dass  man  «zürn  krieg  geraten»  wer’de. 

Den  Auftrag,  für  die  «bedrängten  Christen  in  Frankreich»  bei  der  Ver- 
sammlung Fürsprache  zu  Ihun  [nr,  151],  haben  sie  am  27.  December  erhal- 
ten und  werdeii  demselben  naclikommen.  i Dat.  «Naumburg  in  Thcu- 
ringen»  5.  Jan.  a.  41. 


166.  Jakob  Storm  an  den  Rat.  Jannar  6 

Worms. 

Str.  St.  Ärch.  JA  493a-  Onff. 

VerhandluDgeD  mit  ijraovelia  betrelfs  St.  Stephan.  Hottweilisehe  Fehdesache. 
Streit  Ober  Form  des  Wormser  Gesprächs.  Kaiser  in  Heidelberg  erwartet. 

Hat  dem  Herrn  von  Cfranvella  auf  Grund  der  von  Slrassburg  ülxjr- 
sandten  Instruktion  Antwort  gegeben,  «weicher  massen  ir  die  abtissen 
der  verwarung  erlossen  wollen.»*  Darauf  hat  der  Bischof  [von  Strassburg) 


die  Oberländer  einen  Slfldletag  2u  BssUogen  fQr  den  16.  Februar.  (S.  nr.  172).  Vgl.  auch 
die  Mitteilungen  Ober  den  Na  iinburger  Tag  bei  Bruns  1 48  iT.,  wo  aber  irriger  Weise 
Strassburg  für  die  Haltung  der  Oberländer  verantwortlich  gemacht  wird.  Vgl.  oben  nr.  148. 

t Nach  dem  Generalbericbt  im  Kat<prot.  f.  45  b war  die  Mehrzahl  der  anwesenden 
Stinde  der  Meinung,  dass  mau  zu  Gunsten  der  V'erioigten  eine  Botschaft  nach  Frankreich 
schicken  sollte : doch  wurden  auch  allerlei  Bedenken  dagegen  erhoben,  und  schliesslich 
stellte  man  die  Entscheidung  dem  KurfOrsten  und  Landgrafen  anheim,  ohne  dass  im  Ab- 
schied des  Tages  die  Frage  Oberhaupt  berührt  wurde.  Ebensowenig  bosagt  der  Abschied  und 
der  Strassb,  Bericht  irgend  etwas  über  die  viel  wichtigere  Krage,  ob  man  mit  Frankreich  und 
Geldern  nähere  Beziehungen  ankn^^pfea  sollte.  (Vgl.  oben  nr.  I33j.  Aus  den  BestiuuDungen 
des  Abschieds  v.  16.  Januar  (ebenda)  sei  noch  Folgendes  zur  Ergänzung  obigen  Berichts 
bervorgeboben .'  1)  der  Uegensburgor  Reichstag  soll  •siatllicb«  besucht  werden,  wennschon 
das  persönliche  Erscheinen  der  evang.  FOrsten  unwahrscheinlich  ist.  Womöglich  sollen  die- 
selben Theologen,  die  in  Worms  gewesen,  auch  nach  Kegensburg  gehen,  weil  dort,  falls 
der  gütliche  Vergleich  sctieiterle,  vermutlich  die  KonziUfrage  wieder  angeregt  werden  wQrde. 
Den  Theologen  mQsse  aber  kaiserliches  Geleit  zugesicbert  werden,  ln  allen  Heligionssachen 
mOssten  die  Protestanten  als  geschlossene  Partei  zusauimensteheii.  2)  TOrkenbOlfe  und 
Unterhaltung  des  Kammergerichts  soll  nur  gegen  Zusicherung  eines  bestüudigen  Frieden» 
und  einer  genflgenden  Reform  des  Gerichts  zugesagt  w’erden.  3)  Wegen  der  Mordbrenner 
soll  eine  Schrift  an  den  Kaiser  gerichtet  und  der  Urheberschaft  weiter  nachgespOrt  werden, 
da  man  flr  dieselbe  noch  nicht  genügende  Beweise  hat.  4}  Den  Bundesbfiuptern  wird, 
«dieweil  die  l&uf  jetzo  sorglich*.  Vollmacht  gegeben,  eine  .\nzahl  Hauptleutc  in  Bestallung 
zu  bebalteu  etc.,  und  Geld  dafür  zur  Verfügung  gestellt.  .5)  Ueber  die  von  dem  jungen 
Herzog  Erich  von  Braunsebweig  nacbgosuchte  Aufnahme  in  den  Bund  sollen  die  Stände, 
deren  Gesandte  jetzt  keine  Vollmacht  haben,  sich  binnen  6 Wochen  äiissern.  C)  Der  durch 
die  Mordbrennereien  schwer  geschädigten  Stadt  Eimbeck  wird  Geldhülfe  zuge.'iagt,  die  durch 
freiwillige  Beiträge  aufgebracht  werden  soll.  Slrassburg  bewilligte  fQr  diesen  Zweck  eine 
Summe  von  600  fl.,  welche  den  städtischen  Klöstern  und  Ptlegereien  auferlegt  w'urde. 
Die  Ratskomraission  batte  ursprünglich  1000  II.  beantragt.  (Ratsprot.  f.  99  u,  224.) 

* Vgl.  oben  S.  147  A.  1, 
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ilim  eine  Schrift  zuslellen  lassen,  * welchermassen  e r «die  zu  lidigon  be- 
jjerle.  — daruf  ich  heut  morgen  zu  dem  hern  von  Granvelle  gangen  und 
ime  angezeigt,  wo  der  hischove  uf  diser  meinong  verharre,  das  ich  .sorg 
trage,  ein  rat  werd  die  conditiones  nit  annämen ; dan  der  gmst  spanne 
wer  mit  den  anhangen  [!]  vast  schon  noch  des  hisc.hoves  gefallen  vertragen, 
also  hat  er  mir  geantworl,  er  könne  nit  meer,  dan  im  die  partien  hewil- 
ligen.  hah  ich  geantwort,  ich  wolle  si  gern  euch  rnin  hern  zu.schicken ; 
ich  wiss  aber  sovil,  das  si  nit  erlangt,  wi  si  der  hischove  l>egerf.» 

Jn  der  Roltweili.'^chen  Angelegenheit  hat  Slurtii  zusammen  mit  dem 
pfälzischen  Kanzler  hei  Granvella  gehandelt,  der  versprochen  hat,  die  Sache 
heim  Kaiser  zu  Irefürworlen.  * 

-Am  2.  Jan.  haben  die  Präsidenten  und  Granvella  einen  AVeg  vorge- 
schlagen, «wolchermassen  si  das  gesprech  halten  wollen,  wie  ir  ah  l)eige- 
legter  schrifl*  zu  vernämen  liahen.  doruf  sich  die  unsern  zween  tag  under- 
redl,  und  noch  viler  und  langer  erwegung,  olt  der  hagenowisch  ahschid 
nstrugklich  vermöge,  das  die  .\.KII  stimmen,  das  ist  uf  jedem  teil  XI  stim- 
men dorumh  erneut,  das  si  all  XXII  im  gesprech  gehört  sollen  werden,  ist 
zum  let.sten  hei  dem  merlheil  beschlossen  worden,  dweil  der  ahschid  dorin 
nit  clor,  wiewol  es  sonst  der  natur  und  eigenlschafl  eins  christlichen  ge- 
sprechs  gemesser  sei,  .so  soll  man  es  wol  wider  hegeren  ; wo  es  aber  je 
nit  möglich  sein  wolt  zu  erlangen,  so  solle  man  dorumh  das  gesprech  nit 
ahschlagen,  domit  das  gegenteil  nit  sage,  wi  si  allgeraid  angefangen,  wir 
.scheuhen  das  liecht,  wollen  den  ahschid  unsers  gefallens  declarieren,  so 
doch  die  declaration  des  ahschids  nit  uns  .sonder  der  kon.  ml.,  die  in  geben, 
und  der  kai.  mt.,  die  in  ratiliciert,  zustonde,  ist  ai.so  ein  antworl  in  lalein 
und  leulsch  gestehet  worden,»  deren  Uehergalje  heute  erfolgt  ist.  < Glaubt, 


> Kopie  VDG,  B.  IX  Der  Bischof  \erUogt,  dass  die  Aebtissin  ohoe  jede  Bedinpimg 
freigelasseii  und  in  der  Verwallung  ihres  Stiftes  eitischliessiich  Wengens  nicht  beschrankt 
werde.  Dann  wolle  er  behufs  gtUlicher  Vermittlung  üranvellas  eine  zwei- bis  dreimonatliche 
Suspendierung  des  Kaminergerichtsprozesses  zogeben,  jedoch  mit  der  Bedingung,  dass,  wenn 
in  dieser  Zeit  ein  gOtlicher  Vergleich  nicht  stattfsnde,  die  Sache  zur  Entscbeidung  des 
Kaisers  oder  seines  Bevollmächtigten  gestellt  werde. 

2 Es  handelte  sich  nach  Beilegung  des  HoUweili.schen  Streits  durch  5’ermiltlung  von 
Pfalz  und  Strassburg  um  Einstellung  des  Kammergerichtsverfabrens  gegen  Landenberg, 
Vgl.  oben  S.  134  A,  und  nr.  153. 

2 Ebenda.  Kopie.  Gedr,  Corp,  ref.  IV  5.  Das  Wesentliche  des  Vorschlags  ist:  1 
Jede  Partei  stellt  einen  Kollolculor  auf.  der  vor  der  Versammlung  der  22  Stande  die  Vleinung 
der  Majorität  seiner  Partei  vortrtgt  und  sich  mit  dem  Gegner  bespricht.  Sonst  darf 
Niemand  ausser  mit  besondrer  Erlaubnis  des  kaiserL  Orators  und  der  Pr&sidenten  reden. 
Die  Minorität  stellt  den  Vorsitzenden  ihre  Meinung  zu  und  Oberllsst  es  dem  Ermessen  des 
Orators,  die  .Schrift  *bis  zu  der  kai.  mt.  und  stend  relation  zu  behalten  oder  dem  gegenteil 
zu  überantworten.!  2]  Nur  die  Ergebnisse  des  Gesprächs  werden  protokolliert. 

4 Kopie  ebenda  d.  d.  Jan.  5.  Gedr.  Corp.  ref  IV  '7.  Es  wird  darin  von  neuem  ver- 
langt. dass  man  sich  an  den  Hagenauer  Abschied  halle  ; ist  das  nicht  zu  erreichen,  so  will 
man  sich  unter  Protest  auf  das  Gespräch  in  der  angegebenen  Weise  einlassen ; doch  sollen 
die  Präsidenten  keinem  der  1 1 prot,  StAnde  das  Wort  zur  Meinungsäusserung  verweigern. 
Auch  sollen  die  Notarirn  nicht  blos  die  Ergebnisse,  sondern  auch  die  Argumente  der  Heden 
protokollieren. 
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die  Protestierenden  werden  dabei  bleiben  «und  sich  hart  weiter  tringen 
lossen. 

Von  der  kai.  mt.  ankunfl  hat  man  nichts  gewis.s,  dan  das  man  sich 
zu  Heidelberg  uf  sin  Zukunft  rüstet.»  — Dal.  «Worms  uf  VI*  epiphanie 
am  oben  spat  a.  41.»  — Pr.  Jan.  8. 

167.  Dr.  Heinrich  Kopp  an  die  Dreizehn.  Jannar  [8  ] 

Sir.  Sl,  Arei.  A.i  4S5,  9i.  Ong,  Antdorf. 

Kaiser  in  Lfllictburg.  Keiseplan.  Granvelta  der  einiige  Vertraute  des  Kaisers 
in  der  deutschen  Politik.  Karl  will  die  Protestanten  Obervorteilen.  Zweifel,  ob  der 
Reichstag  vor  sich  gehen  wird.  Verhältnis  Kerls  zu  Italien,  Frankreich.  England 
Heirat  Pfalzgraf  Philipps  mit  einer  englischen  Prinzessin  geplant.  * 

Ein  kaiserlielier  Rai,  der  gestern  vom  Hofe  gekommen,  liat  « iis  sonder 
guter  neigiing,  wie  ich  dan  mermals  an  ilim  Irefunden»,  angezeigt,  da.ss  der 
Kaiser  erst  am  Montag  [Jan.  3]  in  Lfitzelburg  angekommen  .sei  ; «dan  ihr 
int.  etlich  schreiben  von  dem  lierrn  von  Granvelta  underwegen  zukomen  da- 
her dan  allerlei  schwere  nachgedenken  bei  ir  mt.  entstanden,  also  das  ir  mt. 
liis  uf  gestern  ungeverlich  in  berierter  .slat  Litzeiburg  zu  verziehen  die  zeit 
enlschlossen  gewesen,  nachmals,  wie  jungst  gemelt.  durch  Trier  uf  Speir 
zu  rei.sen  ; und  wiwol  ihr  mt.  wankelmietig  und  uf  nichts  lieslcndigs  lang 
mer  beruget,  so  bette  er  doch  keinswegs  künden  vermerken,  das  ihr  mt. 
wie  der  er.sl  atischlag  gewesen  [nr.  1.58],  uf  Mälz  oder  ein  andern  weg,  dan 
jetzt  gemelt,  in  das  reich  netnen  winle.  im  vall  aber,  dtts  sich  .solichs  an- 
ders zutrieg,  wirde  kei.  mt.  reputation  wenig  damit  beholfen  sein,  es  hat 
inier  auch  vorgemelter  rat  nach  der  leng  erzelt,  da.s  hochgedachle  kei.  ml. 
kein  recbigescbaflen  rat,  dem  des  reiche  Sachen  bewist,  in  h.ändeln  disse  ge- 
schwinde leuf  belangen  dan  allein  den  von  Granvella  sonder  mer  geprauchl,  da- 
mit, was  ihr  mt.  des  orts  vorhanden,  nit  verhindert  und  weiter  usgebreit  werde, 
ihedoch  wereim  unverborgen,  das  die  kei.  mt.  uf  dem  allein  jetzo  stunde,  durch 
etwan  ein  mittel  diss  teil.«  churfursten  und  stende  zu  ubcrforteln.  dan  ir  mt. 
hochbemelte  stende  mit  dem  pilligen  erpielend  und  anhaltung  um  das  munt- 
lich  gesprech,  welches  nit  ohn  sonder  Schickung  golfes  zu  Hagenaw  jun<zsl 
bewilligt  woixlen,  zu  viel  geschwind  und  oblegen  [sind].i  ich  hab  aber  kein 
Zweifel,  dweil  jelz  gemelt  muntlich  gesprech  sein  vervolg  noch  nit  erlangt, 
ehe  gedachte  protestierenden,  als  die  zu  furderung  desselbigen  nichts  under- 
lassen,  werden  sich  dessen  hei  der  kei.  ml.  wol  und  gnugsam  wissen  zu 
J)eklagen  und  damit  alln  glimpf  wie  billig  erhallen,  alsdan  mcchtcn  vieleich 
mer  kur.  und  fürsten,  wie  dan  auch  kei.  mt.  lang  hesoigl,  zu  ihn  den  pro- 
testierenden treten  : dan  der  kei.  ml.  gemiet  und  des  gegenteils  vornemen 
ihrlerj  mt.  gnädigem  ausschreiben  und  dem  hagenauischen  abschied  unge- 
mess  nunmer  gnug.sam  am  tag  ligt.  so  haben  auch  alle  reichsslende  wol  zu 
bedenken,  das  nunmer  von  nöten  sein  will,  nit  allein  die  rechte  worheit 
unsers  heiligen  christlichen  glaubens  zu  suchen  sonder  auch  gemeinen  friden 
und  des  heiligen  reichs  wolfart  zu  betrachten. 


• Der  Setz  ist  olfeober  so  zu  verstehen  : die  Sunde  (sc.  die  protestierenden)  sind  ihrer 
MajesUt  mit  dem  Erbieten  etc.  zu  geschwind  und  Oberlcgen. 
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Des  reichstages  halben  hab  ich  von  ol)ermeltein  hern  und  rat  vernomen, 
(las  wol  ro.  könig  mt.  und  etlich  fürsten  ihre  furier  gon  Hegenspurg  abge- 
vertigt,  aber  zu  vermuten,  bemelter  reich.stag,  so  er  kei.  mt.  nit  vorlräglich, 
werde  auch  kein  Vorgang  haben  : in  summa,  die  kei.  mt.  hat  in  viel  jarn 
geschwinder  anschläg  nit  gehupt,  dessen  alln  ist  ermelter  von  Granvella  und 
etlich  mönich  durch  heimlich  anstiflung  des  bapsts  ein  ursach.  » — 

a Mit  dem  hapst,  Frankreich,  Engellant,  Diirken,  etc.  ist  es  noch  also, 
wie  jungst  gemelt,  gestallt  und  vermutlich,  kei.  mt.  werde  den  zukünftigen 
somer  Italiam  nit  sonder  fridlich  befmden.  es  vermeint  aber  oftgedachter 
rat,  die  kei.  mt.  werde  den  kimig  zu  Frankreich  mit  allerlei  praktiken  und 
geschicklicheiten  ufhalten,  den  nägstkomenden  somer,  wo  ihm  möglich, 
nichts  thätlicher  weis  vornemen  und  vieleicht,  so  ihr  mt.  anders  Engelland 
nit  besser  an.slöhet,  ein  vertrag  mit  ihm,  dem  könig,  treffen,  ich  hab  auch 
vernomen,  das  die  handliiiig  mit  der  dochter  us  Engelland  und  pfalzgraf  Phi- 
lipsen ' noch  nit  verloschen  sei,  und  vieleicht  die  pt'alzgrafen  jetzo  gemelter 
hanillung  halber  versamlet,  do  an  dan  der  kei.  ml.  auch  nit  wenig  gelegen 
sein  wird,  nuöchl  wol  sein,  die  iKxlschafI  us  Engelland,  der  bischove  von 
Winsesire,*  hele  in  solchem  auch  ein  l(evelch.»  Der  frfihere  englische  Ge- 
sandte am  kaiserlichen  Hof  ist  bei  .seinem  Könige  verdächtigt  worden  und  in 
Ungnade  gefallen. 

Er  will  dem  he.ssischen  Münzmeistcr,  wie  im  vorigen  Hrief  erwähnt, 
noch  in  einer  « Kechtferliguiig » Beistand  leisten  und  dann  nach  Strassburg 
znrückkehren.  Dat.  Anidorf  Sa.  9.  [?]  Jan.’  a.  41. 

168.  Jakob  Sturm  an  den  Rat. 

Str.  Sl.  Arek.  AA  495  a.  Ori^. 

St.  Stephan.  Beginn  des  Kolt.xpiiums  angekOndigt.  Vereidigung  der  Notare.  Ge- 
leit zum  Kcictistag. 

Will  gemäss  der  ihm  über.sandlen  Instruktion  bezüglich  St.  Stephans* 
mit  Granvella  verhandeln,  «wiewol  ich  fur.sorg  trage,  dweil  ir  mit  dem  bi- 
schove des  orts  nichts  zu  thun  Italien  wollen,  er  [Granvella]  werd  die  ab- 
schalTung  der  process  auch  bei  im  nit  erhallen,  sonder  sich  der  such,  dweil 
er  sonst  mit  vil  und  merklichen  geschefden  helailen,  enischlagen.  » 

Schickt  die  von  den  Vorsitzenden  der  Gesprüchshandlung  erteilte  Ant- 
wort auf  dis  Eingabe  der  Protestanten  vom  5.  Jan.s  sowie  die  Beplik  der 


Januar  13. 
Worms. 


1 Bruder  Otto  Heinrichs  und  Nelfe  des  Kurfdrstcn  Ludwig,  geboren  1503  KAnig 
Heinrich  Vlll.  wulite  ihm  seine  uneheliche  Tochter  Maria  zur  Oeniatilin  geben.  Hie  Ver- 
handlungen wegen  dieser  Heirat  hatten  schon  1539  begonnen,  scheiterten  aber  wegen  der 
vom  König  gestellten  Bedingungen.  Vgl.  Allg.  deutsche  Biographie  Bd.  26  S.  24. 

3 Gardiner,  Bischof  v.  \Vincester,  hatte  ini  Decemher  1540  den  bisherigen  Gesandten 
am  kaiserlichen  Hofe,  Hichard  Pale,  abgelöst.  Vgl.  State  papers  VIH  488  u,  507. 

* Es  ist  wohl  zu  verbessern  8.  Januar,  da  der  Samstag  auf  den  8.  fiel. 

•*  Heiuschrifl  der  lustruktiun  ebenda  VDG  B.  73.  Der  Kat  lehnt  darin  die  von  dem 
Slrassb.  Bischof  gestellten  Fordetungen  [oben  S.  158  A.  t)  rundweg  ab  und  bebarrt  auf  seinen 
froheren  Bedingungen  (nr.  157)  f(lr  die  Freila-sung  der  .kebtissin. 

A Vgl.  oben  S.  158  A.  4. 
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letzteren.  i Nach  diesem  Austausch  ist  der  Beginn  des  Kolloquiums  auf  mor- 
gen [Jan.  14]  um  8 Uhr  angeselzt  worden,  und  hat  man  alsbald  die  Verei- 
digung der  Notare  vorgenornmen  «in  beisein  des  kai.  comissarien,  der  Pre- 
sidenten, (doch  usserlhalb  Beiern,  welcher  us  Ursachen,  uns  noch  zur  zeit 
unbewust,  nit  dobei  sin  wollen)  und  etlicher  von  unserm  teil.  > Melanch- 
thon  und  Dr.  Eck  von  Ingolstadt  sind  zu  Kollokutoren  ernannt.  « doch  soll 
den  unsern  frei  sein,  auch  dozu  zu  reden  ; es  vermeinen  aber  vil,  so  die 
kai,  mt.  herauf  kummen,  es  werd  nit  lang  weren  mögen.*» 

Der  Kurfürst  von  Sachsen  und  der  Landgraf  haben  dem  Kaiser  des 
Reichstags  halber  geschrieben  laut  beiliegende)*  Kopie.  * « dorauf  der  von 
Granvella  den  raten  hie  ein  form  des  geleits  zugestölt;  dweil  aber  dieselb 
form  allein  uf  die  beiden  obgenanten  chur-  und  fürsten  gestolt,  darzu  von 
dem  fi*id  und  Stillstand  am  cammergeiicht  kein  meldung  l>oscheben,  haben 
die  rät  alhie  iine  ein  ander  form,  doch  uf  gefallen  irer  hern,  fürgeschlagen;  — 
die  hat  er  an  die  kai.  mt.  zu  bringen  also  angenommen,  » — Dat.  Worms 
Do.  «zu  nacht»  13  Jan.  etc.  41.  — Pr.  Jan.  15. 


169.  Batt  von  Dnnzenheim,  Gesandter  Strassbur^s  in  Regensbnr^,  an 
den  Rat.  ^ Janaar  20. 

Regensbnrg. 

Str.  St,  Arek.  AA  m>t.  f.  3.  Orig, 

Auwesende  und  erwartete  Stände  io  Hegensburg.  Herberge  und  Proviont.  Zeitung 
von  Pest  und  Ofen. 

Ist  am  16.  Januar  in  Regensburg  angekommen  und  hat  sich  alsbald  bei 


1 Ebenda  Kopien.  Gedr.  Corp.  ref.  IV  t6  und  17  d.  d.  Jan.  11  u.  12.  Die  Präsidenten 
geben  darin  den  Forderungen  der  Protestanten  vom  5.  Jan.  im  ganzen  nach,  und  letztere 
erklären  sieb  befriedigt. 

^ Weitere  Briefe  Sturms  Ober  das  Kolloquium  und  den  Schluss  des  Wormser  Tages 
am  l8.  Januar  liegen  nicht  vor.  Er  erstattete  darüber  nach  seiner  ROckUehr  am  24.  vor 
dem  Hat  mQcdlichen  Bericht.  (Ratsprot.  f.  14  IT.)  Da  derselbe  sehr  ungenau  und  summarisch 
ist.  kann  er  hier  um  so  eher  unberücksichtigt  bleiben,  als  wir  über  den  Schluss  der 
Wormser  Verhandlungen  durch  die  Berichte  im  Corp.  ref.  IV.  33  fT.  genügend  unterrichtet 
sind.  Hervorgehoben  sei  nur  die  sonst  nirgends  erwähnte  Thatsache,  dass  nach  der 
Disputation  zwischen  Eck  und  Melanchthon  mit  Erlaubnis  Granvellas  noch  Bucer  «eine  halbe 
Viertelstunde  t lang  gesprochen  und  seiner  Hoffnung  auf  einen  Vergleich  Ausdruck  gegel>en 
bat.  Seine  Ansprache  machte  auf  alle,  auch  auf  die  •Spanischen«  einen  sehr  guten  Ein' 
druck.  Am  16.  Januar  erfolgte  dann  auf  kaiserlichen  Befehl  die  Vertagung  des  Religions- 
gesprtebs  auf  den  Regensburger  Reichstag. 

3 Ebenda  d.  d.  Nov.  23.  Bntwmrf  des  Kurfürsten  dazu  gedr.  bei  Neudecker  Urk.  613. 
Es  sind  darin  alle  Besebwetden  der  Bvangeliscbeo  namentlich  Ober  das  Kammergericht,  die 
BraodsURungeo  etc.,  nochmals  zusamroengefasst.  Zugleich  erklären  die  Pürsten,  dass  sie 
aus  diesen  Gründen  den  Reichstag  nicht  persönlich  besuchen  könnten.  Für  die  protos'ant. 
Gesandtschaften  und  Theologen  bitten  sie  um  freies  Geleit  nach  Rogensburg. 

**  Dunzenbeim  war  zunächst  nicht  als  Gesandter  für  den  Reichstag,  sondern  füi*  den 
Städtetag  bestimmt,  welcher  hauptsächlich  wegen  der  Beschwerden  Goslars  uud  Speiers 
kurz  vor  Beginn  des  Reichstags  in  Regensburg  stattfinden  sollte.  Vgl.  oben  S.  122  A.  4 
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dem  Stadlkämmerer  erkundigt,  welche  Fürsten  schon  Herberge  bestellt  hätten, 
welche  Städtehotschaften  bereits  da  seien  etc.  Darauf  ist  ihm  geantwortet, 
dass  der  Kaiser  dem  Regensburger  Rat  noch  gar  nichts  geschrielren  hätte ; 
der  König  dagegen  habe  bereits  ein  Quartier  lielegt.  Uebersendet  ein  Ver- 
zeichnis der  anwesenden  Städtelrotschaften  und  fürstlichen  Furiere.  > Die  Ge- 
.sandten  von  Hagenau  und  Colmar,  die  er  anges|iruchen,  wundern  sich,  dass 
no(di  so  wenige  Gesandte  von  Reichsstädten  da  .seien,  obwohl  doch  ein 
Städtetag  vor  dem  Reichstag  slattfinden  solle.  Sonst  hat  er  noch  die  Ge- 
.sandlen  von  Augsburg,  Ulm,  Lindau  und  Schwäbisch  Gmünd  gesprochen.  Die 
von  Regensburg  haben  .sich,  wie  sie  berichten,  mit  Hafer,  Heu,  Stroh,  Wein, 
und  Korn  dergestalt  versehen,  dass  sie  grossen  Schaden  leiden  würden,  wenn 
der  Reichstag  bei  ihnen  nicht  stattfände.  Er  bat  in  demselljen  Hause  Her- 
berge bestellt,  in  welchem  1.527  die  Slrassburger  Gesandten  gewohnt  haben; 
doch  hat  er  noch  elrenso  wenig  wie  die  andern  städtischen  Gesandten  er- 
fahren können,  welcher  «Hauszins»  dafür  zu  zahlen  sei.  Nur  der  Augsbur- 
ger hat  gesagt,  dass  er  für  ein  «ziemliche  behausung»  jeden  Tag  1 Gulden 
Zins  geben  und  « alles  Volk  ini  haus  in  kost  hallen  » müsse.  Sobald  er  er- 
fährt, dass  der  Reichstag  vor  sich  geht,  will  er  Heu,  Stroh,  Hafer,  Holz, 
etc.  einkaufen.  « es  wurd  von  nolen  .sein,  dass  man  ein  koch  oder  kuchen- 
meisler  bette,  der  alle  ding  inkaufte ; mögen  die  herren,  so  uf  den  dag  kö- 
rnen, bedenken. » 

Am  ly.  i.sl  einer  von  Pest  gekommen,  der  erzählt,  König  Ferdinand 
halle  Pest  mit  6000  Mann  besetzt,  die  dort  überwintern  sollen.  Die  Wittwe 
des  Weida  sei  mit  ihrem  Sohn  in  der  Stadl  Ofen*,  die  «durch  den  alten 
Weida  dermassen  erbauwen,  dass  nil  wol  zu  gewinnen  sige,  sover  sie  bro- 
fiand  hat.»  Türken  seien  in  Ofen  nicht.  Der  Olwrste  daselbst  heisse  «der 
minch  » ;*  ohne  denselben  wäre  Ofen  .sidion  erobert  worden.  \'on  den  König- 
lichen seien  nicht  mehr  als  200  umgekommen.  Ferdinand  sei  in  Neustadl 
und  auf  dem  Wege  nach  Regensburg.  Dal.  Regensburg  20.  Januar  a.  41 . — 
Pr.  Febr.  4.  * 


170.  Der  Bat  von  Strassbnrg  an  den  Rat  von  Basel.  Januar  24. 

Basl,  .IrcÄ.  Sl.  75  R.  3 /.  /07.  Atttf.  perg,  Auang  bei  Herminjarä  VII II  n,  li. 
Dankt  dafür,  dass  Basel  den  Prediger  Grynaeus  an  dem  Wormser  Ge- 


uml  nr.  138.  Dunzenhcims  lastruktioD  wurde  durch  Ratshe.^^chluS'j  Tom  1.  Januar  festgestellt, 
ist  aber  nicht  mehr  Torbaudeu.  Er  erhielt  u.  a,  den  Auftrag,  den  Städten  die  Strasshurger 
Beschwerden  aber  das  Kammergericht  nachdrücklich  vorzuhalten.  [Ratsprot.  1549  f.  5z9.) 

1 Liegt  bei  (f.  7.) 

* Vgl.  oben  nr.  94,  123,  130. 

* Gewötinlich  der  »weisse  Mönch,  genannl.  Vgl,  oben  S.  123  A.  1. 

4 Der  Rat  antwortete:  «Dieweil  kai.  mt.  noch  zu  Speir,  hab  man  uf  den  reicbstag  zu 
schicken  verzogen ; sobald  er  ufbrechen  werd,  woll  man  schicken ; der  werd  ime  meiner 
hem  gemüt  ferner  erölTnen,  und  soll  man  ime  den  hrief  bei  d.  Hansen  von  Metz,  der  ooe 
das  hie  ist  und  hinab  will,  zuschicken.«  (Ratsprot.  f.  40.) 
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sprücb  hat  teilnelimen  la.s:>en.  [nr.  118],  Nach  Jakob  Sturms  Bericht  hat  sich 
Grynaeus  vorzüglich  gehalten.  Man  möge  ihn  deshalb  ( hinfüro  in  gutem 
bevelch  haben.»*  Dat.  Mo.  24.  Jan.  a.  41.  — Lect.  Jan.  29. 


171.  Batt  von  Dunzenheim,  Gesandter  Strassbnrgs,  an  den  Rat.  Februar  3. 

Regensbarg. 


Sir.  St.  Ani.  AA  496».  f.  S.  Orij. 


Stadtetsg  Doch  nicht  begonnen.  Bevorstehende  Ankunft  des  Kaisers  und  Königs. 

Beherbergung  und  Verpruviantiemng. 

Verspricht  einem  Schreiben  des  Rats  vom  19.  Januar  [*],  das  er  am  2.  P'e- 
bruar  erhalten,  nachzukommen,  sobald  der  Slüdtetag  beginnt.  * Seit  seinem 
letzten  Brief  vom  20.  Januar  ist  ausser  dem  Stadtschreiher  von  Speier  nie- 
mand weiter  von  den  Reichsstädten  gekommen,  s auch  darzu  gar  nüt  ge- 
schriben,  des  wir  doch  alle,  so  hie  sind,  ein  gross  verwunderen  tragen. » 
der  Kämmerer  von  Regensburg  und  andere  sagen,  der  Kaiser  werde  am  4. 
Febr.  sicher  in  Nürnberg  einlrelTen  und  .spätestens  in  14  Tagen  hier  sein. 
Der  Kaiser  hat  auch  schon  durch  Johann  von  Lier  hei  dem  Rat  zu  Regens- 
burg angesucht,  ihm  dasselbe  Quartier,  das  er  während  des  letzten  Reich.s- 
lags  inne  gehabt,  zu  reservieren.  Dasselbe  Begehren  hat  auch  der  König  ge- 
stellt, welcher  eine  Post  zwischen  Regensburg  und  Innsbruck  eingerichtet 
hat,  um  schnell  zu  erfahren,  wann  der  Kaiser  ankomme.  Er,  Dunzenheim, 
hat  inzwischen  das  Haus  der  Wittwe  Stix  bezogen,  W’elches  die  Strassbur- 
ger Gesandten  auch  früher  [1527]  bewohnt.  Auf  Ritten  des  Stadtkänimerers 
haben  die  Städtebotschaflen  die  Wappenschilder,  welche  sie  an  ihren  Her- 
bergen l>efestigt,  wieder  entfernt,  weil  sie  zu  Gunsten  des  Kai.sers  und  Kö- 
nigs die  Häinser  vielleicht  wieder  räumen  müssten.  > Bittet  um  Instruktion, 
wie  er  sich  mit  dem  Einkäufen  von  Fourage,  etc.  verhalten  solle  ; «es  haben 
die  von  Augspurg  bis  in  die  drihundert  guldin  wert  inkauft,  desglichen  die 
von  Ulm  bi  guter  zeit,  also  dass  sie  wol  50  gülden  erspart  ; den[n]  alle 
ding  schlecht  uf  und  ist  vast  deure  zerung.  » — Dat.  Regensburg  Do.  nach 
Lichtmess  3.  Hornung  a.  41.  — Pr.  Febr.  IG.* 


I Gryngeus  ngbm  diesen  Brief  selbst  nsrh  Basel  mit.  Der  dortige  Rat  erwiderte  am 
29.  Jan.  mit  Danksagungen  für  «die  vielfältige  eer  und  guthati,  welche  die  Evangelischen 
und  besonders  die  Strassburger  dem  Grynaeus  nach  dessen  eigener  Aussage  in  Worms 
erwiesen  htttten.  (Ausf.  im  Str.  St.  Arcb.  AA  493a.) 

4 Nach  einer  Notiz  im  Hstsprot.  v.  14.  Januar  vermute  ich.  dass  das  Ratssebreiben  den 
Auftrag  enthielt,  dem  Stadtetag  ein  Gutachten  Dr.  Amorbachs  von  Basel  in  der  Streitsache 
Speiers  gegen  Pfalz  zu  unterbreiten.  Vgl.  oben  nr.  138. 

^ Vgl.  Gereon  Sailers  Bericht  hei  Lenz  III  9 und  13.  Der  Kaiser  halle  auf  2600,  der 
König  auf  1600  Pferde  furieren  lassen.  In  Wirklichkeit  war  der  Tross  sehr  viel  geringer. 

4 Der  Rat  erwiderte.  Dunzenheim  möge  nur  einkaufen  und  sehen,  dass  er  die  Herberge 
behalten  könne ; Jakob  Sturm  werde  noch  nach  Regensburg  kommen.  [Retsprot.  f.  56, } 
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172.  Inatrnktion  für  Michel  Han  als  Gesandten  Strassbnrgs  auf  dem  Tage 
der  oberlftndischen  Stttdte  des  schmalkaldischen  Bandes  zn  Esslingen  am 
16.  Februar.  > Febmar  8. 

Str,  St.  Arch.  AA  497.  Conf.  roit  M.  Han. 

Hernrworlel  den  Schutz  Goslars  gegen  die  Ezekiition  der  .\cht,  da  letztere  im 
Grunde  eine  Folge  der  religiösen  Feindseligkeit  des  Karamergericbts  sei.  Empliehlt  die 
Aufnahme  des  Jungen  Herzogs  Erich  von  Braunschweig  in  den  schmalk.  Bund. 

Die  Vers.tinnilung  zu  Esslingen  habe  nach  der  zwischen  den  Gesandlen 
der  oberlänilischen  Städte  in  Naumburg  [nr.  1(55]  getroffenon  Abreile  hati|>t- 
sächlich  über  zwei  Ptinkte  Beschluss  zu  fassen  : 1)  Ist  die  Angelegenheit, 
um  deren  willen  Goslar  in  die  Acht  erklärt  ist,  von  den  Bundessländen  als 
Beligionssitche  anzusehen  und  demgemäss  zu  «defendieren  ?»  Diese  Frage 
sei  entschieden  zu  bejahen.  Allerdings  sei  die  Goslarer  Streitsache  bisher 
nie  austirücklich  als  Beligions.sache  anerkannt  worden  ; cs  würde  aber  «den 
Stenden  der  christenlichen  verain  nit  leidenlich.  Ja  auch  hoch  spöttlich  und 
verwissenlich  sein,  das  sie  ilie  guten  fromen  leut  von  Goslar,  auch  Goslar  als  ein 
alte  wohlherkomene  reichsslatt  under  dem  schein  des  rechtens,  da  inen  doch  — 
ires  erachtens  — am  höchsten  unrecht  lic.schehe,  also  hinzichen  und  in  grund 
verderben,  auch  dardurch  nit  allein  von  diser  verstendnus  sonder  auch,  wie 
aigenlich  zu  besorgen,  von  dem  hailigen  roni.  reich  und  desselben  verwandlnus 
bringen  und  tringen  ze  lassen,  dann  ob  gleichwol  principaliler  und  ursprünglich 
die  Sachen,  in  der  urteil  und  declaration  der  acht  benänt,  nit  religionsachen 
oder  daraus  fliessen  seien,  so  hab  doch  ein  jeder  erbars  gemuets  und  Ver- 
stands leichtlich  zu  bedenken,  das  in  den.selben  suchen  oder  stucken  (als 
da  der  herzog  von  Braunswig  die  düster  und  kirchen  samt  iren  gepeuen  .so 
nahet  an  der  statt  mit  herskraft  understanden  einzenemen  und  die  statt  da- 
raus und  dardurch  zu  bewältigen,  item  seine  diener  inen  iren  erbaunen 
vorrath  im  huttenwerk  aufschmelzcn  lassen  und  hinfueren  wollen,  etc.) 
die  gemellen  von  Goslar  nit  so  gar  hoch  wider  recht  und  billicheit  gehand- 
lel,  das  sie  ime  in  dem  vorkomen,  das  swert,  damit  er  sie  schlagen  wol- 
len, zerbrochen,  als  das  sie  die  closter  kirchen  und  gepeu,  dardurch  sonst 
geinaine  statt  in  verderben  hett  wollen  und  mögen  gericht  werden,  selbs 
eingenomen,  abgebrochen  und  also  zugericht  haben,  das  sie  derhalben  der 
zevil  hohen  und  beswerlichen  sorg  und  unulierwindlichen  lasts  abkomen, 
item  die  arbeiter,  so  sie  in  den  hätten  an  irem  schaden  an  frischer  that  er- 
griffen, gleichwol  in  der  hitz  und  ersten  bewegung  des  zorns  und  sonderlich, 
da  sich  die.selben  sollen  zur  gegenwehr  geschickt  haben,  darüber  zum  tail 
umgehracht  zum  teil  geschlagen  und  also  von  irem  schaden  ahgelriben  ha- 
ben.» Alles  dies  sei  doch  mehr  Notwehr  als  Landfriedensbruch  gewesen  und 
rechtfertige  nicht  ein  so  schweres  Urteil  wie  die  Acht.  Lelzleres  lasse  sich 
nur  aus  Hass,  Neid  und  Missgunst  erklären,  welche  das  Kammergericht  aus 
Anlass  der  Kircheureformation,  des  Anschlusses  an  die  christliche  Vereini- 
gung und  der  Bekusation  gegen  Goslar  hege.  Denn  vor  Einführung  der  Ite- 
formen  habe  Goslar  an  dem  Kammergericht  einen  «billigen  und  gerechten 


■ Hervorgpgaiigen  aus  riiiem  Gutauhteu  der  vom  Rat  beauüragiea  Herren  Maihis 
Pfarrer,  Cunrad  Joham  und  Michel  Han. 
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Richter»  gehabt;  nachher  dagegen  habe  es  niclits  als  Ungleichheit  und  Un- 
gerechtigkeit gespürt. 

Auch  .sprächen  die  Kammergerichlspersonen  es  ja  allenthalben  oflen  aus, 
dass  sie  < diesem  unserm  teil  recht  und  gerechligkeit  mitzeleilen  oit  schul- 
dig » seien,  sondern  dass  alle  Protestierenden  ihrer  « hochheil,  ceren  und 
Stands  entsetzt  werden » sollten.  Man  zweifle  daher  nicht,  dass  die  Religion 
die  eigentliche  Ursache  der  Achtserklärung  sei.  Es  sei  auch  zu  bedenken, 
dass,  wenn  das  Urteil  zur  Vollziehung  käme,  und  die  Kirchen  und  Klöster 
restituiert  würden,  auch  die  abgeschalRen  «greulichen  papistischen  ceremo- 
nien » wieder  aufgerichtet  werden  würden.  Schliesslich  sei  noch  zu  Iterück- 
sichtigen,  dass  < der  herzog  von  Braunsweig  nit  allein  der  statt  Goslar  son- 
der auch  aller  evangelischer  stenden  und  stett  höchster  und  gehässigster 
veind,  den  dieselben  in  allem  reich  leutscher  nation  immer  haben  mögen,  und 
darzu  auch  ein  geueblerund  erfarner  kriegsman  und  grosser  practicalor.»  Gebe 
man  ihm  Goslar  preis,  so  sei  es  nicht  nur  das  Verderben  dieser  Stadt,  «son- 
der auch  diser  verstendnus  ein  abbruch  und  gros.ser  spoll,  gebe  auch  dem 
gegeuleil  in  andere  weg  sovil  destmehr  herz  und  lusts,  sich  gegen  disem 
tail  ze  ueben.  » Zudem  würden  die  Mitglieder  des  Bundes  das  Vertrauen  zu 
demselben  verlieren.  Aus  diesen  Gründen  müsse  in  Esslingen  die  Unterstüt- 
zung Goslars  durch  den  Bund  entschieden  befürwortet  werden.  Es  sei  auch 
daran  zu  erinnern,  dass  die  Städte  mit  einer  Weigerung  nichts  ausrichten 
würden,  da  sie  gemäss  dem  Naumburger  Beschluss  auf  der  nächsten  Bun- 
desversammlung doch  überstimmt  werden  würden.  • 

2)  Das  Gesuch  des  jungen  Herzogs  Erich  von  Braunschweig  um  Auf- 
nahme in  den  Bund  * sei  mit  Freuden  zu  begrüssen  und  zu  bewilligen.  Wenn 
möglich,  solle  er  allerdings  etwas  höher  veranlagt  werden  als  Herzog  Einst; 
doch  sei  man  schliesslich  auch  einverstanden,  wenn  er,  wie  zu  Naumbui’g 
vorgeschlagen,  denselben  Beitrag  zahle  wie  Ernst  von  Lüneburg.» 

173.  Landgraf  Philipp  an  den  Rat. 

Marb,  Artk.  Conc. 

Ersucht  um  Beschickung  des  Reichstags,  da  die  Goslariscbe  Acht  nunmehr  sus- 
pendiert sei. 

Nachdem  man  schon  in  Worms  bei  Granvella  auf  die  Sus|>ension  der 


Febmar  8. 
Marburg. 


1 Bezeichnend  dsfOr,  wie  die  schwäbischen  Städte  eine  Erkltrung  zu  Gunsten  Goslars 
zu  umgehen  suchten,  ist  die  Thatsache.  dass  Utm,  sobald  diu  kaiserliche  Suspension 
der  Acht  bekannt  geworden  war  (nr.  fiS).  den  Esslinger  Tag  als  OherflOssig  abssgte.  Dass 
derselbe  dennoch  stattfand,  war  nur  dem  Drangen  Strassburgs  zu  verdanken.  (Brief  an  Ulm 
V.  II.  Febr.  im  Augsb.  Arcb.  Kopie).  Indessen  brachte  die  Esslinger  Versammlung  doch 
nicht  die  von  Strassburg  gewünschte  Entscheidung.  Vielmehr  erklärten  die  Städte  in  einer 
Zuschriften  den  Landgrafen  v.  22.  Febr.,  es  sei  unnötig,  sich  io  der  Sache  scblössig  zu  machen, 
weil  der  bevorstehende  Reichstag  Ja  voraussichtlich  die  gänzliche  Aufhebung  der  Achts- 
erklarung  verfugen  wOrde.  (Weim.  G.  A.  H.  p.  372  nr.  142.) 

» S.  oben  S.  157  A.  1,  Erich  11  von  Braunschweig-Kalenberg,  damals  erst  12  Jahre  alt, 
war  soeben  unter  der  Vormundschaft  seiner  evangelisch  gesinnten  Mutter  Elisabeth  zur 
Regierung  gekommen. 

» Wirklich  sprach  sich  die  Esslinger  Versammlung  in  ihrem  Schreiben  v.  22.  Febr.  an 
den  Landgrafen  in  diesem  Sinne  aus.  (Weim.  G,  A.  a,  a.  O.J 
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Acht  Begen  Goslar  gedrungen,  haben  er  und  der  Kurfürst  von  Sachsen  dem 
Granvella  noch  mehrmals  geschriel>en,  dass  sie  den  nächsten  Reichslag  nur 
dann  besuchen  würden,  wenn  zuvor  die  Acht  suspendiert  und  den  Beschwer- 
den der  Stadt  Braunschweig  gegen  Herzog  Heinrich  ahgebolfen  sei.  Darauf 
ist  ihm  heule  die  Suspension  der  Goslarischen  Acht  und  der  Kammerge- 
richtsprozessei im  Original  sowie  eine  Kopie  des  kaiserliciien  Geleiihriefs  zum 
Reichstage  lugekommen.*  Schickt  Abschrift  davon  und  hillel,  die  Gesandten 
zum  Reichslag  nun  ohne  Verzug  abzuschicken  und  ihnen  Martin  Bucer  beizuge- 
ben.* Er  hoflt  auch  zuversichtlich  die  l>egehrle  Abstellung  iler  braunschweigi- 
schen Beschwerden  zu  erlangen  und  hält  deshalb  für  unnötig,  mit  der  Be- 
stellung von  Kriegsvolk  zur  IJnlerstützung  Braunschweigs  fortzufahren.  Dat. 
Marburg  Di.  8.  Febr.»  a.  -M. 


174.  Die  Dreizehn  an  König  Franz  1 von  Frankreich.  Febmar  22. 

Str.  St  Arck.  VOQ,  B Sk.  Ccnr,  mit  Cofi‘eeluten  co«  amirrtr  linmi,  Auszug 
bei  Baumgarten  iS. 

Danken  Ihr  die  Einstellung  der  Verfutgungen  getrcn  die  Evangeiischen  in  der 
Provence.  Bitten,  Ketzerei  von  dem  Wunsch  nach  Reformation  xn  unterscheiden  und 
letxtere  zu  fördern.  Danken  für  die  durch  Morelet  und  Slvidan  nbermittelten  Ver- 
sicherungen seines  Wohlwollens. 

«Cum  hisce  diebus,  rcx  polenlissime,  ex  Gonorio,*  quem  reverendissimus 
dominus  cardinalis  Bcllaius  ad  uns  mislrosi(uc  onlines  et  socios  misit,  audi- 
tum  esset,  Provinciales  reos  de  religione  solicitos  suo  melu  periculoque  es.se 
levatos  candcinqiic  ob  rdiu.sam  Gonorium  huc  venisse,  nuilluui  prout  debe- 
mus  et  nostro  et  illoruni  nomine  gavisi  sumus.  valde  enim  illius  periculi 
fama  superioribus  mensibus  nun  nos  solum  sed  cliam  nmnes  nostrae  religio- 
nis  socios  cunfuederalos<|uc  perturbavit.  meluebamus  enim,  ne  idem  quod 
nobis  saepe  aecidit,  ipsis  quuque  olistaret,  seditionis  et  tumultus  falsiim  cri- 
men, quo  regum  principumque  animi  nimis  diu  a noliis  [ler  adversarios  uos- 
tros  alienali  fuerunt.  nunc  autein  dies  eos  nobis  rursum  veritasque  conciliat. 
audimus  etiam  permullos  inter  Provinciales  bonos  religiososque  esse  et  eius- 
modi  esse  qui  et  morbos  ecclesiae  intelligant  eosque  curari  velint  ad  camque 
rem  conscientia  zeloque  trahantur,  ul  cliam  si  aliquando  inler  multos  sint 
aliqui,  qui  non  bene  omnia  leneanl,  tarnen  detur  recte  veniae  clementiaeque 
locus  in  hac  raritale  bonorum  doctorum  religionisque  depravatione,  quam 
tempora  pepererunl  et  auxerunt  quorumdam  hominum,  ^ul)  ne  quod  gra- 
vius  dicumus,  vilio.  quamobrem  venia  aliquando  danda  est  zelo  et  ardori, 
cum  in  ipsa  cupiditate  sapientiae  atque  Studio  emendand.ae  ecclesiae  aliqua 
obrepit  aliquando  ignoratio,  et  nos  lilienter,  quoties  lempus  occasioque  pos- 

1 Die  Suspension  der  Prozesse,  sowie  namentlich  der  Acht  gegen  Minden  und  Goslar, 
erfolgte  durch  kaiserl,  Erlass  d.d,  Speier  Januar  28.  {Kopie  ebenda  AA  199.  Gedr.  Hortleder 
11  783.)  Strassburg  hatte  davon  schon  am  7.  Februar  durch  Mitteilung  Reifstocks  aus  S|>eier 
Kenntnis,  (Ratsprot.  f.  45.) 

* Vgl.  Lenz  II  8 iT. 

* Philipp  schrieb  gleichzeitig  auch  an  Bucer  selbst  io  diesem  Sinne.  Lenz  11  nr.  116, 

4 Von  dessen  Persönlichkeit  und  Sendung  ist  sonst  nichts  bekannt.  Der  Name  ist 

deutlich  geschrieben. 
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lulal,  pro  affliclis  intercedimus  et  proximo  conventu,  cum  nostri  socii  N'uen- 
burgi  convenissent,  deliljeralum  fuit,  ut  pro  Provincialibus  ad  inaieslatein 
tuain  milleretur  [nr.  105],  quo  ij;riosceres  pro  tua  preclara  in  nos  volun- 
tale  et  in  innocentes  clementia  et  in  omnibus  rebus  .sapienlia  proqiie  mutua 
inter  nos  et  vetusla  necessiludine,  ut  quae  bonitas  nalurae  omnibus  semper 
patefactum  aditum  habuil,  eadem  illum  noslris  quoque  precibus  non  claude- 
rel.  id  quoniam  uliro  fecisti  et  signum  clementiae  luae  ipsis  in  no.-itram  gra- 
tiam  sustulisti  spemque  dedisti  salutis,  gaudemus  gratiam(|ue  el  agimus  et 
habemus  pro  hac  ingenii  tiii  bonitale  atqiie  clementia.  ilaque  per  legales  nos- 
tros  Hatisponae  faciemus,  ut  socii  nostri  intelligant  boc  clementiae  tuae  indi- 
cium.  ac  tametsi  sciamus  oninia  ipsos  fausta  regno  tuo  precari,  tarnen  sedulo 
elaborabimus,  ut  vetusta  nece.ssitudo,  quae  inter  utramqiie  gentem,  populmn 
scilicet  tuum  nationemque  nostram,  multis  jam  sectilis  ilurat,  ea  retineatur. 
el  quoniam  scimus  multa  tieri  secus  quam  aut  velis  aut  existimes,  ul  fieri 
necesse  est  in  magnis  regnis,  rogarnus,  ut  tua  maiestas  nos  contra  multorum 
calumnias  tuealur  et  curet,  ut  qiii  religioni  presint,  di.scriminent  heresin  a 
volunlale  studioque  emendandae  et  torrigendae  eclesiae,  et  foelicitatem  regni 
sui  esse  pulet,  esse  multos,  qui  suo  periculo  cupiunt  efficere,  quod  pauci,  qui 
idem  su.sceperunt,  deberent  elaborare;  deniquc  eam  semper  voluntalem  reli- 
neat,  cuius  nobis  saepe  spes  non  parva  data  est,  ut  generalis  reformatio 
correclioque  ecclesiarum  conslituatur,  primum  ob  comunes  umnium  gentium 
necessilates,  deinde  ob  nostrum  erga  tuarn  maieslalem  Studium  tiiamque  erga 
nos  muluarn  benevolentiam,  de  qua  et  antea  certi  eramus  et  nunc  in  eadem 
existimatinne  confirmati  sumus,  po.stquam  maie.slatis  luae  legalus,  vir  gra- 
vissimus  alque  optinius,  Maurus  Musaeus,*  et  homo  singulari  Ilde  diligentia- 
que  predilus,  Joannes  Slidanus,  venerunt,  ex  quibus  iucundum  nobis  füll  cog- 
noscere  in  eadem  maiestatem  tuani  perrnanere  senlentia,  qua  bisce  annis 
fuit,  ut  et  lotius  christianae  rcipublicae  foelicibitem  paccmque  et  germanicae 
nationis  foelicibilem  incolumem  conservalam(|ue  velit,  pro  qua  benevolentia 
nos  pro  nobis  sociisque  noslris  graliam  habemus,  et  quae  nostra  sit  erga 
regnum  Galliae  tuamque  maiestatem  volunlas  alque  Studium,  ex  Mauro  Mu- 
saeo,  ul  speramus,  poterit  maiestas  tua  cognoscere.»  — Ltat.  ‘22.  Febr.  l5il.» 

175.  Batt  von  DaBzenheim  an  die  Dreizehn.^  Februar  26. 

Str.  St,  Arfh,  AA  496a,  Orig. 

Regensborg. 

Audieez  der  kursZchsischcD  Gesandten  beim  Kaiser  wegen  des  Geleits  zum  Ueiehs. 
tag.  Der  Kaiser  ganz  unter  dem  Einfluss  der  «Gesalbten..  Gerücht  von  der  Kr* 
nennuug  Alba's  zum  Gouverneur  von  Spanien. 

Die  Gesandten  des  Kurfürsten  von  Sachsen,  Cbrisloph  von  Taubenheim 

1 Französisch  Morelel.  Er  und  Sleidan  kamen  nach  Bucers  Brief  v.  4 Febr.  (Lenz 
II  ■<)  am  3t.  Januar  in  Strassburg  an.  Ihr  Auftrag  war.  die  Protestanten,  insbesondere 
den  Landgrafen,  zu  einer  Verbindung  mit  Frankreich  zu  bereden.  Philipp,  der  sich  bereits 
zu  weit  in  Verpllicbtungen  gegen  den  Kaiser  eingelassen  hatte,  lehnte  bekanntlich  ab,  stellte 
aber  dem  Kurf.  v.  Sachsen  und  Straaaburg  anheim,  ohne  ihn  mit  Frankreich  zu  verhandeln. 
Trotz  der  ungünstigen  Aussichten  auf  einen  Erfolg  reisten  Morelet  und  Sleidan  darauf  nach 
Regensburg.  Baumgarten  I 62  u.  II  25  6,  Lenz  1 312,  II  nr.  115  u.  1 17. 

^ Die  Antwort  des  Königs  ist  nicht  bekannt.  Vgl.  jedoch  nr.  187. 

3 Zwischen  dem  Brief  vom  3.  Februar  (nr.  17t)  und  dem  vorliegenden  scheinen  mehrere 
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und  Eberhard  v.  d.  Thann,  haben  am  25.  Febr.  eine  Audienz  beim  Kaiser 
gehabt,  worin  sie  gebeten,  seine  Majestät  möge  dem  Kurfürsten  und  Land- 
grafen, damit  diesellten  den  Reichstag  besuchen  könnten,  noch  besseres  Ge- 
leit zuschicken.  > Darauf  hat  der  Kaiser  erwidert,  das  sei  schon  geschehen  ; 
er  wolle  aber  auf  ihren  Wunsch  nochmals  .schreiben  lassen*  und  rechne 
auf  die  baldige  Ankunft  der  beiden  Fürsten,  c und  hat  sich  ir  mt.  ganz 
gnedig  gegen  inen  erzeigt,  inen  zum  zweiten  mol  die  hend  geboten,  und  hatt 
ir  mt.  von  Deutschen  niemand.s  bei  ir  den[n]  gemelten  doctor  Naves ; der 
ist  vor  ir  mt.  ge.standen  und  hat  nit  weiter  geredt,  dann  im  die  kai.  mt. 
gesagt  hat.  wie  mich  die  Sechsischen  bericht,  so  vermeinen  sie,  ir  mt.  ierer 
perschon  hall)en  sige  ganz  eines  erbaren  und  guten  gemütz;  aber  er  hett 
ein  solchen  häufen  der  gesalbten  hi  im,  die  weren  allenthalben,  und  ist  be- 
schwerlich, dass  er  von  deutschen  nicmans  bi  im  hett.  in  summa,  wie  ich 
bericht,  so  regiert  in  * der  gesalbten  häuf  gar  mit  einander.  * Es  wird  er- 
zählt, dass  Karl  den  Herzog  von  Alba  auf  drei  Jahre  als  (gubernator» 
nach  Spanien  ges-diickt  habe.  Wenn  dem  .so  ist,  so  kann  man  annehmen, 
dass  der  Kaiser  beabsichtigt,  während  dieser  Zeit  »di.s.sit»  zu  bleiben,  «und 
on  allen  zweifei  grus.se  Sachen  vor  handen  hett.  » — Dat.  Regensburg  Sa. 
26.  Febr.  a.  41. 


176.  Jakob  Sturm  an  den  Rat* 

Str.  St.  Arck.  AA  iütla.  Orig. 


März  1. 
Olm. 


Wie  er  am  27.  Febr.  Abends  in  Ulm  angekommen  ist,  bat  er  Nachricht 
von  Halt  von  Dunzenheim  empfangen,  dass  cler  Kaiser  um  23.  in  Regens- 
burg angekommen  sei,  da.ss  aber  ausser  Ludwig  von  Raiern,  Heinrich  von 
Braunschweig  uuil  dem  Bischof  von  Eichstädt  noch  kein  Fürst  da  sei,  und 


Berichte,  — zuin  mimlesten  aber  einer  Ober  iten  Einzug  des  Keilers  am  23.  Febr.  (vgl. 
Lenz  III  12)  — zu  fehlen. 

1 Die  erste  Geleilszusicberung  war  vom  26.  Januar  datiert.  Seckendorlf  111  § 89add. 
Nach  Sailers  Bericlit  bei  Lenz  111  11  wOnsebten  die  Gesandten  namentlich  noch  bessere 
Garaiitieon  bezQglich  der  Suspendierung  der  Prozesse. 

2 Ein  erweitertes  Geleit  wurde  den  Ftlrsteu  noch  am  10.  Mlrz  zugesicbert.  Secken- 
dorlf  a.  a.  0.  Bevor  dasselbe  aber  ausgefertigt  wurde,  erklärte  der  Kurfürst,  dass  er  keinen- 
falls  koinmeu  könne.  Lenz  11  15.  Vetter  8. 

3 = ihn. 

* Sturm  war  am  U.  Febr.  zum  Gesandten  für  den  Regensburger  Reichstag  bestimmt 
worden.  Neben  ihm  sollte  der  bereits  dort  anwesende  Dunzenheim  die  Stadt  vertreten. 
(Ratsprnt.  f 55).  Die  Instruktion  für  den  Reichstag,  welche  auf  einem  Gutachten  von  Sturm, 
Kniebis,  Marlin  Merlin  und  Daniel  Mieg  beruhte  (Katsprot.  f.  541,  ist  nicht  mehr  vorhanden. 
Von  den  Theologen  sollten  Bucer  und  Calvin  die  Gesandten  begleiten,  letzterer  namentlich 
auf  Wunsch  Melancbtlions,  der  ihn  sehr  hoch  scb&tzte  [Uatsprot,  f.  20.  Vgl.  Herminjard 
VI 1 11.]  Dazu  kam  noch  ein  Schreiber  und  ein  Küchenmeister.  Zu  ihrer  Ceberführung 
bis  Ulm  wurde  ein  Wagen  benutzt,  der  ausserdem  Bücher,  Reisegepäck  etc.  enthielt.  Die 
Abreise  erfolgte  am  22.  Febr.  (Brief  Capitos  bei  Herminjard  VII  36.J  Nur  Bucer  scheint 
bis  Ulm  mit  Sturm  geritten  zu  sein;  wenigstens  heisst  es  von  ihm  (Katsprot.  f,  56)  ; «so 
mag  her  Martin  Butzer  das  faren  und  frost  nit  leiden,  derhalheu  der  lieber  reiten  dan 
faren  woll.* 
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da.ss  wahrscheinlich  «noch  in  XIV  lagen  kein  handlung  werde.«  Will  des- 
halb erst  am  3.  M.ärz  mit  den  Ulmer  Gesandten  nach  Regensburg  weiter- 
reilen.  « ich  schick  auch  die  wagenpferd  wider  heim,  will  die  gelei  ten  .samt 
andern  uf  der  Tonaw,  so  die  ufgefriert,  welches  man  sich  in  111  lagen  zu 
geschehen  versieht,  hinahschicken.  wo  si  aber  nit  ufgelrirl,  wollen  uns 
die  von  Ulme  pferd  und  furman  leihen. > man  hat  hie  gar  nichts  neus,  dan 
das  man  von  des  Türken  rüstung  sagt.»  — Dat.  Ulm  1.  März  a.  41.  — Pr. 
März  7.* 


177.  Landgraf  Philipp  an  den  Rat.  März  4. 

Marburg. 

Str.  St.  Arfk,  AA  49t,  15,  iJanAtcknfllirk  auigtfttlUes  DruchOtrvtHlar. 

Uebersendet  G Exemplare  seiner  gedruckten  «Verantwortung»  auf  die 
letzte  Schmähschrift  Heinrichs  von  Braunschweig. 3 Man  möge  dieselben 
nach  Belieben  öflentlich  verlesen  lassen  und  verteilen.*  Er  habe  diese  Apo- 
logie « aufs  kürze.st  und  in  eil  stellen  lassen  »3  und  sich  darin  nach  Mög- 
lichkeit «böser  lestcr  und  schellworte»  enthalten.  Dal.  Marburg  4.  März  a. 
41.  — Pr.  Apr.  19. 


178.  Batt  ron  Dnnzenheim  an  den  Rat. 

Str.  St.  Arek.  AA  496a  10.  Orig. 


Mäi'z  5. 
Regensbarg. 


Seil  seinem  letzten  Brief  vom  2G.  Febr.  [nr.  175]  hat  sich  in  Regens- 
burg «nichts  sonderliches»  zugeiragen.  Herzog  Wilhelm  von  Baiern,  der  am 
26.  Abends  eingelroflen  ist,  ist  am  27.  mit  seinem  Bruder  Ludwig,  Heinrich 
von  Braunschweig,  Chri.sloph  von  Würtemlrerg  und  Markgraf  .Albrecht  von  Baden 
zum  Kaiser  geritten  « und  ist  die  sag,  der  keiser  bab  heizog  Christoflei  von 
Würlemberg  wider  begnadet.»'  An  demselben  Tag  ist  die  englische  und  die 
französische  Gesandtschaft  eingeritten.  Am  28.  hat  der  Kaiser  der  Gemahlin 
Herzog  Wilhelms  einen  Besuch  gemacht.  Sonst  ist  niemand  angekommen 
al.s  die  lothringische  Botschaft  und  Doctor  Hans  von  Metz  am  3.  März.  Für 


1 VgK  vorige  Aom.  Nach  einem  Brief  Dunzeoheim-s  an  den  Hat  aus  Hegensburg  vom 
1t.  M&rz  kam  Sturm  am  7.  dort  an  fzu  Pferde),  während  Bucer,  Calvin  und  Begleiter  am 

10.  auf  einem  Floss  anleogten.  (Ebenda.)  Vgl.  auch  Lenz  li  2t  n.  d.  Hieniach  ist  die 
Angabe  bei  Herminjard  VII  48  A.  1 und  Vetter  53  zu  berichtigen.  — Job.  Sturm  kam  im 
April  gleichfalls  nach  Hegensburg.  haupUflchlich  wegen  der  in  Slrassburg  herrschenden  Pest. 
Vgl.  Fournier-Engel  42. 

^ Auf  Grund  dieses  und  des  vorhergehenden  Schreibens  berichteter  Capilo  am  7.  März 
an  den  Bflrgermeister  Meyer  in  Basel.  (Thes.  Banm.) 

3 Heinrichs  Flugschrift  gegen  den  Landgrafen  vom  22.  Juli  1540  bei  Hortleder  IV  c. 

11.  Philipps  Verantwortung,  welche  dasselbe  Datum  trflgt  wie  obiges  Rundschreiben, 
ebenda  c.  19.  Sie  verliess  die  Druckerei  nach  der  Schlussnotiz  bei  Hortleder  erst  am  12.  Mftrz 
and  ist,  wie  aus  obigem  Pr.  Vermerk  hervorgeht,  noch  viel  später  erst  versandt  worden. 

4 Nach  Hatsprot.  f.  168  beschloss  der  Rat.  Je  ein  Exemplar  an  Basel,  Zoricb  und  Bern 
gelangen  zu  lassen. 

^ Gleichwohl  umfasst  sie  in  dem  Druck  bei  Hortleder  (oben  A.  3)  nicht  weniger  als 
34  Folioseiten. 

« Vgl.  Heyd  III  233  ff.  Lenz  111  171  ff. 
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morgen  erwartet  er  Jakob  Sturms  Ankunft  [nr.  17GJ.  Dat.  Hegensburg  Sa. 
5.  März  a.  41. 


179.  Die  Dreizehn  an  Landgraf  Philipp.  März  11. 

llVi«.  G.  A.t  S.  p.  J34  nr.  toi  !.  Kopie. 

Auf  dem  Tage  der  oberländischen  Städte  zu  Esslingen  [nr.  172]  hat  man  er- 
fahren, da.ss  zwischen  Heizog  Ulrich  und  der  Stadt  Esslingen  grosse  Erhitterung 
und  Zwietracht  herrscht  wegen  angeblicher  Wihlfrevel,  welche  von  Esslinger 
Bürgern  auf  herzoglichem  Jagdgebiet  begangen  sein  sollen.*  Eine  Gesandtschaft 
der  oherländischen  Städte  hat  sich  darauf  bei  Herzog  Ulrich  zur  V'erinitlliing 
erboten,  ist  aber  hart  angelassen  worden  und  unverrichteter  Sache  heimge- 
kehrt.* Der  Landgraf  möge  zu  vermitteln  suchen.*  Dat.  Fr.  11.  März  a.  41. 


180.  Der  Rat  an  Landgraf  Philipp.  März  14. 

Marb.  .4rek.  Ausf.  jerg.  Str.  Sl.  Arek.  VIIG^  B.  2S.  Voiie. 

Das  Kammer^ericht  hat  Strassburg  in  Sachen  der  Karthause  auf  die  Acht  geladen. 

Uehersendet  Kopie  der  am  12.  März  eingelroffenen  Ladung  des  Kamnier- 
gerichts  zur  Entgegennahme  der  Achtserklärung*  in  Sachen  der  Karthause, 
[nr.  97]  Die  Stadt  wird  sich  jedoch,  da  ticr  Prozess  auf  dem  Tage  zu  Naum- 
burg [nr.  165]  für  eine  Religionssache  erklärt  ist,  rechtlich  nicht  üinlastten. 
«seitenmal  aber  und  ehe  uns  das  erst  mamiat*  verkündet  wonlen,  der  prior, 
so  diser  zeit  in  der  carthusen  bei  uns  ist,  von  den  conventhrüdern  allgerait 
erwelet,  und  die  huot,  so  wir  in  ilas  closter  gelegt  hatten,  abgethan  gewe- 
sen, und  vor  langem  dem  prior  die  administration  zuogestellt  und  wir  nicht- 
zig  hinder  uns  halten,  weren  wir  bedacht,  dasselbig  usserlhalb  rechtens  zuo 
unser  entschuldigung  und  anzeig  der  warheit  vor  godachteni  camergericht  uf 
den  angesetzten  termin  fürtragen  zuo  lassen,  damit  sie  und  meniglich  dan- 
nocht  sehen  möchten,  das  wir  unpillich  uf  zweier  münch  unwarhaft  ange- 
ben von  ihnen  dermassen  unibgetriben  wurden.  » Rittet  um  des  Landgrafen 
Gutachten  hierüber.  Dat.  Mo.  14.  März  a.  41. 


* Ulrich  behauptete  das  ausscliliessliche  Jagclrecbt  in  den  der  Stadt  gehörigen  Wäldern 
2n  haben.  Aber  auch  sonst  hatte  er  mit  Esslingen  allerlei  Zwistigkeiten.  worOber  Nlheres 
bei  Sattler  111  145  nnd  PfalT  Gesch.  Esslingens  I 379  tT. 

S Vgl.  Pfatr  n.  a.  O.  331 . 

* Philipp  sandte  den  Brief  dem  Kurfarsten  von  Sachsen  mit  der  Bi^te,  auf  dem  Reichs- 
tage einen  Versuch  zur  Beilegung  des  Streits  zu  machen ; er  seihst  könne  sich  nicht  ein- 
miseben.  da  er  mit  Ulrich  schon  lange  auf  gespanntem  Fusse  stehe  und  gar  nicht  mehr 
korrespondiere.  [Ebenda  } 

* Liegt  bei.  Vgl.  oben  nr.  115. 

* Vom  2G.  Aug.  1540.  Vgl.  nr.  97. 
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181.  Jakob  Sturm  und  Batt  Ton  Danzenheim  an  den  Rat.  März  15. 

Regeosbnrg. 

Sfr.  St,  Arch.  AA  f.  tj.  Orig,  ton  Sturm. 

Belsgeruag  von  Pest.  Der  Lsatlgraf  unterwegs  nach  Regensburg.  Ankunft  des 
p&pstl.  Legaten  Cootarini.  Einholung  desselben.  Kaiser  auf  der  Jagd.  Neue 
Schu&hschrifien  Heinrichs  von  Braunschweig,  friedliche  Versicherungen  des  Kaisers. 
Zusammenactxung  des  kaiserlichen  Kats. 

cist  nichts  sonders  neus  vorhanden,  dan  das  man  glauplich  sagt,  wie 
des  W'ayden  parthi  in  Hungern  habe^^n^  mit  hilf  etlicher  türkischer  wascha 
des  konigs  kriegsvolk  zu  Pest  belagert,!  derhalben  die  ko.  mt.  allenthalben 
in  iren  konigreichen  und  erblanden  ufgepeul  zu  rettung  der  belagerten,  also 
das  man  sich  ir  mt.  ankunfl  noch  in  einem  monat  nil  versieht,  der  land- 
grave  soll  den  XI  diss  monats  zu  Marpurg  angeritten  und  also  auf  dem  wege 
sein  hieherzukumen.  vom  churfursten  hört  man  nichts  noch,  ob  er  kumen 
woll  orler  nil.  des  bischof  von  Coin  und  heraog  Heinrich  von  Sachsen  rät 
sind  als  gestern  hie  ankumeu.  des  babst  legat,  ein  venedigischer  Cardinal, 
Caspar  Conlarenus,  ist  vergangens  samstag  [März  12]  hie  ingeritten;*  sind 
ime  der  kai.  ml.  und  der  fur.sten  von  Baiern  hofgesind,  die  eizbischof  von 
Salzburg  und  Bremen  enigegengerilten  und  der  bischof  von  Begensburg  und 
Brixen  zu  fuss  mit  der  procession  und  allen  pfaffen  und  monchen  mit  creu- 
zen,  fanen  und  heiltom  entgegengangen,  haben  in  under  einem  siden  himmel 
ingeliert.  ist  er  mit  einer  sondern  pornpa  in  sinem  cardinalischen  hut  und 
mantel,  vor  ine  zween  silbern  scepter  und  ein  silbern  creuz  getragen  worden, 
ingerilten,  viel  creuz  usgeteilt  und  also  vor  dem  Ihum  abgestanden,  in  die 
kirch  gangen,  dorin  das  gesäng  gehört,  darnach  wider  ufgese.ssen  und  in  sin 
herberg  nit  verne  voti  der  kai.  ml.  gezogen,  die  kai.  ml.  ist  uf  heut  dato  mit  den 
f.  von  Baiern  uf  das  gejägde  geritten,  wurt  in  VI  tagen  nit,  wie  man  sagt, 
widerkumen.  Herzog  Heinrich  von  Braunschweig  hat  abermoin  zwei  schmach- 
buchlin  wider  den  churf.  und  landgraven  lossen  usgone;*  die  schickt  er  durch 
die  sinen  allen  Ixtlschaflen  in  ire  herbergen.  als  wir  die  nit  wollen  annämen, 
sonder  unser  damit  zu  verschonen  gebeten,  haben  sine  geschickten  die  buch- 
lin  in  unser  herberg  ligen  lossen  und  also  hinweggangen,  geschieht  solichs 
mit  willen  oder  vorwissen  kei.  mt.,*  ist  es  nit  ein  guter  anfang  zum  friden, 
wiewol  sich  kei.  mt.  und  ire  rät  nichts  anders  hören  los.sen,  dan  das  si 
zum  friden  geneigt,  cs  hat  auch  ir  mt.  ein  sondern  rat  zu  des  jetzigen 
richslags  hendlen  besetzen  lossen,  dorin  herzog  Fridrich  pfalzgrave  etc.  der 


* Vgl.  oben  nr.  16Ö.  «Wascha»  = Pascha,  lieber  die  vergebliche  Belagerung  von  Pest 
durch  die  Türken  vgl.  Bucboltz  V 150. 

* lieber  Conterini's  Einzug  vgl.  u.  a.  Spalat.  ann.  591.  Michel  Han  nimmt  von  obigem 
Brief  der  Gesandten  im  Ratsprot.  f.  130  mit  folgender  drastischen  Bemerkung  Notiz:  Sturm 
und  Dunzenheim  schreiben  aus  Regensburg,  «wer  noch  zur  zeit  atda  sei  oder  nit  und  wie 
des  bapsts  grossmuter  daselbst  eingeritten,  ime  vil  esel  vor  und  nach  gewesen».  Vgl,  ferner 
Bucers  interessante  Bemerkungen  bei  Lenz  II  22  A. 

3 Wohl  die  bei  Hortieder  IV  c.  11  u.  16.  abgedruckten  Schmähschriften.  Vgl.  Her- 
minjard  VII  50. 

* Nach  Calvin  [Herminjard  a.  a.  0.)  hatte  der  Kaiser  die  Veröifentlichung  dieser  Schmäh- 
schriften verboten. 
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oberst,  darnocli  der  von  Granvella,  der  von  Prato,"  der  von  Navis,  hei-zog 
Fridrichs  canzler,  doetor  Hartman,  und  ander  geordnet,  die  werden  mittler- 
weil,  bis  etlich  niebr  fürsten  ankunien,  berat.'icblagen,  wie  die  hendel  anzu- 
greifen.» — Dat.  Regensburg  Di.  15.  März  a.  41.  — Lecl.  corani  XIII  am 
23.  März,  vor  Rät  und  XXI  am  2.  April. 

182.  Jakob  Sturm  und  Batt  von  Dunzenheim  an  die  Dreisehn.  M&rz  16. 

Regensbarg. 

Sir.  St.  Areh.  AA  496(1.  Orig,  ro»  SlHrm. 

Vergebliche  Hemahuugen  Baierue  umi  Brauiiscbweigs,  l)r.  Matbis  Held  in  den 
kaisertichen  Heichsrat  zu  bringen. 

Wie  aus  beifolgendem  Brief  an  den  Rat  [nr.  181]  zu  ersehen  ist,  hat 
der  Kaiser  «ein  rat  zu  den  ricbshendlen  besetzt,  in  welichem  nit  unscbid- 
lich  leut  sind,  nun  mögen  wir  eucb  dabei  nit  verhalten,  das  Braunschweig 
und  Baiern  hoch  bi  kei.  mt.  angebalten,  doclor  Matbis  Helden  zu  den  ricbs- 
geschefden,  als  der  der  Sachen  und  hendel  crfaren  und  der  sprach  kundig 
sei,  zu  gebrauchen.*  aber  kai.  ml.  hat  es  al)geschlagen  und  gesagt,  er  hett 
von  ime  Urlaub  genommen,  dobei  liess  ir  mt.  bleiben,  also  haben  si  an  die 
kai.  mt.  begerl,  inen  zu  vergunneu,  das  si  in  uf  iren  kosten  be.sehreiben 
mögen  und  in  iren  Sachen  gebrauchen,  des  hat  ir  mt.  inen  geantwort,  si 
wiss  inen  im  selben  kein  moss  zu  geben,  also  meint  man,  er  werd  uf  ir 
be.schribeu  kumnien  und  si  allen  möglichen  vieiss  fiirwenden,  wie  si  in  wider 
in  die  hendel  schrauben  [und  ibn],  wo  nit  anderer  gestalt,  doch  zum  wenig- 
sten bei  Menz  als  erzkanzler  des  reichs  in  die  geschefde  bringen,  dis  hat 
uns  also  ganz  glaublich  durch  etlich  kaiserische  angelangt,  ob  nun  die  sach 
ernst  oder  man  sieb  .sin  also  annimpt,  uns  doinit  zu  bereden,  als  ob  in  kai. 
mt.  nit  braucht,  sonder  allein  Beiern  und  Braunschweig,  mögen  wir  nit 
in  disen  geschwinden  practiken,  so  hin  und  wider  gon,  wissen,  der  Obern- 
burger*  bat  aueb  ein  zedel  kai.  ml.  ubergcimn,  dorin  etlicb  personell  ver- 
zeichnet, die  kai.  ml.  zu  des  richs  geschefden  brauchen  möcht,  dorin  Held, 
doetor  Braun  und  elliili  camergerichtspersonen  henempt  gewesen  ; aber  kai. 
mt.  hat  die  nit  wollen  annämen.»  — Dat.  Regensburg  15.  Mäi-z  a.  41.  — 
Lect.  März  23. 


183.  Jakob  Sturm  und  Batt  von  Dunzenheim  an  den  Rat.  März  23. 

Regensbarg. 

Sir.  St.  Arrk.  .4A  496((.  Orig,  von  Sturm. 

In  Hegensburg  nrigekoinmeiie  und  erwartete  Stände.  Ankunft  Dr.  Heids.  Zeitung 
aus  Ungarn. 

Der  Kaiser  i.st  am  19.  von  Straubing  zurückgekommen,  t man  kan  aber 
noch  nit  eigentlich  vernämen,  wan  ir  mt.  dem  richslag  ein  anfang  machen 
wolle.»  Der  Bischof  von  Augsburg  und  die  Botschaft  des  Kurfürsten  von 

" Der  kaiserliche  Hat  de  Praet. 

* Vgl.  auch  Bucers  und  Calvins  Briefe  bei  Lenz  11  23  und  Henninjard  VH  50. 

3 Sekretär  des  Kaisern.  Bucer  nennt  ihn  <tolus  pfafGusi.  Lenz  II  2t  A. 
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Köln  i.«l  aiiirekomraen ; die  Ge.sandten  von  Jülich  werden  heute  erwartet. 
Der  Landgraf,  welcher  am  20.  zu  Würzburg  gewe.sen,  soll  noch  diese  Woche 
eintrefien.  Der  Kurfürst  von  Sachsen  kommt  nicht  persönlich,  sondern 
schickt  zu  den  bereits  anwesenden  Räten  noch  Fürst  Wolf  von  Anhalt,  den 
Kanzler  [Burkhardt],  Hans  von  Dölzig,  Dr.  Pleikhard  [Sindringer],  Melanch- 
thon  und  Dr.  Caspar  Creutziger.  Die  pfalzgräilichen  und  trieri.schcn  Räte  und 
der  Kurfürst  von  Brandenburg  sollen  unterwegs  sein,  «iloctor  Mathias  Held 
ist  vergangen  inentag  [März  21]  auch  hieher  kunien,  durch  Beyern  und 
Braunschweig  berüft  [nr.  182],  und  vertröst  man  uns,  der  kaiser  werd  in 
nit  brauchen,  wurt  die  zeit  zu  erkennen  geben. 

Der  römisch  konig  soll  zu  Prag  sein  und  landtag  hallen  und  um  hilf, 
in  Hungern  zu  gebrauchen,  ansuchen,i  also  das  man  von  ir  mt.  ankunft 
nichts  gewiss  hie  hat.»  Schickt  Zeitungen  von  einem  Kaufmann  aus  Wien.* 
Dat.  Regensburg  23.  März  a.  41.  — Lect.  April  6. 


184.  Jakob  Stnrm  nnd  Batt  von  Donzenheim  an  den  Rat.  März  [27.] 

Regensbnrg. 

Str.  St,  Ärck,  AA  496n.  Orig,  fön  Sturm. 

Haben  Ober  den  Stand  des  Karthäuserprüzesaes  den  sächsischen  Gesandten  be- 
richtet. Sachsen  ist  in  gteicber  Weise  vor  das  Kammergericht  citiert.  ebenso  Lindau 
und  Baslingen. 


Haben  das  Schreiben  des  Rats  betrelTend  den  Streit  Herzog  Ulrichs  mit 
Esslingen  und  die  Citation  auf  die  Acht  im  Karlhäuserprozess  erhalten  [*J* 
und  den  am  2.5.  angekommenen  sächsi.schen  Gesandten  sogleich  davon  Mit- 
teilung gemacht,  mit  der  Bitte,  beim  Kaiser  auf  die  Einstellung  des  Prozesses 
gemäss  dem  bewilligten  Anstand  zu  dringen.  Die  Sächsischen  haben  dies  zu- 
gesagt und  dabei  mitgeteilt,  dass  der  Kurfürst  selbst  ebenfalls  auf  die  Acht 
citiert  worden  sei;  (derhalben  auch  ir  gnedigster  her  nit  wenig  verursacht 
worden,  eigner  person  nit  zu  kommen  uf  disön  richstag.a  Heute  sind  die 
Sächsischen  vom  Kaiser  empfangen  worden  ; was  sie  für  Antwort  erhallen, 
ist  noch  unliekannt.  Das  Vorhaben  des  Rats,  den  Sachverhalt  mit  der  Kar- 
thause dem  Kammergericht  darzulegen,  sei  gut ; nur  dürfe  man  sich  in  kei- 
ner Weise  rechtlich  einlassen,  sondern  müsse  bei  der  Rekusatiou  beharren. 
Das  Kammergericht  prozedierl  in  gleicher  Wei.se  auch  gegen  Lindau  und  Ess- 
lingen cund,  wie  wir  vernamen,  sind  sie  nit  willens  stillzustonc ; lossen  sich 
hören,  als  ob  sie  wüsten,  das  si  kai.  mt.  doran  kein  uiigefallcn  thäten.»  — 
Dat.  «eilend»  So.  26.  Marlii*  a.  41. 

P.  S.  Haben  dies  alles  durch  den  Sekretär  Gerhard  [Veilwyk]  auch  an 
Granvella  gelangen  lassen. 


1 Vgl.  Bucholt!  V 151. 

* Liegen  bei  d,  d,  Mtrz  12  : Die  TQrken»  etwa  16000  Manu,  würden  in  5 — 6 Tugen 

Pest  zu  Wasser  und  zu  Lande  eingeschtossen  haben.  Die  Besatzung  bestehe  nur  aus  4000 
Mann,  die  allerdings  auf  3 Monate  noch  gcoQgend  verproviantiert  seien.  Wilhelm  v.  Rogendorf 
liege  mit  wenig  Kriegsvolk  11  Meilen  oberhalb  Pest  und  bitte  dringend  um  Verstärkung. 

* Vgl.  nr.  179  und  180. 

* Der  Sonntag  6el  auf  den  27.  März. 


Digilized  by  Google 


174  1541  Harz.  Karthäuserprozesa.  Aadienz  des  Landgrafen  beim  Kaiser. 


185.  Jakob  Sturm  und  Batt  von  Dunzonheim  an  den  Rat. 

Str,  St.  Areh.  AA  49tia.  Orig,  von  Sturm, 


März  29. 
Rsgensbnig. 


lieber  den  KarthSuserprozess.  Ankunft  und  .Audienz  des  andgrafen  beim  Kaiser. 
Beschwerde  über  Herzog  Heinrichs  Schmihschriften.  Goslar  und  brnunsebweig.  Wie 
der  Kurfürst  von  Sachsen  sein  Ausbleiben  etttscbuldigt.  P.  S.  Bischof  von  Hildes- 
beim  gegen  Herzog  Heinrich. 

Uebersenden  ein  von  etlichen  Gelehrten  im  .\uftrag  iler  protestierenden 
St.ünde  verfasstes  Bedenken  ütrer  den  Karlhäuser  Prozess  [♦].  Sturm  hat  die 
Angelej;enheit  heute  zMrend  dem  Herrn  von  Granvella  mündlich  erzählt  und 
ihn  gebeten,  baldigst  die  Suspendierung  des  kammergerichilichen  Verfahrens 
zu  Jiewirken.  Granvella  hat  geantwortet,  der  Kai.ser  hälfe  heute  seinem 
obersten  Bat,  Pfalzgraf  Friedrich,  befohlen,  «dem  camergericht  in  ir 
ml.  namen  ernstlich  zu  schreiben,  damit  si  still  stünden,  wo  si  nun  dem 
nit  gelehen  würden,  so  wer  ir  mt  bedacht,  si  hieher  zu  beschreilien  und 
inen  solichs  selbs  bi  hoben  penen  zu  gebieten.  » ,\uf  Granvellas  Wunsch  hat 
Sturm  sogleich  eine  Supplikation  bezüglich  des  Karthäuserprozesses  verfasst,* 
Welche  Granvella  dem  Plalzgrafen  Frie<lrich  zuslellen  wird. 

«Und  will  die  gelerlcn  gar  nit  für  nutz  an.seben,  das  man  die  Sachen 
teilen  oder  aber  auch  den  jetzigen  priorem»  für  sich  selbs  solle  handlen  la.s- 
sen  ; dan  si  be.sorgen,  es  sei  bei  dem  camergericht  kein  gleicbs  noch  billichs 
zu  erhellen,  dabei  können  wir  aber  nit  gedenken,  das  es  schaden  möge,  das 
man  das  factum  dannocht  narrier,*  oder  aber  der  gelrucklen  bericht  einen* 
mit  der  recusation  ingebe  und  sich  in  der  scbritl  daruf  ziehe,  dozu  anzeig, 
das  die  ceremunieii  vor  dem  gegebenen  Nurnlx;rgiscben  fridstaml  in  dem 
dosier  wie  auch  in  andern  clostern  und  stiften  in  der  statt  Slrasshurg  und 
deren  oberkeit  nbgethan  seien  worden,  derhalben  dise  sach  undisputierlich 
in  denselben  stillsland  gehörig  sei,  dobei  protestier,  wo  si  über  .solich  recht- 
messig  recusation  kai.  ml.  gegebnen  Stillstand  und  jungst  usgegangen  Sus- 
pension etwas  urteilen,  sprechen  oder  erkennen  wurden,  das  solichs  ein  pur 
nichtikeit  und  von  unwirden  und  kraftlos  sei.» 

Der  Landgraf  ist  am  27.  mit  BOO  Pferden  eingeritten  und  am  28.  vom 
Kaiser  empfang'en  worden,  «hat  der  kai.  mt.  selbs  muntlich  angezeigt,  wie 
er  ir  mt.  zu  underthaniger  gehorsam  ersebinen  und,  was  er  golt  dem  al- 
mechtigen  zu  loh,  ir  kai.  ml.  zu  gehorsam  und  eren,  dem  heiligen  reich  und 
teutscher  nation  zu  frid,  rüge  nnd  einigkeil  thun  könne,  das  sei  er  willig, 
daneben  angezeigt  und  sich  beklagt  der  schmachbucher,  so  herzog  Heinrich 
von  Braunschweig  wider  in  beit  lossen  usgon  (nr.  177],  und  gebeten,  die 
kei.  mt.  wolt  in,  herzog  Heinrichen,  zur  probation  und  bewisung  anhallen 
und,  so  er  solichs  nit  bewiss,  wie  er  dan  in  ewigkeit  nit  thun  wurde  noch 
mocht,  das  er  in  alsdan  um  solichs  strafen  wolle.  » Umgekehrt  sei  er,  der 


1 Eigeabaiidiger  Entwurf  Sturms  ebeudi  VDG,  B.  88.  Die  Supplik  ist  an  den  Kaiser 
gerichtet  und  ersucht  unter  Beifügung  eines  Exemplars  der  im  letzten  Herbst  verfassten 
Verantwortung  (vgl.  oben  S.  106  A.  1}  um  schleunige  Sistierung  des  Prozesses,  da  die  Aebts- 
verkflndigung  bereits  für  den  8.  April  in  Aussicht  stehe. 

2 Michael  Bacharach.  Vpl.  oben  nr.  97. 

3 WBe  es  vom  Rat  beabsichtigt  war.  Vgl.  nr.  180  u.  184.  * Narrieren»  von  lat.  »narrare.. 
* Vgl.  oben  S.  106  A.  1. 
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Landgraf,  erbötig,  seine  Beschuldigungen  gegen  Herzog  Heinrich  zu  bewei- 
sen und  die  Gefangenen,  welche  gegen  denselben  au.sgesagt,  in  die  Hand  des 
Kaisers  zu  stellen,  «doruf  hat  kai.  int.  begert,  er  wolt  denselben  handel  ir 
ml.  zu  oder  beiinstellen,  wolt  ir  int.  ein  gepurlichs  einseben  Ihun.  darfur  hat 
aber  der  landgrave  in  ansehung  der  wichtikeit  der  .Sachen  gebeten  ; > doruf 
kai.  mt.  den  handel  zu  bedacht  gezogen  und  begert,  das  er  sich  hie  fridlich 
halten  auch  sinem  adel  und  hofgesind  hevelen  wolt,  dasselb  auch  zu  thun. 
das  hat  »ich  der  landgrave  zu  thun  erboten  ; doch  das  kai.  mt.  solichs  liei 
dem  andern  (eil  auch  verschaffe.» 

Heute  ist  der  Landgraf  in  der  Vei-sammlung  der  verbündeten  Stände 
gewesen  und  hat  Strassburgs  Beschwerden  und  die  Briefe  Go.slars  und  Braun- 
schweigs  gehört,  des  Inhalts,  «das  herzog  Heinrich  um  die  kai.  Suspension 
der  acht  nichts  gebe  .sonder  den  von  Goslar  täglich  vor  der  slatt  streif  und 
kein  profiaiid  in  die  stall  gon  losse,»  und  dass  er  auch  die  von  Braun.schweig 
noch  immer  belästige.*  Diese  Beschwerden  sind  einem  Ausschuss  überwie- 
sen worden. 

Der  Kurfürst  von  Sachsen  hat  dem  Kaiser  und  den  protestierenden 
Ständen  folgende  Gründe  für  sein  Ausbleiben  angegelien  ; 1)  das  neue 
«Schandhuchi  Herzog  Heinrichs,*  das  er  erst  widerlegen  müsse.  2)  die  Ge- 
vvaltlhateii  Heinrichs  gegen  Goslar  und  Braun.schweig,  «derhalben  er  einer 
unrug  anheimisch  besorgen  muss;  woll  ime  als  haiiptmann  diser  verein  be- 
schwerlich .sein,  zu  verrücken.»  3)  «so  stand  das  camergericht  auch  nit 
stille.»  4)  das  Kammergericht  verfolge  ihn  selbst  in  zwei  Sachen,  von  denen 
die  eine  den  Bischof  von  Meis.sen,  die  andere  den  Streif  mit  Mainz  wegen 
des  Burggrafenlums  zu  Magdeburg  betreffe,  «dweil  er  nun  also  in  sorgen  der 
acht  »lend,  woll  im  ungelegen  sein,  sich  u.sser  land  zu  thun.»  Wenn  diese 
Beschwerden  abgestellt  würden  und  seine  Gegenwart  sich  als  nötig  erwiese, 
wolle  er  noch  kommen.  Dat.  Regensburg  Di.  30.  März  a.  41.  — Pr.  April  4. 

P.  S.  Schicken  einen  Abdruck  des  Urteils,  das  der  Bischof  von  Hildes- 
heim in  Rom  gegen  Heinrich  von  Braunschweig  erlangt  hat.*  Der  Bischof 
heabsichligl,  auch  an  den  Reichstag  zu  supplicieren  mit  Befürwortung  dos  Pap- 
.stes.  «do  wurl  man  sehen,  wie  gehoi-sani  herzog  Heinrich  sinem  geistlichen 
Vater  sein  wölle.» 

1 Vgl.  such  Calvins  Brief  v.  20.  Mirz  bei  llerminjarü  VII  59,  feruer  Hedio’a  Brief  an 
Herzog  Albrecht  von  Preussen  v.  4.  April  bei  Vttigt  299.  Irrig  ist  die  Annahmo  Voigts, 
dass  Hedio  mit  Burer  zusammen  nach  Hegeosburg  gereist  sei.  Er  iolgle  demselben  erst 
Milte  Mftrz  dahin  nach  und  zwar  auf  eigene  Faust,  ohne  Auftrag  des  Kats,  dem  er  mit- 
teiite.  er  sei  von  Wilhelm  v.  Forstenberg  gebeten  worden,  »ihm  einen  ritt  gen  Kegensburg 
zu  dienen.»  Im  Kat  trauten  etliche  dieser  Angabe  nicht  recht,  sonder  meinten,  «es  wer 
Dit  Bo  gar  grave  Wilhelms  aurichtung.  sonder  er,  Hedio,  betl  ein  guten  lust  dahin,  wöDt 
auch  gern  den  lufl  einmal  versuchen  und  die  land  auch  besehen,  sei  nie  dahin  körnen.« 
Gleicbwobl  gewahrte  man  ihm  den  verlangten  Urlaub  auf  einen  Monat.  (Katsprot.  f.  99.) 
Vielleicht  wurde  Hedio  in  Wirklichkeit  durch  seine  kQrzIicb  BngoknQpften  Beziehungen  zu 
Albrecht  v,  Preussen,  worOher  Voigt  a.  a.  0.  berichtet,  zu  der  Keisc  bewogen,  um  dem 
Herzog  Ober  dun  Keiebstag  Bericht  zu  erstatten. 

* Vgl.  Bruns  I 63  ff. 

3 Hortleder  IV  c.  16.  Vgl.  oben  nr,  l8l. 

4 Es  bandelte  sieb  um  Eingriffe  Heinrichs  in  Hildesheimsche  StiftsgOter.  Das  Urteil 
^es  Pspsts  V,  17.  Nov,  1540  ist  bei  Hortleder  IV  c,  18.  gedruckt. 
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186.  Jakob  Stnrm  und  Batt  von  Dnnxenheim  an  den  Rat. 

Str.  St.  Arth,  AA  i96a.  Orig,  ro«  Sturm, 


April  4. 
Regensbnrg. 


Sistierung  des  Kerlbftuserproxesses.  Beschwerde  der  oberldnd.  Stfldle  heim  franzd> 
sischen  Uesaudten  Qber  einen  neuen  Ausfuhrzoll  in  Lron.  Streit  Hessens  und 
Braunschweigs  wegen  der  Session. 

Haben  gestern  Mitteilung  erhallen,  dass  der  Kaiser  auf  ihre  Supplik 
[nr.  l?r>]  dem  Kamrnergerichl  ernstlich  haire  schreiben  lassen,  in  der  Kar- 
thäusersache etc.  nicht  weder  zu  prozeiliercn. 

Sind  mit  den  Gesandten  von  Ulm,  Augsburg,  Nürnberg  und  Memmin- 
gen bei  dem  französi.schen  Orator  • gewe.sen  und  haben  sich  ede.s  neuen  zols, 
so  zu  Lyon,  zwislen  den  messen  vom  ItX)  fünf  zu  geben,  ufgericht  soll  sin, 
beschwert,  mit  beger,  dem  konig  zu  schrilx;n,  die  Teutschen  bi  irem  allen 
brauch  bleiben  zu  lossen.  das  hat  der  oi-ator  wol  uf  sich  genumen  mit  vleiss 
zu  Ihun,  daneben  alter  angezeigl,  das  es  kein  neuer  sonder  ein  aller  zoll  sei, 
was  US  der  krön  Frankrich  gang,  vom  über  XII  d » zu  geben  ; das  macht  von 
XX  g[ulden]  I g[ulden].  dweil  aber  die  zoller  dorin  seumig  gewesen,  hab  der 
konig  den  erneuern  und  wider  usrüfen  lossen.  nun  sei  der  Teut.schen  friheit 
allein  in  den  messen  und  XV  tag  vor  und  nach  ; die  werd  inen  gehalten, 
aber  dozwisten  hab  niemanls  friheit.»  — «wir  hellen  uns  versehen,  der 
richstag  heit  uf  heut  sin  anfang  genomen  ; wurt  aber  verzogen,  wie  wir  ach- 
ten, der  beider  fürsten,  Hessen  und  Braunschweig,  [lersonlich  gegenwertig- 
keit  hallier  weg  zu  suchen,  wie  es  irs  sitzen  halb  soll  gehalten  werden,  dweil 
der  landgrave,  es  sei  dan  mit  sonderer  proteslation  und  bedingung,  nit  liei 
Braunsebvveig  sitzen  und  doch  auch  sin  ralsitz  sinethalb  nit  lossen  will.  » 
— Dat.  Begensburg  4.  April  a.  H.  — Pr.  .Vpril  II. > 


187.  Jakob  Stnrm  and  Batt  von  Dnnzenheim  au  die  Dreizehn.  April  4. 

Regenabnrg. 

Str.  St.  Arch.  496a  SS  Orig,  von  Sturm. 

VerhaiiiituDg  zwischen  Baiern  und  Wflrteinberg  Körstenbergs  Befarchtung,  dass 
etwas  gegen  die  Prot,  im  Werke  sei,  ist  unhegrQndet.  Kaiser  bestellt  Kriegsvolk 
zum  Entsatz  von  Pest  Mathis  Heid-  Dr.  Wendlings  Tod.  .Antwort  Frankreichs 
auf  Schreiben  Strassburgs. 

Antwort  auf  ein  verlorenes  Schreiben  : «die  anzeig,  so  grave  Wilhelm 
[von  Fürstenlierg]  gelhon,  achten  wir  nil,  das  etwas  doran;*dan  wir  wissen, 
das  zwislen  Beyrn  und  Wirlenberg  gehandelt  würt  und  die  .sach  uf  einem 
punclen,  nämlich  uf  der  nachlossung  der  schulden  oder  Unkosten,  so  der 
konig  herzog  Wilhelmen  des  lands  Wirtenberg  halb  schuldig  ist,  beruget. 
wo  herzog  Wilhelm  dieselb  herzog  Ulrichen  nachlosset,  dweil  er  [Ulrich]  den 


1 De  Vdly?  ^^gl-  unten  nr.  193. 

2 t livre  = 20  sous  = 240  deniers. 

2 Der  Stadtschreiber  Job.  Meyer  berichtete  auf  Grund  dieses  und  früherer  Briefe  am 
t3,  April  an  seinen  Kollegen  Heinrich  Eichener  io  Basel  über  die  Vorgänge  io  Regensburg, 
sowie  auch  Qber  seine  Sendung  zur  Rekusatioa  nach  Speier.  [Vgl.  nr.  188.A.)  Bast.  Arch. 
Kirchenacten  A 5 f.  296. 

4 Es  scheint,  dass  Fürstenberg  den  Dreizehn  von  Praktiken  Baierns  und  Oesterreichs 
gegen  Würtemberg  berichtet  batte. 
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konig  vermog  des  Cadowisclien  Vertrags  des  orls  schadlos  zu  halten  schuldig, 
so  versieht  man  sich  genzlich  eins  Vertrags.*  so  ist  kai.  mt.  gemüt  und  vil- 
licht  auch  gelegenheil  ganz  nil,  ein  krieg  zu  erwecken  ; wurd  ir  mt.  auch  über 
sovil  Vertröstung  und  zusag  nit  wol  anslon.  .so  weiss  unser  g.  her  landgrave 
nichts  von  diser  practik,  die  im  doch  nit  unverborgen  mocht  pleihen,  und  er 
si  wol  so  bald  als  grave  Wilhelm  erfaren  möcht.  so  ist  auch  hie  uf  dem  richs- 
lag,  da  so  vil  leut  bei  einander,  bei  niemants  kein  argwon  oder  Vermutung 
davon. » 

Auch  Herzog  Ulrich  selbst  ist  offenbar  unbesorgt,  «derhalben  so  müssen 
wir  mer  gedenken,  das  es  ein  practik  mocht  sein,  dem  ko.  v.  Frankrich  un- 
der  dein  schein  knecht  ufzubringen,  sonderlich  dweil  man  sich  erbeut,  das 
gelt  zum  lauf  darzugeben,  auch  sonst  ein  summa  zu  erlegen,  so  ist  der  ver- 
bundnus  halb,  davon  er  [Graf  Wilhelm]  auch  meldung  Ihut,  hie  nicht  viel 
auszurichten  us  Ursachen,  die  sich  nit  wol  über  veld  schreiben  lassen.  — 

Die  kai.  ml.  lasset  kriegsvolk  hie  annemen  und  in  der  Et.sch,  schickt 
si  hinab  dem  ro.  ko.  zu  erledigung  deren  zu  Pest,  soll  ein  grave  von  Miran- 
dula  ir  oberster  und  der  anzal  uf  8 oder  0 tausend  werden. 

Doctor  Held  ist  bei  Menz,  ßaiern  und  Braunschweig  in  guten  gnaden 
und  ansehen  ; wollen  in  gern  lici  dem  kaiser  wider  einhringen ; aber  die  kai. 
mt.  verharret  noch  uf  irem  abschlag  [nr.  18‘2],  wie  wir  bericht. 

Doctor  Wendelings  tod  * ist  uns  von  herzen  leid,  dan  er  ein  williger  und 
getreuer  diener  gewesen.  — wir  wollen  mit  etlichen  hie  reden  und  nochfrag 
haben,*  und  so  wir  jemants  erfaren,  min  hern  zuschreihen. » — Dal.  Re- 
geiisburg  Mo.  4.  April  a.  41.  — Pr.  .April  14. 

P.  S.  «Hierin  verschlossen  brief  [*]  hat  uns  der  Mordet  zugestelt ; ist 
ein  antwurt  uf  die  danksagung,  die  ir  dem  konig  gethon,  das  er  die  gefang- 
nen und  verfolgten  armen  leut  in  Provinzen,  dem  Delphinat  und  sonst  ge- 
lidigt  habe  [nr.  174],  wiewol  er  es  in  sinem  schreilien  umgüt  und  nit  mel- 
det, dweil  es  villicht  noch  nit  allenthalben  liescbehen.  » 

188.  Jakob  Sturm  an  den  Rat.  April  13. 

Regensbarg. 

Sir.  St.  Ärck.  AA  .4hsA  mit  eigenhändiger  üntersehrift. 

Dunzenheini  ist  mit  einer  Gesandtschaft  der  t*rotestierendcn  zu  Herzog  Ulrich 
gereist.  Keiserl.  Suspension  des  Karthauserprozesses.  Kröllnung  des  Reichstags. 
Beantwortung  der  kaiser).  Proposition  durcti  die  Protestanten  und  die  Katholiken. 
Gesonderte  Rrkldrung  der  kathol.  Städte.  Suppliketion  zu  Gunsten  Goslars  und 
Braunschweigs.  Ankunft  Kurhrandenhurgs.  Noch  vermisste  protest.  Stände.  Ersatz 
des  verstorbenen  Advokaten  Wendling  Bittelhronn. 

«Ich  hab  in  abwesen  Batten  von  Dunzenhaim,  welcher  am  palmtag 

* Herzog  Ulrich  halte  im  Kadaner  Vertrag  1534  die  Verpllichtung  Ohemommen,  König 
Ferdinands  Schulden  an  Baiern  aus  den  Zeiten  des  schwäbischen  Bundes  (30000  (1.)  zu 
bezahlen.  [Heyd  III  239.)  Ueber  den  Erlass  dieser  Schuld  und  die  Versöhnung  Ulrichs 
mit  Baiern  fanden  damals  thutsächlich  Veihandlungen  statt,  die  in  dem  Freundsebattsvertrag 
V.  9.  Okt.  1541  zum  Abschluss  kamen.  [Ebenda  und  Lenz  Hl  171  IT.) 

* Dr,  Wendling  Bittelbronn,  Stadtadvokat  und  Rechtslehrer  in  Strassburg,  starb  am 
27.  März  an  der  Pest.  (Vgl.  Job.  Sturm,  Luctus  ad  Joach.  Caraerarium,  Neudruck  bei 
Fcurnier-Engel  1 42.)  Sein  Tod  wird  auch  im  Ratsprot.  v.  28.  März  erwähnt. 

* D.  h.  nach  einem  neuen  Advokaten  zum  Ersatz  Wendlings. 

12 
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nechstverschiiien  [April  IO]  mit  El>erharden  von  der  Than,  churfurstlichem, 
und  dem  freiherren  von  Pless,  hessischem  gesandten,  zu  herzog  Ulrichen 
von  VVurlemherg  in  Sachen,  die  von  Esslingen  betreffen  [nr.  179],  verritten, 
[ewer  schreiben]  empfangen  > und  daraus  vernomen,  das  der  statlschreiber 
[Johann  Meyer]  mit  doclor  Hainrich  Koppen  hinab  gon  Speir  in  der  Car- 
Iheusersiichen,  vor  und  ehe  ir  unser  nechste  brieve  empfangen,  verritten  ge- 
wesen.* dweil  wir  nun  seithar  die  copeien  kai.  mt.  Schreibens  an  das  chamer- 
gericht  und  die  baiden  Carlheusermönch  empfangen,  so  schicken  wir  si 
euch  hiemit  zu*,  und  wiewol  uns  das  schreiben  an  die  baiden  möncb  nit 
gefeilt,  so  ist  es  doch  on  unser  begern  von  der  kai.  mt.  also  uberschickt 
worden,  also  das  wir  es  nit  wenden  mögen.  » 

Uebersendct  Kopie  des  Vortrags,  mit  welchem  der  Kaiser  am  5.  April 
den  Reichstag  hat  eröffnen  lassen*  »und  seind  die  baiden  fürsten  von  Hes.sen 
und  Braunschweig  uf  protestation,  so  sie  vor  kai.  mt.  und  der  churfursten 
potschaften  in  kai.  mt.  Wohnung  zuvor  gethau  hal)en,  persönlich  bei  solichem 
furlrag  gewesen,  doch  ist  aus  Verordnung  der  kai.  mt.  der  herzog  von  Sap- 
hoy  zwuschen  inen  baiden  gesessen,  es  hat  auch  herzog  Fridcrich  pfalzgrave 
von  kai.  mt.  wegen  ain  kurze  vor  und  nachrede  vor  dem  .schriftlichen  fur- 
trag,  so  verlesen  worden,  gethan.  » Zur  Beantwortung  der  Proposition  halren 
sich  die  Stände  geteilt.  Die  zum  Schiiialkaldischen  Bunde  gehörigen  haben  eine 
Antwort  entworfen,  welche  danach  auch  von  den  Gesandten  des  Herzogs 
I Wolfgang]  von  Zweibrücken,  den  Städten  Nürnberg,  Xördlingen,  UinkelsbObl 
und  Giengen  angenommen  und  am  9.  April  dem  Kaiser  übergeben  worden 
ist.*  Ueber.sendet  Kopie  des  darauf  am  11.  April  vom  Kaiser  an  die  Evan- 
gelischen gerichteten  Begehrens»  und  der  von  ihnen  am  12.  erteilten  Ant- 


1 V^gl.  deo  gleicbzeitigeo  Brief  Burera  an  die  Strassburger  Prediger  im  Corp,  reb 
XXXIX  191. 

^ Meyer  und  Kopp  waren  am  2.  April  nach  Speicr  geschickt  worden^  um  an  dem  für 
die  AchtsverkOndigung  bestimmleD  Termin,  dem  8.  April,  die  Hekusation  des  Kamroergc* 
richte  zu  erneuern.  (Hatspr,  f.  12*7.)  Nachdem  dies  geschehen,  vertagte  sich  das  Gericht 
unter  dem  Vorwand.  Meyers  Vollmacht  prüfen  zu  müssen,  bis  nach  den  Osterferien  auf 
den  25.  April.  (A.  o.  0.  f.  118  if.) 

3 Kopien  ebenda  VDG,  B.  28.  In  dem  Schreiben  an  das  Kamroergericbt  behehlt  Karl 
unter  Hinweis  auf  die  früher  (nr.  1T3)  erfolgte  Suspension  der  religiösen  Prozesse,  mit  dem 
«auf  Anhalten  etlicher  Ordenspersonen»  eingeleiteteu  V'erfahren  gegen  Strassburg  und  Bas- 
lingen  stillzustehen.  Die  Kopie  hat  — wohl  durch  ein  Versehen  des  Abschreibers  — das 
Dalum  XX  Mirz;  vermutlich  ist  zu  verbessern  XXX  Mftrz.  Das  andere  Schreiben  «an  die 
beiden  Mönch»,  d.  b.  an  den  Karthnuserprovincial  Gobelinus  und  den  Prior  Lampertus  Pas- 
Gualis  ist  vom  31.  Mürz  und  entlillt  die  Bitte,  dem  Kaiser  «zu  sonderin  gefallen*  mit  der 
« Heebtfertigung»  gegen  Strassburg  bis  auf  weiteres  stillzusleben,  da  man  hoffe,  «solche 
trrung  und  spen  io  ander  weg  hinzulegen.» 

4 Ebenda  AA  496,  2.  Gedr.  Corp.  ref.  IV  151,  desgl.  bei  Walch  und  Hortleder.  Vgl, 
Vetter  63.  Der  Kaiser  will  eine  Anzahl  friedliebender  Kollokutoren  zum  Vergleich  der 
streitigen  Religionaartikel  ernennen.  Das  Ergebniss  des  Gesprflehs  soll  dann  dem  Heiebstag 
vorgelegt  werden. 

5 Kopie  ebenda  496,  4.  Gedr.  u.  a.  Corp.  ref.  IV  157.  Vgl.  Vetter  64.  Dio  Protes- 
tanten verlangen  darin  zunftebst  Fortsetzung  des  zu  Worma  begonnenen  Gesprüchs. 

0 Ebenda  196,  17.  Corp.  ref.  IV  I6l.  Der  Kaiser  bestand  darin  auf  Annahme  seiner 
Proposition. 
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wortjt  welche  der  Kaiser  «zu  ganz  gnädigem  gefallen  angenommen»  hat. 
Die  Stände  «des  andern  tails»  halten  am  12.  April  in  die  kaiserliche  Propo- 
sitinn  gewilligt,  mit  dem  Vorbehalt,  «das  ir  mt.  die  Verordnung  der  personen 
mit  irem  wissen  und  willen  thae  und  durch  dieselben  alle  Sachen  mit 
irem  wissen  und  willen  gehandlet  werden.»*  Die.ser  Antwort  haben  sich 
die  katholischen  Städte  nicht  angeschlossen,  sondern  dem  Kaiser  eine  eigene 
Antwort  übergeben.»  «nun  hat  <lie  kai.  ml.  der  stett  aniwort  ganz  gnädiglich 
angenomen,  aber  der  churfursten  und  fürsten  antwort  ist  sie  nit  gesettigt 
gewesen,  sonder  hat  von  stund  an  wider  an  sie  hegert,  ir  mt.  furschlug  zu 
bewilligen,  das  haben  sie  zu  bedacht  genomen  und  auf  heut  morgen  sich 
entschlossen,  ir  mt.  die  Verordnung  und  benennung  der  personen  zu  ver- 
gönnen ; doch  das  ir  mt.  dieselben  personen  den  stenden  anzaig,  damit  si, 
wo  von  nuten,  ir  nodturfl  darauf  furwenden  mögen  ; dergleichen,  das  diesel- 
bigen,  wann  si  ain  artikel  vergleichen,  solichs  allweg  inen  den  stenden  an- 
zaigen,  ehe  si  zu  einem  andern  greifen,  solich  antwort  haben  si  disen  oben 
ir  mt.  geben.  * was  nun  ir  mt.  darauf  geantwort,  ist  mir  nit  wissen  ; ich 
versihe  mich  aber,  ir  mt.  werd  dise  tag  nichts  mehr  handlen  bis  in  die 
osterfeirtag.  dann  herzog  Friderich  pfalzgrave  ist  schon  heut  mit  seiner  ge- 
mahel  in  ain  dosier  nahe  hiebei  gezogen  ; so  wurd  sich  ir  ml.  one  zweivel 
dise  wocb  auch  einthun. 

Man  hat  auch  kai.  mt.  hievor  ain  supplication  der  von  Braunschweig  und 
Goslar  halb  ubergeben,  dieweil  herzog  Hainricb  den  Stillstand  und  kai.  mt. 
fridgepol  nit  haltet,  und  dweil  noch  kain  endlicher  beschaid  darauf  gefallen 
und  aber  der  gesandt  von  Braunschweig  mündlich  und  die  von  Goslar 
schriftlich  die  stend  bericht,  das  der  herzog  noch  furt  und  furt  si  betrangl, 
hat  man  wider  an  die  kai.  ml.  supplicierl.»  » 

Der  Kurfürst  von  Brandenburg  ist  mit  Herzog  Wilhelm  von  Braunschweig, 
Heiniichs  Bruder,  angekoramen.  «von  unsern  ständen  seind  noch  nit  hie 
Leunenburg,  Pomern,  marggrave  Hans  von  Brandenburg,  die  drei  brueder 
von  Anhalt,  marggrave  Geörg  und  Albrecht  von  Brandenburg,  haben  auch 
alle  noch  kain  polschaft  hie.  so  ist  von  sächsischen  Stetten  niemands  hie  dann 
Braunschweig  und  Bremen,  so  ist  die  ro.  kon.  ml.  auch  noch  nit  hie,  wie- 
wol  man  sagt,  si  solle  all  tag  uf  der  post  körnen,  in  Hungarn  ist  Pest  hart 
belegerl.» 

Dr.  Hieronymus  zum  Lamb  aus  Frankfurt  empfiehlt,  als  Advokaten  an 
Stelle  des  verstorbenen  Bitlelbronn  den  ehemaligen  Fiskal,  Dr.  Wolfgang 
Weidner,  anzunehmen  oder  Dr.  Georg  Seid  von  Augsburg  oder  Dr.  W'olf- 
gang  Preuning  von  Tübingen.  Seid  wird  auch  vom  Augsburger  Bürgermeister 
Recblinger  empfohlen.»  Dat.  Regensburg  13.  April  a.  41.  — Lect.  April  20. 


1 Ebenda  496,  5.  Corp.  ref.  IV  162.  Die  Protestautea  nebtnen  die  kaiserliche  Propo- 
siÜOD  unter  einigen  Vorbehalten  an» 

* Ebenda  496,  3.  Corp.  ref.  IV  163. 

S Uebereinatimmend  mit  der  protestaotiachen  ErkUning,  d.  b.  der  kaiserlichen  Proposition 
2U8timinend,  Vgl.  Bucera  Brief  v,  14.  Apr.  Corp.  ref.  XXXIX  194. 

4 Corp.  ref.  IV  165. 

^ Die  erste  Supplik  war  am  2.,  die  zweite  am  9.  April  eiugereicht.  Bruns  I '70, 

^ Es  ist  der  154*7  zum  kaiserlichen  Vicekanzler  ernannte  Seid.  V'gl.  Ober  ihn  Druffel 
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189.  Jakob  Stann  an  den  Rat.  > April  23. 

Regenabnrg. 

Str.  St.  Arth.  AA  496^  f.  38.  Ausf.  mit  eigtnhändigtr  Vnttrtckrift. 

Benennung  der  Koüokuloren  durch  den  Kaiser.  Bitte  der  evang.  Verurdneten 
um  Zulassung  von  Zeugen  zum  Gcsprflch.  Abzug  der  Türken  von  Beat, 

Seit  dem  13.  April  ist  in  Sachen  des  Religionsgesprüchs  nichts  gehan- 
delt worden  «bis  den  ostermitwocben  [April  20]  ; hat  die  kai.  mt.  den  pro- 
testierenden Stenden  durch  herzog  Friderich  plalzgraven  und  den  von  Navis 
in  der  hessischen  herberg  zu  111  hören  nachmittag  die  personen,  so  ir  ml. 
zum  gesprech  verordnet  hatt,  benennen  lassen  laut  eins  zedels,  des  copei 
hiebei  mit  H bezaicht,*  welchen  si  damit  ubergelren.  gleichergestalt  hat  si 
solichs  den  andern  sl.'inden  ul  donderstag  hernach  [April  21]  am  morgen  uf 
dem  rathaus  auch  anzaigen  lassen.*  doruf  haben  dieselben  stend  nach  allerlei 
disputation,  so  zwuschen  den  churfurslen  und  fürsten  raten  gewe.sen,  zuletst 
doch  in  soliche  personen  l>ewilligt.  wir  aber  unsers  tails  haben  den  drei 
henanten  gelerten  solich  der  kai.  mt.  bestimmung  irer  personen  furgehalten. 
die  haljen  sich  der  Sachen  zum  höchsten  irer  personen  halb  beschwert  und 
besonderlich,  das  niemands  als  zuhorer  darzu  verordnet  worden  ; derhalben  si 
auch  an  die  unsern  in  latin  suppliciert.><  Diese  Supplikalion  ist  dem  Kaiser 
am  22.  mitgeteilt  worden.*  «nun  hat  die  kai.  ml.  uf  densellren  tag  die  ver- 
ordnelen  personen  beschickt  unil  inen  lassen  anzaigen,  das  ir  mt.  si  als  die 
ir  ml.  für  gelert  und  fridliebend  leut  berumbt,  zu  di.ser  sach  erwölet.  derhalben 
sei  ir  mt.  begern,  sie  wollen  on  ansehung  ainicher  person  o<ler  afleclion 
<sonder>  allain  gottes  eer  anschen  und  nach  den  wegen  gedenken,  wie  die 
religion  verglichen  möchl  werden,  so  wöll  ir  mt.  in*  hcrnacher  stund  und 
platz  benennen.»  Dazu  haben  sich  die  Verordneten  erboten  ; zugleich  haben 
die  evangelischen  ihre  Bitte  um  Zulassung  von  Zuhörern  auch  mündlich  vor- 
gebracht. 

«Die  Türken  seind,  nachdem  si  etlich  sturm  verlorn,  do  in  dem  leisten 
der  wascha  von  Kriechi.sch  Weissenhurg  selhs  umkomen  sein  soll,  vor  Pest 
abgezogen. »7  — Gestern  ist  die  Botschaft  des  Königs  von  Dänemark  und 


in  der  Allp.  deulsclien  Biographie.  lulcressant  ist,  dass  er  von  Sturm  als  idem  evangelio 
geneigt*  bezeichnet  wird,  wahrend  er  sich  späterhin  durchaus  nich*  als  Freund  der  Prote- 
stanten erwiesen  hat,  Sturm  erwähnt  weiter  von  ihm,  dass  er  »eine  Zeit  lang  am  chamer- 
geriebt  procurirt*  habe,  danach  bei  dem  Hischor  von  Eichstädt  gewesen  und  jetzt 
ohne  Anstellung  sei,  aber  mit  Baiern  in  Unterhandlung  stehe.  Vgl.  unten  nr.  195. 

* Vgl,  Bucera  Brief  an  die  Stra-sburger  Prediger  im  Corp.  ref.  XXXIX  200.  Das  dort 
angegebene  Datura,  April  22,  ist,  wie  Vetter  72  mit  Recht  bemerkt,  in  .\pril  23  zu  ändern. 

* Liegt  nicht  bei.  Die  Kollokutoren  waren  von  katholischer  Seite  Julius  Pflug,  Johann 
Eck  und  ürupper.  von  evangelischer  Melanchthon,  Bucer  und  Pistorius. 

* Corp.  ref.  IV  178. 

d Gedr.  Corp.  ref.  IV  179. 

5 A.  a.  0,  l8l,  Ueber  die  vorausgegongnen  Verhandlungen  innerhalb  der  protestan- 
tischen Partei  vgl.  Lenz  111  18  ff. 

* ihnen- 

7 Vgl.  Bucholtz  V 150. 
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Herzog  Philipp  von  Baiern  angekommen.  Dat.  Begensburg  Sa.  ‘23.  April  a. 
41.  — Lect.  Mai  2. 


190.  Jakob  Stnim  und  Batt  von  Dnnzenheim  an  den  Bat.  Mai  3. 

Regensburg. 

Str.  St.  ArcK.  AA  f.  40.  Amf.  fNur  der  Se4hss  ron  Sturme  eigner  Band.} 

ErneDnuDg  der  Zubsrer  beim  Kolloquium,  das  am  Sl.  April  begounen  bat.  Ge- 
beimballuug  desselben.  Gesaudtscbaft  der  Protestanten  zu  Herzog  Ulricb.  Kaiser 
auf  der  Jagd  und  in  der  Kartbause.  Ungarn. 

Auf  die  Bille  der  Prolestierenden  um  Zulassung  von  Zeugen  zum  Reli- 
gionsgespräch [nr.  18f)]  hat  der  Kaiser  als  Präsidenlen  bestimmt  den  Pfalz- 
grafen Friedrich  und  Granvella,  ferner  als  Zuhörer  den  mainzischen  Hof- 
meister Eberhard  Rüden,  den  kölnischen  Gesandten  Grafen  Dietrich  von 
Manderscheid,  den  kurpfälzischen  Kanzler  Heinrich  Hase,  den  sächsischen 
Kanzler  Franz  Burckhardt,  den  hessischen  Kanzler  Johann  Feige  und  Jakob 
Sturm.  <uf  solichs  seind  die  verordnete  personen  usserbalb  Eberhard  Rüden, 
so  verrillen  und  jelz  nil  hie  ist,  am  mitwoch  nach  quasimodo  den  27.  aprilis 
zusamenkomen  und  den  handel  ciso  vier  tag  nach  einander  für  die  band 
genomen,  aber  uf  gestrigen  sonlag  nichls  gehandlet ; werden  aber  disen  mor- 
gen wider  zusamenkomen. • was  nun  also  gehandlel,  wurt  der  kai.  mt.  und 
den  ständen  referiert  werden  ; aber  mittler  weil  hat  die  kai.  ml.  den  perso- 
nen, so  zu  disem  gespräch  verordne!,  die  sach  bei  inen  zu  behalten  hevelch 
geben,  ausserhalb  die  räth,  deren  furslen  hie  seind,  mögen  solichs  iren 
fürsten  anzaigen.  gotl  wöll  sein  gnad  verleihen  ; dann  on  desselben  sonder- 
liche wurkung  hat  es  noch  ain  schwer  ansehen  bei  den  leuten.  ime  seind 
aber  alle  ding  möglich. 

Uf  die  Werbung,  so  ich,  Batt  von  Dunzenheim,  neben  andern  potschaflen 
bei  herzog  Ulrichen  von  Wurlemberg  gethan  [nr.  188],  haben  wir  erlangt, 
das  er  ilen  stenden  alhie  gütlich  handlung  vergönnen  will,  aber  das  er  inen 
[sc.  denen  von  Esslingen]  profiant  wider  zugohn  lies.se,  nit  erlangen  mögen.!* 

Der  Kaiser  ist  seil  dem  27.  April  in  Straubing  und  Umgegend  mit  den 
Herzogen  von  Baiern  und  Heinrich  von  Braunschweig  auf  der  Jagd  gewesen 
und  gestern  [Mai  1]  «in  die  carthaus  hie  gezogen;  will  ir  mt.  verstorbenen 


1 Ueber  labzlt  und  VerlBuf  drs  GcsprBcba  vgl.  Vetter  85  iT.,  wo  auch  die  altere 
Literatur  verzeichnet  iat.  Bekanutlich  wurde  dem  Ges|  rtcb  das  sogen.  Regensburger  Buch 
zu  Grunde  gelegt,  d.  b.  die  im  Wormser  Geheimgesprteb  erzielte  Veistindigung  aber  die 
wichtigsten  Glaubenssätze.  Ueber  dieses  Buch  vgl.  vor  allem  Lenz  III  3t  ff.  Die  von  Bucer 
bald  nach  Beendigung  des  Regensburger  Gesprächs  verSüentlicbten  Akten  sind  wieder  ab- 
gedruckt'bei  Hortleder  1 c.  3*7. 

* Dunzenheim  berichtete  Ober  diese  Gesandtschaft  ausfobriieher  in  einem  besonderen 
glaicbzeiügen  Schreiben  (ebenda  Orig.)  Dem  zufolge  kam  dieselbe  am  18.  April 
nach  Böblingen,  wurde  am  19.  von  Herzog  Ulrich  gehört,  erhielt  am  21.  Bescheid  und 
begab  sich  dann  aber  Esslingen,  wo  das  Ergebnis  der  Werbung  mitgeteilt  wurde,  nach 
Regensburg  turflek. 
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gemahel  das  ander  jarzeit  daselbst,  wie  man  sagt,  halten  lossen.  i — die 
kai.  mt.  lesst  etlich  fendiin  landsknecht  annemen,  werden  uf  Passaw  be- 
scheiden, dem  könig  zu  hilf  in  Hungern  ; verhofTen,  weil  die  Türken  abge- 
zogen, Ofen  und  das  königreich  zu  erobern.  » 

Lüneburg  und  Pommern  sind  noch  immer  ohne  Vertretung  auf  dem 
Ueichslage.  Von  grösseren  Städten  fehlen  nur  Lut)Ock,  Speier  und  Worms. 
Dal.  tRegenspurg  montags  am  morgen  den  andern  maii  a.  etc.  i1.»  — Lect. 
Mai  11. 


191.  Der  Rat  an  das  in  Orenoble  Tersammelte  Generalkapitel  des  Kart- 
hKoser-Ordens.  * Mai  3. 

Str.  St.  Arci.  VDO  B.  28.  CoHf.  roH  M.  Ifan. 

Berichtet  ausführlich  über  den  Streit  l>etrefrs  der  Strassburger  Karlhause 
[nr.  97]  und  ersucht  um  Bestätigung  des  von  den  Konvenlualen  in  Strass- 
bürg  gewählten  Priors  Michel  Bacharach  und  um  Massregelung  des  Lam- 
bertus  Pascualis,  welcher  mit  Hülfe  des  Mainzer  Provinzials  GoMinus  und 
des  Kammergerichts  wider  Recht  und  Billigkeit  das  Priorat  beansprucht  und 
nicht  blos  das  Kloster,  sondern  auch  die  Stadt  in  gmsse  Unkosten  und  Un- 
gelegenbeiten bringt.  Andernfalls  ist  Strassburg  genötigt,  sich  mit  Rat  und 
Hülfe  seiner  Bundesgenossen  weiterer  Anniassungen  und  üel>ergrilTe  der 
genannten  Mönche  zu  erwehren.  Bat.  3.  Mai  n.  41. ^ 

t D.  h.  eine  Todlenmei^M  iQr  seine  vor  swei  Jahren  am  1.  Mai  verstorbene  Go- 
mahiin  Isabella. 

* Die  Anregung  zu  diesem  Schreiben  gab  Daniel  Mieg.  (Ratsprot.  v.  Iß.  April.) 

B Des  Generalkapilel  erwiderte  auf  diese  durch  eignen  Boten  ObermiUelte  Zusebnü.  am 
l6.  Mai,  Gobelinus  und  Lambertus  seien  auf  dem  Generalkapitel  nicht  erschienen.  Da  man 
nun,  ohne  sie  gehört  zu  haben,  keinen  Entschluss  fassen  könne,  so  habe  man  den  Prior 
Paulus  von  OlmQtz  und  den  Prior  Cbristopborus  von  Trier  zur  Untersuchung  und  zum  gOt- 
lichen  Austrag  der  Sache  nach  Strassburg  abgeferligt  : «et  si  oostri  contra  vos  excesserint, 
eonim  audaciam  retundeot.  • Die  beiden  Bevollmächtigten  baten  hierauf  den  Rat  um  freies 
Geleit  und  «sichern  Zugang  zu  der  carthus«,  was  ihnen  durch  Katsbeschluss  vom  22.  Juni 
zugesagt  wurde,  obwohl  ~ wie  es  io  dem  Protokoll  beissl  — der  Brauch  ist,  «das  diejeoeo, 
so  der  statt  nit  schaden  gethan  etc.,  keine  glaita  bedörfen.«  Nur  dem  Gobelinus  und  Lam- 
bertus  wurde  als  Feinden  und  böswilligen  Verleumdern  der  Stadt  der  Einlass  ausdrQcklich 
verweigert.  Gleich  danach  erschien  der  Prior  v.  OlmOtz  wirklich  in  Strassburg  und  erbislt 
im  Kartbtuser-Hof,  nicht  im  Kloster  selbst,  Unterkunft.  Er  zeigte  sich  im  allgemeinen 
dem  vom  Hat  begQnstigten  Prior  Bacharach  nicht  abgeneigt ; da  jedoch  sein  Trierer  Mit- 
gesandter unter  dem  Vorwände,  dass  der  Streit  durch  kaiserliche  VerfOgung  [nr.  188]  bis 
auf  weiteres  suspendiert  sei,  nicht  erschien,  so  konnte  und  wollte  er  kein  entscheidendes 
Wort  in  der  Sache  sprechen.  Bald  nachher  erbot  sich  der  französische  Protestant  Morelet, 
welcher  im  Aufträge  seines  Königs  den  Regensburger  Reichstag  besucht  hatte  [nr.  17-1]  und 
auf  der  Heimreise  einige  Tage  in  Strassburg  verweilte,  dem  König  den  Sachverhalt  betreffs 
der  Karthause  vonustellen  und  eine  Intervention  zn  Gunsten  der  Stadt  bei  dem  Haupt 
des  Kartbäuserordens,  dem  Prior  von  Grenoble,  nahezulegen  [Kredenz  des  Rata  fHr  Morelet 
in  dieser  Sache  d.  d.  3.  Aug.  ebenda].  Wie  es  scheint,  bat  Franz  I den  Wunsch  seiner 
• lieben  Freunde  und  Bundesgenossen  von  Strassburg«  erfüllt,  ohne  indessen  zunächst 
die  beabsichtigte  Wirkung  zu  erzielen.  Die  Folge  davon  war,  dass  er  auf  erneutes  Ansuchen 
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192.  Jakob  Starm  and  Batt  von  Danzenheim  an  den  Rat. 

5rr.  Sl.  Arck.  AA  i!M>«  f.  kk,  Au$f^ 


Mai  16. 
[Regensburg.] 


Verlauf  des  Heligiunsgesprftchs.  Eck  krank.  Stocken  der  ReichstagsTerbundlung. 
Supplikation  «der  Mordbrenner  halb*.  Uescbwerden  Aber  das  Kaminergeiicbt.  An> 
gekommene  Stande.  Heinrich  von  Rraunscbweig.  I)r.  Held. 

Hallen  das  Schreilien  des  Hals  vorn  2.  .Mai  [*)  am  7.  empfangen  und  den 
Boten  bis  jetzt  zurüekgehalten,  um  den  Verlauf  des  Religionsgespräehs  abzuwar- 
len.  Die  Artikel  «von  der  kirchengewalt  und  vom  .sttcramenl  des  altars»,  über 
welche  man  sich  nicht  völlig  hat  einigen  können,  sind  bis  zürn  Emle  des 
Gesprächs  zurückgeslellt  worden,  und  man  fährt  in  den  andern  Artikeln  fort. 
Der  Theologe  Dr.  Eck  ist  in  der  vergangenen  Woche  am  Fieber  erkrankt, 
«also  das  er  in  etlichen  tagen  nit  bei  dem  gesprecli  sein  mögen,  mittler  weil 
handelt  man  in  gemainen  reichssachen  nichts,  soniler  warten  alle  stend  uf 
dises  gesprech,  so  man  doch  wol  von  der  münz  und  andern  gemainnulzigen 
Sachen  handeln  möchte.» 

Die  verbündeten  Evangelischen  haben  dem  Kaiser  am  13.  Mai  eine  Sup- 
plikation «der  Mordbrenner  halb»  übergeben. ' «und  wiewol  wir  und  ellich 
andere  gesandten  uns  lieschwert,  das  si  rechts  gegen  den  versagten  persotien 
sollen  begern,  in  anseliung  ilas  die  urgichten  weilleufig,  und  uns  dieselben 
Personen  irs  Ihuns  oder  lassens  halb  unbekandl,  sonder  lieber  gesehen,  das 
man  die  sach  dahin  gericht,  das  kai.  mt.  ex  officio  und  als  ein  rum.  kaiser 
darzu  thun  wolt,  so  hat  es  doch  der  mehrerlail  ilahin  geschlossen,  von  denen 
wir  uns  nit  mögen  Sündern,  wir  wolten  dan  den  churfursten,  laiidgraven 
und  ander  sächsische  .stend  ganz  uf  uns  geladen  und  zu  gro.ssem  Unwillen 
bewegt  haben.» 

Die  verbündeten  Stände  haben  beschlossen,  wenn  es  zur  Beratung  über 
die  Unterhaltung  des  Kammergerichts  komme,  eine  Zusammenstellung  ihrer 
Beschwerden  einzureichen.  Deshalh  möge  Strassburg  auch  ein  Veneichnis 


Strasiburg»  durch  Vermittlung  des  frsnzasiseben  Gesandten  Blancfos^e  in  einem  kurzen,  aber 
sehr  uacbdrdcklichen  Schreiben  vom  1.  Mai  1512  den  ürdensgeneral  in  Grenoble  nochmals 
anwies,  den  Wanschen  Strassburgs  unverzaglich  nachzukommen  und  ihm  den  Vollzug  dieser 
Anordnung  alsbald  zu  melden.  Laut  einer  Originaiurkunde  vom  9.  Juli  1512  bestätigte 
hierauf  der  Ordensgeneral  Petrus  den  Strassburger  Prior  Michel  Uacharach  feierlich  in  allen 
seinen  Rechten  und  verbot  Jedermann,  insbesondere  dem  Lambertus  Pascualis,  — «per  nos 
ob  certas  cansaa  legitimes  ab  ipso  prioratu  absoluta*,  — den  genannten  Prior  in  der 
Leitung  und  Verwaltung  der  Strassburger  Kartbause  irt'endwie  zu  behelligen.  (Ebenda 
VDG,  B.  28  und  Ratsprot.) 

t Gedr.  Hortleder  IV'  c.  26.  Vgl.  oben  nr.  109.  Die  Supplik  enthalt  einen  Auszug 
aus  den  *Vergicbten*  (GesUtnduissenJ  der  von  den  Protestanten  gefangenen  Mordbrenner, 
welche  zum  grossen  Teil  den  Herzog  Heinrich  von  Braunschweig  oder  seine  Beamten  der 
Anstiftung  beschuldigen.  Anstatt  nun  dem  Kaiser  die  darauf  zu  ergreifemien  Massregeln 
anheimzustellen.  verlangen  die  verbtladeten  Suude,  dass  Heinrich  die  verd&cbtig'en  Beamten 
in  die  Hand  des  Kaisers  stelle*  oder  au  andere  unverdächtige  orte,  du  dieses  teils  stände 
und  andere  gegen  dieselbige  gebarlichs  rechten  bekommen  mdgen*.  Ober- 
autworten  lasse. 
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seiner  Besihwerden  senden  ; de.sgleichen  behufs  Abrechnung  mit  dem  Bunde 
ein  Verzeichnis  der  gehabten  Auslagen. 

Der  Kaiser  hat  die  niederländischen  Heiter,  die  er  mitgebracbt,  in  ihre 
Heimat  entlassen,  (daraus  etlich  ahnemen  wollen,  als  ob  kai.  mt.  disen 
.Sommer  hie  verzihen  werde. s Herzog  Philipp  von  Pommern  ist  am  12.  ange- 
kommen ; auch  die  lüneburgische  Botschaft  ist  jetzt  da.  Heinrich  von  Braun- 
schweig soll  beim  Kaiser  um  Urlaub  anhalten.  «doctor  Held  ist  die  vergangen 
Wochen  auch  von  hinnen  verrückt  und,  dweil  ime  der  herr  von  Granveile 
etwas  entgegen,  versieht  man  sich  nit,  das  er  wider  in  kai.  mt.  dienst  kummen 
werde.»'  — Üat.  Mo.  16.  Mai  a.  41.  — Pr.  Mai  24. 


198.  Der  Rat  an  Jakob  Sturm  and  Batt  von  Dnnaenbeim  in  Regensbnrg. 

Mai  17. 

Sir.  Si.  Arch.  AA  ist“.  Autf. 

Supplik  an  den  Reichstag  gegen  die  Venirteüung  im  Prozess  mit  Philipp  v.  Hanau. 
ItefarwortuDg  einer  neuen  Körschrifl  zu  Gunsten  der  verfolgten  Glaubensgenossen  in 
Frankreich. 


Da  das  Syndikat  gegen  das  Urteil  des  Kammergerichts  in  dem  Prozess 
des  Grafen  Philipp  von  Hanau  gegen  Strassbiirg  nicht  ztistandegekommen 
und  die  Stadl  mit  ihren  Be.schwerden  von  den  Syndikatoren  selbst  an  Kaiser 
und  Heich  verwiesen  worden  ist,»  so  übersendet  der  Rat  eine  entsprechende 
Supplikation  [*],  welche  der  Baseler  Advokat  Dr.  Aniorbach  gutgeheissen  hat, 
und  welche  ilem  Reichstage  in  Regensburg  möglichst  bald  unterbreitet  werden 
soll.  Falls  Kaiser  und  Stände  sich  auf  dieser  V'ersaminlung  nicht  selbst  mit 
der  Angelegenheit  befassen  können,  sollen  sie  gebeten  werden,  unparteiische 
Rechtsgelehrte,  die  beiden  Teilen  genehm  sind,  mit  der  Untersuchung  zu 
beauRragen.  Diese  Kommissare  .sollten  dann  entweder  dem  Kaiser  und  den 
Ständen  behufs  endgültiger  Entscheidung  auf  die.sem  oder  dem  nächsten 
Reichstage  ihre  Gutachten  vorlegen  oder  die  Sache  direkt  entscheiden.  Die 
befreundeten  Stände  wünlen  auf  Ansuchen  Strassburgs  Supplik  in  dieser 
Sache  gewiss  unterstützen. 

Wie  der  Strassburger  Stadtschreiber  in  Ba.sel  erfahren,  hat  die  letzte 
BittschriR  an  Frankreich  zu  Gunsten  der  verfolgten  Christen  [nr.  187  u.  174] 
wenigstens  so  viel  genützt,  dass  (inan  denselben  etlich  monat  geben,  in  denen 
sie  widerrufen  sollen,  welche  monat  in  sechs  oder  acht  Wochen  zu  end  laufen 
sollen.»  Deshalb  hatFarel  die  Eidgenossen  um  weitere  Fürschriften  ersucht  und 
allenthalben  Entgegenkommen  gefunden.»  Strassburg,  wo  Farel  jetzt  erschie- 


I Ein  vom  17.  Mai  datiertes,  mit  obigem  zugleich  abgeschicktes  Schreiben  an  die  Dreizehn 
(ebenda}  handelt  von  Bestellung  der  Strassburger  Hauptleutc  Langhaus  und  Wendling 
Scheck  fttr  den  Bund,  ferner  von  der  bevorstehenden  Vermihlung  des  Herzogs  Wilhelm  s. 
Kleve  mit  Jeanne  d’Albret.  Die  Hochzeit  fand  in  der  That  am  14.  Juni  statt.  De  Ruble 
116  (T. 

» Vgl.  Bd.  II  p.  487  n.  2,  604  u.  614. 

» Vgl.  Herinitijsrd  VII  108  u.  121.  Auch  Konstanz,  das  von  Zdrich  benachrichtigt 
wurde,  sprach  sich  am  10,  Mai  in  einem  Brief  an  Strassburg  fhr  die  Intervention  aus. 
(Konst  Arch.  Missivb.) 
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nen  ist,  will  ebenfalls  gern  sein  Möglich.sles  für  die  Verfolgten  Ihun.  Da  nun 
der  eine  der  französischen  Gesandten  in  Regensburg  ein  Bischof  und  den 
Evangelischen  feindlich  ist,  der  andere  (bei  dem  künig  seiner  person  halben 
gegen  unser  religion  auch  verdechtlichi>i  ist,  so  wäre  es  am  besten,  wenn 
man  sich  mit  der  Fürschrifl  an  den  König  direkt  wendete,  und  zwar  sollten 
die  evangelischen  Reich.sslände  und  die  Eidgenossen  gemeinschaftlich  schrei- 
ben.* Das  würde  beim  König  um  so  grösseren  Eindruck  machen  und  den 
Verdacht  zerstören,  als  ob  die  Evangelischen  im  Glauben  uneins  wären.  Dat. 
Di.  17.  Mai  a.  41.  — Empf.  Mai  23. 


194.  Jakob  Sturm  nnd  Butt  von  Dnnzenheim  an  den  Rat. 


S/I-.  Sl.  Jrrh.  .lA  4m“.  Autf. 


Juni  1. 
Regensbarg. 


Strassburgs  Supplik  in  der  Hanauiscben  Sache  ist  jetzt  schwer  anzubriugen.  Er- 
suchen des  Kaisers  an  die  Protestierenden,  ihre  Kollokutoren  zu  grosserer  Milde  zu 
bereden.  Ende  des  Gesprflchs  am  25.  Mai.  Supplik  der  österr.  Stande  an  die 
Reichsstädte  um  Tärkenhalfe.  Supplik  Philipps  von  Hanau.  Forschrift  fOr  die 
französischen  Glaubensgenossen.  Streit  Woriembergs  mit  dem  Kammergericht  Ober 
Eidesformel.  Bundesbülfe  fOr  Goslar  von  d-n  Oberländern  noch  nicht  bewilligt. 
Mitteilung  der  Ergebnisse  des  Gesprächs  au  den  Kaiser  und  Erwiderung  desselben. 
Supplik  um  Suspendierung  des  Landenberg'scben  Prozesses.  K.  Ferdinand  sucht 
PartikularhOlfe  gegen  die  Türken. 

Antwort  auf  Nr.  193.  «Sovil  die  angestellle  siipplication  belangt,  wis- 
sen wir  nit  wol,  wie  die  der  kai.  int.  und  gemaiiien  slenden  überantwort 
werden  inöcht,  dan  cs  seind  seilhar  dem  ersten  kai.  ml.  fiirtrag  die  stend 
nie  zusamenkommen,  sonder  allwegen  die  protestierenden  sonders  und  die 
andern  auch  sondere  Zusammenkünften  gehabt,  so  ist  auch  kein  supplication- 
usschutz  wie  uf  andern  reichstagen  gemacht  worden,  sonder  hat  die  ro. 
kai.  mt.  ein  teulschen  rat,  dorin  herzog  Friderich  pfalzgrave,  der  von  Navis 
und  andere  verordnet,  welche  bisher  die  supplicierenden  parleien  gehört,  wir 
achten  aber,  so  die  religionsachen  ir  ort  oder  mass  finden  und  man  zu  den 
beschwerden  des  chammergerichts  und  andern  reichshändlen  greifen  wurde, 
möcht  alsdann  weg  funden  werden,  dise  supplication  auch  fueglich  furzu- 
pringen.  das  wir  aber  vil  Beistands  von  den  fürsten  und  stetten  hegern 
sollten,  bat  ein  bedenken  liei  uns,  damit  dieselben  nit  umb  des  Beistands 
willen  von  der  Beratschlagung  usgeschlossen,  und  also  die  sach  allein  in  der 
widerwertigen  händ  käme,  achten  deshalb  nutzer,  sie  pleiben  liei  der  be- 
ralschlagung,  dann  das  si  bei  uns  stünden.  — 

Die  kai.  mt.  hat  hievor  den  17.,  18  u.  19.  diss  monats  maii,  als  sich 
die  Vergleichung  im  gesprech  etwas  stossen  wollen,  den  landgraven,  darnach 
die  .sachsichen  jeden  in  sonderhait,  demnach  doctor  Helen  von  Augspurg  und 


1 D.  b.  er  ist  dem  König  eis  Anhänger  der  Evengelischeii  verdächtig.  Gemeint  ist 
damit  Mordet.  [Vgl.  oben  nr.  114.  184).  Ausser  ihm  wer  noch  ein  Herr  von  Völy  als 
Gesandter  Frankreichs  in  Kegenshurg.  (Herminjard  VH  59  n.  24.)  Ob  derselbe  mit  dem 
oben  genannten  * Bischof*  identisch  ist,  weiss  ich  nicht. 

* Strassburg  teilte  den  Baslern  schon  am  iS.  Mai  seine  Absicht  mit,  die  verbündeten 
Stände  in  diesem  Sinne  zu  beeinllussen.  [Herminjard  VH  120.) 
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mich,  Jacob  Sturmen,  aucli  sonderlich  und  darnach  die  gesandten  von  Nurm- 
berg,  Frankfurt  und  Ulm  auch  sonderlich  für  sich  beschicken  und  mit  uns 
allen  reden  lassen  : dweil  unsere  theologi  und  gelei  ten  etwas  strack  uf  iren 
meinungen  verhärten,  mit  inen  ze  handlen,  das  sie  sich  etwas  milter  ver- 
nemen liessen  und  zu  der  concordi  hass  schickten,  in  anschung,  das  sich  ir 
kai.  mt.  derhalben  in  da.s  reich  gethon  und  das  der  teutschen  nation  vil  und 
hoch  daran  gelegen,  daruf  dann  jeder  mit  gemeiner  antwort  begegnet,  wes 
man  zu  der  concordi  und  gemainen  friden  furdern  könne,  das  woll  man  gern 
thun.  * — hierauf  hat  das  gesprech  Vorganges  mitwochens  am  nonabend* 
[Mai  25]  sein  end  genommen,  also  das  man  die  piincten,  warin  man  sich 
verglichen  oder  nit,*  der  kei  mt.  in  Schriften  solle  uhergebeu  und  daneben, 
was  zu  noilturftiger  reformation  der  kirchen  dient,  hernacher  auch  lie- 
dcnken.» 

Am  18.  hat  eine  Gesandtschaft  der  österreichischen  Stände  die  Reichs- 
städte um  Hülfe  gegen  die  Türken  ersucht,  welche  mit  grosser  Macht  an- 
rücken. Die  Städte  haben  erwidert,  da.ss  sie  bereit  seien,  sich  an  einer  all- 
gemeinen Reichshülfe  zu  beteiligen;  zuvor  aber  müs.se  in  der  Religionssache 
ein  Vergleich  erzielt  sein. 

Graf  Philipp  von  Hanau,  der  selbst  anwe.send  ist,  hat  dem  kaiserlichen 
Rat  eine  Supplik  übergeljen,  auf  welche  sie  am  25.  Mai  einen  Gegenbericht 
eingereicht  haben.*  Da  sie  befürchten,  dass  eine  gemeinsame  Schrift 
aller  evangeli.schen  Stände  und  Eidgenossen  zu  Gunsten  der  bedrängten 
Glaubenshrüder  in  Frankreich  sich  zu  lange  vei'zögern  würde,  so  dass  die 
«armen  leut»  inzwischen  «zu  grund  gobn  möchten»,  so  haben  sie  die  schleu- 
nige Abfassung  eines  Briefs  betrieben,  der  am  24.  Mai  durch  die  franzö- 
sische Botschaft  an  den  König  abgeschickt  worden  ist.^ 

Am  25.  Mai  ist  den  verbündeten  Stänilen  ein  Schreiben  Herzog  Ulrichs 
mitgetcilt  worden,  worin  er  erzählt,  dass  das  Kammergericht  in  der  Lan- 
denljergischen  Sache  einen  Eid  des  würtembergischen  Anwalts  deshalb  zu- 
rückgewiesen habe,*  weil  er  sich  geweigert,  ausser  bei  Gott  auch  liei  den 


1 Vgt.  Vetur  126  u 127. 

2 *NoDUg*  ist  der  Ta^  Christi  Himmelfahrt,  «NoDabeod*  der  Tag  vorher. 

3 Vgl.  folgende  Nummer. 

Ebenda  AA  1732.  Der  üraf  klagte,  dass  die  Slrassburger  ihm  von  ihrer  Klösserei 
auf  der  Kinzig  zu  Willstett  keinen  Zoll  bezahlen  wollten,  obwohl  er  durch  alte  kaiserliche 
Privilegien  ein  Hecht  darauf  habe,  und  dass  sie  auf  seinem  Gebiet  bei  NeumOhl  einen  Holz< 
fang  in  der  Kinzig  eingerichtet  hkUen,  Dagegen  machte  Sturm  in  seiner  eigenbAodigen 
Antwort  geltend,  dass  Strassburg  durch  ein  Privileg  Kaiser  Sigismunds  von  jenem  Zoll 
befreit  worden  sei,  und  dass  der  Bau  des  HoUfangs  in  *t!umiae  publico*  erlaubt  sei.  Eine 
weitere  Replik  Hanaus  ebenda  Die  Gesandten  erwiderten  auf  dieselbe,  sie  müssten  zur 
Widerlegung  erst  noch  genauere  Erkundigungen  vom  Rat  einzieben  und  hAlen  deshalb 
um  Geduld. 

3 Gedr.  d.  d.  Mai  23  im  Corp.  ref.  IV  325.  Als  Absender  sind  die  in  Regensburg  ver- 
sammelten Kirsten  und  Botschaften  der  Protestierenden  bezeichnet.  Calvin  war  mit  diesem 
Brief  wenig  zufrieden.  (Corp.  ref.  X.XXIX  235.)  Vgl.  auch  Vetter  l6t.  Strassburg  teilte 
den  Sachverhalt  am  14.  Juni  on  Basel  mit,  worauf  die  Schweizer  am  25.  Juni  eine  eigene 
Schrift  an  Frankreich  richteten.  Vgl.  Herminjard  VH  212  und  Eidg.  .\bsch.  IV  1 D p.  51. 

® Vgl,  oben  nr.  144  und  Heyd  UI  21M>  u.  300. 
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Heiligen  zu  scliwOren.  Ulrictis  Wunsche  entsprechend  ist  dem  Kaiser  am 
30.  Mai  eine  Supplik  übergeben  worden.  Sollte  der  Herzog  in  dieser  Ange- 
legenheit trotzdem  weiter  bedrängt  werden,  so  würde  ihn  der  Bund  nicht  im 
Stich  lassen.  Goslar  hat  von  neuem  um  den  Schutz  des  Bundes  angesucht, 
(es  haben  aber  die  oberlündischen  stett  bedacht  in  der  Sachen  begert,  der 
inen  dergestalt  zugelassen,  das  man  doch  zuvor  und  ehe  man  von  hinnen 
abreise,  sich  endlich  durch  einhellige  Vergleichung  oder  erkantnus  der  stim- 
men enLschliesse,  und  .sovil  wir  vermerken,  ist  schon  der  mehrertail  under 
den  stimmen  der  mainung,  das  es  für  ein  religionsach , die  u$  der  religion 
hardiesse,  zu  erkennen  und  zu  verlhädingen  sei».  Da  Slrasshurg  bereits  auf 
dem  Tage  zu  Ksslingen  (nr.  17‘2]  dieselbe  An.sicbt  vertreten  hat,  «so  werden 
wir  es  unsers  teils  auch  nit  weinlen,  ir,  unser  herrn,  wurden  uns  dan  eins^ 
andern  in  Schriften  zuschicken  und  bevelen.» 

Die  Kollokutoren  mit  Ausnahme  Exks,  der  noch  krank  ist,  haben  dem 
Kaiser  gestern,  am  31.  Mai,  ein  Verzeichnis  der  verglichenen  und  nicht  ver- 
glichenen Artikel  überreicht.  Darauf  hat  ihnen  der  Kaiser  in  seinem  eigener» 
Beisein  durch  Pfalzgraf  Friedrich  antworten  lassen,  «ir  mt.  habe  ab  irem 
vieis  ain  gnädigs  gefallen,  helle  wol  verhofft,  si  wurden  sich  etwas  weiter» 
und  gar  verglichen  haben ; so  es  aber  jelz  nit  hett  sein  mögen,  so  woll 
doch  ir  mt.  hoffen,  so  es  zu  vertier  handlung  käme,  si  wurden  ires  teils  do- 
zii  verhelfen,  das  man  zu  besserer  und  weiterer  Vergleichung  k.äme.»  — 

Der  kurplälzische  Kanzler,  Graf  Friedrich  von  Fürstenberg  und  Jakob  Sturm 
haben  den  kaiserlichen  Bat  um  Suspendierung  der  Acht  gegen  Christoph 
von  Landenberg  gebeten,  «damit  das  abgeredt  compromiss  zwuschen  ime- 
und  den  von  Kolweil  sein  furgang  erraichen»  könnte  ■ und  weitere  Unruhe 
im  Reich  verhütet  würde.  Der  kaiserliche  Rat  hat  zugesagt,  dies  an  der» 
Kaiser  zu  bringen. 

In  Ungarn  und  vor  Ofen  nichts  Neues.  König  Ferdinand  hat  bei  Nürn- 
berg, Augsburg  und  Ulm  um  Partikularhülfe  ernstlich  angesucht,  aber  noch 
nichts  erlangt.  Dal.  Regenshurg  Mi.  1.  Juni  a.  41.  — Pr.  Juni  9. 


195.  Jakob  Sturm  und  Batt  von  Dnnzenheim  an  die  Dreizehn.  Jani  1. 

Regensbarg. 

Srr.  St.  ArfA.  AA  f.  S9.  Ony.  cos  Sturm. 

Verglichene  und  unverglicbene  Artikel  im  ReligionsgesprSch.  Landgraf  zum  Kaiser 
beschieden.  Erweiterung  des  Strassb.  Privilegs  (Iber  Appellationen.  Dr.  Oremp  ala- 
Kaudidat  fdr  die  Strassb.  Advokatur. 

«Im  gesprech  hat  man  sich  diser  puncten,  vom  gewalt  der  kirchen  und 
concilien,  von  der  orenbeicht,  das  si  notig  sige  zum  heil,  das  brot  und  weit» 
nit  meer  brot  noch  wein  sonder  in  den  leib  und  blut  Christi  verwandlet 
werden,  von  anrufung  der  heiligen,  dem  canon  in  der  mess  und  der  privat- 
me.ssen  nit  wol  verglichen  mögen,  wiewol  es  auch  mit  der  communion  Iteidcr 


I Vgl.  oben  nr.  M4.  Laudenberg  hatte  noch  im  Mai  wiederum  Strassburgs  VermiUlung 
angerufen,  worauf  der  Hat  sogleich  eine  eigene  Botschaft  an  Kurpfalz  nach  Heidelberg  ab- 
fertigte, welche  die  Zusage  empfing,  dass  der  KurfUrsl  durch  seine  Gesandten  in  Regens- 
borg nach  Kräften  auf  die  Suspendierung  der  Acht  dringen  werde.  (Hatsprot,  f,  2t0  u.  224. > 
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^i;estall  und  der  pfaflenehe  auch  nil  gar  verglichen.*  derhalben  kai.  nat.  in 
disen  feilen  allen  zweierlei  meinong  in  Schriften  überantwort  worden,  die 
kai.  mt.  hat  uf  heut  den  landgraven  bescheiden  und,  wie  er  von  etlichen 
verwarnt,  wurd  die  kai.  mt.  sins  rats  Legeren,  wie  doch  der  sach  zu  Ihun. 
sovil  ich  von  sin  f.  g.  verslond,  hat  die  kein  liofthung,  das  die  sach  ver- 
glichen mog  wenien,  derhalben  sin  f.  g.  dem  kaiser  roten  wurt,  die  weg 
«ines  eu.sserlichen  fridens  furzunämen.  das  haben  wir  euch  also  in  geheim, 
noch  zur  zeit  bei  euch  zu  behalten,  wollen  anzeigen. 

Ich,  Jacob  Sturm,  hab  mit  dem  von  Navis  der  friheit  halben,  das  man 
nil  apellieren  soll  under  der  summe  (iOÜ  gülden,  gerwlt;  hat  sich  gutwillig 
erholen,  sin  vleiss  anzuköreu.»  Slra.ssburg  möge  dosshalb  eine  Kopie  des  bis- 
herigen Privilegs  schicken  • 

Haben  noch  keinen  geeigneten  Ersatz  für  den  verstorbenen  Sladladvo- 
kalen  [nr.  188]  gefunden  : Dr.  Seid  ist  in  den  Dienst  Ludwigs  v.  Baiem  ge- 
treten. «so  liören  wir,  das  doctor  Oldendorp  zu  Marpurg  ein  unbeslendig 
man  sei,  der  an  keinem  orl  lang  bleibe. 5 es  ist  zu  Tübingen  ein  jung  gesell, 
<ioclor  Gremp  genant,  sol  nit  ungolerl  sein;  den  kennen  ellich  us  unsern 
gelerlen,  ist  aber  uns  unbekant.  mochten  ir,  unser  hern,  bi  meister  Jacob 
Bed roten  noch  im  fragen.»*  — Dat.  Uegenshurg  prima  junii  a.  41.  — Pr. 
Juni  9. 


1 Vjrl,  nr.  194.  Iin  Str.  St.  .\rch.  AA.  49(5,  20  findet  sich  eine  anonvine  Aufzeichnung 
*v.  1 Juni,  welche  vielleicht  obigem  Schreiben  beigelegen  hat.  Obwohl  sie  nicht  von  Bucers 
Hand  ist,  so  weist  doch  ihr  Inhalt  unbedingt  auf  diesen  als  Verfasser  bin.  Nach  kurzer 
Erörterung  der  einzelnen,  im  Gesprftcb  streitig  gebliebenen  Artikel  heisst  es  weiter:  *es 

lasset  sich  aiisAbii,  als  ob  der  keiser  sich  boarbeiteo  werd  uf  das,  so  nit  alle  spennig  artikel, 
dos  doch  ellich  verglichen  werdend  er  wird  gedrungen  vil  not  halb  und  für  sich  selbs 
*wirt  er  geacht  als  der  den  kirchen  gern  hülfe,  wir  drei  collocutore-«  seind  der  sachn  allweg 
^eius  belibn  und  ist  nichts  lugelussn  von  uns.  das  mir  nit  biUich  haben  zulassen  missen. 
Wirt  alles  ston  an  der  reformation  ; so  dieselb  kein  furgang  hat,  so  wirt  aus  aller  haudlung 
nichts,  der  kaiser  hot  ein  solichen  weg  und  mittel  der  kirchen  zu  helfen,  das  zu  verhoffii 
wer  ein  trelTenlicbe  restitulion  in  der  religion.  so  soliche  mittel  wurdend  furgenomen.  man 
wirft  uns  nicht  meer  für  und  werdend  keiner  machen  halb  meer  gescholten,  dan  das  bei  uns 
iiein  bekanlDuss  uusers  gleubens  ist,  kein  gehorsam  der  kirchen.  kein  sucht,  wiewol  die 
Widerpart  solicher  ding  nur  ein  larven  und  schein  bat.  • Vgl,  Bucers  Acta  co)!oquii,  abge- 
•druckt  auch  bei  Hortleder  1 c.  37. 

^ Es  bandelt  sich  hier  um  Erweiterung  des  Privilegs  Maximilians  von  1505,  wonach 
Ap[>eIlationen  gegen  Urteile  von  Strassburger  Gerichten,  wenn  das  Streitobjekt  in  erster 
Instaos  den  Wert  von  150  fl.  nicht  nherstiege.  nur  an  das  Kollegium  der  Dreizehn  zuUssig 
«ein  sollten,  also  nicht  an  das  Kammergericbt  oder  andere  Gerichtshöfe.  (Orig.  Str.  St. 
Arcb.  A.Au-  lOl.  Diese  Urkunde  war  1521  von  Karl  V best&tigt  worden.  (Orig,  ebenda 
AA  u.  12)  Das  Begehren  des  Rats  ging  nun  dahin,  dass  das  Privilegium  auf  Stieitobjekte 
\>\s  zu  (500  fl.  Wert  ausgedehnt  wflrde.  (Supplik  ebenda  AA  12,  1$.) 

8 Vgl.  über  ihn  Lenz  II  219,  252. 

* Dr.  Ludwig  Gremp,  bisher  Docent  an  der  Universittt  ' flbingen,  wurde  daraufhin 
TOD  den  Dreizehu  s 'gleich  befragt,  ob  er  die  Stelle  annebmen  wolle  lebende  f.  82  b),  und 
(rat  schon  im  Herbst  mit  dem  vcrhftltnismassig  hohen  Jahresgehalt  von  250  Gulden 
n die  stfldtische  Verwaltung  ein.  (Str.  St.  Arcb.  V l32  und  Halsprot.  f.  466.)  Er  leistete 
der  Stadt  weiterhin  wichtige  Dienste,  Vgl.  Allg.  deutsche  Biographie  IX  687,  wo  aber  die 
Angabe  zu  berichtigen  ist,  dass  Gremp  schon  1540  nach  Slrassburg  gekommen  sei.  Ein 
Teil  seiner  IMvatkorrespondenz  im  Str.  St.  Arcb.  a.  a.  O.  u.  IV  122. 
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196.  Jakob  Stnrm  and  Batt  von  Onnzenheim  an  den  Rat.  < Jani  17. 

Regensbarg. 

Sir.  St.  Ärch.  AA  ma  f.  Gl.  Auif. 

BemQhuDgen  Brandenburgs.  Lundens  und  Granvellas  um  Vergleichung  der  im  Ge- 
sprScb  unverglicheneii  .\rtikel.  Der  Kaiser  teilt  dem  Reichstag  das  Ergebnis  des 
Gesprächs  mit.  Die  Stände  nehmeu  Abschrift  der  Artikel.  Werbung  der  ungarischen 
und  österr.  Stände  um  Hälfe  gegen  die  Türken.  Beratungen  darüber.  Neue  Brand- 
stiftungen. Zettel:  Kathol.  Fürsten  für  Bewilligung  der  Türkenhülfe.  Calvin 
beurlaubt. 


tWir  haljen  euch  inilwoch  den  ersten  junü  verschinen,  welichermassen 
die  Sachen  hie  der  zeit  gestanden,  geschrihen  [nr.  194],  nun  lial  sich  gleich 
darnach  * der  churfurst  zu  Brandenhurg  samt  dem  hischove  von  Lunden  in 
die  sach  geschlagen  und  etlich  artikel,  so  im  gesprech  nil  verglichen,  zu 
Vergleichung  oder  etwas  neher  znsammenzebringen  understanden,  darauf  mit 
dem  landgraven,  welicher  Sach.sen,  Wurtemherg,  Augspurg,  Ulm  und  uns 
dazu  gezogen,  gehandell.  die  haben  sich  aber  der  sach  one  vorwissen  der 
andern  religionsverwandten  stend  nit  undernemen  wollen,  sonder  solichs  am 
pHngstabend  [Juni  4]  für  die  stend  bracht,  die  haben  aber  die  handlung  in 
ansehung,  das  si  von  ilen  verglichenen  oder  unverglichenen  arlikeln  und 
was  also  im  gesprech  gehandelt,  noch  kein  Wissens  trugen,  abgeschlagen, 
aber  unangeseben  solichs  abschlags  hat  nicht  destovveniger  sein  churf.  g.  bei 
dem  landgraven  gesucht,  auch  etlich  artikel  den  gewalt  der  concilien,  die 
orenbeicht,  die  einstellung  oder  hehaltung  des  sacraments  des  altars,  des 
babsts  gewalt  und  oberkait  belangen,  wie  die  verglichen  möchten  werden, 
dem  landgraven  ubergehen,  es  haben  aber  die  gelerlen  unsers  teils  die  nit 
willigen  wollen,  also  hat  der  herr  von  Granvella  zuletsl  seihs  angesticht  hei 
dem  landgraven  und  ernstlich  dahin  gearhail,  damit  die  ohgenanten  und 
ander  artikel  zu  besserer  Vergleichung  möchten  bracht  werden,  zuvor  und 
ehe  die  handlung  der  sechs  verordneten  gelerten  den  steiiden  des  reichs  zu 
baiden  tailen  eröffnet  [würde],  als  es  aber  je  nit  hat  mögen  erlangt  werden, 
hat  die  kai.  ml.  uf  den  pfingsimitwoch  [.luni  8]  zu  drei  uren  nach  essen 
alle  stend  in  ir  mt.  herherg  berufen  und  inen  nach  ainer  kurzen  Vorrede, 
die  pfalzgrave  Friderich  gethan,  schriftlich  furlesen  lassen,  wie  ir  des  copeien 
hiebei,  mit  A hezaicht,  linden  werden.*  darauf  die  stend  solichs  furtrags 
und  auch  des  buchs,*  dorin  die  verglichene  und  unverglichene  artikel  be- 
griffen sein  sollen, abschriften  uml  der  Sachen  bedacht  begert.  das  ist  inen  also 
zugelassen  worden.»  Am  nächsten  Tage  hat  der  Kaiser  versucht,  dies  wieder 
einzuschränken,  damit  das  Buch  «noch  zur  zeit  etwas  geheimer  und  nit 
allenthalben  publicirt  werde;»  allein  auf  das  Drängen  der  Katholiken  hat  er 
schliesslich  doch  gestattet,  dass  alle  Stände  Abschrift  nehmen  dürften.  Nur 
sollten  die  Schreiber  verpflichtet  werden,  «solicb  schrifl  niemands  dan  iren 


■ Vgl.  Bucers  Brief  an  »eine  Strsssburger  Kollegen  v.  16.  Juni  bei  Hcrrainjard  VH  157. 
Z Am  8.  Juni.  Vgl.  Corp.  ref  IV  384.  Vetter  152. 

* Liegt  nicht  bei.  Gedr.  Corp.  ref.  IV  389. 

4 Vgl.  oben  S.  181  A.  1. 
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hdrrn  mitzutaiien,  und  des  von  iren  herrn  alhie  nrkund  bringen.*  Da  die 
elädtischcn  Botschaften  letzterer  Forderung  aus  Mangel  an  Gewalt  nicht  nach- 
^ekommen  sind,  hat  man  ihre  Schreilwr  nicht  zulassen  wollen;  ei-st  auf  Be- 
schwerde beim  Kurfürsten  von  Mainz  als  Erzkanzler  ist  ihre  Zulassung  ge- 
stattet worden,  «und  ist  also  solich  buch  uf  mitwoch  den  XV  junii  usgeschriben 
worden.» 

Am  9.  Juni  hat  eine  ungarische  Botschaft  unter  Führung  des  Bischofs 
•von  Agram  «vor  kai.  mt.  und  allen  stenden  um  hilf  wider  den  Türken  an- 
gerufen mit  Verlesung  etlicher  zeitung,  wie  die  Türken  stark  uf  Hungern 
ziehen,  und  das  des  konigs  volk  ein  sturm  vor  Ofen  verlorn,  dorin  l>ei  800 
Personen  umkommen,  gewundt  und  geschädiget  worden,  mit  anzaig,  wo  man 
•oit  neu  volk  hinabschick,  das  dem  Türken  nit  mog  widerstand  geschehen. 
Gleich  danach  haben  auch  die  österreichi.schen  Erblande  durch  eine  Gesandt- 
schaft unter  Führung  des  Freiherrn  Hans  Ungnad  schriftlich  und  mündlich 
Hülfe  l)egehrt. 

Ueber  diese  Werbungen  wollte  der  Beichstag  ursprünglich  ohne  Rück- 
sicht auf  die  religiöse  Scheidung  in  althergebrachter  Weise  nach  Ständen 
beraten ; indessen,  um  erneulen  Sessionsstreitigkeiten  • vorzul)eugen,  hat 
l’falzgraf  Friedrich  doch  eine  ge.sonderte  Beratung  der  protestierenden  und 
katholischen  Stände  venmlasst.  Die  Protestierenden  haben  darauf  beifolgende 
Erklärung  über  die  Türkenhülfe  abgegeben.*  «so  haben  sich  die  andern  stett, 
so  nit  unser  religion,  auch  vast  ainer  gleichmässigen  antwort  entschlossen.» 

N.ach  andern  Berichten  hat  König  Ferdinand  in  dem  Sturm  auf  Ofen 
nur  300  Mann  verloren.  Er  wird  am  21.  Juni  bestimmt  in  Regensburg  er- 
•wartel . 

Der  Landgraf  i.st  mit  Erlaubnis  des  Kaisers  am  14.  Juni  heimgeritten. 
«Das  königlich  schloss  zu  Prag  samt  ainem  anteil  der  statt,  so  unden  am 
-schloss  gelegen,  ist  im  anfang  diss  monats  schädlich  verhrant,  durch  einge- 
legt feur,  wie  man  es  achtet,  so  seind  dem  herzogen  von  Pommern  drei 
stett  auch  schädlich  mit  prand  verderbt  worden,  dergleichen  dem  churfurslen 
von  Sachsen  ain  steltlin  und  ain  namhaRig  gros  dorf,  weil  wir  hie  gelegen.» 
— Dat.  Regensburg  Fr.  17.  Juni  a.  41.  — Pr.  Juni  28. 

Zettel:*  Wie  man  gestern  gehört,  sollen  die  katholischen  Fürsten  be- 
fürworten, dem  König  sogleich  eine  eilende  Hülfe  in  Geld  zu  leisten  und 
-daneben  über  eine  beharrliche  Hülfe  zu  beratschlagen,  «dweil  si  aber  unser 
fürsten  nit  doiu  beruft,  so  ist  der  churf.  meinong,  das  man  die  sach  mit 
gemeinem  rat  beschliessen  soll.  — wir  haben  auch  dem  Calvino  wider  an- 
hcimisch  mit  rat  her  Martin  Butzers  erlaubt.»* 


t Vgl.  Bucholtz  V 150,  BniD9  I T7, 

a Namentlich  zwischen  Markgraf  Georg  und  Heinrich  von  Braunschweig,  Vgl.  unten 
nr.  198. 

a Liegt  nicht  bei.  Vgl.  jedoch  Bruns  I 77.  Die  Protestierenden  machten  die  I-eistung 
der  TarkenhOlfe  gem&ss  den  zn  Naumburg  gefassten  Besohltissen  (nr.  165)  von  der  Gewähr- 
leistung beständigen  Friedens  im  Reich  abhängig. 

* Von  Sturms  Hand. 

* Vgl.  Hermiojard  VII  157.  Genf  war  seit  dem  FrUhjahr  unablässig  bemnbt,  Calvin 
zur  ROckkehr  in  die  Schweiz  zu  bewegen  und  fflr  diesen  Zweck  seine  Entlassung  aus  der 
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197.  Strasabargi  an  König  Frans  I.  Ton  Frankreich.  Jani  2 i. 

Str.  St.  ArcA.  AA  l8iS.  Deutschfs  Courept  o.  D,  Bat  Datum  ergäntt  nach  einer 
Kopia  der  latein.  Autf.  im  Th.  Arch.  Arg.  hitt.  eeel.  IT.  iSS.  Ahdruch  hei  Baumgarten  iS. 

Nimmt  Sleid«a  gegen  Verdächtigungen  in  Schutz. 

Hat  von  Johannes  Sturm  «uiul  auch  sonst  us  }renicinen  reden»  er- 
fahren, dass  Johann  Sleidan  von  seinen  Feinden  beim  König  verdächtigt  wird, 
als  habe  er  die  deutschen  Protestanten  durch  gehässige  Hinweise  auf  die 
Verfolgungen  ihrer  französischen  Glaubensgenossen  gegen  den  König  auf- 
gehetzt und  damit  die  guten  Beziehungen  zwischen  Frankreich  und  den 
deutschen  Ständen  getrübt.  Dies  sei  nicht  wahr.  Sleidan  habe  niemals  der- 
gleichen bei  Strassburg  oder  den  anderen  Protestierenden  angebracht ; soweit 
man  ihn  kenne,  habe  derselbe  vielmehr  stets  des  Königs  Ehre  und  Wohl- 
fahrt nach  Kräften  gefördert.*  Das  Schreiben  der  Protestanten  an  den  König 
zu  Gunsten  der  in  Frankreich  Verfolgten  [nr.  194]  sei  nicht  durch  Sleidan, 
sondern  durch  die  Bitten  der  Eidgenossen  und  hauptsächlich  Farels  veranlasst 
worden.  Dat.  2.3.  Juni  a.  41. 


198.  Jakob  Sturm  und  Batt  von  Dnnzenheim  an  den  Rat.  Jnli  3. 

Regenshnrg. 

Str.  St.  Areh.  AA  -i96a  f.  «7.  ,\utf. 

V'erhBndluDgeD  wegen  der  TOrkenhalfe.  Die  Pruteitanton  machen  sie  von  Ge- 
währung besUndigen  Friedens  oder  wenigstens  eines  Anstands  ebtiSngig.  Was 
Strassburg  im  Falt  der  HOtfe  zu  teisten  hat.  Stellung  der  KurfQrsten  und  knthol. 
Forsten  zum  Ergebnis  des  Gesprächs  Landenherg.  Kammergericht. 

Seit  dem  letzten  Schreiben  v.  17.  Juni  [nr.  196]  haben  sich  «zwuschen 
den  Stenden  baider  tail  irrung  zugetragen,  die  begert  Turkenhilf  belangend, 
nämlich  das  unsere  stende  sich  nit  anderst  in  beratschlagung  der  hilf  eiti- 
lassen  wöllen  dann  unverbindlich  also,  wo  ein  hestendiger  frid  und  gleich- 
massig  recht  im  reich  aufgericht  wurde,  das  alsdann  diese  stende  die  berat- 
schlagt hilf  laisten ; wo  nit,  das  sie  dieselb  zu  laisten  nit  schuldig  sein  wölln. 
das  haben  nun  die  andere  stend  nit  wollen  eingohn,  sondern  gewölt,  die 
unsern  sollen  mit  inen  ratschlagen  und,  was  das  mehrer  werde,  demselben 
volg  thun.  dweil  nun  durch  allerlei  undcrhandlung,  so  herzog  Friderich 


Strassburgar  Stellung  zu  erwirken.  Der  Stra^^sburger  Rat  batte  hierauf  noch  am  16.  Juni 
gebeten,  Genf  mOge  sich  bis  zum  Ende  des  Regensburger  Reichstags  gedulden,  da  Calvin 
auf  letzterem  nicht  zu  enthehren  sei ; erst  dann  könne  man  sich  aber  seine  Entlassung 
schlOssig  machen.  (Corp.  ref.  XXXIX  p.  184,  197,  226.  233,  238,  239,  deagl.  Herminjard 
VII  73  6.).  Am  20.  Juni  kam  Calvin  durch  Ulm  (Corp.  ref.  39,  249]  und  am  25.  traf  er  in 
Strassburg  ein  (Herminjard  157  n.  2 ).  Ueber  das  Weitere  vgl.  unten  den  Brief  v.  1.  Sept. 

1 Ob  der  Rat  oder  die  Dreizehn  dieses  Schreiben  erliessen,  ist  weder  aus  dem  Concept 
noch  aus  der  Kopie  ersichtlich.  Ich  glaube,  dass  die  Dreizehn  die  Absender  waren,  da 
sich  im  Ratsprotokoll  keine  Notiz  findet,  dass  die  Angelegenheit  den  Rat  besebifligte. 

* Vgl  oben  nr.  134. 
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pfalzgrave  von  wegen  kai.  mt.  gelhan,  die  sach  nit  hat  mögen  zu  Vergleichung 
körnen  und  dann  auch  sich  allerlei  zweiung  zwuschen  den  fürsten  der  session 
halb  zugeiragen,  und  nämlich  zwuschen  marggrave  Georgen  zu  Brandenburg 
und  herzog  Heinrichen  zu  Braunschweig,  darzu  der  könig  auf  den  21.  junii 
am  morgen  frue  auf  der  post  hie  ankomen,  den  25.  desselben  monats  vor 
allen  slen<len  ein  furlrag  gethon  und  ein  eilende  hilf  begert,  laut  der  copeien 
mit  A bezaicht  [*]■,  so  h.it  die  kai.  mt.  für  gut  angesehen,  wo  sich  die 
stunde  nit  vergleichen  möchten,  da.s  si  alsdan  jeder  teil  die  eilend  hilf 
sonder  beratschlagen  und  auch  ir  ml.  in  sonderhait  anlwort  geben  sollten, 
welchs  also  l)eschehen».  Darauf  haben  beide  Teile  dem  Kaiser  am  28.  Juni 
gesondert  geantwortet  ; überdies  haben  die  katholischen  Städte,  da  sie  von 
den  Fürsten  von  der  Beratung  ausgeschlos.sen  worden  sind,  eigene  Antwort 
übergel)en  und  darin  über  die  Ausschliessung  Klage  geführt.  Erwiderung 
des  Kaisers  und  des  Königs  an  die  Stände  am  30.  Juni.  Die  katholischen 
sind  dem  Vernehmen  nach  willig,  «den  halben  romzug  zur  eilenden  hilf 
mit  gell  zu  leisten»;  die  protestierenden  dagegen  stellen  für  die  gleiche  Be- 
willigung zur  Bedingung,  dass  ihnen  be.sländiger  Friede  und  gleiches  Recht 
gewährt  wenle.  «wo  aber  .solichs  je  so  bald  nit  möglich  und  man  tier  eilenden 
hilf  so  nötig,  das  dann  ir  mt.  ain  anstand  etlicher  jar  aufrichten  wöll,  in 
welchem  die  ergangne  achten  und  andere  process  am  chamergericht  sus- 
pendiert und  nachmaln  von  Vergleichung  der  religion  oder  bestendigen 
friden  und  gleichmä.ssigen  rechten  gehandlet  werde,  so  will  man  dieses  teils 
die  hilf  gleich  andern  stenden  auch  laisten.»  Diese  .Antwort  ist  am 
2.  Juli  beschlossen  worden  und  soll  dem  Kaiser  heule  ül)erreichl  werden.* 
«nun  thet  der  halb  romzug  einer  statt  Stras.sburg  in  einfachen  solden,  20 
pferd  und  113  man  zu  fuss,  12  gülden  auf  ein  pferd  und  4 guldin  auf  ein 
fussknecht  gerechnet,  die  i moiiat  in  gelt  2001  gülden,  wo  man  aber  die 
ubersöld  darzu  rechnen  soll,  wurde  es  uf  ein  pferd  vast  14  gülden  und  auf 
ein  knecht  .l>|i  guldin  ein  monat  laufen  ; das  Ihät  die  4 monat  3(H'J  guldin.» 

Neben  dieser  eilenden  hilf  hat  man  uf  un.serm  teil  von  den  3 theo- 
logen,  .so  im  gesprech  gewesen,  relation  gehört,  aber  sich  uusers  teils  noch 
nit  entschlossen.  Auf  dem  gegenlail  aber  haben  sich  die  churfursten  ainer 
antwort,  wie  ir  aus  hiebei  ligender  co[)ei  mit  F bezaicht  * vernemen  werden. 


I Vgl,  Bruns  I "8. 

* Geschah  in  der  Thal.  Vgl.  a.  a.  0.  und  unten  nr.  201 

» Meines  Erachtens  liegt  in  beiden  Fällen  ein  Rechenfehler  vor ; an  erster  Stelle  muss 
es  heissen  2108  11.,  an  zweiter  3154  11.  Vgl.  euch  Juli  l9  A.,  wonach  Strassburgs  wirk- 
licher Beitrag  fQr  zwei  Monate  1380  11.  betrug.  Die  von  uns  an  erster  Stelle  genannte 
Zitfer  wird  dadurch  bestätigt. 

* Liegt  nicht  bei.  Oedr.  Corp.  ref.  IV  455.  Der  Kaiser  wird  darin  gebeten,  die  ver- 
glichenen Artikel  mit  dem  päpstlichen  Legaten  zu  pralon,  nötigenfalls  zu  verbessern  und  zu 
erläutern  und  dann  den  Ständen  wieder  vorzulegen.  Ferner  wird  er  ersucht,  die  Protestanten 
in  den  noch  streitigen  Artikeln  zur  Vergleichung  zu  bringen ; andernfalls  mässe  ein  Konzil  oder 
eine  Nationalversammlung  veranstaltet  werden.  Vetter  182  will  diese  Schrift  mit  Unrecht 
nicht  als  den  ursprünglichen  Entwurf  der  Kurfürsten  gelten  lassen.  Dass  wir  darin  that- 
sächlich  sowohl  diesen  ersten  Entwurf  wie  auch  die  schliesslich  von  allen  katholischen 
Ständen  wirklich  übergebene  Erklärung  zu  sehen  haben,  ergiebt  sich  mit  voller  Sicherheit, 
wenn  wir  die  obigen  Mitteilungen  Sturms  mit  denen  in  nr.  201  Zusammenhalten.  Denn  lösen 
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entschlossen,  si  ist  aber  noch  nit  ubergeben,  dan  die  fürsten  seind  irer 
antwort  noch  nit  entschlossen  gewesen,  seind  aber,  sovil  wir  vernemen,  vil 
under  inen,  die  nichts  annemen  wollen  sonder  auf  den  augspurgischen  ab- 
schid  und  wormsisch  edict  tringen.*  dweil  es  nun  die  churfursten  auch 
auf  den  pabstlichen  legalen  ziehen,  so  ist  wenig  holTnung  einicher  Ver- 
gleichung.* so  wurl  der  eusserlich  frid  on  Vergleichung  der  religion  auch 
übel  bestendiglich  ze  Anden  sein.« 

Wegen  Landenbergs  ist  dem  kaiserlichen  Rat  eine  von  Kurpfalz  ver- 
fasste Eingabe  zugeslellt  worden  [nr.  194],  aber  noch  keine  Antwort  er- 
langt. Die  Kammergerichtsreform  ist  immer  noch  nicht  zur  Beratung  ge- 
kommen, daher  auch  die  Strassburger  Supplik  inbetrelT  des  Syndikats  noch 
nicht  vorgebracht  [nr.  194],  Dat.  Regensburg  So.  «frueg»  3.  Juli  a.  41.  — 
Pr.  Juli  11. 


199.  Der  Rat  von  Straesbnrg  an  Jakob  Sturm  nnd  Batt  von  Dnnzeuheim 

Jnli  6. 

Sit,  St.  Ärck.  ÄA  i9€^.  Ausf. 

Sollen  sich  ihrer  Instruklion  gemftss  hallen.  Erkennt  Goslars  Beschwerde  als 
Religionssache  an.  Streit  mit  Hanau.  Tod  des  Bischofs  von  Strasaburg. 

Antwort  auf  die  Zuschriften  v.  1.  u.  17.  Juni,  «sovil  dieselben  die  re- 
ligionshandlung  auch  die  Turketihülf  belangen,  müs.sen  wirs  dem  almächtigen, 
zu  seinem  willen  die  anzeschicken,  haimslellen«.  Sie  sollen  sich  in  dieser 
Hinsicht  ihrer  Instruktion  und  den  Abschieden  der  Einigungsverwandten  ge- 
mäss halten.  Was  Goslar  betrifft,  .so  ist  der  Rat  nach  wie  vor  damit  ein- 
verstanden, dass  die  Beschwerden  dieser  Stadt  als  Religionssachen  anerkannt 
werden.  Schickt  einen  Gegenhericht  gegen  die  Eingabe  Philipps  v.  Hanau, 
den  Zoll  zu  Willslett  betreffend  [•].  «den  mögen  ir  thun  besichtigen,  ob  vil- 
leicht  etwas  darzu  ze  thun  were  nnd  es  demnach  kai.  mt.  ubergeben.» 

Angabe  einiger  Ergänzungen  zu  der  Supplik,  welche  dem  Kaiser  in 
Sachen  des  Syndikats  [nr.  193]  übergeben  wenlen  .soll.* 

«Und  wölln  euch  nit  bergen,  das  verschinen  mitwoch  [Juni  29]  unser 
herr  von  Strassburg*  tods  verschaiden  ist.  der  almächtig  wöll  es  zu  ainer 


sich  auch  in  einfacber  Weise  alle  die  scheinbaren  Widersprflcbo,  welche  Vetter  a.  a.  O. 
erörtert.  Nicht  erst  die  Opposition  des  FörstenkoHegiums  war  es,  welche  die  KurfQrsten 
zu  obiger  Erklärung  bewog,  sondern  die  Opposition,  welche  sich  in  ihrer  eignen  Mitte 
Ton  Seiten  des  Mainzers  und  Trierers  erhob. 

1 Namentlich  Baiern.  Vgl.  da^  interessante  Schreiben  Aitiogers  bei  Lenz  III  110  ff. 
und  das  Aktenstlck  bei  Pastor  dOO.  Der  Entwurf  des  Fürstenkollegiums  für  die  Antwort 
an  den  Kaiser  Corp.  ref.  IV  *150. 

2 Vgl.  Bucere  Brief  an  Frecht  v.  5.  Juli  bei  Lenz  II  25  A.  4. 

3 In  einem  gleichzeitigen  Schreiben  der  Dreizehn  (ebenda)  wurden  dio  Gesandten  er- 
mächtigt, den  Vicekanzler  Naves  zu  bestechen,  dass  er  die  Erweiterung  dos  Appellations- 
privilegs  womöglich  bis  auf  1000  fl.  durchsetze.  (Vgl.  nr.  195. J Die  Stadt  war  bereit, 
ihm  ein  Geldgeschenk  zu  machen,  dessen  Betrag  der  Erhöhung  der  Appellationssumme 
entsprechen  sollte.  Bei  einer  Erweiterung  dos  allen  Privilegs  von  150  (1.  auf  1000  fl.  hatte 
Naves  hiernach  850  fl.  erhalten  müsseu. 

Bischof  Wilhelm  von  Hohenstein.  Vgl.  nr.  204. 

13 
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[lulen  wähl  und  friden  gnädi<rlich  schicken.»  Dat.  6.  Juli  a.  41.  — Empf. 
Juli  12. 

200.  Die  Dreizehn  Ton  Basel  an  die  von  Strassbnrg.  Juli  16. 

Bflit.  Ärch.  miss.  S.  34  f.  113.  Conc. 

Der  Papst  bewirbt  sich  bei  den  Eidgenossen  um  Knechte.  Frankreich  hintertreibt 
diese  Werbung.  Zahlung  des  Erbeiniguugsgelds  durch  den  Kaiser.  Bern  und  Genf. 

Danken  für  zwei  Schreiben,  welche  Nachrichten  über  den  Hegensburger 
Reichstag  enthalten.  * »mögend  euch  hiegegen  nit  verhalten,  das  der  hapst 
uf  jetzt  gehaltenem  tag  Raden  * zwen  siner  diener  von  Rom  harus  zu  ge- 
meinen unsern  eidgnossen  abgefertigt,  darzu  einem  jeden  ort  in  Sonder- 
heit gcschriben,  des  Türken  uhert'als,  den  sin  heiligkeit  — wie  mans  nempt 
— entsitzen  müsse,  zu  dem  höchsten  heclagt  und  ime  ein  anzal  unserer  kriegs- 
knuchten  uf  eerliche  Iresoldung,  auch  zu  entlicher  ahredung  der  ding  sinem 
legalen,  Ennio  V'erulano  cardinali,  in  unsere  eidgnoschaft  zu  körnen  gleit  zu 
gehen  ernstlichest  gebeten  mit  viel  guter  worlen  etc.  dargegen  hat  aber  die 
ko.  mt.  zu  Frankrich  uns  eidgenossen  gemeinlich  ongevorlich  vor  zwei  mo- 
naten  gewarnel  und,  wie  der  bapst  bi  uns  ein  ufbruch  zu  machen  und  ein 
anzal  unserer  knechten  der  krön  Frankrich  zuwider  hinzururn  understande, 
zu  erkennen  geben,  denselben  ulhruch  zu  verhüten  gebeten,  euch  uf  jetzi- 
gem tag  durch  herren  Ludwig  von  Uangeroult,  s wie  ir  ah  biligenden  copien 
zu  erlernen,  < dem  bapst  sin  ansuchen  und  werben  als  lugenhatl  gestraft 
und  widerfochten ; daruf  nun  bi  gemeitien  unsern  eidgnossen,  wie  unsere 
holen  uf  heut  referiert  ouch  der  abschid  anzeigt,  des  bapsts  ansuchen  der- 
massen verdacht  und  allein  unruw  zwuschen  uns  anzerichten  geachtet  wor- 
den, das  nit  me  dan  dreu  ort  des  bapsts  legalen  gleit  zu  geben  bevelch  ge- 
bebt. under  den  uberigen  orten  habend  etliche  mit  dem  bapst  noch  siner 
botschafl  glat  nuts  wollen  zu  schaffen  han,  kein  gleit  gehen  wollen,  und  et- 
liche diz  bogeren  in  verneren  bedacht  hinder  sich  zu  pringen  in  die  ab- 
scheid genommen,  was  nun  zu  künftigen  tagen,  da  doch  jetzt  kein  anderer 
angesetzt,  luerob  erkant,  werdend  wir  mit  der  zit  erlernen,  es  hat  un.ser 
eidgnossen  unil  uns  gemeinlich  übel  truckt,  das  die  französische  botschaft  in 
irem  türtrag  meldung  thut,  das  wir  eidgnossen  one  des  konigs  verwilligen 
niemanden  knecht  gelten  selten  : nit  das  wir  dem  bapst  knecht  zu  vergun- 
.stigen  willens,  sonder  das  der  konig  ime  etwas  gewalts,  der  ime  nit  gebürt 
noch  zustat,  gegen  gmein  eidgnossen.schaft  gern  zuziechen  weit,  darum  es 
ime  übel  für  gut  gnommen.  die  ro.  kei.  mt.,  unser  allergnedigster  herr, 
hat  graeinen  eidgnossen  iren  teil  des  erbeinunggells,  das  uns  zwei  jar  us- 
geslanden,  durch  die  slend  in  Rurgundi  usrichten  [lassen]  und  sich  viler 


t Strassburg  berichtete  siemlicb  repclmllssig  über  den  Gang  der  Hegensburger  Ver- 
handlungen an  Basel,  natürlich  auf  Grund  der  Sturmschen  Briefe.  (Basl.  Arch,  Zeitungen 
und  Kirchenakten  A 5.) 

* Ende  Juni.  Eidg.  Absch.  IV  1 D 35  If. 

3 Lies  Dangerantj  gewöhnlich  Boisrigault  genannt.  Vgl.  a.  a.  O.  passim. 

4 Liegen  nicht  bei,  finden  sich  aber  gedruckt  a.  a.  0. 
b = glatt  nichts. 
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gnaden  erboten,  aber  die  ro.  ko.  mt.  von  wegen  der  schweren  usgaben, 
die  si  in  Hungern  hat,  jetzt  vier  jor  onbezalt  zusanienslan  la.ssen.» 

Bitten  um  Auskunft,  ob  Berns  Meldung  richtig  sei,  dass  der  Kaiser  in 
Regensburg  «ein  grosse  pundnis  mit  vil  fürsten  und  herren  ze  machen  in 
handlung  sie.»  Eine  Baseler  Ratsbolschaft,  zu  der  Jakob  Meyer  und  Theo- 
dor Brand  gehören,  i.st  vor  acht  Tagen  nach  Genf  geritten,  um  die  Sjtäne 
zwischen  Bern  und  Genf  gütlich  zu  beseitigen.*  Bat.  Sa.  IG.  Juli  a.  41. 


801.  Jakob  Sturm  and  Batt  von  Dnnzenbeim  an  den  Rat.> 


Str.  5/.  Arek.  AA  496a,  Attsf. 


Juli  19. 
Regensburg. 


Der  Kaiser  verhandelt  durch  Kurbrandenhurg  mit  den  Protestierenden  oher  die 
eilende  TQrkenhülle.  Bedingungen,  unter  denen  sie  gewährt  wird.  Erklärung  der 
Katholiken  öher  das  Regensburger  Buch.  Erwiderung  des  Kaisers  und  Ahschieds- 
entwurf.  Erklärung  der  Protestierenden  aber  das  Buch.  Melauchthün  and  Bucer 
über  die  Missbrüuehe,  Gesonderte  Antwort  der  Protestanten,  der  KurfOrsten,  des 
katholischen  Ehrsten  und  Städte  auf  den  kaiserlichen  Ahschiedsentwurf.  Au.sschuss 
fOr  die  Supplikationen.  Wenig  HofTnuog  auf  deren  Erledigung.  Abreise  Philipps 
von  Hanau.  Der  Streit  über  Geldern  vor  dem  Reichstage,  llülfegesucb  Savoyens 
gegen  Frankreich.  Afrika.  Belagerung  von  Ofen.  Friedrich  von  Fürstenherg  Oberster 
der  eilenden  Heichshülfe.  Kaiser  wünscht  Büchsenmeister. 

Nach  Ueberreichung  der  protestanti.schen  Erklärung  vom  3.  Juli,  be- 
treffend die  Türkenhülfe  [nr.  19f<],  hat  der  Kurfürst  von  Brandenburg  im 
Auftrag  des  Kaisers  mit  den  Protestierenden  dahin  gehandelt,  «das  wir  in 
ansehung  gegenwurtiger  not  und  das  der  bestendig  frid  und  gleichmessig 
recht  in  solicher  eil  nit  möchten  beratschlagt  und  aufgericht  werden,  die 
hilf  gleich  andern  slenden  willigen  wollten  ; so  were  die  kai.  mt.  urpitig, 
ein  anstand  G monat  lang  zu  gehen,  also  das  im  selbigen  alle  proce.ss  und 
ausgangne  achten  wider  dise  .stende  sollen  susjiendierl  sein  und  pleiben  in 
aller  mas,  wie  si  im  anfang  diss  reichstags  durch  ir  mt.  suspendiert  seind 
■worden,  und  wolle  nichts  destoweniger  ir  mt.  mitler  W'eil  der  C monat  ain 
beslendigen  friden  und  gleichmessig  recht  aufzuricliten  verschafTen.  darauf 
haben  sich  dise  stende  der  lenge  nach  underredt  und  der  mehrerteil  dahin  go- 
schlo.s.sen,  das  dise  hilf  in  ansehung  der  not  und  das  si  gering  und  clain, 
auf  der  kai.  mt.  anbieten  nit  abzuschlagen  .seie.  dweil  nun  das  die  andern, 
die  nicht  bevelch  gehabt,  in  einiche  hilf  one  ein  friden  und  gleichmessig  recht 
zu  bewilligen,  gesehen,  haben  sie  sich  mit  dem  mehrertail  einer  antwort 
verglichen  und  dieselb  dem  churfursten  von  Brandenburg  ulxfrgeben»  — laut 
Kopie  [*]  * — «und  ime  damit  der  von  Goslar  supplication  auch  zuge- 
stellt.» [•]  Darauf  hat  der  Kurfürst  von  Brandenburg  nach  Rücksprache 


* Vgl.  Eidg.  Ahsch.  IV  1 D 52  sowie  Dunaot,  Relatioos  pohtiques  de  Geaeve  avec 
Berne  et  lea  Suisses  1536 — 61.  Genhve  1891. 

z Vgl.  hieran  Bucers  Brief  an  seine  Strasshurger  Kollegen  v.  16.  Juli  hei  Herminjard 
Vll  189. 

a Nach  Bruns  1 18  war  der  Inhalt  dieser  am  8.  Juli  übergebenen  Erklärung,  dass  die 
Protestanten  sich  mit  dem  verbeissenen  Anstand  zufrieden  geben  wollten,  vorausgesetzt,  dass 
durch  die  Suspension  der  Acht  den  Goslarero  nicht  nur  Schutz  gegen  Exekution,  sondern 
auch  die  Wohlthat  des  Hechts  «aktiv  und  passiv«  gewährt  würde,  d.  h.  dass  die  Hecht- 
loiigkeit  der  geachteten  Stadt  wahrend  der  Suspension  aufhüren  sollte. 
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mit  dem  Kaiser  angezeigt,  es  tseie  der  kai.  mt.  meinung,  das  die  achten 
sollten  suspendiert  sein,  also  das  miticr  zeit  und  in  werender  Suspension 
nichts  gegen  den  achtern  mit  der  that  solle  furgenomen  werden  ; derhal- 
ben  gebeten,  das  man  die  wort  «»active  und  passive»»,  in  unser  antwort 
geslellet,  herauslassen  soll  und  die  Turkenhilf  willigen. 

Das  haben  nun  di.se  slende  erstlich  zu  bewilligen  abgeschlagen  und 
vil  Ursachen  angezeigt,  worum  dise  Suspension  den  geächtigten  und  beson- 
der den  von  Goslar  nichte  nutz  sein  wurde;  dann  so  schon  herzog  Hainrich 
mit  der  that  still  stünde  und  im  rechten  aber  furtfuere,  wurde  es  den  von 
Goslar  in  dem,  das  er  sich  in  ire  gueter  einsetzen  liess,  zu  verderben  raichen. 
es  hat  aber  der  cliurfurst  ulier  solich  abschlagen  bei  disen  stenden  so 
ernstlich  angehalten  und  under  anderm  angezaigt,  das  die  kai.  mt.,  so  wir 
auf  seiner  churfursllicben  gnaden  ansuchen  nit  willigen  werden,  verner  und 
weiter  bei  uns  nit  ansuchen  werde,  sonder  sich  unserer  hilf  begeben  und  sich 
der  andern  stend  hilf,  die  si  ime  on  uns  zu  thun  gewilligt,  benuegen  lassen ; 
werden  also  dise  stend  grosse  ungnad  und  jene  stende  gnad  und  dank  bei 
der  kai.  mt.  erlangen,  welches  ime,  dem  churfursten,  sonderlich  laid  wer  und 
der  kai.  mt.  desto  mehr  ursach  zu  ainem  rauhen  abscliid  hie  geben  werde, 
dardurch  dise  stend  bewegt,  das  vorigs  tags,  den  XVI  julii,  der  mehrertail 
und  vast  alle  under  inen  ausserhalb  des  churfursten  zu  Sachsen,  Costenz 
und  der  von  Frankfurt  gesandten,  die  des  kein  bevelch  von  iren  herrn  ge- 
hept,  l>ewilligt  haben,  laut  der  antwort  hiebei  mit  nr.  6 bezaicht  [*].i  so 
haben  wir  es  auch  nicht  anderst,  dann  solichs  an  euch,  unser  herrn,  ge- 
langen zu  lassen,  bewilligt,  und  das  wir  der  hoifnung  seien,  ir  werden  euch, 
so  es  andere  stend  thun,  auch  allain  nit  sondern.»  > 

Uebersenden  Kopieen  der  zwischen  dem  Kaiser  und  den  andern  [katho- 
lischen] Ständen  gewechselten  Schriften  [*]  ülrer  die  eilende  Türkenhülfe, 
welche  jetzt  allgemein  bewilligt  ist. 

«Sovil  dann  die  religion  belangt,  haben  ir  aus  unserm  nehern  schreiben 
[nr.  198]  vernomen,  was  die  churfursten  der  kai.  mt.  für  ain  antwort  auf 
das  Colloquium  und  der  verglichnen  und  unverglichnen  artikel  halben  zu 
geben  bedacht  gewesen,  laut  ainer  copeien  euch  damals,  mit  F bezaicht, 
uberschickl.  s wiewol  nun  die  fürsten  von  Paiern  ein  seer  scharpfe  schrift 
wider  obgemelt  Colloquium  und  das  ubergehen  buch,  dorin  die  verglichnen 
und  unverglichnen  Artikel  begrilTen,  dorzu  wider  unsere  stend  in  den  churf. 
und  furstenrat  ubergeben  unil  stracks  auf  das  Wormisch  [!]  edict  und  Augs- 
purgischen  ahschid  getrungen,  auch  vil  gaistlicher  und  etlich  weltlich  für- 
sten auf  dieselb  meinung  an  sich  gezogen,  so  hat  doch  der  churfursten 
meinung  furgetrungen,  und  ist  dieselb  schrift,  wie  wir  euch  die  nehermals 
zugeschickt,  der  kai.  mt.  in  aller  churf.  fürsten  und  stende  namen  des 
andern  teils  utx;rgel)en  worden.» 


1 Indem  sie  bezOglicb  Goslars  auf  die  erwiihata  Rechtsklausel  veriichteteu,  behielten 
sie  sich  doch  vor,  die  Stadt  zu  unterstützen,  falls  wider  dieselbe  'in-  oder  ausserhalb 
rechtens  etwas  vorgenommen  würde.»  Rruns  I *9. 

^ Wirklich  erlegte  Strassburg  gemftss  einem  Mandat  Kdnig  Ferdinands  vom  10.  August 
(AA  1387,  14)  anfangs  September  die  Hälfte  seines  .Anteils  an  der  Ttlrkenhülfe  in  Frank- 
furt mit  1380  fl.  Vgl  oben  S.  192.  (Quittung  Frankfurts  v.  15.  Sept.  ebenda  A.A  497.) 

3 Vgl.  oben  S.  192  A.  4. 
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Der  Kaiser  hat  darauf  [am  7.  Juli]  geantworlet»  und  den  Ständen  am 
12.  Juli  die  Antwort  des  päpstlichen  Legaten  zugeslellt.  « Zugleich  hat  er 
gebeten,  die  Reichstagsgeschüfte  zu  fördern,  da  er  beabsichtige,  «zu  wider- 
stand dem  Turkens  bald  aufzubrechen  und  nach  Italien  zu  ziehen.  Auch  hat 
er  den  Ständen  einen  Abschiedsentwurf*  vorgelegl. 

Inzwischen  haben  auch  die  Protestierenden  dem  Kaiser  ihre  Antwort 
inbetreff  des  Kolloquiums  überreicht,*  und  zwar  haben  sie  darin  «die  ver- 
glichnen  artikel  mit  ainer  declaration  und  erklerung,  so  die  prediger  ge- 
stellt, angenommen  und  der  unverglichnen  halb  es  bei  der  colloquutorn 
antwort,  so  in  Schriften  der  kai.  mt.  mit  dem  buch  ubergeben  worden 
[nr.  195],  pleiben  lassen,  dergleichen  haben  Philippus  Melanchton  und  Mar- 
tin Bulzer  zwo  Schriften  gestellt,  wölchermass  die  misspreuch  zu  reformiern 
und  in  besserung  zu  pringen  weren.  die  .seind  der  kai.  ml.  auch  in  latein 
und  teutsch  ubergeben  worden.«* 

Ferner  haben  die  Protestierenden  dem  Kaiser  am  14.  Juli  auf  .sein  Be- 
denken betreffs  des  Abschieds  geantwortet«  und  einen  Entwurf  für  Auf- 
richtung eines  friedlichen  Anstands  im  Reich  übergeben. t «aber  die  ander 
stende  haben  sich  kainer  einhelligen  antwort  vergleichen  mögen,  sonder 
haben  zwo  mainungen  gestölt,  aine  in  der  churfursten  namen,  die  andern 
in  der  fürsten  namen.  die  haben  sie  den  andern  sletten  vorlesen  wollen 
und  alsdan  gleich  der  kai.  ml.  ubergeben,  dweil  aber  die  slett  abschriflen 
und  bedacht  begert  und  inen  dasselb  abgeschlagen,  haben  die  slett  auch 
ain  sondere  antwort  der  kai.  mt.  geben.*  und  seind  der  churfursten  meinung 
Cöln,  Pfalz,  Brandenburg,  herzog  Otthainrich,  marggrave  Ernst,  Gulch  und 
der  bischove  von  Munster,  so  seind  der  fürsten  meinung  Menz,  Trier, 
Salzburg,  Paiern  und  die  andern;  doch  sollen  der  bischove  von  Augspurg, 
Costenz  und  Abt  von  Kempten  einer  mitlen  meinung  sein  gewesen  zwuschen 
baiden  tailen.  dweil  si  nun  in  baiden  mainungen,  die  wir  euch,  mit  F und 
G verzeicht,  zuschicken,*  in  dreien  artikeln  mit  der  kai.  mt.  furschlag  und 

> Corp.  ref.  IV  465.  Kerl  »usserl  »ine  t'Diufriedenheit,  das.i  die  Stande  ihre  Meinung 
nicht  deutlicher  auegeeprochen  haben,  und  verepricht  das  erbetene  Gutachten  des  Legaten 
eiBzuholeD. 

* A.  a.  O.  506.  Conlarini  erklärte,  sowohl  Ober  die  ▼erglicheneD  wie  über  die  unver- 
glicheoeo  Artikel  mQsse  dem  Pap5t  die  EntscbeidoDg  vorbehalteD  bleiben. 

3 A.  a.  0.  510.  Kopie  im  Sir.  Sl.  Arcb.  AA  496,  10  mit  Randglossen  Bncera  und 
Stanna. 

4 A.  a.  0.  479  ff.  d.  d,  12.  Juli.  Ueber  die  dieser  Antwort  Torausgegangenen  Kämpfe 
innerhalb  der  Partei,  von  denen  der  Brief  nichts  meldet,  vgl.  Vetter  189  ff. 

3 Melancbthons  Gutachten  im  Corp.  ref,  IV  542  ff.,  Bucera  in  den  Acu  collo<iuii  bei 
Hortleder  1 c.  37.  Vgl.  Vetter  197. 

3 Gedr.  u.  a.  Corp.  ref.  IV  5l6, 

7 Ebenda  469  ff.  mit  falscher  Datierung  (Juli  10).  Vgl.  Vetter  195. 

3 Corp.  ref,  IV  552.  Sie  ist  der  kurfttrstlichen  ähnlich. 

9 Vorhanden  ist  nur  noch  die  kurfUrstlicbe  Erklärung  (ebenda  AA496,  12).  Sie  ist 
bloss  zur  Hälfte,  soweit  sie  sich  auf  die  religiöse  Frage  bezieht,  im  Corp.  ref.  IV  524,  bei 
Hortleder,  Walch  etc.  godmckt.  Ich  gebe  deshalb  in  der  Beilage  einen  Auszug  aus  dem 
bisher  unbekannten  Teil.  Die  Erklärung  der  Qbrigen  Fürsten  s.  im  Corp.  ref.  IV  526  ff. 
(Auch  von  ihr  ist  augenscheinlich  der  zweite  Teil,  der  aicb  auf  Frieden  und  Recht  bezieht, 
fortgelassen.) 
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under  inen  selbs  ainig,  nämlich  das  si  den  Augspurgischen  abschid  vorlte- 
haltcn,  die  truckeroi  verbieten  und  das  chamergericht  in  seiner  autorilet 
pleiben  lassen,  dasselb  auch  zum  halben  tail  zu  underhallen  bewilligen,» 
und  dieselben  drei  artikel  unserm  tail  nit  annemlich  oder  leidenlicb,  auch 
zu  erhallen  fridens  im  reich  nit  dienstlich  : soverr  dann  die  kai.  ml.,  wie 
zu  besorgen,  auf  dieselben  3 artikel  schliessen  und  den  abschid  setzen 
wurdet,  werden  dise  slende  dargegen  prolestiern  müssen  und  allerlei  unrats 
im  reich  daraus  ervolgen.» 

Der  Kaiser  hat  die  zahlreichen  Supplikationen,  darunter  namentlich  die 
Beschwerden  der  Protestierenden  über  das  Kammergericbt,  an  die  Reichs- 
stände gewiesen,  welche  dafür  einen  .Ausschuss  gebildet  haben,  in  den  als 
Vertreter  der  Städte  Bürgermeister  .Meurer  von  Speier  und  Haller  von  Nürn- 
berg gewählt  sind.  Dieser  Ausschuss  hat  am  1 i.  Juli  auch  von  Stras.sburgs 
Supplik,  bctrefTend  das  Syndikat  [nr.  193],  Kenntnis  genommen.  Später 
sollen  die  Supplikationen  nebst  dem  Bedenken  des  Ausschusses  an  gemeine 
Stände  gebracht  werden,  tdweil  aber  der  Sachen,  dorin  das  chamergericht 
beclagl  wurt,  seer  vil  und  die  päpstischen  und  gaisllichen  stende  der  inchrer- 
lail  alle  dem  chammergerichl  günstig,  darzu  kai.  mt.  aufs  lengst,  wie  man 
es  gewisslich  darfur  halt,  den  andern  lag  nach  Jacobi  [Juli  97]  von  hinnen 
verrücken  [wird]  und  also  die  zeit  seer  kurz,  so  besorgen  wir,  cs  werde 
wenig  in  disen  und  andern  nebensachen  usgerichl  werden»  etc.  .Auch  die 
Landenbergische  Prozesssache  [nr.  198)  ist  an  den  .Ausschuss  verwiesen. 
Philipp  von  Hanau  ist  schon  vor  EinlrelVen  des  letzten  llalsscbreibens 
[nr.  199]  abgereist,  ohne  einen  Vertreter  zurückzulassen,  «derhalben  ge- 
denken wir  die  sach  [nr.  191]  auch  also  beruhen  zu  lassen.» 

Am  3.  Juli  hat  der  Kaiser  der  Reichsversammlung  zur  Darlegung  seines 
Rechts  auf  Geldern  gegen  den  Herzog  von  Jülich  u.  Kleve  eine  Druckschrift 
überreicht.  Die  Stände  haben  sich  darauf  erboten,  nach  Kräften  für  die 
Beilegung  des  Streits  zu  wirken.  Dafür  hat  der  Kaiser  gedankt;  den  Räten 
des  Herzogs  v.  Jülich  aber,  welche  ihren  Herren  rechtfertigen  wollten,  hat 
er  die  begehrte  Kopie  der  Schrift  verweigert,  «mit  anzrtig,  das  der  berzog 
hieb.ir  verglaitet  und  billich  selbs  erschienen  wer.  das  hetl  er  aber  verachtet 
und  wer  ausserlhalb  dem  Reich  an  andere  ort  geritten.»  wie  nun  die 
Gulchischen  wider  anliengen  zu  reden,  stunde  die  kai.  ml.  auf  und  gieng 
sambt  dem  könig  in  ir  gemach  und  wolt  die  Gulchischen  verner  nit  hören». 
Diese  haben  darauf  letzte  Woche  unter  Ueberreichung  vieler  Schriften  die 
Vermittlung  der  Stände  angerufen  und  erklärt,  der  Herzog  sei  bereit,  «die 
sach  zu  gütlicher  oder  rechtlicher  erörterung  vor  des  reichs  fürstlichen 
lehenmannen  körnen  zu  lassen».» 

Der  Herzog  von  Savoyen  hat  am  11.  Juli  vor  der  Reichsversammlung 
über  Frankreich  Klage  geführt  und  gebeten,  «ime  als  eim  fürsten  des  reichs 
beholfen  zu  sein,  damit  er  wider  zu  dem  seinen  kommen  möge,  das  haben 
die  stende  zu  gelegner  zeit  zu  bedenken  genomen».  Der  Advokat  des  Königs 


1 Vgl.  Beilage  und  den  kaiserlichen  A'or»chlag  v.  12.  Juli  Corp.  rcf.  IV  5t0. 

2 Nämlich  nach  Frankreich,  zur  Vermahlung  mit  Jeanno  d’Albrel.  A'gl.  S.  184  A.  1. 

» Vgl.  den  Kleve’schen  Bericht  über  den  Reichstag  in  Zlschr.  des  Berg.  Gesch.  Vereins 
Bd.  23,  1 07  u.  von  Below  I 357. 
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von  Frankreich,  der  schon  lange  in  Hegensburg  weilt,  soll  heim  Kaiser  um 
Verhör  angesucht  haben,  um  seinen  Herren  gegen  Savoyen  zu  verantworten.  * 
«Sonst  ist  der  beharrlichen  hilf  und  münz  halber  noch  nichts  gehandlet.» 
Der  Kaiser  lässt  durch  Jörglin  von  Regensburg  (iOlM)  Knechte  annehmen, 
die  mit  ihm  nach  Italien  ziehen  sollen,  um  weiter  zur  Einnahme  von  .\lgier* 
nach  .\frika  geschickt  zu  werden,  da  die  Türken  durch  räuberische  Ueber- 
fälle  von  dort  Spanien  belästigen.  Nachricht  aus  Italien  von  der  Ermordung 
der  französischen  Gesandten  Rincon  und  Fregoso,  welche  zu  den  Türken 
reisen  sollten.  Die  Kaiserlichen  stellen  jede  Schuld  daran  in  .Vbrede.s 

«Vor  Ofen  ligt  des  konigs  volk  noch  auf  die  30  0UO  stark;  wie  man 
sagt,  ist  dermassen  gehauen,  das  es  sturmfrei  sein  soll  und  allein  ausge- 
hungert werden  muss,  so  sagt  man,  die  Türken  seigen  nit  weit  darvon.»* 
Karl  hat  den  Grafen  Friedrich  von  Fürstenberg  zum  Obersten  über  die 
eilende  Reichshülfe  ernannt. 

Der  Kaiser  hat  durch  Pfalzgraf  Friedrich  bitten  lassen,  Strasshurg  möge 
ihm  einige  Büchsenmeisler  leihen.  Die  Gesandten  haben  darauf  ausweichend 
geantwortet  und  zuvor  wissen  wollen,  wo  dieselben  gebraucht  worden 
sollten.  Darauf  ist  kein  weiterer  Bescheid  erfolgt.  Dat.  Regensburg  Di.  19. 
Juli  a.  41.  — Pr.  Juli  28. 


Beilage.  5 

Erwiderung  der  Kurfürsten  auf  das  « a b sc  h ied  I ich  e 
Bedenken»  des  Kaisers  vom  12.  Juli  betreffend 
Friede  und  Recht. 

[Juli  t7.] 
Regensburg 

Sir,  Sl.  Areh,  AÄ  IS.  Swei  Kopitn. 

«Das  ir  mt.  gnediglich  geneigt  ist,  ernstlich  insehen  zu  haben,  das 
mitlerweil  alle  neue  bucher  und  Schriften  die  religion  belangen  desgleichen 
alle  -schmeheschriften,  es  sei  der  religion  oder  anders  halben  nit  getruckt 
noch  feil  gehapt  werden  sollen,  daran  thun  ir  kai.  rnt.  ein  notwendig  gut 
christenlich  werk,  welches  zu  Verhütung  vil  unrats  Widerwillen  und  anderer 
Weiterung  dinstlich  ist,  und  bitten  die  churfursten  und  der  abwesenden 
botschaften  undertheniglich,  ir  kai.  mt.  wolle  solchs  bei  schweren  penen 
und  nerablich  einer  leihslraf  ernstlich  verbieten,  welche  nit  allein  der  auctor 
sunder  auch  der  drucket’  und  wer  solche  bucher  und  Schriften  kauft  und 
verkauft,  verwurkt  haben,  der  auch  niemand  eria.ssen  werden  soll. 

Und  nochdeni  zwi.schen  etlichen  hohen  Stenden  im  heiligen  reich  etlich 
Schriften  hin  und  wider  ausgangen  sein,  darus  allerhand  unrat  zu  be- 
sorgen, so  bitten  churfursten  und  der  abwesenden  potschaften,  die  römisch 


* Vgl.  unten  nr.  203 

* Im  Toit  steht  <Arge>  (tat.  Argiera)  = .\lgier.  Vgl.  Biicers  Brief  bei  Ilerminjanl 
VII  189. 

^ Vgl.  Ranke  IV  176. 

* Vgl.  Bucholtz  V 155. 

1»  Vgl.  oben  S.  197  A 9. 
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kai.  mt.  wollen  gnediglich  insehens  haben,  damit  solche  stend  zu  hinlegung 
und  erorterung  ires  miszverstanls  körnen,  damit  solich  schritten  furohin 
furkomen  und  ruhe  und  frieden  im  heiligen  reich  erhallen  wenien  mechl. 

Den  nurnbergischen  fridsland  bclreflend,  achten  die  churfursten  und 
der  abwesenden  potschaften  für  notwendig,  das  durch  die  kai.  mt.  gnedig 
fursehung  geschehe,  das  ein  jeder  bei  .sein  landen,  leuten,  renten,  zinsen, 
gulten  und  andern  gutem,  nichts  ausgenomen,  geruwiglich  pleiben,  die 
geprauchen  und  niesscn  möge  unverhindert  dos  andern  teils,  welche  ein  jeder 
dem  andern  auch  unverhiiidert  und  unge.spart  volgen  lassen  soll,  daran  das 
keiner  des  andern  stet  oder  underthanen  der  religiun  oder  anderer  secten 
halben  an  sich  ziehen,  annemen  noch  dieselb  wider  den  andern  schützen, 
schirmen  noch  verteidingen  soll,  in  kein  weg,  wie  ir  kai.  mt.  solchen  allen 
sunder  zweifei  gnedig  und  notwendige  forsehung  zu  thun,  für  sich  selbst 
geneigt  sein  wurdet. 

Und  dieweil  bisher  aus  dem  nurnl>ergischen  fridsland  allerhand  misz- 
verstand  ervolgel  und  in  zweifei  gezogen,  welichs  religion-sachen  seien,  so 
bedanken  sich  churfursten  und  der  abwesenden  potschaften  undertheniglich, 
das  ir  kai.  mt.  sich  in  solchen  zu  declariren,  genediglich  geneigt  ist,  bitten 
auch  ir  ml.  gehorsamlich,  sie  wolle  dem  auch  furderlich  volziehung  <zu>thun, 
und  das  ir  kai.  mt.  ir  .selbs  und  irein  bruder,  dem  ro.  kon.,  oder  ir  aim,  so 
im  h.  reich  deutscher  nalion  gegenwirlig  ist,  weiter  crclerung  zu  thun  Vor- 
behalt, doch  onbegeben  des  augspui-gischen  abschids.  das  lassen  inen  die 
churfursten  und  der  abwesenden  potschaften  wol  gefallen,  achten  auch  solichs 
der  künftigen  fei  halben,  darin  zweifei  enisteen  mochte,  für  nutz  und  not- 
wendig. 

Was  das  kai.  cammergericht  betrifft,  achten  die  churfursten  und  der 
abwesenden  potschaften  für  notwendig,  das  bemell  cammergericht  bei  seiner 
autoritet  gewalt  und  jurisdiction,  wie  solchs  hievor  mit  rat  und  zuthun  ge- 
meiner stend  verordnet  und  aufgerichl  ist,  bleiben  und  dabei  gehanthabt, 
auch  dem  von  allen  slenden  gehorsam  gelaist  werden  soll. 

Und  wiewol  den  churfursten  und  der  abwesenden  potschaften  aus  be- 
weglichen Ursachen  etwa  was  be.scliwerlich,  sich  in  die  underhaltung  gedachts 
cammergerichls  einzulassen,  so  wollen  sie  doch  ir  mt.  zu  undcrlhenigstem 
gefallen  [«willigen , bemelt  cammergericht  6 jar  lang  die  nechslen  zum 
halben  Iheil  zu  underhallen,  doch  das  die  prolestirenden  vermegt  werden, 
ir  gepur  zu  erhaltung  solchs  halben  theils  auch  zu  erlegen,  das  auch  ge- 
dachtem cammergericht  sein  freier  stracker  lauf  gelassen  werde,  wie  solchs 
des  heiligen  reichs  Ordnung  ausweisl  und  vermog,  darzu  das  in  dem  abschid  disz 
reichstags  ein  jerliche  Visitation  gedachts  cameiverichls  veronlnel  und  da- 
rinen die  personell,  die  zeit,  durch  welche  und  wan  solche  jerliche  Visitation 
geschehen  soll,  ausgetruckl  und  benent  werde,  damit  die  mengel,  so  an  den 
personen  und  an  Verhinderung  des  rechtlichen  proce.ss  sein  mechten,  durch 
der  Visitator  vieissig  geburlich  inquisition  notlurflig  erkundigt  und  gmeinen 
Stenden  des  heiligen  reichs  zu  nutz  und  wolfart  abgestelt  werden  megen. 
darzu  das  die  Verhinderung  des  kai.  camergerichts,  desgleichen  des  camer- 
gerichts  personen  au.sstendigen  besoldung  etlicher  quartal  belangent,  bitten 
die  churfursten  und  der  abwesenden  botschaften  undertheniglich,  ir  kai.  ml. 
welle  gmeine  stend  damit  nit  beschweren,  sunder  disz  ir  underthenigst 
gutwillig  erpieten  von  inen  gnediglich  annemen,  die  underhaltung  zum 
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halben  theil  auf  sich  nemen  und  den  alten  ausstand  giiediglich  zu  bezaln 
verschaffen  in  ansehung,  das  sie  dieser  zeit  mit  andern  obligenden  des  hei- 
ligen reichs  beladen  seint. 

Der  eilenden  Turkenhilf  halben  haben  die  stend  ir  kai.  ml.  ir  mainung 
und  bedenken  vor  wenigen  tagen  undertheniglich  ereffnet,  der  hoflnung,  ir 
kai.  mt.  solides  gncdiglich  zufrieden  und  ge.«ettigt  [sein];  so  seind  sie  auch 
urbittig  und  in  arheil,  die  beharlich  hilf  zu  bei-athschlagen  und  zu  bedenken 
und,  so  schier  ist  entschIos.sen,  der  ro.  kai.  mt.  iren  rathschlag  underthenig- 
lich zu  eröffnen  und  anzuzeigen. 

Was  die  münz  und  ringerung  der  anschleg  belangt,  achten  die  chur- 
fursten  und  der  abwesenden  potschaften,  das  solche  beide  puncten  nit  fug- 
licher  zu  erledigen,  dan  vermeg  des  augspurgischen  und  regenspurgischen 
abschids  auf  ein  besondern  tag,  das  man  sich  jelz  alhie  gen  Sjieier  furze- 
nemen  vergleichen  und  deshalben  in  dem  abschid  disz  reichslags  versehung 
thun  mechte,  das  die  kai.  mt.  darzu  ir  statliche  und  ansehenliche  com- 
missarien  mit  bevelch  und  gewall  gncdiglich  verordnen,  desgleichen  von  ir 
mt.  nidererblanden  wegen  etlich  münz  verslendigen  auch  <ge)schickten,  sich 
mit  gmeinen  Stenden  einer  gleichme.ssigen  münz  zu  vergleichen,  wie  ir  kai. 
mt.  solichs  in  jüngstem  regenspurgischen  abschid  gncdiglich  bewilligt  hat. 

Das  haben  die  churfursten  und  der  abwesenden  potschaften  der  kai.  mt. 
in  underthenigster  gehorsam  anzaigen  wellen,  sich  damit  irer  mt.  bevelhend.» 


808.  Jakob  Stnrm  nnd  Batt  von  Dnnzenheim  an  die  Dreizehn.  Jaii  20. 

Regansborg. 

Str.  St.  Areh.  AA  496a  f.  78.  Orig  ro»  Sturm. 

Erweiterucg  Jes  Stras^b.  Appellationsprivilegs.  Starke  des  türkiscbeu  Heeres. 

Reichstag  geht  zu  Ende.  Geringe  HoiTnuag  auf  Frieden  im  Reich. 

Das  Appellationsprivileg  Stra.ssburgs  [S.  11)3  .\.  3]  ist  vom  Kaiser  nur  bis 
auf  400  fl.  erweitert  worden,  tman  hat  mir  entgegengeworfen,  das  der  churf. 
pfalzgrave  an  sinem  hofgericht  nit  hoher  dan  uf  100  gülden  gefreit  sei.  und 
das  allein  die  fürsten  zu  Beyern  und  Nürnberg  uf  600  g.  gefreiet;  darob 
sich  vil  parten,  so  bi  inen  zu  rechten  haben,  beschweren,  also  das,  wo  es 
inen  nit  geben,  so  hoch  nimme  geben  würde,  ich  hab  dem  von  Navis,  wo 
er  es  uf  600  g.  usbrecht,  200  g.  vererung  zugesagl,  acht  aber,  dweil  es 
nummen  uf  400  g.  erlangt,  er  werd  sich  mit  einem  ringern  settigen  lassen; 
will  doch  mit  im  sins  willens  uberkummen.i  Die  Urkunde  ist  noch  nicht 
ausgefertigt ; sobald  es  geschehen,  wird  sie  von  Naves,  der  dem  Kaiser  nach 
Italien  folgt,  nach  Strassburg  geschickt  werden. > 


> Dies  geschah  nicht,  weil  Sturm,  um  gleich  in  den  Besitz  der  Urkunde  zu  gelangen, 
dieselbe  durch  einen  eigenen  Schreiber  ausfertigen  liess,  so  dass  sie  in  der  kaiserlichen 
Kanzlei  nur  vollzogen  und  versiegelt  zu  werden  brauchte.  Für  letzteres  wurde  eine  Abgabe 
von  300  Goldgulden  verlangt,  deren  Herabsetzung  auf  100  Kronen  Sturm  nur  mit  vieler  MQhe 
bei  Granvella  durchsetzte.  [Ratsprot.  f.  372.)  Das  Original  der  Urkunde  d.  d.  Regensburg 
Juli  21  ist  noch  erhalten;  bloss  das  Siegel  ist  verloren.  (AA  u 12  nr.  22.)  Die  Slfentlicbe 
Bekanntmachung  in  Strassburg  erfolgte  noch  Ende  August.  (Ratsprot.  v.  27.  Aug.j 
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Wegen  anderer  Privilegien  ist  nichts  melir  auszurichten,  da  der  Kaiser 
im  Aufbruch  ist. 

Der  König  hat  den  Ständen  milgeteilt,  dass  das  türkische  Heer  nach 
Aussage  türkischer  Gefangener  dOtXW  zu  Ross  und  50000  zu  Fuss  stark  ist. 
300  Schilfe  auf  der  Donau  führen  Gescliülz  und  Proviant  für  dasselbe.  Der 
König  hat  deshalb  Iregehrt,  dass  das  Belagerungsbeer  vor  Ofen  schleunig 
mit  "JOOO  Knechten  und  einigen  hundert  Pferden  verstärkt  werde. 

Fürst  Wolfgang  von  Anhalt  ist  gestern  abgereist,  der  Herzog  von  Pom- 
mern will  am  fort,  der  Kaiser  am  tiO.  Juli,  «also  das  wir  uns  versehen, 
der  richslag  werd  bald  sin  eidschafl  nänien.  wo  nun  kai.  mt.  nit  einsehung 
thut  mit  dem  cammergericbt  und  ilen  usgangnen  achten,  besorgen  wir,  es 
wertl  nit  lang  frid  im  reich  pleiben,  gott  vvoll  es  ilan  .sonderlich  wenden.» 

Der  säclisische  Gesandte  Hans  Pack  ist  heule  nacli  kurzer  Krankheit 
gestorben.*  Dat.  Regensburg  ‘20  Juli  a.  il.  — Pr.  Juli  ‘28. 


203.  Bericht  .Tukob  Sturms  und  Butts  vou  Dmizunheim  in  der  Sitzung 
des  Strassburger  Rats  vom  2.  und  3.  September  über  den  Schluss 
des  Regensburger  Reichstags.*  [Jnli  21  — 2Ü.] 

Sir.  St.  Arrk.  Ratsprot.  löil  f.  379 — 84.  Protokoll  ton  der  Hand  des  Stadtsekreibers 
J.  Meyer. 

Streit  um  Geldern.  Savoyen  und  Frankreich.  Verhandlungen  Ober  den  Reichs- 
absebied  und  die  Deklaration  desselben.  Sessionsstreitigkeilen  zwischen  Brandenburg 
u.  Braunschweig.  Annahme  des  .\bschieds.  Iteiseplnue  des  Kaisers.  Kathol.  SUdte 
haben  den  Abschied  nicht  besiegeln  wollen.  Bundesahrechniing. 

Am  21.  Juli  hat  ein  grosser  Teil  der  Für-sten  persönlich  nebst  Abge- 
ordneten der  Städte  den  Kaiser  gebeten,  ihnen  gütlichen  V'ergleich  oder 
rechtliche  Ent.scheidung  des  Geldern’schen  Streites  anheimzugel>en  [nr.  201]. 
Der  Kaiser  aber  hat  sich  geweigert  und  den  Herzog  Heinrich  von  Braun.schweig 
nls  Zeugen  dafür  angerufen,  wie  er  sich  bisher  um  gütliche  Handlung  mit 
Jülich  bemüht.  Herzog  Heinrich  ist  auch  gleich  vorgetreten  und  hat  dem 
Kaiser  Recht  gegeben.  Unter  anilerm  hat  der  letztere  ge.sagl,  es  «befremlxl 
ine,  das  er  in  aller  handlung  nie  dhein  einhellig  anlwort  haben  mögen  und 
jelz,  so  es  wider  inen,  weren  sie  alle  eins,  das  nun  der  von  Navi.s  nit  gern 
gerel,  aber  der  kaiser  haU  haben  wollen.» 

Am  22.  Juli  hat  der  Herzog  von  Savoyen  seine  Sache  vorgebracht,* 
worauf  die  französische  Botschaft  gellten  hat,  «sich  des  herzogen  nit  zu 
beladen  ; derselb  hab  das  reich  nit  erkant ; er,  der  konig,  woll  aber  von 

• lieber  einen  weiteren  Passus  betreifeml  die  Bischofswahl  in  Strassburg  vgl,  unten 
nr.  200. 

* Die  sehr  flOchtige  Schrift  dieses  Protokolls  ist  nicht  immer  mit  Sicherheit  zu  ent- 
zilTern,  zumal  der  Satzbau  sehr  inkorrekt  ist.  Ein  Sinn  entstellender  Lesefehler  wird  sich 
trotzdem  kaum  in  unserm  Abdruck  finden.  Der  Inhalt  wird  zum  grossen  Teil  durch  den 
Brief  Feiges  an  den  Landgrafen  bei  Lenz  III  129  ff.  bestätigt.  Vgl.  auch  Corp.  ref. 
IV  633  ff. 

3 V'gl.  nr.  201,  Karl  von  Savoyen  rief  die  V*ermittlung  der  Stande  an,  um  wieder 
in  den  Besitz  seines  Landes  zu  gelangen,  das  seit  1538  fa.st  ganz  in  den  Händen  der 
Franzosen  war. 
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allen  landen  thun,  was  <lem  reich  zustendig.  das  liab  man  zu  bedenken 
genomen.  — blib  also.» 

Am  23.  Juli  bat  der  Kaiser  einen  Ab.schied  vorgelegt,  auf  den  die  Pro- 
testierenden am  25.  und  die  anderen  Stände  am  26.  geantwortet  haben, 
laut  Kopien.'  Replik  des  Kaisers  und  Triplik  der  Protestierenden  am  27. 
Juli.*  Darauf  .sind  die  Stände  am  28.  in  die  kaiserliche  Herberge  beschieden 
worden,  wo  der  Kaiser  zuerst  mit  den  katholischen  den  endgfiltigen  Abschied* 
festgeselzl  hat.  Darauf  ist  er  mit  dem  König,  Pfalzgraf  Friedrich,  Granvella, 
Naves  und  dem  Sekretär  Huljcrlus  zu  den  Protestierenden  in  die  Stube  ge- 
kommen, wo  der  Pfalzgraf  den  Abschied  deklariert.*  «da  man  abdreten 
und  ellich  gemeint,  bei  der  vorigen  antwort  zu  bleiben,  etlich  gemeint  anzu- 
nemen.  also  sei  das  mehr  worden,  das  kai.  ml.  ein  rath  oder  zwen  zu  inen 
ordnen  .soll,  der  mit  inen  disputiert,  ob  man  sich  vergleichen  künd.  hab  der 
kaiser  herzog  Friderich  und  Naves  geordnet,  mit  denen  man  sich  in  dispu- 
talion  gelassen  und  sie  es  der  kai.  mt.  einprachl.  danach  der  Granveil  mit 
inen  körnen,  .Navis  declariert.  denen  gesagt,  man  hör  es  wol,  aber  die  wort 
geben  es  nit,  werden  von  andern  stenden  nil  also  angenornen  werden, 
daruf  sie  anzeigt,  ko.  mt.  hat  mit  kai.  mt.  gehandelt,  das  sie  denselben  tag 
noch  hüben  wolt.  da  soll  man  anzcigen,  wobei  man  hüben  wolt.  were  um 
2 gewesen,  da  noch  nieman  nieütz  gessen.  also  hab  inen  kai.  mt.  erlaubt, 
noch  dem  essen  seien  aber  die  dispulationen  eingefallen  : einer  wolt  es  also, 
der  ander  so  haben,  dann  etlich  viel  uf  den  muntüch  bericht  den  abschid 
annemen  wollen,  da  aljer  die  stimmen  gleich  worden  und  zuletzt  so  viel 
geredt,  das  man  den  abschied  uf  hindersichpringen,  zu  oder  abschriben  an- 
nemen wolt ; mochl  ein  jeder  zu  oder  abschreiben,  damit  ilz  dhein  zweiung 
würde,  und  daruf  ein  antwort  gesielt,  die  gelesen  mit  F.*  ^so  gelesen.>  da 
man  nun  dis  antwort  geben  wollen  und  sich  ansagen  lassen,  hab  ir  mt. 
pfalzgrave  Fridrich  und  Navis  herau.sgeschickt,  die  die  antwort  angenornen, 
der  kei.  ml.  hineintragen,  und  der  von  Navis  körnen,  lateinisch  gesagt,  kei. 
mt.  künd  nit  vornemen,  was  man  darin  haben  wolt,  das  mans  kurz  in 
Schriften  ubergeben  wolt.  daruf  <ler  he.ssisch  canzler  und  er,  Sturm,  die  wort 
begriffen  ; und  in  der  veneichnus  .sei  ein  botschafl  vom  kaiser  körnen,  das 
der  vorig  usschuss,  der  die  stdirift  übergeben,  furderlich  körnen  soll  zu  kai. 
mt.  do  sei  der  hessisch  canzler  und  er,  Sturm,  hüben  und  das  concept  ge- 
fertigt und  inen  nachgescbickt,  und  betten  aber  gerne  gesehen,  das  es  bei 
dem  hindersichpringen  blib.  da  hab  man  mit  inen  bis  schier  9 in  die  nacht 
gehandelt,  und  .sei  der  churfurst  von  Brandenburg  und  <ler  von  Schüebcn  * 
dabei  gewesen,  zwischen  inen  gehanilelt.  und  wiewol  man  daruf  behaiT,  den 


1 Corp.  ref.  IV  öS“.  590,  59>'i. 

3 A.  a.  0. 612  u.  en. 

3 Lüaig,  Reicbsarch.  conl.  I 044.  Walch  XVII  962.  Saminiung  der  Reich'sobsch.  Ib  429- 

* Vgl,  zu  dem  folgenden,  etwas  verworrenen  Bericht  über  das  Zustandekommen  der 
Regensburger  Deklaration  die  klare  und  genaue  Darlegung  des  hessischen  Kanzlers  Feige 
(Lenz  III  129  ff.),  aus  der  u.  a.  deutlich  hervorgebt,  welchen  hervorragenden  Anteil  Sturm 
an  diesen  Verhandlungen  hatte. 

* Corp.  ref.  IV  62  t. 

3 Brandenburgischer  Hat. 


Digitized  by  Google 


204 


1541  Juli.  Regensburger  Reicbsabscbied. 


abschid  uf  hindersichpringen  zu  geben,  der  kaiser  hat  aber  begert,'  was  man 
haben  woll  in  abschid,  so  wolt  mans  also  declarieren ; doch  das  mans  nit  solt 
sagen,  bis  er  hinweg  kem.  das  achten  [?]  dise  gesandten  auch  nit  annemlich. 
also  hab  sich  der  von  Schlieben  erpoten,  die  deelaration  bis  morn  zu  stellen, 
morgen  zu  funfen  sei  man  zusamenkomen  und  [habe  bemerkt],  dass  von 
Schlieben  die  deelaration  ganz  menger  [?]*  gesteh  weder  sie  anzeigt,  und  die 
gesandten  aber  zwispaltig  gewesen  ; doch  hat  man  zuletzt  ein  ander  angestelt » 
und  under  demselben  der  kaiser  oft  geschickt,  wan  man  zufriden  [?]  wer. 
zuletzt  wer  der  churfurst  zu  Brandenburg  körnen,  dem  man  die  deelaration 
geben,  die  der  zum  kaiser  geschickt,  der  bet  nit  wollen,  [dass]  die  protesta- 
tion  an  der  deelaration  hieng*  [?],  aber  das  mans  öffentlich  vor  den  Stenden 
thun  und  das  man  sagen  mocht  vor  den  slenden,  das  man  den  abschid  nit 
anders  <annem>,  dan  uf  irer  ml.  gegeben  deelaration  annemen  wolt;  und 
in  grosser  eil  hab  man  sich  der  deelaration  verglichen  und  der  kaiser  die 
hewilligl,  und  man  ufs  haus  zogen,  man  den  abschid  gelesen,  mitler  zeit 
hab  man  in  der  hrandenburg.  canzlei  die  deelaration  geschril>en.» 

Die  Beratung  über  die  beharrliche  Türkenhülfe  ist  auf  den  nächsten 
Reichstag  verschoben  worden.  Die  im  Reichsabschied  verzeichneten  Artikel 
über  Münze,  Verbot  fremder  Kriegsdienste,  Ringerung  der  Anschläge  und 
Polizei  sind  den  Protestierenden  gar  nicht  vorgelegt  und  deshalb  von  ihnen 
nur  auf  Hintersichbringen  bewilligt  worden. 

«Der  artikel  der  Session  halben  haben  sie  anzeigt,  wie  trulzlich  sich 
der  churfurst  und  marggrave  von  Brandenburg  gegen  herzog  Heinrich  von 
Brunschweig  erzeigt*  und  auch  mit  trowort  zu  beiden  seilen  usgeschlagen, 
das  der  churfurst  von  Brandenburg  sich  öffentlich  hören  lassen,  das  er  solcher 
antwort  wol  zufriden ; doch  das  herzog  Heinrich,  was  er  thun  woll,  thue,  wie 
es  under  furstine.ssigen  herkumen,  das  öffentlich  und  nit  heimlich,  hab  da- 
mit uf  das  mordprennen  gedeut.» 

Nach  Verlesung  des  Abschieds  haben  die  anderen  Stände  dem  Kaiser 
anken  lassen.  Glück  in  Ralien  gewünscht  und  ihn  um  baldige  Rückkehr 
ins  Reich  gebeten.  Darauf  hat  der  sächsische  Kanzler  [namens  der  Prote- 
stanten] auch  gedankt  und  protestiert,  laut  Kopie.*  Darauf  haben  die  anderen 
Stände  anscheinend  nochmals  erwidern  wollen  ; der  Kaiser  aber  ist  aufge- 
standen und  hinausgegangen,  obwohl  der  Mainzer  zu  ihm  getreten  ist  und 
ihn,  wie  es  schien,  um  Gehör  gebeten  hat.  Der  Kaiser  beabsichtigt,  «sich 


1 Der  Schreiber  Ut  hier  io  der  Eile  aus  der  Koostruktioo  gefallen.  Anstatt  «der  kaiser 
bat  aber  be^'ebrt*,  muss  es  oiroobar  heissen:  «so  hat  doch  der  kaiser  begehrt.* 

S Zweifelhafte  Lesart.  Der  Sinn  ist  Jedoch  klar  : Schlieben  habe  die  Deklaration  viel 
nangelbafter  angestellt,  als  man  es  nach  seinen  Erklärungen  vom  Abend  vorher  erwarten 
durfte.  Der  Entwurf  lur  Deklaration  ist  gedruckt  Corp.  ref.  IV  622. 

3 A.  B.  0.  623. 

^ Bezieht  sich  auf  den  Protest  gegen  Abhaltung  eines  Konzils  ausserhalb  Deutschlands 
and  unter  pflpstÜcher  Leitong.  Vgl.  weiter  unten  und  a.  a.  O.  636. 

5 Vgl.  Lenz  III  111  tf. 

3 Corp.  ref.  631.  Der  Kanzler  erklärte,  dass  die  Protestanten  den  Abschied  nur  im 
Sinne  der  kaiserlichen  Deklaration  anuähmeo  und  nur  in  ein  freies,  vom  Papst  unabhängiges 
Konzil  willigen  wQrden, 
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in  Italien  zu  thun,  zu  Jenua  einzusitzen,  in  Africa  zu  faren,  den  Barbarossa 
in  Ai'gen  [Algier]  zu  vertreiben,  das  künftig  jar  in  Hispanien  zu  bleiben  und 
das  ander  jar  hernach  sich  in  Niderland  zu  thun,  da  man  acht,  vielleicht 
den  handel  mit  Gellern  anzufahen.» 

Die  nicht  protestantischen  Städte  haben  sich  beschwert,  dass  auf  dem 
Reichstage  «alle  ding  on  ir  vorvvissen  und  willen  gehandelt»  seien,  indem 
die  Fürsten  sie  von  den  Beratungen  und  Beschlüssen  ausgeschlossen  hätten. 
Köln,  Metz,  Worms  und  Speier  haben  sich  deshalb  geweigert,  den  Abschied 
zu  besiegeln,  und  sind  trotz  aller  Vorstellungen  König  Ferdinands  dabei  ge- 
blieben. 

Nach  der  Bundesabrechnung  der  vereinigten  Stände  hat  Strassburg  noch 
600  fl.  zu  gute,  welche  Ulm  von  den  Städten  einzubringen  übernommen  hat.* 


204.  Jakob  Sturm  an  den  Rat.  Angost  13. 

Esslingen. 

Str,  St.  Aftk.  AA  496«.  Orig. 

Seine  Heimkehr  [von  Regensburg]  verzögert  sich  durch  Teilnahme  an  einem 
Vermittlungsversuch  [der  protestierenden  Stände]*  zwischen  Herzog  Ulrich 
von  Würtemberg  und  der  Stadt  Esslingen.*  Am  9.  August  ist  man  bei  dem 
Herzog  in  Urach  gewe.sen,  hat  aber  die  Ab.schalTung  der  Proviantsperre  gegen 
Esslingen  nicht  von  ihm  erlangt.  Ulrich  stellt  zur  Vorbedingung  gütlicher 
Verhandlung  die  Entlassung  seiner  von  Esslingen  «verstrickten»  Beamten. 
Esslingen  will  darauf  eingehen.  Weiteres  ist  noch  nicht  erfolgt;  man  er- 
wartet erst  Ulrichs  Antwort.*  Dat.  Esslingen  Sa.  13.  Aug.  a.  41.  — Pr. 
Aug.  17. 


1 Der  Rat  beschliesst  nach  Kenütnisnabme  dieses  Berichtes,  den  Gesandten  ftlr  ihre 
Mohwaltung  zu  denken,  und  beauftragt  neben  Sturm  und  Dunzenhcim  die  Dreizebner  Mathis 
Pfarrer  und  Klous  Kniebis,  Ober  die  Punkte  des  Abschieds,  welche  weiterer  Beschlussfassung 
bedQrfco,  Gutachten  Torzulegen. 

^ Aus>er  Sturm  waren  bei  der  Werbung  beteiligt : Alex,  v,  d.  Than  [Hessen)  und  Dr. 
Conrad  Hel  (Augsburg].  Marb.  Arch. 

3 Vgl.  nr.  179|  188,  190.  Esslingen  hatte  am  23.  Juli  ein  scharfes  Poenalmandat  gegen 
Ulrich  erwirkt,  das  jedoch  erst  nach  dem  Scheitern  obigen  Vermittlungsversuchs  am  25.  Aug. 
den  Katen  des  Herzogs  zugestelU  wurde.  Sattler  III  147  tf.  Wie  Esslingen  bald  nachher 
au  Strassburg  schrieb,  wurde  auch  hiermit  nichts  erreicht.  (Uatsprot.  f.  384.) 

4 Sie  fiel,  wie  es  scheint,  nicht  günstig  aus.  Jedenfalls  waren  die  BemQhuugen  der 
Gesandten  im  ganzen  erfolglos.  Auch  ein  im  Oktober  von  Sachsen  und  Hessen  unternom- 
mener Versuch  scheiterte.  Esslingen  zeigte  sich  dabei  kaum  weniger  eigensinnig  als  Ulrich. 
Einerseits  pochte  die  Stodt  auf  das  kaiserliche  Mandat,  welches  die  Rechtmässigkeit  ihrer 
Beschwerden  anerkanute,  andrerseits  wurde  sie  durch  Feinde  des  Herzogs  und  des  Protes- 
tantismus in  ihrem  Widerstande  best&rkt.  Letzteres  hob  der  Landgraf  in  einem  Brief  an 
Sturm  vom  2.  Oktober  (Marb.  Arcb.)  hervor,  worin  er  bat,  alles  aufzubieten,  um  Esslingen 
gefügiger  zu  machen,  da  sonst  noch  die  evaugeliscbe  Sache  durch  den  unseligen  Streit  ge- 
■chidigt  werden  würde. 
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205.  Martin  Bncer  an  Ambrosins  Blanrer  in  Konstanz.  > August  18. 

[Strassboig.] 

Tkom.  Areh,  Brüfe  Burers  4535 — 54  nr.  453.  Orig.  Bin  Satz  daraus  bei  Lenz 
11  36  n.  S, 

BetracbtUDgen  über  das  Regensburger  Religionsgespröch.  Wahl  des  Bischofs  Eras- 
mus in  Stra^sburg. 

Enischuldigl  sich,  dass  er  erst  jetzt  iiher  die  Regensburger  Verhandlungen 
schreibt.  Inzwischen  wird  Konrad  Zwick  • darüber  mündlich  an  Blaurer  be- 
richtet haben,  «ut  consilii  vero  mei  ratio  et  a me  (nam  alii  satis  varia  et 
non  amice  de  eo  sparserunt  inulla)  vobis  perscribatur,  ne  dubitate  hanc 
fuisse.  primum  ut  nohis  omnis  et  doclrinae  puritas  et  riluum  libertas  salva 
maneret  et  apud  alteram  parlem  quaiecunque  initium  fieret  reformationis. 
quo<l  tarnen  in  Iribus  necessariis  bis  parlibus  constitui  : 1)  docti-ina  justi- 

ficationis.  2)  vero  et  integro  saci-amenlorum  usu.  3)  et  legitima  ininislrorum 
institutione  rum  lilierlate  matrimonii. 

Videbatur  impei-ator  et  aliquot  alii  principes  serio  cupere  dissidium 
religionis  tollere  ; nam  eo  non  sublato,  experli  ornnes  bene  sutuus  pacem  solid- 
am  inter  Status  Gerinaniae  reslitui  non  posse.  episcoporum  enim  jui'isdictio 
omnium  ditiones  comprehendit.  nec  polest  bene  religio  uspiam  restitui, 

nisi  ctiam  aliqiiid  de  bonis  ecclesiarum  eripiatur  sacrilegis.  itaque  nisi  de 
ipsa  ecclesiarum  .administralionc  vel  in  primis  capitibus  convenial,  ut  et 

noslrae  eccicsiae  habeantur  calholicae  et  ortlrodoxae,  quibus  sua  relinqui  et 

foveri  ministeria  debeant,  omnis  nostra  et  omnium,  qui  nos  sequentur, 

i'eformatio  constitui  non  polest,  ul  non  clamenl  cpiscopi  et  suam  a nobis 
violari  jui’isdictionem  et  ecclesiarum  invadi  bona,  ita  contra  nec  nos  sive 
pro  nobis  sive  pnr  aliis  cavere  illis  possumus  de  non  imminuenda  eorum 
Juri.sdictione  et  vindicandis  sacrilegiis.  At  si  puram  admisissent  illi  ubirjue 
doctrinam,  verumque  usum  sacramentorum,  tum  etiarn  ccclesiis  idoneorum 
ininislrorum  electionem  et  in,stitulionem  cum  libei  tate  matrimonii  reslituis.sent 
et  reliquorum  ad  haec  reformationem  quam  primum  suscipiendam,  ita 
ul  über  imperatoris  tradit,  proba.ssent.  poteral  nostris  et  nosti-os  secu- 
turis  ecclesiis  de  bonis  ecclesiarum  deciso,  quantum  pro  ministeriis  et 
scholis  satis  fuisset,  de  reliquo,  dum  plena  reformatio  fleret,  non  invadendo, 
caveri  liona  conscientia,  sicut  et  de  reliqua  jurisdictione,  cum  eccicsiae 
singulae  snorum  ministiwum  electionem  et  probationem  ac  rejectionem 
habuisscnt  verique  ministri  irr  synodis  jus  dicendi  sententias.  bis  eniin 
obtentis,  jure  suo  eccle.siae,  si  tp.sae  voluissenl,  plene  frui  potuissent.  et 
huc  certe  si  vel  nostri,  ul  decebat  tanta  luce  doclrinae  Chidsti  donatos, 
insletis.senl.  postulando  et  postulationem  eam  vita  congruente  commen- 


> Obwohl  Privathriefo  der  Theologen  im  allgemeinen  nicht  hierher  gehören,  glaubte 
ich  das  vorliegende  interessante  Schreiben  doch  abdrucken  zu  sollen  im  Hinblick  auf  den 
hervorragenden  Anteil,  den  ßueer  an  dem  Regensburger  Gespräch  hatte.  Andere  Briefe  von 
ihm  ober  den  Reichstag  sind,  wie  gelegentlich  engemerkt  wurde,  im  Corp.  reform.  und  bei 
Herminjard  gedruckt  j der  vorliegende  hingegen  war  bisher  noch  nicht  veröffentlicht. 

2 Der  Konstanzer  Gesandte  auf  dem  Regensburger  Reichstage. 
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daniio  perveniri  potpral,  ut  si  non  indiclum,  lamen  pennissum  esset  ejusmodi 
initium.  adeo  peistilit  imi>eralor,  quocunque  id  fine  feceril,  in  eo  ut  con- 
ciliati  in  colloquio  articuli,  qui  praedicla  in  se  conlinenl,  (piis  duntaxat  et 
fortibus  hominibus  ab  impiis  nibil  non  depravatur)  reeiperentur,  et  intlinarunt 
eodem  aninii  niultoruin  et  rnaxirnorum  principiim.  notiis  non  potuerunt  dare 
statim  in  parle  altera  quae  oporlobant  omnia.  ideo  nullo  negotio  impelrari  a 
I se  passi  fuissent,  nt  nobis  omniuni,  ut  nunc  babeinus,  libci'tatem  permisis- 
sent.  interim  verbum  domini  a tanto  pluribus  quam  antea  praedicatum  expe- 
divisset  reliqua.'  obscurari  quicquam  in  doctrina  aut  ulla  ex  parle  lilieiialem 
noslrarum  ecclesiarum  in  ritibus  circumscribi  tarn  constanler  nolui  quam  quis- 
quam  alius.  in  eo  tantum  dissensi  ab  aliis,  quod  cum  illi  confirmareni,  librum 
imperaloris  insidiose  scriptum,  ego  testarer  contrarium,  quod  et  sciebam  verum; 
deinde  quod  non  putarem  qualecunque  testimonium  libri,  quod  nobis  praebet, 
nobis  conlemnendum  esse,  quia  res  vitae  aeternae  agebalur,  nec  gratiae 
nec  indignationi  cujusquam  dare  potui,  ut  loquerer  contra  conscientiarn.  et 
mulli  irati  initio  mibi,  cum  viderint,  quomodo  exciperetur  über  a veris  Christi 
hostibus,  facti  sunt  in  me  mitiores.  nunc  odo  explicationem  conciliatorum 
et  non  conciliatorum  articulorum,*  quibus  salisfaciam  reliquis  voienle  domino, 
sin,  domino  tarnen  ut  approbem  meam  opcram  in  primis  speclandam.  utinam 
autem  qui  in  non  intellectis  vocibus  duri,  in  sumtnario  decreto  recipiendo  non 
molles  fuissent.  sed  dum  tarn  conformes  sumus  hominibus  hujus  saeculi 
nos,  evangelii  vindices,  et  adeo  nibil  in  nobis  apparet  novae  creaturae,  indi- 
gni  sumus,  ut  vel  nostra  per  nos  forliter  relinerentur,  nedum  ut  corrigere- 
mus  aliena.  quod  etiam  summoperc  deplorandiim,  ut  aliis  saltem  potestas 
facta  esset  conciliatos  articulos  sequi,  postulare  nostri  destilerunt.  dominus 
eis  parcat.  sed  qui  ipsi  nos  non  laboramiis  restituere,  quo  modo  restituere 
alios  digna  christianis  instantia  annitcremur?  dominus  Jesus  respiciat  nos. 
reliqua  ex  sanctissimo,  et  si  ullus  in  totis  istis  comiliis  fuit  vero  Israelita, 
d.  Chunrado  [Zwiccio]  audivistis  et  etiam  ex  meis  quibusdam,  quae  altulit 
vobis  indubie,  legistis.  Monele  igitur,  hortamird  et  precibus  juvate  me,  quan- 
tum  potestis,  sicut  et  nostros  omnes. 

Dominus  beri  dedit  nobis  hic  episcopum  eligi  [nr.  20C],  facta  ab  Hedione 
concione  primum  ad  populum  et  canonicos  pia  precibu.sque  et  concioni- 
bus  communiler  invocato  spiritu  domini  deinde  etiam  in  capitulo  ad  solos 
canonicos  adhortatione.  qui  electus  est,  bomo  est  vitae  valde  continentis  et 
religionem  nostram  amans.  quoque  nemo  ex  toto  capitulo  lolerabilior  eligi 
])otuit.  dominus  det  ei  ut  expeclationi  noslrae  respondeat.  Erasmo  a Lim- 
perg  nomen  est.  sororem  habet  viduam  d.  Georgii  a Wertbeim  totam  nos- 
lrae religioni  deditam,  quam  cum  pupillo  suo,  in  cujus  gratiam,  plane  puella 
cum  esset  moriente  marito,  vidua  lamen  mansit,  per  omnem  ditionem  suam 
rnagnanime  proliletur  et  propagal.  frater  ducis  Briinsvicen.sis  cerla  spe 


1 Auch  tu  einem  spateren  Brief  nn  Blaurer  v.  6.  Okt.  (ebenda)  fahrt  Bucer  aus,  wie 
gut  efl  gewesen  wire,  wean  die  Annahme  der  verglichenen  Artikel  gestattet  worden  wäre. 
Vielen,  die  sich  nur  durch  die  Rflcksicbt  auf  den  Augsburger  Abschied  gebunden  fühlten, 
w&re  dann  der  Weg  zur  Reformation  geebnet  worden.  «Nos  certe  optalaro  nunc  reforma- 
tionem  in  tota  nostra  diocesi  haberemus. » 

S Ueber  Bucers  Herausgabe  der  Acta  colloquii  vgl.  Lenz  II  27  u,  50. 
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erat  invadendi  episcopatus,  tot  redemerat  sufTragia.  eonciones  tarnen  acres 
contra  simoniam,  inlercessio  senatus  et  preces  populi  liberanint  noseo  hominei. 
— Dat.  13.  Aug.  1541. 


206.  Die  Strassbnrger  BiMchufawahl  im  Summer  1541.  Jani-Aagast. 

Zu  Anfang  Juni  1541  wurde  Strassburg  in  lebhafte  Erregung  versetzt  durch 
die  Nachricht,  dass  der  Strassburger  Bischof,  Wilhelm  von  Honstein,  in  seiner 
Besidenz  Zabern  schwer  erkrankt  sei  und  seinem  baldigen  Ende  entgegensehe 
Bedenkt  man,  wie  dieser  Prälat  während  seiner  langen  Regiernngszeit  — seit 
löOU  — der  Stadt  durch  seine  feindselige  Haltung  zur  Reformation  fortgesetzt  die 
grössten  Schwierigkeiten  und  Verlegenheiten  bereitet  hatte,  so  begreift  man.  mit 
welcher  Spannung  die  evangelische  Bevölkerung  Strnssburgs,  Magistrat  und  Geist- 
lichkeit voran,  einer  neuen  Bisehofswahl  entgegensah.  In  der  That  war  es  für  die 
Befestigung  und  .Ausbreitung  der  Reformation  im  Eisass  eine  Frage  ersten  Ranges, 
wer  zum  Nachfolger  Wilhelms  berufen  werden  wurde. 

Wie  allenthalben  stand  auch  hier  die  Bischofswahl  dem  Domkapitel  zu; 
doch  durfte  der  Magistrat  einigermassen  auf  Beachtung  seiner  Wünsche  rechnen, 
weil  den  Domherren  viel  daran  lag  und  liegen  musste,  friedliche  Beziehungen  zur 
städtischen  Obrigkeit  zu  unterhalten.  Thalsächlich  hatte  das  Kapitel  schon 
lange  eine  vermittelnde  Stellung  zwischen  Bischof  und  Stadt  eingenommen.  Dazu 
kam  nun.  dass  ein  Teil  des  Kapitels  aus  wirklicher  Neigung  zum  Evangelinm  die 
Wahl  eines  reformfreundlichen  Bischofs  begünstigte. 

Zuerst  hat  sich,  soviel  wir  wissen.  Wolfgang  l'apito  überdie  Frage  der  Bischofs- 
wahl ausführlich  geäussert.  .Sein  Gutachten,  das  vom  8.  Juni  datiert  ist  ■ und  ursprüng- 
lich nur  zur  Kenntnis  des  Dreizehners  Jakob  Mej  er  bestimmt  war,  kam  mit  andern 
Ratschlägen  am  30.  Juni  im  Kollegium  der  XIII  zur  Erörterung.  Capito  riet,  bei 
Zeiten  auf  das  Domkapitel  einzuwirken,  damit  ein  friedliebender  und  mit  den 
Verhältnissen  vertrauter  Bischof  gewählt  würde,  wenn  nicht  ein  einheimischer,  so 
doch  wenigstens  ein  ans  der  Nachbarschaft  gebürtiger.*  Um  die  Einmischung  der 
Stadt  in  die  .Angelegenheit  zu  rechtfertigen,  möge  man  getrost  darauf  hinweisen, 
wie  in  der  ältesten  christlichen  Kirche  das  Volk  bei  der  Bischofswahl  stets  be- 
fragt worden  sei,*  und  wie  es  in  Strassburg  auch  viel  später  noch  üblich  gewesen 
sei,  dass  das  Domkapitel  sich  darüber  mit  der  Bürgerschaft  verständigt  hätte.* 
Eine  solche  Ermahnung  und  Erinnerung  an  das  Kapitel  zu  richten,  sei  eine  heilige 
Pflicht  des  Magistrats,  die  keinenfalls  versäumt  werden  dürfe.  «Es  ist  versehcnlich, 
das  die  leichte  rott  dadurch  schamrot  und  von  irera  symonischen  Vorhaben  abge- 
schreckt werde  und  dagegen  die  altern  und  verstendigern  gesterket.  domit  ein 
thätiger  man  ins  bistum  komme,  der  zur  gotteseer  und  gemeinem  friden  geneigt 
sei,  oder  so  je  das  wild  gestirndlin  [?]  5 die  horner  aufsetzte  und  furfure,  das  dan- 
nocht  sanier  pars  auch  furfüren,  und  demnach  mochte  die  hand  dem  bessern  und 
verstendigern  teil  geboten  und  dem  recht  erwelten  zu  einnemung  des  Stifts  ver- 
helfen werden,  solichs  mochte  kein  unfriden  erregen,  dann  cs  kaiserlichen  rechten 


■ Original  AA  1508  f.  19. 

* Im  Gegensatz  zu  Bischof  Wilhelm,  dessen  Geschlecht  in  Thüringen  ansässig  war. 
ä Hierfür  werden  Beispiele  angeführt. 

't  Beispiele  hierfür  kOnne  Hedio  geben,  «der  mit  neuen  bistorien  umgangen  ist.«  Hedio's 
wichtigstes  Werk  auf  historischem  Gebiet  ist  seine  deutsche  Bearbeitung  und  Fortsetzung 
der  Ursperger  Chronik.  A’gl.  Varrentrapp  in  Ztsebr.  f,  Gesch.  d.  Überrheins  N.  F.  XI  299  ff. 
t Zweifelhafte  Lesart. 
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und  kirclienregeln  gemess  ist,  dweil  nit  der  grosser  häuf,  dem  symonie  unver- 
borgen sin  würde,  sunder  die  verstcndig  erbarkeit  solle  den  Vorzug  haben  nach 
anzeige  der  recht,  cs  wirdc  auch  ein  lanter  rcligionsachcn  und  nit  anders  auch 
vom  camcrgcricht  mögen  erkant  werden.» 

Besonders  eifrig  nahmen  sich  die  damals  auf  dem  Reichstage  weilenden  Haupt- 
leiter der  Strassburger  Politik,  Jakob  Sturm  und  Bucer,  der  Sache  an.  Sie  über- 
sandten am  18.  Juni  von  Eegensburg  ein  Gutachten,*  das  thatsächlich,  wie  wir 
sehen  werden,  dem  Verfahren  des  Magistrats  als  Richtschnur  gedient  hat. 

In  seinem  Begleitschreiben  hierzu  sprach  Sturm  die  Befürchtung  aus,  die  Dom- 
herren könnten  auf  den  Gedanken  kommen,  die  Wahl  ausserhalb  der  Stadt  vorzu- 
nehmen. Deshalb  müsse  man  «uf  das  freuntlichst»  mit  ihnen  handeln  und  sie  ver- 
trösten, «si  an  der  wal  nit  zu  verhindern.  — neben  dem  möcht  man  mit  sondern 
Personen  des  capitels  auch  reden  und  si  erinnern,  wo  si  einen,  der  zenkisch  oder 
in  der  statt  friheiten  nnd  althcrkummcn,  wie  hievor  bcschchcn,  zu  vil  grublen 
wolt,  erwölen  würden,  das  es  dem  Stift  und  allem  wesen  zu  nachteil  reichen 
möcht.  es  sollen  ir  drei.  Braunschweig,  Isenburg  und  Eberstein,'^  wie  etlich 
meinen,  im  verdacht  sein,  als  ob  deren  einer  gewölt  solt  werden,  do  wer  meins 
bednnkens  Eberstein  als  ein  landsman  * und  der  der  worheit  etwas  verstand 
hat,  vor  den  andern  zu  wünschen,  künd  man  nun  denselben  vor  andern  fur- 
dera.  were  mins  achtens  nit  undinstlich.»  Ebenso  empfiehlt  Sturm  auch  in  seinem 
Brief  vom  20.  Juli  [nr.  2i'2]  an  die  Dreizehn,  die  Kandidatur  Ebersteins  zu  unter- 
stützen. »Braunschweig»  — sagt  er  da  — »hat  wol  furdernüsbrieve  von  kai.  und 
ko.  mt.;  die  seind  aber  nit  hoch  zu  achten,  dan  solich  furschriften  lichtlich  zu 
hof  usbracht  werden,  nnd  ist  sonst  der  kai.  mt.  nit  vil  daran  gelegen,  dan 
herzog  Heinrich  in  der  achtung  nit  meer  ist,  als  er  hievor  gewesen,  weil  doc- 
tor  Held  noch  am  prett  war.  so  hat  er  ausscrthalb  bei  Beiern  und  etlich  hi- 
schoven  nit  grossen  gunst  im  reich  und  bei  andern  Stenden,  dcrhalben  mocht 
man  etlich  vom  capitel  in  geheim  warnen,  so  si  Braunschweig  welen  würden, 
das  es  sines  bruders  halb  vil  Unrats  Zwisten  dom  bistumb,  der  statt  und  ver- 
einigten Stenden  bringen  möcht,  welches  ein  rat  gern  verhütet  sehen  wollt,  wie 
ir  den  solichs  wol  geschicklich  nnd  durch  vertraute  personen  anzurichten  wissen.» 
Es  lässt  sich  wohl  annehmen,  dass  dieser  Rat  Sturms  befolgt  worden  ist. 

Ausserdem  besitzen  wir  eine  wohl  aus  noch  früherer  Zeit  stammende  .Auf- 
zeichnnng  Sturms,*  welche  unter  Betonung  der  Notwendigkeit,  die  Haltung  der 
Stadt  bei  einer  künftigen  Bischofswahl  grundsätzlich  zu  regeln,  diejenigen  Fragen 
formuliert,  um  deren  Beantwnrtung  es  sich  hauptsächlich  handelte.  Dabei  ist 
u.  a.  auch  die  Frage  gestellt,  ob  der  Widerstand  gegen  eine  nicht  kanonische 
Wahl  als  Rcligionssacho  zu  betrachten  und  demgemäss  vom  schmalkaldischen 
Bunde  zu  unterstützen  sei;  ferner,  ob  in  Basel  anzusnehen  sei,  dass  man  dort 
bei  Erledigung  des  Bistums  in  gleicher  Weise  verfahre,  nnd  ob  man  sich  nach 
Sachsens  Verhalten  zu  der  Bischofswahl  in  Naumburg  erkundigen  solle. 

In  Beantwortung  dieses  Sturmschen  Fragebogens  sind  möglicher  Weise 
verschiedene  Gutachten  eingegangen;  erhalten  ist  nns  nur  eins,  dessen  Verfasser 
wir  nicht  kennen.^  Darin  sind  mit  grossem  FIciss  aus  den  Kirchenvätern,  aus 

> Der  Begleitbrief  AA  -196  a f.  66,  das  Gutachten  selbst  AA  1567  f.  67, 

2 Herzog  Georg  von  Braunschweig,  Bruder  des  berQcbtigten  Herzogs  Heinrich,  Graf 
Johann  von  Isenburg  und  Graf  Bernhard  von  Bberstein, 

^ Die  Grafen  von  Eberstein  waren  bei  Baden-Baden  begütert, 

* AA  1567  f,  12,  Orig, 

5 ,AA  1567  f,  II.  Ob  Bucer,  dessen  Name  von  viel  spHtorer  Hand  oben  an  den  Rand 
des  Aktenstücks  geschrieben  steht,  der  Verfasser  ist,  erscheint  mindestens  fraglich.  Seine 
Handschrift  ist  es  Jedenfalls  nicht.  Neben  dem  lateinischen  Original  liegt  ein  deutscher 
Auszug. 
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piipstlichcn  und  kaiserlichen  Erlassen  ältester  Zeit  die  Stellen  gesammelt,  welche 
nach  Ansicht  des  Verfassers  die  Berechtigung  des  Volkes,  bei  der  Biscliofswahl 
mit/.uwirken,  darthun.  Besonderes  Gewicht  wird  gelegt  auf  die  Constitutio  Jnsti- 
niani  de  sanctissimis  episcopis  und  auf  Cyprian  I,  4.  Dem  Strassburger  Rat 
wird  mit  Entschiedenheit  nicht  nur  das  Recht,  sondern  auch  die  Ptlicht  zuer- 
kannt,  für  die  Wahl  eines  tauglichen  Bischofs  zu  sorgen  und  sich  einem  Un- 
tauglichen mit  Hülfe  der  Einiguugsverwandten  thätlich  zu  widorsetzen.  Auch 
wird  ihm  empfohlen,  sich  mit  den  Städten  Basel,  Konstanz  und  .Augsburg,  die 
ebenfalls  Bischöfe  haben,  über  die  grundsätzliche  Haltung  in  der  Wahlfrage 
zu  verständigen. 

Ueber  die  Erörterungen,  welche  im  Schosse  des  Magistrats  auf  Grund  dieser 
Gutachten  stattfanden,  sind  wir  ebenso  wenig  unterrichtet,  wie  über  die  unzweifel- 
haft mit  den  Domherren  gepflogenen  vertraulichen  Verhandlungen. 

.Am  29.  Juni  trat  das  Ereignis  ein,  dessen  Erwartung  die  Gemüter  seit  Wochen 
in  Spannung  erhielt : Bischof  Wilhelm  starb,  nachdem  er  noch  im  .Angesicht  des 
Todes  seinen  Widerwillen  gegen  die  lutherische  Lehre  beteuert  und  seinen  Freund. 
Georg  V.  Braunschweig,  zum  Testameutsvolistrccker  ernannt  hatte,  Da.s  Domkapitel 
übernahm  für  die  Sedisvakauz  die  Regierung,  setzte  alsbald  den  11.  August  für 
die  Wahl  fest  und  lud  dazu  sämtliche  Mitglieder  des  Gencralkapitels  feierlich  ein. 
Es  waren  damals  21  Herren,  von  denen  aber  selten  mehr  als  ein  Drittel  in  Strass- 
burg weilte.  Bald  darauf  kamen  die  bischöflichen  Räte  von  Zabern  nach  Strassburg 
herüber,  um  sich  mit  den  anwcsemlen  Domherren  über  die  Angelegenheiten  des 
Bistums  zu  besprechen.  Bei  dieser  Gelegenheit  teilten  sie  am  8 Juli  mit,'  dass  ihr 
verstorbener  Gebieter  den  Wunsch  geäussert  habe,  die  Wahl  seines  Nachfolgers 
möge  in  Zabern  vorgenommen  werden,  da  man  in  Strassburg  durch  den  Magistrat 
an  der  Beobachtung  des  vorgcschricbencn  Ceremoniells  behindert  sei  und  Wider- 
wärtigkeiten zu  befürchten  habe,  falls  die  Wahl  auf  jemand  fiele,  der  der  Sfadt 
nicht  genehm  wäre-,  liie  Domherren  verschoben  die  Entscheidung  über  diese  wich- 
tige Frage  ebenso  wie  über  die  Stellungnahme  zu  den  am  16.  Juli  eingetroffenen 
kaiserlichen  und  königlichen  «Fürschriften»  zu  Gnnsten  Georgs  von  Braunschweig 
bis  zur  Vereinigung  des  Generalkapitels,  welches  am  26.  Juli  bei  Anwesenheit  von 
16  Mitgliedern  zum  ersten  Male  zusammeiitrat.  .Am  27.  Juli  wurde  dann  zunächst 
in  feierlicher  Sitzung  eine  Botschaft  des  Strassburger  Rats  2 empfangen,  welche  mit 
kurzer  Vor-  und  Nachrede  eine  Schrift  übergab.^  die  in  der  Ratssitzung  vom  20. 
Juli  beschlossen  worden  war.  Sie  beruht  im  ganzen  auf  dem  Entwurf,  welchen 
Sturm  und  Bucer  aus  Bcgciisbiirg  überschickt  hatten.  Der  Inhalt  ist  folgender: 

Zunächst  wird  an  die  seit  Jahren  bestehende  Freundschaft  zwischen  Stadt 
und  Domkapitel  erinnert  und  die  Bereitwilligkeit  betont,  dieses  gute  Verhält- 
nis beizubehaltcn  und  zu  pflegen.  Der  Kat  hoffe,  dass  das  Domkapitel  zu 
christlicher  Reformation  der  Kirche  geneigt  sei,  zumal  da  gewiss  Mittel  und 
AVege  zu  linden  seien,  um  zu  verhindern,  dass  die  Reformation  den  Kapi- 
tclhorron  zeitlichen  Nachteil  verursachte.  Die  Stadt  denke 
nicht  daran,  dem  Stift  Eintrag  za  thun,  sondern  wolle  nur  ihre  eignen  alten 
Rechte  behaupten  und  für  gute  Versehuug  des  Kirchendienstes,  des  Armen- 
und  Schulwesens  sorgen.  Da  cs  sich  nun  um  Wahl  eines  neuen  Bischofs  handle, 
so  bitte  der  Rat,  das  Kapitel  möge  einen  wählen,  der  geneigt  sei,  in  der 


t Fflr  dies  und  das  Folgende  sind  die  Hauptquellen  das  Protokoll  des  Domkapitels 
(Str.  St.  Arch.  V 90)  und  das  Protokoll  der  Räte  und  XXI. 

2 Bestehend  aus  den  Herren  Hans  Bock,  Ulmau  Böcklin,  Martin  Herlin,  Mathis 
Pfarrer,  Conrad  Jobam.  Andres  Micg  und  dem  Stadtschreiber. 

3 AA  1567  f.  67  IT.  Conc,  des  Stadtschrcibers  Meyer, 
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Keligion  «widcruni  gleichen  verstand  und  einigkeit  mit  christlicher  refor- 
mation  zu  suchen  und  uf/.urichten.»  — «Daneben  haben  e.  g.  sich  selbs  auch 
wol  zu  berichten,  das  die  heilig  schrift,  canoncs  und  kai.  recht  lereu,  zugeben, 
ja  erfordern,  das  dheinem  Volk  oder  stat  ein  bischof  erwelet  und  gegeben  wer- 
den soll,  dan  mit  desselben  Volks  bewilligung»  etc.’  Dieses  auf  göttlichem  Recht 
ruhende  Gesetz  sei  zwar  lange  Zeit  ausser  Uebung  gewesen,  aber  deshalb  nicht 
beseitigt;  der  Kat  hoifc,  dass  in  dieser  Hinsicht  durch  Kaiser  und  Reich  werde 
Besserung  vorgenomincii  werden.  Jedenfalls  möge  das  Kapitel  dessen  bei  der 
Wahl  eingedenk  sein,  damit  der  Kat  sich  nicht  veranlasst  sehe,  seinem  «recht 
der  bischorticheu  wal  halben  ferner,  dan  bisher  beschchen,  nachzutraclilen.» 

Das  ganze  Schriftstück  ist.  wie  cs  .Sturm  ancnipfohlen  hatte,  in  der  verbind- 
lichsten Form  abgefasst  und  zeigt  bei  aller  Entschiedenheit  das  lebhafte  Bestre- 
ben des  Magistrats,  in  gutem  Einvernehmen  mit  dem  Domkapitel  zu  bleiben.  Letz- 
teres antwortete  denn  auch  ganz  freundlich,  cs  werde  die  Mahnung  des  Rats  bei 
der  Wahl  nicht  vergessen  und  hoffe,  dass  der  künftige  Bischof  «nichts  anders  vor- 
nehmen oder  begehren  werde,  dann  das  alle  ding  nach  dem  willen  des  allmech- 
tigen  gottselig  zu  gemeinem  frieden  dienlich  und  der  Seelen  seeligkeit  förderlich 
augericht  werden.»  Im  übrigen  hüteten  sich  die  Herren  w ohlw  eislich,  auf  die  kirchen- 
rechtlichen  Ausführungen  des  Magistrats  näher  einzugehen  Dagegen  ersuchten 
sie  am  29  Juli  um  eine  bündige  Erklärung,  ob  die  Stadt  ebenso,  wie  dies  früher 
geschehen,  Massrcgcln  treffen  wolle,  um  den  Wahlakt  vor  unbefugter  Einmischung 
und  gewaltsamer  Störung  zu  schützen.  Eine  solche  Zusicherung  sei  diesmal  im 
Hinblick  auf  die  seit  der  letzten  Wahl  erfolgten  religiösen  Umw  älzungen  und 
Aenderungen  unentbehrlicher  denn  je.  Der  Rat  beeilte  sich  auf  diese  Anfrage*  die 
beruhigendsten  Versicherungen  zu  geben*,  fügte  jedoch  hinzu  : Was  die  kirch- 

lichen Ceremonien  beim  Wahlaktus  anbolange,  so  müsse  allerdings  den  veränder- 
ten Verhältnissen  Rechnung  getragen  werden  Anstatt  der  Messe  wolle  man  durch 
Capito  unmittelbar  vor  der  Wahl  eine  öffentliche  Predigt  im  Münster  halten 
lassen,  zu  welcher  sich  auch  die  Domherren,  wenn  cs  ihnen  beliebte,  cinfindeii 
könnten.  Ueberdics  sei  man  bereit,  durch  Kaspar  Hedio  noch  eine  besondere  An- 
sprache an  das  Kapitel  im  Hinblick  auf  die  Wahl  halten  zu  lassen.  Andrerseits 
habe  die  Stadt  nichts  dagegen,  wenn  die  Domherrn  nach  der  Wahl  das  «Te 
Deum  laudamns»  singen  wollten;  nur  dürften  sie  den  «habit»  (die  Ohorhemden) 
dabei  nicht  anlegen. 

Es  ist  sehr  bezeichnend,  dass  das  Kapitel  ohne  Zögern  auf  alle  diese  Vorschläge 
einging  und  die  Wahl  für  den  12.  August  im  Münster  anberaumte.  Bei  den 
weiteren  Verhandlungen  über  das  (’ermoniell  gestand  der  Rat  dem  Kapitel  am 
3.  August  noch  zu,  dass  der  Chor  des  Münsters  «mit  Tapezereien  geziert»,  und 
dass  während  des  Te  Deum  mit  einer  Glocke  geläutet  werden  dürfte.  Die  Erlaubnis 
zum  Brennen  von  Kerzen  versagte  der  Rat  hingegen  «um  der  nachred  willen.» 
Nicht  ohne  Grund  fürchtete  das  Kapitel,  dass  ihm  von  römischer  Seite  die  Ab- 


’ Hierbei  werden  citiert  die  Worte  des  Papsts  Leo:  «Nulla  ratio  sinit,  ut  inter  episcopos 
babeantur,  qui  nec  a clericis  siot  electi  nee  a plebibus  sint  expetiti-,  und  des  Papsts  Coe- 
lestin  : «Nullus  invitis  delur  episcopus.« 

» AA  156"  r. -76. 

5 Um  zu  neben,  welche  Massregeln  bei  der  letzten  Biscbofswahl  tö06  getroffen  worden 
seien,  liesa  der  Ammeister  durch  den  Kanzlisten  Georg  MOnch  «ussebreiben,  was  Dr.  Bram 
selig  bischof  Wilhelms  wal  halben  ufgeschriben.  ■ [Rstsprot.  v,  29.  Juli.)  Diese  Alischriit 
Münchs  liegt  gedruckt  vor  im  Code  historique  et  diplomatique  de  la  ville  de  Strasbourg  II 
239.  Konnte  bisher  noch  ein  Zweifel  obwalten,  ob  Brant  wirklich  der  Verfasser  sei  (vgl. 
s.  a.  O.  61  ff.J,  so  wird  er  durch  obige  Notiz  endgültig  beseitigt. 
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weiehangen  von  dem  katholischen  Wahlritus  zum  Vorwurf  gemacht,  ja  dass  die 
Wahl  selbst  deswegen  angefochten  werden  könnte.  Deshalb  gab  es  in  einer 
notariellen  Urkunde  vom  9,  August  die  Erklärung  ab,  dass  ihm  infolge  der  kirch- 
lichen Umwälzungen  in  Strassburg  die  strenge  Befolgung  der  althergebrachten 
Ceremonien  leider  unmöglich  sei. 

In  die  geheimen  Wahlumtriebe  dieser  Zeit  erhalten  wir  durch  die  vorhan- 
denen -Akten  und  Protokolle  natürlich  keinen  rechten  Einblick.  Nur  soviel  lässt 
sich  ersehen,  dass  der  Jlagistrat  noch  in  den  letzten  Tagen  vor  der  Wahl  um 
ihren  Ausfall  sehr  besorgt  war.  .Am  'J.  .August  zeigten  nämlich  die  Dreizehn  im 
Rate  an,  einige  von  den  Domherrn  suchten  durch  «miet  und  .schenk  zum  bistnm 
zu  kommen  und  Stirnen  zu  erkaufen»,  und  zwar  seien  dies  gerade  solche,  deren 
Wahl  sowohl  aus  religiösen  wie  ans  andern  Gründen  nnleidlich  sei.  Der  Rat  er- 
teilte hierauf  den  Dreizehn  Vollmacht,  geeignete  Gegenraassregeln  zu  treffen.  In- 
folgedessen wurde  zunächst  eine  Schrift  an  das  Kapitel  entworfen,  worin  dringend 
vor  Simonie  gewarnt  und  gebeten  wurde,  sich  bei  der  Wahl  nicht  durch  selbstsüch- 
tige Beweggründe  leiten  zu  lassen;  zugleich  drohte  der  Magistrat  er  werde  eine 
durch  Simonie  zustande  gekommene  Wahl  unter  keinen  Umständen  anerken- 
nen. AVir  wissen  jedoch  nicht,  ob  diese  Schrift  > dem  Kapitel  wirklich  übergeben 
wurde;  bestimmte  .Anhaltspunkte  dafür  liegen  nicht  vor. 

Am  11  .August,  dem  V^orabend  der  Wahl,  setzten  ferner  die  Herren  Bock, 
Boeder,  Kniebis  und  Joham  im  .Aufträge  der  Dreizehn  ein  ausführliches  Gutachten 
auf,  wie  sich  die  Stadt  für  den  Fall,  dass  allen  Ermahnungen  znm  Trotz  eine 
widrige  Wahl  erfolgen  würde,  verhalten  sollte  2.  .Aus  demselben  geht  hervor,  dass 
die  vom  Magistrat  gefürchteten  und  bekämpften  Kandidaten  dieselben  waren,  auf 
die  Sturm  früher  schon  hingewiesen  hatte,  nämlich  Georg  von  Braunschweig  nnd 
Johann  von  Isenburg.  Von  ersterem  heisst  es,  dass  er  «mit  trau  und  gewalt  bi- 
schof  sein  will  und  sich  hören  last:  so  schon  die  thumherrn  nit  wollen,  das  sie 
müssen,  nnd  so  es  dan  einem  rat  zuwider  sei,  woll  er  demselben  dennoch  stark 
gnng  sein»  etc.  Auch  sei  es  ganz  offenkundig,  dass  Georg  Stimmen  gekauft  habe 
und  also  durch  Simonie  seine  Wahl  zu  erreichen  suche.  Zudem  stehe  er  der  Re- 
formation der  Kirche  ganz  feindlich  gegenüber  nnd  sei  deshalb  «dem  gemeinen 
Volk  diser  kirchen  nit  fürstendig».  Endlich  sei  er  auch  als  Bruder  Herzog  Hein- 
richs von  Brannschweig,  des  Todfeinds  der  Evangelischen,  zum  Bischof  untaug- 
lich. Dass  er  dessen  Handlungsweise  billige  und  unterstütze,  habe  er  u.  a.  durch 
Verbreitung  der  gegen  .Sachsen  und  Hessen  gerichteten  Schmähschriften  Heinrichs 
bewiesen.  Demnach  würde  er  als  Bischof  sicherlich  seinem  Bruder  erst  recht 
Hülfe  und  Vorschub  leisten,  wodurch  nichts  anderes  als  Unfriede,  Feindschaft 
und  nnermesslicher  Schaden  für  Stift  nnd  Stadt  zu  gewärtigen  wäre.  * Den 
Grafen  Johann  v.  Isenburg  verwirft  das  Gutachten  ebenfalls  «als  öffentlichen 
ambitiosum  und  simoniacum»  und  als  erklärten  Feind  der  Kirchenreformation,  dem 
die  evangelische  Religion  «verhasster  dan  gift  ist.»  Diese  Gesinnung  habe  er  na- 
mentlich auf  dem  letzten  Tage  zu  Worms  deutlich  gezeigt.  * 

t AA  1561, 

2 AA  15Ö7  f.  A3. 

2 Vgl.  auch  Bucera  .Ausseruogeu  Uber  den  Braunschweiger  in  nr.  205.  Georg  scheiul 
in  Wirklichkeit  nicht  so  fanatisch  gewesen  zu  sein,  wie  er  hier  dargestellt  wird.  Weuig- 
stens  gehörte  er  wenige  Jahre  spftter  bei  den  Kölner  Wirren  als  Doinpropst  keineswegs  zu 
den  schroffen  Gegnern  der  Reformation  (vgl.  Bucera  Bemerkung  Ober  ihn  bei  Varrentrapp 
147,  Lenz  111  118),  und  als  Erzbischof  von  Bremen  faeit  1558)  gestattete  er  sogar  Laienkclch 
und  Priesterebe.  Duntze  Geschichte  der  Stadt  Bremen  111  272. 

4 Er  war  dort  als  Haupthevollmachtigter  Bischof  Wilhelms,  Vgl.  die  Liste  bei  Walch 
KVII  536.  Johanii  trat  spiter  als  Mitglied  des  Kölner  Domkapitels  auch  den  reforraa- 
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Würde  nun  wider  Erwarten  einer  dieser  beiden  gewählt,  so  sollte  nach  obi- 
gem Gutachten,  — das  zweifelsohne  die  Billigung  des  Magistrats  fand  — durch  die 
verordneten  Herren,  welche  sich  im  Kreuzgang  bei  der  Kapitelstube  aufzustellen 
hätten,  sofort  protestiert  und  verhindert  werden,  dass  der  Gewählte  in  den  Chor 
geführt,  dort  auf  den  Altar  gesetzt  und  als  Bischof  proklamiert  würde.  Vielmehr 
sollten  die  Domherren  in  der  Kapitelstube  zurückgehalteu  und  die  auf  dem  Lett- 
ner versammelten  Herren  Räte  und  XXI  benachrichtigt  werden,  worauf  dann 
eine  Ratsdeputation  vor  dem  Kapitel  erscheinen  und  unter  Angabe  obiger  Be- 
schwerden erklären  sollte,  dass  die  Stadl  den  Gewählten  keinenfalls  als  Bischof 
anerkennen  könnte.  Wollte  sich  das  Kapitel  dem  nicht  fügen,  so  müsse  man  die 
Stadt  «verwahren»  und  keinen  von  den  Domherrn  aus-  und  einlassen,  bis  sie  sich 
mit  dem  Magistrat  verglichen  hätten. 

Die  Stiftsherren  waren  natürlich  über  diese  Gesinnung  des  Magistrats  wohl 
unterrichtet,  und  so  kam  es,  dass  sie  am  12.  August  teils  aus  Ueberzeugung  teils 
aus  Furcht  vor  Misshelligkeiten  einen  der  gemässigtsten  Männer  aus  ihrer  Mitte 
auf  den  Strassburger  Bischofsstuhl  erhoben,  den  Freiherrn  Erasmus,  Sehenk  von 
Limpurg. 

Aeusserlich  vollzog  sich  die  Wahlhandlung  nach  den  früher  angedcuteten 
Vereinbarungen  zwischen  Stadt  und  Kapitel.'  An  JOO  bewaffnete  Bürger  waren 
zur  Aufrechterhaltung  der  Ordnung  teils  im  Innern  des  Munsters,  teils  vor  dem- 
selben, teils  an  andern  Punkten  der  Stadt  verteilt.  Eingeleitet  wurde  die  Feier- 
lichkeit in  aller  Frühe  durch  eine  anderthalbstündige  Predigt  Kaspar  Hedio’s^ 
über  Evang.  .loh.  c.  21,  welcher  der  Rat,  das  Kapitel  und  viel  Volk  beiwohnten.^ 
Hedio  schloss  mit  der  dringenden  Mahnung  an  die  Domherren,  der  Kirche  einen 
frommen  u nd  friedliebenden  Oberhirten  zu  geben.  Nachdem  dann  die  Gemeinde 
mit  Orgelbegleitung  «Komm  heil'ger  Geist»,  und  die  Schüler  des  Gymnasiums 
« Veni  sancte  spiritus»  gesungen  hatten,  begaben  sich  die  Kapitularc,  von  denen 
17  erschienen  waren,  in  die  Kapitelstube,  wo  ihnen  Hedio  bei  verschlossener 
Thur  nochmals  zusprach.  Die  Wahl  selbst  erfolgte  in  der  Weise,  dass  die  Dom- 
herren vor  einem  engeren  Ausschuss,  den  sogenannten  .Scrutatorcs,  und  in  Gegen- 
wart von  Notaren  einzeln  ihre  Stimmen  abgaben  Gleich  nach  der  Wahl  wurde 
der  nene  Bischof  in  den  Chor  geführt  und  auf  den  Altar  gesetzt,  wobei  die  Vicare 
des  Chors  das  Te  Deum  landamus  sangen.  Darauf  verkündigte  der  Domdechant 
vom  Lettner  aus  dem  Volke  die  Wahl,  und  der  Gewählte  setzte  sich  zum  Zeichen 
der  Besitzergreifung  seines  Amtes  auf  den  Bischofestuhl,  Damit  hatte  die  kirch- 
liche Ceremonie  ein  Ende,  und  Erasmus  wurde  nun  in  den  Bischofshof  (Fronhof) 
gegenüber  dem  Münster  geleitet,  wo  ihn  eine  Abordnung  des  Magistrats  unter 
Ueberreichung  der  üblichen  Geschenke  zu  seiner  Wahl  beglückwünschte. 

Die  Stadt  durfte  in  der  That  mit  dem  Ausfall  der  Wahl  zufrieden  sein;* 
denn,  wenn  sich  Erasmus  auch  nicht,  wie  manche  Sanguiniker  hofften,  zu  einer 
Reformation  des  Stifts  im  evangelischen  Sinuc  bewegen  tiess,  so  hat  er  sich  doch 


torischen  Bestrebungen  Hermanns  von  Wied  nach  Kräften  entgegen.  (Vgl.  Varrentrapp  233 
u.  2*2.)  Im  Jahre  1547  wurde  er  Eribischof  von  Trier. 

1 Erzählungen  der  Feierlichkeiten  und  äussem  \*orgänge  am  W^ahltage  finden  sich  im 
Str.  St.  Arch.  AA  1568.  V 89  und  am  ausfohrlichsten  im  Bez.  Arch.  G 201. 

* An  Stelle  des  ursprünglich  für  die  Predigt  bestimmten  Capito. 

3 Inhaltsangabe  der  Predigt  in  dem  Bericht  des  Bez.  Arch.  G.  201. 

* Bucer  erklärte,  e«  hätte  kein  besserer  gewählt  werden  können.  Vgl,  oben  nr,  205 
Ferner  schrieb  er  am  6.  Okt.  an  Blaurer  (Tbom.  Arch.  Orig.)  aber  Erasmus:  •private  vita 
eat  inculpatus  et  virtuti  addictus.  quodque  nos  recreet,  valde  poeuitet  eum  buic  moli  humeros 
submisisse,  precibus  Juvandus  est.  si  nihil  aliud,  nihil  erit  ab  eo  nobis  impedimenti.  • 
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aU  ein  fricJliebcndcr,  verständiger  Mann  ge/.cigt,  welcher  innerhalb  der  ihm  durch 
die  römische  Kirche  gezogenen  tichranken  gern  zu  Reformen  bereit  war.*  Zu  be- 
merken ist  übrigens,  dass  ihm  durch  einen  kurz  vor  der  Wahl  erfolgten  Kapitel- 
beschluss in  gewisser  Weise  die  Hände  gebunden  waren.  Im  Protokoll  des  Dom- 
kapitels vom  8 August  heisst  es  nämlich : < Item  als  leider  bei  dissen  zelten 
schwere  zwitracht  und  widerwertig  rcligion  in  der  kirchcn  seien,  das  mit  einem 
künftigen  bischof  zuvorderst  dahien  solt  gehandelt  werden,  das  er  seines  ge- 
fallens  nichts  endern  soll  in  der  religion  on  vorwissen  und  ge- 
fallen eines  dumcapituls  zu  alhcr  zeit,  das  habeut  meine  gnedige  hern 
also  zu  halten  ei  n h e Hi  g 1 ich  bewilligt,  so  lang  bis  ein  reformation,  general 
oder  nationalconcilium  furgenomen  und  gehalten  ». 

Bischof  Erasmus  war  ein  Sprössling  iler  Gaildorfer  Linie  der  Schenken  von 
Limpurg,  die  im  fränkischen  Teile  des  heutigen  Wiirtemberg  ansässig  waren 
Geboren  im  August  1507,*  widmete  er  sich  frühzeitig  gelehrten  Studien,  besonders 
in  Tübingen  und  in  Paris,  und  wurde  schon  in  jungen  .Tahrcn  Domherr  in  Bamberg.3 
Wann  er  nach  Strassburg  kam,  ist  ungewiss;  Kanonikus  des  Domstifts  daselbst 
wurde  er  durch  Kapitelbeschluss  vom  20.  April  I5.'2.‘  Mit  den  evangelischen  Ge- 
lehrten und  der  Obrigkeit  iler  Stadt  unterhielt  er  die  besten  Beziehungen,  wofür 
schon  die  Thatsachc  spricht,  dass  auf  seine  Fürbitte  bei  Jakob  Sturm  und 
Bucer  die  Berufung  des  berühmten  Hnraanisten  Johannes  Sturm  von  Paris  nach 
Strassburg  erfolgte.*  Dadurch  ist  dann  das  Freundschafi.sband  welches  ihn  seit 
den  gemeinsamen  Pariser  Studien  mit  dem  gloichalterigen  Sturm  verknüpfte,  nur 
noch  enger  und  dauerhafter  geworden,  so  dass  es  selbst  durch  das  Interim  nicht 
zcrris.sen  wurde. 

Von  den  Versuchen  der  Stadt,  Erasmus  ganz  für  die  Reformation  zu  ge- 
winnen, werden  wir  später  hören.  Die  pästliche  Bestätignng  erhielt  der  neue 
Bischof  noch  im  Dezember  üll;  seine  Weihe  dagegen  erfolgte  erst  8 Jahre 
später.® 


207.  Der  Rat  von  Strassborg  an  den  Rat  von  Basel.  September  1. 

Bast.  Arek.  Kinheiiaklen  A i f.  lOi.  Amf.  Bi»  Bt«rkttück  nark  Co»c.  im  Tk.  Arck. 
gfdrurkt  i»  Corp,  rtf,  »r.  547. 

Erlaubt  Calvins  üebersicJlung  nach  Genf.  Bucer  dagegen  ist  nicht  zu  entbehren. 

Nachdem  Calvin  von  Regenslnirg  zuruckgekehiT  [nr,  -IDG],  habe  man 

I Vgl,  Joh.  Sturms  Urteil  in  seinen  .Epistolae  de  morte  etc.  Erasrni.  ■ [Strassb.  1569). 
Ein  Stick  daraus  bei  Ch.  Schmidt,  Jean  Sturm  p.  83  .A. 

* Nach  Joh.  Sturm,  Episiolae  de  morte  Erasrni  p.  12.  Prescher  Gesch.  v.  Limpurg  I 
293  giebt  dagegen  ohne  QuellonciUt  den  7.  Aug.  1497  an.  Dies  kann  der  zeitgenössischen 
Angabe  Sturms  gegenüber  ebenso  wenig  ins  Gewicht  fallen  wie  die  ganz  unbegründete  Be- 
hauptung Spach’s  in  der  Altg.  deutschen  Biographie,  dass  Erasmus  1517  geboren  sei. 
Nach  gütiger  Mitteilung  des  Stuttg.  Staatsarchivs  geben  auch  die  im  allgemeinen  sehr  zu- 
verlässigen Gabelkover'schcn  Collectaneen  (1  433)  den  7.  .\ug.  1507  als  Geburtstag  an. 
Vgl.  auch  Grandidier  Oeuvres  IV  410. 

7 A gl.  Herzog,  Chronicon  Alsatiae  f1592)  IV  121,  ln  Tflbingen  wurde  er  am  23.  Okt, 
1521  immatrikuliert,  und  zwar  mit  der  Bezeichnung  -canonicus  Bambergensis.t  Urk.  z.  Gesch 
d.  Universität  Tübingen  623. 

4 Str.  St.  Arch.  V 89  f.  520. 

* Nach  Sturms  eigner  Angabe  in  -Epistolae  de  morte  Erasrni.  3.  Vgl.  auch  Ch.  Schmidt, 
Jean  Sturm.  17  n.  83. 

® Vgl.  die  Vermutung  Preschsrs  a,  a.  0.  über  die  Gründe  dieser  späten  Consecration. 
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mit  ihm  auf  deren  von  Genf,  Basel  und  Zürich  Bitten  uml  Schreiben'  wegen 
der  Uelwrsiedelung  nach  Genf  hamieln  lassen.  Zwar  hrdte  man  am  liebsten 
gesehen,  Calvin  wäre  in  Stras.sburg  geblieben,  da  er  dort  der  allgemeinen 
evangelischen  Sache  nützlicher  sein  konnte  als  in  Genf : allein  man  befinde, 
dass  er  wegen  früherer  Versprecbungen  dem  lluf  der  Genfer  folgen  müsse. 
Er  habe  «auch  dabei  zum  trünglicbsten  begert,  das  wir  herrn  Martin 
Butzern,  unsern  predigern  des  vvorts,  mit  im  daselbst  hin  reisen  lassen 
wollen,  dann  er  der  holfnung,  derselbig  eben  vil  guls  bei  der  Jentischen 
kireben  schallen  möcht.  seileinmal  aber  herr  Martin  Bntzer  nun  eben  lang 
zeit  in  gemainer  religion  und  kirchensachen  abwesend  gewesen,  die  heim- 
suchung  des  hern  mit  diser  sterbenden  zeit  bei  uns  sicherzaigt»  und  ander 
mher  merkliche  gescheft  vorhanden,  das  wir  .sein  nit  entperen  mögen,  haben 
wir  ime,  herrn  Marlin,  zu  erlauben  nit  gewösls.s  Den  Calvin  aber  könne 
man,  da  er  der  Stadt  Stra.ssburg  «nichts  verpllicbl  ist»,  von  seinem  Vor- 
haben, die  Kirche  zu  Genf  zu  besuchen,  nicht  zurücklialten.  Falls  Bern 
wegen  seines  Streits  mit  Genf  darüber  vielleicht  «verdrüssig»  sein  würde, 
möge  Basel  es  zu  tiegüligen  suchen  < und  dafür  sorgen,  dass  Calvin  sicher 
nach  Genf  komme. s Dat.  Do.  1.  Sept.  a.  -11. 


208.  König  Ferdinand  an  den  Rat.  Oktober  16. 

Linz. 

Str.  St.  Arck,  .-1.1  las.  Ilanitschriftiith  trgän:tes  und  hfsifgtUes  Dfuckformular. 

Vgl.  Traut  a.  Dit  Datitrung  Okt.  tO  bei  Leus  111  tS7  A I ist  irrig. 

Ausschreiben  des  Reichstags  zu  Speier. 

Schreibt  im  Einverständnis  mit  dem  Kaiser  auf  den  14.  Januar  1.542 
einen  Reichsbag  n.aeh  Speier  aus,«  hauptsächlich  zur  Beschlussfas.sung  über 
eine  «beharrliche»  Türkenhülfe.  Letztere  erscheint  jetzt  um  so  dringlicher 
und  notwendiger,  als  die  Türken  kürzlich  die  Stadt  Ofen  eingenommen  haben  ’ 
und  ein  gro.s.ser  .\ngriff  ihrerseits  im  Frühling  bestimmt  zu  erwarten  ist. 
Kaiser  und  Papst  werden  durch  ihre  Oratoren  auf  dem  Reichstage  anzeigen 
las.sen,  was  sie  selbst  zur  Türkenhülfe  beilragen  wollen,  auch  was  der  Papst 


' Genf  batte  am  20,  August  von  ueuem  um  Ueberlassung  Calvins  gebeten.  Corp.  ref. 
39  nr.  342. 

3 Bekanntlich  fiel  der  Pest  auch  Capito  zum  Opfer;  doch  geschah  dies  erst  8 Wochen 
nach  diesem  Brief. 

^ Der  Abdruck  in  Corp.  ref  39  or.  317  enthttlt  nur  das  Jetzt  im  Text  Folgende. 

4 Strasshurg  empfahl  Calvin  auch  in  einem  eigenen  Schreiben  an  Bern.  gedr.  Corp. 
ref.  39  nr.  346. 

« Strassburgs  gleichzeitiger  Brief  an  Genf  und  das  Dankschreiben  Genfs  v.  17.  Sept. 
a.  a.  0.  nr.  345  u.  357.  Vgl.  auch  ebenda  das  Schreiben  der  Strassburger  Prediger  an 
Genf  nr.  348  und  Hucers  Brief  an  Myconius  nr.  349. 

« Die  durch  den  Regensburger  Abschied  zur  Erörterung  der  unerledigt  gebliebenen  Artikel 
Ihr  den  14.  Januar  anberaumte  Versammlung  war  anfangs  nicht  als  Reichstag  gedacht  ; 
zu  einem  solchen  «rurde  sie  erst  durch  obiges  Mandat  erweitert.  Vgl.  Lenz  II  33  n.  2. 

■>  Die  entscheidende  Niederlage  der  deutschen  Truppen  erfolgte  am  20./21.  Aug.,  und 
am  2.  Sept.  hielt  der  Sultan  seinen  Einzug  in  Ofen.  Bucboltz  V 157  6. 
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hinsichtlich  des  Konzils  bewilligt  hat.  Auch  von  andern  Punkten  soll  vermöge 
des  Regensburger  Abschieds  gehandelt  werden.  Ermahnung  zn  pünktlichem 
Erscheinen.  Dat.  Linz  16.  Okt.  a.  41.  — Pr.  Nov.  28. 


209.  KurfUrat  Johann  Friedrich  nnd  Landgraf  Philipp  an  den  Rat. 

Oktober  24. 

Naambarg. 

Sir.  St.  Arth.  A.-l  499.  Arsf. 

Ermahnen  zur  Heschickung  der  in  Regensburg  beschlo.-^senen  Tagsatzung 
zu  Speier,'  da  die  Türkenhülfe  in  der  That  sehr  dringlich  ist,  und  bitten, 
den  Gesandten  auch  in  Sachen  des  schinalkaldiscben  Rundes  Vollmacht  zu 
geben.  Namentlich  ist  Rechnung  abzulegen  und  über  Erneuerung  der  Bundes- 
hauptmannschaft zu  beraten.  Dat.  Naumburg  24.  Okt.  a.  41.  — Pr.  Nov.  9. 


210.  Der  Rat  von  Besanpon  an  Strassbnrg.  [Oktober]. 

Sir.  St.  Arrh.  iHhatltangabt  im  Ratsprot.  tSil  f.  itiib. 

Entschuldigt  sich,  dass  er  den  Städtetag»  nicht  Ixtschicken  könne,  «dan 
der  konig  von  Frankenreich  lige  nur  ein  lagreis  von  inen  aigner  person, 
sei  des  ruslens  und  zufuerens  vil,  also  das  inen  von  nöten  anhaimisch  ze 
pleiben,  irer  Sachen  und  was  aus  den  laufen  werden  wolle,  acbtung  ze  haben». 
Ist  der  Mainung,  dass  die  Städte  Esslingen  in  dem  Streit  [mit  Würtemberg] 
nicht  im  Stich  lassen  dürften. * 


211.  Landgraf  Philipp  an  den  Rat.  November  18. 

Kassel. 

FranhC.  Arrh.  H.  T.  .Aktrn  B>i.  4S.  Kopit.  Benntst  ron  Traut  S.  t. 

Auf  Anregung  des  Kurfürsten  von  Brandenburg  hat  neulicli  ein  Fürsten- 
tag zu  Naumburg  stattgefunden,*  wo  inan  zu  ilem  Schluss  gekommen  ist, 
da.ss  die  zu  Regensburg  in  Aussicht  genommene  beharrliche  Hülfe  von  20O00 


' Vgl.  nr.  208.  Von  der  Erweiterung  der  Speierer  Versomralung  zum  Keichstig 
wussten  der  KurfQrst  und  Landgraf  damals  noch  nichts.  Vgl.  Lenz  lil  1S7n.  1. 

2 Zu  Speier  Mitte  November.  Von  Strasshurg  nahmen  Jakob  Sturm  und  M.  Han 
darau  teil.  Deren  Bericht  im  Hatsprot.  f.  -19,8  b tl.  Die  Beschlösse  des  Tages  waren  hier- 
nach nicht  von  Belang.  Zu  Gunsten  Esslingens,  das  wieder  seine  Beschwerden  gegen 
Würtemberg  (nr.  204)  vorbrachte,  sullte  eine  städtische  Gesandtschaft  zu  vermitteln  suchen. 
In  dem  Streit  S(>eiers  mit  Kurpfalz  (nr.  138)  wurde  auch  nichts  ausgerichtet,  obwohl  die 
Strasshurger  Gesandten  sich  persöntich  in  Heidelberg  beim  Kurfürsten  für  Speier  verwandten. 

ü Das  Datum  ist  nicht  angegehen.  Martin  BetschoU  teilte  dem  Rat  den  Inhalt  des 
französisch  ahgefassten  Schreibens  in  der  Sitzung  vom  2.  November  mit.  Der  Rat  be- 
schloss, den  Brief  auf  dem  Sutdtetag  vorlegen  zu  lassen. 

4 Vgl.  den  ausführlichen  Exkurs  bei  Lenz  HI  151  II.  Die  in  Naumburg  anwesenden 
Fürsten  waren  Kurbrandenburg,  Kursachsen,  Hessen,  Herzog  Moritz  und  Johann  Emst 
von  Sachsen. 


Digitized  by  Google 


Naambarg.  Türkenbülfe.  Job  Kleber  zu  Memmingen.  Nov.  1541  217 

zu  Fuss  und  4C>CK)  zu  Uoss  zur  Abwehr  der  Türken  «rnumab»  nicht  ge- 
nüge, sondern  verdoppelt  wonlen  müsse.*  Wenn  auf  dem  Speierer  Reichs- 
tag sämtliche  Stünde  darauf  nicht  eingehen  würden,  so  sollten  sich  die 
«geneigten»  Stände  dort  über  eine  Partikularhülfe  vergleichen.  Dem  König, 
der  durch  Albrecht  von  Mecklenburg  und  [Heinrich]  von  Plauen  in  Naum- 
burg um  Rat  und  Hülfe  ange.sucht  hat,  ist  erwidert  worden,  er  möge  l>ei 
den  vornehmsten  Reichsständen  «underbauen»,  dass  sie  ihre  Gesandten  mit 
Vollmaclit  zur  Bewilligung  der  Hülfe  nach  Speier  schickten,  und  möge 
aus.serdem  in  seinen  eignen  Reichen  «stattliche  Hülfe  verfügen»  sowie  durch 
Abgeordnete  seiner  Erblande  in  Speier  auf  Hilfe  dringen  lassen.  P.  S.  Bitte, 
Frankfurt  von  diesem  Schreiben  in  Kenntnis  zu  setzen.»  Dat.  Kassel  18.  Nov. 
a.  41.  — Pr.  Dec.  5.» 


212.  Der  Rat  von  Strassbnrg  an  den  Rat  von  Memmingen.  November  22. 

Memmingfr  St.  t,  39S  wc.  J.  Autf. 

Ersucht  um  Ueberlassung  Job.  Klebers  fAr  deu  Kirchendieust  in  Stressburg. 

«Wir  setzen  in  dheinen  zweivel,  ir  seien  noch  eingedenk,  als  wir  vor 
jaren  herren  Johannem  Klebern  von  Tübingen  zu  unserm  kirchendienst  an- 
genommen, wie  ir  uns  demnach  um  denselben  ansuchon  und  pitten  haben 
lassen,  euch  den  zu  ewern  schulen  zu  gondon.»  Damals  hat  Stra.ssburg 
dieser  Bitte  zwar  willfahrt,  aber  sich  Vorbehalten,  im  Bedarfsfälle  von  seinem 
Anrecht  auf  Klebers  Dienste  Gebrauch  zu  machen.  Da  nun  jetzt  durch  den 
Tod  Capitos  und  anderer*  Mangel  an  Gelehrten  in  Strassburg  ist,  so  braucht 
man  Kleber  für  den  Kirchendienst  und  bittet  deshalb  um  seine  Entlas.sung 
aus  dem  Memminger  Amt,  um  so  mehr  als  «des  Cleberi  gaben  und  alter 
mer  zum  kirchen-  dann  dem  Schuldienst  zu  geprauchen»  sind,  und  ersterer 
dem  letzteren  vorgeht.  Dat.  Di  22.  Nov.  a.  41.* 


t Die  Naumburger  Vereinbarung  Aber  itiesen  Punkt  ist  gedr.  bei  Lenz  lil  IGI  IF. 

» Geschah  durch  Schreiben  v.  5.  Dec.  (ebenda.) 

8 Nach  Ratsprot.  f.  501  b. 

* Damit  ist  nameutlich  auf  Jakob  Bedrotus  augespiett.  wie  aus  dem  Brief  Elebera 
(vgl.  folg.  .Vnra.)  hervorgeht.  Capito  starb  am  d.  Nov.  (Knod  28),  Bedrotus  noch  Mitteilung 
Bucers  an  Blaurer  (d.  d.  18.  Nov.  Tbes.  Baum.]  um  1(>.  Nov.  (Knod  215  giebt  den  20.  Ncv. 
als  Todestag.) 

* Der  Rat  von  Memmingen  antwortete  am  2.  December  mit  der  dringenden  Bitte,  ihm 
den  Kleber  au  belassen,  da  man  keinen  Ersatz  fAr  denselben  habe,  vielmehr  der  Be.stand 
der  ganzen  Memminger  Schule  geführdet  sei,  wenn  dieser  ausgezeichnete  Mann  fortgehe. 
Auch  Kleber  selbst  bat  in  einem  Schreiben  au  Strassburg,  auf  seine  Berufung  zu  verzichten, 
da  er  sich  fAr  die  ihm  zugedachte  Stelle  zu  gering  achte  und  sein  Werk  in  Memmingen, 
dem  er  seit  1 1 Jahren  vorstehe,  nicht  im  Stich  lassen  mAchte.  ln  demselben  Sinne  ver- 
wendete sich  der  Memminger  Stadtschreiber  Jörg  Meiircr  bei  Sturm  und  Bucer.  Strassburg 
bat  denn  auch  nachgegeben.  Kleber  trat  155t  wegen  .\ltersschwttche  von  seinem 
Amt  in  Memmingen  zurAck.  [Brief  Memmingens  au  Strassburg  vom  18.  April  1554).  Sein 
Nachfolger  war  Martin  Kreuss,  der  auf  Rabus'  Empfehlung  von  Strassburg  nach 
Memmingen  kam  (Ebenda). 
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813.  Landgraf  Philipp  an  den  Rat.  November  26. 

Zupfenburg. 

Str.  St.  Ai-(h.  AA  490  f.  19s.  Attsf. 

Regl.iuliij't  .seinen  Diener  Job  Koch  zu  einer  Werbun;,'.*  Dal.  Zapfen- 
burg '2G.  Nov.  .1.  41.  — Empf.  Jan.  11. 


814.  Jakob  Sturm  an  Landgraf  Philipp.  December  16. 

[Strassbarg) 

Mttrb.  Az-ch.  Ausf,  mit  ei^^tth.  Vnterschrif‘t. 

Schickt  ein  Gntacbten  Ober  die  Hefonnation  des  Kammcrgerichta. 

«Ich  hab  ain  bedenken,  wie  und  \velicberina.s.sei;  man  das  cliainergerichl 
an  jKjrsonen  ondern  mocbl,  was  auch  für  inaugel  an  der  canzlei  daselbst,  mit 
benennung  und  beschreibung  aller  personen,  so  jetz  am  cbamergerichl  sitzen, 
so  mir  ain  gut  freund  zugestellt,  meinen  berren  übergeben,  welches  copei 
si  e.  f.  g.  hieneben  ubersenden  mit  bitl,  dasselbig  dom  churfurslen  auch 
zuze.scbicken.»*  Da  «die  chamergerichlspersonen  darin  irs  mangels  und  fels 
halben  etwas  frei  angezogon»,  so  möge  der  Landgraf  das  liedenken,  um  dem 
Verfasser  nicht  zu  schaden,  nur  den  zu  der  Visitation  abgeordneten  Räten 
mitteilen.s  Der  Verfasser  glaubt,  dass  die  Protestierenden,  wenn  sie  dem 
Bedenken  folgen  und  fest  Zusammenhalten,  «iren  willen  diser  zeit  und  ge- 
legcnheil  nach  erbalteu»  würden,  trotz  der  gegneri.schen  Versuche,  die 
kaiserliche  Deklaration  anzufechten  und  umzustossen.  Dat.  Fr.  1(3  Dec.  a.  41. 
— Pr.  Dec.  26.« 


t Nach  dem  KaDsleivcrmcrk  des  Stadtschreibers  und  den  HalsprotukoUen  handelie  es 
sich  um  ein  Uarlehen  von  12000  (1.,  weiches  Philipp  in  Strassburg  aufnehmen,  auf  Wunsch 
sicberstellen  und  noch  einem  Jahr  rurückzahlen  wollte.  Vermutlich  sollte  das  Geld  für  den 
insgeheim  geplanten  Kriegsiug  gegen  Heinrich  von  Braunschweig  verwendet  «erden.  Die 
Stadt  gab  auf  Anraten  Jakob  Sturms,  Mathis  Pfarrers  und  Martin  Merlins  am  12.  Jan. 
ahschllgige  Antwort  (*).  Indessen  gelang  es  dem  Landgrafen,  bei  einigen  Privatleuten  io 
Strassburg  «etliche  tausend  Gulden«  aufzubringen.  (Ratsp.'ot.  v.  29.  Mai  I542j. 

2 Leider  ist  nur  das  befOrwurtende  Begleitschreiben  des  Magistrats  v,  1".  Dec.,  nicht 
aber  das  Gutachten  selbst  vorhanden. 

S Die  Visitation  war  durch  den  Regensburger  Abschied  auf  den  14.  Januar  anberaumt. 

4 Der  Landgraf  dankte  am  28.  Dec.  fitr  die  Mitteilung  und  versprach,  seinen  Gesandten 
auf  dem  Tage  zu  Speier  entsprechenden  Befehl  mitzugeben.  (Str.  St.  Arch.  AA  499-Ausf. ) 
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215.  Jakob  .Sturm  an  Heinrich  Lersener.  > .Anfang  Janaar. 

[Worms] 

Mali.  Arch.  Orij. 

Ratschlage  zur  Visitatiou  und  ReformaUon  des  Kammergerichls, 

Bittet,  (len  Landgrafen  in  seinem  Namen  zu  ersuclien,  dass  er  den 
letzten  Ratschlag  über  die  Kammergerichtsreform  [nr.  214],  der  dem 
Dr.  Walther  in  Speier  zugestellt  worden  sei,  wohl  erwägen  und  den  Reichs- 
tag entweder  persönlich  besuchen  (xler  durch  ansehnliche  Botschaft  beschicken 
möge.  Letztere  solle  womöglich  neben  anderen  protestierenden  Ständen  bei 
den  Visitatoren  > dahin  wirken,  dass  die  Visitation  des  Kammergerichts  in 
der  von  Strassburg  vorgeschlagenen  Art  geschehe,  «zum  dritten,  dweil  man 
uf  jetzigen  kreistag  befunden,  das  die  geistlichen  nit  werden  bewilligen,  das 
die  jetzigen  zwen  beisitzer  des  rinischen  kreis  geurlaubt  oder  das  hinfnrter 
die  beisitzer  durch  gemeine  kreisslend  presentirt  werden,*  das  dan  ir  f.  g. 
bedacht  wollen  sein,  wie  uf  jetzigen  richstag  die  zween  bei.sitzer,  so  wider 
des  richs  Ordnung  an  das  chamergericht  gesetzt,  oder  zum  wenigsten  einer 
aus  ihnen  geurlaubt  und  ein  ander  an  sin  statt  mit  dem  merteil  der  krcis- 
stend  stimmen  geordnet  werde.»  Bittet  den  letzten  Ratschlag  auch  dem 
Kurfürsten  von  Sachsen  niitzuteilen,  damit  er  seinen  Gesandten  darauf  Befehl 
gebe.  In  Regensburg  haben  die  papistischen  Fürsten,  ohne  die  evangelischen 
zu  befragen,  zwei  aus  ihrer  Mitte  zur  Visitation  verordnet ; deshalb  müsse 
man  auf  jetzigem  Reichstag  achtgeben,  «domit  auch  von  unserer  religion 
fürsten  zu  der  Visitation  verordenl  werden,  dweil  auch  us  den  uberschickten 


* Das  vorliegeode  Schriftsldck  ist  eia  i Meraoriatzeltel»,  welchen  Sturm  dem  hessischen 
Sekretär  Lersener  auf  dem  oberrheinischen  Kreistag  zu  Worms  Anfang  Januar  übergab. 
Lersener  legte  ihn  seinem  Schreiben  an  den  Landgrafen  vom  8.  Januar  (ebenda)  bei,  Sturm 
war  am  1.  Januar  in  Worms  eingetrotfen.  Der  Kreistag,  welcher  von  der  Türkenhütfe, 
Ringerang  der  Anlagen  etc.  handeln  sollte,  richtete  nichts  aus  und  verschob  schliesslich 
alles  auf  den  Reichstag.  (Sturms  Bericht  im  Ratsprot.  f.  4 — ^)■ 

2 Vgl.  S.  218  A.  3. 

* Die  damaligen  beiden  Beisitzer  des  Kreises  waren  direkt  durch  den  Bischof  von  Worms 
und  durch  Pfalzgraf  Johann  (von  Simraern)  abgeordnet,  wie  aus  dem  Schreiben  Lerseners 
(vgl.  Anm,  1 .)  hervorgebt.  Hessen  und  Strassburg  hatten  diese  Ungehurigkeit  auf  dem 
Kreistage  zur  Sprache  gebracht  und  die  Sünde  gebeten,  sich  auf  dem  Reichstage  darüber 
zu  »ussern.  (Ratsprot.  f.  6.) 
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ratschlegen  Iwfumien,  das  .«cer  sorglich  und  Ireschwerlich  us  allerlei  urs;ichen, 
das  die  canzlei  des  chainergerichts  in  des  Cardinal  von  Menz  handen,  und 
aller  dieselli  zuvor  des  richstags  zu  Augspurg  in  gemeiner  richsslende  be- 
slallung  wie  die  heisitzer  gewesen  und  cret  uf  dem  richslag  zu  Augspurg  dem 
Cardinal  gehen  worden,  welches  richstags  ahschid  die  protestierenden  nit 
hewilligl,  so  wollen  min  g.  hern  aninanen,  ob  nit  durch  den  churfurslen 
zu  Sachsen  und  sin  f.  g.  inocht  angeregt  werden  bi  den  Stenden,  das  die 
canzlei  wider  in  des  gemeinen  richs  underhaltung  käme,  und  sonderlich 
dweil  der  churfursi  auch  allerlei  spenne  hat  mit  Menz,  die  an  das  chamer- 
gerichl  geraten  möchten,  do  wer  je  sorglich,  das  alle  acta,  munumenta  und 
anders,  so  Sachsen  inlegt,  in  deren  verwarung  sein  solte,  die  Menz  ge- 
schworne  diener  weren. 

In  summa  ermanen  m.  g.  fürsten  und  hern,  wo  man  jetz  nit  stattlich 
und  ernstlich  zu  der  rel'ormation  des  chamergerichts  thut  und  erlangt,  das 
etlich  [lersonen  ilü.selbst  geurlauhl,  so  werden  die  protestierenden  kein  friden 
haben  mögen,  dan  die  erzürnten  richter  pleiben.  si  werden  sich  underston, 
irer  allecl  vil  nicer  zu  gebrauchen  den  vor  je,  wie  m.  g.  her  wol  von 
Helfman,  doctor  Wallhern  und  andern  liericht  mog  werden.» 


216.  Instruktion  des  Rats  fUr  seine  Gesandten  Jakob  Sturm  und  Jakob 
Meyer  auf  dem  Reichstage  zu  Speier.  > [Ende  Januar]. 

Sfr.  Sl.  Arrk.  AA  i99  f.  3-Ji.  C’oHf.  teils  ro/s  Michel  Hau  teils  von  Joh,  Meyer 
mit  eiuteliiea  Aorceiluren  Istvnut. 

Silz  und  Stimme  der  St&dto  auf  Heichstageu.  Heformation  dee  Kamroergericbts. 
Hedinguugen  für  Leistung  der  TOrkenhOlfe  : a)  BesUndiger  Friede  für  die  Evaug. 
b}  Gleichmdssiges  Heciit.  c)  Reform  der  Rcichsanschlflge.  Zu  bube  Belastung 
Slrassburgs.  Essbugen.  Pommern  und  D&nemark. 

Sie  .sollen  im  Anschluss  an  die  schon  auf  dem  Regensburger  Reichstage 
voi-gelirachten  Supplikationen  und  an  den  Abschied  des  Sjieierer  Städtetages 
[S.  21C  2.]  mit  aller  hinlschiedenlieit  darauf  dringen,  da.ss  den  Städten  auf 

den  Reichsversammlungen  nicht  mehr  zugemulei  werde,  sich  den  Beschlüs.sen 
der  übrigen  Stände  einfach  zu  fügen,  sondern  dass  ihnen  gleich  den  andern 
Ständen  Silz  und  Stimme  bei  den  Beratungen  gewährt  werde.  Wenn  die 
übrigen  Reichsstädte  sich  in  dieser  S.iche  zu  nacligicbig  zeigen,  so  sollen  die 
Slrassbiirger  Ge.sandlen  sich  ihnen  nicht  anschlies.sen,  sondern  erst  nach 
Hau.se  berichten  und  weiteren  Be.sclieid  erwarten.  Falls  den  Städten  ihr 
Verlangen  abge.schlagen  wird,  .sollen  die  Ge.sandlen  dahin  wirken,  dass  gegen 
alle  Beschlüsse  der  anderen  Stände  protestiert  und  niclits  bewilligt  werde. 
Damit  dies  alier  nicht  so  ausgelegt  werde,  als  ob  sich  die  Städte  der  Türken- 
hülle entziehen  wollten,  so  .sollten  sie  sich  zu  einer  Partikularhülfe  erbieten, 
jedoch  mit  dem  ausdrücklichen  Zusatz,  dass  sie  diese  Hülfe  nicht  in  Be- 
folgung des  Reichsabschieds  sondern  aus  freien  Stücken,  aus  Liehe  zum 
Vaterlande  uml  aus  Gehorsam  gegen  den  Kaiser  und  König  leisteten.  Wird 
den  Städten  hingegen  Sitz  und  Stimme  gewährt,  .so  sollen  die  Ge.^andten 
sich  an  folgende  Instruktion  hallen: 


^ Vgl.  oben  nr.  208  u.  200. 
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1.  Das  Ka  m ine  rge  r i eil  t betreffend.  Der  letzte  Reichsahsehied 
besagt,  das  die  Visitation  des  Kammergerichts  gemäss  den  frfiheren  Abschie- 
den von  Uegensburg  [1532]  und  Augsburg  [15:30]  slalttinden  .solle.  Xun 
schreibt  der  Augsburger  .Abschied  vor,  dass  die  Kammergerichtsiiersonen 
bei  der  Visitation  besonders  zur  Beachtung  der  gegen  die  Fivangelischen 
gerichteten  Religionsartikel  verpflichtet  werden  sollten,  und  thatsächlich  ist 
dies  bei  den  Visitationen  von  1.5.31  und  1533  geschehen.  Deshalb  müssten 
die  evangelischen  Stände  darauf  dringen,  dass  die  künftigen  Visitationen, 
nicht  in  dieser  Weise  vorgenommen  würden,  und  sich  dafür  auf  die  kaiserliche 
Deklaration  des  letzten  .Abschieds  berufen.  Würde  dies  — wie  zu  befürchten 
ist  — nichts  fruchten,  so  müsste  man  zu  erreichen  suchen,  dass  wenigstens 
«nit  so  gar  widerwertige»  Leute  zu  Visitatoren  bestimmt,  und  dass  die  Pro- 
testierenden bei  deren  Wahl  zu  Rate  gezogen  würden,  um  so  mehr  als  die 
Visitatoren  nach  dem  Regensburger  Abschied  tauch  bevel  halien  solten,  mit- 
samt der  zehen  kreisverordneten  die  ringerung  und  erhöhung  der  anschläg 
und  anders  mehr  furzenemen.»  Ist  nichts  nichts  von  alledem  zu  erlangen, 
so  sollen  die  Gesandten  dahin  wirken,  dass  die  Evangelischen  protestieren 
und  die  Unterhaltung  des  Kammergerichts  verweigern.  Man  könne  sich 
dabei  auf  die  kaiserliche  Deklaration  stützen,  welche  »in  Verordnung  der 
Personen  zu  der  Visitation  kein  underscheid  der  religion  halb  haben»  wolle. 
Falls  dagegen  die  Protestierenden  in  gebührender  Anzahl  zur  Visitation  zu- 
gelassen würden,  sollten  sie  zu  veranlassen  suchen,  dass  eine  gründliche 
Inquisition  der  Kammergerichtspersonen  zur  Feststellung  der  vorhandenen 
Mängel  vorgenommen  würde.  Für  die  bei  dieser  Inquisition  zu  stellenden 
Fragen  sollen  sich  die  Gesandten  an  die  Entwürfe  hallen,  welche  sie  bei 
sich  führen.  [♦]  Gewisse  «böswillige»  Personen  müssten  vom  Kammergericht 
entfernt  und  durch  andere  ersetzt  werden. 

2.  »Die  beharrliche  hilf  wider  den  Türken  betreffende. 
Under  demselben  artikel  wollen  unsers  erachtens  fürnemlich  drei  puncten 
wol  zu  bedenken  sein : zum  ersten,  das  man  vor  allen  dingen  ain  satten 
und  beständigen  friden  im  reich  teutscher  nation  habe,  zum  andern,  das 
man  auch  gleicher  gestalt  im  reich  ain  unparteilich,  hillich  und  gicichmässig 
recht  und  gericht  habe,  und  zum  dritten,  das  die  anschläg  zu  solichem 
werk  der  beharrlichen  hilf  gleichmässig  gemacht  und  dann  ufs  getreulichst 
eingebracht  und,  wie  sich  gebuert,  widerumb  verwändt  und  angelegt  werden.» 

a)  Was  den  «äusserlichen,  beständigen»  Frieden  belangt,  so  möge  man 
an  die  zu  Regensburg  dem  Kaiser  vorgelegten  Artikel  [nr.  201]  wieder 
anknüpfen.  Vor  allem  müssten  die  Prozes.se  in  Religions.sacben  für  längere 
Zeit  als  die  im  Regensburger  Abschied  vorgesehenen  18  Monate  suspendiert 
werden.  Desgleichen  müsste  die  Acht  gegen  Minden  und  Goslar  ganz  auf- 
gehoben worden. 

b)  Gleichmässiges  Recht  im  Reich  sei  nur  durch  gründliche  Reformation 
des  Kammergerichts  zu  erlangen,  wie  schon  oben  ausgeführl  sei. 

c)  Was  die  Anschläge  zur  Türkenhülfe  betrilR,  welche  dem  Regensburger 
Abschied  gemäss  jetzt  in  Speier  neu  geregelt  werden  sollten,  so  mögen  die 
Gesandten  gellend  machen,  dass  die  Reichsstädte  bisher  viel  zu  hoch  ange- 
schlagen gewesen  seien,  und  dass  eine  Reform  der  Matrikel  am  besten 
nach  dem  vom  Reichsregiment  1526  aufgesetzten  und  auf  dem  Regensburger 
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Reiclistage  1527  im  Druck  vorgelegten  Entwurf*  liewirkl  würde.  Beharren  die 
Stande  Irotzdem  auf  ilen  alten  Anschlägen,  so  sollen  die  Gesandten  mit  den 
andern  Heichsslädten  erklären,  es  sei  ihnen  unmöglich,  die  Türkenhülfe  in 
dieser  Weise  zu  leisten.  Die  Städte  sollten  auch  in  einer  gemein.samen  Ein- 
gabe darthun,  wie  ungleich  sie  den  Fürsten  gegenüber  angeschlag'on  seien. 
Für  Strasshnrg  würde  die  einfache  Türkenhülfe  nach  den  allen  Anschlägen 
alles  in  allem  jährlich  20000  fl.  ausmachen,  also  für  drei  Jahre,  wenn  die 
Hülfe,  wie  cs  vorgitschlagen  .«ei  [nr.  211],  verdoppelt  würde,  12001*0  fl. 
Wie  ungleich  der  alte  Anschlag  ist,  geht  daraus  hervor,  dass  die  Stadt 
Slrasshurg  mehr  zu  zahlen  hat  als  z.  B.  Herzog  Moritz  von  Sachsen  mit 
seinem  grossen  und  reichen  Lande  und  .«einen  vielen  Bergwerken,  oder  als 
der  Bischof  von  Würzhurg,  «der  vast  der  reichest  hischot  in  teutschen 
landen  isi.a 

Falls  gemeine  Städte  der  Stadt  Esslingen  die  begehrte  Hülfe  gegen  einen 
etwaigen  Angrilf  Ulrichs  von  Würtemljerg  [nr.  204]  Zusagen,  will  sich  Strass- 
hurg  derselben  auch  nicht  entziehen. 

Wenn  der  Streit  zwischen  Pommern  und  Dänemark  * noch  nicht  hei- 
gelegl  ist,  so  möge  durch  eine  Botschall  der  vereinigten  Stünde  ein  Ausgleich 
versucht  werden. 

Auftrag  zur  Kechnungsablage  in  Sachen  des  Bundes.®  Sachsen  und 
Hessen  sind  zur  weiteren  Führung  der  Hauptmann,«chafl  zu  bereden. 
[Dat.  fehlt]. 


217.  Jakob  Sturin  an  die  Dreizehn.-*  Februar  7. 

Speier. 

Sh‘.  S(.  Arch.  AA  49S,  Z.  Orig,  (Die  Angabe  bei  Lenz  II  Gt  n.  4 Uber  fine  hierin 
e/itk<ilte,te  Sotiz  itt 

Bucer  io  Speier  Dicht  oöiig,  Keichtstag  Doch  Dicht  begonneo.  TürkeDlifllfe. 

Bestälijjt  den  Einpt'anjj  eines  Schreibens  der  Dreizehn  [*].  «füg  euch  dar- 
auf zu  vernämen,  das  sich  die  Sachen,  so  mir  eroflTnet,  nit  wol  über  feld 
schreiben  wollen  lossen»  elc.s  Martin  Bucer  braucht  diesem  Tage  nicht  bei- 
zuwohuon  ; «dan  ich  nit  acht,  das  in  religioitsachen  etwas  (;ehnndc!(  wcnle.» 
[nr.  218]. 

1 Im  Sir.  St.  Arcb.  nicht  vorbaoden.  Scheint  bis  jetzt  Oberhaupt  uDbekanot  zu  sein. 

2 Es  handelte  sich  hauptsächlich  um  Hechte  und  Gefalle  des  Bistums  Roeskildo  aufRlgen. 
Vgl.  Schäfer  IV  481, 

8 Eine  Zusammenstelluog  dcsscD,  was  Strassburg  für  deo  Bund  ausgelegt  bat,  und 
was  es  ihm  noch  schuldet,  von  Jakob  Sturms  Ilaud,  ebenda  AA  4<^,  24. 

4 Stunn  war  am  1.  Febr.  io  Speier  angekommen;  der  zweite  Gesandte,  Jakob  Meyer, 
folgte  zu  ScbilT.  (Brief  an  den  Hat  v.  1 . Febr.  ebda).  Eigentlich  sollte  der  HeiebsUg  am 
14.  Januar  beginnen  (nr.  208),  verzögerte  sich  aber  wie  gewöhnlich.  Wie  Speier  am  3l . Jan. 
an  Strassburg  schrieb  (ebenda)  und  Sturm  bestAligte,  wurde  König  Ferdinands  Ankunft  erst 
am  1 . Febr.  Abends  erwartet.  Neben  Sturm  und  Meyer  wohnte  auch  der  neue  Stadtadvokat 
Gremp  (nr.  195)  dem  Reichstage  bei.  (Brief  Sturms  an  ihn  v.  19.  Jan.  Str.  St.  Arcb.  V 
137  u.  Hatsproi.  f.  11  b.) 

& Betraf  wohl  den  Anschlag  Sachsens  und  Hessens  gegen  Braunschweig.  Vgl.  Lenz 
II  56  n.  2. 
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«Es  reiten  täglich  vil  bolschaften  zu,  ist  aber  noch  kein  fuisl  [ler.sonlich 
hie,  usgescheiden  des  bischove  zu  Spiers,  so  kan  icli  auch  nit  vernämen, 
wen[n]  man  verholT,  dem  tag  ein  anfang  zu  machen,  merk  al)cr  wol  so  vil, 
das  der  kunig  vast  daruf  Iringen  wurd,  ein  eilende  hilf  abermoin  in 
Hungern  zu  schicken  vor  allen  dingen,  und  alsdan  auch  von  einer  bebar- 
lichen  zu  reden,  es  lossen  .sich  die  kunigischen  hören  ; kumme  des  richs  hilfe 
ehe  in  Hungern  dan  der  Türk,  so  vverd  ganz  Hungern  zu  uns  fallen ; kutn  aber 
der  Türk  ehe,  so  werden  si  zu  iine  fallen. p — Dal.  Speier  Di.  7.  Febr. 
a.  42.  — Pr.  Febr.  9. 


218.  Johannes  8tnrm  an  Kardinal  Dn  ilellay  in  Paris.  Februar  8. 

Köln. 

.VrtfA  einfr  Absrhrirt  im  Tb,  Areb.  (Ong.  in  l*nrU) . Benutzt  ron  Cb. 

Sfbuudl,  Jttin  üti't'iH,  p,  SS  V.  S6. 

Empfehlung  des  Christoph  von  Carlowitz.  Aufenthalt  mit  Bucer  in  Kuln.  Die 
französische  Ge  andtschaft  in  Speier.  Klage  Morelets  Ober  den  Landgrafen  unbe- 
grOndet.  Reise  nach  Hessen, 

Chrislophorus  Carolobitzitis  omnibus  bonis  viris  et  doclis  praecipue  bomi- 
nibits  alqiie  nobilibus  principiljusquc  carus  esl.  ego  etiam  euni  et  per  se 
ip.sum  et  ob  velerem  consueludinem  non  amo  solum  verum  etiam  observo. 
Is  se  tibi  a me  commendari  cupit : id  qtiod  facio  lilrenter  nullam  verens  repre- 
honsionem.  c.ommendo  ergo  eum  tibi  ul  viruin  singulari  prudentia  et  vir- 
tute  egregiaque  doctrina  praedilum.  quas  res  in  eo  animadvertes  et  quibus 
delectari  te  scio.  venit  isthuc.  nulla  nisi  honcstatis  gralia,  ut  Oalliam  videat 
et,  qitae  apud  vos  praeclara  sunt,  cognoscat.i  ([ua  in  re  velim  te  ei  adju- 
torem  et  expositorem  et  inonslratorem  esse.  Germaniae  nostrae  inores  et 
sludia  optime  tenel  et  inutilis  e.sse  vestris  ratiunibus,  cum  vult,  non  polest, 
valde  gratum  eril,  si  a te  ad  regem  ducatur,  hoc  est,  per  te  ei  via  pateliat. 
misstis  esl  legalus  ad  Mariam  reginam  a Mauricio  duce,  lanig'ravii  genero, 
et  ad  vos  declinavit  ob  earn  quam  di.xi  causam.» 

St.  hoin  in  drei  Tagen  wieder  nach  Speier  zurückzukehren,  von  wo  er 
an  den  König  und  an  Du  Bellay  schreilien  wird.  «haec  ego  Coloniae 
scripsi.  venit  mecum  Bucerus,  qui  ab  episcopo  Coloniensi  religionis  ergo 
vocatus  esl.s» 

«Legates  veslros  Spirae  conveni.  non  bene  inler  Cruserium  et  Morletum 
convenit.  Morletus  in  co  duo  reprehendit,  caliiditatem  atque  amhilionem. 


I Von  dieser  Reise  des  Vertrauten  des  Herzogs  Moritz  nach  Fraukreich  ist  weder  hei 
T.  Langenn,  Christoph  von  Carlowitz,  noch  bei  G.  Voigt,  Moritz  von  Sactisen,  etwas  erwähnt. 

s Vgl,  Varrentrapp  ll8,  Lenz  II  5t.  Bucer  war  nicht  direkt  durch  den  Kurforsten 
Hermann,  sondern  durch  dessen  Vertrauten,  Nikuleus  Pruckuer,  nach  Köln  eingeladen 
worden.  Auf  Jakob  Sturms  Verwendung  erhielt  er  durch  Katsbeschluss  vom  23.  Januar 
den  erforderlichen  Urlaub,  (Bucer  an  Prucknor  d.  d.  Jan.  21  im  Thes.  Baum,  und  Retsprot. 
f,  17.)  Johannes  Sturm  begleitete  ihn.  Sie  reisten  aber  Speier,  wo  Bucer  mit  den  hessischen 
Gesandten  eine  Unterredung  hatte  (Lenz  II  54  .V.},  und  traten  am  5.  Februar  bei  Hermann 
in  Buschhoven  bei  Bonn  ein.  (Nach  einem  Brief  Bucers  an  Hubert  v,  6.  Febr.,  den  Lenz 
II  51  n.  3 grössten  Teils  abgedruckt  hat ; Orig,  im  Th.  Ärch.) 
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ilatjue  verelur  et  rogat,  ut  nos  omnia  ad  se.  Alanconio  non  defuturi  sumusA 
res  adhuc  in  eo  loco  atque  ex|ieclatione  sunt,  de  qua  ad  vos  oclavo  idus 
januarii  scripsi  [•].  Morletus  mihi  con(|iiestus  est  de  lantgravio,  quasi  mililcm 
pro  inirnicis  nostris  [cogal?].*  i<i  nihil  est,  nihil  nohis  ah  eo  incomincHli. 
cum  miles  cogitur,  omnes  causae  quae  publice  cognoscuntur.  privatim  a 
multis  aiidiunlur  falsae.  sed  certius  cognoscemus,  quid  fit,  cum  ad  land- 
gravium  venerimus,  ad  quem  proliciscimur.es  Nochmalige  Kmpfehlung  für 
Ciirlowitz.  Dat.  sColoniae  sexto  idus  fehruarias.» 


219.  Jakob  Sturm  und  Jakob  Meyer  an  den  Rat.  Febroar  t2. 

Speier. 

Str,  St.  Arch.  AA  49t,  /*.  4.  Ausf.  {»aeh  Stürmt  Conf.  ebenda  499.) 

ErutfouDg  des  Reichstags,  Proposition  König  Feoiinands.  Päpstliche  und  trau- 
zösische  Botscliaft,  Die  Protestanten  beaobtiessen.  vor  Beratung  der  Tarkenhalfe 
auf  die  Erledigung  der  Artikel  betr.  Frieden  und  Recht  zu  dringen. 

Am  9.  Februar  hat  der  Köntg,  nachdem  er  mit  den  katholischen  Stän- 
den die  Messe  im  Dorn  gehört,  den  Reichstag  erötfnet.  Als  kaiserliche  Kom- 
missare sind  anwesend  Graf  Hugo  v.  Montfort  und  Johann  von  Naves.*  Von 
Fürsten  ist  ausser  dem  Bischof  von  S|>eier  niemand  persönlich  anwesend. 
Zunächst  hat  der  König  zwei  Propositionen  verlesen  lassen,  die  eine  in  seinem 
eigenen  Namen,  die  andere  im  Namen  des  Kaisers.*  Die  Stände  erhalten 
für  die  Antwort  Bedenkzeit  und  beschliessen  strenge  Geheimhaltung  der 
SchriRen,  «dieweil  allerlei  leul  hie  weren,  die  solich  christlich  werk  gern 
verhindern  weiten. » Ferner  hat  der  König  mitteilen  lassen,  dass  eine 
päpstliche  und  eine  französische  Botschaft  da  .seien  mit  Werbungen,  «die 
der  gemeinen  Christenheit  und  teutscher  nation  zu  wolfart  und  gutem  ge- 
reichen solten.»  Die  Audienz  für  sie  i.st  auf  den  näch.slen  Tag  angesetzt, 
nachträglich  aber  verschoben  worden. 

Inzwischen  haben  die  protestierenden  Stände  beschlossen,  im  Fürsten- 
und  Stüdte-Kollegium  zu  erklären,  dass  sie  zur  Türkenhülfe  geneigt  seien, 
vorausgesetzt,  dass  zuvor  gemäss  dem  Regensburger  Abschied  die  Fragen 
des  gemeinen  be.ständigen  Friedens,  des  gleichmässigen  Rechts  und  derReform 
der  Anschläge  zur  Erledigung  kämen.  Gehen  die  anderen  Stände  hierauf 
ein,  so  will  die  Mehrzahl  der  Protestierenden  jene  drei  Fragen  nach  Mass- 


I Vgl.  aber  die  frauzOsisebe  Oesendtscbofi,  bestehend  aus  Olieier  d’.Alenton,  Cruser 
und  Morelet,  ur.  220. 

9 Oder  ist  ■militemi  vielleicht  zu  verbessern  in  •milile.'?  In  diesem  Falle  6ele  das 
vermutete  «cogat.  fort. 

9 Dass  Bucer  von  Köln  aus  zum  Landgrafen  gereist  sei,  bat  schon  Lonz  a,  a.  0.  be- 
merkt. Ein  weiterer  Beleg  hieför  ist  ein  Brief,  welchen  Bucer  am  28.  Febr.  aus  Kassel 
an  Dr.  Justinus  Gobler,  Rat  des  Herzogs  Ericb  v,  Braunsebweig,  richtete.  (Thes,  Baum,} 

4 Traut  10  schreibt  •Manes'  statt  «Nevessl 

* Inbaltsangabe  bei  Traut  10.  ln  der  ersteren  teilte  Ferdinand  mit,  was  er  und  seine 
Erblande  zur  Törkenbölfe  beisteuern  wOrden  ; in  der  zweiten  gab  er  einen  Ueberblick  Ober 
die  letzten  Unternehmungen  des  Kaisers.  In  beiden  aber  wurde  schnelle  und  ausgiebige 
HQlfe  der  Reichsstftnde  gegen  die  Türken  verlangt  gemäss  den  Regensburger  Beschlüssen. 
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gäbe  der  Strassburger  Instruktion  [nr.  '21ü]  erörtern.  Wollen  d.agegen  die 
andern  Stände  unter  Hinweis  auf  die  grosse  Türkengefahr  jene  Punkte  nicht 
zuerst  erörtern,  so  wollen  die  Protestierenden  von  neuem  zusaminenkornnien 
und  «davon  reden,  was  die  notturfl  erfordern  will.»  Die  Gesandten  des 
Kurfürsten  von  Sachsen  und  der  Stadt  Nürnberg  sind  an  dieser  Beschluss- 
fassung nicht  beteiligt  gewesen ; sie  werden  erst  heute  in  Speier  erwartet.  — 
Dat.  «Speir  So.  zu  nacht»  12.  Febr.  a.  12.  — Empf.  Febr.  14. 


220.  Jakob  Sturm  und  Jakob  Meyer  an  den  Rat.  Februar  17. 

Speier. 

Str.  St.  Areh.  JA  19S,  f.  9.  Antf.  tuh'k  Conc.  Sturntt.  [tbenda  4S9'. 

Die  SUtUe  verlangen  Sicherung  des  Friedens  und  gleichmassiges  Hecht,  bevor  sie 
sich  auf  Tilrkenhdife  eiDlassen.  Die  Fürsten  strAuben  sich  dagegen,  Vortrog  der 
franxösischen  Botschaft,  Mandat  gegen  das  Laufen  der  Knechte.  Die  Städte  fordern 
vergebens  Sitz  und  Stimme  in  der  Keichsversammlung.  Beschwerde  der  protestieren, 
den  Fürsten  über  den  mainzischen  Kanzler.  Neu  angekoramene  Fürsten. 

Am  13.  Februar  haben  sich  die  drei  Kollegien  der  Reichsstände,  Kur- 
fürsten, Fürsten  und  Städte,  gesondert  versammelt.  Im  städtischen  Kollegium 
ist  ein  Ausschuss,  bestehend  aus  Strassburg,  Metz,  Frankfurt,  .Augsburg, 
Ulm  und  Konstanz,  gewühlt  worden.  Die  Gesandten  von  Köln  und  Nürn- 
berg sind  noch  nicht  eingelroden.  Auf  Vorschlag  des  Aus.schusses  haben 
dann  die  Städte  beschlossen : isover  frid  und  gleichmessig  recht  im  reich 
ufgericht  und  die  an.schleg  glichmessig  und  träglich  nit  allein  uf  die  reichs- 
stende  sonder  uf  alle  inwoner  der  leul.schen  nation  gelegt  wurden,  das  als- 
dann die  hilf  wider  den  Türken  nit  zu  waigern  .sonder,  wie  sie  in  das  werk 
bracht  möcht  werden,  furderlich  zu  beratschlagen  sei.» 

Dagegen  haben  die  anderen  Stände  durch  sechs  Verordnete  am  14.  Febr. 
den  Städten  angezeigt,  sie  seien  entschlossen,  die  Türkenhülfe  vor  den  an- 
deren Punkten  zu  beraten.  Darauf  haben  die  Städte  begehrt,  «vor  gemeinen 
Stenden,  wie  von  alter  herkommen,  verhört  zu  werden,  das  haben  die  ver- 
ordneten  uf  sich  genommen  anzuzeigen,  und  also  abgescheiden. 

Also  hat  die  ko.  mt.  nach  imbis  alle  stend  uf  das  haus  be.scheiden.  da 
hat  man  die  franzesi.sch  botschafl,  nämlich  den  c;tnzlor  von  Alanson,*  den 
bali  von  Dision,*  doctor  Gruser,  und  den  Mordet  gehört,  hat  der  canzler 
ein  lange  zierliche  latinische  oration,  so  l>ei  zwo  stunden  gewärt,  gethan,* 
darin  er  erstlich  sein  könig  der  ullag,  als  ob  er  den  Türken  wider  die 
Christenheit  reizen  solt,  entschuldigt,  darnach  uf  beide  weg  dis()Utirt,  ob 
besser  sei,  ein  krieg  oder  friilen  gegen  dem  Türken  anzunemen  disser  zeit, 
da  allerlei  zwispalt  zwischen  den  Stenden  dos  reichs  und  misstrau  zwischen 
den  grossen  heuptern  sei.  zum  leisten  daruf  be,schlossen,  wo  kein  frid  zu 
erlangen  und  der  Türk  Hungern  zu  eroberen  und  Teutschland  anzugreifen 


t Fransoia  Olivier,  cbaaceliar  d'AIeo^oa,  Vgl.  Harmiojard  VH  390  n.  3 u.  Traut  14. 

* D.  i.  bailli  von  Dijon. 

* Kopie  der  Werbung,  lateinisch  und  deutsch,  wurde  am  22,  Febr.  an  Strassburg 
geschickt.  [Ebenda  AA  499).  Vgl.  Traut  a.  a,  O. 
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umierslon  wurd,  das  man  iin  ilann  widerstand  thun  und  alle  spenne  uf  ein 
Oll  setzen  soll,  haben  sich  erboten,  von  ir.s  herren  wegen  von  disser  sach 
weiter  mit  den  stenden  zu  underreden.  daruf  hat  man  ine  ein  gemein  ant- 
wurt  gehen  und  die  sach  zu  bedacht  gezogen». 

Am  15.  Febr.  Vormittags  sind  der  inainzisehe  Kanzler,  der  pfalzgrädiche 
Hat  Wolf  von  Afleii.stein  und  der  bairische  Kanzler  Eck  zu  den  Städten  ge- 
kommen und  haben  angezeigt,  dass  sich  Kurfürsten,  Fürsten  und  gemeine 
Stände  entschlossen  hätten,  den  König  zu  ersuchen,  er  möge  Mandate  er- 
gehen lassen,  dass  «das  kriegsvolk  nit  us  der  natiun  liefe»,  sondern  sich  für 
den  Türkenkrieg  bereit  hielte  etc.  Ferner  haben  sie  milgeteilt,  dass  die 
Stünde  das  Anliegen  der  Städte  [s.  oben]  Nachmittags  hören  wollten.  Dem- 
gemäss sind  die  städti.schen  Gesandten  in  gemeiner  Versammlung  erschienen, 
haben  sich  beschwort,  dass  ihnen  die  Deschlüs.se  der  Stände  durch  einige 
Verordnete  in  der  städtischen  Hatsstube  angezeigl  worden  seien,  und  haben 
verlangt,  dass  dies  künftig  altem  Brauch  gemäss  in  gemeiner  Versammlung 
geschehe,  und  dass  nichts  beschlossen  wünle,  «es  wxr  dann  zuvor  unser 
bedacht  und  antwurt  auch  gehört».  Darauf  haben  .sie  ihr  Bedenken  auf  die 
königliche  Proposition  .schriftlich  übergeben  mit  der  Bitte,  da.ssclbe  zu  ver- 
le.sen  und  zu  beantworten.  Nach  langer  Beratung  haben  die  Stände  am 
lü.  Fohr,  durch  den  mainzischen  Kanzler  erwidert,  sie  wollten  es  lieiiti 
allen  Brauch  lassen,  d.  h.  «so  sie  etwas  wichtiges  beschlüs.sen,  weiten  sie 
es  uns  in  gemeiner  Versammlung  furhallen  ; wo  es  alier  geringe  Sachen, 
wollen  sie  es  uns  durch  u.sschütz  anzeigen,  wie  under  inen  auch  gebrauch 
werc».  Die  Städte  haben  sich  über  diese  Erklärung  Ijeschwert  und  Bedenk- 
zeit verlangt. 

Die  .Mehrzahl  der  Städte  ist  willens,  «an  die  ko.  int.  zu  suppliciren  und 
sich  zu  crpielen,  wo  die  fürsten  in  irem  fiirnemen  beharren,  in  ire  beschlüss 
nit  zu  bewilligen,  sonder  sich  mit  ir  ml.  der  hilf  halb  zu  vei'gleichen.t  nun 
haben  uns  aber  seinther  der  protestierenden  churf.  und  fürsten  bolschaft 
angezeigl,  das  es  die  iiieinung  nit  habe,  auch  kein  mehrers  bei  inen  worden, 
das  der  artikel  der  Türkenhilf  onc  ufrichtung  eines  bestendigen  fridens, 
gleichme.ssigen  rechtens  und  auch  gleicher  anschleg  beschlossen  soll  werden, 
und  das  der  menzisch  canzler  des  orts  mehr  gercdl,  dann  beschlossen  wer 
worden,  sie  seien  auch  nit  der  meinung,  einiche  Tnrkenhilf  beschliesslich 
zu  bewilligen,  es  sei  dann  ein  hesteiidiger  frid  und  gleichmessig  recht  ufze- 
richten  mit  beschlossen ».z 

Die  Mehrzahl  der  Stände  ist  willig,  in  Anbetracht  der  grossen  Gefahr 
die  Türkenhülfe  zu  leisten.  Heute  am  17.  Febr.  haben  die  böhmischen 
und  österreichischen  Botschaften  ihre  Bitte  um  Hülfe  gegen'  die  Türken 
vorgebracht. a 

Am  15.  Febr.  sind  Pfalzgraf  Fricilrich,  Herzog  Wolfgang  von  Zweibrücken 
und  der  Erzbischof  von  Lunden  angekonimen,  am  16.  der  Kurfürst  v.d.  Pfalz. 


I Durch  Schreiben  vom  83.  Febr.  bestärkte  der  Strassh.  Rat  seine  Gesandten  in  dieser 
Haltung  und  ermahnte  sie,  niclit  uaehzugehen.  (AA  498  f.  18.  Ausf.] 
z Vgl.  Traut  18  IT. 

a Kopie  ihrer  Instruktion  d.  d.  Jan.  4 ebenda  A.A  499. 
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Dal.  Speier  Fr.  17.  Febr.  «zu  12  ureii  in  der  nacht»  a.  42.  — Enipf.  19. 
Febr.;  lect.  20.  Febr. 


221.  Jakob  Sturm  und  Jakob  Meyer  an  den  Rat.  Februar  22. 

[Speier.] 

Str.  Sl.  Arch.  ÄÄ  4SS  f.  1i.  Avtf.  nack  Conc.  Sturms  (ehtnda  499^. 

Supplik  der  Städte  an  den  König  inbelretT  de?  Stimmrechts.  Antwort  dareuf  und 
Replik  Sturms.  Streit  swisehcn  Esslingen  und  Wflrtemberg.  Sachsen  berichtet 
den  Verbttndeten  Aber  Vcrliaiidlunpen  im  Kurfr.-stenrat.  Der  König  ermahnt  die 
Städte,  besonders  Stressburg,  aur  Beachtung  des  Mandats  gegen  fremde  Kriegsdienste. 
Antwort  Sturms. 

Am  18.  Febr.  haben  die  Slädle  dem  Könij;  ihre  Beschwerde  über  ihre 
Ausschliessung  von  den  Abstimmungen  überreicht ; daraur  hat  der  König 
durch  Naves  sein  Bedauern  über  den  Zwi.sl  ausge.sprtxihen  und  zugesagt,  die 
Sache  zu  Itedenken.  «daneben  hat  ir  ko.  mt.  mündlich  angezeigt,  das  sie 
gern  gesehen,  das  ein  gemeiner  usschutz,  wie  von  alter  herkommen,  ge- 
macht worden  wer,  darein  die  von  Stetten  auch  genommeu,  bette  auch 
sülichs  bei  den  fürsten  erlangt,  alter  bei  den  churfur.-^ten  nit  erhellen  mögen; 
sie  were  alier  noch  der  hofl'nung,  es  solt  ein  usschutz  gemacht,  die  stett 
darin  genommen  und  also  diser  sach  geholfen  werden,  daruf  antwurt  ich, 
Jacob  Sturm,  es  wer  den  stetten  damit  nicht  geholfen  ; dann  ob  sie  schon  ein 
usschutz  gemacht,  so  wurden  doch  die  stett  daran  ubermehret,  zudem  das 
dem  usschutz  allein  die  Sachen  zu  bedenken  bevolen  wurden  und  die  slcnd 
darnach  one  der  stett  bewilligenden  licschluss  haben  und  uri.s  dahin  tringen 
wollen,  das  wir  solichem  irem  beschluss  zu  gehorsamen  und  volzichung  zu 
Ihun  schuldig  sein  sollen,  das  wer  uns  unleidlich  und  mit  der  zeit  verderplich.» 

Das  Fürstenkolleg  hat  einen  Ausschuss  für  die  Türkenhülfe  gewählt, 
aber  noch  nichts  beschlossen. 

Uebersenden  ein  vom  städtischen  Ausschuss  verfasstes  Bedenken  über 
die  Be.schwerden  E.sslingens  gegen  Herzog  Ulrich  und  fllier  die  von  den 
Städten  einzunehmende  Haltung,  falls  es  zum  Kriege  zwischen  beiden  käme.i 
Da  viele  Städte  keinen  ausreichenden  Befehl  haben,  ist  das  Bedenken  auf 
Hintersichbringen  angenommen  worden. 

Die  Bäte  des  Kurfürsten  von  Sachsen  haben  den  verbündeten  Evan- 
gelischen angezeigt,  «das  sich  die  churfursten  in  irem  rat  entsehlos.«en,  die 
Türkenhilf  wol  zum  ersten  für  die  hand  zu  nemen,  aller  darin  nicht  zu 
.“chliessen,  es  seien  dann  die  andern  beiden  artikel  des  fridens  und  gleich- 
messigen  rechtens  auch  geschlossen,  in  welchen  aber  sie  so  vil  von  den 


4 Ebcnd«  AA  499  f.  131  Kopie.  Hiernech  soll,  wodd  die  Vermittlung  Sachsens  und 
Hessens  nicht  zum  Ziele  fährt  und  Herzog  Ulrich  Krieg  anfängt  oder  sich  dem  kammer- 
gerichüicben  Spruche  nicht  fOgen  will,  schleunigst  ein  Städtetag  abgehalten  werden  zur  Be- 
BcblusafaBSung  Qher  Esslingens  Unterstfltzung.  Den  Beschlossen  des  Tages  sollten  dann  alle 
Städte,  auch  die  nicht  vertretenen,  Folge  leisten.  Letzterer  Punkt  war  es.  den  einige  Städte- 
gesandten  bedenklich  fanden,  so  dass  sie  erklärten,  erst  bei  ihren  Oberen  anfragen  zu  mOssou. 
Ein  Verzeichnis  der  allen  und  neuen  Beschwerden  Esslingens  Ober  Ulrich  liegt  hei.  Vgl. 
oben  nr.  216,  204  etc. 


Digitized  by  Google 


238 


1542  Febr.  Reichstag  zu  Speier. 


geistlichen  vermerkt,  das.  so  wir  uf  ein  friden  und  gleichmessig  recht,  das 
uns  gelegen,  tringen,  das  sie  dagegen  die  restitution  der  geistlichen  gueler 
begeren  wurden,  derhallieii  ist  auch  ein  usschutz  von  den  vereinigten  sten- 
den  gemacht  worden,  zu  bedenken,  was  für  puncten  des  friden  und  gleich- 
messigen  rechtens  halben  von  dissen  .slenden  zu  begeren  seien. 

Uf  heut  mitwuch  zu  acht  hören  hat  die  ro.  ko.  rat.  mich,  Jacob  Sturmen, 
zu  sich  erfordern  lassen,  dieweil  ich  aber  vermeint,  es  wolt  irmt.  uns  ant- 
wurt  geben  uf  die  hievor  ubergeben  supplication,  hab  ich  die  andern  vom 
usschutz  mitgenommen,  also  hat  ir  mt.  uns  all  an  ir  gemach  berueft  und 
in  abwesen  aller  rät  uns  mündlich  anzeigen  lassen,  wie  ir  mt.  gesterigs 
morgen  lassen  hic  usruefen  und  gebieten  Itei  penen  im  regenspurgi.schen 
abschid  begriffen,  das  kein  kriegsvolk  us  der  teutschen  nation  frembden 
potentaten  zuziehen»  sollte.  Die.ses  .Mandat  gehe  namentlich  die  Reichsstädte, 
insbesondere  Strassburg,  an,  wo  sich  die  den  Fremden  zuziehenden  Knechte 
dem  Vernehmen  nach  sammeln,  «daruf  erlwten  wir  uns  alle,  solichs  unsern 
herren  anzuzeigen,  ich  aber  sagt,  es  wer  Slrassburg  also  gelegen,  das,  wan 
knecht  in  Francrich  liefen,  das  sie  gewonlich  uf  Stras.sburg  bescheiden  wurden, 
es  betten  .aber  ir,  mein  herren,  in  vorigen  kriegen  iren  pass  der  Reinbruck 
versehen  und  niemands  überziehen  lassen  ; sie  weren  aber  sonst  allenthalben 
über  Rhin  kommen,  gegen  denselben  hett  ein  statt  Strassburg  kein  straf 
furzunemen  gewist,  in  ansehung,  wie  sie  der  krön  Frankrich  gelegen, 
so  achte  ich  auch  nit,  das  ir  mt.  moinung  wer,  die  .straf  also  scharpf  gegen 
den  unschuldigen  weib  und  kindcrn  furzunemen,  wie  der  regenspurgiseh 
abschid  meldet,*  sonder  das  solichs  melier  zu  einem  schrecken  darin  gesetzt 
sei,  also  sprach  ir  mt.:  dieweil  es  je  wider  gott,  gemeinen  friden  und  ein 
grosse  verhindrung  disses  christlichen  Werks  des  wiilerstands  gegen  dem 
Türken  were,  so  mueste  man  die  strafen  dester  harter  furnemen  und  etwan 
die  unschuldigen  nit  ansehen.  beharret  also  uf  irem  begeren.  sagt  ich, 
wolt  es  ucli  mein  herren  zuschreiben».*  — Dat.  Mi.  22.  Febr.  a.  42.  — 
Empf.  Febr.  24,  pr.  Febr.  25. 


222.  Jakob  Sturm  and  Jakob  Meyer  an  die  Dreizehn.  Februar  27. 

Speier. 

5/1*.  St.  JrcA.  AA  iss,  tO,  Orig.  v.  Sturm, 

Bedenken  des  Fdrstenrats  über  die  TOrkenhülfe  ist  den  Kurfürsten  zugestellt. 
Antwort  der  Fürsten  «uf  die  Beschwerde  der  S'.ndte  betr.  Stimmrecht.  Notwendig- 
keit der  Türkenhülfe  altgemein  anerkannt.  Projekt  eines  gemeinen  Pfennigs. 

Auf  die  Klage  der  Städte,  dass  sie  von  den  Fürsten  aus  dem  Reichsrat 


* iVach  dem  Regensburger  Abschied  sollte  denen,  welche  auswärtige  Kriegsdienste  «n- 
nähmen,  Weib  und  Kind  nachgeschickt  werden.  Kehrten  sie  heim,  so  sollten  sie  unnach- 
sichtlich  an  Leib  und  Leben  gestraft  werden.  Walch  XVII  Ö90. 

* Der  Rat  erwiderte  hierauf  am  3.  Mftrz  [ebenda  f.  27) : wenn  der  König  nochmals  auf 
die  Sache  zurückkitme.  so  sollten  die  Gesandten  antworten,  Strassburg  habe  wie  allj&hrlich 
so  auch  dieses  Jahr  den  Seinigen  verboten,  fremde  Kriegsdienste  zu  nehmen.  Die  Stadt 
w'oUe  überdies,  falls  ein  Lauf  der  Knechte  entstünde,  die  Rheinbrücke  besetzen  lassen  und 
dafür  sorgen,  dass  niemand  hinüber  komme.  Mehr  könne  man  nicht  thun.  Uebrigens  habe 
man  bis  jetzt  nichts  über  .Ansammlungen  von  Kriegsvolk  gehört. 
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ausgeschlossen  würden,  ist  vom  König  noch  keine  Antwort  erfolgt.  Bi.sher 
haben  kurfürstliche  und  fürstliche  Räte  gesondert  beraten  und  der  Ausschuss 
der  letzteren  hat  den  Kurfürsten  ein  umfangreiches  Bedenken  zugestellt. 
Erst  wenn  sie  sich  verglichen  haben,  wollen  sie  einen  gemeinsamen  Aus- 
schuss bilden,  in  den  die  Städte  auch  genommen  werden  sollen,  cdes  haben 
wir  uns  uun  ad  parlem  bei  etlichen  furstenräten  beschwert,  das  man  uns  erst 
zur  Sachen  berufen  woll,  so  si  vorhin  bei  inen  beschlossen,  geben  si  uns 
zu  antwort : es  sei  der  fürsten  schuld  nit,  dan  die  haben  gleich  am  anfang 
in  ein  gemeinen  usschutz,  darin  die  slett  auch  weren,  bewilligt ; es  haben 
aber  die  churfursten  nit  darin  willigen  wollen,  nit  den  stellen  zuwider  son- 
der allein  darumh  : dweil  der  österreichische  rat  und  die  beierischen,  so  jetz 
an  den  österreichischen  hangen,  auch  im  gemeinen  usschutz  sein  wurden, 
so  konten  sie  nit  also  fri,  wie  ir  und  des  richs  nolturft  erfordert,  von  den 
Sachen  reden,  als  so  si  allein  weren.  derhalben  hab  ir  notturft  erfordert, 
sich  zuvor  also  zu  underreden.  glicber  gestalt  hat  es  des  churfursten  zu 
Sachsen  gesanler.  Eberhart  von  der  Than,  auch  bei  mir,  Jacob  Sturmen, 
veraniwurt. 

Nun  befinden  wir  sovil,  das  es  jederman  dofur  halt,  das  die  hülf 
von  nölen  ; dan  man  hallet  es  für  gewiss,  das  der  Turk  eigner  person  uf 
Hungern  ziehen  und,  wo  im  nit  stattlicher  widerstand  beschicht,  erobern 
werdet.  Allein  jedermann  fürchtet,  cman  gang  zu  langsam  mit  um  und 
das  der  Turk  furkomen  werde,  nun  will  es  al)er  under  so  vil  köpfen  nit 
wol  möglich  sein,  die  sobald  in  ein  meinong  zu  bringen,  wir  vernämen 
aber,  das  der  churf.  ret  und  etlicher  fürsten  meinong  sei,  das  man  ufdie  alten 
anschleg  gon  solle  und  die  hulf  leisten  uf  den  gedoppelten  romzug,  wie  er 
anno  XXXII  geleist  ward  ; dan  sol  man  ein  anschlag  des  gemeinen  pfennigs 
uf  alle  inwoner  leutscher  nation  legen,  so  möge  er  in  der  eil  nit  ingesamlet 
werden,  und  werde  also  die  hilf  zu  spot  kumen.  dagegen  sollen  aber  der 
merteil  fürsten  der  meinong  sein,  das  man  ein  gemeine  Schatzung  durchus 
uf  alle  inwoner  teutscher  nation  lege,  und  das  die  stend  des  richs  nichts- 
destoweniger die  hilf  zu  ross  und  fuss  vermog  des  gedoppelten  romzugs 
schicken,  das  gelt  darleihen  und  von  dem  gemeinen  pfennig,  so  der  in- 
brochl,  wider  bezalt  werden,  und  uf  disen  weg  soll  der  fürsten  usschutz 
die  sacb  bedocht  haben  und  die  Schatzung  daruf  gestölt,  das  man  von  1000 
gülden  wert  hauptguts  4 gülden  geben  soll ; doch  sollen  es  die  fürsten 
graven  stett  etc.  allein  von  irem  inkomen  geben  und  nit  von  iren  heusem, 
schlossen  und  anderm  Vorrat,  so  kein  jerlich  nutzung  trüg,  welche  Schätzung 
von  dausent  vier  gülden  vil  leut  zu  hoch  und  be.schwerlich  bedunkt.»  Die  kur- 
fürstlichen Räte  haben  sich  noch  nicht  darüber  ausgesprochen.  — Dat. 
Speier  Di.  27.  Febr.  a.  41.  — Pr.  März  1. 


228.  Jakob  Sturm  und  Jakob  Heyer  an  den  Bat.  Februar  28. 

Speier. 

Sir.  St.  Arek,  AA  ZM  f.  U,  Aiu/,  fnaek  Conc.  Slurmt  AA  k9S.J 

Schrift  der  ETaDgelischen  an  den  KOnig  betr.  Frieden  und  Recht.  Goslar  und 
Heinrich  von  Braunachweig. 

Der  Ausschuss  der  verbündeten  Evangelischen  hat  eine  Schrift  über 
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Frieden  und  Recht  an  den  König  und  die  kaiserlichen  Kommissare  verfasst, 
welche  auch  von  der  Mehrzahl  der  fihrigen  protestierenden  Stände  gebilligt 
worden  ist ; «allein  Nurmlierg  mit  Nördlingen  und  Winsheim  haben  sich 
entschuldigt,  dass  sie  kein  bevelch  haljcn,  zu  begeren,  das  das  camergericht 
suspenilirt  und  geurlupt  werde.»  Die  Schrift  ist  dem  König  gestern  über- 
gel)en  worden.! 

Die  von  Goslar  haben  am  20.  Febr.  an  die  verbündeten  Stände  um 
Hilfe  gegen  Herzog  Heinrich  von  Braunschweig  suppliciert,  der  «den  friden 
zu  Uegen.spurg  ufgericht  und  die  kaiserlich  suspen.sion  nit  halt  sonder  ihnen 
ir  zins,  gült  und  anders  sperret  und  innimt.»  Goslar  ist  darauf  gebeten  wor- 
den, die  Antwort  abzuwarten,  welche  der  König  auf  die  an  ihn  gerichtete 
Supplikation  in  dieser  Sache  erteilen  werde,  «nun  tragen  wir  fursorg,  wo 
durch  ko.  mt.  und  die  kei.  commis.sarien  nit  ein  statlich  insehen  beschehe, 
es  werde  in  die  harr  one  unrue  nit  zergon  ; dann  herzog  Heinrich  nit  allein 
Goslar  sonder  die  statt  Braunsweig  mit  täglichen  angriffen  und  die  beiden 
chur  und  fürsten,  Sachsen  und  Hessen,  mit  neuen  schmachschriften  beschwert.» 
— Dat.  «Speier  zinstags  frueg  den  leisten  februarii  a.  etc.  42»  — Empf. 
März  1. 


234.  Jakob  Stnrm  an  den  Stadtschreiber  Johann  Meyer. 

Sir.  Sl.  Anh.  AA  49S  f.  iJ.  Orig. 


Februar  28. 
Speier. 


«Ich  hab  etlich  truck  <ler  österreichischen  land  .supplication  empfangen 
und  mocht  wol  liden,  das  Hans  Schott  sein  namen  nit  daruf  gelruckt.*  dan 
dweil  die  kon.  mt.  nit  gern  sicht,  das  solich  ir  erblami  supplication  usge- 
breitet,  wärt  er  ein  argwon  empfahen,  es  sei  solich  supplication  durch  uns, 
die  gesanten,  alhie  zu  wegen  pracht  und  hinauf  zu  truckengeschickt  worden, 
derhalben  besser  wer,  es  wer  der  name  des  truckers  und  der  statt  under- 
lassen  pliben.  wir  haben  in  am  ersten  blatt  hie  hinweggeschnitten,  den 
obgenanlen  argwon  zu  vermeiden. 


1 Kopie  soll  beiliegen,  ist  aber  nicht  vorbandeo. 

^ Der  vollstAndige  Titel  der  Druckschrift  lautet:  «Der  nider  Österreichischer  Land 
Usssebuss  und  Gesandten  an  Röm.  Kflo.  Mt.  Ferdiaandum  christliche  Religion  Sach  be- 
langend ernstliche  Supplication.  Dagegen  Röm.  Klo.  M'  Antwort  uH  der  U;*8schus8  fQr- 
brachte  Supplication.  Und  folgends  derselbigen  Usssebuss  bjnwider  an  Rdm.  KQü.  M*  Be- 
schlusszred.  Zu  Strassburg  bey  Hans  Schotten.  Anno  1542»  (in  4^).  In  dieser  Supplik 
wurde  um  Duldung  der  evangelischen  Lehre  in  Oesterreich  gebeten.  Ferdinands  Erwiderung 
lautete  ausweichend.  Ein  Exemplar  des  olTenbar  fiusserst  seltenen  Strassburger  Drucke 
befindet  sich  in  einem  Sammelbande  der  Kolmarer  Stadtbibliothek  (V  11943),  Ich  verdanke 
diesen  Nachweis  unserm  ausgezeichneten  Bibliographen,  Herrn  Dr.  Schorbach  in  Strassburg. 
Wabrscbeinlich  hat  Sturms  Brief  die  Folge  gehabt,  dass  der  Strassb.  Magistrat  alle 
Exemplare,  deren  er  habhaft  werden  konnte,  einzog.  Es  erschienen  dann  noch  zwei 
weitere  Auflagen  der  Schrift  ohne  Angabe  des  Orts  und  des  Druckers,  aber  ebenfalls  mit 
der  Jahreszahl  1542.  Die  eine  von  ihnen  ist  nach  Dr.  Schorbachs  Vermutung  io  Augsburg 
bergestellt,  die  andere  wohl  in  Oesterreich  selbst,  Jedenfalls  nicht  in  Strasabnrg.  Den 
Augsburger  Druck  trifft  man  wohl  verbkitnisrotssig  am  btufigsten.  Eine  neue,  aber  ungenaue 
Wiedergabe  6ndet  aicb  bei  SpaUün,  Annales  reform.  689,  eine  bessere  bei  Raupach,  Evang. 
Oesterreich  Beil.  IX. 
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Ich  hab  ucli  zuvor  gescliriben  [*J,  mir  etlicli  lusiiuillos  zu  schicken, 
wollen  bei  Wendel  Rihel  anhaltcn.>>  Dal.  «Spyr  ultima  Febr.  a.  42.» 


825.  Die  Dreizehn  an  Jakob  Stnrm  und  Jakob  Meyer  in  Speier.  Mürz  3. 

Sir.  Sl.  Arek.  AA  i'JH  f.  33.  Amf. 

Antwort  auf  nr.  222.  Die  Enf.scbuldigung  der  Fürsten,  weshalb  sie 
keinen  gemeinsamen  .Ausschu.ss  mit  den  Städten  gebildet  hätten,  ist  nichts 
als  eine  leere  Austlucht,  um  die  Städte,  deren  Hülfe  sie  jetzt  brauchten, 
«gutwillig  zu  behalten.»  Der  Plan,  zur  Aufbringung  der  Türkenhülfe  allent- 
halben vier  vom  Tausend  zu  erheben,  ist  für  die  Städte  .sehr  beschwerlich  ; 
doch  lässt  sich  darüber  kein  endgültiges  Urteil  abgeben,  so  lange  nichts 
Genaues  bekannt  ist.  Dal.  Fr.  3.  März  a.  42. 

826.  Jakob  Stnrm  nnd  Jakob  Meyer  an  den  Rat.  März  3. 

Speier. 

Str.  St.  Arck.  AA  MS,  f.  iS.  Aus^.  (nack  Stürmt  Coue.  A.A  Mi). 

Am  2.  März  sind  die  Städte  von  den  Fürsten  aufgefordert  worden,  in 
den  Ausschuss  zur  Prüfung  der  Rechnung  des  Pfennigmeisters  über  die 
letzte  eilende  Türkenhülfe  [nr.  201]  einen  V'ertreler  zu  schicken,  desgleichen 
zwei  Abgeordnete  in  den  Ausschuss  für  die  in  Regensburg  unerledigt  ge- 
bliebenen Supplikationen.  Darauf  haben  die  Städte  in  den  ersten  Ausschuss 
Nürnberg,  in  den  zweiten  Nürnberg  und  Speier  gewählt.  Retrelfs  der 
TürkenhOlfe  dagegen  ist  den  Städten  noch  immer  nichts  angezeigt  worden; 
Kurfürsten  und  Fürsten  haben  sich  noch  nicht  darüber  vergleichen  können. 

«.Man  sagt  hie  glaublich,  das  der  churfurst  von  Drandenhurg  in  kurzem 
hie  ankommen  und  das  er  oberster  hauptmnn  über  des  reichs  krieg.svolk  soll 
werden.»  — Dat.  «Speir  freilag  zu  nacht»  3.  März  a.  42.  — Empf.  März  5. 


827.  Jakob  Stnrm  and  Jakob  Meyer  an  die  Dreizehn.  März  3. 

Speier. 

Str.  St.  Arck.  AA  49S  f,  30.  Ausf,  {nach  Comc.  Sturms  AA  M9.) 

Was  die  FQrsteD  bezaplich  der  TnrkenbOlfe  planen;  Allpemeine  Schalzung  von 
0.5  atc.  Sachsen  und  llesaen  wollen  mit  den  acbmalk.  Verbtlndelen  ein  eigenes 
Heer  gegen  die  TOrken  stellen.  Bedenken  dagegen.  Bitte  um  Instruktiou. 

«Wiewol  wir  noch  kein  eigentlich  wissen  haben  mögen,  waruf  der  chur- 
fursten  und  fürsten  Vergleichung  berugen  wölle,  dan  sie  uns  noch  nichts 
furgehallen  [nr.  226],  nichtsdestweniger  werden  wir  bericht,  das  der  an- 
schlag  daruf  gange,  das  man  vierzigtausenl  zu  fuss  und  achttausent  pferde 
zu  der  beharlichen  hilf  bewilligen  solle  und  das  man  ein  Schatzung  durch  das 
ganz  reich  lege,  darin  niemants  verschonet  und  vom  hundert  guldin  haupl- 
guts  ein  halben  guldin  gebe ; das  macht  von  tausent  gülden  fünf  guldin. 


t Um  welche  Pasquille  es  sich  hier  bandelt,  weise  ich  nicht.  Wendel  Bibel  ist  einer 
der  bedeutendsten  Strassburger  Drucker  Jener  Zeit. 
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dann  wiewol  sie  erstlich  uf  vier  g.  vom  tausend  gerat.schlagt,  so  sind  sie 
doch  ilz  uf  die  fünf  g.  kommen  ; dann  sie  meinen,  e.s  werden  die  vier  g. 
nit  klecken  ; dann  sie  rechnen,  das  uf  3(5  mal  hunderttausend  gülden  ein 
jar  uf  die  underhaltung  ohgemelts  kriegsvolks  gon  werde,  und  das  solich 
gelt  in  einem  jeden  kreis  gesamlet  und  inhracht  und  mittler  weil  ein  Jeder 
reichssland  die  anzal  zu  ross  und  fuss  ufhringe,  wie  im  negsten  Türkenzug 
anno  32  geschehen,  und  so  das  gelt,  das  er  von  den  seinen  ufliebt,  nit  zu 
der  hezalung  reichen  mag,  soll  es  im  von  dem  andern  gelt  ns  demsell^en 
kreis  erstattet  werden,  also  muest  ein  statt  Strasshurg  achtzig  pferd  und 
funfthalhhundert  zu  fuss  schicken,  und  so  das  gelt,  so  sie  von  iren  under- 
thanen  iiflheb  und  von  iren  gemeinen  gefelleii  gel«,  nit  möchte  reichen  zu 
ganzer  hezalung  des  ohgcmellen  kriegsvolk  zu  ross  un<l  fuss,  als  es  dann 
nit  reichen  wurde,  so  solte  das  ulieiig  erstaltet  werden  von  dem  ul>erigen 
gell,  das  US  dem  kreis  («ler  sunsl  gefiel. 

Nun  sind  der  artikcl  aber  vil,  deren  sie  noch  nit  alle  verglichen  ; der- 
halben  sie  uns  noch  nichts  fürgehalten.  es  haben  aber  dos  churfürsten  zu 
Sachsen  und  landgraven  rate  heut  nach  imbis  alle  vereinigte  stend  zu  zweit 
hören  berufen  und  inen  anzeigen  lassen  die  ohgnanlen  punclen.  dieweil  sie 
aber  sorg  fragen,  sie  werden  sich  mit  den  andern  churfurslen  und  fürsten 
nit  wol  vergleichen  mögen,  sonderlich  in  Sachen  den  frideti  und  das  gleich- 
messig  recht  belangen,  so  stellen  sie  es  in  der  stend  bedenken,  ob  nit  gut 
sein  solte,  das  sich  die  vereinigten  stend  einer  hilf  uf  obgemelte  mass  vom 
hundert  gülden  ein  halben  gülden  verglichen  und,  sover  in[en]  frid  und 
gleich  recht  widerfaren  möcht,  ir  gelt  durch  ire  verordenle  pfennigmeisler 
insamlelen,  ir  anzal  kriegsvolk  darus  erhielten,  iren  eignen  obersten,  der 
doch  under  dem  generalobersten  were,  ulter  ir  kriegsvolk  heilen,  damit  weren 
sie  der  misstrau  uberhoben,  das  man  .solich  gelt  nit  wider  sie  gebrauchte, 
das  man  auch  treulich  mit  umgieng.  würd  auch  ein  sonder  ansehens  haben 
und  disse  stend  nit  gezwungen,  also  ir  kriegsvolk  under  der  bischöf  und 
anderer  papislen  kriegsvolk  inzumengen,  wo  man  nun  de.s  gesiniiet,  so  weren 
sie  von  irer  g.  chur-  unil  fur.sten  wegen  willig,  sich  mit  uns  inzulassen 
und  mit  uns  für  ein  man  zu  ston  ; dan  sic  one  das  von  irer  chur-  und  f. 
g.  den  lievelch  hellen,  in  .Sachen  den  friden  und  recht  belangen  bei  uns  zu 
pleiben  und  mit  gemeinem  rat  zu  handlen.  sie  entschuldigen  auch  sich, 
das  sie  nit  gern  gesehen,  das  wir  von  sletlen  also  von  allen  beratschlagungen 
usgeschlossen  wurden,  hellen  ir  herreii  halb  gern  gesehen,  das  mit  ge- 
meinem rat  gehandelt  wer  worden;  hotten  es  aber  nit  erhallen  mögen. 

Uf  dises  ir  furhallen  ist  nichts  beschlossen,  sonder  die  sach  zu  bedacht 
genommen,  nun  will  aber  allerlei  hierin  zu  bedenken  sein  : erstlich,  sollen 
disse  stend  ein  .sonder  kriegsvolk  haben  under  einem  sondern  ol>erslen,  der 
doch  dem  generalobersten,  wie  von  nölen,  gehorsamen  soll,  möchte  sich 
wol  zulragcn,  das  man  disses  kriegsvolk  vor  andern  zu  den  suchen  brauchen 
würd,  die  ein  besonder  gfar  uf  in  truegen,  und  sie  also  die  keltwasser  holen 
mueslen.t  zudem  so  weist  man  nit,  ob  das  gell,  so  in  disser  stend  land  ge- 


1 KcUwas»er  = Wasser  zum  Kahlen  [Grimm.)  Für  die  Redensart  6nde  ich  sonst 
keinen  Rcleg;  olTenbar  hat  sie  dieselbe  Bedeutung  wie  das  bekannte:  «Die  Kastanien  für 
Jemand  aus  dem  Feuer  holen.# 
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samlet,  gnugsam  sein  würde  zu  der  bezalung  dos  angenonieneii  kriegsvolk. 
solle  dann  daran  rnanglen,  würden  die  andern  slend  nichts  daran  zu  .sleur 
geben  wollen,  so  haben  wir  noch  untzbar  mit  der  andern  slett  rat  gehandelt ; 
selten  wir  uns  nun  in  dem  von  ihnen  sondern,  möcht  nit  allein  Verdruss 
sonder  allerlei  unrat  in  künftigen  bringen.!  dei halben  so  wollen  uns,  so 
furderlich  es  sin  mag,  euer  gutbedunken  hierin  anzeigen.»  — Dat.  Speier 
Fr.  «zu  nacht*  3.  März  a.  42.  — Pr.  März  5. 

Zettel:*  Schicken  zwei  königliche  Mandate  «der  laufenden  knecbt 
halb*.  Der  König  wünscht,  dass  sie  öffentlich  angeschlagen  werden. 


228.  Jakob  Stnrm  nnd  Jakob  Ueyer  an  die  Dreizehn.  März  [4.] 

Speier. 

Sir.  Si,  Arci.  AA  49»  f.  J9.  Orig,  to»  Stunn. 

Erhöhung  der  Schatzung  für  die  Tarkenhülfe  von  0,4  auf  0.5  Prozent. 

Antwort  auf  nr.  225.  Lassen  es  dahingestellt,  oh  die  Entschuldigung 
der  Fürsten  ilen  Städten  gegenüber  nur  ein  Vorwand  sei.  Der  Prozentsatz 
der  geplanten  Schatzung  ist  von  4 auf  5 Gulden  pro  Tausend  erhöht  worden, 
«wan  es  nun  also  durch  das  ganz  reich  bewilliget,  können  wir  nit  gedenken, 
das  sieh  sin  die  stett  zu  waigern  haben,  wiewol  es  uns  seer  vil  bedunkt. 
will  man  aber  einem  so  mechtigen  feind  widerstand  thun,  muss  man  warlich 
gelt  haben  und  sich  angreifen,  allein  wurt  es  daran  gelegen  .sein,  das  man 
treulich  mit  Umgang  und  die  slett  auch  di  iren  dobei  haben  und  es  gleichlicb 
inbraebt  und  niemanls  verschont  werde. 

Es  sind  die  gro.ssen  fürsten  und  churfursten  vast  alle  der  meinong,  das 
die  Schatzung  solt  an  den  orten  gelren  werden,  do  die  güler  legen.*  Dageg'en 
müssten  die  Städte  protestieren.  > 

Die  evangelischen  Städte  beabsichtigen,  sich  vorläufig  nicht  von  den  übrigen 
Städten  zu  sondern.  Dal.  Speier  Sa.  «'am  morgen  post  sextam**.*  a.  42.  — 
Pr.  Mäi-z  5, 


229.  Jakob  Stnnn  and  Jakob  Meyer  an  die  Dreizehn.  März  4. 

Speier. 

Str.  St.  Arch.  AA  49»  /*.  35.  Ahi/".  (norh  Conc.  Sturms  tUnJa  499,'. 

Die  evaug.  St&dte  wollen  vorlAufig  lieber  mit  den  Obrigen  Stadien  als  mit  den 
Verbündeten  gemeinsam  handeln.  Der  Ratschlag  des  Fürateukullegs  Ober  Aufbrin- 
gung der  Mittel  zur  Türkenhdlfe.  Bedenken  dagegen  seitens  der  Städte.  Abwei- 
chungen des  kurfürstlichen  Ratschlags  von  dein  fürstlichen. 

In  einer  heutigen  Sitzung  der  vereinigten  evangelischen  Stände  ist  der 
Antrag  [Sachsens  und  Hessens]  auf  gemeinsames  Vorgehen  [nr.  227]  von  der 


! Der  Gedanke,  zwei  Heere  gegen  die  Türken  aufzustellen,  ging  von  Bucer  aus.  (Lens 
U 54  n.  1 .)  Um  so  interessanter  ist  es,  dass  er  von  Sturm  bekämpft  wurde. 

* Von  Stnrms  Hand.  Zur  Sacne  vgl.  nr.  22t. 

* Folgt  gleiche  Begründung  wie  in  nr.  229. 

4 Die  Angabe  des  Monatstages  (4.  Marz)  hat  Sturm  in  der  Eile  vergessen. 
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Mehrheit  abgelehnt  worden,  «und  sonderlich  h:d>en  wir  von  stellen  anzeigt: 
dieweil  chur-  und  fürsten  uns  von  den  reichshandlungen  noch  bisher  usge- 
■schlossen,  haben  wir  uns  mit  andern  sletten  unserer  nolturfl  n.icl»  in  allerlei 
vertraulich  underrede  gel«m  mnessen,  derhalhen  uns  nit  gepueren  wöll  von 
andern  stellen  ahzusondern»  ; jedenfalls  müsslen  die  Slädle  zuvor  hören,  was 
Kurfürslen  und  Fürslen  in  ihrem  Hat  beschlossen  hüllen.  BetrefTend  Religion, 
Frieden  und  Recht  werden  sich  die  Slädle  indessen  von  den  verhnndelen 
Fürsten  nicht  sondern. 

Kurfürslen  und  Fürsten  halsm  sicli  micli  immer  nicht  geeinigt.  Von 
dem  Bedenken  der  Fürsten  ist  den  Slüdlen  heute  eine  Kopie  zugekommen  • 
und  für  morgen  ist  ihnen  ein  Verzeichnis  der  .Vrlikel  zugesagt,  in  denen  die 
Kurfürsten  mit  den  Fürslen  uneinig  sind. 

«ln  disem  der  fürslen  bedenken  finden  wir  disse  he.schwerden ; 

Ersilich.  das  ein  jeder  stand  sein  kriegsvolk  nach  dem  wormsischen  an- 
schlag  doppcl  und  noch  ein  vierteil  darzu  schicken  soll,  das  wurd  einer  statt 
Strasshurg  Ireffen  hundert  ringer  pferd,  zehen  wegen  und  5CI!  zu  fuss.  da 
werden  ir,  unser  herren,  die  pferd  in  der  eil,  das  sie  prima  maii  zu  Wien 
seien,  schwerlich  ufijringen  mögen,  zudem  so  wurt  der  statt  Stras.shurg 
Schatzung,  so  man  schon  von  hundert  gülden  hauplguts  ein  halben  gülden 
gibt,  dahin  nit  gereichen  mögen,  das  man  dis  kriegsvolk  über  drei  monal 
erhielte,  wo  dann  der  gemein  pfening  ITilen  soll,  würd  dises  kriegsvolk  heza- 
lung  von  der  statt  Strasshurg  gewertig  sein  wollen.  Derhalhen  muss  solichs 
in  all  weg  versehen  werden,  das  das  kriegsvolk  der  hezalung  halber  uf  die 
kreis  oder  gemeine  stend  und  nit  uf  ein  jeden  stanil  in  Sonderheit  gewisen 
werde. 

Zum  andern  das  man  von  werbenden  guetern  solt  vom  lausent  gülden 
hauptguts  zehen  gülden  geben,  das  wolt  den  sletten  lieschwerlich  sein,  die- 
weil sie  vil  werbons  Volk  hei  ihnen  haben,  under  denen  vil  sind,  die  gar 
klein  haupigut  und  gewinn  haben  und  sich  hlösslich  erneren  mögen,  derhalhen 
von  nuten  .sein  will  den  stellen  disen  artikel  nit  inzugeen,  sonder  das  es 
gleich  gehalten  werde  in  dem  fall  wie  mit  andern  guetern. 

Zum  dritten  ist  beschwerlich,  das  man  er.st  mit  dem  adel  handlen  soll, 
das  sie  in  dissen  anschlag  bewilligen,*  sonder  wer  vil  besser,  dieweil  sie  ein 
freier  adel  des  reichs  und  keir  mt.  on  mittel  underworfen,  das  kei.  ml.  die- 
selben als  ir  underthanen  daran  hielte,  das  sie  die  anlag  geben,  und  wer  unge- 
horsam sein  wolt,  mit  der  acht  w'ie  ander  stende  zwingen. 

Zum  vierten  wer  es  nit  unbillich,  das  man  der  spittal,  dorin  kranken 
gezogen,  verschont  oder  zum  wenigsten  etwas  ringer  dann  anderen  geistlichen 
anlegl. 

Zum  fünften  will  zu  betlenken  sein,  ob  die  reichsstelt  von  den  geistlichen 
auch  einen  zu  dem  innemen  verordnen  wollen,  wiewol  es  villichl  in  der  statt 


1 Kopie  im  Str.  St,  Arch.  AA  499  f.  145-6ß.  Vgl.  Tra.it  20  If. 

* Vgl.  Walch  XVII  1031.  Da  die  Reichsritterschaft  in  Schwaben,  Franken  und  am 
Rhein  zu  den  Reichsanschlftgen  von  altersher  nichts  beizusleuem  hatte,  so  war  der  Vorschlag 
der  Forsten,  dass  der  König  sie  gOtlich  zur  Unterwerfung  unter  die  Schatzung  bringen 
solite. 
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Slras.sburg  nil  so  beschwerlich  sein  muchl,  dieweil  sie  auch  hurjrer  sind, 
das  hal  aber  ein  bedenken,  das  in  die  geistlich  oberkeif  darzu  verordnen  soll. 

Zum  sechsten  will  nit  thunlich  .sein,  das  die  krei.sinnomer  von  jedem 
stand  bckantnus  nemen  sollen  dos,  so  sie  empfangen;  <lann  dadurch  wurd 
ein  jeder  stand  gelrungen,  sein  und  der  seinen  vermögen  zu  eröffnen . 

Zum  sibenden  ist  auch  den  steften  nachteilig,  das  us  den  zehen  kreisen 
US  jedem  ein  kriegsrat  soll  gewelet  wonlon,  welchen  das  gelt  von  kreisen 
geliffert  soll  werden,  dann  durch  dissen  weg  wurden  sie  alle  vom  fursten- 
stand  sein  und  keiner  von  Stetten  darzu  kommen;  derhalben  von  nölen  sein 
will  dissen  artikel  dahin  zu  richten,  das  von  allen  slenden  kriegsräl  gemacht, 
damit  alle  stend  wissen,  wie  mit  dem  gell  umgangen  werde». 

Der  Magistrat  möge  seine  Meinung  in  diesen  Punkten  mitleilen. 

«Der  churfur.slen  artikel,  dieweil  wir  die  noch  nit  haben,  können  wir 
nil  anzeigen,  was  sie  für  beschwerden  uf  in  tragen,  wir  vernemen  alter,  das 
einer  sein  solle,  das  ein  jeder  churfurst  das  gell,  so  in  seinen  lamlen  ufge- 
hebt  und  fjtllen  wurt,  nit  in  die  kreislruchen  legen  sonder  hinder  ime  behalten 
Wille,  zum  andern,  d.as  sie  auch  nit  bewilligen  wollen,  das  ein  jeder  sein 
Schatzung  gebe  an  dem  ort,  da  er  gesessen,  sonder  an  dem  orl,  da  er  seine 
guter  ligen  habe.  Disser  lotzer  artikel  war  den  stellen  gar  unleidlich,  dann 
irer  burgergueter  der  mehrorleil  usserlhalb  der  sielt  in  fremder  herren  ober- 
keiten  ligen,  derhalben  wir  in  nit  willigen  mögen,  so  soll  in  auch  Menz 
der  geistlichen  halb,  so  ir  gefell  auch  vast  under  fremden  oberkeilen  ligen 
haben,  nit  bewilligt  sonder  dawider  im  churfurslen  und  fürsten  rat  protestiert 
haben*».  — Dat.  Speier  Sa.  «zu  nacht»  i.  März  a.  -iü.  — Pr.  März  6. 


230.  Der  Rat  an  Jakob  Stnrm  nnd  Jakob  Meyer  in  Speier.-  März  9. 

Sir.  St.  Arch.  AA  498  f.  «.  Au$f. 

Sit*  uod  Slirome  der  Städte  im  Reichsrat.  Friede  und  Recht.  Kritik  der  l’flrat- 
lichen  Proposition  Ober  Schatzung  un<l  TQrkcnhalfe. 

Antwort  auf  nr.  227 — 30.  Die  Gesandten  sollen  ihrer  Instruktion  [nr.  216] 
gemäss  aufs  ernstlichste  mahnen,  dass  die  Städte  in  keinen  Beschluss  des 
Reichstags  willigen,  wenn  sie  nicht  zur  Beratung  und  Beschlussfassung  zu- 
gelassen werden,  «dann  un.sers  bedunkens  jetzunder  die  rechte  zeit  sein 
will,  und  was  man  jetzt  (so  man  der  leul  bedarQ  nit  erhälien  mag,  sollt  zu 
andern  Zeiten  noch  minder  erlangt  werden».  Ferner  sollen  sie  die  Bewilligung 


1 Am  DAchsteo  Morgen  [NUrz  5}  waren  Sturm  und  )kleyer  in  der  Lage,  den  Dreizehn 
eine  mverlftssige  Abschrift  der  von  den  KurfOrsten  bestrittenen  Artikel  za  Qbersenden 
Daraus  heben  sie  ansser  den  obigen  Punkten  noch  hervor,  dass  die  Kurfürsten  die  Geist- 
Uebeu  höher  veranlagen  und  «die  hilf  in  zwei  jor  ziehen  [wollen],  also  das  das  erst  jor  die 
hilf  gedoppelt  und  das  letal  Jor  nummen  einfach  — das  wer  20000  zu  fuss  und  4000  zu 
rosa  — soll  gclelat  werden.*  (Orig.  v.  Sturm  ebenda  f.  4t).  Diese  Mitteilung  kam 
gleichzeitig  mit  dem  obigem  Brief  am  6.  Mörz  in  Strassburg  an. 

2 Dieser  Brief  beruht  auf  einem  Gutachten  der  vom  Rat  verordneten  Herren  Ulmen 
Böcklin,  Peter  Sturm.  Martin  Herlin.  Andreas  Mieg.  Gregorius  Pfitzer  und  Hans  von  Odratz- 
heim  V.  7.  Mirz  (geschrieben  von  M.  Han,  ebenda  499  f.  206.)  Vgl.  Hatsprot.  v.  8.  Marz. 
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der  Türkenhülfe  von  der  Gewährung  beständigen  Friedens  und  gleichmässigen 
Rechts  abhängig  machen.  Ist  einverstanden,  dass  die  evangelischen  Städte 
sich  bis  auf  weiteres  noch  zu  den  übrigen  Städten  halten  und  die  Aufstellung 
eines  besonderen  Heeres  der  Einigungsverwandten  vorlätifig  ablehnen. 

Bezüglich  der  von  den  Fürsten  anfgestellten  Artikel  über  Schatzung  und 
TürkenhOlfe  ist  der  Rat  folgender  Meinung  : 

•1)  Die  Schatzung,  wonach  von  jedem  Tausend  fünf  Gulden  gezahlt  wer- 
den sollen,  ist  zu  bewilligen,  obwohl  sie  beschwerlich  genug  ist.  Dagegen 
kann  Strassburg  nicht  darauf  eingehen,  80  Pferde  und  450  Knechte,  oder 
gar  "100  Pferde  und  563  Knechte  zu  bestellen  und  zu  unterhalten  und  sich 
für  das  fehlende  Geld,  da  die  Schatzung  in  der  Stadt  kaum  den  vierten  Teil 
der  nötigen  Summe  ertragen  würde,  an  die  andern  Kreisstände  zu  wenden ; 
denn  von  diesen  würde  schwerlich  etwas  zu  erhallen  sein,  so  dass  die  Stadt 
ihr  Kriegsvolk  schlies.slich  doch  ganz  auf  eigene  Kosten  unterhalten  müsste. 
So  gut  wie  die  Kurfürsten,  welche  Ja  den  Ertrag  ihrer  Schatzung  in  ihren 
Landen  l>eballen  wollen,  werden  auch  andere  Fürsten,  welche  durch  die 
Schatzung  einen  Uel>ersr,hu8s  ei'zielen,  sich  hüten,  den  zu  stark  belasteten 
Ständen  etwas  herauszugeben.  Diese  Artikel  sind  deshalb  kcinenfalls  zu  be- 
willigen. Die  Ge.sandlen  sollen  vielmehr  dabin  wirken,  dass  eine  geiechte 
Abgabe  nach  dem  Vermögen  auf  alle  Stände  und  Personen  des  Reichs  gelegt 
werde,  und  dass  von  dem  Gesamtertrag  ein  entsprechendes  Heer  ausgerüstet 
und  unterhalten  werde,  so  dass  niemand  vor  andern  einen  Vorteil  hätte. 
Uebrigens  ist  es  der  Stadl  unmöglich,  in  so  kurzer  Zeit  so  viel  Pferde  auf- 
zubringen ; es  müsste  ihr  de.shalb,  wenn  auf  dieser  Hülfe  wirklich  bestanden 
würde,  gestattet  werden,  anstatt  der  Reisigen  eine  entsprechende  .Anzahl 
Fu.ssknechte  zu  schicken. 

2)  Dass  die  «werbenden»  Güter  doppelt  verschätzt  werden  sollten,  ist  zu 
verweigern. 

3)  Der  Adel  soll,  wie  es  die  Ge.sandten  vorschlagen,  durch  den  Kaiser 
und  König  zur  Zahlung  der  Steuer  angehallen  werden. 

4)  Die  Spitäler  sollen  von  der  Steuer  möglichst  verschont  werden. 

5)  Es  darf  nicht  zugegeben  werden,  dass  Geistliche  als  Ein.'^chälzer  in 
den  Städten  verordnet  werden.  Jedenfalls  sollen  es  die  Gesandten  für  Slrass- 
burg  nicht  bewilligen  ; denn  die  Geistlichen  würden  dadurch  «der  stetl  gemein 
und  auch  der  sondern  burger  vermögen  eigenlich  erfaren  können». 

C)  Die  Kreiseinnehmer  dürfen  nicht  erfahren,  wie  hoch  der  Ertrag  der 
Schatzung  in  jeder  einzelnen  Stadt  sei,  weil  «dardurch  einer  jeden  statt  ver- 
mögen desto  hass  erlernet  wurde».  Deshalb  solllen  die  Städte  eines  Kreises 
die  gesammelten  Gehler  in  einer  Truhe  vereinigt  den  Kreiseinnehmern  über- 
liefern oder  einzeln  ungezählt  in  die  Kreisiruhe  schütten. 

7)  Anstalt  zehn  Kriegsiäte  sollen  womöglich  zwölf  verordnet  werden, 
von  denen  wenigstens  zwei  auf  die  Städte  kommen  sollen. 

Keinenfalls  ist  der  von  den  Kurfürsten  aufgestelllc  Grundsatz  zu  billigen, 
«das  ein  jedes  gut,  da  cs  gelegen,  und  nil,  da  der  eigentumsherr  desselben 
guls  gesessen,  verschätzt  werden  sollt».  Denn  damit  würde  den  Freiheiten 
und  allem  Herkommen  der  Städte  gros.scr  Abbruch  geschehen.  Dal.  Do.  mor- 
gens frue»  9.  März  a.  42. 
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231.  Jakob  Starm  and  Jakob  Meyer  [an  den  Rat].  > März  13. 

Speier. 

Str.  St.  ÄrcK.  AA  49S  f.  52.  Attif.  (nach  Conc,  t>.  Sturm  ebenda  499) . 

Die  ReichsstStlte  verlangen  vom  König  Zustellung  der  von  Kurfhrslen  und  Fürsten 
beratenen  Artikel.  .Ausweichende  Antwort  Ferdinands.  Bildung  eines  Sländeausschusses. 
in  den  Strassburg  und  Augsburg  als  Vertreter  der  Städte  kommen.  Eiuspracbe  Sturms 
und  Dr.  Hel’s  gegen  die  .Art  der  Beratschlagung  im  Ausschuss  sowie  gegen  einzelne 
Artikel  des  fürstlichen  Entwurfs  über  Schatzung  und  'rarkenhülfe.  Die  Städte  setzen 
nichts  durch.  Kurbrandenburg  Oberst  über  das  Heichsheer.  Rechnung  über  die 
eilende  Türkenhülfe  des  letzten  Jahrs. 

«Nachdem  wir  iich  nehrmalen  geschrilten  [*],’  das  die  ko.  mt.  samt 
den  kei.  commlssarien  solle  zu  Vergleichung  lier  spennigen  artikel  zwischen  den 
chur-  und  furslen  handlen,  haben  wir  von  stellen  zu  der  ko.  rat.  und  den 

commi.ssarien  verordenl  und  uf  .sontag  lien  5.  marlii  ir  mt.  angezeigt  uml 

beclagl,  das  wir  nun  sovil  Wochen  hie  ligen  und  von  allen  handlungen 
usgeschlos.sen  werden,  und  chtirfürslen,  fürsten  ob  >lem  handel  sitzen,  den 
on  zweivel  uf  iren  vorteil  richten,  den  stetten  zu  nachteil.  nun  verstanden 
wir,  das  sie  der  Sachen  nit  einig  und  die  arlikel,  darin  sie  zweiig,  ir  ko.  mt. 
und  den  comraissarien  zu  vergleichen  zugestelt  sollen  haben.»  Wenn  dem 
so  sei,  so  möge  der  König  den  Städten  die  .\rtikel  mitleilen,  damit  sie  sich 

auch  darüber  äussern  könnten,  und  damit  «ir  mt.  nit  allein  die  chur-  und 

fürsten  sonder  auch  uns  mit  ihnen  vergleichen  möcht.  dann  sollen  uns  erst 
die  artikel  vorgehalten  werden,  nachdem  sie  derselben  under  ihnen  ver- 
glichen, wurd  es  die  sach  verlengern,  und  sie  von  uns  antwurt  wöllen  haben 
in  wenig  stunden  oder  lagen,  darüber  sie  so  vil  Wochen  ge.sessen  ; das  wer 
uns  zu  thun  nit  möglich,  alsdann  würden  sie  den  unglimpf  uf  uns  legen, 
als  ob  wir  die  Sachen  verzögen  etc.  mit  andern  mehr  Worten,  daruf  lie.s 
uns  ir  mt.  die  antwurt  geben,  es  weren  ir  mt.  kein  artikel  zugestelt;  sie 
hett  aber  ad  partem  mit  etlichen  gehandelt  und  sie  ersucht,  das  sie  sich  ver- 
gleichen wollen,  darüber  kämen  sie  jelz  dise  lag  wider  zus;immen  und  versehe 
sich  ir  mt.,  sie  würden  sich  vergleichen  und  in  wenig  lagen  ein  usschulz 
machen  und  uns  auch  darin  nernen.  also  sagten  wir,  wie  beschwerlich  es 
wer,  uns  erst  in  usschutz  zu  neinen,  so  sie  aller  ding  bei  ihnen  verglichen 
etc.  unil  nach  allerlei  reden  .schieden  wir  von  ir  mt.  abe. 

Hieruf  haben  die  fürsten  uns  am  mitwoch  [März  8]  vor  essen  beschickt 
für  die  gemein  versamlung  und  uns  angezeigt,  das  sie  sich  eins  usschutz 
verglichen,  darein  sollen  wir  auch  zwen  ordnen.»  Dazu  haben  sich  die  Städte 
bereit  erklärt,  «doch  dergestalt,  das  im  usschutz  nichts  geschlossen,  sonder 
was  der  usschutz  bedacht,  wider  an  ir  churf.  g.  und  die  stett  botschaften 
bracht*  und  on  unser  wissen  und  bewilligen  nit  geschlossen  würde.»  Auf 


1 Scheint  mit  nr.  232  zusammen  in  einem  L'mscblag  abgeschickt  worden  zu  sein  ; 
wenigstens  fehlt  eigener  Umschlag  und  Adresse.  Zum  Inhalt  vgl.  Traut  20  IT. 

2 Vielleicht  in  einem  verlorenen  Zettel  zum  eine  der  früheren  Briefe?  In  letzteren  selbst 
steht  nichts  von  dem  hier  Angedeuteten.  Ein  ganzer  Brief  fehlt  augenscheinlich  nicht,  da 
sich  der  Inhalt  des  vorliegenden  Schreibens  im  übrigen  genau  an  die  frlheren  anschliosst, 
und  auch  im  Ratsprotokoll  aus  der  Zwischenzeit  kein  Brief  der  Gesandten  erwähnt  wird. 

* In  der  Ausf.  steht  verschrieben  «hrechtei. 
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lelzleres  halH;n  die  Fürsten  erwidert,  es  sei  nicht  der  Rraueii,  dass  der  Aus- 
scliuss  etwas  zu  bc.schliesscn  hätte  ; vielineiir  würde  sein  Bedenken  an  die 
Stände  gehracht  und  von  diesen  Kaltem  hrauch  nach»  geschlossen  werden, 
odaruf  zeigten  wir  an,  das  wir  disen  anhang  nit  der  meinung,  neuerung 
inzufueren,  sonder  unser  notturtt  nach  angezeigt  hetten  ; Hessen  es  derhalhcn 
hei  un.ser  hievor  gegebnen  anlwurt  pleihen.  also  ist  vom  reinischcn  hank 
Strasshurg  und  vom  schwehischen  hank  Augspurg  in  usschulz  verordnet 
worden.» 

Der  Ausschuss  besteht  aus  ‘20  Personen,  und  zwar  sind  darin  je  ein 
Kat  der  sechs  Kurlurslen,  Oesterreichs,  Salzburgs,  Würzhurgs  und  des 
Abts  von  Kempten,  ferner  die  Bischöfe  von  Speier  und  Konstanz  sowie  der 
Pfalzgraf  FriiKlricIi  per.sönlich,  sodann  Je  ein  Hat  Baierns  (Dr.  Ei-k),  Moritzens 
von  Sach.sen,  Georgs  von  Brandenburg,  Ern.sts  von  Lüneburg,  schlie.sslich 
als  Vertreter  der  Grafen  Friedrich  von  Fürslenberg  und  seitens  der  Städte 
Dr.  Hel  von  Augsburg  und  Jakob  Sturm.  Am  8.  Mürz  erste  Aus.schus.ssitzung, 
in  der  die  Mehrheit  heschliesst,  die  zwischen  Kurfürsten  und  Fürsten  ver- 
glichenen Artikel  einzeln  durchzuberaten.  »des  haben  doctor  Hel  von  .Augs- 
purg und  ich  uns  zum  höchsten  beschwert,  <las  wir  von  einer  vorl>erat- 
schlagten  und  als  vil  als  under  inen  hesclilossnen  sach  erst  ratschlagen 
solten,  und  des  vergrifs,  so  vil  bletter  lang,  ab.schrift  begert.  i.st  uns  aber 
abgeschlagen  worden,  un<l  als  inan  nach  Verlesung  eins  jeden  artikcis  ein 
frag  halt,  .sagten  wir,  könten  nichts  daruf  ratschlagen,  wir  hetten  ilan  zu- 
vor das  ganz  concept  gehört,  al.'^o  giengen  sie  zusammen,  und  nach  langer 
beratschlagung  erlangten  wir  kaum,  das  man  es  gar  nach  einander  uslas. 
das  weret  bis  oben,  also  das  man  den  tag  nit  weiter  ratschlagt,  nun  sind 
wir  nachgends  donderslag,  freilag  und  samslag[März  9,  fO,  ii]  darob  gesessen, 
was  sich  da  für  disputationen  und  reden  zwi.schen  inen  und  uns  in  den 
arlikeln,  darin  wir  ungleicheit  und  das  die  sielt  lie.schwert  würden,  ver- 
merkt, das  wer  vil  zu  lang  zu  schreiben,  aber  dis  sind  die  princi|ialarlikel, 
darin  wir  der  Sachen  nit  einig  : 

Erstlich,  das  die  8000  pferd  und  -400(K)  zu  fuss  nach  dem  wormsischen 
anschlag  sollen  geschickt  werden,  also  das  ein  je<ler  stand  sein  volk  zu  ro.ss 
und  fuss  demselben  an.schlag  nach  gedoppelt  und  noch  ein  vierteil  darzu 
schicken  solle,  wie  wir  uch  hievor  geschribben  [nr.  299],  und  uf  seinen 
kosten  das  volk  erhallen  und,  was  er  also  usgihi,  von  dem  gemeinen  pfennig 
oder  anlag  seines  kreis,  darin  er  begrilTen,  wider  empfahen.  und  damit  ir 
unser  herren  die  sach  gründlich  verstanden,  so  i.st  das  reich  in  zehen  kreis 
verteilt,  den  fränkischen,  baierischen,  österreichischen,  schwäbischen,  reini- 
schen,  westfalischen,  obersächsischen,  nidersächsi.schen,  hurgundischen.  das 
sind  neun,  und  dann  halren  die  vier  churfurslen  am  Bhein  ein  sondern  krais, 
das  macht  zehen  kreis,  da  sollen  alle  die,  so  in  einem  jeden  kreis  sind,  ir 
gelt  zusammen  in  ein  truchen  legen  und  jeder  stand  im  sellien  kreis  sein 
Volk,  wie  obstat,  schicken,  die  negsl  gesessnen  uf  prima  maii,  die  andern 
uf  halben  maii  zu  Wien  in  Oesterreich  haben  und  so  lang  uf  iren  kosten 
underhalten,  bis  der  gemein  pfennig  erlegt,  alsdann  daselbst  bezalung  nemen 
und  das  volk  darnach  us  gemeinem  kosten  erhallen,  also  das  die  gemeinen 
innemer  eins  jeden  kreis  dem  kriegsrat,  so  ein  jeder  kreis  daniden  liei  dem 
kriegsvolk  haben  wurt,  das  gelt  schicken  solle,  die  damit  zu  bezalen.  und 
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ist  ir  ineinung;,  das  ein  jeder  kreis  sein  kriegsvolk  also  zwei  jar  underhalten 
solle,  und  so  ein  kreis  etwas  uberig  lieft,  das  soll  im  zu  gut  kommen  und 
nil  dem  andern  kreis,  so  villiclit  inangel  haben  wurde,  wiewol  sie  wollen, 
es  werd  ein  jeder  kreis  sein  volk  wol  erhalten  mögen. 

Disen  arlikel  halt  ich,  Jacob  Sturm,  zu  büchstcn  mit  vil  guten  argu- 
menlen  de.s  reini'Cben  kreis  und  der  .«tett  halben  widerfochten  und,  nach- 
dem ich  nichts  erhalten  mögen,  gesiigt,  das  ich  in  von  der  statt  Strassburg 
wegen  nit  willigen  könne,  dann  dieweil  sie  und  ander  stett  im  reinischen 
kreis  mit  der  anlag  zum  höchsten  und  über  ir  vermögen  angelegt  und  die 
churfursten  am  Ubein  nit  in  unserem  kreis  seien  sonder  ein  eignen  kreis 
haben,  und  sunst  auch  vil  stend  im  reinischen  kreis,  die  überlegt  sind,  so 
wer  der  statt  Stras.sburg  nit  gelegen,  ir  gell  darzulegen  und  ein  soliche 
summa  kriegsvolk  anzunemen  uf  ein  ungewisse  bezalung,  sunder  wer  mein 
meinung : dieweil  dis  ein  gemein  werk,  da  kein  stand  vor  dem  andern  be- 
schwert soll  werden,  das  dann  aller  kreis  gell  auch  ein  gemein  gelt  were, 
und  das  kriegsvolk  darus  erhalten  und  je  ein  kreis  dem  andern  zu  steur 
keine,  und  das  man  den  gemeinen  pl'ennig  furderlich  insamlet  und  ein  jeder 
stand  das  kriegsvolk  in  seinem  kosten  ongeferlich  uf  drei  monat  und  nit 
lenger  zu  underhalten  schuldig  [wäre,  und  dass  es]  darnach  ul  gemeiner 
stend  des  reichs  und  nit  eins  sondern  kreis  kosten  erhalten  wurde,  damit  nil 
der  weit  gesessen  und  der  helfer  höher  be.schvvert  wind,  dan  der  nahe  ge- 
ses.sen  und  der,  dem  geholfen  solt  werden,  aber  in  summa,  ich  hab  im 
us.'chulz  nichts  erhalten  mögen. 

Zum  andern  ist  der  artikel  der  werbenden  gueter  halh,  das  die  doppel- 
anlagen  sollen  gehen,  zum  höchsten  von  uns  widerfochlen,  aber  wol  zum 
leisten  etwas  gemilterl  worden,  doch  von  uns  nil  bewilligt. 

Zum  dritten  ist  es  bei  dem  arlikel  des  adels  halb  pliben,  das  sie  ko.  mt. 
ersuchen,  und  nit  das  man  inen  gebieten  soll.  [nr.  titlO.] 

Der  Spital  halber  ist  es  wie  mit  andern  geistlichen  stiften,  clöslern  etc. 
pliben,  das  sie  von  iren  inkommen  gehen  sollen. 

Der  innemer  halb  in  stellen  haben  wir  nil  willigen  wöllen,  da.s  ein 
geistlicher  darzu  geordnet  würde,  sie  balxm  es  aller  dabei  pleiben  lassen 
und  für  billich  geacht,  dieweil  in  stellen  die  geistlichen  mit  den  weltlichen 
in  ein  truebeu  sollen  legen,  das  auch  einer  von  den  geistlichen  darbei  sei. 
wo  es  nun  von  andern  stellen  bewilligt  wurl,  wöllen  wir  dagegen  protestieren. 

Der  kriegsräl  halber,  das  us  jedem  kreis  einer  genommen  werden  .solle, 
daruf  sind  sie  auch  beharret  mit  anzeig,  das  man  sie  nil  von  stenden  nemen 
könne,  dieweil  die  kreis  ir  volk,  wie  obstehet,  erhallen  sollen,  es  werd 
aber  derselb  kriegsrat  nit  eben  von  fürsten  oder  einem  andern  stand  gegeben 
werden,  sunder  muss  es  ein  erlärner  kriegsman  sein,  wie  sich  des  ein  jeder 
kreis  wol  vergleichen  werde. 

So  ist  der  arlikel  mit  dem  silber,  kleinötern  und  hausral,  so  ein  jeder 
zu  seiner  haushaltung  bedarf,  sowml  uf  die  stett  als  andere  gesielt.* 


1 D.  h.  dass  niemand,  weder  Fürst  noch  Bürger,  diese  Dingo  zu  Torsleuern  braucht.  Vgl. 
den  Reichsabsebied  bei  Walch  XVII  1030.  Die  Sudte  hatten  befürchtet,  dass  diese  Ver- 
gOnsügUDg  nur  den  andern  Ständen  gewahrt  werden  sollte. 
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Der  gueler  halb,  das  die  sollen  versteurt  werden  an  orten,  da  sie  ge- 
legen, ist  der  churfürsten  artikel  geendert  und  ein  anderer  artikel  gesetzt, 
das  ein  jeder  sein  gut  an  den  orten,  da  er  gesessen,  verstenren  soll, 
den  haben  alle  im  usschutz  bewilligt  usserthalh  lieider  churfursten  Pfalz  und 
Sachsen,  auch  herzog  Moritzen  räth  ; die  haben  dawider  protestirt  und  der 
pfalzgrävisch  hofmeister  gsagt,  sein  gnediger  herr  werd  in  gar  nit  willigen. 

Lind  ist  die  zeit  der  drei  jar  geendert,  also  das  dise  hilf  nit  mehr  dann 
zwei  jar  weren  soll,  nomlich  das  die  ersten  zwei  jar  in  eins  gezogen  und 
die  doppelhilf  8000  zu  ross,  iOOOO  zu  fuss,  und  das  ander  jar  die  einfach 
hilf  4000  zu  ross  und  2t)000  zu  fuss  geleist  werden  soll,  und  nach  usgang 
solicher  zweier  jar  wollen  sich  die  stend  in  furfallender  not  gegen  kei.  und 
ko.  mt.  aller  getreuer  christlicher  gehorsam  und  gebür  erzeigen,  es  pleibl 
auch  die  anlag  von  1000  gülden  fünf  gülden  das  erst  jar,  und  das  ander 
jar  soll  im  fall  der  notlurft  dieselb  anlag  ganz  oder  halb  je  nach  gstalt 
und  gelegenheit  der  Sachen  bezalt  werden. 

De.s  gemeinen  friden  und  gleichmessigen  rechten  halben  ist  noch  nichts 
im  usschutz  geredl,  sonder  halten  die  vereinigten  stend  ein  supplication  der 
ko.  mt.  und  den  keiserlichen  commissarien  ubergeben,  wie  wir  euch  deren 
copeien  hievor  ulterschickt  [nr.  223].  daruf  haben  wir,  die  protestierenden, 
angezeigt,  das  wir  den  artikel  der  hilf,  ob  man  schon  des  verglichen,  nit 
beschliessen  werden , es  seien  dann  die  beiden  artikel  des  friden  und 
rechtens  halb  auch  verglichen.* 

Si  haben  auch  ein  artikel  gesetzt,  das  gegen  denjenen,  so  ungehorsam 
sein  und  disen  anschlag  nit  geben  oder  das  volk  nit  schicken  wurden,  der 
viscal  mit  acht  und  aberacht  procedieren  soll,  und  das  alle  stend  derselben 
acht  nachsetzen  und  gevolgen.  und  so  der  ungehor'iam  in  seiner  rebellion 
verharren  [würde],  bis  der  oberst  hauptman  vom  zug  widerkommen  wurde, 
so  soll  er  den  ungehorsamen  mit  so  vil  volk,  wie  im  von  noten,  uberziehen, 
und  der  ungehorsam  doppelte  anlage  samt  allem  kosten,  so  uf  den  uberzug 
gangen,  bezalen.» 

Das  ist  ungefähr  der  Inhalt  des  Entwurfs,  der  im  .\usschuss  verlesen 
worden  und  den  Ständen  gestern  uml  heute  zum  Abschreiben  und  ferneren 
Beratschlagen  übergeben  ist.  Vermutlich  worden  Kurfürsten  und  Fürsten 
wenig  daran  ändern. 

Der  Kurf,  von  Brandenburg  ist  bewogen  worden,  das  ihm  vom  Kaiser 
angebotene  Oberstenamt  anzunehmen.  Es  wird  jetzt  .mit  ihm  über  seine 
Bestallung,  Kriegsräte  etc.  gehandelt. 

«So  hat  man  des  pfennigmei.sters  rechnung  von  der  vergangnen  eilen- 
den hilf  gehört  und  ist,  wie  er  bericht  thut,  durch  die  bevelchhaher  und 
hauptleut  nit  wol  gehandelt  worden,  also  das  man  zum  wenigsten  den  dritten 
raonat,  wo  nit  den  vierten  auch,  erlegen  muss.* 


* Das  Folgende  bis  zum  Schluss  ist  in  der  Ausfertigung  des  Briefes  von  Jakob  Meyer 
geschrieben,  dem  dabei  das  Konzept  Sturms  vorlag.  Ich  habe  letzteres  benutzt,  da  die 
Meyer’sche  Ausfertigung  mancherlei  Ungenauigkeiten  and  Lesefehler  enthalt. 

* Vgl.  oben  nr.  226  u.  201.  Da  der  Feldzug  des  Jahres  1541  nur  ganz  kurze  Zeit 
gedauert  halte,  so  weigerten  sich  anfangs  die  meisten  Stande,  den  vom  Kammergericht 
eingeforderten  Betrag  für  den  dritten  und  vierten  Monat  zu  zahlen.  Auch  Strasshurg  ge- 
hörte zu  diesen.  (Instruktion  thr  den  Speierer  Reichstag.  Str.  St.  Arch.  A.A  499). 
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Derhalljen  unser  gutbedunkeii,  das  ir,  unser  hern,  den  drillen  monal 
auch  erlegten  und  herahsehicklen.  wolt  in  ilan  der  pfennigmeisler  hie 
annemen , wol  und  gut;  wo  nit,  wollen  wir  in  gon  Frankfurt  ver- 
schaffen. 

Der  reisigen  halb  hat  sich  der  churfurst  von  Brandenburg  hören  lassen 
gegen  den  von  Augspurg : wo  die  sielt  inangel  an  reulern,  wolt  er  uf  ir 
hezalung  denselben  erstatten. s — Dat.  Speier  Mo.  13.  M.ärz  a.  t2. 


232.  Jakob  Sturm  und  Jakob  Meyer  an  die  Dreizehn. 
Sir.  St.  Arch.  A.i  i9H  f.  SS.  Orig,  von  Sturm. 


März  13. 
Speier. 


Sudte  können  eich  mit  den  Fürsten  über  die  Türkenhülfe  nicht  einigen  und  wollen 
ein  Sonderahkommen  mit  dem  König  Irellen.  Uoslnr  verlangt  tlOlfo  gegen  Heinrich 
von  Braunschweig.  Frankreich  rat  zum  Anstand  mit  den  Türken. 

« Wir  schribon  bienebeii  unsern  hern  [nr.  231],  wie  die  Sachen  hie 
gestaltet,  und  eilt  man  seer  in  der  sach,  ai.so  das  si  meinen  noch  in  wenig 
tagen  zu  beschliessen  mit  dem  künig.  man  reill  mit  hauplleuten,  schickt  sich 
in  alleweg,  als  ob  die  sach  schon  beschlossen,  vermeint  die  ungehorsamen 
dahin  zu  bringen,  das  si  furt  müs.sen,  und  sonderlich  die  von  stelten.  der- 
halbcn  <dweil>  wir  von  stellen  on  zweivel  mit  den  chur-  und  fürsten,  so 
iren  vorteil  hierin  sehen,  nit  schliessen  mögen,  sonder,  nachdem  si  beschlos- 
sen, mit  der  kon.  mt.  und  den  kei.  comissarien  bandien  müssen,  ob  wir 
bei  denselben  etwas  erhalten  möchten,  und  gedenken  wir,  so  es  je  nit  be.sser 
erhallen  mocht  werden,  ob  wir  uns  zutn  leisten  dohin  erbieten,  wir  wollen 
die  Schatzung  liei  uns  funlerlich  und  treulich  inbringen  und,  dweil  wir  us 
unser  statt  steur  beileufig  wol  wüssen  mögen,  was  dise  anlag  der  statt  Slra.ss- 
burg  Ihun  würde,  so  wollen  wir  sovil  volks  annämen,  so  solich  gelt  under- 
halten  möcht,  und  hinabschicken,  trüg  es  etwas  meer,  soll  auch  treulich  zu 
dem  werk  verwandt  werden,  dises  wer  ein  erlich  erbieten,  wicwol  es  die 
chur-  und  fürsten  nit  annämen  sonder  den  konig  dahin  zu  tringen  underston 
werden,  das  er  die  stell  anhalt,  das  .si  ire  l«;ratschlagte  hilf  bewilligen,  oder 
si  werden  die  ir  auch  nit  leisten,  in  summa  es  stot  der  stell  sach  in  höch- 
sten geferden. 

Die  von  Goslar  rufen  furt  und  furt  um  hilf  ane  gegen  Braunschweig, 
so  inen  ir  zins  und  gult  uflialt  über  die  Suspension  der  acht ; hegorn  inen 
700  pferd  und  3000  knecht  zu  erkennen  oder  den  beiden  oberbauplleuten 
gewalt  zu  geben,  si  uf  gemeiner  stend  kosten  zu  beschirmen,  also  das,  wie 
uns  bedunkt,  wir  zwen  krieg,  einen  gegen  dem  Türken,  den  andern  gegen 
Braunschweig  haben  inü.ssen.  wie  wir  das  erschwingen  werden,  weiss 
gotl. 

Des  konig  von  Frankrichs  botschaft  hat  kein  bevelch,  den  Stenden  hilf 
zuzusagen,  sonder  beharret  doruf  [nr.  220],  das  ir  her  der  toutschen  nalion 
den  krieg  missrat,  so  si  anstand  mochten  erlangen.  » — Dat.  Speier  Mo.  13. 
März  a.  i2.  — Pr.  März  14. 
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253.  Jukoli  Stnriii  und  Jakob  Jlejer  an  die  Dreizehn  März  14. 

bpeier. 

Sh'.  Sl.  Arei.  .1.4  43S  f.  6U.  Ori<).  ron  Htnim. 

Plan  eines  neuen  Ueiciistopn  hlr  den  1 . August  zur  lieratung  Ober  Kingerung  der 
Anschiiige  und  Besehwerdeu  tler  Kreise,  Wozu  sich  Slrassburg  gegen  den  König 
erbieten  soihe.  Ertrag  der  Schatzung  in  Strassburg. 

Der  von  der  Melirheil  <les  Atissiliu.sscs  Lewilligte,  von  den  Slüdlen  nn- 
('efodilene  Kniwurr  lielrellenil  Srlialzung  und  Tiirkenliülfe  [nr.  ”31]  wird 
heute  vor  gemeine  Stände  gehraeht  weiden.  Duirli  die  Itescliwerdeii  tler 
gtädtiselien  .Ausseliussinitglieder  i.st  iiieiits  weiter  erreirlil  worden,  al.«  ila.ss 
gestern  « ein  artikel  ini  usscliiitz  gesetzt  ongeverlicli  der  ineinoiig,  das  uf 
Iirirna  aiigtisti  alle  stonde  zn  Nurnlierg  oder  Uegeiispiirg  wider  zusanien- 
koinen  uml,  so  einiclier  krei.s  inangel  liabeii  wiiitl,  davon  <zu>  reiien,  ob 
demselben  von  eins  andern  kreis  gell  oder  sonst  zn  bell'eii  .sein  .soll,  und  wie 
der  inangel  erstatt  solt  werden,  und  <las  do.selbsl  audi  von  ringorung  der 
ansdileg  soll  gehamlelt  werden,  wir  haben  aber  denselben  artikel  auch  nit 
willigen  wollen,  dieweil  er  uf  ein  ungewiss  geslölt,  doruf  btsdiwerlich  woll 
sein,  ein  solidi  gro.ss  gell  usziileilien.  wo  es  aber  uf  3 monat  das  darleihen 
gestolt  würde,  so  mödit  es  villidil  bei  etlidien  stenden  erhallen  werden. 

ln  summa  wo  wir  uns  mit  chur-  uiul  fürsten  nit  vergleichen  mögen 
(als  beschwerlich  besdiehen  würl),  .so  wollen  liedadit  sein,  was  man  sich 
gegen  der  kon.  ml.  erbieten  solle  ; dan  die  anlag  an  gell  zu  geben,  kan  man 
iiit  will  waigern.  man  mti.ss  aber  volk  auch  haben,  und  dasselb  eilends,  und 
dasselb  ein  zeit  lang  tinderhallen,  bis  die  anlagen  gefallen,  ilortif  wollen 
liedadil  sein,  wir  achten,  das  ili.se  Schatzung  der  statt  Sirassburg  dennoch- 
ten  uf  ein  XV  oder  XVI  tausent  gülden  thuu  werde  mit  den  geisl- 

lidien,  wiewol,  so  man  kein  geisl liehen  bei  der  anlag  halten  woll.  wurden 
si  ir  anlag  auch  nit  in  die  gemein  truhen  legen  stinder  ir  sunder  truhen 
haben  oiler  bi  iren  bischofen  erlegen.»  — iJal.  Siieier  Di.  « früg  » 14.  .März 
a.  42.  — Pr.  März  15.> 


233».  Jakob  tjlnrni  und  Jakob  Meyer  an  den  Kat,  März  15  und  16. 

Speier. 

Sh".  St.  ArcA.  AA  498  f.  63.  Aiisf.  {Hach  Conf.  Stintns  fbrtttla  499J . Das  P.  S.  ron 
Startas  Hand. 

Der  König  sucht  Sturm  vergebens  Ihr  die  förstl.  Vorschläge  betr.  Schstzung  und 
Thrkenlifllfe  zu  gewinnen  und  bittet  um  Pulver  und  Bücli.enmeister  aus  Sirassburg. 
Wahl  der  Kriegsräte  von  den  Städten  angefochten.  Die  Städte  verlangen  im  Sttnde- 
rat  vergebens,  dass  ihre  Bedenken  gegen  die  forstlichen  Vorschläge  gehört  und  geprüft 
werden.  Infolgedessen  wünschen  sie  ein  Sonderabkummen  mit  dem  König;  doch  ist 
geringe  Aussicht  auf  Krfulg.  P,  S.  Brandenburg  und  Pfalz  als  Unterhändler  Ober 
Krieden  nnd  Recht.  Wenig  Hoffnung  auf  befriedigende  Erledigung. 

otFuegen  euch  zu  vernemen,  das  die  ko.  ml.  nach  mir,  Jacob  Sturmen, 
am  zinslag  [März  14]  am  morgen  zwischen  8 und  9 hören  geschickt  und 


> Noch  einer  Notiz  ebenda  4118  f.  72  war  der  Ueberbringer  dieses  Briefes  Dr.  Ulrich 
[Geiger]. 
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mich  in  sein  gemach  beruft,  darin  allein  mir  aiigezeigl,  wie  not  sei,  das  die 
hilf  gefurderl ; derhalb  begert,  ich  weit  l)ci  den  stellen  die  sach  nit  binderen, 
dieweil  ich  nun  argwonl,  es  wer  villichl  ir  mt,  fürbracht,  das  icb  mich  in 
dem  u.s.schulz  der  .sielt  halben  etwas  beschwert  und  in  die  gesielten  arlikel 
als  ungleich  nit  willigen  wollen,  .so  zeigt  ir  ml.  ich  nach  der  lenge  an,  us  was 
Ursachen  im  us.schulz  ich  etlich  artikel  nit  willigen  mögen,  und  das  es  mich 
nacbmalen  ein  grosse  ungleichheil  bedauchl,  das  der  gemein  pfennig  nit 
zugleich  durch  das  ganz  reich  zu  disem  werk  gebraucht,  sonder  allein  in  die 
Zirkel  und  denselben  zu  gut  soll  erlegt  werden,  und  so  jemants  nachzug 
helte,  erst  uf  ein  ungewis.se  !,-■zalung  seit  wal  ten  ; zudem  das  i'S  der  wer- 
IxMidcn  ball)  beschwerlich,  das  -sie  doppel  steur  sollen  geben,  so  [sie]  doch 
in  irer  ml.  erblanden  nit  höber  dann  andere  slend  ge.sleurl  weren  worden, 
daruf  ir  ko.  ml.  kein  antwurt  gäbe,  dann  das  sie  begeiT,  wir  wollen  die 
gegenwürlig  not  ansehen  und  dismal  der  kei.  und  ir  ml.  wilfaren.  das  wol- 
len sie  mit  sondern  gnaden  erkennen,  darnacb  zeigt  ir  mt.  mir  an,  wievil 
.sie  pulvers,  kuglen  und  anders  zu  der  arlolerei  dis  zugs  iRfdurfl.  mit  elwas 
langer  crzelung;  bcgerl,  das  ein  slall  Strassburg  ir  ml.  dreibundeiT  Zentner 
pulvers  zu  dissern  zng  geben  und  darslrecken  woll,  und  wo  es  je  nit  um- 
sonst sein  möchte,  solichs  um  bezalung  uf  leidliche  ziel  furselzen.  dergleichen 
dieweil  sie  etlich  hundert  büchsenmeisler  haben  muesl,  sonderlich  uf  der  To- 
nau,  das  ir  mein  berren  ir  etlich  büchsenmeisler  uf  ir  besoldung  zuschicken 
wollen. 

Hieruf  sagt  ich,  wer  ein  gsanler,  bell  kein  bevel  oder  gwalt ; so  aber 
ir  ml.  desbalben  schriben,  wolle  ich  die  brief  gern  uberscbicken.  sagt  ir 
ml.,  ich  solle  es  schreiben  und  fürderen,  welches  ich  also  uf  ir  ml.  begeren 
und  ansinnen  nit  gewiss!  abzuscblagen.  ir  mt.  sagt  umier  anderem,  wir 
bellen  ir  mt.  lang  nichls  getban,  deshalb  sollen  wir  uns  ilz  dest  williger 
erzeigen,  hieruf  sagt  ich  von  dem  feiullin  knecht,  so  ir  mt.  vor  jaren  ge- 
.schickt,'  und  von  hundert  zcnlner  pulvers,  so  ir  ml.  noch  schuldig;  aber 
ir  ml.  bestund  uf  irem  begeren.  hieruf  mögt  ir  uch  bedenken,  damit,  so 
ich  wider  angesucht,  ir  ml.  mit  aniwurt  wisse  zu  begegnen. 

Der  ehurfursi  zu  Hrandenburg  hat  uf  den.sell)en  morgen  an  die  stende 
begerl,  das  sic  im  etlich  kriegsrät  us  den  zehen  kreisen  benennen  wollen, 
dorus  er  die,  so  im  gefellig,  wölen  möcht.  also  siml  die  kreis  nach  e.ssen 
zusammenkonimen,  haben  der  bisebof  von  Worms,  Speir  und  herzog  Hans 
von  Simmern,  so  persönlich  zugegen  gewesen,  etlich  angezeigt,  aber  wir 
von  sielten  haben  in  ansehung,  das  wir  der  hilf  noch  nit  einig,  nit  willi- 
gen wöllen  und  sonderlich  des  reiniseben  kreis  besebwerungen  in  anschle- 
gen  vermeldet.  » 

Heute  haben  sich  Kurfürsten  und  Fürsten  über  die  Artikel  von  der 
Türkenbülfe  »mit  etwas  enderung»  verglichen  und  darauf  die  Slädle  holen 
lassen,  um  denselben  ihren  Bescblu.ss*  «allem  brauch  nach»  vorlescn  zu 
lassen.  Die  Städte  haben  jedoch  erklärt,  das  Vorle.«en  der  abgeschriebenen 
Arlikel  sei  unnötig,  und  nach  kurzem  Hcdenken  erwidert : Da  der  liesrhluss 


I Im  J.  1529.  Vgl.  unten  nr.  235. 

^ Kopie  soll  Leiliegen,  ist  aber  nicht  rorhanden.  Vgl.  Traut  23  If. 
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der  Stände,  von  geringen  Aemlerungen  abgesehen,  niil  der  von  den  SiäJ  ten 
im  Ausschuss  bekämpften  Vorlage  übereinsliinme,  .so  könne  man  ihn  nicht 
bewilligen  und  verlange  Anhörung  der  städtischen  Beschwerden.  « so  dann 
darin  billichs  einsehen  Ireschehe,  .«eien  wir  [die  Städte]  uns  mit  inen  so  vil 
möglich  zu  vergleichen  urbitig  und  uns  also  zu  erzeigen,  damit  sie  spüren 
sollen,  das  wir  zu  aller  treglicben  und  gleichinessigen  hilf  geneigt  seien, 
daruf  sie  uns  von  stund  an  one  einichen  bedacht  oder  underrede  durch  den 
menzischen  canzler  antwurt  gaben,  sie  betten  uns  iren  beschluss  altem  ge- 
brauch nach  angezeigt;  dabei  Hessen  sie  es  pleilten.  und  als  ich,  Jacob  Sturm, 
wider  zu  antwurten  anfieng,  stunden  sie  all  uf  und  Heng  der  bischof  von  Hil- 
desheim  an,  sich  herzog  Heinrichs  halb  zu  Ireklagen.  und  nachdem  er  us- 
geretlt,  fing  ich  wider  ane  und  sagt,  wir  möchten  us  irer  antwurt  nit  ver- 
neinen, ob  sie  uns  unser  lieschwerden  hören  und  sich  mit  uns  verglei- 
chen wolten  oder  nit ; wir  weren  aber  willig,  unser  beschwerden  anzuzeigen 
und  uns  mit  ihnen  sovil  möglich  zu  vergleichen,  wie  dis  die  natur  und 
eigenschafl  diSes  und  dergleichen  gemeinen  hendel  erfordert,  auch  in  allen 
königreichen,  landschaften  und  iren  eignen  chur-  und  furstentumijen  breuch- 
lich  und  üblich  und,  so  man  die  alten  reichshandlungen  besehe,  im  reich 
auch  herkommen  were.  d.mn  man  hefünde,  so  churfursten  und  fürsten  sich 
einer  oder  etwan  zweier  meinnngen  entschlossen,  das  sie  die  stetl  beschickt, 
inen  ir  beilenken  angezcigt  und  der  slett  bedenken  zu  hören  begert.  hat 
man  sich  dann  vergleichen  mögen,  wol  und  gut;  wo  nit,  heit  man  eins  je- 
den Stands  meinung  der  kei.  oder  ko.  mt.,  wie  sie  jeiler  zeit  gewesen, 
angezeigt;  die  heti  zu  vergleichung  der  meinungen  gehandelt,  derhalhen 
wolten  wir  uns,  wie  gehört,  erboten  haben,  wo  aber  soliehs  liei  ihnen  nit 
erhellt  möchl  werden,  wurden  wir  verursacht,  unser  beschwerden  an  orten 
und  enden,  da  sich  gehurt,  anzuzcigen  und  unser  notturft  nach  zu  halten. 
— daruf  hat  man  uns  kein  antwurt  geben,  also  das  wir  gnugsam  verstan- 
den, das  sic  uns  nit  zugeben  wöllen,  ilas  wir  einichen  stand  im  reich  oiler 
bedenken  anzuzeigen  haben  sonder  iren  beschlüs.«en  zu  gehorsamen  schuldig 
seien.  Im  städtischen  Au.sschuss,  der  heute  Abend  beraten  hat,  ist  nun 
die  Mehi-zahl  der  Meinung,  dass  sich  die  Städte  nicht  weiter  mit  den  Für- 
sten einlassen  sondern  sich  dem  König  gegenüber  erbieten  sollen,  den  gemei- 
nen Pfennig  in  ihren  Gebieten  eiuzusammeln  und  sich  darüber  zu  verstän- 
digen, «wie  dersolb  zur  röttung  irer  mt.  land  wider  den  Türken  gebraucht 
■soll  werden. » Einen  nochmaligen  Versuch  des  Königs,  die  Städte  mit  den 
Fürsten  zu  vergleichen,  will  diu  Mehrzahl  ablehnen.  Der  Strasshurger  Rat 
möge  seine  .Ansicht  hierüber  schleunigst  rnitteilen,  « dann  die  sach  kein  Ver- 
zug mehr  erleiden  will,  wir  haben  es  darfur,  wo  es  bei  dem  könig  zu  er- 
halten, es  wer  uns  von  stelten  vil  hes.ser,  das  wir  unser  gelt  bei  einander 
betten  und  das  Volk  darus  besoldten  oder  es  dem  könig  geben,  das  er  volk 


t Vgl.  die  gleichzeitigea  Klagen  Itucers  bierftber  in  dem  Brief  an  den  Landgrafen  bei 
Lenz  II  nr.  134.  Bucer  hielt  sich  auf  der  ROckreise  von  Köln  und  Hessen  (vgl.  nr,  2t  8)  vom 
G.  bis  etwa  19.  Mftrz  in  Speier  auf,  ohne,  soviel  wir  wissen,  einen  besonderen  Auftrag  vom 
Rat  zu  haben.  Er  besprach  sich  u.  a.  mit  Ruprecht  von  Mosham.  (nr.  70.)  Vgt.  auch 
Varrentrapp  120  n.  3 und  Ratsprot.  v.  20.  Marz. 
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mit  bestell,  dann  das  wir  uns  die  fürsten  steuren  und  das  gelt  liinder  sie 
kommen  Hessen,  wir  besorgen  aber,  die  fürsten  werden  den  könig  dahin 
tringen,  das  er  uns  darzu  halt,  das  wir  iren  anscblag  bewilligen,  oder  sie 
wollen  im  auch  kein  hilf  thun.  )i  — Dat.  Speier  Mi.  «um  mitnacht»  15. 
März  a.  42.  — Empf.  März  IG.  Abends. 

P.  S.  [auf  besonderem  Blatt]  : Der  König  hat  die  Schrift  der  Protestie- 
renden betreffend  Frieden  und  Recht  [nr.  223]  dem  Kurf,  von  Brandenburg 
und  Pfalzgrafen  Friedrich  zugestellt  «mit  bevelch  deshalb  mit  uns  zu  handlen. 
die  haben  nun  etlich  artikel  uns  ubergeben,  die  aber  ganz  weitleuftig  und 
nit  annämlich,  derhalben  man  ein  usschutz  verordnet,  ein  antwort  daruf  zu 
stellen,  der  würt  disen  morgen  zu  VI  uren  den  andern  stenden  relation  thun, 
was  er  beclacht ; dan  die  beiden  . . . underhandler  tringen  seer  uf  antwort.  und 
wie  uns  die  sach  ansicht,  mag  das  eilend  werk  der  Turkenhilf  der  handlung 
[des  fridens]'  und  des  rechtens  halb  nit  ei  warten  und  [wird]  dieselb  sach  uf 
nechst  Zusammenkunft  geschoben  werden.»  Dat.  Do.  «früg»  16.  März.  — 
Empf.  März  16  Abends. 


234.  Der  Rat  an  Jakob  ^urm  nnd  Jakob  Meyer  in  Speier.  März  16. 

Sir.  St.  Arck.  ÄA  i9S  f.  69.  Ori}. 

Wnnschl  Sonderabkomnien  der  Sudte  mit  dem  König  oder  Aurstellung  eines  eigenen 
Heers  der  Schmalkeldner.  Andernfalls  ist  nichts  zu  bewilligen.  Hälfe  for  Goslar. 
P.  S.  Bezahlung  des  3.  Monats  der  vorjährigen  TürkenhOlfe. 

Antwort  auf  nr.  231  und  232.  Ist  mit  der  Haltung  und  den  Itatscblägen 
der  Ge.sandten  durchaus  einverstanden,  ermahnt  sie,  auch  in  Zukunft  der 
Instruktion  gemäss  zu  handeln,  und  billigt  den  Plan  eines  Sonderabkomniens 
der  Städte  mit  dem  König.  Lassen  sich  sämtliche  Städte  hierauf  nicht  ein, 
■SO  sollen  die  Gesandten  versuchen,  wenigstens  die  rheinischen  dafür  zu 
gewinnen.  Gelingt  auch  das  nicht,  so  sind  die  schmalkaldischen  Verbün- 
deten zu  bewegen,  dass  sie  «ir  liulf  sonderlich  und  «loch  also  thäten,  das  es 
nit  so  übermessig,  sonder  leidlich  beschehe».  Scheitert  dieser  Versuch  elren- 
falls,  so  sollen  die  Gesandten  im  Namen  Strassburgs  gegen  den  Reichslags- 
beschluss protestieren  und  gar  nichts  bewilligen,  «und  mag  nichtz  schaden, 
ob  ir  alsdann  .schon  hei  der  kon.  mt.  und  den  kaiserlichen  commissarien 
euch  mit  fuegen  verneinen  lassen  : dweil  bei  der  kai.  und  irer  kö.  mtyt  kein 
schütz  oder  schirm  gefunden  und  also  undersfanden  wurde,  uns  und  die 
unsern  zu  schwerem  verderben  ze  fueren,  das  dardurch  ursach  gegeben  wurde, 
das  mau  nachgedenkens  haben  muest,  damit  wir  und  die  unsern  vor  ver- 
derblichem schaden  und  nachteil  verhuetet  plilien»  .* 

Was  die  von  Goslar  belangt,  so  würde  es  freilich  höchst  beschwerlich 
sein,  auch  ihnen  noch  Hülfe  zu  leisten  ; indessen  kann  sich  Strassburg  von 
dem,  «was  gemeine  slend  desfalls  thun  werden»,  nicht  ausschliessen.  Die 


I Augenscheinlich  hat  Sturm  dieses  Wort  in  der  Eile  aus  Versehen  ausgelassen.  Ohne 
dasselbe  giebt  der  Satz  m.  E.  keinen  Sinn. 

ä Vermutlich  soll  hiermit  die  Möglichkeit  des  Eintretens  Strassburgs  in  die  schtveize. 
rische  Eidgenossenschaft  angedeutet  sein. 
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erlwlenc  Hülfe  von  700  Pferden  und  OOOO  Knechten  kann  aber  schwerlich 
etwas  nützen,  da  sie  zu  schwach  ist,  «herzog  Heinrichen  mit  gwalt  in  seinem 
lanil  etwa.s  ze  handlen.  so  kann  er  wol  still  sitzen  und  den  zusalz  ligen  lassen, 
bis  dise  slend  der  besoldigiing  und  die  von  Goslar  proviand  und  anderer 
iling  halben  deren  selbs  rnued  werden».  — Üat.  Do.  10.  März  a.  42. 

P.  S.  Zur  Bez.dilung  des  drillen  Monats  iler  vorjährigen  Türkenhülfe 
sollen  die  Gesandten  die  0000  Gulden,  welche  SIrassburg  iin  J.  1537  «des 
Wilstetti.schen  peenfalls  halben»  l>eiin  Rat  von  Speier  de|Kiniert  hat ver- 
wenden, jedoch  nicht  eher,  als  bis  man  sielit,  d.iss  andere  Stände  und  Slüdle 
auch  zahlen.*  — Dal.  ut  in  lit. 


235  Der  Rat  au  Jakob  Sturm  und  .Takob  Meyer  iu  Speier.  März  17. 

Sl.-.  Sl.  Ardi.  AA  iHH  f.  7ä— SZ.  Avif. 

Wiederholt  die  am  16.  März  gegebenen  Weisungen  betrelfH  der  TOrkenhülfe.  P.  S. 
Gesuch  des  Königs  um  Pulver  und  Bdchsenmeisler  abzuschlagen.  lloITt  auf  Nach- 
giebigkeit der  Fürsten  bezgl.  der  Türkenhüire, 

Antwort  auf  nr.  233.  Wiederholt  die  am  10.  März  gegebenen  Weisungen. 
Wenn  die  Kurfürsten  und  Fürsten  auf  ihrer  »Vorlage  beharren,  und  weder 
eine  Sonderhülfe  der  schmalkaldischen  Verbündeten  noch  ein  Sonderabkoinmen 
der  .Städte  mit  dem  König  zu  erreichen  ist,  «.so  inuesten  wirs  golt  Ijevelen 
und  wüsten  in  disen  so  schweren  uberia.sl,  da  alle  ungleicbait  gegen  uns 
gebraucht  und  dardurch  wir  zum  verderben  gefuert  wurden,  nil  [zu]  willigen 
und  [wollen]  ehe  erw'arlen,  was  der  lieb  gott  uns  darul>er  gehen  und  zusen- 
den wollte».  — Dat.  Fr.  17.  März  a.  42.* 

P.  S.  Wenn  der  König  sein  Ansuchen  an  Sturm  um  Pulver  und  Rüchsen- 
mcisler  wiederholt,  soll  Sturm  darauf  hinweisen,  dass  Sirasshurg  1529  ein 
Fähnlein  Knechte  zum  Entsatz  von  Wien  geschickt  habe,*  und  in  den  Jahren 
1532  und  1541  mit  Türkenhülfe  überlastet  gewesen  sei,  ferner,  dass  iler 
Rat  wegen  Unsicherheit  des  Friedens  viel  Geld  für  Befestigungen  der  Stadt 
habe  au.sgeben  müssen,  endlich,  dass  die  Stadt  durch  das  Kammergericht 
wider  Recht  und  Billigkeit  arg  beschwert  worden  sei;  deshalb  sei  sie  jetzt 
nicht  in  der  Lage,  den  Wunsch  Ferdinands  zu  erlüllen.  Würde  der  König 
aber  (darob  und  daran  sein,  das  wir  hei  unserm  herkomen,  kai.  und  kon. 
freihaiten  gelassen  und  nit  also  wider  billichs  beschwert  und  wider  unsern 
willen  zu  andern  rählen  und  hülfen  getriingen»  würden,  so  sollten  er  und 
der  Kaiser  erfahren,  dass  Strassburg  ihnen  nicht  weniger  als  ihren  Vorfahren 
«zum  besten  underthenig  willig»  wäre.  .Mit  Büchsenmei.stern  sei  inan  über- 
dies nicht  genügend  versehen,  um  solche  .schicken  zu  können. 


I Vgl.  Bd.  11  nr.  485  u.  495. 

^ Laut  Quittung  des  Plennigmeisters  Wotfgang  Schutzspeer  zahlte  Strassburg  am  27. 
Mirz  in  Speier  690  11.  für  den  dritten  Monat.  [Ebenda.  Orig.) 

* Das  Concept  zu  diesem  Brief  war  bereits  am  16.  M&rz  Abends  fertig,  als  das  weitere 
Schreiben  der  Gesandten  (nr.  233a)  eintraf  und  die  Beifügung  des  folgenden  P.  S.  veranlasste. 
(Nach  der  Darlegung  in  der  Einleitung  des  P.  S.) 

* Vgl.  Bd.  1 nr.  655,  664,  666,  667,  670. 
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Ein  noch  maliger  Versuch  des  Königs,  die  Sliidle  mit  den  Fürsten  zu 
vergleichen,  soll  nicht  zurückgewiesen  werden,  «docli  das  man  in  allweg  l)ei  dem 
bleih,  das  man  des  fridens  und  gleichen  rechtens  vei'sichert  und  uns  nit 
mehr  Volks  oiler  heschwerden  aufgelegt  werde,  dann  .so  vil  unser  und  der 
unsern  anlag  des  gemainen  pfennigs  trelTen  thue,  und  das  man  sonst  nichtz 
Ijewillige».  Wenn  die  Fürsten  sehen,  dass  die  St.ädle  nur  vermittelst  eines 
Sonderabkommens  mit  dem  König  zur  Hülfe  zu  bewegen  sind,  werden  sie 
sich  schon  zufrieden  gehen;  «ilenn  der  churfurst  von  Brandenburg,  Sachsen 
und  andere  fürsten  und  slend,  die  des  Türken  villeicht  wol  so  vil  zu  be‘ 
sorgen  haben  als  die  kon.  mt.,  werden  es,  so  es  je  nit  anderst  sein  sollt,  nit 
leirhtlich  dahin  körnen  lassen,  das  sie  der  stelt  hülf  beraubt  seien  oder  manglen 
muessen*.  Durch  die  Drohung,  dass  die  Ungehorsamen  nach  Beendigung  des 
Türkenkriegs  überaogen  und  gestraft  werden  sollten,  dürfen  sich  die  Städte 
nicht  einschüchtern  lassen.  Dat.  ut  in  lit. 


236  Jakob  ütnrm  und  Jakob  Jleyer  an  den  Rat.  März  18  u.  19. 

Speier. 

So*.  S(.  Arrk.  AA  i9S  /*.  S5  ».  9S.  Aux/".  (»laeh  Conc.  Sfurmi  tbrnila  J59'.  Das 
P.  S.  run  Me^frs  Uaiui. 

Erliielen  der  Siü.lto  zu  einem  Soiiderve'*;;ieifh  aber  die  Türkenhfllfe  wiol  vom 
König  abgelehnt.  Verzeichnis  der  städtischen  Beschwerden  nberreicht.  Zugeständnis 
des  Königs,  dass  das  Kriegsvolk  nur  3 Menute  von  den  Stände’i  seihst  erhalten 
werden  soll.  Schlechte  Aussicltlen  der  Verhandlungen  über  Frieden  und  Hecht. 
Geistliche  Einnehmer  bei  der  Schatzung  in  den  Stöilten.  Die  .\niwort  Strassbnrgs 
auf  des  Königs  Gesuch  um  Pulver  etc.  ist  zu  scharf.  1*.  S.  Die  .Mehrheit  der  S'ödlo 
willigt  in  Vertagung  des  Streits  Ober  die  Session. 

Be.slätigen  den  Empfang  de.s  Schreihen.s  nr.  2B5.  Am  Freitag  [März  17] 
früh  haben  die  Städte  dem  König  die  Supplikation  übergehen,  in  der  sie 
sich  zu  einem  Sondervergleich  mit  ihm  erbieten.  Darauf  hat  der  König  als- 
bald erwidert,  da.ss  er  sich  bemüht  habe,  den  Missverstand  zwischen  Fürsten 
und  Städten  über  das  Stimmrecht  zu  be.seiligen,  aber  bei  den  ersleron  nichts  er- 
reicht habe.  Da  nun  wegen  der  Türkengefahr  keine  Zeit  sei,  den  Streit  hier 
zu  vergleichen,  so  bitte  er  die  Städte,  sich  bis  zu  den  nächsten  Beichsver- 
sarnmlungen  zu  gedulden.  Das  von  den  Stäilten  angebotene  Sonderahkommen 
hat  er  abgelehnt  und  ein  Verzeichnis  der  gegen  die  fürstliche  Vorlage  be- 
stehenden Bedenken  verlangt.  Diesem  Begehren  ist  noch  am  Nachmittage  des 
17.  März  entsprochen  worden,*  nachdem  die  Gesamtheit  der  Städte  dem 
Ausschuss  die  Ermächtigung  dazu  erteilt  hat.  «daruf  hat  ir  ml.  uns  uf  heut 
samstag  [März  18]  frueg  beschickt  und  sich  in  ein  lange  di.sputation  gar 
nahe  uf  drei  stunden  mit  uns  Iwgeben  von  artikel  zu  artikeln,  und  den 
ersten  artikel,  dem  der  acht  artikel  anhangt,  dahin  declarirl,  ilas  ein  jeder 
.stand  das  volk  nit  mehr  dann  drei  monat  erhallen  soll  In  seinem  kosten 
und  sein  gelt  inbchalten  möcht  zu  hezalung  der  drei  monat,  das  wer  bis 
uf  prima  augusti,  und,  was  im  uberpleibl.  das  er  den  rest  in  die  kreis- 


* Kopie  des  Verzeichnisses  soll  beiliegeu.  ist  aber  nicht  vorhanden.  Die  Hsuptbe- 
schwerden  sind  ans  den  frOheren  Briefen  bekannt. 
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truhen  legen  [sollte].  gel)o  er  aber  mer  u.s,  das  soll  im  von  andern  kreis- 
stenden  wider  bczall  werden. 

Die  andern  artikel  hat  er  also  declarirt,  das  sie  nil  zu  hoch  zu  dispu- 
tieren sollen  sein;  allein  der  artikel  der  gei.silichen  halber,  das  sie  liei  der 
inname  selten  .sein,  ist  zu  fernerem  bedenken  ge.slelt  worden,  nun  hat  sich 
der  usschulz  von  stellen  ilz  nach  essen  uf  alle  puncten  Ireredt  und  sind  der 
mehrlheil  der  meinung,  das  man  den  artikel  mit  der  anzal  kriegsvolk  zu  ross 
und  fuss  drei  monal  zu  be.stellen  und  zu  underhalten  nil  weigern  .soll,  so 
belinden  wir,  das  etliche  von  anderen  slenden,  wiewol  allein  die  unvermog- 
lichen  fürsten,  prelaten  und  graven  auch  der  meinung  sind,  ir  kriegsvolk 
nil  lenger  zu  Iwslellen  und  zu  erhallen  daun  die  drei  monat,  und  das  sie 
darnach  us  <ler  kieiskislen  sollen  bezall  werden,  und  wo  darin  nit  gells  gnug, 
zu  Nurmberg  ferner  soll  geratschlagl  werden,  wie  man  es  von  anderer  kreis- 
stend  gell  erhielt. 

Dieweil  wir  nun  nil  können  gedenken,  das  uch  unseren  herren  so  be- 
schwerlich sein  würde,  ein  .soliche  anzal  Volks  drei  monal  zu  erhalten  und 
das  euer  Schätzung  so  vil  wol  ertragen  wurde,  besonder  so  die  geistlichen 
das  ir  auch  darzu  thun,  das  solich  Volk  erhalten  wurde  : so  wissten  wir  es, 
so  man  anderer  artikel  verglichen,  auch  nit  wol  zu  weigern;  doch  wo  ir  die 
reiter  nit  bekommen,  [dass  ihr]  fussknechl  darfür  schicken  möchten. 

Des  fridens  und  rechtens  halben  baben  wir  wol  fürsorg,  wir  werden  nit 
alle  ding  nach  unserem  willen  erlangen,  jedoch  so  i.sl  die  Türkenhilf  von 
andern  slenden  und  uns  nit  anderst  gewilligt,  dann  soferr  die  obgnanlen 
artikel  l>eide  erlodigl.  dieweil  aber  die.selben  uns  nil  allein  sonder  ander  pro- 
testierende und  vereinigte  stend  mit  bedrcITen,  so  wurt  es  an  uns  nil  ligen, 
sunder  muessen  uns  dahin  .schicken,  was  inen  anemlich  oder  nit  sein  will, 
mit  inen  zu  vergleichen ; denn  solten  wir  des  orts  ein  sonders  anfahen, 
möchte  nit  geraten  sein. 

Der  geistlichen  halb,  so  bei  den  innemern  der  Schatzung  in  Stetten  sein 
solten,  können  wir  nit  gerlenken,  tias  der  artikel  so  Ijeschwerlich  sein  solte,  die- 
weil man  es  wol  also  anschicken  könte,  das  er  keins  burgers  vermögen  erlernen 
möcht ; diKli  wollen  wir  uns  hierin  euers  bevels  halten,  wo  es  alajr  geendert 
soll  werden,  tragen  wir  fur.sorg,  die  geistlichen  werden  auch  nit  in  unsern 
sonder  des  bischofs  kästen  legen,  welches  unsers  achtens  mehr  nachteilig, 
dann  so  ein  geistlicher  darbei  were». 

Die  protestierenden  Fürsten,  welche  sich  in  der  Türkenhülfe  mit  den 
andern  Fürsten  verglichen,  werden  sich  in  Sachen  des  Friedens  und  Rechts 
vielleicht  von  ihnen  sondern,  «so  solichs  heschehe,  wolten  wir  euerem  rat 
volgen  und  uns  underston  zu  inen  zu  schlagen;  doch  besorgen  wir,  das  es 
auch  bei  inen  schwerlich  zu  erhalten  sein  wolt,  das  die  stett  allein  so  vil 
Volks  erhalten  wolten,  als  ir  anlag  truege.  es  were  aber  unsers  verholTens, 
.so  man  mehr  usgel(e,  bei  unsern  [protestierenden]  fürsten  besser  zu  erholen, 
dann  in  unserem  dem  reinischen  kreis. 

Wir  werden  morgen  dem  konig  antwurt  geben  mues.sen.  da  wollen  wir 
uns  sovil  möglich  hueten,  damit  wir  uns  nit  zu  weit  vertiefen  ; doch  ver- 
sehen wir  un.s,  es  werd  die  handlung  sich  nit  lang  mehr  verziehen  mögen, 
sollen  nun  unsere  fur.sten  und  alle  andere  stend  und  stell  uf  ein  solichen 
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weg  der  drei  monat  schliessen,  könten  wir  iiit  wol  gedenken,  das  uch,  unseren 
herren,  allein  zu  protestiren  were. 

Des  pulvers  und  büchscnnieislers  halb  ist  die  antwurt,  so  ich  dem  künig 
geben  soll,  ziemlich  scharf  und  ruhe.  > kan  iiit  gedenken,  das  sie  vil  frnrht 
schaffen  wurde,  derhallien  will  ich  damit  verziehen,  so  lang  ich  mag.  so  sich 
dann  die  sach  also  zutragen  solt,  das  wir  den  abscheid  weigern  mueslen, 
gieng  es  eben  in  einer  Ungnaden  bien».  — Dat.  Speier  Sa.  «zu  mitnacht  vor 
halb  fast»  a.  42.  — Pr.  März  20. 

P.  S.  Die  Mehrheit  im  städtischen  Ausschuss  ist  der  Meinung,  dass 
man,  falls  die  andern  Artikel  zur  Vergleichung  kommen,  auf  den  4Vun.«cli 
des  Königs  den  Streit  über  die  Session  der  Städte  bis  zum  nächsten  Reichs- 
tag vertagen  soll.  Bille  um  Instruktion  in  dieser  Frage,  «das  ir  aber  meinen, 
so  man  jetz  nit  erliall,  do  man  der  leut  bedarf,  so  werd  man  es  andermal 
ouch  nit  erlangen,  dis  argument  hriichen  die  fürsten  ouch  ; besorgen  wier, 
dwil  der  konig  jetz  ier  hilf  bedarf,  so  werd  er  den  stellen  nit  helfen  können, 
er  wol  dan  ier  der  fürsten  hilf  manglen.  dringen  den  konig  domil,  das  er 
uns  nit  helfen  kann.  Dat.  Sondag  lelare  am  morgen  friegs. 


237.  Der  Rat  an  seine  Gesandten  Jakob  Sturm  und  Jakob  Meyer  in 
Speier.  Mäiz  23. 

Sir.  St.  Arch.  AA  iOH  f.  S3.  Avsf. 

Ist  uDZufriede»  mit  der  Nachgiebigkeit  der  Stüdte  io  der  Schat2ung«frage.  Keine 
Holfoung  auf  Entachfldigung  der  Stfldte  durch  die  Kreiskassen.  Unter  welchen  Ile- 
dingungen  die  Vorschläge  des  Königs  zu  bewilligeu  sind.  Ungleiche  Besteuerung 
des  Adels  auf  dem  Lande  und  in  den  Stödten.  Stimiurecht  der  Stödte. 

Ist  sehr  unztifrieden,  dass  sich  die  Reichsstädte  bezüglich  der  Schatzung 
und  Türkenhülfe  auf  leere  Verheissungen  bin  so  nachgiebig  gegen  den 
König  gezeigt  haben.  Ist  überzeugt,  dass  die  Städte  durch  Standhaftigkeit 
Be.sseres  erreicht  hätten.  E.s  ist  zu  befürchten,  dass  der  Ertrag  der  Schatzung 
in  den  unbemittelten  Kreisen  schon  durch  dreimonatliche  Unleihaltung 
des  Kricgsvolks  ziemlich  verbraucht  werden  wird.  Wovon  sohle  dassellM* 
dann  in  der  übrigen  Zeit  erhalten  werden?  Auf  ilie  Ztisammenkunft  in 
Nürnlterg,  wo  von  der  L’ntcrstötzung  tier  «unvermoglichen»  Kreise  gerat- 
schlagt werden  sollte,  ist  wenig  Hoffnung  zu  selzen  ; denn  wenn  die  ver- 
mögenden Fürsten  den  ernstlichen  Willen  hätten,  den  schwachen  Ständen 
nuszuhelfen,  so  könnten  sie  es  schon  jetzt  thun.  Ueberdies  würden  die  drei 
Monate  um  sein,  bevor  der  Krieg  eigentlich  recht  in  Gang  käme,  und  eine 
Rückherufung  des  Kriegsvolks  nach  Ablauf  dieser  Frist  würde  aus  ver- 
schiedenen Gründen  nicht  statthaft  sein.  Infolgedessen  würde  den  «unver- 
moglichen»  Ständen  schliesslich  doch  nichts  anderes  übrig  bleiben,  als  das 
Volk  auf  eigene  Kosten  weiter  zu  unterhalten.  Deshall)  müssten  die  Städte 
standhafter  .sein  und  besser  Zusammenhalten,  «wir  zvveiveln  warlich  nit,  che 
man  sich  der  stell  hulf  vei-zige,  man  wurde  inen  mit  gleicherm  begegnen, 
so  .si  aber  spueren,  das  man  also  weich  ist,  haben  sie  gut  auf  irer  ungleich- 
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ait  zu  IjeliaiTon.  — uml  were  also  noch  unser  rat,  das  die  erharn  sielt 
sich  nil  weiter  begehen,  dann  das  diser  geinain  pheiining  in  allen  kreisen 
zugleich  gemain  hlih.  kein  stand  mehr  Volk  anneine  dann  .-^ein  schalzung 
ilas  jar  ertragen  mocht.ji  Nur  wenn  dies  durchaus  nicht  ilurch/.uselzen  ist, 
mögen  die  Gesandten  in  Gottes  Namen  den  Vorschlag  des  Königs  Itewilligen, 
vorausgesetzt,  dass  Frieden  und  Itecht  gewährleistet  und  alle  Zusicherungen 
ilurch  den  Ueichsabschied  und  nicht,  wie  zu  Hegenshurg,  durch  Neben- 
schriflen  erteilt  werden. 

Unbillig  ist  es  auch,  dass  der  reiche  Landadel  leisten  soll,  was  ihm 
Iteliebt,  während  der  Adel  in  den  Städten  so  hoch  hesleuert  ist.  «künden 
nit  amlerst  gedenken,  datin  das  es  darumlien  enlacht  sei,  ilen  ailel  gar  von 
den  Stetten  zu  tringen,  da  villeicht  dem  wenigem  tail  der  sletlen  daran 
gelogen  ; uns  alter,  wie  ir  wissen,  will  vil  daran  gelegen  sein,  dann  dardurch 
mochten  etliche  ursach  nemen,  von  uns  ins  land  zu  ziehen,  damit  sie  diser 
beschwerden  uberhoben  sein  mochten,  und  also  nil  allain  unser  Schatzung 
desto  geringer  werden  sonder  auch  sonst  uns  zu  beschwerd  und  nachteil 
gelangen».  Deshalb  .soll  der  Artikel  nur  im  äussersten  Notfall  bewilligt 
weriien . 

.Auch  gegen  die  ührigen  Punkte  des  Schatzungsenlwurfs  lial  der  Hat 
mehr  oder  weniger  Bedenken. 

Kommt  es  d.izu,  «lass  die  protestierenden  Stände  sich  von  den  ührigen 
trennen  und  ihre  Hülfe  besonders  leisten,  so  will  sich  Strassburg  ihnen  an- 
schliessen.  Vielleicht  könnten  in  diesem  Fall  auch  liie  nicht  protestierenden 
Stäilte  zum  .Anschluss  gebracht  werden.  Falls  älter  ilie  Artikel  iler  Schatzung 
sowie  des  Friedens  und  Rechts  Einigung  erfolge,  könne  ilie  Frage  de.s 
Stimmrechts  der  Stäilte  bis  zur  nächsten  Reichsversammlung  vertagt  werden. 
Dat.  Do.  23.  März  a.  42. 


25S.  .Jakob  Sturm  und  .Jakob  Meyer  an  den  Rat.  Mürz  23 

Speier 

Sir.  St.  Arci.  A.i  4'J8  f.  97.  Aus/',  /uari  Couc.  Slaruis  tbindu  499J. 

VerhandlungeQ  iler  Stfldtc  mit  dem  König  aber  Schatzung  und  TürkenhOlfe. 
ZugeaUndnisae  der  FQralen.  .\ntivorl  der  Sttdle.  Straesburg  kann  sich  nicht  ah* 
sondern.  Stellung  des  rheinisclicn  Kreises  zur  TarkenliOlfe.  .-Vnsuchen  des  Königs 
um  Pulver  und  Röchsenmeister.  V^orschlag.  wie  es  zu  bewilligen.  .-Vnerbieten  des 
päpstlichen  Legaten  betr.  Törkenhötfe  und  Konzil 

Am  19.  März  h;it  der  städtische  Ausschuss  dem  König  auf  seinen  A'er- 
mittlungsvor.schlag  im  ganzen  zuslimmend  geantwortet ; nur  einige  «unver- 
möglichore*  Städte,  denen  schon  eine  dreimonatliche  Unterh.altung  des  Kriegs- 
volks zu  beschwerlich  ist,  haben  sich  darauf  be.schränkt,  die  Erlegung  ihres 
gemeinen  Pfennigs  anzubieten.  Darauf  hat  der  König  am  20.  März  den 
Städten  anzeigen  lassen,  «was  ir  mt.  uf  ir  vieissig  tinderhandlung  bei  den 
andern  sleuden  erlangt : nämlich,  das  der  erst  artikel  dahin  gcmiltort,  das 
ein  jeder  stand  sein  volk  zu  ross  und  fuss  underhalten  und  von  seinen  in- 
nemern  an  .seiner  anlag  wider  empfahen  [soll],  was  er  usgehen ; und  so 
sein  anlag  nit  gnugsam,  alsdann  soll  im  sein  ussland  von  den  sehs  kreis- 
innemern  us  andern  desselbigen  kreis  anlagen  uf  rechnung  widererslattet 
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werden,  und  wo  sich  erfunde,  das  einer  o<ier  mehr  kreis  zu  imdcrlialtun^ 
seiner  anzal  kriegsvolk  mit  seiner  anlag  nit  vermöglich  gnug  were,  das  als- 
dann zu  Nurmberg  den  13.  julii  vergleicluing  under  den  kreisen  gemacht 
und  ver-schalVt  weide,  das  des  unvennöglichen  kreis  kriegsvolk  us  der  an- 
dern statlhaftern  kreis  anlag  uiiderhalten  werd.»  Uass  sich  einige  Städte  auf 
die  Erlegung  des  gemeinen  Pfennigs  be.schränkten,  könne  nicht  zuge- 
geben werden.  Auf  die  Be.scliwerde,  «das  der  adel  und  geistlichen  nichts 
von  iren  heu.sern  und  gfilern  sonder  allein  vom  einkommen  steuren  sollen 
und  <lie  hurger  in  sielten  ir  henser  und  gfiter  versleuren  muesten»,  sei  der 
Artikel  dahin  verhe.ssert,  dass  alle  Fürsten,  Herren  und  Städte,  nelien  ihrem 
Einkommen  »auch  ir  ander  guter,  harschaft  und  Vorrat  verstouren»  sollten. 
Der  Artikel  von  den  geistlichen  Einnehmern  solle  die  Städte,  die  sich  dadurch 
he.schwerl  fühlten,  nicht  hinden.  Üa.ss  die  Slädle  Bedenken  hätten,  ihr 
«vermögen  zu  eröffnen»,  sei  unhillig,  da  es  die  Fürsten  und  die  andern 
Stände  auch  thun  müssten. 

Auf  dieses  Vorhalten  des  Königs  haben  die  Stäilte  am  ‘22.  März  er- 
widert laut  beifolgender  Kopie.*  Der  König  hat  die  Schrift  dem  gros.sen 
Ausschuss  zugeslellt,  «daruf  dann  die  sach  noch  lieruwet.  nun  haben  wir 
uns  von  gemeinerstell  beschlnss  nit  wol  ahzusondern  gewist,  hoffen  auch,  wo 
es  hei  den  drei  monaten  soll  pleihen,  euer  anlag  wiird  sich  zu  hezalung 
derselben  wol  erstrecken,  so  achten  wir,  wo  ir  die  hundert  pferd  nit  über- 
kommen möchten,  sie  sollen  hei  dem  churfur.sten  von  Brandenburg  oder 
landgraven  mögen  lieslelt  werden  und  ir  einer  das  gelt  von  uch  empfahen. 

Wir  haben  auch  hei  dem  reinischen  kreis,  so  zweimal  hie  hei  einander 
gewesl,  so  vil  anregung  gelhan,  das  nsserhalh  der  zweier  hischöf  Slrass- 
burg  und  Speir  die  andern  alle  der  meinung  sind,  das  kriegsvolk  über  die 
drei  monat  in  irem  kosten  nit  zu  erhallen,  sonder  an  die  ko.  mt.  zu  sup- 
pliciren  und  der  stend  des  reinischen  kreis  iinvermöglicheit  anzuzeigen.» 

Am  22.  März  haben  Wilhelm  Truchsess  und  Hans  Zott  im  Namen  des 
Königs  mit  vielen  einzelnen  Städtehohscliaflen  wegen  Lieferung  von  .Munition 
etc.  verhandelt.  So  haben  sie  auch  mit  Jakoh  Sturm  gespnxdicn,  — ohne 
zu  wissen,  dass  der  König  bereits  per.sönlich  mit  ihm  gesprochen  [nr.  233]  — 
und  um  300  Centner  Pulver  und  vier  Büchsenmeisler  gebeten,  «also  hah 
ich  [Sturm]  gesagt,  ich  wöll  es  uch  mein  herren  zuschreihen  und,  .so  mir 
antwurt  zukomme,  sie  wissen  lassen,  nun  gedenken  wir,  dieweil  ir  mt. 
uns  noch  tau.sent  gülden  für  hundert  Zentner  hievor  schuldig,  oh  man  noch 
hundert  Zentner  an  ir  mt.  wagen  und,  dieweil  wir  mit  dem  fiscal  in  recht- 
veHigiing  stond  des  peeiifalls  halber  [nr.  23 i],  wie  ir  wisst,  und  im  noch 
achthundert  gülden  in  gold  schuldig  sind,  oh  man  bei  ir  mt.  erlangen  möcht, 
das  sie  die  rechtvertigung  abslellet  und  die  achthundert  gülden  an  ohgenanter 
schuld  ahzüge,  den  Zentner  pulvers  rechnet,  wie  er  itzt  gilt,  und  um  das 
ulierig  ein  neue  schuldverschreihiing  ufricht ; es  solt  gemeiner  statt  nit  zu 
schaden  reichen;  dann  soll  man  es  gar  absclilagen,  bringt  vil  ungnad,  .son- 
derlich .so  ander  stett  etwas  thun  werden,  doch  stellen  wir  es  in  euer 

* Li»gt  nicht  bei.  Aus  dem  Folgenden  erheiit,  dass  die  StAdte  im  allgemeinen  auf 
ihrem  Vorschlag,  ihre  Kontingente  nur  fOr  die  ersten  drei  Monate  auf  eigene  Kosten  zu 
unterhalten,  beharrten. 
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ferner  bedenken,  der  büchsenmeisler  halb  möcht  man  anzeigen,  das  ir  vil 
gestorben  : man  wolt  aber  lugen  : künte  man  ellich  ulbringen,  wolt  man  sie 
ir  nd.  schicken. 

L'f  hinnachl’  zu  vier  uren  ist  des  babsls  (»Ischaft,  der  bischof  von  Mo<]ena,* 
gehört  worden  in  beisein  ko.  ml.  und  der  s'ende ; bat  zugsagt,  so  der 
kaiser  persönlich  komme,  wöll  der  bähst  funnaiisent  knecht  halten,  wo  aber 
der  kaiser  nit  komme,  halb  sovil,  doch  sover  der  Türk  nil  uf  Ilaliam  ziehe; 
dann  im  seilten  fall,  wis.st  er  nil  allein  nil  zu  schicken  sonder  wolt  hilf  vom 
reich  gewarlen.  iles  concilii  halb  hat  er  gsagl,  wie  der  bähst  all  und  den 
leutschen  luft  nit  wol  leiden  mag;  deshalb  sein  beger  wer,  das  concili  zu 
Mantua,  Florenz,  Bononia  oder  Verona  zu  haben;  wo  es  alter  je  in  teulschen 
landen  solle  gehallen  werden,  wöll  er  es  zu  Trient  hallen  und  cs  usschreiben 
uf  assumplionis  Marie  (Aug.  15.]  anzufahen.»  — Dal.  Speier  Do.  «zu  nacht« 
23.  März  a.  42.>  — Empf.  .März  25. 


23t).  Jakob  Sturm  und  Jakob  Meyer  au  den  Bat.  Mätz  24. 

Speier. 

Stt.  St.  Arck.  AA  49S  f.  WO.  Ausf.  .'mark  Sturms  Come.  tltmda  499/. 

L’itklsre  Antwort  des  Königs  sn  die  SlOdle  betrelTs  der  TflrkenbüUe.  Stressburg 
darf  sich  in  dieser  Sache  nicht  ahsondern  und  die  Opposition  nicht  zu  weit  treiben. 
Verhandlungen  der  Protestierenden  mit  dem  König  aber  Frieden  und  Hecht.  (GoslarJ. 

«Wie  wir  disse  brief  [nr.  238|  ge.schrilten  umi  uf  heul  fieitag  fiueg  die 
post  verreilen  wöllen  las.^en,  so  komt  euer  post  mit  hrieven  [nr.  237].  also 
haben  wir  dieselb  post  vei  ballen  und  dis.scn  lag  vols  warten  lassen.»  Der  König 
hat  den  Städten  heule  eine  Aniwoil  gegeben,  edarus  wir  nil  dar  noch  Ver- 
sion können,  ob  inan  damit  zufriden  sein  wolle,  ilas  ein  jeder  stand  sein  Volk 
in  seinem  kosten  (3  monal)*  erhalle  und  darnach  weiter  nit  schuldig  .sein 
sidle.  wiewol  ir  mt.  c.s  mündlich  dahin  deulet,  so  will  uns  doch  bedunken. 
der  burhslab  geh  es  nit,  und  ist  die  sach  dahin  gesielt,  so  es  die  nolturfl 
erfordert,  das  man  uf  dem  lag  zu  Xurmberg  ein  meier  und  höher  anlag  legen 
möcht  uf  alle  slende.  deigleicheii  gibt  man  zu,  das  die  sleti  in  einem  kreis 
ir  gell,  ob  sie  wöllen,  in  ein  Iruhen  legen  und  also  mit  einander  den  sechs 
krei.sinnemern  gezelt  lüfern  sollen,  damit  man  nit  eins  jeden  Stands  sonder 
vermögen  erlernen  möge.»  Im  übrigen  ist  nichts  in  den  Artikeln  geändert, 
nnun  können  wir  euch  nit  eigentlich  berichten,  woruf  es  berugen  wöll ; dann 
die  ko.  ml.  handelt  allein  mit  uns  und  dem  u.'ischulz  und  werden  disse  ding 
nit  alle  für  die  slend  bracht,  so  endern  sich  die  .«achen  alle  tag,  und  je  mehr 
wir  von  sielten  i>e.«serung  begeren,  je  mehr  sich  die  Sachen  ergern  ; der-- 
halben  wir  recht  des  ends  also  warten  muessen.  wo  nun  die  Sachen  also  ge- 
staltet, das  sie  nit  so  gar  ungleich  und  einer  statt  Sirassburg  verderblich  fielen, 

t tlinuachl  = diese  Nacht.  [GrimraJ. 

2 Giovanni  Morone 

2 Der  Brief  ging  erst  am  24.  von  Speier  ab,  gleichzeitig  mit  nr.  239.  Vgl.  daselbst 
die  einleitenden  Worte. 

4 Die  eingeklemmerten  Worte  sind  im  Konzept  von  Sturm  am  Rande  eingeschaltet,  in 
der  Ausf.  vom  Abschreiber  aus  Versehen  ausgelassen. 
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so  muest  man  ein  gerings  nit  aii.sehen,  dannit  man  uns  nit  uflege,  wie  man 
dann  tliul,  wir  verhinderten  allein  die  hilf,  wurde  man  dann  in  dissem  jar 
gewar,  das  es  anders  gemeint  würd,  dann  man  uns  furgiht,  hetle  man  das 
ander  jar  dcsio  mehr  Ursachen  die  .sach  zu  weigern  und  mittlerweil  zu  ge- 
denken, wie  mau  .sich  diser  verderblichen  ungleicheit  entschitten  möcht. 
dann  sollen  wir  uns  sunst  allein  oiler  mit  wenigen  sondern  und  prolesliren, 
wissen  wir  nit,  was  es  helfen  und  zu  was  grossem  nachleil  es  uns  dienen 
möcht. 

Des  fl  idon  halb  ist  mit  der  ko.  mt.  und  den  commissarien  und  dann  auch 
von  wegen  des  gleichrnessigen  rechtens  allerlei  gehandelt  und  begert  worden, 
die  von  Goslar  und  Minden  von  der  acht  zu  ahsolviren,  dergleichen  die  itzigen 
bcisilzer  alle  zu  Urlauben  und  das  caminergcricht  mit  andern  personen  wider 
zu  besetzen.»  Allein  der  König  und  die  kaiserlichen  Kommissare  liaben  er- 
klärt, dass  dies  nicht  in  ihrer  Gewalt  stehe  und  überdies  gegen  den  Hegens- 
burger  Abschied  verstosse,  »ilarin  versehen,  das  das  cammergerichl  visitirt 
und  reformirt  soll  werden.»  Dagegen  haben  sich  der  König  und  die  Kom- 
missare erboten,  den  in  Hegensburg  aufgerichlelen  Frieden  in  Religions- 
sachen noch  fünf  Jahre  zu  erstrecken,  den  Herzog  Heinrich  zur  Einstellung 
der  Feindseligkeiten  gegen  Goslar  zu  veranlassen  und  die  Reformation  des 
Kammergerichts  bald  nach  FJeendigung  de.s  Reichstags  zu  betreiben.  Darauf 
haben  die  protestierenden  Stände  heute  schriftliche  Antwort  gegeben,  worin 
sie  begehren;  1)  «den  friden  nit  allein  uf  den  regenspurgischen  abschid 
sonder  auch  uf  die  declaralion,  von  kai.  mt.  disen  stonden  gegeben,  zu 
stellen,»  2)  dafür  zu  sorgen,  dass  den  Städten  Goslar  und  Minden  restituiert 
werde,  was  ihnen  «ahgelrungen»  sei,  3)  zur  Visitation  des  Kammergerichls 
auch  protestierende  Stände  abzuordnen  und  das  Gericht  auf  die  regensbur- 
gische Deklaration  zu  verpflichten.  Dat.  Speier  Fr.  «zu  nacht»  2i.  März 
a.  42.  — Empf.  März  25. 


240.  «Petras  [Brnlly],  der  prediger  und  die  gemein  der  französischen 
kirchen»  zu  Strossbnrg  an  den  Rat  daselbst.  > März  25. 

Strassburg 

Str.  St.  ArfA.  A.i  493  f.  t93,  Jiriasrhri/'t,  Amtii^  in  Cnteini  opera  VI  proUg.  A'F, 
und  bei  Kleintviiekter  JJ.  Vgl.  auek  Douen.  Clement  Marot.  //  G43  ts.  und  Hermin- 
jard  VIII  43S. 

Bitte  um  Verweuäung  beim  Rat  von  Metz,  damit  die  von  demselben  besebtaf- 
nahmten  evang.  Gesang-  uud  Oebetbfleber  freigegeben  werden. 

«Demnach  alle  Christen  und  wir,  die  im  dienst  des  h.  evangeli  sind, 
vor  anderen  alles  das  fürnemen  und  ülien  sollen,  dadurch  das  reich  Christi 
verholTlich  erweitert  werde,  hab  ich  die  französischen  gesang,  psalmen,  ge- 
meine gebet  und  formular  der  sacramenthandlungen  diser  kirchen  alhio, 
weil  keine  büchlin  mehr  vorhanden,  widerumb  in  druck  verfertiget  und 
demnach  etlich  hundert  auf  beger  frommer  Christen  gen  Metz  gefüret.  , weil 


f Ueber  Pierre  Brutly  [nicht  Alexander,  wie  Calv.  Opp.  e.  a.  0.  steht],  den  Nachfolger 
Calvins  in  der  Leitung  der  «welschen,  Gemeinde  in  Strassburg,  vgl.  R.  Reuss.  Pierre 
Brully.  [Strassb.  18"8.)  Kleinwächter  30. 
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aber  Hie  herren  zu  Melz  in  kurzem  auf  ongeslimes  atiliallen  Her  vermeinten 
geistlichen  etliciie  evangelische  preHiger  ahgestellet  und  gegen  evangelischen 
hücliereii  mehr  und  scherfer  aufsclier  veroidnet,  sind  gemeldte  unsere  hüehlin 
der  kirchengesang  und  fihuiig,  wie  sie  gon  Melz  bracht,  in  der  jmiten  auf- 
gehalten,  der  ülierkcil  üheranivvorlel  und  von  derselhigen  zü  banden  ge- 
nornen  worden  mit  anzeige,  man  wolle  sic  lieseben  und,  wo  sie  gerecht  er- 
funden, sollen  sie  onverloren  sein,  wiewol,  dieweil  aus  onbesonener  gevvar- 
samkeit  zu  end  der  hüehlin  steht  ««gedruckt  zu  Hom  mit  iles  papsls  privi- 
legio»»,  sie  meinten  genugsam  ursach  sein,  die  hüehlin  abzuthun  und  nit 
widerzugeben,  seitemal  aber  in  den  hüehlin  niieial  nichts  ist,  dann  das  man 
in  diser  kirchen  hie  zu  Strasburg  nach  dem  ewigen  gollcs  wort  singet,  betet 
und  übel  und  die  genannten  geisllichcn  zu  Melz  solich«  gewisslich  verdammen 
werden,  wie  sie  dann  alles  verdammen,  so  hüpsllichen  missbreuchen  ent- 
gegen, ist  an  e.  g.  unser  der  l)iüder  und  des  predigers  der  französischen 
kirchen  alhie  (welche  solchen  kosten  auf  diese  bfn  hlin  zu  drucken  ge- 
wendet haben,  der  uns  schwer  ist)  uiiderlhenige  und  fleissige  hil,  sie  wolten 
den  herren  zu  Melz  mit  fieunlhcheTn  ernst  schreiben,  weil  sie  ire  hohe 
freuntliche  nachparn,  ir  lehr  und  kirchenühung  auch  Ireilich  nit  verdammen 
und  verfolgen  wollen,  wie  dann  die  k.  ml.  und  alle  slende  des  reichs  solich 
unser  religion  und  religionühung  in  gemeinen  landsfriden  einge.schlo.«sen, 
auch  zu  Ilegenspurg  gern  gclurdeit  halten,  das  sie  uns  die  gemeldeten 
hüehlin,  so  sie  dieselhigen  ihren  bürgeren  nicht  zu  vergönnen  gedechlen, 
wider  wollen  zukommen  lassen  und  sich  den  anhang  zu  ende  ««gedruckt 
zu  Itom  etc.»»  daian  nit  irren  lassen,  seitemal  er  aus  onherahlenem  üliei  igen 
vieis  vom  drucker  hinheigethon  isi.i  das  boffelen  wir,  würden  die  herren 
von  Metz  e.  g.  nicht  ahschlagen  und  möchten  die  hüehlin  also  anderen 
frommen  Christen  zur  be.sserung  zukomrnen  und  wir  des  verlusls  so  hier 
bücher  (dan  ir  1300  sind  enthebt  werden,  des  wir  dann  unser  armul  nach 
wol  hedörflcn.»  [Hat.  fehlt."  Pr.  Samslag  tJS.  Mai  [!]>  a.  -W. 


241.  Jakob  Sturm  und  Jakob  Meyer  an  den  liaU  März  27 

Bpeier. 

&7r.  St.  Areh.  Ä.4  titS  f.  Ut.  Attsf,  fnarh  Conc,  Sturms  tbsmia  499). 

Schlechte  Aussichten  fnr  Frieden  und  Hecht.  Mehrheit  der  Prot,  trotzdem  zur 
TOrkenhülfe  bereit,  Aufbringung  von  Heitern  fOr  Strasshurg.  Deklaration  des  Königs 
über  die  Törkenbölfe  zu  Gunsten  der  Städte.  Bestallung  des  Kurf.  v.  Brandenburg. 
Beschluss  der  Sl&ndc  fOr  den  Fall  einer  Niederlage. 

«Es  Storni  die  Sachen  den  Iriden  und  das  recht  belangen  dermassen, 
das  wir  uns  nit  versehen,  das  man  derselben  puncten  halb  mit  der  ko.  ml. 


t Nur  ein  einziges  Exemplar  des  Werks  ist  heule  noch  vorhanden  (in  Paris),  beschrieben 
und  zum  Teil  ubgedruckt  bei  Douen,  Clömeut  ätarot  et  le  l*sautier  huguenot,  1 333  If. 
Vgl.  Erichson,  die  caivinische  und  die  altstrassburgische  Gottesdienslordnung  (Strbg.  1834) 
p.  7 11.  Herminjerd  VIII  493. 

* iMait  ist  verschrieben  fOr  -März*.  (Vgl.  Rateprot.  f.  99,  Sitzung  vom  25.  Mlrz.) 
Damit  stimmt  auch  die  Angabe  des  Wochentags;  denn  der  25.  Mörz  Qel  auf  einen  Samstag, 
niebt  aber  der  25.  Mai.  Der  Hat  beschloss,  dem  Gesuch  zu  ivillfahren,  vorausgesetzt, 
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und  den  coinmissarien  einij{  werd.  nicht  desloweni^jer  verncnien  wir  so  vd, 
das  der  niehitlieil  von  cliur-  und  furslen  und  andere  protestierende  stend 
der  riieinuii;;  sind,  das  mau  nicht  destow'cni^'cr  die  Türkenlnlf,  in  atiseliuiig 
der  )jei;enwurtii;en  not  uml  das  man  dissen  slenden  nit  ufiej;,  sie  lialien  das 
werk  verhindert  und,  so  scitaden  (,'680110110,  das  sie  daran  schuldig  weren, 
leisten  solt  und  den  l'riden  recht  golt  hevelen  und  sehen,  wie  das  camnierge- 
richt  rel'orinirt  solt  werden,  wurde  es  dann  hei  der  paileiliclieit  pleilien,  so 
könt  man  es  recusiren  oder  kein  iinderhaltiing  gehen«.  Bitten  um  schleunige 
Instruklion  l'ür  ihr  Verhallen,  falls  <lie  Mehrheit  in  die.seiii  Sinne  hesc.hliessen 
sollte.  Strasshurg  möge  sich  zur  .\iifhriugiing  der  Keiler  und  Knechte  gefasst 
machen.  Graf  llietrieh  von  Manderscheid  ist  erliötig,  der  Stadt  .50— (iO  Kleide 
aulV.uhiingen.  Ein  gleiches  Krhieleri  hat  Kiirhrandenhiirg  gegen  Aiigshurg 
gelhan. 

«iJer  zeit  halh,  wie  lang  ein  jeder  das  kriegsvolk  in  .seinem  kosten  under- 
hallen  solt,  hat  die  ko.  mt.  unser  etlichen  von  stellen  ein  declaralion  in 
Schriften  angezeigl,  akso  das  ein  jeder  den  resl  seiner  aiilag,  so  im  über  die 
lR>zalung  .scins  kriegsvolks  gangen,  vor  dem  13.  julii  in  die  kreislruhen 
lüferii  und  furler  das  kriegsvolk  in  .seinem  kosten  zu  iinderhallen  nit  schuldig 
sein  sollten),  sonder  das  es  us  der  kreislruhen  und,  wo  ein  kreis  nit  ver- 
möglich  gnug,  ilas  cs  us  anderen  verniöglichen  kreis  gelt  .soll  furthin  hezalt 
und  erhalten  werden,  und  so  man  hefünde,  das  sich  die  ilzig  anlag  nit  so 
weit  erstrecken  woll,  das  man  das  kriegsvolk  iinderhallen  niöcht,  sollen  die 
stend,  .so  zu  Nurinherg  den  13.  julii  mit  volkomenem  gwalt  erscheinen  sollen, 
sich  einer  fernem  aiilag  on  hindersichliringeii  vergleichen ; hat  sich  erboten, 
des  den  sielten  ein  schein  zu  geben,  das  der  abschid  disen  verstand  hah. 
wir  band  es  aber  der  ge.«cheft  halb,  so  wir  mit  den  protestierenden  haben, 
noch  den  andern  stellen  nit  furbringen  mögen. 

.N'eben  dem  fall  zu,  das  man  sic  h mit  dein  chuifiirslen  von  Brandenburg 
seiner  beslallung  halben  underredl  und  gehandelt,  welche  uf  ine  und  sein 
zugehörig  volk  uf  -4.5  wegen,  3U0  pferd,  -SO  Irahanten  uf  vil  tausent  gülden 
ein  monal  laufen  wiird.  und  ist  dieselb  beslallung  uf  viernionat  geslellet.'  derselb 
iincoslen  soll  auch  uf  die  kreis  ge.schlageri  werden  und  sich  die  stend  ver- 
schreiben, im  dem  churf.  solich  gelt  gewisslich  zu  liferen. 

So  hat  man  auch  uf  ein  jedes  feiidlin  knechl  ein  halbe  schlang  mit 
kuglen  und  aller  zuhereilung  hieiiabzu.schicken  geschlagen,  und  dann  ein  arlikul 
gesteh;  so  das  kriegsvolk,  da  goll  vor  sei,  ge.schlagen  oder  also  benötigt,  das 
eins  gwaltigen  Zuzugs  von  nölen,  das  Oslerreich  und  des  königs  ei  bland 
mit  aller  macht  uf  iren  ko.«len  zuzieben,  und  Sachsen,  Baieren,  Schwaben  uf 
gemeiner  stend  kosten  zuziehen  .sollen,  welcher  arlikel  den  weil  gesessnen 
Stenden  seer  beschwerlich  und  unsers  erachteiis  nit  aniiemlich  sein  wurd». 
— Dat.  Speior  27.  M.ärz  a.  42.  — Empf.  März  28. 


dass  die  Itadier  wirklich  in  Strasshurg  gedruckt  und  den  Strassburger  PsoImenLnchlein 
■ getnüsa.  waren.  I)ie  Farf('reche  in  Metz  [*J  scheint  aber  erfolglos  geblieben  zu  sein.  Drei 
Jahre  spater  verdirentlichte  die  welsche  Gemeinde  ein  neues  Gesang-  und  Gebetbuch  mit  dem 
Titel  "La  Forme  des  prihres  el  chants  eccli'siastiquea..  (Strasbourg  1615.)  Vgl.  Keuss  a. 
a O.  47.  Krichaon  a.  a.  O.  U. 

I S.  Abdruck  der  Bestallung  des  Kurfdrsten  d.  d.  20.  Marz  bei  Traut  123. 
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242.  Der  Rat  an  »eine  Gesandten  Jukob  Stnrni  und  Jakob  Meyer  in 
Speier.  März  27. 

Sir.  Sl.  Areh.  AA  4»sV.  106. 

Tadelt  von  neuem  die  Nechgiebipkeit  der  Suidte  auf  dem  Reichstage  und  beharrt 
bei  seiner  froheren  Instruktion.  Will  dem  König  Pulver  leihen,  wenn  derselbe  dem 
Ankauf  von  Hochfelden  zustimmt.  Zettel  : .Auf  die  Fas.^ung  des  Abschieds  ist 
wohl  achtzugebeo. 

Antwort  auf  nr.  2Afl.  Aeu.ssert  .sich  sehr  unzufrieden  über  die  Nach- 
giebigkeit der  Heichsstädle  in  der  Schatzungsfrage.  Bei  grösserer  Hartnäckig- 
keit der  Städte  würden  die  Fürsten  gewiss  nachgogehen  haben.  Hält  deslialh 
seine  früheren  Weisungen  aufrecht  und  will  nichts  weiter  hcwilligen.  «wollten 
sich  dann  die  Sachen  anderst  schliessen,  so  wollen  uns  dasselbig  furderlich 
zu.schreihen  und  unsern  vernein  be.schaid  darüber  erwarlen».  Dass  auf  dem 
angekündigten  Tage  zu  Nürnberg  die  «vernioglicbern»  Stände  «len  unver- 
moglicherna  helfen  würden,  steht  doch  nicht  zu  hoffen  ; höchstens  würde 
dort  eine  neue  Schatzung  zum  Verderben  der  Städte  beschlossen  weivlen. 

Ueberdies  will  der  Bat  die  Türkenhülfe  und  Unterhaltung  des  Kanimer- 
gerichts  nur  bewilligen,  wenn  alle  Fonlerungen  der  Evangeli.schen  bet  reifend 
Frieden  und  Hecht  erfüllt  werden. 

«Sodann  das  begert  pulver  beruern  [nr.  Ät8],  da  geben  wir  euch  zu 
erkennen,  das  wir  den  kai.  fiscal  der  achthundert  guldin  in  gold  durch  D. 
Wendlingen  [BiltelbronnJ  seligen  zu  Wimpfen  vernuegen  lassen  und  desselben 
sein  gesigelt  i|uiltung  haben».  Mithin  ist  der  Hatschlag  der  Gesandten  nicht 
ausführlwr.  Wenn  dagegen  der  König'  seine  Zustimmung  giebt,  dass  Strass- 
bnrg  die  Pländschaft  Hochfelden  erwerlie,  so  will  man  ihm  lÜO,  ja  auch 
f200  Zentner  Pulver  leihen,  vorau.sge.setzt,  dass  der  dafür  geschuldete  Betrag, 
sowie  die  früheren  Schulden  des  Königs  «auf  die  Pfand.schalt  geschlagen 
weiden».'  — Dat.  Mo.  27.  März  a.  -42. 

Zettel  ; «Nachdem  ir  wisst,  das,  so  es  zu  dem  abschid  kombt,  die  fürsten 
auf  und  dahin  wi.scheii,  und  aber  g'ewonlich  die  Sachen  anders  in  abschid 
gesetzt  werden,  dann  die  bewilligt.  Ja  etwan  weiter,  dann  man  je  gehandlel, 
wie  zu  Hegenspurg  mit  den  laufenden  knechten  beschehen,»  da  wolln  ge- 
warnt sein,  das  euch  die  abschid  werden  möchten,  ehe  sie  furgelesen,  damit, 
ob  etwan  solichs  darin  furgenonien,  es  bei  Zeiten  furkoinen  werden  kunt. 
Dat.  ut  in  lit.». 


1 Hochfeltleo,  zur  Londvoptei  des  Unterelsa-«  gehörig,  war  den  Strassburger  Familien 
Prechter  und  Ebel  rerpülndet.  Herzog  Chronicon  Alsaüaa  III  42,  Schöpltin  Alsatia  illus- 
trata  11 256  u.  642.  Der  damalige  Pläodberr  Hans  Ebel  war  — wie  in  obigem  Briefe 
erwähnt  wird,  — nicht  abgeneigt,  seine  Rechte  der  Stadt  ebzutreten.  Daraufhin  schickte  der 
Rat  seinen  Syndikus  Michel  Han  nach  Speier,  um  Erkundigungen  eiuzuziehen,  ob  der 
gegenwärtige  Zeitpunkt  geeignet  sei.  um  mit  dem  König  (Iber  Hochfelden  in  Verhandlungen 
einzutreten.  Am  27.  Marz  berichtete  Han  nach  Hause  ; Sturm  und  Meyer  hötten  im  allge- 
meinen kein  Bedenken  dagegen,  meinten  jeduch,  es  könnte  «bei  vilen  seltzam  ausgelegt 
werden  ; man  beclagt  «ich  des  Unvermögens  [aus  Anlass  der  TOrkenhOlfe]  und  kauft  dar- 
neben berrschaften. . (Orig.  A.A  498  f.  104.)  Der  Rat  scheint  denn  auch  auf  das  Projekt 
verzichtet  zu  haben  ; wenigstens  verlautet  weiterhin  nichts  mehr  darOber. 

S Bezieht  sich  auf  die  scharfe  Fassung  der  Artikel  68-69  des  Regeusburger  Abschieds 
(Walch  XA'H  989»  betrelfend  die  Bestrafung  der  in  französische  Dienste  tretenden  deutschen 
Knechte.  Vgl.  oben  nr.  221 . 
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243.  Der  Kat  an  die  Gesandten  Jakob  Stnrm  und  Jakob  Meyer  in  Speier, 

März  30. 

Sir.  St.  Arci.  AA  ISS  f.  113.  Aasf. 

Sutlen  die  Prot,  zur  Suiidhartigkeit  bctr.  Frieileo  und  Hecht  ermuiinen.  Im 
Uueeersten  Falle  ist  die  TQrkenhOlle  unter  gewissen  Vorbelialten  zu  bewilligen.  Re- 
stalluog  des  Kurf.  v.  Brandenburg  ist  zu  kostspielig. 

Antwort  auf  nr.  2il.  Ist  sehr  verwundert,  dass  die  Protestierenden  .so 
leicht  auf  Sicherstellung  von  Frieden  und  liecht  verzichten  wollen.  Falls 
sie  es  thun,  wird  man  voraussichtlich  gleichzeitig  gegen  die  Türken  und 
gegen  Heinrich  von  Braunschweig  zu  kämpfen  Italien.  Die  Gesandten  sollen 
deshalb  die  Protestierenden  nach  Kräften  zur  Slandhaftigkeit  ermahnen.  Nützt 
dies  nichts,  so  kann  sich  Strasshurg  freilich  allein  nicht  ahsondern  und  die 
Türkenhülfe  verweigern  ; sjedoch  so  wollen  dieselbe  anderst  nit,  dann  das 
Volk  drei  monat  lang  zu  erhalten,  bewilligen ; doch  das  wir  des.sen  im  ahschid 
oder  sonsten  versichert  sein  mögen,  so  wir  dasselbig  thucn,  und  ob  an  unser 
und  der  un.sern  Schätzung  am  selben  und  an  dem,  so  wir  aiifdise  hulf  wenden 
muessen,  was  uherig  sein  wurde,  das  wir  dasselbig  in  die  kreistruhen  lifern 
und  verrer  unbeschwert  bleiben  sollen,  je  lenger  ir  aber  dasselbig  zu  willigen 
euch  enthalten  mögen.  Je  lieber  uns  das  ist,  oh  frid  und  recht  desto  besser 
möcht  erhalten  wenlen». 

Die  königliche  Deklaration  ist  für  die  Städte  annehmbar  und  soll  wo- 
möglich in  den  Abschietl  gesetzt  werden  ; nur  der  Anhang,  dass  nötigenfalls 
zu  Nürnberg  eine  weitere  Schatzung  beschlossen  werden  solle,  ist  durchaus 
zu  verwerfen,  da  es  mil  solcher  Klau.sel  nur  auf  das  Verderben  der  Städte 
abgesehen  ist.  «wir  wollen  ehe  solicher  declaraliomsversicherung  manglen, 
ehe  wir  dis  eingehn  oder  ainich  geferlichait  desselben  gewarten  sein  wollen». 

Die  Bestallung  des  Kurf,  von  Brandenburg  ist  «uberbe.schwerlich».  Sie 
darf  jedenfalls  nur  aus  den  Kreistruhen  bestritten  werden.  Reicht  deren  Geld 
dazu  nicht,  so  will  der  Rat  zu  nichts  weiterem  verpflichtet  .sein. 

Dass  im  Fall  einer  Nierlerlage  «Sachsen,  Baieru  und  Schwaben  sollten 
auf  der  stend  costen  mil  aller  macht  zuziehen»,  will  der  Rat  auf  keinen  Fall 
bewilligen.  Dal.  Do.  .10.  Mäiz  a.  -42. 


244.  Johannes  Stnrm  an  Kardinal  Dn  Bellay  in  Paris.  [März  30  ] 

Strassbarg. 

Modrrnt  Ahschnft  frncK  dein  Pariser  Ori^.  im  Thom.  Arth.  Benutit  fon  Sekmidl  5€ 
mit  unrichtigem  Datum  Febr.  S7. 

AufeDtbalt  in  Köln  und  Speier.  BQndnis  mit  Frankreich.  Jakob  Sturms  Zuneigung 
zu  Du  Bellay.  P.  S.  Nicht  der  Landgraf,  sondern  Kurf.  v.  Brandenburg  ist  Oberster 
gegen  die  Thrken.  Lob  dea  Kurf.  v.  Köln. 

«Eigo  postquam  redii*  vix  duodecim  dies  zVrgontinae  haesi,  sed  cum  Bu- 


i VgL  oben  nr.  218.  Sturm  war  mit  ganz  geringer  Unterbrechung  vom  September  1511 
bis  Januar  1542  io  Frankreich,  und  zwar  erst  in  Lyon,  dann  in  Paria,  wo  er  beim  König 
mehrere  Audienzen  hatte,  in  denen  die  Böndnisfrage  behandelt  wurde.  Näheres  darüber  ist 
nicht  bekannt.  VgL  die  in  folg.  Note  genannte  Schrift  (Neudruck  bei  Fuurnier-Engel  1 42J 
und  Schmidt  55. 
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cero  ad  npi.'scopuin  Ctdoniensem  piofectiis  prope  .sex  hebdnmadas  abfui.  haec 
causa  luil,  quam  ob  rem  Spirae,  iit  lamsliluoram,  non  fuerim  diutius  quam 
biduum  el,  poslquam  reversus  essem,  soribeudum  mihi  aliquid  fuit,  quod 
ederelur  bisce  nundinis  roj;alu  Buceri  el  .scbolarcbarum  jussu.'  s|>cro  eliam 
leyalis*  constaie  rationem  facti  iiiei  el  aynoscere  eos  meam  er};a  veslrum 
regnurn  beiievolentiam.  quae  ad  rejjoiu  de  cisrlienano  foedere  scribo  [*], 
ea  velim  abs  le  commendari,  ut  in  eam  parlem  accipianlur,  in  <|uam  ego 
scribo,  Studio  scilicet  el  cupidilale  vestrarum  partium  alque  rationum.  Bu- 
cerus  el  e senalu  quidam  mihi  autores  fuerunt,  itaque  lequiri  a me  id  offi- 
cium putabam.  cura  igitur,  ut  mibi  quam  primum  res|K)ndeatur  el  nostri 
videanl,  regem  scrio  cupere  societalem.  sed  utinam  quinl  de  Helvetiis  .scribo, 
id  obliueri  |K)ssil ; cxpedilior  nobi.s  ratio  esset  et  esset  incitamentum  mul- 
loriim  aliorum. 

Jacobus  Sturmius  jussit,  ul  quoties  scrilro  toties  tibi  eins  nomine  salulem. 
valde  te  el  amat  et  observat  el  aperle  prae  se  lert  es.se  se  luae  prudenliae 
el  bonitatis  sludiosissimum.  idem  alii  quos  nosli.  — Dat.  Argent.  tertio 
calend.  Marlias.s 

P.  S.  Quod  lo  cognosccre  pulo,  marcbio  Brandenburgensis  dux  factus  esl. 
quid  ad  Iiaec  landgravius?  senliet  le  vatem  fuisse,  qui  pracdixeris  fore  ut 
a Caesare  deslilualur,  cum  ab  eo  ipsum  deliortareris  el  ad  foedus  excitares. 
sed,  ut  audio,  dissimulat  et  laudat  instilulionem  et  ei  dicilur,  Caesarem  magis 
ipsum  expetivisse,  si  sit  verum. < — 

Cüloniensis  episcopus  vir  bonus  est  et  princeps  egregius,  studiosus  reli- 
gionis  el  ciipidus  libertatis  Germaniae.  Bucero  valde  deleclalur  el  se  con- 
jungil,  ut  speratur,  arctius  cum  Clivensi.» 


245.  Die  Dreizehn  von  Basel  an  die  von  Straesbnrg  April  1. 

Bail.  Arch.  miss.  t.  Si  f.  11G.  Vanr.  — Str,  St.  ArrA.  AA  49X  f.  ISO.  Kopie, 
Werbungen  des  Papste  und  Frenbreichs  in  der  Schweiz. 

Die  vom  Tag  zu  Baden  beimgckelirten  Gesandten  haben  angezeigt,*' 


1 Mir  unbekannt.  Die  Schrift  ij.  Sturmii  et  Gymnasii  Argent.  luctus  ad  Joach. 
Camerarium > ist  cs  nicht;  sie  erschien  erst  Ende  des  Jahres, 
k Sc.  gallicis. 

9 Offenbar  ist  Martias  verschrieben  für  Apriles.  Denn  vom  21.  Februar  kann  der  Brief 
nicht  sein;  weil  Sturm  im  Anfang  schreibt,  die  Heise  nach  Köln,  welche  Endo  Januar 
angetreten  wurde  [vgl.  nr.  2l8),  habe  ihn  fast  (>  Wochen  von  Strassburg  fern  gehalten. 
Br  kann  also  frühestens  in  der  ersten  H&lfte  Mörz  wieder  in  Strassburg  gewesen  sein. 
2}  weil  Bucer,  mit  dem  Sturm  reiste,  am  28.  Februar  nachweislich  noch  in  Kassel  war, 
(S.  22-1  A.  3.J  3)  weil  die  in  der  Nachschrift  erwihnte  Ernennung  des  Kurf.  v.  Brandenburg 
zum  Feldhorrn  gegen  die  Türken  erst  Mitte  Mürz  erfolgte  (nr.  231). 

ü Sturms  Annahme,  dass  der  Landgraf  ernstlich  auf  die  Uebertragung  der  Oberstenstelle 
gegen  die  Türken  gerechnet  habe,  ist  irrig.  Vgl.  Lenz  II  6”  n.  4 u.  III  16". 

ü Vgl.  die  Akten  des  Badener  Tags  v.  20.  Mürz  in  Eidg.  Absch.  IV  1 D nr.  "1. 
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dass  der  Papst  vor  etwa  10  Tagen  «ein  dapfere  anzal  kriegsvolk»  in  der 
Schweiz  aufgebracht  iiahe,  dass  aber  Luzern.  Schwyz,  Unterwalden,  Zug  und 
Freiburg  den  Lauf  zu  hindern  gesucht  und  den  Franzosen,  die  sich  beschwert, 
«in  der  il  1200  knecht  gen  Turin  zu  legen»  bewilligt  hätten.  Auch  seien 
die  päpstlichen  Knechte  wieder  altgemahnt  worden.  Zürich,  Bern  und  Basel 
hätten  andererseits  auch  dem  König  von  Frankreich  die  Annahme  von 
Knechten  verweigert,  desgleichen  Glarus  und  SchalTliausen.  Uebrigens  habe 
auch  der  Kaiser  geschrieben,  man  solle  die  Knechte  bei  diesen  Läufen  «an- 
heimisch» behalten.  Ob  dies  aber  bei  den  andern  Orten  au.sscr  Zürich, 
Bern  und  Basel  etwas  fruchten  werde,  sei  zweifelhaft.  Bitten  um  Auskunft 
über  den  Beicbstagt  und  über  die  Türken,  von  denen  das  Gerücht  gebt, 
dass  sie  die.sen  Frühling  Neapel  und  Sizilien  überfallen  wollen.  Auch  soll 
der  vertriebene  König  von  Navarra  sein  Reich  zu  erobern  versuchen,  woltei 
ihm  Frankreich  Vorschub  leistet.»  Dat.  Sa.  1.  April  a.  42.  » 


246.  Jakob  Stnrm  nud  Jakob  Meyer  an  den  Rat.  April  n. 

Speier. 

Stj*.  St.  JrcÄ.  AA  ÜfH  f.  t/a.  Amf.  von  Michel  Ban.  {Nach  Conc.  Sturvis  elenda 
m f.  73.) 


beabsichtigter  Protest  der  Reichsstädte  gegen  den  .Abschied  wegen  ihrer  Aus- 
Schliessung  durch  die  Fürsten.  Verniittlung  des  Königs.  Vorbehalte,  unter  denen 
die  StAdto  den  Abschied  annehmen  wollen. 


Haben  das  Schreiben  vom  00.  März  [nr.  243]  am  31.  empfangen,  «und 
das  wir  euch  seidhär  nit  geschriben,  ist  die  ursar.b,  da.s  sich  die  händl  alle 
tag  und  stund  also  geendert,  das  wir  euch  nichts  gewisses  schreilren  mögen; 
dann  es  hat  die  kon.  mt.  vast  alle  tag  persönlich  mit  unser  etlichen,  so  von 
Stetten  zum  ausschuss  verordnet  seind  gewesen,  gehandlet  der  artikel  halb, 
so  uns  von  Stetten  beswerlich  gewesen  seind,  darauf  auch  etliche  änderungen 
in  der  curf.  und  fürsten  bedenken  erlangt,  die  alter  uns  von  stellen  nit 
gnug  gethan.»  Ausserdem  hal«n  die  Kurfürsten  und  Fürsten  am  30.  März 
den  Städten  wieder  das  Stimmrecht  heslritlen  und  einfache  Annahme  ihrer 
Beschlüsse  verlangt.  Deshalb  haben  sämtliche  Städte  mit  Ausnahme  von 
L’eberlingen  beschlossen,  bei  Verlesung  des  Abschieds  eine  Proteslalion  ein- 
zureichen. Darauf  hat  der  König  am  3.  April  kurz  vor  der  allgemeinen 
Sländeversammlung,  in  welcher  der  Ab.schied  über  die  Türkenhülfe  verlesen 
werden  sollte,  den  Städten  durch  seinen  Vicekanzler  sagen  lassen,  «der  ab- 


^ Dieser  bitte  eutspreeb  Strassburg  am  6.  Apr.  durch  Ueberseeduug  von  Akten  des 
Reicbitags.  Baal.  Arch.  1.  110  A tir.  6. 

S Nach  Ruble  164  If.  stand  Heinrich  von  Navarra  in  den  ersten  Monaten  des  J.  1542 
noch  in  gOtlichen  Unterhandlungen  mit  Spanien  und  verband  sich  erst  spater  mit  Frankreich 
gegen  den  Kaiser. 

» Wurde  am  6.  April  in  Abschrift  den  Gesandten  in  Speier  Oberschicht.  (AA  498  f.  129.) 
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schid  wurd  nit  als  für  beschlossen  sonder  allain  ferner  zu  bedenken  ver- 
lesen ; derballxin,  so  wir  etwas  beswerd  darin  betten,  sollen  wir  ir  nit. 
anzaigen  und  nichts  olTenlich  darwider  proteslieni.  wie  mm  solcher  tail  des 
abschiils  verlesen  was,  stund  ir  mt.  samt  den  commissarien  und  stenden  von 
stund  an  auf,  eilet  zu  der  tbur  ; also  gienge  ich,  Jacob  Sturm,  zu  irer  mt., 
zaigt  an,  wir  hotten  etwas  von  der  sielt  wegen,  so  unser  notturfl  erfordert,  fürze  • 
bringen,  beten  desbalben,  ir  mt.  wollt  uns  hören.  Siigt  ir  mt.,  wir  solten 
es  irer  mt.  allain  anzaigeii  und  nit  vor  den  stenden;  wöll  sie  uns gnediglicli 
hören,  gieng  also  furt  zu  der  tbur  hinaus  in  ain  ander  Stuben.»  Auf  Ein- 
ladung des  königlichen  Vicekanzlers  folgen  die  Gesandten  der  Städte  dorthin 
und  erklären,  dass  sie  wegen  ihrer  Ausschliessung  vom  Stimmrecht  gegen 
den  Abschied  protestieren  mü.ssten,  jedocli  bereit  wären,  »alle  leidliche  träg- 
licbe  hilf  ze  leisten.»  Darauf  hat  der  König  nochmals  mit  den  Fürsten  ver- 
handelt unil  dem  .Ausschuss  der  Städte  gestern  [April  4J  «eigner  person» 
angezeigt,  er  hal)C  von  den  Ständen  nur  erlangt,  dass  in  den  .Abschied  ge- 
setzt werden  sollte,  »das  die  jetzig  handlung  kainem  stand  an  seiner  stimm 
und  Session  kain  nachtail  bringen  sollt,  nun  wer  ir  mt.  urbüttig,  uns  ain 
nebenversicherung  in  bester  forme  und,  wie  wir  es  begerten,  ze  geben,  das 
dise  jetzige  bewilligung  uns  kunftiglich  kainen  nachtail  geboren  sollt.»  Er 
sei  auch  einverstanden,  wenn  die  Städte  protestierten,  dass  sie  den  Abschied 
nicht  auf  Beschluss  der  Fürsten,  sondern  allein  Gott  zu  Lob,  dem  Kaiser 
und  König  zu  Gefallen  und  dem  Vaterlande  zu  Lielx!  l>ewilliglen.  Auch  wolle 
er  dafür  sorgen,  dass  der  Streit  auf  dem  nächsten,  vom  Kaiser  besuchten 
Reichstage  zum  Austrag  gebracht  werde. 

Die.se  Vorschläge  des  Königs  sind  von  der  Mehrheit  der  Städte  heute 
Vormittag  angenommen  worden,  »damit  die  kai.  und  kon.  mt.  ir  under- 
Ihänig  gehorsam  und  cbristenlich  gemuet  speurten»  ; doch  soll  am  Schlu.ss 
des  Abschieds  bemerkt  werden,  dass  ihn  die  Städte  »Vorbehalten  irer  ge- 
tanen protestation  versiglet  betten.»  Daneben  haben  die  Städte  dem  König 
erklärt,  dass  sie  auch  gegen  den  Inhalt  einiger,  aber  nicht  wesentlicher 
Artikel  protestieren  müssten,  «nun  ist  aber  soliche  protestation  noch  nit 
angesielt,  dis  werden  aber  vast  die  puncten  sein : erstlich,  das  man  das 
Volk  nit  länger  dann  bis  auf  den  tag  zu  Nuermberg  in  aines  jeden  Stands 
kosten  erhallen  wolle,  zum  andern,  das  man  in  den  bescbluss,  so  zu  Nuerm- 
berg ainer  fernem  Schätzung  halb  gemacht  werden  soll,  jetz  nit  l>ewilligen 
könne.  — zum  dritten,  das  man  den  artikcl,  so  im  fall  der  notturft  die 
näcbstgesessnen  krais  zuzügen,  das  solichs  in  gemaincr  stand  costen  ge- 
schehen solt,  nit  bewilligen  möge.»  Viertens,  dass  man  den  Geistlichen  in 
den  Städten  nicht  gestatten  könne,  ihre  Schatzung  selbst  in  einer  eigenen 
Truhe  zu  sammeln.  Ausserdem  haben  die  evangelischen  Städte  die  Bewilli- 
gung des  Abschieds  von  der  Erledigung  der  Artikel  Friedens  und  Rechtens 
abhängig  gemacht. 

Da  nun  die  Leistung  der  Türkenbülfe  bevorsteht,  so  möge  der  Rat  »der 
reuter  und  knecht  halben  ein  naebgedenkens  haben.»  Der  Reich.stag  wird 
spätestens  am  Ostermontag  verabschiedet  werden.  Dat.  «Speir  am  krummen 
mitwoch  zwuseben  III  und  IV  hören  nachmittag  a.  etc.  42.»  — Empf. 
April  C. 
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247.  Jakob  Starm  und  Jakob  Meyer  an  die  Dreizehn.  April  5. 

Speier. 

S/i*.  St.  Arc/t.  ÄA  i98  f.  ti5.  Orig,  ro»  Sturm.  S'iträAnt  iri  Lern  II  GA  A.  7 w. 
77  A.  4. 

Verhandlungen  der  Prol.  mit  dem  König  über  Frieden  und  Hecht,  auch  über  die 
Bedrängnis  Goslars  durch  Herzog  Heinrich.  Die  Mehrheit  der  Prot,  geneigt,  die 
Vorschläge  Ferdinands  anzunehmen ; nur  Sachsen  und  Hessen  widerslreben.  Visi- 
tation des  Kammergerichts. 

Seit  fast  acht  Tagen  ist  vom  König,  den  kaiserlichen  Kommissaren  und 
Kurbrandenhurg  «vil  ernstlicher  handlung  des  fridens  und  rechtens  hall» 
mit  den  Protestierenden  gepflogen,  «aber  noch  nichts  endlichs  beschlossen 
worden,  welches  allein  bisher  den  abschid  verhindert  und  verzogen,  es  stond 
aber  die  Sachen  doiuf,  das  man  den  fiiden,  zu  Itegenspurg  ufgericht,  noch 
fünf  jar  erstrecken  will,  und  die  kon.  ml.  samt  den  kai.  commissarien  uns 
ein  nebenschrift  geben  [wollen],  das  die  declaration,  so  uns  kai.  mt  geben, 
auch  die  fünf  jor  us  weren  soll.»  Ferner  will  der  König  die  Acht  gegen 
Goslar,  da  sie  ohne  Herzog  Heinrichs  Zustimmung  nicht  aufgehoben  werden 
kann,  auf  weitere  5 Jahre  suspendieren  und  inzwischen  versuchen,  die  Sache 
gütlich  zu  vermitteln  oder,  wenn  dies  nicht  gelingt,  durch  rechtlichen  Spruch 
zu  entscheiden.  Während  dieser  Zeit  soll  Heinrich  der  Stadt  Goslar  ihre 
Henten,  Zinsen,  Kohlen,  Holz  und  Proviant  nicht  vorenthallen,  auch  das  seil 
der  Suspension  bi.sher  V'orenthaltene  herausgehen. 

Diese  Vorschläge  des  Königs  sind  nach  langem  Streit  von  der  Mehrzahl 
der  Protestierenden  für  annehmbar  erklärt  worden;  «aber  Sachsen  und  He.ssen 
samt  etlichen  wenigen  vermeinen,  die  sach  sei  nit  anzunämen,  sonder  das 
man  ehe  die  sach  mit  Goslar  soll  ston  lossen,  wie  sie  jetz  stöl,  und  nicht- 
destoweniger  die  hilf  gegen  dem  Türken  leisten,  und  wie  uns  hedunkt,  so 
geschehe  solii;hs  durch  Sachsen  und  Hessen  allein  darum,  domit  si  desto 
iiieer  ansproch  an  herzog  Heinrichen  betten,  über  welchen  si  erzürnt  und 
in  gern  mit  der  einigungsverwanten  hilf  uherzucken  weiten,  dorum  das  er 
Goslar  etlich  rent  und  zins  über  und  wider  die  kai.  Suspension  ufhalten  soll, 
dagegen  aber  die  andern  und  wir  auch  vermeinen,  das  es  diser  zeit  nit 
thunlich  oder  verantwortlich  sein  wolle,  ein  krieg  im  teut.sch  land  anzufahen, 
weil  man  gegen  dem  Türken  lige,  und  das  es  disen  stenden  zu  höchstem 
verwise  und  der  ganzen  nation  zu  unwiderpringlichem  schaden  gereichen 
möchte,  aber  Sachsen  und  Hessen  tringen  hart  uf  die  sach : man  sie 

Goslar  zu  helfen  schuldig  vermog  der  erkanlnus  zu  Regenspurg  ergangen  und 
es  möge  in[en]  durch  disen  weg  nit  geholfen  werden  ; vermeinen,  man  soll 
nit  von  hinnen  scheiden  sonder  zuvor  erkennen,  mit  was  mass  man  inen 
helfen  wöll.»  Bitte  um  den  Rat  der  Dreizehn  in  die.ser  Frage,  welche 
wahrscheinlich  nach  Beendigung  des  Reich.stags  die  vereinigten  Stände  noch 
einige  Tage  beschäftigen  wird. 

«Des  rechten  halb  slot  es  also,  das  man  uns  anbeutcl,  das  das  camer- 
gericht  hiezwislen  und  dem  tag  zu  Nürnberg  visitiert  und  reformiert  soll 
werden  und  sind  zur  Visitation  lur  commi.ssarien  verordnet  der  churfursl  von 
Brandenburg,  hischof  von  Speir,  marggrave  Ernst  und  der  teutschmeister. 
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soso!  von  Stenden  verordnet  werden  Menz,  S.iclisen,  Würzpuiv,  markgrave 
Jerg  von  Brandenburg,  ein  prelat,  ein  grave,  und  einer  von  sletten.  und 
wolt  die  kon.  ml.  samt  den  kai.  eommissarien  uns  ein  Obligation  geben,  das 
verinog  des  abscbids  und  unser  declaralion  die  Visitation  furgenomen  und  die 
beisitzer  doruf  geeidigt  werden  sollen,  es  haben  alwr  unser  stend  lang 
doruf  getrungen,  das  solichs  in  abschid  gesetzt  würde».  Nachdem  jedoch 
der  König  dies  wegen  des  Widerspruchs  der  andern  Stände  wieder- 
holt für  unmöglich  erklärt  hat,  ist  die  .Mehrzahl  der  Protestanten  geneig't, 
die  Nebenobligalion  anzunehmen;  nur  Sachsen  und  Hessen,  die  «under  dem 
titel  Goslar  sich  gern  mit  hilf  der  vereinigten  an  Brunschweig  rechen» 
möchten,  sträuben  sich  auch  hiergegen.  Bitte,  diese  Mitteilungen  vertraulich 
zu  behandeln.  Dat.  «Spyr  krummmittwoch  zu  III  hören  nochmiltag  a.  42.»' 


248.  Der  Rat  an  die  Gesandten  Jakob  Stnrm  und  Jakob  Meyer  in  Speier. 

April  7. 

Sir,  St.  Arei.  AA  iOS  f.  151  Aasf. 


WOnsche  hetrelTs  der  Fassung  des  Hcichabscbieds  und  des  Protests.  Aufbringung 
von  Reitern  für  Strsssburg  unmdglich. 

Antwort  auf  nr.  246.  Bedauert,  da.ss  die  Städte  in  Speier  nicht  darauf 
bestehen,  dass  die  zu  ihren  Gunsten  abgegebene  Versicherung  des  Königs 
in  den  Abschied  gesetzt,  oder  .lass  vor  allen  Ständen  protestiert  werde;  denn 
die  private  Versicherung  des  Königs  werde  wenig  helfen. 

Was  den  Protest  gegen  den  Inhalt  einzelner  Artikel  belange,  so  sei  im 
ersten  Artikel  als  Zeitpunkt,  bis  zu  welchem  die  Städte  das  Kriegsvolk  unter- 
halten würden,  nicht  der  Nnrnijerger  Reichstag,  sondern  besser  der  13.  Juli 
anzugeben,  da  man  nicht  wissen  könne,  ob  der  Reichstag  nicht  verscholjen 
werden  würde.  Jedenfalls  sollen  die  Städte  in  nichts  willigen,  bevor  sie  die 
versiegelte  und  in  bester  Form  ansgeslellle  Versicherung  des  Königs  in 
Händen  haben. 

Die  Ge.sandten  sollen  anzeigen,  dass  die  Staiit  Strassbnrg  nicht  imstande 
sei,  Reiter  anfzubringen,  und  deshalb  ihr  Kontingent  an  Reitern  durch  Fuss- 
volk  ersetzen  werde,  es  .sei  denn,  dass  He.ssen  oder  Sachsen  bereit  wären, 
der  Stadt  die  nötigen  Reiter  gegen  Entgelt  zu  bestellen.  Dat.  Fr.  6.  April 
a.  42.  — Pr.  April  7 (intra  tertiam  et  '|uartam  post  meridiem.» 


249.  Die  Dreizehn  an  die  Gesandten  Jakob  Sturm  and  Jakob  Meyer  in 
Speier.  April  7. 

Sir.  Sl.  Arch.  AA  498  /*.  136.  Ju»/*.  Srreähnl  bei  Lens  11  64  n.  7 «.  77  «.  I. 

Sollen  »ich  in  der  Frage  der  Friedenssicherung  und  der  Goslerschen  Acht  en 
Sachsen  und  Hessen  anscbliessen  und  keinen  Frieden  eingehen,  der  den  Prot,  gegen 
Heinrich  von  Braunschweig  die  H&nde  bindet.  Für  Visitation  und  Reformation  des 
Kammergerichts  genügt  im  Notfall  eine  Deklaration  des  Königs. 

Antwort  auf  nr.  247.  «Nachdem  sich  Sachsen  und  He.s.sen  des  fridens 


t Wurde  nach  einer  angefügten  Notiz  des  Stadtschreibers  Meyer  am  6.  April  früh  in 
Gegenwart  des  Stettmeisters  Kageneck,  des  Ammeisters  Dunzenheim  und  der  Herren  [Drei- 
aehner]  Röderer,  Böckliu,  Kniebis.  Pfarrer,  Geiger,  Betscholt,  Storck  (?)  und  Hcrlin  verlesen. 
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halben,  dweil  Gosslarn  ilurch  des  konig.-!  fursehlag  nil  geholfen,  mit  elliehen 
andern  weigern,  haben  wir  bei  un.s  gedenken,  das  denselben  villeichl  nil 
allain  daran  gelegen,  das  sie  berzog  Heinrichen  (über  den  sie  dann  billicben 
erzürnt,  ja  wir  alle  von  reclitz  wegen  über  inen  zornig  sein  .sollten)  gern 
mit  der  stend  hulf  uberzucken  wollten,  .sonder  das  sie  villeichl  dahin  selien. 
sollte  der  frid  die  fünf  jar  lang  eingegangen  und  gewilligt  werden,  das  dann 
herzog  Heinrich  gleich  wie  jetzo  der  kai.  Suspension  unangesehen  von  seinem 
täglichen  freiten  und  furnemen  nit  absteen,  und  wurde  dennocht  weder 
kaiser  oder  könig  sein,  der  im  des  orts  werte,  und  musten  die  guten  fromen 
leut  zu  Goslar  also  gar  verderbt  werden  und  wir  alle  zuseben.  dann  sollte 
man  den  friden  eingon,  und  darnach  von  unserm  tail  inen  etwas  zu  hulf 
furgenomen  werden,  wurde  uns  von  stund  der  eingangen  friden  im  weg  ligen 
und  uns  alle  menschen  aussclireien,  das  wir  denselben  gebrochen,  da  doch 
niemands  sein  wimle,  der,  wann  herzog  Heinrich  den  nit  hielte,  im  etwas 
thfde ; wie  dann  die  leut  nit  mainen  noch  darfur  haben,  das  man  un-serm 
teil  weder  recht  noch  pillichs  ze  halten  schuldig  seie  ; und  man  nein  gegen 
uns  gleich  für,  wie  unpillichs  man  wolle,  ist  es  doch  bei  inen  alles,  als  obs 
recht  gethon  wer,  schon  entschuldigt,  sollte  dann  die  ko.  mt.  die  Sachen 
für  sich  und  die  kai.  mt.  ziehen  und  sie  understeen  guetlich  zu  vertragen 
Oller,  wo  die  guetlichait  nil  furgang  haben  mocht,  in  Sachen  die  auchl  und 
landfridbruch  belangen  rechtlich  sprechen  und  die  uberigen  puncten 
wider  für  das  ordenlich  recht  thun  weisen,  da  haben  wirs  gewis.slich  bei  uns 
darfur,  das  die  von  Goslar  haben  wie  gut  fug  und  recht  sie  immer  wollen, 
das  sie  der  Sachen  underligen  und  also  gründlich  verderbt  werden.  — <la- 
rumben,  wo  haide  der  cburfurst  und  landgrave  irer  meinung  noch  also  be- 
harren, so  wollen  bei  den  .stenden  anzaigen,  das  wir  es  denen  von  Go.slar 
auch  nit  raten  künden  noch,  das  mans  thue,  pillich  achten,  und  derbalben 
in  disem  puncten,  den  friden  belangen,  von  unsern  wegen  und,  dweil  wir 
uns  denen  von  Goslar  hulf  ze  leisten  schuldig  erkennen,  durch  euer  stim 
mit  Sachsen  und  Hessen  schlie.s.sen ; das,  wo  sie  nil  frei  iler  acht  absolviert, 
tauglich  gemacht  und  herzog  Heinrichs  gesichert  werden,  das  man  ehe  ir 
sach  bleiben  lasse,  wie  si  jetzo  sei ; so  dann  herzog  Heinrich  nit  ruwig  .sein 
will,  inan  den  guten  leuten  vermog  der  verslendnus  nilig  .sein  und  sie  vor 
unbillichem  und  verderben  verhueten  könne,  dann  so  kan  man  die  Sachen 
dannocht  wol  dahin  richten,  das  es  di.sen  stenden  mt  verweisslich  sein  kan, 
dweil  es  nit  eben  di.ser  zeit  oder  dis  jar,  so  man  gegen  dem  Türken  ver- 
lialft,  sein  muss,  und  wir  auch  nit  darfur  halien,  das  es  beide,  der  churfurst 
und  landgrave,  di.ser  zeit  nit  furnemen  werden,  es  konde  dann  deren  von 
Goslar  halben  nicht  anderst  gesein.  dann  villeichl  herzog  Heinrich,  wann 
er  heren  wurdet,  das  man  der  hulf  halben  frei  ist,  desto  ehe  still  sitzen 
wurdt,  da  er  sonst  den  friden  an  die  hand  neme  und  die  von  Goslar  desto 
mehr  anfechtete  und  gedächte,  das  inen  die  hulf  durch  den  friden  abgeslrickt. 
thut  ers  dann  nit,  so  kann  man  wol  nach  heschehenem  Turkenzug  oder  zu 
anderer  zeit,  so  man  gleich  gute  gelegenheit  haben  mag,  die  gegenwehr  und 
hulf  mit  fugen  und,  wie  man  ze  thun  schuldig,  thun,  da  sonsten,  wo  der 
frid  also  die  fünf  jar  eingangen  und  der  Turkenzug  schon  geendet  wurde, 
unserm  tail  soliche  fünf  jar  die  hand  beschlossen  sein  [wurde],  denen  von 
Goslar  hulf  ze  laisteni  etc. 
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Für  die  Visitation  und  Reformation  des  Kammeigerichts  mag  mau  sich 
mit  der  Deklaration  des  Königs  iR'gnfigen,  obwohl  es  sehr  erwünscht  wäre, 
dass  die  Erklärung  in  den  Ah.schied  käme.  Uehrigens  wird  die  Visitation 
und  Reformation,  wenn  sie  wirklich  vorgenommen  wiiai,  doch  nicht  viel 
helfen,  weil  die  Beisitzer,  mögen  es  die  jetzigen  sein  oder  andere,  in  ihren 
Urteilssprüchen  immer  mehr  «anf  das  gaistlich  recht  dann  iren  aid  sehen 
wenlen  und  mainen,  das  sie  in  discm  vall  das.selhig  mehr  dann  der  gethan 
aid  binde.»  Wenn  die  protestierenden  Stände  sich  in  Sachen  Goslars  an 
Sachsen  und  Hes.sen  anschliessen,  werden  letztere  vermutlich  im  Punkte  der 
Reformation  des  Kammergerichts  um  .so  leichter  nachgelx'n.*  Dat.  Fr.  7.  April 
a.  42.  — Pr.  Speier  7.  April  Nachmittags  .1 — 4 Uhr. 


2.70.  Jakob  Sturm  und  Jakob  Meyer  an  die  Dreizehn.  April  it. 

Speier. 

St>\  St.  Arch,  AA  4ttH  f'.  tit.  Aus^.  faarh  Co»r.  Sturms  fi'nda  499J . 

Braudeiihiirg  will  Heiler  Idr  Strassburg  beslelleu.  Starke  der  Fähnlein  etc.  Protest 
der  Städte.  Unterhalt  ing  des  Ot)crsten  etc.  Notel  Ober  Frieden  und  Recht.  Goslar. 

Antwort  auf  nr.  24S  und  2411.  Der  König  und  die  Kommissare  bestehen 
darauf,  dass  Sirassburg  sein  Kontingent  Reiter  zur  Türkenhülfe  stelle  und 
es  nicht  durch  Fnssvolk  ersetze.  S;iclisen  und  Hes.sen  haben  wenig  Lust, 
Reiter  für  Stra.ssburg  zu  bestellen  : Sachsen,  weil  es  einen  Einfall  der  Türken 
In  Schle-sien  fürchtet,  He.ssen  wegen  des  Zwists  mit  Rraun.schweig.  Dagegen 
ist  der  Kurfürst  von  Brandenburg  Irereit,  die  Reiter  für  Strassburg  anzu- 
werben.  Ritten  um  die  Ermächtigung,  mit  ihm  ein  Abkommen  zu  trefl'en. 

Jeiles  Fähnlein  für  den  Türkenzng  soll  aus  5(K)  Knechten  mit  je  4 
Gulden  Monat-ssold  Imslehen.  Dazu  sollen  für  jedes  Fähnlein  100  Uebersölde 
zur  Bezahlung  der  Hauptleule,  Fähnriche,  Haken.si-hützen  etc.  gerechnet 
werden.  Die  Hauptleule  sollen  nicht  von  den  Ständen,  .sondern  von  liem 
Obersten  und  den  Kriegsrälen  eingesetzt  werden,  «welches  vil  stenden  be- 
schwerlich sein  will.» 

«Der  prolestalion  halber,  .«o  die  slett  Vorhaben  zu  Ihun,  wollen  wir  allen 
möglichen  vieis  ankeren,  das  sie  vor  den  stenden  gethan  und  nach  notturft 
versehen  werd.  .«o  ist  die  meinung,  das  man  das  volk  nil  lenger  dann  bis 
uf  13.  julii  zu  erhalten  bewilligen  wöll,  wiewol  wir  Ire.sorgen,  man  muess 
es  den  vierten  inonal  auch  erhalten,  der  prima  augiisli  ungeverlich  angen 
wurt.»  weiter  so  hat  man  im  abschid  ge.selzt,  «las  zu  underhaltnng  iles 
obersten,  der  leutenant  und  ander  empter  ein  jeder  stand  uf  ein  fnssknecht 
1 gülden  unil  uf  ein  reuler  2 gülden  erlegen  [soll],  welches  aber  auch  einem 
jeden  an  seiner  anlag  widci  abgezogen  werden  soll,  «las  haben  nun  die  stend 
auch  bewilligt. 


t Vpl.  Buc«!r  an  den  Landgrafen  d,  d.  lü.  April  bei  Lern  II  nr.  139 
> Die  urkundliche  Erklärung  des  Königs  und  der  Kommissare,  wonach  die  Städte  nicht 
Terpilichlet  .-.ein  sollten,  ihr  Kriegsvolk  länger  als  bis  zum  13.  Juli  auf  eigene  Kosten  zu 
unterhalten,  s.  bei  Traut -45  n.  1. 
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So  h^ben  die  proleslierenden  slend  noch  pesterips  obens  sich  mit  der  ko. 
mt.  de.s  fridens  und  rechtens  lialb  einer  notel  nach  lanpor  und  viler  hand- 
lung  verglichen  [*J ; die  ist  den  andern  slenden  zugstolt,  daruf  sie  sich  heut 
morgens  fruog  zu  fünf  hören  zusamenbescheiden,  aber  was  sie  daruf  be- 
schlo.ssen,  ist  uns  nit  wissen,  wo  sie  die  angenommen,  so  versehen  wir  uns, 
der  abschid  werd  bald  daruf  gon  und  verlesen  werden. 

Mit  Goslar  ist  alle  s;ich  schon  ahgehandelt  gewesen,  ehe  uns  euer  schreiben 
zukommen  und  inen  von  slenden  geraten  worden,  der  ko.  mt.  furschlag  an- 
zunemen.  das  sie  zu  bedacht  genommen,  an  ir  herren  zu  bringen.»  — Dat. 
tSpeir  am  ostertag  zwischen  elfen  nnd  zwelfen  a.  etc.  42.»  — Pr.  Apr.  10. 


251.  Die  Dreizehn  von  Basel  an  die  von  Strasabnrg.  April  10. 

Arrh.  miss.  l.  34  f.  177.  Conr. 

Einverständnis  Frankreichs  mit  den  Türken.  Itedauern  die  Fnterdröckunp  der 
Heichssiadte.  Kamniergericht. 

Danken  für  die  Nachrichten  vom  Reichstag  zu  Speier  [S.  2.'jO  A.1]  und 
fragen  an,  ob  sie  dieselben  auch  andern  chri.stlichen  Städten  initleilen  dürfen. 
Eine  von  Lyon  heimgekehrte  Ralshotschafl  hat  angezeigt,  «das  si  zu  Lyon 
glauplich  und  warhaft  bericht,  das  der  könig  zu  Krankrich  kurz  davor  ein 
treflenliche  bolschafl  bi  ilem  türkischen  kaiser  gehepl  und  daselbst,  aber 
was  mag  man  nit  wüssen,  etlich  tagr  ernstlich  geliandlet  und  grad  vorder 
zit,  ee  unser  bolschafl  gen  Lyon  körnen,  da  hab  der  turki.scb  keiser  ein 
treflenliche  botschaft  zu  Venedig  gehabt,  mit  den  Veneiligern,  das  si  im  GOtKX) 
zu  ross  durch  ir  land  in  Mailand  pas.sieren,  handlen  lassen,  mit  denen  er 
das  herzogtum  Meiland  innemen  und  das  dem  konig  zu  rrankrich,  sinem 
liebsten  frund,  ingeben  wolle;  dann  er,  der  türkisch  keiser,  sie  mit  dem 
konig  von  Frankrich  also  gesinnet,  das  wer  desselben  fründ  oder  viend,  mich 
sin  des  Türken  fründ  und  viend  sin  müss;  und  soll  die  angeregte  bolschafl 
so  vil  gehandlet  han,  das  sich  die  Franzosen  der  pass  bi  den  Veneiligern 
und  des  Türken  zuzugs  genzlich  verseilen.*  es  balie  euch  der  turki.scb  keiser 
dem  Franzosen  zwelf  scheuer  pferd  und  ein  .seebelnschwert,  mit  köstlichen 
demunden*  und  andern!  edelgesfein  bereif,  geschickt  und  vereert ; sollen  die 
pferd  vil  lusent  tukaten  und  der  seelieln  gros.sen  guls  wert  sin.  also  habe 
der  konig  von  Frankrich  glich  daruf  den  herren,  so  davor  bim  Türken  ge- 
wesen, wider  daselbslhin  abgeferfiget,  der  rille  den  nechsten  uf  Venedig  zu. 


f Vgl.  Ziokeisen  11  653  fT,  Der  franzaslsche  Gesandte,  Paulin  de  la  Garde,  brachte 
Anfang  1542  in  Konstantinopel  ein  Itündnia  zwischen  Frankreich  und  der  Pforte  gegen 
K®rl  V zuwege. 

5 VenedifT  wurde  in  der  Tbet  Ton  der  Pforte  zur  Hülfe  den  K«i.«er  auf- 

geforderl,  jedoch  vergeblich.  Die  türkische  Hnlfe  bestand  aus  einer  Flotte  von  1 10  Galeeren, 
deren  Vereinigung  mit  dem  französischen  Geschwader  aber  erst  im  Snumer  1543  erfolgte, 
Zinkeisen  a.  a.  0. 

S D.  h.  Diamanten. 
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den  hat  oiioli  unser  ralzlxn  selbs  hinritea  gesehen,  wohin  solichs  hi  diser 
schreekenlichen  zit  dienen  werde,  weisst  gott  der  allniechlig.  der  welle  uns 
gnedig  sin  und  hi  siner  warheit  erhalten.» 

Sind  .sehr  hekiimmerl  darüber,  dass  die  Städte  von  dem  Kaiser  und  den 
Fürsten  auf  den  Ueidistagen  so  gering  geachtet  und  von  den  Ratschlägen 
ausgeschlossen  werden,  «wir  besorgend,  es  werde  soliche  zweiung  tutschem 
land  zu  grossen  geferden  und  besch werde  reichen.»  Den  Citationen  des 
Kammergerichts  auf  Zahlung  der  Türkenhülfe  will  Basel  mit  andern  Eid- 
genossen grundsätzlich  nicht  Folge  leisten.  Dat.  .\lo.  10.  Apr.  a.  4‘2. 

252.  Jakob  Sturm  und  Jakob  Meyer  an  den  Kat.  April  12. 

Speier. 

Sr.'.  Sr.  Arci.  AA  m f.  (Sack$ckrifl  f.  Hi}.  Aiaf. 

Protest  der  ReichssUldte  gegen  den  Abschied  des  Reichstags.  Vergebliche  Ver- 
handlungen mit  Kurbrandenhurg  aber  Bestellung  der  Reiter  fhr  Strassburg.  Kein 
weiteres  Gesuch  des  Königs  um  Pulver.  Nachscbrilc:  Sueben  Einigung  mit 

Brandenburg  aber  die  Reiter. 

Antwort  auf  ein  Schreiben  vom  10.  April  [*]>.  «Sovil  der  stett  protesta- 
tion  iHtlangt,  hat  die  ko  ml.  uns  anzcigen  las.sen,  das  sie  über  allen  ange- 
kürlen  vieis  nit  erlangen  mögen,  das  dersellien  im  abschid  galacht  wurde, 
sich  aber  erboten,  das  ir.  rnt.  wolle  zugeben,  das  wir  die  vor  irer  mt.,  den 
kai.  coinmissarien  und  gemeinen  Stenden  nach  verlesen  des  abschids  tuegen 
und  ir  mt.  ubergeben,  mit  beger,  das  uns  ir  mt.  des  urkund  geben  wolle, 
so  sei  ir  mt.  urbiltig,  uns  derselben  urkund  zu  geben,  das  wir  den  abschid 
nit  anders  angenommen  noch  versigelt  haben  dann  Vorbehalt  unser  prote- 
slation,  und  dieweil  ir  ml.  samt  den  kei.  commissarien  die  principal  contra- 
henten  sind,  die  mit  churfursten,  fürsten  und  stenden  contrahiren,  und  ir 
mt.  uns  unser  geschehenen  protestalion  gestendig  und  urkund  gebe,  so  seien 
wir  des  orts  eben  als  wol  versehen,  als  ob  die  protcslation  im  abschid  ge- 
meldet würde,  begert  daruf,  wir  wollen  uns  desselben  benuegen  las.sen ; 
dann  sollen  wir  den  abschid  nit  siglen  wollen,  das  wurd  ir  ml.  das  ganz 
werk  zerrillen.  uf  das  halien  die  stend  vast  alle,  wenig  usgenommen,  .solichs 
ir  mt.  bewilligt  und  hat  man  den  abschid  uf  heut  milwoch  zu  fünf  hören 
verlesen  und  gleich  daruf  die  protestalion  gethan  in  beisein  aller  slenil  und 
der  kn.  mt.  in  ir  hand  gelifert.^ 


I Nach  Hatsprot.  f.  128b  CDtbielt  der  Brief  dea  Rais  die  Mahnung,  auf  jeden  Fall 
gegen  den  Abschied  zu  protestieren,  sei  es  mit  deu  andern  Städten  oder  ohne  sie  ; ferner 
die  Ermitchtiguog,  mit  Brandenburg  wegen  Bestellung  der  Reiter  zu  handeln  ; doch  sollte 
dafür  nicht  mehr  Sold  bezahlt  werden,  als  der  Abschied  besage,  und  nicht  länger  als  bis 
zum  13.  Juli. 

^ Entwurf  zu  der  Protestschrift  mit  Korrekturen  Sturms  und  Michel  Hau't.  A.\  -1911 
f.  1 "G.  üeber  den  Inhalt  vgl.  oben  nr.  24G.  Zu  den  dort  erwähnten  Protestarlikelii  kommt 
jetzt  noeb  hinzu,  dass  die  Sutdte  erklären,  sich  fOr  das  rechtzeitige  EintrelTen  ihrer  Truppen 
auf  dem  Musterpietz  nicht  verbürgen  und  die  Besetzung  der  Befelilshaberstellen  dem  Obersten 
nicht  überlassen  zu  können.  Denn  es  würde  den  Städten  unmöglich  sein,  ohne  Hülle  von 
Hauptleuten  das  Kriegsvolk  aufzubringeu  und  hinabzuschicken.  Eine  nachträgliche  Er- 
setzung dieser  Hauptleute  durch  andere  ober  wäre,  wenn  nicht  ein  Verschulden  derselben 
vorläge,  ganz  unstatthaft.  Vgl.  nr.  250. 
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Es  hat  auch  der  churfurst  von  Brandenhurg,  nachdem  wir  mit  irer  churt. 
g.  uf  euer  schreihen  geredl,  uns  einen  riltmeister  zugeschickt,  der  hat  sich 
erboten,  hundert  pferd  zu  fueren».  Da  er  alter  für  seine  Person  und  seinen 
Tross  etc.  zu  hohe  Forilerungen  gestellt,  shahen  wir  iin  seines  anhietens  ge- 
dankt und  gsa.;l,  das  wir  nil  befelch  haben,  mit  jemants  anders  dan  dem 
churfursten  zu  handlen».  Eine  Unterredung  Sturms  mit  <lem  Kurfürsten  hat 
jedoch  auch  nicht  zum  Ziel  geführt,  weil  der  Kurfürst  zu  viel  verlangt.  Strass- 
burg möge  sich  deshalb  durch  besonderen  Gesandten  nochmals  an  Hessen 
und  Sachsen  wenden. 

«Die  ko.  mt.  wurl  uf  morgen  uf  sein  und  gon  Insbruck  zu  ziehen,  der 
haben  wir  des  bulvers  und  buch.senmeisler  halben  [nr.  242]  noch  kein  ant- 
wurt  geben,  dieweil  sie  darum  nit  angesucht,  so  wir  aber  angesucht  werden, 
wollen  wir  anzeigen,  das  wir  noch  kein  antwurt  von  uch  empfangen  sonder 
ir  <les  ahschids  zuvor  villicht  erwarten  wollen,  wir  versehen  uns  vor  .sontags 
oder  montags  hie  nit  ufzusein  der  Sachen  halb,  die  vereinigten  stend  be- 
langen. Dat.  Speir  am  ostermitwucli  zu  elf  hören  a.  etc.  42».  — Empf.  Apr. 
13,  pr.  Apr.  14. 

Nachschrift  [in  besonderem  Brief]:  »Wie  wir  disen  hielteigeleglen 
brief  geschribon  und  der  knecht  eiten  verreiten  will,  so  .schickt  der  churfurst 
von  Brandenburg  wider  nach  mir,  Jacob  Sturmen,  ich  soll  eilends  zu  sein 
churf.  g.  kommen».  Bei  dieser  Unterredung  ist  Sturm  mit  dem  Kurfürsten 
einig  geworden,  «also  das  sein  churf.  g.  die  hundert  pferd  uf.sich  genommen 
zu  fueren  uf  des  reichs  hestallung  drei  monat  lang,  allein  das  man  dem  ritt- 
meister  ein  monat  60  gülden  uf  sein  leib  gehen  soll,  mir  auch  dessen  ein 
revers  geben  und  von  uns  2000  gülden,  je  funfzehen  balzen  für  den  gülden, 
daruf  empfangen».  • Gleich  darauf  ist  der  Kurfürst  abgeritten.  Hoffen  am 
Montag  [April  17]  in  Strasshurg  zu  sein.  Dat.  «Mitwochs  zu  nacht  in  osler- 
feurtagen»  a.  42. 


253.  [Jakob  Sturm  und  Jakob  Meyer  an  den  Rat.]  - 
Sfr.  St,  Arrk.  ,4A  4$9  f.  8i.  Conc.  von  Meyer. 


April  l.S. 
Speier. 


Der  König,  Kurpfalz  und  der  Bischof  von  Strassburg  wollen  im  Namen 
des  Heichs  eine  Bot.schaft  nach  Baden  in  der  Schweiz  senden,  um  die  am 
17.  April  dort  tagenden  Eidgenossen  zur  Beteiligung  an  der  Türkcnhülfe  auf- 
zufordern. Die  Reichsstädte  haben  auf  das  Ansuchen  der  Stände  gebeten,  dass 
Strassburg  in  ihrem  Namen  einen  Vertreter  zu  dieser  Bot.schaft  ahordne. 
Diese  Bitte  könne  nicht  wohl  abgeschlagen  werden.  Dat.  Speier  13.  Apr.  a.  42.* 


1 Vgl.  Traut  37.  Die  2000  fl.  wareu  uatarticb  nur  eiue  Abschlagszahlung.  Der  Hest- 
batrag  von  2968  fl.  sollte  in  Nürnberg  deponiert  und  am  1.  Juni  bezahlt  werden. 

^ Adresse  und  Unterschrift  fehlen. 

* Der  Brief  wurde  am  16.  April  im  Rat  verlesen.  Nachdem  Sturm  und  Meyer  dann 
am  18.  noch  mOndlichen  Bericht  Ober  die  Angelegenheit  erstattet,  wurde  Michel  Han 
nach  Baden  abgeordoet.  (Halsprot.)  Inzwischeu  war  die  Gesandtschaft  KOnig  Ferdinands 
dort  schon  eingetroflen  und  hatte  ihre  Werbung  vorgebracht,  die  von  den  nacbkomuienden 
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1542  Mai.  Fürstenberg  und  Frankreich. 


254.  Die  Dreizehn  von  liasel  an  die  von  Straasbnrg.  Mai  10. 

Batl,  ArcK.  miss.  I.  33  f.  139.  Coac. 

Auf  der  letzten  eidgenössischen  Versammlunpt  hat  die  französische  Bot- 
schaft angezeigt,  dass  der  König  von  Frankreich  den  Grafen  Wilhelm  von 
Fürslenherg  «mit  24  houplleulen  und  vendlin  knecht  in  sin,  des  konigs,  be- 
soldung  in  des  richs  dienst  wider  den  Türken  zu  ziehen  ahgefertigel  habe 
elc.,  dem  wir  doch  us  allerlei  Ursachen  nil  satten  glaulren  gehen  kennen». 
Bitten  um  Auskunft,  was  an  der  Sache  sei.  Dat.  Mi.  10.  Mai  a.  42. 


255.  Die  Dreizehn  von  Strassburg  an  die  Geheimen  von  Basel.  Mai  13. 

Bast.  Arrh  Zeitungen.  Atisf. 

Antwort  auf  nr.  254.  An  den  Gerüchten  über  Wilhelm  von  Fürsteniterg 
isl  nichts  Wahres,  «er  ist  auch,  seither  er  von  dem  tag  zu  Speyr  kommen, 
leihs  hallten  nie  us  seiner  behausung  gangen,»  wie  er  sich  dann  noch  in 
derselben  slill  thul  inhallen».  — l)al.  Sa.  13.  Mai  a.  42. 


256.  Der  Rat  von  Strasslmrg  an  den  Rat  von  Basel.  Juni  7. 

Basi.  Arch.  Kirrhenakten  A 3 13t.  Aus/',  jerg. 

Wie  Bucer  berichtet,»  ist  Calvin  sehr  bestürzt  darülter,  dass  Bern  .seinen 
Prediger  Petrus  Viretus  wieder  von  Genf  ahbernfen  will.  Sira.s.sburg  hat  des- 
halb in  lieiliegendein  Brief,  den  B.isel  weiler  beFirdern  möge,  die  Berner 
ersucht,  Viretus  noch  länger  in  Genf  zu  lassen. < Dal.  Mi.  7.  Juni  a.  -42. 


257  Knrfiirst  Johann  Friedrich  und  Landgraf  Philipp  au  Strassburg.» 

Juni  13. 

Marh.  Arch.  Cunc. 

Notwendigkeit  der  Gesenwelir  gegen  Ileintieh  von  Hraunschweig  mni  Schutze  der 
Smdte  Urounsehweig  und  Uosler.  llerufung  der  Kriegsrate  nach  Eisenach  für  den 
8.  Juli. 

Die  Stadt  Braunschweig  hat  über  weitere  Gewaltlhätigkeiten  Herzog 
Heinrichs  Beschwerde  geführt.  So  können  viele  Bürger  die  Stadt  nicht  ver- 

staud'schen  Gesandten  lebhaft  unterstützt  wurde.  Trotzdem  lehnten  die  Eidgenossen  auf  dem 
folgenden  Dadener  Tag  am  10.  Mai  die  Beteiligung  an  der  Türkenoülfe  rundweg  ab.  Eidg. 
Abseb.  IV  1 D nr.  71  k und  ur.  79  g. 

t Zu  Baden  am  17.  .\pril.  Eidg.  .Abseb.  I\'  1 D p.  l30e. 

» Graf  Wilhelm  hatte  in  der  Jungferngasse  zu  Strassburg  ein  Heus.  Vgl.  Seyhotb,  Das 
alte  Strasshurg  248. 

» Nach  Mitteilung  des  Bernhard  Meyer  von  Basel,  der  |damals  in  Strassburg  weilte. 
(Batsprot.  v.  3.  Juni  f.  204  b.J 

4 Vgl.  die  auf  diese  Angelegenheit  bezüglichen  Briefe  der  Theologen  in  Corp  ref. 
30  p.  395  ir 

» Ebenso  an  die  übrigen  Bundesstünde. 
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laissen,  oliiie  sich  in  Gefahr  ihres  Leibs  und  Guts  zu  begeben,  und  viele 
sind  der  Religion  wegen  beleidigt  worden.  Ferner  ist  die  Stadl  «mit  der  that 
verhindert»,  ihren  Unterthanen  in  Assenlwrch  und  Aichen>  das  Evangelium 
predigen  zu  lassen ; auch  werden  die  Pfarren  in  den  genannten  Bezirken  der- 
massen «be.schalzt  und  ausgesogen,  das  fünf  oder  sechs  dorfschafl  ainen 
pfarrer  zu  underhalten  nicht  vermögen».  Im  Assenburger  Gericht  hat  der 
Herzog  zwei  Wagen  mit  Gütern  geraubt.  Endlich  hat  er  zur  Deckung  einer 
Schuld  von  mehr  als  fWOOOO  Gulden  Landschatzungen  auferlegt  und  auch 
die  Unterthanen  der  Stadt,  obwohl  sie  nicht  verpflichtet  sind,  beizutragen, 
gehrandschatzt  und  die,  welche  dagegen  Einspruch  erhoben,  ins  Gefängnis 
geworfen.  Den  Bauern  hat  er  verholen,  «denen  von  Braunschweig  wcnier  lem- 
mer,  butter  oder  aier  ohne  des  amtmans  erlaubung  zuzefueren  oder  zu  ver- 
kaufen». Da  nun  der  Heraog  selbst  gesteht,  dass  er  «wegen  der  religion» 
derart  vorgehe,  so  begehrt  Braunschweig  den  Beistand  des  schmalkaldischen 
Bundes. 

Desgleichen  hat  Goslar  um  Hülfe  angesucht,  da  Herzog  Heinrich  die 
Suspension  der  Acht  und  die  Befehle  des  Kaisers,  die  Stadt  wieder  in  Besitz 
der  entzogenen  Einkünfte  zu  setzen,  völlig  missachte. 

Da  nun  in  den  Abschieden  zu  Naumburg,  Regensburg  und  Speier  von 
den  Einigungsverwandlen  die  Pflicht,  Braunschweig  und  Goslar  zu  unter- 
stützen, anerkannt  worden  ist,  haben  Sach.sen  und  Hes.«en  den  Landvogt 
Bernhard  von  Mila  «mit  etzlichen  reutern  und  knechten  in  namen  gemeiner 
ver.stentnus»  zum  Schutz  der  bedrängten  Städte  abgeferligt  und  sind  willens, 
noch  weiteres  zu  Ihun.  Zuvor  ist  aber  eine  Versammlung  der  Kriegsi-äte  er- 
forderlich, die  am  8.  Juli  zu  Eisenach  staltfinden  soll.  Man  darf  mit  der 
Gegenwehr  nicht  länger  zögern,  da  namentlich  Goslar»  die  Drangsal  nicht 
mehr  ertragen  kann.  Dat.  13.  Juni  a.  42.» 


1 ;t;r  .As.tbu.g  mit  ihrem  Gebiet  lag  sOdlicb  und  sOddstlich  von  Braunscbweig ; fOr 
tAichen*  ist  wahracheinlich  Achim  (Dorf  bei  BdrsumJ  lu  lesen.  Vgl.  Dürre,  Gosch,  der 
Stadt  Braunscbweig  849  If.  u.  362. 

a Die  Dreizehn  sagten  die  Sendung  ihres  Kriegsrats  am  24.  Juni  zu.  (Ebenda,  Ausf.) 
Iro  RatsprotokoU  von  demselben  Tage  heisst  es,  der  Kriegsrat  solle  instruiert  werden,  'SO 
vil  möglich  zu  verhüten,  das  der  krieg  nit  aoging ; wo  es  nit  vorkomen  [d.  b.  verhütet  J 
werden  mag,  got  bevelen.*  Vgl.  unten  nr.  265. 

a Eine  Woche  später  fertigten  der  Kurfürst  und  Landgraf  von  Weimar  aus  den  Amt- 
mann Job.  Nordeck  nach  Strassburg  ab,  um  den  ersten  Doppelmonst  der  Bundesantage 
gleich  zu  erbeben.  Der  Rat  erklärte  sicn  am  5.  Juli  zur  Zahlung  bereit,  machte  aber  darauf 
aufmerksam,  dass  Strassburgs  Beitrag  mit  der  .Vulage  der  übrigen  oberltndischeu  Stkdte 
io  L'lm  hinterlegt  sei  und  dort  erhoben  werden  müsse.  (Ebenda).  Vgl,  Lenz  II  9~  n.  2. 
Auf  lUms  .Anregung  (Schreiben  an  Strassburg  v.  24.  Juni  im  Ulm  Arch.)  wurde  dann  eine 
Versammlung  der  oberUndischen  Städte  für  den  8.  Juli  in  Ulm  angesetzt,  die  auch  Slrass- 
burg  zu  beschicken  versprach,  «dieweil  bei  disen  beweglichen  Zeiten  den  erbarn  stetten  hoch 
zu  bewegen,  was  inen  im  thun  oder  lassen  dis  angefangten  Werks  furzenemen  sein  will. 
(Schreiben  an  Frankfurt  v,  21,  Juni  im  Frkf,  Arch.  Reicbss.  f,  129  p,  259). 
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1542  Jnoi.  Bericht  aus  dem  deutschen  Heerlager  bei  Wien. 


258.  Simon  Franck,  Straso*barg!i  Pfenni^eister  für  den  TUrkenkrieg,  an 
die  Ureizehn.  > Juni  15. 

Wien. 

Sir.  Sl.  Arek.  AA  SOI  f,  63.  Ori}. 

.\nkunfl  des  Strsssb.  Kricgsvolks  vor  Wien.  Musteruug.  Verhandlung  mit  dem 
Kurf.  V.  Brandenburg.  Bezahlung  der  StrassK  Heiler.  Vorhandenes  üeschdtz. 
Prozession  am  b'ronleichoamslag.  Kürchiet,  dass  man  n.icb  lange  unthstig  vor  Wien 
liegen  wird.  Unfall  auf  der  Donau  bei  Linz. 

«Uf  dunilerslag  den  ersten  dag  liruclimonat  [Juni  1]  sind  wier  mit 
unserem  fenlin  ein  halb  inil  von  Wien  in  das  leger  kuinen,  do  dann  die 
anderen  fenlin  ouch  gelegen  sind,  doch  wenig.»  Von  Obersten  sind  bis  jetzt 
nur  da  Wolf  llietricb  von  Pfirt  und  der  von  Beimeiburg.  Am  5.  Juni  ist 
der  Kurfiirst  von  Brandenburg  angekommen  * und  bat  mit  den  vorgenannten 
am  B.  die  Knechte  be.sicbtigt,  «deren  uf  3-i  fenlin  sind  gesin,  und  in[en]  den 
artikel  losen  furbalten  und  das  regimeni  besetzt,  man  ilierscbleehts  uf  20 
dusent  man,  so  itz  im  leger  sind  ; tlan  ellich  fenlin  sind  ser  stark.»  Am 
10.  Juni  bat  Franck  in  Wien  dem  Kurfürsten  das  Schreiben  des  Rates  [*] 
zuge.stellt,  worauf  der  Kurfürst  persönlich  geantwortet  bat,  es  «.soll  deshalben 
keinen  mangel  han.»  [nr.  2.Ö2].  Der  Kriegsrat  Georg  von  Bulach  bat  ge- 
fragt, ob  man  auch  Geld  für  die  Bezahlung  der  Beiter  da  balie,  «.sagt  ich 
nein ; es  wer  doch  mit  dem  curfursten  liescbio.ssen,  wo  er  sin  bezalung 
iiemen  .solt.»  es  vermeint  aber  Jerg  von  Buolach,  es  wer  liescbwerlich,  die 
liier  hie  zu  erhalten  und  das  gelt  an  eim  andeien  end  zu  empfoben. 
doch  Hess  ers  dabi  hüben,  ich  bah  ouch  noch  kein  riter  ge.sehen,  die  uch 
zuston.»  Der  Sold  für  den  zweiten  Monat  ist  den  Strassburger  Knechten 
auf  ihr  Drängen  bereits  laizablt  worden.  Kaum  die  Hälfte  des  gesamten 
Fu.ssvolks  ist  bik  jetzt  da  und  Pferde  sind  noch  nicht  über  900  vorhanden, 
«mit  dem  geschütz  ist  man  ihel  gefast ; ich  hah  nit  iher  20  stuck  veltge- 
schütz  gesehen,  das  das  rieh  bracht,  wiewol  die  von  Ulm  alein  0 stuck  ge- 
schickt hant,  die  hübsch  sind,  das  ander  ist  schlechte  war,  und  be.sorg  ich, 
wie  die  ein  anfang  hah,  also  wurt  si  ouch  ein  usgang  nemen.  got  geh 
genad.  der  künig  hat  zu  Wien  etlich  murenhrecher  slon  ; ich  besorg  aber, 
nit  vil  bulfer  darzu,  wie  ich  mier  loss  sagen,  summa,  es  lot  sich  alle  ding 
nit  fast  wol  an.» 

Der  König  ist  am  «hergotsdag»  [Juni  8]  «mit  dem  sacrament  umgezogen 
und  hat  man  vil  fasnachtspiel  zugerist ; hat  der  hischolfe  das  sacrament  ge- 
tragen. werden  wier  den  Türken  domit  vertreiben,  ist  mier  lieb,  des 
Türken  halben  hert  man  nit  sonders,  dan  da.ss  Ofen  besetz  ist.  von  keim 
Zuzug  her  ich  nit.  aber  der  lang  Verzug,  den  wier  hie  zu  Wien  thun,  solt 
wol  was  mit  sich  bringen,  ich  acht  und  versiehe  mich  endlich,  da.ss  ich 


t SimiiD  Franck  vertrat  seit  1534  im  Hat  wieilerbolt  die  Koferzunft.  1543  wmrde  er 
Ammeister.  Aua  seiner  Instruktion  als  Pfennigmeister  (ebenda)  entnehmen  wir,  dass  mit 
dem  Strassburger  Fftbnlein  (von  563  Manu]  auch  die  30  Knechte  zogen,  welche  Graf  Jakob 
von  Bitsch  zu  stellen  hatte.  Auch  mit  ihrer  Besoldung  war  Franck  beouflragt.  Der  Ab- 
marsch von  Strasshurg  erfolgte  am  7.  Mai.  (Hatsprot.  f.  162.) 

2 Nach  Traut  56  erst  am  6 Juni. 

2 Nkmlich  in  Nürnberg.  Vgl.  oben  S.  267  A.  1, 
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den  Iritten  nionat  oucli  alhie  zu  Wien  latzalen  wurl,  wie  midi  die  sadi 
ansiechl,  udi  darnodi  wi.ssen  do.ster  Iiass  zu  riechleii  ; dan  ich  besoi",  das  gelt 
si  verspielt,  man  sehe  sieh  ume  anders  um.» 

l.st  mit  dem  Hauptmann,  der  sehr  krank  ist,'  in  die  Stadt  geritten. 
Ini  Lager  geht  es  schlimm  zu  mit  Golteslästeru,  Saufen  und  andern  Lastern  ; 
auch  Sterben  viele  Knechte. 

Auf  der  Herrei.se  nach  Wien  hat  das  Stras.shurger  Kriegsvolk  von  Passau 
ah  den  Wasserweg  auf  der  Donau  henutzt,  und  zwar  in  vier  Schiffen.  Ab- 
fahrt von  Passau  am  27.  Mai.  Am  folgenden  Tage  ist  man  nach  Linz  ge- 
kommen, wo  durch  Fahrhissigkeit  des  Schiffers  fast  ein  Unglück  geschehen 
wäre,  indem  das  zweite  SdiilT  gegen  die  Drücke  anrannte.  Nur  mit  Mühe 
konnten  sich  die  Insassen  auf  ein  zufTdIig  in  der  Nfihe  befindliches  Floss 
retten.  Dat.  <d5.  dag  hrochmonat  a.  !5i2  zu  Wien  in  üsterich.»  — Empf. 
Juni  27. 


259.  Die  Gesandten  des  Kurfürsten  von  Sachsen,  des  Landgrafen  und 
der  Stadt  Frankfurt  in  Speier  an  den  Rat  von  Strasslmrg.  Juni  16. 

Speier. 

Sir.  Sl.  Arck.  AA  4»ö  f.  I9S.  A«sf. 

Mahnung  zur  Beschicliung  des  Speierer  Tages  behufs  Visitation  des  Kaminergerichts. 

Dis  jetzt  ist  ausser  ihnen  noch  niemand  von  den  evangelischen  Ständen 
in  Speier  erschienen,  obwohl  doch  in  dem  Nehenah.schieil  iler  Evangelischen  [•] 
auf  dem  letzten  Reichstag  he.«chlossen  worden  ist,  «das  etzliche  aus  disser 
stende  retlie  und  geschickte  ilen  '12.  Junii  zu  Speier  einkommcn  und  die 
tage  für  anfang  der  Visitation*  alle  notturft  lieratschlagen  sollen,  wie  man 
frurhtharlich  zu  der  Visitation  und  reformation  kommen  mochte,  darzu  Slrass- 
burg  mit  hern  Ulrichen  Varenhueler*  und  Ulm  mit  hern  Pallas  Siholten 
handeln  .«-ölten,  diesellien  von  gemeiner  stende  wegen  alsdann  auch  dohin 
zu  vermugen  und  zu  bringen.»  Wundern  sich,  dass  sich  von  den  Ausge- 
blielienen  niemand  entschuldigt  hat,  und  bitten  um  Auskunft,  wie  dies  Zu- 
sammenhänge.< Dat.  Speier  IC.  Juni  a.  42.  — Empf.  Juni  18. 


1 Er  hie»9  Hatnman  v.  Krandsclieiilt.  nicht  Brandschatz,  wie  in  der  Imlin'schen  Chronik 
cd.  Reuss.  (Alsatia  18*3-74  p.  427)  ateht.  Nach  Beendigung  dea  Türkenkriegs  verwendete 
»ich  der  Kriegsrat  des  rheinischen  Kreises.  Georg  Zorn  von  Bulach,  heim  Magistrat  für 
Zahtung  rtlckstilndigen  Solds  an  Brandscheidt.  (D.  d.  1542  Okt.  31,  AA  498’. 

* Die  Visitation  war  durch  den  Speierer  Keichsabschied  auf  den  16.  Juui  anberaumt 
worden.  Die  Visitatoren  sollten  gestellt  »erden  von  Mainz,  Sachsen,  Bisch,  v.  Wilrihurg 
Georg  V.  Brandenburg,  Abt  v.  Kempten,  Graf  Martin  von  Oettingen  und  von  der  Stadt 
Augsburg,  Walch  XVll  p.  1058. 

* Froher  Kanzleiverwalter  am  Kammergericht.  Vgl.  Bd.  11  ur.  15  und  unten  nr.  392. 

* Als  dieser  Brief  eintraf,  war  Dr.  Ludwig  Gremp,  der  neue  Stadtadvokat,  bereits 
auf  dem  Wege  nach  Speier.  Jakob  Sturm  hatte  ihm  im  Aufträge  des  Rats  die  Instruktion 
gestellt  (Ratsprot.  v.  14.  Juni)  und  schrieb  ihm  nach  Bintrelfeu  obigen  Briefs  am  19.  Juni, 
er  möge  die  Verspitung  bei  den  andern  Gesandten  entschuldigen  {V  132  Orig.)  Ueberdies 
begründete  der  Rat  in  einem  eignen  Schreiben  [•]  das  Ausbleiben  Vambolers  (Rateprot.  v. 
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154^  Jani.  Strassbarg  weigert  Hülfe  für  Bremen. 


260.  Der  Rat  an  Kurfürst  Johann  Friedrich  and  Landgraf  Philipp.  ^ 

Jani  21. 

Math,  Ar(k.  A\uf.  ptr>j. 

Erlegung  von  Bundesanlagen.  Verweigert  Hülfe  für  Bremen. 

Antwort  auf  einen  Brief  vom  17.  Mai.  [•]  Will  den  zweiten  Doppel- 
monat  der  Bundesanlage  bezahlen,  sobald  er  erführt,  dass  alle  andern  Stünde 
ihren  Anteil  auch  erlegt  haben.*  Bezüglich  der  Unterstützung  Bremens  gegen 
Balthasar  v.  P^sens  liat  Sirassburg  im  Jahre  15U)  erklärt,  eine  kleine  Doppel- 
aniage  leisten  zu  wollen,  falls  es  die  Mehrzahl  der  andern  grösseren  Bundes- 
Stande  gleichfalls  bewilligte  [nr.  38].  Da  man  nun  über  letzteren  Punkt 
nichts  weiter  gehört,  und  Bremen  inzwischen  den  Krieg  zu  glücklichem 
Ende  geführt  hat  [nr.  I VJ],  und  da  ferner  Heinrich  von  Braunschweig  nicht, 
wie  man  erst  vermutet,  itn  Einverständnis  mit  Balthasar  gewesen  ist,  so 
glaubt  Strassburg  denen  von  Bremen  nichts  schuldig  zu  sein,  um  so  weniger, 
als  es  seinerseits  durch  Türkenhülfe  und  andere  Reichsanlagen  grosse  Kosten 
gehabt  hat,  wahrend  Bremen  davon  befreit  geblieben  ist.  Dat.  Mi.  21. 
Juni  a.  42. 


261.  Werbung  des  Syndtkns  Dr.  Hans  von  Niedbrock^  im  Namen  der 
Stadt  Metz  an  die  Dreizehn  in  Strassbarg.  [Jani  22.] 

Str.  $t.  Arch.  Vüa,  Bd  «6.  Koptt. 

• Meiz  bilt  um  allerlei  hilf  uod  ratb  jetzt,  so  der  könig  voo  KraDkeoreicb  nahet. 
u;n  sie  ein  häufen  kriegsvolks  samlet.»  (Notiz  v.  M.  Han.) 

1)  Bittet  um  Strassburgs  Hat,  was  Metz  thun  soll,  wenn  der  König  von 
Frankreich,  der  io  der  Nahe  der  Stadt  deutsche  Knechte  sammelt,  vermut- 


19.  Juui).  (Jeher  da?«  Ergebnis  des  Speierer  Tages  berichtete  Jakob  Sturm  dem  Rat  am 
8.  Juli  auf  Grund  der  Mitteilungen  Gremp’s  Folgendes  {HaUprot.  i.  252):  Nucb  wahrend 

der  ersten  Verhandlungen  habe  der  Kurf.  v.  Sachsen  geschrieben,  dass  ihm  ein  Gesandter 
des  Königs  ein  kaiserliches  Schreiben  Qberbracbt  habe,  durch  welches  die  Visitation,  um  •Zer- 
rüttung im  Reich*  zu  verhüten,  bis  zur  Rückkehr  des  Kaisers  nach  Deutschland  verschoben 
werde.  Der  Kurfürst  bähe  dies  sehr  beklagt  und  seinen  R&ten  geschrieben,  sie  sollten  jetzt 
für  völlige  Rekusetion  des  Kammergerichts  und  Verweigerung  der  Unterhaltung  desselben 
eintreteu.  Dieser  Meinung  seien  in  Speier  auch  die  bes>ischen  uod  wQrtembergiscbeo  R&te 
gewesen,  wahrend  Ulin  die  völlige  Rekusation  verweigert  und  Augsburg  Mangel  an  Befehl 
vorgesebützt  habe.  Frankfurt  und  Strassburg  batten  darauf  vermittelt  und  eine  Protesta- 
tionsschrift  der  Evangelischen  zuwege  gebracht  [*],  welche  dem  Kammergericht  überreicht 
worden  sei. 

1 Dieses  Schreiben  ist  dem  Rat^protokoll  (f.  233}  zufolge  von  Jakob  Sturm,  Batt  v. 
Dunzeobeim,  Pfarrer  und  Jakob  Meyer  entworfen  worden. 

* Es  handelte  sich  nicht  um  Auszahlung  des  Geldes  an  die  Buadesbtupter  zu  sofortiger 
Verwendung,  sondern  um  blosse  Hinterlegung  desselben  zur  Reserve  an  den  in  der  Bundes- 
verfassung benannten  Orten.  Zur  wirklichen  Verwendung  kam  zunächst  nur  der  erste 
Doppelmonat.  Vgl.  oben  S.  269  A.  3 und  nr.  267  u.  271. 

^ Die  Kredenz  der  7 Kriegsverordneten  zu  Metz  für  ihren  «Rat  und  Syndikus*  an 
die  Dreizehn  als  ihre  «vertrauten  alten  uod  besten  freunde*  ist  vom  18.  Juni.  (Ebenda 
Ausf.}  Die  Sendung  Niodbrucks  kreuzU*  ^icb  mit  einer  Anfrage  Stras^iburgs  über  die 
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lieh  um  die  benachbarten  Städte  und  Länder  zu  fiberziehen,'  Einlass  für 
sein  Hofgesinde  oder  Kriegsvolk  in  Metz  begehrt  oiler  Proviant,  Geschütz, 
Pulver  und  dergl.  verlangt ; denn  die  Stadt  Metz,  welche  neutral  sein  soll,* 
will  weder  dem  französischen  König  Ursache  zur  Klage  gelien  noch  auch 
vom  Kaiser  und  den  Reichsständen  «billicben  verweis  hörenn. 

2)  Bittet  gegen  gebührliche  Bezahlung  um  Ueberlassung  zweier  er- 
fahrener Hauptleute,  die  sich  auch  aufs  Bauen  verstehen,  desgleichen  um 
drei  oder  vier  Büchsenmeisler  und,  wenn  nötig,  um  ein  Fähnlein  Knechte 
zur  Verteidigung  der  Stadt  Metz.  Ferner  ersucht  er,  falls  es  zu  einer  Be- 
lagerung von  Metz  kommen  würde,  um  ein  Darlehen  von  25 — 3ÜÜ00  fl.  und 
um  sonstigen  Beistand. 

3)  Bittet  um  Rat,  wie  sich  Metz  betrefls  der  Erlegung  des  gemeinen 
Pfennigs  für  die  Türkenhülfe  verhalten  solle,  da  die  Läufe  so  gelährlich 
seien.  Die  benachbarten  Stände  seien  wegen  der  bedenklichen  Lage  ent- 
schlossen nichts  zu  zahlen.  Auch  fragt  er,  «wo  man  und  zu  welcher  zeit 
dieentschuldigung  desnit  erlegens  am  bequemsten  thon  mocht.»>  [Dat.  fehlt].* 

262.  Landgraf  Philipp  an  den  Rat.  ^ Juni  26. 

Harb.  Arck.  Cent. 

Zur  Gegenwehr  gegen  Heinrich  von  Braunschweig  fehlt  es  an  Büchsen- 
meistern. Ersucht  de.shalb  auf  Grund  des  Koburger  .\bschieds  von  1537* 
um  Zusendung  von  4 Büchsenmeislern. * Daf.  20.  Juni  a.  42. 


WerbuDgen  um  Metz,  worauf  die  Kriegsverordoeten  am  22.  aulworteten.  dass  allerdings 
solche  stattf&uden,  dass  mau  aber  über  ihren  Zweck  nichts  genaueres  wisse.  Im 
Abrigen  verwiesen  sie  auf  die  mAndlicben  Mitteilungen  Niedbrucks.  (Ebenda).  Geber  des 
letzteren  Persbnlicbkeit  vgl.  KleinwAcbter  4Ü.  Baumgarten  1 107.  II  36.  Die  Strasaburger 
nennen  ihn  gewöhnlich  Dr.  Hans  v.  Metz.  Vgl.  auch  Register  zu  Bd.  11. 

t Franz  1 bedrohte  Luxemburg  und  die  Niederlande  mit  grossen  Truppenmassen.  V’gU 
Henne  VII  331  ff. 

s Vgl.  KleinwUchter  34. 

* Job.  V,  Niedbruck  bat  später  in  einem  Brief  an  Jakob  Sturm  in  NArnberg  d.  d.  Aug.  3, 
die  Stadt  Metz  bei  den  Reiebsstönden  und  besonders  bei  den  Sudten  wegen  der  verab- 
säumten Zahlungen  und  des  Fernbleibens  vom  Reichstage  zu  entschuldigen,  und  zwar  mit 
dem  Hinweise  auf  die  bedrohte  Lage  der  Stadt  inmitten  des  Kriegsschauplatzes.  (Ebenda. 
Kopie.) 

4 Aua  der  Uebersebrift  des  Aktenstücks  und  aus  dem  Rataprot.  geht  hervor,  dass  die 
Werbung  am  22.  Juni  zunächst  vor  den  Dreizehn,  am  24.  vor  dem  Rat  erfolgte.  Letzterer 
überliess  die  Beantwortung,  welche  leider  nicht  bekannt  ist,  den  Dreizehn.  Aus  dem  Rats- 
prot.  ist  nur  zu  ersehen,  dass  Strassburg  die  Gelegenheit  henutzte.  den  Metzer  Magistrat 
um  Duldung  des  Evangeliums  zu  bitten.  Vgl.  Jedoch  nr.  266,  wonach  Metz  von  der 
Strassburger  Erwiderung  im  ganzen  befriedigt  war. 

* Gleichlautend  an  die  Obrigen  oberländiscben  Städte.  Im  ganzen  wünschte  Philipp  26 
Büchaenmeiater. 

« Vgl.  Band  II  445  A.  1. 

* Der  Rat  erwiderte  am  9.  Juli  (ebenda),  dasa  er  mit  •hestelllen*  Bflehsenmeistern  zur 
Zeit  nicht  genügend  versehen  sei.  aber  auchen  wolle,  ob  sich  unter  den  Bürgern.  *so  mit 
ziel  und  bandbüchsen  schiessen-,  zwei  Gnden  Hessen,  die  man  schicken  könnte.  Auf  eine 
Anfrage  Frankfurts  teilte  Strassburg  diese  dem  Landgrafen  gegebene  Antwort  mit  der  Be- 
gründung mit,  dass  es  sich  -im  selben  nit  pundlich  [7]  dargeben,  wolle.  (Frankf.  Arch.) 

18 
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1542  Jali.  Verebniug  der  Reichsstädte  für  Jakob  Sturm. 


263.  Die  Dreizehn  von  Basel  an  die  von  Strs!>sbnrg  Jnni  29. 

Basl.  Arch.  miss.  t.  54  f,  £00.  Cour. 

*\Vie  die  Sachen  der  gegenwirtigen  kriegslöiif  hin  und  wider  gestaltet, 
das  mich  unser  lieh  eidgnos.^en  von  Zuricli,  Bern,  Schaffhnsen  und  wir  die 
unsern  anheimsch  behaltend*  elc.,  aclitend  wir,  sie  uch  unverhorgen.» 
Bitten  um  Au.skunfl,  ob  es  wahr  .sei,  dass  einerseits  die  Königin  .Maria  in 
den  Niederlanden,  andererseits  Ji'ilich- Kleve  uml  Frankreich  in  starker 
Küstung  seien.  Dal.  Do.  29.  Juni  a.  42. 


264.  Die  cAelteren»  von  Nürnberg  an  Bürgermeister  und  die  13  geheimen 
Räte  zu  Strassburg.  Juli  l. 

A’dnti.  ÄV.  .-IrfA.  Briefb.  I£S  f,  67.  Cüitr.  • 

Die  Reichsstädte  verehren  dem  Jakob  Sturm  tum  Denk  für  seine  Verteidigung 
ihrer  Interessen  eiu  Trinkgescbirr. 

Ks  ist  bekannt,  wie  die  Beichsstädte  nun  seil  Jahren  von  ilen  Fürsten 
auf  den  Reichstagen  beschwert  werden,  «zue  abwendung  dessellien,  auch 
zu  erbaltung  aolicher  der  erbarn  stett  regutation,  ehr,  wolfart  und  gedeien, 
auch  der.sellien  löblichen  wol  hergeprachten  allen  herkomen,  recht  und  ge- 
rechtigkeit  [hat]  sich  aber  der  edel  und  ernvest  eur  f.  steltmeister,  her  Jacob 
Sturm,  und  sonders  Zweifels  aus  e.  w.  bevelch  mit  allen  muglicben  und  ge- 
treuen vieis  furderlich  erzeigt  solcher  gestalt,  als  ob  das  seiner  erbarkeit 
aigen  Sachen  were,  welichs  dann  den  erbarn  stellen  pillich  zue  schuldiger 
dankparkeil  raichen  und  langen  .solle.»  Deshalb  haben  die  Gesandten  der 
Städte  auf  dem  letzten  Speirer  Reichsbig  für  billig  bedacht,  «herrn  Jacoben 
Sturm  solicher  seiner  vilfeltigen  gehapten  muhe,  vieis  und  furderung  halben 
mit  einem  trinkgeschir  zu  einem  freuntlichen  angedenken  von  irer  herrn  und 
obern  wegen  zu  verehrn,  wie  sie  dann  solichs  unsern  gesandten  ralsfreunden 
in  bevelch  geben  und  an  si  gelangt  haben,  solichs  Irinkgeschirr  hie  ver- 
fertigen zu  lassen  und  an  her  Jacoben  Sturm  zu  uberschicken,  dos  wir  dann 
mit  sonderin  willen  geneigt  .seien  und  sein  erb.  hieneben  von  gemeiner 
erbarn  stell  wegen  damit  zu  verehrn  verordenl  haben.»  Nürnberg  hat  nicht 
unterlassen  wollen  dies  anzuzeigen,  in  der  Zuversicht,  Sirassburg  werde  dem 
Jacob  Sturm  verslatten,  «solche  geringe  Verehrung»  anzunebmen,  «souderlich 
dweil  solichs  gegen  seiner  erbarkeit  allein  zue  einem  freuntlichen  angedenken 
und  keiner  vergleicbung  seiner  vilfeltigen  gehapten  mühe  und  arbeil  gemeint 
ist,  und  .sein  erb.  solichs  und  mehrers  umb  die  erbarn  stett  verdint  hat  und 
künftig  wol  verdinen  kan.»  — Dat.  Sa.  1.  Juli  1542. 


I Vgl.  oben  nr.  245.  Die  genaimteu  Orle  suchten  eul  dem  Badener  Tage  am  1Ö.  Juni 
auch  die  Obrigeu  Eidgenossen  zur  NeutralitlU  zu  bewegen,  erhielten  aber  ausweichende 
Antwort.  Eidg.  Absch.  IV  1 D p.  152. 
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Strassbnrgs  Stellung  zum  Kriege  gegen  I{.  t.  Brannscbweig.  Juli  1542.  27ö 


265.  RutHbeschlnsH  ülier  die  im  Kriege  Sachsens  und  Hessens  gegen 
Heinrich  von  Braunschweig  zu  beobachtende  Haltung.  Juli  3. 

Str,  St.  Ärch.  Ratsprot.  f,  S4St>.  Teils  ton  JoK.  Meyers  teils  ron  M.  Han’s  Hand. 

Sturms  und  Pfarrers  Bedenken  über  die  Instruktionen  für  den  Kriegsrat  und  für 
den  Sudtetag  in  Ulm.  Der  Rat  bescbliesst.  sieb  nicht  von  Sachsen  und  Hessen 
zu  sondern. 

sHer  Jacob  Sturm  und  her  Mathis  Pfarrer  pringen  die  inslruction,  .so 
man  Michel  Hanen  uf  den  stetlag  der  christlichen  einigung  gen  Ulm  geben 
soll,  in  Schriften  [*].  > nola  : ist  noch  nit  in  formam  instructionis  gestellt, 
sonder  ir  bedenken  disputationweis  uf  zwen  puncten  gestellt : oh  man  den 
beiden  curfurst  und  fürsten,  Sach.sen  und  Hessen,  zu  dem  angefangnen  werk 
gegen  herzog  Hainrichen  von  Braunswig  lut  irer  erforderung  [nr.  257]  mit 
Schickung  der  kriegsräthen  und  sonst  zu  verhelfen  schuldig  oder  nit.  also 
das  meine  hern  sieh  alhie  im  ralh  auf  deren  weg  ainen  zu  ja  oder  nein 
entschliessen  sollen,*  und  je  nachdem  sich  meine  hern  solicher  wegen  aines 
entschliessen,  wie  alsdan  der  kriegsrath  gein  Eisenach  [nr.  257]  und  Michel 
Han  gein  Ulm  ahzefertigen  sein  möchten.!  — 

Hierauf  heschliesst  der  Rat  : «dieweil  man  sich  der  not  halben  on  schaden 
der  hilf  nit  zu  endziehen  wüst  und  doch  wol  beschwerlich,  das  die  fürsten 
weiter,  dan  die  notel*  zugibl,  furnemen,  so  soll  doch  der  gesandt  dahin  han- 
deln, das  man  die  hilf  helfe  thun  in  ansehting,  so  es  wole  geriet,  das  man 
uns  nichz  zur  not  auch  thun  wurde ; ‘ wo  es  dan  uhel  geriet,  [uns]  die  ur- 
sach  des  uhels  zume.ss.  darumh  dahin  raten,  sich  nit  von  den  fürsten  zu 
sondern.*  und  so  der  kriegsrat  hinahkum,  soll  er  die  heschwerd  auch  an- 
zeigen,  und  oh  schon  einer  oder  der  ander  stand  sich  auszüg,  das  er  sich 
mit  der  hilf  von  den  fürsten  nit  ziehe,  und  dieweil  dis  ein  mer  ist  worden, 
das  unangesehen  die  mass  der  verstcudnus  von  den  hauptleuten  uherschriten, 
das  [man]  dannoch  vermug  der  verstendnus  hilf  leisten  solt,  so  haben  die 
geordneten  ir  bedenken  uf  denselben  weg  auch  in  schritten  gestelt.  [*]  das 
ist  gelesen  und  erkant  und  der  bedacht  gevolgt,  wie  der  in  disem  vall  her- 
procht.»» 


f Vgl.  oben  S.  269  A.  3.  Sturm  und  Pfarrer  hatten  den  Auftrag  zur  Abfassung  der 
Instruktion  am  27.  Juni  erhalten.  (Ratsprot.  f.  239.) 

t Sturm  konnte  sieb  also  noch  immer  nicht  entschliessen,  die  Beteiligung  am  Kriege 
gegen  Heinrich  von  Braunschweig  direkt  zu  befürworten. 

8 D.  b.  die  achmalkaldische  Bundesverfassung. 

^ Hier  ist  für  den  Sinn  zu  ergänzen:  'falls  wir  in  diesem  Falle  nicht  helfen*. 

8 Auf  Nordecks  Werbung  (S.  269  A.  3)  gab  der  Rat  seinem  Gesandten  Han  am  5.  Juli 
denselben  Befehl  in  noch  nachdrücklicherer  Weise.  (Ratsprot.  f.  250.) 

8 Gleichwohl  wurde  dem  nach  Eisenach  reisenden  Kriegsrat  Ulman  Bäcklin  die  Instruktion 
[*]  erst  am  17.  Juli  nachgeschickt,  wahrscheinlich,  weil  der  Rat  erst  das  Ergebnis  des 
Ulmer  Tages  [nr.  267]  abwarten  wollte.  Bückliu  wurde  übrigens  angewiesen,  wenn  einige 
Stände  sich  den  MehrbeitabeschlOssen  nicht  fügen  wollten,  letztere  auch  seinerseits  nur  auf 
Hintersichbringen  aozunebmen.  (Ratsprot.  f.  270]. 
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266.  Die  Hieben  Kriegeräte  der  Stadt  Metz  an  die  Dreizehn.  Jnli  8- 
8tr,  St,  Arck.  WG.  Bd.  S6.  Jm/*. 

Danken  für  die  dem  Niedbruck  auf  seine  Werbung  erteilte  .-knlwort.  Zeitungen 
Uber  die  KriegsrOstungcn  um  Metz,  in  Frankreich,  Luxemburg  und  den  Niederlanden. 

«Wir  haben  Verschiener  tag  von  unserin  rat  und  sindico,  doclor  Johan 
von  Nidhruck,  in  seiner  gethaner  relation  den  getreuen  rath,  freundlichen 
und  gneiglen  willen  uf  sein  werben  von  iinserntwegen  [nr.  201]  von  uch  ver- 
nonaen,  welichs  uns  in  fursteenden  sorglichen  leufen  nit  wenig  getröstet. 
wollen.s  mit  gott  in  gleichem  und  mehrerm  unserin  besten  vermögen  nach 
auch  hinwiderum  zu  verdienen  um  uch  nimmer  vei-gessen.  und  wollen  daruf 
noch  etliche  tag  also  mit  zu.sehen,  wo  die  hendel  der  gro.ssen  hern  hinaus- 
laufen wollen  und  uch  nit  beschweren,  die  unvermeidliche  noturft  erfoi-dere 
es  dan  höchlich. t 

Bitten  um  Nachricht,  oh  der  Reichstag  in  Nürnberg  zustande  kommen, 
und  oh  und  wann  ihn  Strassburg  beschicken  werde.* 

Nach  den  in  Metz  eingetroflenen  Nachrichten  wird  der  König  von  Frank- 
reich »in  kurzen  tagen  von  Lini,*  do  er  diese  tag  hinkomen  soll,  widerum 
uf  Lyon  ziehen,  der  delphin  soll  uf  weg  sein  nach  Piemont,  der  herzog 
von  Orliens  samt  dem  hern  von  Guise  sind  vor  dreien  lagen  zu  sant  Menhu,» 
liegt  vier  meil  von  Verdun,  ankomen.  werden  unsers  erachtens  das  kriegs- 
volk,  so  hierumher  liegt,  nach  darhei  ver.sarnlen.  die  deutschen  hauptleut  liegen 
noch  alle  in  iren  alten  legern,  samlen  noch  teglichen  knecht  und  darum, 
die  langsam  inen  zukomen.  wiewol  die  musterhern  vor  acht  tagen  zu  Ponta- 
mouson,  so  weiss  man  dannocht  von  der  muslerung  kein  gewissen  tag.» 
Metz  wird  von  dem  Kriegsvulk,  das  zum  Teil  nur  eine  Meile  von  der  Stadt 
liegt,  sehr  belästigt  «von  dem  niderlendischen  häufen,  so  der  von  Longe- 
vall<  bringen  soll,  haben  wir  noch  nichts  gewisslichs,  dan  das  er  in  grossem 
werben  ist  um  reuter  und  knecht.  es  sollen  vor  vierzehen  tagen  funfzehen- 
hunilert  pferd  und  fünf  dausent  knecht,  so  us  üenmark  zogen,  schon  über 
die  Elfi*  herüber  gewest  sein,  und  zu  Essen  sollen  die  andern  gellerischen 
und  niderlendischen  zu  denen  körnen.®  Duidenhofen  ist  nunmehr  zu  der 
wehr  zimlichen  gerust,  darzu  mit  zweihundert  pferden  und  etwa  uf  zwei 
fenlin  knecht  versehen,  sie  sind  im  land  von  Lutzelhurg  noch  teglichen 
reuter  us  den  Niderlanden  und  dessen  von  Sickingen  und  anderer  mehr  mit 
etlichen  fenlin  auch  warten. 7 darzu  hat  der  adel  im  land  den  zweiten  ver- 
gangnen Julii  zu  Lutzelhurg  auch  gemustert;  ist  die  sag,  so  sie  zusamen- 
komen,  werden  sie  ein  leger  um  Florchingen  schlagen. 


1 Dieselb«  Anfrage  bezaglicb  des  Reichstags  hatte  Hagenau  am  29.  Juni  an  Strasaburg 
gerichtet,  mit  dem  HinzufQgen,  dass  es  keine  Einladung  erhalten  habe.  (AA  501.} 

V S.  6.  von  Bar-le-Duc. 

* St.  Min^hould,  w.  v.  Verdun. 

^ Nicolas  de  Boussu,  seigneur  de  Longueval.  Vgl.  Henne  VII  361,  Heidrich  58tT. 

» Elbe? 

® Heber  die  Anknüpfungen  Frankreichs  mit  Jülich-Geldern  und  Dllnemark  vgl,  Henne 
VII  328,  333  etc.  Heidricb  a.  a.  0. 

1 = warteud,  gewltrtig. 
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In  dieser  stund  haben  wir  von  einem,  so  us  dem  land  zu  Geldern 
körnen,  vernomen,  es  sollen  zwölfdau-sent  knecht  und  achtzehenhunderl  pferd 
dem  könig  von  Frankreich  zu  dienst  und  dem  mercrteil  us  Denmark  beruf- 
ziehen, a Ein  Anderer,  der  aus  Paris  kommt,  erzäbll  von  grossem  Ge.schütz, 
das  er  in  Schiffen  [auf  der  Marne]  l>ei  Chalons  gesehen.  Dat.  Metz  8.  Juli 
a.  42.  — Empf.  Juli  12. 


267.  31ichel  Han.  Gesandter  Straasburgs  zum  oberlUndiscben  Stttdtetage 
in  Ulm,  an  den  Ammeister  [Butt  von  Dunzenbeim].  ‘ Juli  9. 

Geisslingen. 

Stf,  St.  ,4rek.  AA  i99  f.  SOS.  Orig. 

Üm  Esslingen  und  Geisslingen  w'erdcn  viele  Knechte  für  Sachsen  und  Iles.sen 
angeworhen.  Hauplfflhrer  ist  Sebastian  Schertliu.  Glaubt,  dass  die  Ulmer  Ver- 
sammlung den  Krieg  nicht  mehr  hindern  kann. 

«Als  ich  am  donderstag  [Juli  ß]  gegen  abend  gein  E.sslingen  körnen, 
hall  ich  alda  erfaren,  das  man  meim  g.  herren,  dem  landgraven,  daselbst 
offenlich  nach  knechten  umbgeschlagen,*  item  das  die  knecht,  .so  herr  Dastian 
Schertlin  sein  f.  g.  und  dem  churfursten  anneme,  offenlich  on  alle  scheu 
und  eben  vil  nach  Frankfurt  zu  laufen,  so  seind  wir  gestern  zwischen  Ess- 
lingen und  Geisslingen  warlich  vil  feiner,  wolheklaiter  und  wolbewerter 
knecht  begegnet,  so  also  hinablaufen,  die  von  hern  Bastian  Schertlin  und 
andern  hauptleuten  angenommen  .seind.  wann  ich  sie  frag,  wohin  der  lauf 
gee,  wem  sie  zuziehen,  sprechen  etliche,  dem  reich,  etliche,  denen  von  Frank- 
furt, etliche  sagens  gut  teulsch  : dem  landgrafen.  so  ist  mir  her  Scb.  Schertlin 
selbzehend  begegnet  ain  meil  oder  II  under  Geisslingen.  fueren  seine  knecht 
trabharnasch,  ist  warlich  wol  heraussergestrichen  ; der  hat  mir  ge.sagt,  es 
hab  im  der  curfur.st  ge.schrilten,  er  soll  XII  fendiin  bringen  und  er,  der 
curfurst,  wöll  selbs  als  hauptman  dises  halben  jars  im  veld  sein,  so  hab 
im  der  landgraf  ge.schriljen,  er  soll  körnen,  so  stark  er  möge;  also  hab  er 
^disen  lauf  gemacht  und  ziehe  er  jetzt  hinab  den  nächsten  zur  sach.  dar- 
timb  sollen  wir  von  stelten  das  best  thun,  die  sach  furdern;  da  .sei  kain 
wenden  mer.  er  beclagt  .sich,  das  er  kurze  halb  der  zeit  die  anzal  nit  haben 
mög,  so  er  sonst  gebracht  wöllt  haben.  .so  wöll  herzog  Ulrich  niemand 
laufen  lassen,  aber  er  hoff,  sie  wöllen  dannocht  stark  gnug  werden,  er 
ist  mutig  und  unerschroken.»  Esslingen  bat  dem  Landgrafen  auf  sein  Ge- 
such um  Büchsenmaister  [nr.  262]  versprochen,  einen  ze  schicken,  «der 
burgermeister  von  Frankfurt,  her  Just[inian]  von  Holzhusen  ist  bei  mir. 
der  last  ime  die  .sach  auch  nit  gar  missfallen,  so  hat  der  landgraf  seinen 
hern  auch  um  büchsenmaister  geschriben,  also  das  mich  bedunkt,  wir  reiten 
eben  halb  umsonst  gein  Ulm.  da  ist  kein  Wendung  ze  finden ; so  besorg 
ich  auch,  nit  vil  mass  ze  geben  anderst,  dan  wie  es  den  fürsten  gefallt, 
augspurgisch  und  ulmisch  kriegsrälh  haben  am  donderstag  [Juli  6]  zu  Ess- 
lingen zu  imbis  geessen,  ziehen  mit  ainander  hinab;*  ich  hör  aber,  nit  seer 


s. 


1 Vgl,  oben  nr.  265. 

2 .Umschlagen»  — austrommeln,  die  Werbetrommel  rflhren. 
T.  • umbeslaben  • . 

* Nämlich  nach  Eisenach.  Vgl.  nr.  257. 


Vgl.  Leier,  Wörterbuch, 
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gerüsl,  halten  haid  nur  XII  pferd.»  — Dal.  <in  grosser  eil  sontag  morgens 
frue  den  9.  jnlii  a.  42  zu  Geisslingen.» 

Am  9.  Jali  Mittags  kam  Michel  Han  in  Ulm  an,  wo  er  die  Gesandten  der  übrigen 
oberländischen  Bandesstädte  schon  versammelt  fand.  Man  war  einstimmig  der  An- 
sicht, dass  Sachsen  und  Hessen  der  Bundesverfassung  zuwidcrgehandelt  hätten,  in- 
dem sie,  ohne  die  Kriegsrätc  des  Bundes  vorher  zu  berufen  und  zu  befragen,  die 
Feindseligkeiten  gegen  Heinrich  von  Braunschweig  begonnen  hatten.  So  dringlich 
sei  die  Gegenwehr  nicht  gewesen.  Gleichwohl  wollten  sich  die  Städte  nicht  von 
den  Fürsten  sondern,  verlangten  aber,  dass  der  Krieg  mit  möglichstem  Glimpf 
nnd  möglichst  geringen  Kosten  zu  Ende  geführt  würde.  Sie  meinten,  dass  die 
einfache  Hülfe  von  lOOOU  Knechten  nnd  2000  Pferden  hierzu  ausreiche,  nnd  be- 
willigten deshalb  dem  hessischen  Abgesandten,  Alexander  von  der  Than,  der  um 
Anszahlnng  des  ersten  Ooppcimonats  der  Bundcsanlage  ersuchte  [S.  i69  A.  3],  nur 
einen  einfachen  Monat.  Die  oberländischen  Kriegsräte  in  Eisenach  wurden  hier- 
von verständigt  und  beauftragt,  wohl  zu  beachten,  in  wieweit  der  Verfassung  nnd 
den  Abschieden  von  den  Hauptlcutcn  zuwidergehandelt  sei.  Vermutlich  sei  bei 
dem  Zug  gegen  Heinrich  Sachsens  und  Hessens  «aigne  saeh  und  affection  nit 
wenig  mitgelofen.»  Solche  funraass  und  unordnang>  müsse  gehörig  gerügt  wer- 
den. Aus  den  Akten  der  Versammlung  geht  ferner  hervor,  das  die  Städte  grosse 
Besorgnis  hatten,  der  Nürnberger  Bund  und  namentlich  Baiern  werde  sich  zu 
Gunsten  Heinrichs  in  die  Sache  mischen.  In  diesem  Falle  wären  sie  selbst  natür- 
lich am  meisten  bedroht  gewesen.  Sie  baten  deshalb  die  Fürsten,  insbesondere 
Herzog  Ulrich,  um  «Aufsehen»  und  Schutz  und  beschlossen,  den  zweiten  Doppelmonat 
[nr.  2’iO]  sogleich  in  Ulm  zn  erlegen,  um  im  Notfall  mit  Geld  versehen  zu  sein. 
Auch  sollten  die  Kriegsräte  den  Kurfürsten  nnd  Landgrafen  bitten,  Baiern  durch  ein 
Schreiben  zu  beruhigen.  Als  dann  Herzog  Ulrich  die  Zumutung  der  Städte  am  16. 
Juli  ziemlich  schroff  ablehnte,  da  er  den  Krieg  gegen  Braunschweig  überhaupt 
missbilligte,  wurden  die  schwäbischen  Städte  noch  ängstlicher  und  ülm  schrieb 
den  Strassburgern  am  19.  Juli,  man  müsse  jetzt  erst  recht  darauf  bedacht  sein, 
«die  Sachen  einzuziehen»,  d.  h.  den  Kriegseifer  Sachsens  und  Hessens  zu  dämpfen.* 


268.  Johannes  Sturm  an  Landgraf  Philipp. 

Mfirb.  Ärrk.  Orig, 


Juli  10. 
Strassburg. 


«Ich  hab  etwas  in  befelch  an  e.  f.  g.  zu  werben  empfangen,  das  ich 
genzlich  acht  e.  f.  g.  nutz  zu  wissen  sein.*  deweil  ich  dan  durch  hern  ge- 
schefl  und  leibs  blüdigkeit  an  disser  reis  jetzund  verhindert  worden,  habe 
ich  aus  rath  guter  frund,  die  e.  f.  g.  sach  wolraeinen,  dissen  meinen 
freund,  doclor  Ulrich  Geiger,  des  treu  e.  f.  g.  räthen  und,  als  ich  acht, 
auch  e.  f.  g.  wo!  bekant,  zu  derselbigen  e.  f.  g.  zu  riten  vermtöcht.»  Bittet, 
demselben  gleich  ihm  selbst  Glauben  zu  geben.  Dat.  Slra.ssburg  10.  Juli  a.  42. 


t Relation  Han's  im  Rataprot.  f.  277  If.  und  Akten  des  Ulmer  Tages  im  Ulm.  Arch. 
Bef.  t.  XXV  u.  XXVI.  Vgl,  Lenz  II  07  A.  2, 

* Es  handelte  sich  um  eine  Werbung  im  .Aufträge  des  Königs  von  Frankreich,  der 
Sturm  durch  Schreiben  vom  3.  Juh  ersucht  hatte,  einen  Brief  au  den  Landgrafen  zu  bringen 
• et  iuy  faire  bien  entendre  la  volunte  en  laquelle  je  continue  a luy  faire  plaisir  et  le  re- 
mereyrez  de  ma  part  de  celle  quil  a envers  moy..  {Ebenda,  Ausf.j  Vgl.nr.  273. 
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269.  Instruktion  für  die  Strussburger  Gesandten  auf  dem  Keichstage  zu 
Nürnberg.’  [Juli  II], 

Str.  St.  Arfh.  AA  50t  f,  5 — 19.  CoHc.  co«  Jakob  Sturm. 

Die  Städte  dürfen  von  der  Reschlusstessung  nicht  ausgeschlossen  werden  ; sonst 
Protest.  Erkundigung  nach  dem  Ergebnis  der  Schatzung  einzuziehen.  Die  Türken- 
hülfe  aus  der  Gesamtsumme  der  Schatzung  zu  bestreiten  und  die  Situmigen  zur 
Zahlung  anzuhalten.  NVeitere  Schatzung  nicht  zu  bewilligen.  Beschwerung  der 
reichssUlndlsehen  Unierthauen  im  Vergleich  zu  den  vorderösterreichischen.  Gegen  die 
völlige  Reknsation  des  Karamergcrichts  zu  stimmen.  Abberufung  der  reforraations- 
feindlichen  Beisitzer  des  Kainmergerichts.  Münze.  Entlastung  der  Suidtc  in  den 
KeichsanscblAgen. 

Die  Gesandlen  sollen  wie  in  Speier  dagegen  protestieren,  dass  die  Städte 
von  den  Beratungen  und  lie.schlüssen  des  Reichstags  ausgeschlossen  weiden. 
Geschieht  es  dennoch,  so  sollen  sie  gegen  den  Abschied  protestieren  und  die 
Beschlüsse,  falls  dieselben  an  sich  annehmbar  sind,  nicht  kraft  des  .Abschieds 
.sondern  nur  dem  Kaiser  und  König  zu  Gefallen  hewilligon. 

Sie  sollen  sich  erkundigen,  welche  Stände  ihr  Kriegsvolk  zur  Türken- 
hülfe  geschickt  haben,  und  welche  nicht ; besonders  sollen  sie  fragen,  ob 
Burgund  und  die  Niederlande,  der  Herzog  von  .lülich  und  Geldern,  die 
Bistümer  Ulrecht  und  Lüttich  sowie  Lothringen  ihren  Verpflichtungen  nach- 
gekommen seien,  desgleichen,  was  der  schwäbische,  frütiki.sche  und  rheinische 
.Adel  sowie  die  Han.seslädte  geleistet  hätten.  Alle  Ungleichheiten,  die  sie 
hierbei  erfahren,  sollen  sie  aufzeiclmen,  damit  man  sich  darauf  im  Falle 
weiterer  Schatzungen  berufen  könne. 

Sie  sollen  ferner  die  Einnahmen  und  .Au.sgaben  der  Stände  des  rhei- 
nischen Kreises  für  die  Türkenhölfe  feslzustellen  suchen  und,  falls  das  durch 
die  Schatzung  eingenommene  Geld  zum  Ers;itz  der  Auslagen  der  rheinischen 
Stände  und  zur  weiteren  Bezahlung  des  Kriegsvolks  nicht  genügt,  darauf 
dringen,  dass  die  andern  Kreise  ebenfalls  Rechnung  ablegen,  um  einen  .Aus- 
gleich herbeizuführen.  Wird  dies  unter  irgend  welchen  Ausflüchten  verweigert 
oder  verschoben  und  wird  verlangt,  dass  die  Stände  ihr  Krii’gsvolk  voi  läufig 
noch  weiter  auf  eigene  Kosten  unterhalten,  .so  sollen  die  Gesandten  darlegen, 
wie  ungerecht  es  sei,  dass  die  gehorsamen  und  unvermögenden  Stände  in 
solcher  Weise  beschwert  wünlen,  und  sollen  d.irauf  Ifestehen,  dass  man  das 
in  den  verschiedenen  Kreisen  aufgebrachte  Geld  zusainmenschütte,  das 
Kriegsvolk  davon  erhalte  und  inzwischen  das  Geld  von  den  säumigen  Stän- 
den eintreihe. 

F'alls  die  Stände  sich  darauf  berufen,  dass  sie  nach  dem  Speierer  Ab- 
schied «macht  und  gewalt  betten,  on  verner  hiniiersichbringeu  die  hievor 
gemachte  anlag  zu  mindern  und  zu  meren  nach  ge.stalt  und  gelegenheil  des 
Überschuss  oder  mangels,  so  bei  den  kreistruhen  befunden»,  .so  sollen  die 
Gesandten  daran  erinnern,  dass  die  Städte  gegen  diesen  Artikel  ausdrück- 
lich protestiert  hätten,  [nr.  246].  Auch  sollen  sie  darauf  hinweisen,  dass 
«der  ro.  ko.  mt.  underthanen  und  angeherigen  in  ir  mt.  vorderosler- 

’ Der  vorlicgemle  Entwurf  wurde  >m  II.  Juli  vom  K«t  gutgebeissen.  Zugleich  wurde 
der  Verfasser,  Sturm,  zum  Gesandten  bestimmt.  (Ratsprot.j 
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reiehi.schen  landen  rinjjer  und  minder  beschwert  weren  mit  der  anlair  dan 
die,  so  linder  den  Stenden  des  richs  gesessen  und  die  jetzig  anlag  geben 
müssen,  derbalben  aueb  vil  prelaten,  graven  und  vom  adel,  so  von  alterber 
under  das  rieh  geherl  und  noch  dorin  gelieren  sollen,  sich  us  des  richs 
anlag  ziehen  und  ir  anlag  in  dieselben  österreichischen  land  gehen,  solichs 
wissen,  sehen  und  hören  der  richsstende  underthonen,  lieschweren  sich  des- 
halb der  inbrachten  anlag.  soll  nun  noch  ein  anlag  dis  jor  uf  dieselben 
gelegt  werden  und  die  iin  haus  OsleiTeich  derselben  verschont  pleilien, 
würd  man  schwerlich  dieselb  bi  inen  inbringen  mögen  oiler  allerlei  unrats 
zu  gewarten  haben». 

Bescbliesst  die  Mehrbeil  der  Stände  dennoch  eine  weitere  Schatzung, 
so  sollen  die  Gesandten  nicht  in  dieselbe  willigen  sondern  an  den  Hat  lie- 
richten,  der  je  nach  den  Umständen  dann  die  Sache  weiter  liedenken  und 
nötigcnralls  vor  die  Schöffen  bringen  wird. 

Auch  die  Nichterfüllung  des  Versprechens,  das  Kammergericht  zu  visi- 
tieren und  zu  reformieren,  ist  ein  Grund,  weitere  Türkenhülfe  zu  verweigern. 
Den  von  einigen  Protestierenden  gestellten  Antrag,  das  Kammergericht  in 
allen  Sachen  zu  rekusieren  [S.  271  A.  4],  .sollen  die  Gesandten  nicht  an- 
nehmen; «dan  so  kein  gericht  im  reich,  das  uf  den  landfriden  und  die  acht 
procedieren  mag,  so  werden  die  slett  durch  plackereien  und  die  meihtigen 
fürsten  also  betrangt  und  angefoidilen,  das  si  sich  nit  erhalten  mögen.»* 
Deshalb  sollte  man  sieb  begnügen,  dabin  zu  wirken,  dass  die  Beisitzer  «der 
pflicbt  uf  den  aiigspurgi.schen  absebid  erlossen»  würden,  und  «lass  die  Kur- 
fürsten von  Köln,  Pfalz,  Brandenburg  sowie  die  einzelnen  Kreise  ihre  jetzigen, 
der  Beforinalion  feindlichen  Beisitzer  durch  andere  «guthei-zige»  ersetzten. 

Falls  «von  einer  einhelligen  gleichme.ssigcn  münz  irn  reich»  gehandelt 
wird,  sollen  die  Gesandten  diese  Verhandlungen  n.aeh  Kräften  fördern. 
Kommt  die  Verringerung  der  Ueich.«ansrhläge  zur  Sprache,  so  sollen  sie 
die  Städte  zu  bewegen  suchen,  eine  allgemeine  Herabsetzung  des  städtischen 
Anschlags  zu  beantragen,  «so  man  dan  furwerfen  wolt,  die  anschleg  weren 
nit  neu  sonder  also  von  alterher  im  reich  herkomrnen,  und  beiten  die  stell 
dieselben  geleisl;  derhalben  kont  man  den  gemeinen  stettsland  nit,  sonder 
die  sondern  stett  allein,  so  ir  Unvermögen  darlhun  konten,  ringern  : dagegen 
ist  furzuwenden  : wiewol  die  .stell  alweg  gegen  andern  slenden  ungleich 
angelegt  und  Hier  dan  ander  slend  beschwert  worden,  so  simi  doch  die  alten 
anschleg,  gegen  den  jetzigen  zu  rechnen,  gar  gering  gewe.sen,  wie  man  da.s 
US  den  alten  abschiden  elarlich  darthun  mag.  aber  die  itzigen  anschleg  sind 
doppliert,  Iriläcbl  und  vierfach!  wonlen  und  in  ein  solche  beschwerung  er- 
wachsen, das,  wo  ein  vermoglicher  fiirst  den  hundertsten  man  schicket,  so 
muss  ein  statt  den  vierten,  etwan  den  dritten,  elwan  den  andern  man 
schicken,  zudem  so  sind  die  allen  riclnsanlagen  und  zug  allein  zu  eilenden  und 
nit  langwerenden  zugen  gebrucht  wonlen.  do  bat  man  es  etwan  erschwingen 
mögen  ; jetz  aber  werden  die  erhoehten  anschleg  zu  lang  werenden  und  be- 
harlichen  hilfen  wollen  gebraucht  werden,  do  es  den  stellen  zu  erdulden 
unmöglich,  so  sind  vil  stell,  so  von  aller  her  in  dos  richs  anlagen  gewesen. 


t OtTenbar  hatte  der  Verfasser  hierbei  die  Streitigkeiten  iwiscben  Wartemberg  und 
Esslingen  im  A^:ge. 
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gar  vom  reich  körnen  und  nit  mer  in  den  anlagen,  und  ist  die  beschwerd  uf 
die  andern  erwachsen ; dan  gut  zu  gedenken,  so  man  zu  einem  zug  .30  oder 
40000  man  zu  schicken  bewilligt  und  der  stend  vil  gewesen,  die  dazu  ge- 
schickt, das  es  traglicher  gewe.sen  dan  jelz,  do  ir  wenig  worden,  und  ist 
zu  besorgen,  wo  nit  hilliche  ringerung  und  glicheit  in  solichen  anlagen  Ije- 
funden,  es  werden  noch  mer  stell  der  unmoglicheil  halb  gelrungen  werden, 
sich  auch  uszuziehen  und  in  ander  wog  zu  versehen,  ilomit  si  diser  ver- 
derplichen  anlagen  gleich  andern  stellen,  so  noch  im  reich  ligen  und  nichts 
geben,  entladen  worden.»  Daneben  sollen  die  Ge.sandlen  die  besondere 
Supplikation  Slra.s.sburgs  um  «Ringerung»  Vorbringen.'  Letztere  soll  auf 
den  vierten  Teil  einer  kurfürstlichen  Anlage  gestellt  werden.  Dat.  [fehlt].» 


270.  Simon  Fraiick,  Strasshurgs  Pfennigmeister  für  den  TUrkenkrieg, 
an  den  Kat.  Jnli  11. 

Wien. 

Str.  St.  ArcA.  AA  50t  f.  70.  Orifj. 

Verlegung  des  Heerlagers  gegen  Presshurg  zu.  Mangel  au  Sold.  Starke  des 
Heeres.  Streitigkeiten  bei  dem  Fähnlein  der  Landvogtei  Hagenau.  Von  den  Strassb. 
Reitern  ist  nichts  zu  sehen.  Reitergefecht  mit  den  Türken.  Gleichgültigkeit  der 
Wiener.  Predigten  im  Lager.  Ankunft  Moritz’  v.  Sachsen.  Unzufriedenheit  der 
Obersten  mit  dem  Strassb.  Geschütz.  Musterung.  Krankheit  des  Strassb.  Haupt- 
manus.  Hefürchtet  neue  Schatzung. 

Hat  das  Schreiben  des  Rats  vom  19.  Juni  [*]  am  4.  Juli  empfangen. 
Verweist  auf  seinen  Brief  vom  15.  Juni  [nr.  1258],  der  inzwischen  in  Strass- 
burg eingelrolfen  sein  werde.  Kr  würde  gern  häufiger  schreiben,  wenn  es 
Gelegenheit  zum  Befördern  der  Briefe  gäbe. 

Das  Heer  ist  am  7.  und  8.  Juli  aus  ilem  Lager  «im  Wolf  genannt», 
eine  Meile  oberhalb  Wiens,  aufgebrochen,  über  die  Donau  gezogen  und  am 
10.  Juli  «uf  2 mil  hass  hinab  uf  Presshurk  zu  geruckt,  man  sagt,  si  werden 
do  ein  wil  still  ligen ; dan  es  haben  ellich  knecht  ir  3 inonat  schon  usge- 
dient,  die  hettent  gern  wider  gelt;  so  haben  eiti  deil  2 nionat  gedient,  ein 
deil  2 monat  und  ein  halben,  ein  deil  anderthalben  monal.  in  suma  .sie  sind 
nit  in  ein  zalung  bracht,  macht  grosse  irrung.  so  wart  man  niimen  uf  die 
truhen  und  uf  den  richsdag  zu  Nierenherk,  ob  man  daselbs  me  gelt  kunl 
hanisbringen.  der  künig  ist  jelz  zinslag  den  11.  jiilii  us  Wien  geritten, 
will  .selber  uf  den  dag  gon  Nierenberg,  domit  etwas  witers  von  den  stunden 
erlangt  mecht  werden,  darneben  hant  etlich  stell  nit  gelt  iloniden,  domit 
si  ir  fiter  und  fussknecht  bezalen  kinen.  laufen  die  pfenigmeister  tind 
bewerben  sich  um  gell,  eiti  teil  sind  wider  hienufgeritten  und  lugen  um 
gell,  so  sind  etlich  riter  noch  dohinden,  haben  kein  gell,  dass  si  die  wurt 
bezalen  kinen,  warten  uf  die  pfenigmeister,  wann  si  gelt  bringen,  so  sind 
ouch  etlich  fenlin  erst  in  4 dagen  kutnen.  man  iberschlecht  die  lanzknecht 
uf  20  dusent,  sind  nit  viel  iber  40  fenlin.  so  sind  der  riter  ouch  nit  iber 


1 Diese  Supplikation  war  schon  für  ilen  Speiercr  Reichstag  vorbereitet,  aber  nicht 
Oberpeben  worden,  weil  die  Frage  der  'Ringerung.  dort  überhaupt  nicht  zur  Spreche 
kam.  Conc.  von  Michel  Han  mit  Korrekturen  Sturms  ebenda  f.  75 — 92. 

» Vgl.  oben  S.  279  A.  1. 
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4 dusent,  wann  ir  vil  sind,  was  aber  hernocli  kämen  will,  ist  inier  nit 
wissen,  in  summa  man  zucht  gemacli  an  ; was  die  schuld  ist,  vcrston  ir, 
min  heren,  selber  wol.» 

Am  3.  Juli  sind  18  Fähnlein  Italiener,  die  aber  zusammen  kaum  3(X)0 
Mann  zählen,  auf  Schiffen  angekommen,  wahrscheinlich  vom  Pap.sl  gesandt, 
desgleichen  1000  Böhmen,  »man  hat  ouch  den  Stetten  in  die  landvoglig 
Hagenouw  geherig,  sobald  si  mit  irem  fenlin  körnen  sind,  iren  houptman 
Gotschalk  von  Hagenouw  abge.setz  und  in  ‘2  welsch  houpllit  gelten.»  Als 
trotzdem  ihr  Pfennigmei,ster  dem  Gottschalk  seinen  Sold  gegolten  hat,  ist  er 
von  dem  Obersten  W'olf  Dietrich  v.  Plirt  in  Eisen  geschlagen  worden.  Auch 
der  Pfennigmeister  von  Frankfurt,  Herr  Ort  zum  Jungen,  hat  von  Wolf 
Dietrich  «vil  ungeschickter  wort»  hören  müssen,  «ich  liesorg,  es  wurt  bald 
an  mier  ouch  sin.»  — 

«Uger  riter  hallt,  so  der  kurfurst  fueren  soll  [nr.  halt  ich  noch 

keinen  gesehen,  wiewol  ich  oft  darnach  gelugt  und  gefrogt  han.  dess  muss 
ich  ouch  gmol  gespei  bereu  von  ander  liten,  wan  si  mich  fragen,  wo  unser 
riter  sind  und  was  färben  si  anhan.» 

Ungefähr  13  Meilen  von  Wien  hat  ein  Heitergefecht  zwischen  etwa 
tausend  Türken  und  TtOO  Hu.saren  des  Königs  stattgefunden.  Die  letzteren 
sind  anfangs  geschlagen  worden,  halten  .sich  aber  wieder  gewendet  und  viele 
Feinde  umgebracht.  .\m  2.  Juli  haben  sie  dem  König  elf  Türkenköpfe  und 
einen  leitenden  Türken  nach  Wien  gebracht,  «.sonst  hert  man  nit  sonders, 
die  zu  Wien  fragen  nit  vil  noch  dem  Türken  ; si  halten  keinen  hetdag  und 
sunsl  ouch  kein  ermanung.  si  thun  eben,  als  ging  si  die  sach  gar  nit  an, 
wan  si  nit  me  dann  das  gelt  von  uns  bringen,  si  gelten  ouch  alle  ding  so 
dur,i  dass  ein  schand  ist  zu  sagen. 

Der  kurfurst  [von  Brandenburg]  lot  allen  dag  die  evangelischen  predi- 
canten  vor  sinem  zeit  predigen,  einen  um  den  anderen,  so  predigen  die 
predicanten  jeder  sinen  knechten  vor  sins  houptmans  zeit  zur  Wochen  ouch 
einmol  oder  zwen;  kumpt  zimlich  folk  harzu.  alter  wann  man  me.ss  macht, 
kumpt  gar  litzel.  man  lind  aber  den  gresten  hufen  uf  dem  mumblalz*  und 
vor  den  weinfassen,  es  ist  herzog  Moritz  von  Sachsen  selber  mit  sim  fenlin 
kumen,  desglicben  graffe  Wolf  von  Furstenberg  ouch  und  sunst  vil  waid- 
licher  heren,  di  alle  kumen  sind  dem  cristlichen  zuk  zu  eren.  aber  der 
eigennutz  und  linanz  ist  ser  gross  ; got  gelt  genod,  das  es  ein  gut  cnd  neme. 

Das  geschutz,  so  ir,  min  heren,  geschickt  haben,  halt  ich  iberlifert.  es 
gefall  in  gar  nit;  sagen,  es  si  ein  schand,  dass  ein  statt  Strasburg  so  ein 
dein  stuckil  schickt,  es  si  kein  stat  im  rieh,  die  so  ein  cleins  geschickt  hat. 
hall  ich  in  geantwurt,  ob  si  meinen,  dass  ein  stat  Strasburg  nit  hoch  genug 
angelegt  si.  si  gebe  wol  als  vil  als  mancher  furst,  «ler  gross  land  und  lit 
hat.  zudem  ist  zu  Spir  uf  dem  rich.sdag  erkant,  dass  jedes  fenlin  sol  ein 
halbe  schlang  schicken ; si  mechten  das  erkennen,  wofür  si  wollen,  haben 
sis  losen  bliben.»  Ferner  haben  sie  für  das  Pulver  und  die  Kugeln  einen 
Wagen  verlangt.  Am  2.  Juli  bat  Georg  von  Bulach  das  Strassburger  Fähn- 
lein besichtigt  und  dabei  nicht  mehr  als  vier  Leute  ausgemustert. 


i 5=  theuer. 

* Der  Spielplatz  im  Lager.  Vgl.  Grimm  s.  v.  •Mummplatz*. 
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Klage  über  das  kalte  und  regnerische  Wetter.  In  der  Nacht  auf  Petri 
und  Pauli  [Juni  0]  sind  sechs  Landsknechte  erfroren,  «der  hauptman 
[Hammann  von  Brandscheidt]  ist  wider  ein  wenig  gesunt,  aber  er  mag  schier 
weder  riten  noch  gon ; man  muss  in  uf  und  ah  uf  das  pfert  hohen,  es 
fragen  mich  vil  lit,  was  ir  den  allen  man  ge/.ugen  [!]  hant,  dass  iren'  nit 
doheim  hant  gelesen,  sag  ich,  er  hals  so  wollen  halien.» 

Befürchtet,  «man  wurt  noch  ein  Schätzung  mie.sen  legen,  diewil  der  kunig 
selber  gon  Nierenherg  rit,  domit  man  za  bankedieren  hat  und  dag  und  nacht 
voll  sin,  wie  es  bisher  gangen  ist.  gott  woll  sich  un.ser  erbarmen.» 

Schickt  Rechnung  über  seine  Einnahmen  und  Ausgalxm  [*].  Dat.  Wien 
Di.  11.  Juli  a.  42.  — Pr.  Juli  28. 


271.  Kurftirst  Johann  Friedrich  von  Sachsen  und  Landgraf  Philipp  au 
den  Kat.  Juli  14. 

Eisenach. 

Sir.  St.  Arck.  A.4  500  f.  50—60.  AusK. 

Teilen  in  ihrer  Eigenschafl  als  Bundeshauptleute  mit,  dass  sie  am  22.  Juli  zum 
Schutze  Goslars  und  Braunschweigs  gegen  Herzog  Heinrich  ins  Feld  rücken  werden. 
Verlangen  Erlegung  des  zweiten  Doppelmonats  und  berufen  die  Verbündeten  auf  den 
20.  August  zur  Beratung  nach  Güttingen.  P.  S.  Eotschtdigung  Bremens. 

Erinnern  an  ihr  letztes  Schreilieii  [*],*  worin  sie  mitgeteilt,  wie  Heinrich 
von  Braunscltwcig  den  königlichen  Kommi.ssaren  rund  heraus  erklärt  habe, 
da.ss  er  der  Suspension  der  Goslarischen  Acht  «zu  pariren  nit  gedechte, 
sondern  dabei  all  sein  habe  und  vermugen  setzen  und  .sich  selbst  dabei  hand- 
haben wolte,  sich  auch  darauf  in  riisliing  gesielt,»  iinil  wie  er  alles  Ihue, 
um  die  Stadt  Goslar  zu  schädigen  und  ganz  in  seine  Gewalt  zu  bringen. 
Deshalb  ist  schon  auf  dem  Reichstage  zu  Speier  von  den  verbündeten  Ständen 
die  Pflicht,  Goslar  zu  helfen,  anerkannt  worden.  Was  tlie  in  ähnlicher 
Weise  bedrängte  Stadt  Braunschweig  anbelangt,  so  i.st  bereits  zu  Naumburg 
beschlossen  worden,  der  Stadt  «eine  anzal  zu  ross  und  zu  fiiss  zuzelegen.» 
[nr.  1(35.]  Da  nun  die  beiden  Städte  seither  wiederholt  inständig  um 
Hülfe  gebeten  und  erklärt  haben,  sie  könnten  sich  nicht  länger  gegen  Heinrich 
halten,  und  da  letzterer  gerüstet  und  offen  ge.sagt  hat,  er  wolle  die  Acht 
gegen  Goslar  vollziehen,  so  haben  die  Hauptleute  gemeint,  es  sei  «lenger 
nicht  zu  feiern»,  sondern  «im  namen  gotts  und  gemeiner  verstendnus  die 
vor  erkannte  hilf  zu  leisten.»  L'nd  weil  eine  geringe  Hülfe  ihren  Zweck  ver- 
fehlen und  den  Ständen  schimpflich  sein  würde,  so  gedenken  sie  «uf  son- 
abent  Mariae  Magdalenae  [Juli  22]  mit  ainer  zimlichen  macht  nach  gelcgen- 
heit  des  feinds  und  des  handeis  im  feld  zu  sein,  soliche  notwehr  und  defen- 
sion  furzunemen  [und  also  ainen  frid  gegen  dem  fridbrecher  des  frids,  will 
gott,  zu  suchen  und  zu  erhalten,  und  ob  wir  wol  soliche  dinge  gerne  lenger 
verzogen  gehabt  betten,  angesehen  die  schweren  nebenge.schefte,  so  itzo  fur- 
handen  sein,  so  ist  doch  oben  vermerkt,  das  der  widerwertig  nicht  hat  in 
ruhe  stehen  wollen  sonder  sich  um  krigsvolk  heftig  beworlien»  etc.  Auch 


1 ihr  iho. 

2 Der  Mgeoden  Inhaltsengabe  uech  ist  nicht  aniunchmen,  dass  hier  das  Schreiben 
vom  13.  Ju3i  (nr.  257)  gemeint  sei. 
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war  zu  befürchlen,  dass  man  bei  längerem  Warlen  schwerlich  Kriegsvolk 
bekommen  halte,  da  von  gegnerischer  Seile  so  viel  geworben  wurde.  Den 
Kriegsräten  w dies  alles  noch  näher  auseinandergeselzt  werden ; auch  soll 
zu  die.sem  Zweck  in  kurzem  ein  Ausschreiben  an  alle  Stände  ergehen. 

Nachdem  nun  der  erste  Doppelmonat  der  Bundesanlage  bereits  erhoben 
ist,'  so  muss  jetzt  nach  der  Verfassung  der  zweite  an  den  festgesetzten  Orten 
hinterlegt  werden  [nr.  260],  Das  möge  man  beachten.  Ferner  soll  gemäss 
der  Verfassung  zur  weiteren  Beratung  über  die  Sache  am  20.  August  ein 
Bundestag  zu  Göttingen  statlfinden,  den  Sirassburg  durch  Bevollmächtigte 
be.schicken  möge.  Mit  Bücksicbt  auf  die  gegenwärtige  Lage  habe  man  keinen 
günstigeren  Platz  für  die  Zusammenkunft  linden  können.  Dal.  Eisenach  Fr. 
U.  Juli  a.  i2.  — Empf.  Juli  28. 

P.  S.  [Zettel]:  Bitten,  in  Güttingen  auch  über  die  Entschädigung  für 
Bremen  endgültigen  Bescheid  zu  gel)en  [nr.  2lil)]. 


272.  Die  sieben  Kriegsverordneten  za  Metz  an  die  Dreizehn.  Juli  17. 

Str.  St.  Arch.  VDGf  lid  Sß.  Ausf. 

Kuechte  um  Oorze  sind  abgezopen  Die  Unruhen  in  Metz  (wegen  Körstenberg») 
$:ind  schon  vorbei  Strassburgs  Vermittlung  unnötig. 

Danken  für  die  aut  die  Anfrage  vom  8.  Juli  [nr.  200]  erteilte  Auskunft 
betrelTs  des  Reichstags  [*].  <t  die  knecht,  die  da  lagelen  zu  Gorze  und  darum- 
ber,  hant  uf  testen  samstag  [Juli  JS]  ir  müster[ung]  getain  und  sihent  den 
reisigen  nach  zu  Verdun  oder  darumlier  zum  grossen  häufe,  unse  milraids- 
frunden  schelTenmeisler  und  druzeben  gesworen  duser  stat  Metzen  babent 
uns  auch  ein  schrill  von  euch  an  ine  usgangen  [*]  von  wegen  der  Uneinig- 
keit mit  der  commune,  [welche]  alhie  unlängst  gewesen  ist,  lassen  sehen  und 
haben  uns  bevolen  euch  fruntlichen  zu  danken  eueis  getreuens  millidens, 
erlich  unil  fruntlich  erbietens.  * solichs  wir  so  von  irentwegcn  als  un.sent 
[wegen]  hiemit  Ihunt,  uns  erbietende,  solichs  um  euch  noch  allem  vermögen 
willig  sin  zu  verdienen,  goll  si  geloht,  die  .Sache  ist  nun  gestilt.s  es  was  ein 
missverstand  under  etlichen  deinen  aus  der  commune*  und  nit  von  den 
guten  bürgern  kommen,  nachdem  si  zum  win  gewest  worenl.  aber  si  sint 
sithero  anders  bericht  worden  in  massen  als  wir  hollent,  si  werden!  sich  nun 
furter  nimme  also  unvernünftig  schicken  o<ler  halten.»  — Dat.Metz  Mo.  17. 
Juli  a.  42.  — Empf.  Juli  19.  Pr.  et  lect.  Juli  24. 


' Die  Obortämler  haUea  bisher  tbetsachlich  nur  die  Hüifte  desselben  bezahlt.  V'gt. 
nr.  267  und  Aug.  5 .A. 

^ Nach  Ratsproi.  f.  269  batten  sich  die  Dreizehn  in  dem  Schreiben  zur  Vermittlung 
erboten.  Die  Nachricht  von  dem  Aultauf  war  am  14.  Juli  an  Jakob  Sturm  gelangt. 

•t  Gemeint  ist  der  Aufruhr  vom  9.  Juli,  welcher  durch  den  Einritt  Wilhelms  von 
FOratenberg  mit  seinem  Gefolge  in  Metz  verursacht  wurde.  Ein  Teil  der  Bdrgerachaft, 
insbesondere  der  katholische,  fürchtete  eine  Ucberrumpeluug.  Vgl.  Mcurisse  37,  Rahlenbeck  49, 
Kleinwitcbter  36,  ferner  .unten  nr.  278. 

■*  Zweifelhafte  Lesart. 
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273.  Anfzeirhnun^  Uber  eine  Mitteilnng  des  Dr.  Ulrich  Geiger  au  Land- 
graf Philipp  und  Antwort  de»  letzteren.  > Jnli  Iti  n.  18. 

Kassel. 

Marb.  Arch.  Orig. 

Frankreich  bietet  dem  Landgrafen  Hülfe  gegen  Braunschweig  an.  Der  Landgraf 
lehnt  das  .-Vnerbieten  ob. 

c Es  ist  Johannes  Sturm  vor  elliclien  lagen  in  Frankrich  am  liof  gewest,« 
und  als  er  mit  dem  konig  geredt,  hat  under  andrem  der  konig  ser  fruntlich 
gefragt : wie  gat  es  dem  landgraven  und  wie  mag  er  doch  gegen  mir  gesin- 
nel  sein,  daruf  hat  Sturm  geantwurdt  : es  gang  e.  f.  g.  wol,  des- 
glichen,  sovil  ihm  bewisst,  liielt  ers  darfur,  das  e.  f.  g.  seiner  maiestet  alles 
gutz  und  wolfart  gunte.  das  hat  der  konig  gern  gehört,  wie  man  an  sinen 
geberden  hat  mögen  abnemen,  und  daruf  gesagt,  ich  gunde  dem  landgraven 
gutz  und  wolt,  das  ich  wi.sst,  wie  ich  ihm  guten  willen  erzeigen  möcht ; ich 
woltz  gern  Ihun.  über  zwen  tag  nach  solchem  ge.sprcdi  hat  der  kunig  Stur- 
men beschickt  und  mit  fröliehem  angesicht  anzeigt,  wie  er  neue  zeitung  aus 
Deutschland  hah,  nemlich  .schriben,  das  e.  f.  g.  in  etwas  kriegsruslung  stund 
gegen  herzog  Heinrich  von  Brün.schwig,  und  sich  erzeigt,  als  liess  ers  ihm  wol- 
gefallen,  und  gesprochen  : jetz  krieg  ich  doch  nil  allein  ; und  ferner  dem 
Sturmen  gesagt : wo  er  e.  f.  g.  in  vorhahendem  züg  und  kriegshandlung 
möcht  oder  kunt  hilflich  sein,  woll  er  sölchs  mit  willen  Ihun,  und  desglichen 
red  hat  die  konigin  von  Navarre  auch  mit  dem  Sturmen  gehalten.»  Act. 
Kas.sel  16.  Juli  a.  42.  • 

Antwort  des  Landgrafen  auf  vorstehende  .\nzeige. 

( Wir  haben  angehort  von  doctor  Ulrichen  Geigern  den  guten  geneigten 
willen,  so  k.  w.  zu  Fr.  uns  zu  erpoten  ; des  bedanken  wir  uns  gegen  s.  k. 
[w.]  zum  freuntlichsten  [?].  nachdem  wir  aber  der  kais.  mt.  etzlichermas.sen 
verwant  sein,  so  können  wir  uns  dermassen  nit  gegen  ir  k.  w.  vernemen 
lassen,  wie  villicht  ir  k.  w.  gern  sehen  möcht.  so  di  rö.  kai.  und  ko.  mt. 
sich  gegen  dem  churf.  zu  Sachsen  und  uns  mit  der  thad  zu  veind  in  diser 
sach  <gegen  uns)  nit  ercleren,  haben  wir,  sovil  als  unser  person  antrift,  nil 
ursach  und  konnens  mit  keinem  glimpf  oder  fugen  thun,  von  seiner  k.  w. 
diser  zeit  hilf  zu  hegeren.  das  soll  also  der  d[octor]  dem  Slormio  wider  an- 
zeigen.  und  womit  wir  sonst  kon.  w.  in  andern  feilen  zu  dienen  wisten,  das 
weren  wir  geneigt.  » Dat.  Kassel  18.  Juli  a.  42. 


274.  Der  Rat  an  die  Einnehmer  der  TOrkenhUlfe  im  rheinischen  Kreise 
zn  Frankftirt.  Jali  21. 

FrJtf.  .4rrk,  R,  T.  Äkien  Bd.  5i.  .luf/*. 

Der  Aufforderung  der  Einnehmer  vom  1.  Juni  [*],  den  Ertrag  der 
Schatzung  für  die  Türkenhülfe  bis  zum  1.  Juli  abzuliefern,  wäre  Strasshurg 


1 Vgl.  nr.  268,  Der  erste  Teil  ist  von  Geigers  eigener  Hand,  der  zweite  {die  Antwort) 
Ton  Kanzleihand  geschrieben,  wahrscheinlich  nach  Diktat  Philipps. 

« Von  dieser  Reise  Sturms  nach  Frankreich  ist  bei  Schmidt,  Jean  Sturm,  nichts  erwähnt. 
Mit  der  oben  (nr.  241J  erwähnten  ist  sie  jedenfalls  nicht  zu  verwechseln. 


Digitizad  by  Google 


286 


1542  Juli.  Zeitungen  ans  Italien  Fürstenberg. 


gern  nacligekoiiinien  ; cesliat  sicli  aljer  der  imsern  anlag  bis  jetzo  verzogen. » 
Wie  es  der  S|>eierer  Ueichsaljscliied  erlaubt,  bat  die  Stadt  den  nach  Abzug 
der  Unkosten  für  das  l>estellle  Kriegsvolk  übrig  gebliebenen  Ertrag  der 
Schatzung  zu  demjenigen  des  Bischofs  und  des  Domkapitels  schütten  lassen 
und  die  herren  Gregor  Pfitzer  und  Hans  von  Odratzheim  neben  den  bischöf- 
lichen Gesandten  mit  der  Ablieferung  des  Geldes  betraut.  Uie.selben  werden 
auch  über  die  Kosten  des  von  Slrassburg  bestellten  Kriegsvolks  Rechnung 
ablegen.  Dat.  Fr.  tM.  Juli  a.  42. 


275.  Die  Dreizehn  von  Basel  an  die  von  Strassbnrg.  Juli  22  [?]. 

Bail.  Arck,  Miit.  t.  35  f,  f79.  Cotu. 

Danken  für  Strassburgs  fretindliche  Antwort  auf  eine  Werbung  Bern- 
hard Meyers  ■ [*].  Ein  Bote,  den  sie  nach  Mailand  geschickt,  hat  bei  seiner 
Heimkehr  berichtet,  dass  dort  zur  Zeit  kein  Kriegsvolk  .sei,  dass  aber  4000 
Landsknechte,  die  zu  Trient  gemustert  werden  sollten,  erwartet  würden. 
Der  Marchese  von  Guasto  soll  vom  Kaiser  Befehl  haben,  weder  gegen  Frank- 
reich noch  sonst  Feindseligkeiten  zu  Iteginnen,  jedoch  alle  Plätze  zu  versor- 
gen und  mit  Besatzung  zu  versehen.  Bitten  um  Nachricht  über  Wilhelm  von 
Fürstenberg,  der  in  Metz  Unruhen  verur.sacht  haben  .soll  [nr.  272],  und  über 
die  braunschweigische  Angelegenheit.  Dat.  Sa.  22.  Juli*  a.  42. 


276.  Graf  AVilhelm  von  Fürstenberg  an  die  Dreizehn.  [Jnli  23.1 

[Gorze.J 

Str.  St.  Affh.  AA  SOO  f.  SS  K.  GS.  Orig.  Der  Zettel  von  Sehreiberhand.  Zum  Teil 
gedrueht  hei  Kleinteäehier  5tt. 

KOndigt  seine  Ankunft  in  Strsssburg  an.  Will  dem  Landgrafen  zuziehan,  Zettel: 
Bittet  lim  Uebcrlassung  des  Sevenus  zur  Reformation  seiner  Herrschaft  Gorze. 

Beabsichtigt  dem  Kurfürsten  von  Sachsen  und  dem  Landgrafen  zuzuzie- 
hen und  hofft,  auf  dem  Wege  dahin  am  1,  August  in  Strassburg  einzu- 
treffen.ä  Bittet  den  Landgrafen  in  der  Stille  davon  zu  benachrichtigen,  damit 
in  Darnistadt  Vorkehrungen  zu  schneller  Weiterbelörderung  getrolfen  würden ; 
denn  er  möchte  gern  t bie  rechter  zeit  zu  der  sach  »*  kommen.  Er  bringt 
gute  Leute  mit.  P.  S.  «Ob  vom  adel  oder  ander  kriegsleut  in  ewerer  statt 
ankomen,  bitt  ich  sic  lo.ssen  um  ir  gelt  alda  ligen  bis  uf  min  Zukunft.  > 
Dat.  [Gorze]  « den  XXIII  dis  monatz.  » — Empf.  Mi.  26.  Juli  4542. 


t Der  Gegenstand  der  W'erbung  ist  nicht  bekannt.  Vgt.  nr.  290. 
s Dasselbe  Concept  findet  sich  auch  ebenda  Miss.  t.  34  f.  21 2,  aber  mit  dem  Datum 
■ Mittwoch  26.  Juli». 

S Kr  kam  schon  am  28.  Juli  in  die  Stadt.  Vgl.  nr.  278  und  KleinwZchter  39  A.  2. 

4 D.  h.  zu  dem  Kriege  gegen  Heinrich  von  Braunschweig. 
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Zettel;  «Weiter  lieben  und  (,’ute  freund,  naehdetn  der  konig  us  Frank- 
reich mir  die  herschaft  Goss'  zugestelt  in  lehens  wis»,  dorinnen  ich 
das  ro[misch]  reich,  die  protestierenden  fürsten  und  stend  Vorbehalten,  auch 
das  ich  uf  disen  zug  s nit  ziehen  darf,  so  ist  nun  dise  Stiftung*,  dorin  man 
die  eer  gotz  wol  furderen  mocht.  ist  derenhalb  an  euch  mein  freuntlich  bitt, 
das  ir  euern  leermeisler,  den  Sevenum,*  mir  ein  monat  oder  zwen  alher  ver- 
gönnen wolt,  domit  die  eer  gotz  gefurdert  und  ein  ingang  gemacht  würde.» 
— Dat.  « Goss  ut  in  lit.  » 


277.  Der  Rat  von  l'lm  an  den  Rat  von  Strassburg  Juli  27. 

Vlm.  St,  Arck.  Utf.  T.  .Y.VT.  Conc. 

Beschwerde  über  die  breunschweigisclie  1‘Vbde.  Erlegung  des  zweiten  Doppel- 
monats.  WOnscbt  Verlegung  der  Bundesversammiung  von  Güttingen  auf  den  Nürn- 
berger Reichstag. 

Meldet  den  Empfang  des  Schreibens  der  Uundeshäupter  vom  '14.  Juli 
[nr.  271]  und  berichtet,  dass  der  nach  Ei.senach  ge.sandte  Kriegsrat  Ulms, 
Eitel  Eberhard  Besserer,  geschrieben  habe,  die  Fürsten  hätten  sich  so  stark 
gegen  den  Braunschvveiger  gerüstet,  dass  dadurch  ein  « ubermessiger  cost 
ufiaufen  » würde,  welchen  die  oberländischen  Städte  nicht  ertragen  könnten. 
Nun  ist  dieser  Krieg  für  die  Städte  auch  de.shalb  besonders  Iteschwerlich, 
weil  sie  «weder  tag  noch  stund  secur  und  sicher»  vor  einem  Angriff  der 
Verbündeten  Braunschweigs  sind.  Es  war  vielleicht  unklug,  da.ss  die  .Städte 
auf  ihrer  letzten  Versammlung  [nr.  267]  in  diesen  Krieg  gewilligt  haben. 
Man  möge  dem  Wun.sche  der  Fürsten  entsprechend  den  zweiten  Dop|)elnio- 
nat  in  Ulm  erlegen,  ihn  aber  zur  eigenen  Verteidigung  der  Städte  für  den 
Fall  eines  Angriffs  aufsparen.  Ulm  hat  keine  Neigung,  den  von  den  Fürsten 
nach  Göttingen  ausgeschriebenen  Bundestag  zu  beschicken,  sondern  wünscht, 
dass  die  Beratung  der  Verbündeten  bei  Gelegenheit  des  Reichstags  in  Nürn- 
l)crg  statlfinde,  wo  man  holTen  dürfe,  durch  Vermittlung  des  Königs  oder 
anderer  Stände  zur  Beilegung  des  hraunschweigischen  Streits  zu  gelangen. 
Da  keine  Zeit  ist,  über  diese  wichtigen  Dinge  einen  eigenen  Slädtetag  zu 
halten,  so  sollen  die  Städte  sich  auf  dem  Reichstage  darüber  verständigen. 


' Ljes  .Götze..  Rablenbeck  48  A.  1 bezweifeU  mit  Uorcebt  die  Uebertragunjt  von 
Gorze  an  Fürstenherp.  Anlass  und  Form  derselben  sind  allerdings  noch  nicht  genügend 
aufgeklärt.  (Vgl.  Herroinjard  VIII  307  A.  8 und  496,  Kleinwftchter  39  A.  1,  sowie  uament- 
lich  unten  die  Anm.  zu  1543  Juni  12].  Vermutlich  erhielt  Fürstenberg  Gorze  von  König 
Franz  als  Pfand  für  Schuldforderungen.  Das  Förslenbergische  Archiv  in  Donaueschingen 
giebt,  wie  mir  Herr  Dr.  Baumann  gütigst  mitteilte,  keinerlei  Aufschluss  aber  die  Ange- 
legenheit. 

^ Die  gesperrt  gedruckten  Worte  sind  von  Forstenberg  eigenhändig  am  Rande  einge- 
schaltet. 

tt  Frankreichs  gegen  den  Kaiser. 

* Gorze  war  Benediktinerabtei. 

* Gerhard  Sevenus,  Lehrer  am  Strasaburger  Gymnasium.  Vgl.  Knod  23.  Hollacnder 
in  Ztschr.  f.  G.  d.  Oberrbeins  IX  22  A.  1.  Kleiuwächter  39,  der  den  Namen  nicht  lesen 
konnte,  vermutet  -Bucerum.. 

ü Ebenso  an  die  Obrigen  oberläodiscben  Städte  des  Bundes. 
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welche  Haltung  sie  zu  dem  Ausschreiben  des  Göttinger  Tages  elc.  einnehmen 
wollen.  Dal.  l)o.  27.  Juli  a.  42. 


278.  Die  Dreizehn  an  die  Geheimen  von  Basel.  Jnli  29. 

£ait.  Arch,  Ztitungf»  tSSO—iD  f,  170.  Ausf. 

Der  .Aultiuf  io  Meli.  Fürstenberg  will  dem  Kurfürsten  und  Landgrafen  tuzieheu. 

Kaiserl.  Musterungen.  Brfulge  der  Franiosen  in  den  Niederlanden. 

Antwort  auf  nr.  275.  Der  aZusammenlauf»  in  Metz  [nr.  272]  soll  da- 
durch verursacht  worden  sein,  dass  ein  Diener  Wilhelms  von  Fürstenberg 
— vermutlich  im  Scherz  — zu  dem  Wirt,  in  dessen  Hause  er  gewohnt, 
gesagt  habe  : « dis  haus  und  die  ganz  statt  ist  meins  herren.  » Die  Obrigkeit 
habe  den  Graten  darauf  t us  der  statt  gleitet »,  und  die  Sache  halte  keine 
weiteren  Folgen  gehabt.  Graf  Wilhelm  ist  gestern  nach  Stras.sburg  zurOck- 
geknmmen  und  will,  wie  er  selbst  angiebl,  «mit  etlichen  bis  in  hundert  und 
mehr  vom  adel  und  sonst»  dem  Kurfürsten  und  Landgrafen  auf  eigene 
Ko.uten  zuziehen  [nr.  276].  Wie  es  mit  Heinrich  von  ßraunschweig  steht,  ist 
noch  unbekannt.  Die  zu  Weissenburg  und  Reinhausen  gemusterten  Knechte 
und  die,  welche  Claus  von  Haltsladt  führt,  sind,  soviel  bekannt,  dem  Kaiser 
zugehörig  und  sollen  ins  Land  Lützciburg  gegen  die  Franzosen  geführt  werden. 
Letztere  sollen  Damvillers*  erobert  und  verbrannt  halten  und  vor  Yvoi  liegen, 
welches  einem  Gerüchte  nach  sich  auch  bereits  ergeben  hat.*  Dal.  Sa.  29. 
Juli  a.  42.* 


279.  Zeitung  ans  Antdorf.  r 

Basi,  ArcA.  Zeitungen,  Kopie. 


Job  30. 
Antdorf. 


Am  23.  Juli  hat  ein  Scharmützel  vor  .Antdorf  zwischen  dem  Prinzen 
von  Oranien,  der  der  Stadt  helfen  wollte,  und  dem  Feinde  stattgefunden, 
wobei  letzterer  gesiegt.  Die  Stadl  ist  dann  zur  Uebergabe  aufgefordert  wor- 
den, aber  vergeblich.  Jede  Nation  hat  ein  eignes  Fähnlein  in  der  Stadt, 
die  Deutschen  400  Mann,  die  Daliener'500,  die  Spanier  und  Portugiesen  600, 
die  Engländer  200;  die  Bürger  selbst  sind  16000  Mann  stark.  Ausserdem 
sind  noch  3000  Knechte  und  600  Pferde  zu  Hülfe  gekommen.  Am  28.  hat 
der  Feind  versucht,  die  Stadt  durch  Verrat  unil  Brandstiftung  zu  erobern ; 
doch  i.st  der  Anschlag  entdeckt  und  vereitelt  worden.  Darauf  ist  der  Feind, 
nachdem  er  die  Umgebung  verheert,  abgezogen.  Vielleicht  ist  dieser  Abzug 
nur  fingiert ; denn  der  oberste  Hauptmann,  Martin  van  Rossem,  ist  ein 


> Üob«r  die  Zerstörung  von  Damvilters  durch  den  Herzog  von  Orlöans  vgl.  Henne  VIII  15. 

* Dieses  Gerücht  war  falsch.  Vgl.  weiter  unten  sowie  Henne  VIII  18. 

* Gleichzeitig  schickte  Strasshurg  eine  Abschrift  von  nr.  270. 

* Wurde  durch  den  Strasshurger  Kaufmann  Hans  Ingotd  den  Dreizehn  zu  Strassburg 
übermittelt  und  von  diesen  am  12.  August  weiter  an  Basel  mitgeteilt.  Ebenda  f.  288  noch 
eine  andere  Zeitung  ähnlichen  Inhalts. 
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listiger  Mann  und  wird  möglicher  Weise  nachts  unvermutet  zurückkehren.* 
Dat.  [nach  der  Ueber.schrift]  30.  Juli. 


280.  Die  Dreizehn  von  Ba.sel  an  die  von  Strassburg.  Juli  31. 

Bast.  Arck.  Mtu.  I.  34  f,  US.  Cdm. 

Der  Herr  von  Boisrigault,  welcher  lange  Zeit  franzö.sischer  Gesandter  Lei 
der  Eidgenossenschaft  gewesen,  ist  jetzt  nach  Frankreich  zurückgekehrt  und 
hat  auf  der  Durchreise  in  Bern  vor  dem  Bat  ülfentlich  erzählt,  dass  sein 
König  den  Kaiser  an  zwei  Orten,  in  Neaiiel  und  in  Languedoc,  anzugreifen 
geilenke,  und  dass  «in  Hungern  kein  Turk  vorhanden  noch  da  ankomen 
werde,  wie  ouch  des  rieh.«  zug  nit  bi  einandern  sie.  — es  belangt  uns  fast 
übel,  wie  es  den  Stetten  Goslar  und  Brunschwig  gange,  ob  sich  ouch  des 
hei-zogen  von  Brunschwigs  jemand«  vom  contrapund  anneme».  Dat.  Mo. 
«den  letzten  Juli  a.  42.1 


281.  Der  Rat  von  Strassbnrg  an  den  Rat  von  L'lm.  August  1. 

Vlm.  St.  Arck.  Rcf.  T,  X.VF.  Ausf, 

Uuterstützung  der  verbündeten  Fürsten  gegen  Heinrich  von  Braunschweig.  Erlegung 
des  zweiten  Duppelmonats.  Witt  den  Tag  zu  Gsttiogen  beschicken. 

Antwort  auf  nr.  277.  Was  den  zweiten  Doppelmonat  betrifll,  so  wird 
Sirassburg  denselben,  wie  es  in  Ulm  verabschiedet  ist,  bei  sich  hinterlogen. 
Sachsen  und  Hessen  haben  in  der  braunschweigischen  Fehdesache  allerdings 
das  Mass  der  Verfassung  über.schrilten.  «demnach  wir  alter  der  gelrengten 
slett  unser  ainignngsverwaudten  not  und  trangsal  und  dan  auch  des  unru- 
wigen  veinds  verbitterten  bösen  willen  unil  furnemen  wissen  und  bisher  vil- 
fellig  gespuert  und  erfaren,  und  was  in  künftigem,  wo  ime  derselbig  also 
gestaltet  und  die  erbern  slett  dessen  nit  erledigt  werden  sollten,  gemeiner 
ainigung,  uns  allen  und  Ja  dem  hailigen  wort  gottes  und  de.ssellren  lauf  für 
Spott,  scliand,  schaden  und  nachtail  gewisslich  ervolgen  wurd,  heiienken, 
haben  wir  nit  achten  können  und  niKli,  das  sie  die  hauptleut  und  iMjide 
erbare  stett  umb  deswillen,  das  eben  die  form  und  mas  nit  gehaltn,  harinnen 
zu  verlas.sen  sein  sollen  ; derw'egcn  wir  uns  auch  mit  euch  und  andern  er- 
bam  oberlendischen  stettn  jungst  bei  euch,  inmas.sen  der  abschid  das  gib  t 
in  die  hilf  und  also  in  den  krieg  eingelassen.»  [nr.  207.]  Mit  welchen  Mitteln 
nun  der  Krieg  zu  führen  sei,  das  müsse  man  getrost  den  Kriegsräten  an- 
heimstcllen,  die  sich  nicht  weiter  einlassen  würden,  als  es  die  Notdurft  und 
Gefahr  der  Handlung  erfordere.  Kämen  die  oberländischen  Städte  selbst 


1 Vgl.  Uber  diese  Belagerung  Antworpens  die  ausführliche  OarstolluDg  bei  Heune  VH  338  tf. 
Sie  stimmt  im  ganzen  mit  der  obigen  Schilderung  Überein.  Uartin  van  Russem,  einer  der  ge> 
ffircbtelsten  Söldnerfübrer  der  Niederlande,  war  mit  Frankreich  und  jQlich  im  Einverständnis. 
Die  Furcht  vor  seiner  RQckkehr  nach  Antwerpen  erwies  sich  Übrigens  als  nicht  begründet. 

19 
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in  Not,  so  dass  sie  den  zweiten  Doppelmonal  für  ihr  eigene  Verteidigung 
brauchten,  so  wäre  es  gewiss  billig,  dass  sie  ihn  )>ehielten  und  nicht  an  die 
Fürsten  ausfolgten.  Andernfalls  aber  dürften  sie  die  Ablieferung  des  Geldes 
nicht  wohl  verweigern.  l)er  Tag  zu  Güttingen  ist  für  die  Oberländer  freilich 
unbequem,  aber  für  die  Handlung  als  solche  und  für  die  zunächst  bedrohten 
Stünde  ganz  gelegen.  Sich  erst  in  Nürnberg  über  den  Besuch  desTages  schlü.ssig 
zu  machen,  geht  nicht  wohl  an.  Wünlen  die  Oberländer  in  Güttingen  nicht 
erscheinen,  so  könnte  leicht  etwas  Nachteiliges  für  sie  beschlossen  werden, 
«das  sie  eintweders  volziehen  oder  sich  in  trennung  der  Verfassung  geben 
muesten.il  Die  Hauptleute  haben  vermutlich  «bewegende  Ursachen»,  dass  sie 
den  Tag  nicht  nach  Nürnlierg  ange.selzt  haben,  odan  ob  gleich  wol  die  ko. 
mt.  fueglich  hotte  mögen  underhandlung  furnomcn,  so  mochl  doch  wol  anderst 
mit  den  Stenden,  so  sie  also  bei  ainander  weren,  furgenomen  werden,  und 
sich  nit  alle  stend  gern  gen  Nuermberg  in  disem  geschoft  begeben  wollen, 
dieweil  die  ko.  mt.  selbs  zugegen  sein  solt,  wie  ir  dann  bei  euch  selbs 
leichtlich  zu  erachten  haben,  derhalben  wir  bedacht,  den  tag  zu  Göttingen 
durch  die  unsern  besuchen  ze  lassen.»  Ulm  und  die  andern  Städte  sollten 
diesem  Beispiel  folgen.  ^Yas  .sonst  zur  Erhaltung  der  Deputation,  Ehre  und 
Wohlfahrt  der  Städte  diene,  wird  Jakob  Sturm,  der  am  23.  Juli  zum  Deichstag 
nach  Nürnberg  ahgereist  ist,  wohl  in  Ob, acht  nehmen.  Demselben  werden 
auch  diese  Briefe  zugeschickt  werden.*  Dat.  Di.  1.  Aug  a.  42. 


282.  KurfUrst  Johann  Friedrich  von  Sachsen  nnd  Landgraf  Philipp  nn 
den  Rat.  > Aagust  5. 

Vor  Wolfenbüttcl. 

Sfr.  St.  Arci.  AA  SOO  f.  *.  Dntk  mit  rigruiindijni  Vnltnckririrn. 

Berichten  Cher  die  Eroberung  des  ilerzogtunoi  Braunschweig  und  di«  Belagerung 
■Wotfenbttttels  und  bitten  wiederholt  um  Erlegung  des  zweiten  Doepelmonata  und 
Beschickung  des  Göttinger  Tages. 

Sie  sind  vor  Ankunft  der  Kriegsräte  tles  Bundes  genötigt  gewesen,  zur 
DetUing  der  verbündeten  Städte  .Goslar  und  Braun.schweig  gegen  Heinrich 
von  Braunschweig  vorzugehon,  und  haben  dessen  Land  «one  sonderliche 
ernste  handlung  und  blutvergiessen»  eingenommen,  indem  sie  versprochen 
haben,  die  Unteithanen  mit  Brandschatzungen  etc.  zu  verschonen.  Auch  hat 
das  Land  ihnen  und  der  Einung  gehuldigt  und  geschwoien.  Nur  die  beiden 
festen  Häuser,  Wolfenbüttel  und  Steinhrück,  leisten  noch  Widerstand- 
Ersleres  wird  seit  dem  4.  August  belagert  und  hoflentlich  bald  eingenommen, 
da  es  nur  schwach  besetzt  ist.  Vom  König  und  den  in  Nürnberg  versam- 


* Dieses  Schreiben  Strassburgs  stimmte  deu  Ulraer  Rat  vollkommen  um,  so  dass  er  io 
einem  Rundschreiben  an  die  oherlkndisctiea  St&dte  vom  C.  August  die  Beschickung  des 
Göttinger  Tages  befürwortete.  (Ebenda.)  Auf  eine  öhniiche  Zuschrift  Strassburgs  an 
Frankfurt  erwiderte  diese  Stadt  am  6.  Aug.,  sie  habe  ihren  zweiten  Doppelmonat  schon  in 
Ulm  hinterlegt  und  ihren  Gesandten  nach  Uöttingcn  abgefortigt.  (Frkf  Arch.) 

* Dieses  Rundschreiben  erging  au  alle  VerhOndeteu,  und  zwar  nicht  nur  im  Namen 
der  Hauptleute,  sondern  auch  der  Kriegsrate,  deren  Siegel  ihm  aufgedrtickt  sind. 
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mellen  Reichssländen  ist  eine  Botschaft  in  Braunschweig  eingetrofion,  der 
man  gebührliche  Antwort  gehen  wird.  > Gesandte  der  Herzoge  Wilhelm 
und  Ludwig  von  Buiern  sind  schon  vor  zwei  Tagen  in  Gegenwart  der  Kriegs- 
räte geliört  worden,  «dieweil  dan  dem  unruigen  man,  herzog  Heinrichen  von 
Braunschweig,  zu  keiner  zeit  so  bequemlich  als  itzt  und  so  leichtlich  und 
wol  hett  können  ahgebrochen  werden,  und  die  Sachen  nunmehr  von  den 
gnaden  gottes  .so  weit  geraten  sein,  das  wir  und  alle  andere  verwandten 
unser  vorein  des  aufgewandlen  und  weitern  kriegskostens  mit  einem  guten 
uberschus  ergetziing  können  bekommen  und  haben,  auch,  so  die  Sachen 
zu  handlung  hernach  gereichen,  dieselben  dohin  gerichtet  weiden,  das  nicht 
allein  die  zwu  stedte  sondern  auch  wir  andein  alle  vor  dem  unruigen  manne 
hinfurl  friden  und  ruhe  haben  mögen,  nachdem  er  der  einige  anstifter  alles 
unfridens,  verdries.ses  und  Widerwillens  irn  reich  bishere  gewest  ist,»  so  bitten 
Sachsen  und  Hessen  nebst  den  Kriegsrüten,  die  Einigiingsverwandten  sollten 
über  diesen  Krieg  nicht  ungehalten  sein  und  den  schon  neulich  [nr.  271 J 
geforderten  zweiten  Doppelmonat  ohne  Zögern  erlegen,  da  dersellie  zur  Be- 
zahlung des  Kriegsvolks  nötig  sei.  Andernfalls  laufe  man  Gefahr,  das  Er- 
oberte wieder  herau.«gehen  zu  müs.sen.  Nochmalige  M^ahnung  zur  Be.sthickung 
des  auf  den  20.  August  ange.setzten  Bundestages  zu  Göttingen.  Dat.  «in 
unserm  feldleger  vor  Wolfenbültel  den  5.  tag  Augui.sti  a.  d.  1542.»  — 
Empf.  Aug.  21. 

Infolge  dieses  Schreibens  lud  Ulm  die  oberländischcn  Städte  zur  Beratung  auf 
den  4.  September  zu  sich  ein.  Strassbnrg  schickte  Jakob  Meyer  und  Hans  von  üdratz- 
heim.  Das  Ergebnis  des  Tages  war,  dass  Alexander  von  der  Than,  der  als  Gesandter 
der  Fürsten  erschienen  war,  am  6.  September  die  zw'cite  Hälfte  des  ersten  Doppel- 
monats  der  Anlage  erhielt.*  Den  zweiten  Doppelmonat  verweigerten  die  Städte  mit 
der  Begründung,  dass  sie  selbst  gefährdet  seien  und  das  Geld  für  ihren  eigenen 
Schutz  zurückbehalten  müssten  ; denn  der  braunschweigische  Kanzler  habe  in  Nürn- 
berg gedroht,  sein  Herr  werde  sich  an  den  Städten  rächen. ^ 


283.  Die  Dreizehn  von  Basel  an  die  von  Strassbnrg.  ^ Angust  6 

BaxL  Areh^  Mits.  t.  34  f.  ?17.  Cour. 

Kriegsnachriebten  aus  Metz.  Neutralität  von  Metz.  Spanische  Geldbewilligungen 
für  den  Kaiser, 

Danken  für  Zeitungen  [nr.  278].  Ein  Schreiben  aus  Metz  vom  29.  Juli 
bestätigt,  dass  Damvillers  vom  Herzog  von  Orleans  erobert  und  Yvoi  belagert 
ist. 4 «sunst  habe  ein  stat  Metz  von  kai.serlicher  ml.  und  der  krön  Frankrich 


t Sie  erfolgte  am  t1.  August,  gedruckt  bei  Hortlcder  IV  c.  40. 

* Odratzheim  brachte  Strassburgs  Anteil  an  dem  ersten  Itoppelmonat,  d.  h.  10000  11., 
mit  nach  Ulm.  Die  eine  Hälfte  davon  diente  zum  Ersatz  der  von  Ulm  bereits  im  Juli  fOr 
Strasaburg  ausgelegten  5000  11.  [nr.  201].  die  andere  zur  Zahlung  der  jetzt  bewilligten 
HOlfe.  (Ulm.  Arch.  t.  26.) 

3 Ulm.  Arch.  Hef.  T.  25  und  Slrasab.  Hatsprot.  Vgl.  auch  nr  288, 
ä Am  12.  August  schickte  Strassburg  den  Baslern  die  Nachricht,  dass  ein  Sturm  der 
Franzosen  auf  Yvoi  abgeschlagen  worden  sei.  (Ehenda,  Zeitungen). 
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erlangt,  das  si  in  sulichcn  krieg  neutral  sin,  von  dlieinem  theil  beschediget 
noch  ulierzogen  werden  [solle];  des  si  von  heden  mt'”  briefe  haben  sollen.» 
[nr.  261].  Ferner  verlautet,  dass  der  Herzog  von  Jülich  Antwerpen  belagere, 
[nr.  279].  Von  einem  spanischen  Herren  ist  ihnen  d.  d.  2Ü.  Juli  geschrieben, 
Kastilien  und  Aragon  hätten  dem  Kaiser  2, 300, (XX)  Dukaten  bewilligt  und  in 
Spanien  sei  alles  in  guter  Einigkeit.  Dat.  So.  6.  Aug.  a.  42. 


284.  Jakob  Sturm  au  den  Kat.  August  6. 

Nürnberg. 

Sir.  Sl.  Are\.  AA  SOI  f.  SS  — 101.  Orig. 

.\iikunft  auf  dem  Hoii  hstage  zu  NQruberg.  Dort  auwesende  Kürsteu.  Propusitioa 
des  Königs  und  Aiilworl  der  Stande.  Streit  der  Städte  mit  den  Fürsten  Ober  das 
Stimmrecht.  Vergebtiche  BemQbungen  des  Königs,  die  StAdte  zu  weiterer  Türken- 
hüLfe  zu  bewegen.  Auch  Kursachsen  verweigert  die  HQlfe.  Verhallen  der  Städte  Augs- 
burg und  Nürnberg.  Schlechter  Stand  der  Schatzung  im  rheinischen  Kreise.  Sturms 
Gutachten.  Zeitung  Ober  die  Türken.  Gesandtschaft  der  Staude  an  Sachsen  und 
Hessen 


Ist  am  31.  Juli  in  Nürnberg  angekommen,  wo  König  Ferdinand,  Pfalz- 
graf Friedrich,  der  Bischof  von  Bamberg,  Bischof  von  F.ichslädt  und  einige 
fürstliche  Räle  liereits  anwesend  sind,  darunter  die  von  Mainz,  Sachsen, 
Brandenburg  und  Pfalz.  « so  ist  herzog  Ludwig  von  Baiern  gesterigs  tags 
kommen,  und,  wie  man  meinet,  so  ist  herzog  Heinrich  von  Braunschweig 
mit  ime  heimlich  auch  körnen ; dan  er  zu  Straubingen  bi  herzog  Ludwig 
gewisslich  gewe.sen.  so  ist  sin  canzler  und  der  secretari,  den  der  landgrave 
niderwarf,  * öffentlich  hie.  — nun  hat  die  kon.  mt.  samt  den  kai.  commis- 
sarieii  die  proposition  vor  meiner  ankunft  vor  den  Stenden  gethon;*  ist  der 
zeit  noch  niemands  von  stetten  hie  ankomen,  .sonder  ilie  von  Nurnlterg  allein 
dohei  gewe.sen.  haben  die  stend  doruf  l>eilacht  genomen  und  nochgonds  uf 
raittwoch  den  andern  augusti  der  stett  botschaften  für  sich  beruft,  sind 
neben  mir  Regenspurg,  Aug.spurg,  Ulme,  Rottweil,  Weissenburg  am  Nort- 
gau  unil  Nürnberg  er.schineu ; also  haben  si  uns  durch  den  menzischen 
canzler  ir  bedenken  losseu  anzeigen.  » Das  Verlangen  der  Städte,  ihnen  Be- 
denkzeit zu  geben,  um  sich  ihrerseits  darüber  schlüssig  zu  machen,  wird 
als  unberechtigt  abgelehnt ; infolgedessen  verweigern  die  Städte  die  Annahme 
des  Bedenken.s,  welches  darauf  ohne  ihre  Beteiligung  dem  König  überreicht 
wird.3  Tags  darauf  [Aug.  3]  beruft  der  König  nebst  den  kaiserlichen  Kom- 
missaren, Pfalzgraf  Friedrich,  Hug  von  Montfort  und  Naves,  die  Städte  vor 
sich  und  bittet  sie,  den  Streit  mit  den  Fürsten  über  das  Stimmrecht  einst- 
weilen zu  vertagen,  damit  die  Türkenhülfe  keinen  Verzug  erleide.  Er,  der 
König',  habe  ursprünglich  beabsichtigt,  die  Streitfrage  auf  dem  jetzigen  Reichs- 
tage zum  Austrag  zu  bringen,  .sei  aber  daran  verhindert  worden,  weil  die 
Städte  teils  gar  nicht,  teils  zu  spät  erschienen  seien.  Weiter  macht  er  geltend. 


t ltn  J.  1539.  Vgl.  Bd.  II  515,  Hortleder  IV c.  2.  Der  Sekretär  hiess  Stephan  Schmidt. 
* -Am  24.  Juli.  Vgl.  Traut  62. 

ü Vgl.  Q.  a.  0.  Die  Stande  erklärten  sich  darin  zu  weiterer  TflrkeohOlfe  bereit  und 
bewilligten  zur  Deckung  der  Kosten  eine  weitere  Schatzung,  welche  halb  so  gross  wie  die 
erste  sein  sollte. 
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dass  man  Gefahr  laufe,  Ungarn  ganz  zu  verlieren,  wenn  man  mit  der  Be- 
willigung weiterer  Hülfe  zögere,  bis  das  Erträgnis  der  ersten  Schatzung,  die 
noch  von  vielen  Ständen  nicht  erlegt  .sei,  übersehen  werden  könne.  Was  den 
Frieden  im  Reich  anhelungt,  so  hält  er  ihn  durch  den  Speierer  Abschied  für 
genügend  versichert.  Ueher  die  Visitation  des  Kammergerichts  sagt  er,  dass 
sie  vom  Kaiser  bis  zu  dessen  Ankunft  verschoben  sei,  verspricht  aber,  falls 
sich  letztere  verzögere,  die  Angelegenheit  nach  Kräften  zu  fördern. 

Auf  diese  Vorstellungen  des  Königs  haben  die  städtischen  Gesandten 
mündlich  erwidert,  dass  sie,  auch  wenn  der  Streit  über  das  Stimmrecht  nicht 
wäre,  doch  nicht  in  weitere  Schatzungen  willigen  könnten,  sondern  auf  der 
schon  in  Speier  gestellten  Forderung  bestehen  müssten,  «das  zuvor  die  Ver- 
gleichung under  den  kreisen  gemacht,  der  vermoglich  dem  unvermoglichen 
zu  steur  komme,  und  also  nach  beliudung  des  Überschuss  oder  mangels  in 
den  kreistruhen  die  rät  gewalt  haben  sollen,  merung  und  ringerung  des  an- 
schlags  zu  machen.  » Zugleich  haben  sie  dagegen  protestiert,  dass  die  Schuld 
an  einer  etwaigen  Niederlage  durch  die  Türken  den  Städten  zugeschoben 
werden  sollte;  denn  diese  hätten  ihre  Pflicht  bisher  getreu  erfüllt,  während 
andere  Stünde  ungehorsam  gewesen  seien.  Bei  dieser  ablehnenden  Erklärung 
sind  die  Städte  trotz  allen  Drängens  des  Königs  geblieben,  mit  dem  Hinzu- 
fügen, dass  ihres  Erachtens  die  Auflösung  des  Heeres  nicht  zu  l)erürchten 
sei,  da  die  Mehrzahl  des  Kriegsvolks  schon  für  den  vierten  Monat  bezahlt  sei. 

Nachdem  der  König  noch  einen  vergeblichen  Versuch  gemacht,  die  Slädle 
zur  Nachgiebigkeit  zu  tewegen,  bat  er  vorläufig  auf  weitere  Verhandlungen 
mit  ihnen  verzichtet. 

Die  Räte  des  Kurf,  von  Sachsen  haben  den  Bedacht  der  übrigen  Stände 
auch  nicht  bewilligt  sondern  zur  Entscheidung  ihrem  Herren  übersandt. i 
« sonst  ist  noch  niemants  von  protestierenden  fürsten  hie.  so  hat  der  graven 
in  der  Wederau  gesanter  auch  nil  dorin  bewilligt  uml  ist  usserhalb  desselben 
und  mein  noch  niemants  vom  reinischen  kreis,  den  ich  wisse,  hie.  so  bedunkt 
mich,  Augspurg  werd  die  verner  anlag  nit  waigern.  Nürnberg  bewilligt  nit 
gern  verner  anlagen,  wer  zufriden,  das  kriegsvolk,  so  si  geschickt,  in  irem 
kosten  zu  erhalten,  wan  nit  meer  in  ir  kreistruhen  were.  thut,*  das  si  ein 
guten  rest  in  ir  truhen  haben,  so  verstand  ich,  das  der  schwäbisch  kreis 
auch  ein  guten  rest  habe,  wie  dan  der  bayerisch  auch  haben  mu-ss.  aber 
ich  besorg,  es  stand  mit  dem  reinkschen  nit  also,  so  ist  niemants  hie,  der 
bericht  thüte.  dweil  ich  aber  auch  glaub,  das  die  jetzig  anlag  nit  reichen 
würd,  und  man  dan  zu  Spir  zugesagt,  das  künftig  jar  auch  die  behar- 
lich  hilf  halb  so  stark  als  dis  jar  zu  leisten,  so  hielt  ich  es  dofür,  .so  man 
die  jetzig  inbrocht  anlag  zusammen)>rechte  und  die  Vergleichung  macht, 
das  die  ander  anlag  nit  zu  waigern  were.  dan  solt  man  jetz  ufhören  und 
das  kriegsvolk  abziehen  lossen,  so  wer  aller  hievor  ufgewendter  kost  vergeben 
und  nichts  gewissers,  dan  das  der  Türk  furtziehen  und  allen  sinen  willen 
erlangen  würd.  mich  bedunkt  auch,  so  man  dem  Speirischen  abschid  in  dem 
artikel,  die  Vergleichung  belangen,  geleben  bie  würd,  es  wurden  wenig  stend 


1 Vgl.  Traut  64. 

S Tbut  = das  kommt  daher. 
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oder  sielt  die  vertier  anlage  waigern.  derhallien  min  dinstlich  bitt,  mir  des 
Ol  ts  bescheid  zu  schicken,  wes  ich  mich  im  selben  fall  halten  soll,  dan  es 
will  ein  rauhe  ansehens  haben,  soll  ich  des  orts  allein  oiler  mit  gar  weni- 
gen nit  willigen,  wie  dan  min  instruclion  inhelt,  das  ich  in  kein  verner 
anlag  willigen  sonder  dasselb  hinder  sich  bringen  soll. 

Aus  Hungern  hat  man  nichts  neus,  dan  das  die  gemein  sage,  der  Turk 
sei  aigner  person  ongeverlich  um  Petri  und  Pauli  [Juni  29]  zu  Conslanlino- 
pel  ausgezogen.  t>  Das.selhe  hat  der  Kurfürst  von  Brandenburg,  der  jetzt  bei 
Raab  steht,  in  einem  Schreiben  vom  2G.  Juli  [*]  bestätigt. 

Graf  Niklaus  von  Salm,  Graf  Friedrich  von  Fürstenberg  und  Dr.  Vogt 
sind  schon  vor  Sturms  Ankunft  vom  König  und  den  Stünden  zu  Sachsen 
und  Hessen  geschickt  worden,  um  sie  zum  Frieden  mit  Braunschweig  zu 
bewegen  [nr.  282].  < man  halt  es  dofür,  herzog  Ludwig  von  Baiern  si  herzog 
Heinrich  von  Braun.schweig  zu  dinst  hurkomen  ; und  meint  man,  er  sei  auch 
hie.  » Aus  dem  Lager  des  Kurfürsten  von  Sachsen  und  des  Landgrafen  »hat 
man  nichts  neus,  dan  das  si  das  land  on  widerstand  einnrimen  ».  Dat.  Nürn- 
berg So.  C.  Aug.  a.  42.  — Enipf.  Aug.  12. 


285.  Instruktion  des  Strassbnrger  Rats  für  den  Stettmeister  Philipp 
Tun  Kngeneck  und  den  Syndikus  Älichel  Han  auf  dem  schmalkaldiscken 
Bundestage  zu  Güttingen.  > Aagost  9. 

Stt.  St.  Arft.  AA  oOO  f.  5.1.  Ausf.  Bauitit  cos  Le*tz  11  97  n.  S. 

BelrifTt  die  brauascbweigische  Fehde  uud  die  Khegsenlscbadigung  fOr  Bremen. 

Da  der  Rat  über  den  Stand  der  braunschweigischen  Fehde  nichts  Nä- 
heres wei.ss,»  so  kann  er  den  Gesandten  keine  genauere  Instruktion  für  ihr 
Verhalten  in  dieser  Sache  geben,  sondern  verweist  einfach  auf  die  dem 
Kriegsrat  Ulman  Bücklin  erteilte  Instruktion  [nr.  2ü.j]  und  die  vom  Ulmer 
Stüdtetage  den  Kriegsräten  gegebenen  Befehle  [nr.  267],  hei  denen  er  es  blei- 
ben lässt.  Die  Gesandten  sollen  sich  vor  allem  erkundigen,  wie  der  Krieg 
stehe,  und  dann  vermöge  der  Bundesverfassung  raten  und  schliessen  helfen, 
« was  gemainer  verstendnus  eer,  nutz  und  wolfart  sein,  auch  die  notturR  und 
gelegenhait  der  Sachen  ervordern.  » Andrerseits  sollen  sie  suchen  zu  ersparen, 
«was  fueglich  und  one  verwis,  spolt,  nachtail  und  schaden  wol  mag  under- 
lassen  und  erspart  werden.  ® 

Ferner  sollen  die  Gesandten  bei  den  Verbündeten  zu  erreichen  suchen, 
dass  den  oberländischen  Städten  von  den  in  Ulm  erlegten  Bundesbeiträgen 
soviel  wie  möglich  zum  eigenen  Schutz  gegen  etwaige  Angriffe  gelassen 
■werde. 

Was  die  von  der  Stadt  Bremen  begehrte  Entschädigung  betrifft,  so  will 
sich  Strassburg  an  derselben  beteiligen,  falls  alle  oder  die  meisten  Stünde 


I oben  nr.  271,  277.  28t . 

* Der  Bericht  vom  5.  August  kam  erst  am  2t.  Aug.  nach  Strassburg.  Vgl.  nr.  282. 
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dasselbe  thun.t  Üocli  hält  es  den  ,\nspruch  Bremens  eigentlich  für  unge- 
rechtfertigt, weil  die  Stadt  den  Krieg  mit  Balthastir  zu  glücklichem  Ende  ge- 
führt und  einen  vorteilhaften  Vertrag  geschlossen  hat,  durch  den  ihr  die 
Kosten  < zimlich  wider  erstattet»  worden  sind. 

In  andern  Bingen,  die  auf  dem  Tage  zur  Sprache  kommen,  sollen  die 
Gesandten  .sich  nach  der  Bundesverfassung  richten  und  von  der  Mehrheit  der 
Stände  nicht  sondern.  Wichtige  Sachen  aber,  die  « den  Verzug  leiden»,  sollen 
sie  hinter  sich  bringen.  Act.  B.  Aug.  a.  42. 

286.  lllmaii  Bückliu,  Kriegsrat  der  Stadt  Strassburg,  an  den  Kat  von 
Frankfurt.^  August  11. 

Wolfenbütte. 


Frankf,  Arck.  Reich$s.  f.  130,  Orig. 

Belagerung  WoIfcnbatteU  und  Stcinbjrgs. 

«Wist,  das  wir  durch  Schickung  des  allmechtigen  mit  unserm  virhaben 
wol  besten,  dan  wir  uf  dissen  tag  alles  land  von  Hecken  und  sielen,  so  her- 

zog  Henrich  von  Brunschwig  ingehabt,  <wir  uf  dissen)r  tag  inhuben,  .son- 

der Steinburk;  das  ist  belegert,  das  niernan  dorin  noch  drüs  körnen  kan. 
so  haben  wir  Wolferbitt  mit  drien  leger  belegert  und  uf  dissen  tag  us  Sach- 
sen und  hessisch  leger  beschossen,  das  ich  verhelf,  ilasselb  uns  ouch  nit 
lang  vor  sin  sol.  gott  geh  sin  gnad  mit.  wir  haben  uf  hit  fridag  sprach  mit 
inen  gehalten,  haben  bis  morn  samstag  bedocht  begert,  doch  das  wir  nit 
wiler  schiessen  seien,  des  ist  inen  bedocht  bewilligt,  aber  das  schiess  got 
vier  und  vier  virwar  heftig,  es  sind  uf  disen  oben  uf  30  von  inen  gefallen  ;* 
heit  der  fenrich,  als  ich  beriecht,  ouch  mit  dem  fenle  falen  wolen,  das  sie 
bi  der  zit  gesehen  und  in  wider  hienin  gedriben  ['?].  was  aber  die  usgel'alen 

sagen  [?],*  ist  mir  noch  nit  bewisl.  es  lit  unser  geschitz  hart  an  irem  gra- 

ben.»» — Dat.  «Fritag  nach  Laurentii  in  unsern  veitleger  vor  Wolferbitt  in 
il  zu  10  uren  nochmiUig  anno  -12.  » 


287.  Ulman  Böcklin,  Kriegsrat  der  ütudt  Btrussbnrg,  an  den  Rat  von 
Frankfurts  August  12. 

Wolfenbüttel. 

Franko.  Arck.  ßeickst.  f.  130.  Orig,  (tchrctr  iatrlichj 
• Welcher  gestalt  WolfeubOttel  ingeuomeo  sei». 

«Uf  samstag  nach  Laurentii  am  morgen  [Aug.  12],  als  der  tag  her- 
brach, haben  wir  in  den  beiden  schanz  uf  aller  heftig  gcschoss[enJ ; hat  bis 


I VgL  oben  nr.  38,  260,  2"1  etc. 

S Vgt.  oben  S.  2*5  A.  6.  Vennullich  schrieb  BOcktin  ebenso  oder  ähnlich  auch  an 
Strassburg ; doch  ist  der  Brief  nicht  vorhanden.  Vgl.  folgende  Nr. 

® Wohl  im  Sinne  von  •abgefallen*,  •fahuenfllchtig  geworden.» 

^ Zweifelhafte  Lesart.  Der  Brief  ist  Oberhaupt  schwer  zu  eutzilTern. 

» Vgl.  Ranke  IV  2ü3,  Egelhaaf  II  410. 

h Sein  Brief  an  Strassburg,  der  otfenbar  gleich  lautete  [*].  wird  im  Ratsprot.  v.  2t, 
Aug.  erwähnt.  Unter  dem  22.  Aug.  wird  ferner  ein  Schreiben  von  ihm  an  die  Dreizehn 
angefObrt,  worin  er  mitteilt,  was  er  bei  Sachsen  und  Hessen  gehandelt  [•;, 
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uf  8 oder  9 ungelorlicli  vormitlag  gewerl,  als  das  die  in  Wolferbiten  sproch 
haben  begert  und  hat  bis  umb  5 nochmillag  gewert  und  ist  das  hus  iber- 
geben, wie  nochvolgt:  nämlich  am  ersten:  den  jungen  herrn,  der  3 in 
der  belegerung  begrilTen,'  seien  Jcriich  sechsdüsenl  gülden  an  einem  oder 
zweien  schloss  oder  renten  geben  werden ; doch  sols  an  gemein  stend  disser 
verein,  so  in  kurzem  zusamen  [nr.  285],  gebrocht  werden,  der  freile*  halben, 
so  zu  Scheningen  > befunden,  sol  denselben  zu  Ganersheim  * oder  sonst  under- 
haltung  l)cscben  und,  so  sie  verbirten,  5 einer  X dusent  gülden  (ist  bi 
inen  lands  [?])«  geben  werden,  item  von  denen,  so  dinen  von  edlen  und 
unedlen,  also  das  sie  mit  iren  hab  und  gietem,  so  sie  mit  recht  und  billigeit 
inhaben,  abziehen,  und  ist  inen  II  tag  jedem  in  sin  gemain  zu  ziehen  zu- 
gloss[en].  so  aber  einer  Ircfunden  wurd,  der  anders  gehandelt,  dan  bilich 
und  recht  wer,  so  wolten  die  firsten  inen  Vorbehalten  haben,  mit  inen  zu 
handeln,  was  recht  wer.  und  so  selten  sie  nit  nemen  [?]  oder  verderben, 
was  dem  hus  zustot,  ouch  wider  disse  stend  nit  <zu>  thun.  uf  solchs  sind  wir 
hienin  und  das  landvolg  harusgezogen.»  — «ich  hoff,  wir  w'olen  das  schloss 
zur  Steinbürk  ouch  bald  haben,  ist  glich,  als  wir  vor  Wolferbieten  körnen, 
ouch  von  unserm  volg  belcgert  worden,  wiewol  das  landvolg  gestern  [?]  ouch 
von  inen  gefalen  ist.»  — üat.  Sa.  n.  Laurentii  «in  unserm  schloss  und 
feltleger  Wolfenbit  ano  42». 


288.  Jakob  Sturm  an  den  Rat.  Aagnst  12. 

Nürnberg. 

Str.  St.  Jrch.  AA  SOI  f.  10!.  Orij. 

Fortsetzung  der  Reichstsgsverhsndlungen.  Anbringeu  Heinrichs  von  Braunschweig. 
Beratung  der  Schmalkaldener  darQbcr.  Steilung  der  SULdte  zur  braunsebw.  Fehde. 
Erbieten  Sachsens  zur  Verstärkung  der  TOrkenhülfe.  Entschuldigungen  LObecks 
betreffs  der  TOrkenhQlfe  und  JOlichs  betreffs  des  niederlftnd.  Kriegs.  Erwiderung 
der  Stande  und  der  Städte.  Letzter«  verweigern  weitere  TOrkenhülfe.  üngewriss. 
ob  der  Tarke  wirklich  angreifen  wird.  Wer  die  weitere  Anlage  bewilligt  und  ver- 
weigert  hat.  Ergebnis  der  Schatzung  in  den  verschiedenen  Kreisen.  Der  rheinische 
Kreis  ist  am  schlimmsten  daran.  Misstrauen  in  die  Einigkeit  der  Sutdte.  Briefe 
der  Gesandten  aus  Wolfenbflttel.  Antwort  Sachsens  und  Hessens  auf  die  braunsebw. 
Klage. 

Am  6.  August  Nachmittags  sind  alle  Stände  auf  das  Haus  Irerufen  wor- 
den und  ist  ihnen  die  Heplik  des  Königs  und  der  kaiserlichen  Kommissare  f 
verlesen.  Gleich  darauf  hat  der  Kanzler  Heinrichs  von  Braunschweig  eine 
schriftliche  Instruktion  verlesen  und  übergeben  [*],  auf  welche  «Eberhart  von 


* Bezieht  sich  auf  die  Sdhne  Herzog  Heinrichs,  Karl  Victor,  Philipp  Magnus  und 
Julius. 

* Lies:  «FrÄulein,.  Bezieht  sich  auf  Heinrichs  Töchter  Klara  und  Margarete. 

3 = Schöningen. 

4 = Gandersheim, 
a = verheirateten. 

d oLandsa  soll  wohl  bedeuten:  landesöblich.» 

T Auf  die  Schrift  vom  2.  August.  Vgl.  oben  nr.  28t.  Kopie  der  Replik  soll  beiliegen, 
ist  ober  nicht  vorhanden. 
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der  Than,  churl.  rat,  alsbald  unbedacht  antworl  geben  und  gebeten,  man 
weit  disem  unwarhafligen  h.  Heinrichs  furgeben  kein  glauben  geben;  repe- 
tiert sines  bern  und  des  landgraven  warhalligs  usschreiben.*  begerl  ab- 
schrift  der  instruction.»  Darauf  haben  die  Stände  beschlossen,  die  königlicbe 
Replik  und  die  braunschweigische  Instruktion  in  Bedacht  zu  ziehen;  jedoch 
haben  sich  die  Städte  hiervon  ausgeschlos.sen  unter  Hinweis  auf  die  beson- 
deren Verhandlungen,  die  sie  mit  dem  König  geführt. 

Am  7.  August  sind  auf  Einladung  Sachsens  die  einigungsverwandten 
Stände  zusammengekommen,  um  über  eine  Antwort  auf  Herzog  Heinrichs 
Instruktion  zu  beraten.  Daltei  haben  die  würtembergischen  Gesandten  er- 
klärt, sie  hätten  keinen  Befehl  in  der  Sache,  wollten  aber  ihrem  Herrn 
.schreiben,  «wir  von  Stetten  gaben  die  antwort,  wir  beiten  auch  kein  be- 
velch,  und  dieweil  herzog  Heinrich  verneint,  das  er  tätlich  gegen  ßraun- 
schweig  und  Goslar  gehandelt,  achten  wir,  es  wolt  von  nofen  sein,  des- 
selben wissen  zu  haben,  davon  wer  alutr  uns  nichts  zu  wis.«en.  derhalben 
wurden  si  > sich  dorin  wol  wissen  zu  halten,  ob  si  es  verantworten  weiten 
oder  beiden  fürsten  zuschreiben  und  sieb  bevelcbs  erholen,  also  haben  die 
landgrefischen  .sich  vernemen  lossen,  das  si  des  facti  oder  geschichte  Wissens 
betten  und  auch  bevelch,  die  sach  zu  verantworten,  weiten  e.s  also  thun 
und  uns  sehen  lossen.  » 

Die  inzwi.schen  angekommenen  Gesandten  von  Frankfurt,  Hall,  Heilbronn, 
Ueberlingen,  Memmingen,  Lindau,  Biberach,  Kempten  und  Dinkelsbübl  sind 
am  8.  Aug.  über  die  bisherige  Haltung  der  Städte  auf  dem  Reichstage 
unterrichtet  worden  und  haben  sich  mit  derselljen  einverstanden  erklärt. 
Die  meisten  Städtegesandten  erwarten  inbetrelT  der  Beteiligung  an  dem 
Göttinger  Tage  [nr.  281]  noch  weiteren  Bescheid  ihrer  Herren  und  sind  der 
Meinung,  man  solle  Sach.sen  und  Hessen  ersuchen,  die  oberländiscbe  Anlage 
nicht  zu  heanspruchen  sondern  den  oberländischen  Städten,  welche  selbst  in 
Gefahr  .seien,  zum  eignen  Schutz  zu  belassen. 

Am  10.  Aug.  bat  der  braunschweigische  Kanzler  vor  Stünden  und  Städten 
Antwort  auf  seine  Werbung  begehrt  und  zugleich  verlangt,  die  Städte  des 
schmalkaldischen  Bundes  sollten  sich  erklären,  «ob  si  sich  dem  laudfriden 
gemess  halten  weiten,  und  sich  declarieren,  ob  si  disem  zug  verwant  weren 
oder  nit,  domit  sich  sin  g.  her  darnoch  zu  richten  wüst.»  Sachsen  und 
Hessen  hal)en  darauf  versprochen,  ihren  Gegenbericht  in  einer  der  nächsten 
Versammlungen  vorzulegen.  Ferner  hat  Sachsen  milgeteilt,  dass  es  zur 
Bezahlung  des  Kriegsvolks  in  Ungarn  seinen  Anteil  für  den  vierten,  fünften 
und  sechsten  Monat  geschickt  habe.  Daneben  hat  der  Kurfürst  durch  seine 
Gesanillen  anzeigen  lassen,  er  sei  bereit,  da  die  Gegenwehr  gegen  Braun- 
schweig voraussichtlich  bald  beendet  .sein  werde,  das  absdann  frei  werdende 
Kriegsvolk,  wenn  dem  Reich  damit  gedient  sei,  «uf  gemeiner  stend  kosten» 
zur  Hilfe  gegen  die  Türken  zu  schicken. 

Der  Gesandte  der  Stadl  Lübeck  hat  sich  entschuldigt,  «worum  sine 
hern  nit  volk  ge.schickt,  und  erboten,  die  anlag  des  gemeinen  pfennigs  gen 


I Ilorlleder  IV  c,  38. 

^ I).  h.  die  sücheischen  und  bes«ischen  Gesandten. 
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Frankfurt  oder  Nurnlierg  zu  erlegen,  derglichen  die  ge&inten  des  herzogen 
von  Gulchs  sich  entschuldigt  der  uflag,  so  die  königin  Marie  irem  liern  in 
Schriften  an  den  Cardinal  von  Mcnz  zuinisset,  als  ob  .Martin  von  Rossaw*  durch 
sin,  des  herzogen,  zuschub  die  Niderland  angriffen  und  beschädiget,  mit 
anzeig,  das  dise  versainluiig  der  reuter  uml  knecht  on  sin  zuthun  und  wider 
sin  willen  und  bevelch  geschehen.*  als  nun  dise  furlrüge  alle  beschehen 
und  es  eben  spat  was,  hat  man  sich  daraufzu  bedenken  genuinen  bis  morgen. > 

Am  11.  Aug.  hat  der  inainzische  Kanzler  in  gemeiner  Ständcversamm- 
lung  den  Städten  eine  von  den  Ständen  be.schlossene  .Antwort  an  den  König 
und  die  Kommissare  verle.sen.*  Ferner  hat  er  erklärt,  die  Stände  verlangten, 
da.ss  Lübeck  noch  nachtnäglich  .sein  Kriegsvolk  schickte  und  daneben  das 
Geld  zur  Kreistruhe  lieferte.  Hei  Jülichs  Entschuldigung  lasse  man  es  be- 
ruhen. Was  endlich  die  braunschweigische  Siiche  angehe,  so  müssten  die 
Stände,  ehe  sie  dem  braunschweigi'chen  Kanzler  antworteten,  den  Bericht 
der  zu  Sachsen  und  Hessen  geschickten  Gesandtschaft  [nr.  1284]  abwarten. 

Auf  diese  Mitteilungen  haben  die  Städte  sofort  erwidert,  dass  sie  sich 
der  von  den  Ständen  dem  König  gegebenen  Aniwort  nicht  au.schliessen 
könnten,  einmal,  weil  man  ihr  Stimmrecht  bestreite,  sodann  aber  auch, 
weil  die  in  jener  Schrift  ausgesprochene  Bewilligung  einer  neuen  Anlage 
seitens  der  Stände  dem  Speierer  .Abschied  widerspreche,  in  welchem  aus- 
bedungen sei,  dass  erst  «nach  erkundigung  des  mangels  oder  ulierschutz, 
so  bei  den  kreislruhen  befunden,  die  rät  alhie  solten  macht  haben,  merung 
oder  minderung  der  hievor  bewilligten  anlag  zu  machen.»  Hinsichtlich 
Lübecks  haben  die  Städte  erwidert,  man  solle  sich  begnügen,  das  Geld  von 
diesem  zu  nehmen  ; denn  das  Kriegsvolk  würde  doch  zu  spät  kommen.  In 
der  braunschweigischen  Sache  haben  die  städtischen  Gesanilten  Mangel  an 
Befehl  vorgeschützt  und  erklärt,  sie  müssten  das  Ergebnis  der  von  Sachsen 
und  Hessen  berufenen  Bundesversammlung  [nr.  271]  abwarten. 

«Bis  ist,  günstig  hern,  sovil  bis  uf  dise  stund  mins  wissen[s]  gehandelt, 
darus  ir  abzunämen  haben,  das  der  merteil  stend  doruf  l)oharrcl,  wo  der 
Zuzug  von  nöten,  das  der  von  den  5 nechsten  kreisen  uf  gemeiner  stend 
kosten  beschehen  soll.»  Nach  einem  Brief  des  .sächsisclien  Rats  Cunz  Gotz- 
man  ist  ein  Angrifl  seitens  der  Türken  dieses  Jahr  nicht  zu  befürchten, 
«dagegen  aber  schreibt  der  churfurst  von  Brandenburg,  als  ob  der  Turk 
käme,  wiewol  er  nit  so  gar  gewisse  kuntschaft  anzeigt.*  darum  dan  die 
stende  in  leister  antwort  gesetzt : wo  der  zuzug  nit  von  nöten,  ir  domit  zu 
verschonen,  so  kan  ich  auch  nit  gedenken,  das  der  zuzug  bi  Zeiten  mocht 
uftjrocht  werden,  dem  churf.  .sechsischen  gesandten  ist  auch  kein  antwort 


I Marliu  vaii  Hossem.  Vgl,  nr.  2*«9. 

* Vgl.  V.  Below  nr.  87  tl.  Der  Herzog  '.var  keineswegs  so  uubeieiligt  an  den  ünter- 
nrbiauDgen  Hassern 's.  wie  er  es  darzuslellen  suchte, 

3 Kopie  dieser  Erwiderung  auf  Ferdinands  Heplik  [*J  sollte  beiliegen,  ist  aber  nicht 
vorhanden.  Leber  den  Inhalt  vgl,  die  Mitteilungen  Sturms  weiter  unten. 

* Leber  die  mangelbatte  Information  des  Kurfürsten  Joachim  und  der  Staude  Oberhaupt 
hinsichtlich  der  Absichten  des  Sultans  und  der  Starke  der  tQrkischen  Streitmaclu  vgl. 
Traut  11)2  tf. 
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iif  sin  erbieten  des  jetzigen  kriegsvolk  halb  worden.*  wo  nun  die  stend  uf 
dein  Zuzug  verharren,  wie  ich  gedenk  be.schehen  würt,  will  ich  es  nil  an- 
ders dari  uf  hindersichhringen  annänien. 

Der  vernern  anlag  halber  haben  Sachsen,  Coin  und  Pfalz  (und,  wie  ich 
verstand,  Menz  auch)  nit  verner  dan  ui  hindersichhringen  bewilligt.»  so 
haben  Wirtenherg  und  Hessen  auch  nit  bewilligt,  aber  die  andern  stend 
vast  alle  bewilligt  und  mit  dem  merern  bindurclitrungen.  nun  gedenk  ich 
aber,  das  an  den  churfursten  kein  mangel  werd  sin  an  underhaltung  irs  kriegs- 
volks;  dan  si  haben  den  verrat  in  iren  trüben  von  der  vorigen  anlag,  das  si  es  wol 
on  ein  neue  anlag  und  verner  darleihen  thun  mögen,  gleicher  gestalt  slat 
es  mit  dem  lieierischen  krais.  so  hat  der  frenkisch  kreis  auch  ein  verrat 
uf  2 oder  3 monat  noch  ; dcrglichcn  der  schwäbisch  vermeint  auch  noch 
uf  2 monat  zu  haben,  so  ist  der  obersachsisch  auch  wol  gefast,  wie  es  um 
den  nidersachsiscben  und  wesiphaliscben  kreis  stand,  haben  wir  kein 
bericht  können  hie  vernümen  ; dan  es  sind  vil  ungehorsamer  stend  in  deii- 
sellten  beiden  kreisen.»  so  gibt  der  burgundisch  kreis  nichts,  derbalben  so 
will  die  be.schwerd  vast  uf  den  reinischen  kreis  erwachsen,  derselben  stend 
sind  nun  vast  wenig  hie,  und  verwundert  mich,  das  mins  hern  von  Stras- 
purgst  gesandter,  doctor  Cristof  Welsinger,  in  dise  ungliclieit  bewilligt, 
aber  ich  sihe,  das  niemants  der  katzen  die  .schel  will  anhenkcu»  under  den 
andern  Stenden,  sonder  das  aller  unlust  uf  die  stelt  geschoben  wurt,  und 
vil  vermeinen,  sich  durch  der  slett  waigern  auch  us  der  halfter  zu  schleifen.» 

Die  Städte  sind  zur  Zeit  noch  einig  in  ihrer  Weigerung.  Ob  sie  dabei 
aber  beharren  werden,  ist  zweifelhaft.  Vermutlich  wird  es  nötig  sein,  bald 
nach  Beendigung  des  Reichstags  einen  Slädtetag  deswegen  zu  halten. 

Nur  für  den  Fall,  dass  das  von  den  Städten  beantragte  Zusammen- 
schütten der  verschiedenen  Kreisgelder  in  eine  Kasse  zustande  kommt,  und 
dass  sich  alsdann  Mangel  an  Geld  zur  Unterhaltung  des  Kriegsvolks  heraus- 
stellt, ist  Sturm  der  Ansicht,  dass  man  weiter  helfen  miis.se.  Derselben 
Meinung  sind  auch  die  andern  Städte;  e.s  ist  aber  unwahrscheinlich,  dass 
eine  «Vergleichung»  der  Kreiskassen  statlOnden  wird. 

Soelien  sind  Briefe  der  zu  Sachsen  und  Hessen  geschickten  Gesandt- 
schaft aus  dem  Lager  von  Wolfenbüttel  eingelroffen  und  in  Abwesenheit 
der  schmalkaldischen  Stände  im  Reichsrat  verle.sen  worden.  Näheres  darüber 
ist  noch  nicht  bekannt.“ 


1 Nach  Sturms  Tagebuchnotizen  |eb«D<la}  wurde  Sachsens  Anerbieten  am  fi.  August 
abgelebnt  unter  dem  Vorwand,  dass  man  nicht  wisse,  waun  das  Kri^gsvolk  frei  werde,  und 
ob  es  ffir  denselben  Sold  wie  das  schon  in  Ungarn  befindliche  flieneo  wolle. 

^ Vgl.  Traut  64,  wouach  Mainz  für  die  Anlage  stimmte  und  nur  die  Gesandten  von 
Trier  und  KOlo  die  Sache  hinter  sich  brachten. 

* Ueher  die  schlimmen  Zustande  im  uiedersachsischen  Kreise  vgl.  Traut  88. 

^ D.  b.  des  Bischofs, 

^ «Der  Katze  die  Schelle  onhAngen»  bedeutet  ungefähr:  sich  für  Anderein  Gefahr  be- 
geben. Vgl.  Grimms  Wörterbuch  s.  v.  Katze. 

0 ln  seinen  Tagebuchnotizen  (ebenda)  bemerkt  St  irm  Ober  den  Inhalt  der  Briefe  : die 
Gesandtschaft  habe  milgeteilt,  dass  sie  es  nicht  ratsam  gefunden  habe,  von  den  ihr 
milgegebenen  scharfen  Mandaten  gegen  Sachsen  und  Hessen  Gebrauch  zu  machen,  da  der 
Krieg  schon  so  gut  wie  beendet  sei,  und  da  die  Forsten  sonst  nicmaodem  Schaden  tbun. 
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Hat  heule  früh  Hie  von  den  sächsischen  und  hessi.<chen  Gesandten  ge- 
slellle  Antwort  auf  die  hraun.schweigische  Instruktion  gelesen.  IJarin  ist  der 
Kriegszug  gegen  Herzog  Heinrich  als  eine  Handlung  der  Notwehr  zur  Rettung 
der  Städte  Goslar  und  Rraunschweig  dargestellt. 

Bittet,  die.ses  sein  «lang  ungeordnet  schreilien,  so  ich  zwislen  und  in- 
mitten der  geschefden  dan  anfahen  dan  underlossen  dan  wider  continuieren 
müs.sen,  im  he.sten  zu  vermerken.»  Dat.  Nürnberg  Sa.  n.  Laurentii  i2. 
Aug.  a.  42.  — Enipf.  Aug.  18. 


289.  Jakob  Sturm  an  die  Dreizehn.  August  12. 

Nürnberg. 

Sir.  Sl.  Arth.  AA  SOI  f.  lOS  Ong. 

Kurf.  V.  Brandenburg  ruckt  weiter  nach  Gran  vor.  Bezahlung  des  Stressb.  Kriegs- 
volks fflr  den  vierten  Monat.  Nürnberg  bat  die  erforderliche  Summe  geliehen. 
WUrtemberg  und  die  braunschweig.  Fehde.  Ermahnungen  K.  Ferdinands  an  die 
Stiidte,  Sachsen  und  Hessen  nicht  gegen  Braunschweig  zu  untersttllzen.  Aus- 
weichende Erwiderung  der  Städte.  Strssshurg  soll  <iem  Laufen  der  Knechte  nach 
Frankreich  noch  mehr  Einhalt  thun.  Stünde  werden  H.  Heinrich  nicht  untersiOtzen. 
Argwohn  gegen  Wilhelm  v.  Fflrstenberg. 

Antwort  auf  ein  Schreiben  vom  3.  August  [*].  Der  Kurfürst  von  Bran- 
denburg hat  in  einem  Schreiben  an  den  König,  welches  am  8.  August  vor 
den  Ständen  verlesen  ist,  erklärt,  er  werde  infolge  der  vom  Reichstage  er- 
haltenen Versprechungen  helretTs  Zusendung  des  fehlenden  Solds  und  der 
fehlenden  Truppen  weiter  nach  Gran  vorrücken.  Zugleich  hat  der  Kurfürst 
Aeus.serungen  des  Paschas  in  Ofen  mitgcteill,  wonach  dersellte,  vom  Sultan 
unterstützt,  das|Reichsheer  anzugreifen  beabsichtige,  «dweil  ich  nun  us  aller  er- 
famus  hie  nit  verston  mögen,  das  das  kriegsvolk  zerlaufen  werd  sonder  furt- 
zeucht,  und  ich  mich  hievor  gegen  iler  kon.  mt.  vernänien  los.sen,  das  kriegs- 
volk sei,  nämlich  die  knechl,  von  minen  hern  den  vierten  monat  auch  hezalt 
oder  zum  wenigsten  die  Irezalung  uf  dem  weg,  so  hah  ich  ge.sterigs  morgen 
mit  einem  rat  hic'  gehandelt,  der  ist  von  stund  an  da.s  gell  darzeleihen 
willig  gcwe.sen.»  Dasselbe  wird  durch  Caspar  Lel.scher,  einen  Kaufmann  zu 
NOrnlzerg,  bis  zum  2.5.  August  nach  Wien  geliefert  wenlen.  Der  Pfennig- 
nieisler  Sirasshurgs,  Simon  Franck,  ist  entsprechend  versländigl  worden. 
Strasshurg  möge  dem  Nürnberger  Rat  die  geliehene  Summe  von  2700  fl. 
hei  nächster  Gelegenheit  zurückerslatten.* 

Herzog  Ulrich  hat  nach  Mitteilung  seiner  Ge.sandlen  keine  Lust,  sich  an 
dem  braunschweigischen  Kriege  zu  beteiligen  oder  Geld  dafür  herzugeben. 
Der  König  hat  die  Gesandten  der  Städte  Sirasshurg,  Augsburg  und  Ulm 
zu  sich  rufen  lassen  und  «veterlich,  genediglich  und  treulich  verwarnet. 


aueb  den  KlOstern  nicht.  Die  Mandate  wOrden  die  Lage  bloa  verschlimmern.  GQtlicbe 
Verhandlung  sei  euch  nicht  möglich,  weil  Herzog  Heinrich  nicht  zugegen  sei.  Auf  diesen 
Bericht  beschlossen  die  Stünde,  «die  botschaft  wider  beimzufordern  und  das  ai  die  roandate 
verhalten*. 

1 D.  h.  mit  dem  Rat  der  Stadl  NOrnberg. 

Am  IG.  Sept.  schickte  NOrnberg  sn  Strssshurg  Francks  Quittung  Ober  den  Empfang 
der  2700  fl.  (NOrnb.  Kr.  Arcb.  Briefb.  128  f.  65.  Conc.) 


Digitized  by  Google 


Stellnng  der  Städte  zur  braunschw.  Fehde.  Französ.  Werbangen.  Aag.  154ü.  301 

wir  wollen  uns  in  disem  handel  mit  Sachsen  und  Hessen  nit  zu  weit  ver- 
tiefen ; dan  di.ser  krieg  wer  allein  uf  unsern  seckel  angefangen;  so  wir  den 
zuknüpften,  wer  dem  krieg  schon  der  Ixxlen  us ; und  das  wir  selten  gedenken, 
das  es  niemanls  schwerer  fallen  wurd,  wo  der  krieg  nit  gerichl,  dan  den 
Stetten  und  iren  weihenden  leulen.  dweil  sich  auch  hei-zog  Ulrich  und 
hei-zog  Moritz  in  disen  krieg  nit  ingelossen,  mochlen  wir  uns  wol  mit  fugen 
auch  doraus  ziehen,  dan  oh  schon  h.  Heinrich  ein  antwort  uf  siner  mt. 
Werbung  und  mandata  gehen,  die  sich  nit  gepürt,  so  hett  er  doch  mit  der 
Ihat  nichts  gehandelt;  derhalhen  sich  diser  gewaltiger  uherzug  nit  gehürt 
oder  von  nöten  gewesen,  dweil  wir  nun  wüsten,  was  des  orts  des  richs 
Ordnung  vermöchl,  so  woll  uns  ir  mt.  verwarnt  haben  und  ermanet,  das 
wir  zum  friden  rieten.  — daruf  gaben  wir  die  antwort,  wir  wüsten,  das  unser 
ohern  zu  allem  friden  geneigt  und  nichts  Hebers  gesehen,  dan  das  h.  Hein- 
rich ir  mt.  gefolgt  und  zu  disem  krieg  nit  iirsach  gehen  heit,  wir  hetten 
aller  in  disen  Sachen  kein  bevelch,  sonder  hetten  unser  Hern  uf  erfordern 
lieider  fürsten  ire  rel  mit  bevelch  und  in.struction  hinabgefertigt,  die  wurden 
on  zweivel,  was  zu  friden  dient,  helfen  raten,  bedankten  uns  der  genedig- 
sten  Warnung»  etc. 

Naves  hat  Sturm  am  ü.  August  mitgeteilt,  dass  die  Königin  Maria  durch 
Sturms  Brief  [*],  worin  er  die  Beschuldigung,  dass  Stras.sburg  «dem  Fran- 
zosen öffentlich  knecht  zulaufen»  lasse,  widerlegt,  befriedigt  sei  und 
gebeten  habe,  Sturm  möge  weiter  «daran  .sein,  damit  die  von  Strassburg 
den  lauf  der  knecht  in  Frankrich  nit  gestatten  und  sich  wie  gehorsame 
kaiserlicher  mt.  hielten,  hab  ich  uch,  mein  hern,  wider  muntlich  entschul- 
digt und  aber  dohei  gebeten,  si  wollen  bedenken,  wie  Strossburg  gelegen 
und,  das  si  die  Scherfe  der  mandaten  nit  furnämen,  si  entschuldigt  haben.» 
St.  knüpft  daran  die  Mahnung,  Strassburg  möge  «ein  bes.ser  ufsehen  haben  ; 
dan  es  ist  je  nit  recht,  also  unverschämt  wider  kai.  mt.  und  deren  erhland 
zu  dienen,  dieselben  brennen  und  he.schädigen.»  Die  Stadt  müsse  sich 
«hierin  also  erzaigen,  domit  man  nit  achten  mög,  man  hab  es  gern  gesehen, 
so  mag  man  sich  villicht  der  andern  scherfe  der  mandaten  mit  nachschickung 
weib  und  kind  [nr.  221]  desto  bass  entschuldigen,  W'orum  man  die  nit  hab 
mögen  exequieren.*  • 


I Schon  im  Juni  war  der  Magistrat  gegen  diejenigen,  welche  «uf  seinem  Gebiet  Knechte 
fQr  Frankreich  annahmen,  eingeschritten  und  hatte  WHlhelm  von  FOrsteuberg,  auf  dessen 
Geheiss  die  Werbungen  angeblich  geschahen,  gebeten,  die  Stadt  damit  zu  verschonen. 
[Ratsprot.  f.  220  u.  221.)  FQrstenberg  beteuerte  darauf,  er  habe  nichts  mit  den  Werbungen 
zu  thun  (f.  226J.  Auf  der  Hlieinbrdcke  wurde  st&ndig  Wache  gehalten,  um  den  Lauf  der 
Knechte  Ober  Stressburger  Gebiet  nach  Frankreich  zu  hindern  ff,  269).  Doch  war  das 
Vorgehen  des  Magistrats  gegen  die  Uebertreter  der  Mandate  nicht  streng  genug  geregelt. 
Erst  nach  Sturms  Heimkehr  wurden  von  den  Dreizehn  schkrfere  Massnahmen  beantragt, 
und  am  13.  Okt,  beschloss  der  Rat:  1)  Borger,  welche  die  Mandate  gegen  fremde  Kriegs- 
dienste Qbertreten.  werden  in  den  Turm  gelegt  und  müssen  schworen,  Leibeigene  des  Rata 
zu  sein  und  ohne  dessen  Erlaubnis  die  Stadt  nicht  zu  verlassen.  Um  wierler  frei  zu  werden, 
müssen  sie  eine  Geldstrafe  von  20  Pfund  zahlen,  2)  Wer  sein  Bürgerrecht  aufaagt,  um  in 
fremde  Kriegsdienste  zu  treten,  soll  geswungen  werden,  auch  seine  Familie  aus  der  Stadt 
zu  entfernen  (auf  Grund  älterer  Ordnungen).  3]  Fremde,  die  den  Mandaten  zuwiderhandeln, 
sollen  der  Stadt  verwiesen  werden.  Werber  insbesondere  sollen  sofort  festgenommen  und 
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Mich  will  nit  bedunken,  das  sich  die  stend  mit  einicher  hulflichen  ant- 
■wort  gegen  h.  Heinrichen  [nr.  288]  vernämen  werden  lassen,  sonder  das 
si  in  uf  kai.  nit.  wi.'^en  werden  und  die  jetzigen  lauf  des  Türken  halb  fur- 
wenden.  nicht  deslowenigcr  wurt  den  stellen  der  plackerei  halb  ufsehens 
von  nölen  sein  und  sonderlich  uns  den  botschaflen  im  abreilen  alhie.  h. 
Ludwig  von  Beiern  ist  dis  woch  wider  hinweg  geritten  und,  wie  man  ver- 
meint, h.  Heinrich  mit  ime. 

Es  feit  allerlei  Verdachts  uf  unsere  stende,  das  grave  Wilhelm  l>ei  dem 
konig  von  Frankreich  soll  sein  gewesen  und  gleich  hinab  in  das  leger  zum 
fürsten  reit  [nr.  276],  das  man  vermeint,  er  wolt  gern  das  kriegsvolk  dein 
konig  werben,  derhalben  euer  krieg.srat  und  haupiman  Kratzer  zu  ver- 
warnen weren,  so  es  im  abzug  were,  domit  gemeiner  statt  nochleil  zu  ver- 
hüten.]) — Dal.  Nürnberg  Sa.  12.  Aug.  a.  42.  — Pr.  Aug.  18. 


290.  Klans  Kniebis  an  Bernhard  Meyer  in  Basel.  Angnst  13. 

Straasbarg. 

Basl.  Äreh.  Kirchtnokitn  A S f.  .19.  Ofig, 

Klagt  aber  das  Verhallen  der  Forsten  gegen  die  Städte  und  w-Onscht  Erneuerung 
des  Verständnisses  mit  den  Eidgenossen.  Belagerung  Wolfenbnttela.  Herzog  Heinrich, 

Erinnert  an  das  mit  Meyer  gepflogene  Gespiäch  über  die  Erneuerung 
der  alten  Freundschaft  zwi.schen  Strassburg  und  den  Eidgenossen.!  Nun  bat 
der  Ammeisler  heute  ein  Schreiben  Jakob  Sturms  vom  Reichstage  zu  Nürn- 
berg erhallen  [nr.  284],  worin  ilargelegt  ist,  wie  die  Fürsten  den  Städten 
das  Stimmrecht  vorenthallen.  «wir  sind  vorhin  betrogen  und  umb  unser 
gelt  körnen  ; si  wollen  mehr  haben  und  uns  weder  billichs  noch  recht  Ihun. 
der  almechlig  wolle  uns  einmol  helfen,  dass  wir  von  den  wutenden  Wulfen 
mochten  erleiliget  weiden  ; dann  do  kein  recht  noch  billichheit  ist,  wiewol 
ir  ein  teil  genug  angefochten  werden,  dardurch  si  billich  sollen  geürsaclit 
werden,  sich  anders  zu  schicken,  dann  si  Ihun.»  Selbst  den  Türken  ist 
mehr  zu  vertrauen  als  diesen  tyrannischen  Leuten,  die  nicht  halten,  was 
sie  versprechen.  Darum  wünscht  Kn.  mit  seinen  Freunden,  «das  ewere 
eidgenossen,  .si  weren  welcher  religion  si  weren,  uf  das  sehen,  was  gros.ser 
geferd  vorhanden  were,  und  in  rechter  warheit  bedächten,  was  in  erlich 
und  nützlich  .sin  mocht,  und  hilfen  bedenken,  wie  dem  wütenden  volk  mocht 
gewerel  werden.»  Meyer  möge  in  der  Stille  zu  erfahren  suchen,  oh  und 


bestraft  werden.  — Waren  diese  Verordnungen  auch  nicht  so  streng,  wie  sie  der  Kaiser  ver- 
langte, so  hoIRe  man  ihm  damit  doch  zu  geuOgen  und  andrerseits  den  König  von  Frankreich 
nicht  zu  arg  zu  erzürnen,  von  dem  man  sonst  einen  Einfall  ins  Eisass  befOrchtele.  (Hats- 
prot.  f.  381,  411  u.  M.  O.  IV  187.  Vgl.  auch  AA  501  f.  139.  Bereits  im  November  fand 
das  neue  Mandat  Anwendung,  indem  der  Hat  eine  Anzahl  Hauptleute,  die  sich  auf  der 
Hockkehr  aus  Frankreich  in  Strassburg  aufluelten,  ersuchte,  «ihren  pfennig  andersw'o  [zu] 
zeren«.  [Hatsprot.  f.  449b]. 

t Aus  einer  Aufzeichnung  Meyers  im  Basl.  .Vreh.  (Kirchenakten  A 8 f.  29  ; vgl,  unten 
nr.  324]  geht  deutlich  hervor,  dass  die  erste  Anregung  zu  dem  Verstkndnis  von  Kniebis 
ausging,  und  zwar  hoi  Gelegenheit  einer  Werbung  Meyers  an  die  Dreizehn  von  Strass- 
burg am  3.  Juni.  Vgl.  auch  nr.  275, 
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wie  »die  rechte  all  frindschaft  und  Vereinigung  anzurichlen  were.»  llie 
Fürsten  haben  olTenhar  im  Sinne,  die  Städte,  namentlich  die  in  ihren  Gebieten 
liegenden,  zu  unterjochen.  Wenn  sich  die  Städte  dagegen  wehren,  so  1)6- 
schuldigt  man  sie,  dass  sie  wider  den  Landfrieden  handelten. 

Der  Kurfürst  und  der  Landgraf  liegen  vor  Wolfenbüllel,  welches  sie 
vermutlich  nicht  leicht  erobern  werden,  «dann  ich  bab  es  gesehen,  das  es 
seer  vest  ist,  halle  zwen  wa.ssergraben  und  gute  wäle  vor  einander  und,  wie- 
wol  es  in  der  ebne  ligt,  so  mag  man  es  vor  den  wälen  nit  besrhü.ssen. 
man  sagt,  berzog  Heinrich  sei  heimlich  zu  Nürnberg  [nr.  28-i],  beger  hilf 
vorn  konig,  den  fürsten  von  Beiern  und  den  bischofen,  sin  bundsverwandten.» 
— Dat.  So.  13.  Aug.  a.  .i'2. 


291.  Die  Dreizehn  von  Basel  an  die  von  Strassbni-g  August  10. 

Bnsi.  Areh.  Hits.  I.  34  f.  iiO.  Coa(. 

Nachrichten  vom  eitlgenöss.  Tage  in  Baden  ; Botschaften  de.*!  Pajjsls,  des  Kaisers, 
des  römischen  Königs  und  Frankreichs. 

Danken  für  Zeitungen*  und  teilen  «in  hncher  still  und  geheimbde»  mit, 
dass  auf  dem  letzten  Tage  zu  Bailen*  der  Papst,  der  Kaiser,  der  römische 
König  und  der  König  von  Frankreich  Botschaften  gehabt  haben.  Der  Papst 
hat  vortragen  lassen,  dass  er  die  kürzlich  angenommenen  Knechte  nur  gegen 
die  Türken  zur  Besetzung  .seiner  Städte  etc.  brauchen  und  in  dem  Kriege 
zwischen  Frankr-eich  und  dem  Kaiser  neutral  bleiben  wolle.  Der  kaiserliche 
Orator  hat  abermals  begehrt,  die  eidgenössischen  Knechte  aus  dem  franzö- 
sischen Dien.st  abzumahnen  und  dem  König  keitr  weiteres  Kriegsvolk  zu  he- 
willigen.  Der  französische  König  dagegen  hat  gelteten,  ihm  weitere  6F00 
Knechte  zu  bewilligen  unter  Hinweis  darauf,  dass  ihn  der  Kaiser  in  Langue- 
doc angegrälTen  hal>e.  Dem  Papst  haben  die  Kidgenossen  auf  sein  Anbringen 
keine  besondere  .Antwort  gegel)en.  Dertr  Kaiser  haben  Zürich,  Bern,  Schall- 
bausen  und  Basel  strenge  Neutralität  zugesichert.  Was  die  übrigen  neun 
Orte  dem  Kaiser  erwidert  hal)en,  weiss  man  nicht,  da  sie  sich  erst  nach 
der  Ahreise  des  Baseler  Gesandten  darülyer  geeinigt  haben,  «aber  der  kion 
Frankrich  ist  der  bescheid  worden,  das  si  kein  nuwen  ufljruch  machen 
sonder  der  nun  orten  vernern  bescheids  darob  erwarten  und  die  eidgnossen 
knecht,  die  ir  mt.  hat,  nit  von  einandern  Iheilen  .sonder  bi  einandern  pliben 
lan,  der  kei.  mt.  uf  ir  erlrich  nit  furen  sonder  allein  zu  hesebirmung  irer 
itihabenden  landen  pruchen  soll  etc.;  und  ist  daruf  ein  red  körnen,  wieder 
konig  die  eidgnossen  knecht  gethaill,  etlich  in  Piemont  ligen  hab  und  die 
andern  uf  Arbuna  5 zuzufiiren  willens  sie,  dess  die  nun  ort  nit  wol  zufriden. 
und  wiewül  der  abscheid  vermag,  das  der  konig  kein  nuwen  ufhiuch  Ihun 
[soll],  so  langt  uns  doch  an,  das  er  die  haupt  und  bevelchslut  bestellt,  gelt 


1 Die  Strassburger  hettea  ihneo  am  13.  August  den  Inhalt  des  Slurmschen  Briefs  vom 
6.  Aug.  [nr.  284]  mitgeleilt.  (Bast.  Arch.  Zeitungen  f.  274-) 
s Vom  7.  August.  Vgl,  Eidg.  Absch.  IV  1 D nr.  93. 
a Arbonne  bei  Bayonne? 
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1542  Ang.  Eroberung  von  Yvoi.  Reichttag  zu  Nürnberg. 

usgeben  utul  vorhanden  sie,  das  zu  ersorgen,  es  weiden,  vor  und  ee  gemein 
eidgnossen  zu  tagen  widerumb  zusamenkoiiien  und  irn  entschlus  gebend,  die 
knecht  ufpreeben  und  liiniiecben.i  — Dal.  Mi.  10.  Aug.  a.  -i‘2. 


292.  Dr.  Johann  von  Niedbruvk  an  die  Dreizehn. 
BttsL  Arch.  Zeitungen  läZO — 49  f.  i7i.  Kupic. 


August  18. 
Metz. 


Teilt  auf  Befehl  der  sielien  Verordneten  von  Metz  mit,  dass  Yvoi  am 
10.  Augu.st  den  Franzosen  üliergeben  worden,  nachdem  der  Besatzung  freier 
Abzug  zugesiohert  worden  sei.*  Die  Bürger  haben  dem  König  von  Frankreich 
schwören  oder  die  Stadl  verlassen  müssen.  Wohin  der  Herzog  von  Orleans  jetzt 
weiter  ziehen  werde,  ist  ungewiss;  die  meisten  meinen,  gegen  Lu.xeinhurg  und 
Diedenhofen.  Bittet  um  weitere  Mitteilung  dieser  Zeitung  an  Basel.  Hofft  näch- 
stens selber  nach  Strasshurg  zu  kommen  und  weiteres  zu  berichten.  Dat. 
Metz  Fr.  18.  .Aug.  a.  4‘2. 


293.  Klaus  Kniebis  an  Bernhard  Meyer  in  Basel. 
Bast.  ArcA.  Kirckemkten  A S f.  J5.  0,-iy. 


August  21 . 
[Strassbnrg  ] 


Antwortet  auf  einen  Brief  vom  1‘i.  Aug.  [*],  den  er  am  19.  erhalten, 
und  aus  dem  hervorgehe,  dass  Ba.sel  die  Handlung  zu  vcrsc.hiel>en  geiienke 
[nr.  290].  Ist  darüber  ungehalten ; denn  die  gegenwärtigen  Läufe  müssten 
eher  zu  einer  Beschleunigung  als  zum  Aufschub  Anlass  geben.  Soeben  ist 
die  Nachricht  von  der  Eroberung  Wolfenhüttels  eingelrolTen  [nr.  287].  Dat. 
«Suntag  zu  nacht  oder  montag  am  morgen  den  21.  .Aug.  a.  42.» 


294.  .Jakob  Stnrm  an  den  Kat.  August  23. 

Nürnberg. 

Str.  St.  Arck,  AA  SOI  f.  Ili.  Orig. 

Ansinnen  des  Königs  an  den  Reichsteg  betrelTs  der  TOrkenhdlfe.  Viele  strZnben 
sich  gegen  neue  Schatzung.  Dagege,i  ist  die  Mehrzahl  willig,  das  Kriegsvolk  weiter 
zu  unterhalten.  Am  ungünstigsten  ist  die  Lage  des  rheinischen  Kreises,  desseu 
Beschwerde  aber  ohne  Erfolg  hleiht.  Gespräch  Sturms  mit  dem  König.  Oer  Frank- 
furter und  Strasshurger  Pfennigmeister.  Sachsen  und  Hessen  verlangen  Frieden  und 
Sicherheit.  Ausschuss  für  den  Abschied.  Uneinigkeit  unter  den  Mitgliedern  des 
rheinischen  Kreises. 


« AViewol  ich  uch,  was  sich  seither  minem  nechsten  schreiben  [nr.  288] 
zugeiragen,  gern  underschidlich  schreiben  wolt,  so  sind  doch  der  Sachen  und 
hcndcl  gleich  vil,  also  das  ich  der  weil  jetz  nil  habe,  dan  sich  die  sach  zum 
abschid  schicken  will,  dis  ist  aber  vast  die  summa  : das  die  kon.  ml.  vast 
uf  die  ander  anlag  tringet,  hat  den  zuzug  also  la.ssen  fallen,  das  die  V kreis* 


> A'gl-  • leine  VII 1 1 8. 

2 Nämlich  die  östlich  gelegenen  Kreise,  d.  h.  die  beiden  sächsischen,  der  fränkische, 
hairische  und  schwäbische. 
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sich  in  rustung  hallen  sollen,  im  fall  der  not  uf  ermancn  des  ohersten  zu- 
zuziehen,* und  das  ein  jeder  stand  sin  kriegsvolk  hiezwislen  und  kunfligem 
richslag  in  sin  selhs  kosten  erhalten,  und  das  die  Vergleichung  der  kreistru- 
hen  uf  solichem  lag  gewisslich  geschehen  soll,  und  soll  der  lag  am  Rhein 
werden,  die  malslatt  ist  noch  nil  ernant,  und  die  fürsten  persönlich  ersrhi- 
nen.  nun  sind  aber  vil  namhafter  stend  holschaflen  hie,  die  in  die  neu  an- 
lag nit  willigen  wollen,  dan  allein  uf  hindersichpringen  an  ire  hern.  aber 
des  sind  der  merteil  stend  willig,  ir  kriegsvolk  zu  underhallen,  dweil  die  chur- 
fursten  am  Rhein,  derglichen  der  ohersachsisch  kreis  auch  iler  westphalisch 
noch  kein  gemeine  kreistruhen  ufgericht  sonder  ir  gelt  noch  bei  handen 
haben  und  ir  volk  us  demselben  gelt  on  verner  darleihen  wol  erhallen  mö- 
gen. so  bat  der  bayerisch  und  frenkisch  kreis  noch  uf  etlich  monat  Vorrat 
in  ir  trüben,  derglichen  der  schwäbisch  auch,  also  das  es  allein  um  den 
rinischen  kreis  zu  thun  ist,  welcher  allein  nichts  mer  in  der  Iruhen  hat 
sonder  den  rest,  nämlich  .'lüOOO  gülden,  hinab  zu  bezalung  des  vierten  nio- 
nats  in  das  leger  geschickt  und  noch  uf  0000  gülden  in  der  kislcn  hat.  der- 
halben  haben  wir  vom  rinischen  kreis  suppliciert  an  kon.  mt.  und  gemeine 
stend,  aber  man  gibt  uns  kein  antwort,  .sonder  vermeint,  wir  sollen  vols*  bis 
uf  künftigen  richslag,  so  im  Novembri  soll  gehalten  werden,  mit  dem  dar- 
leihen das  best  thun.  und  wie  mich  bedunken  will,  so  .sind  auch  etlich  im 
rinischen  kreis  schon  dahin  iKuedt,  man  könne  das  kriegsvolk  nit  zerlaulen 
lossen  sonder  man  miess  es  underhallen. 

Es  hat  die  kon.  mt.  allein  noch  mir  geschickt  ’ und  durch  vil  Ursachen 
persuadieren  wollen,  ich  soll  in  die  verner  underhaltung  von  euer,  miner  hern, 
wegen  l)ewilligen.  ich  halt  aber  eben  denselben  morgen  euer  ander  schreiben 
empfangen  [*],  zeigt  ir  ml.  die  unglicheit  ane  um!  das  ich  sin  nil  bevelch 
hett.  las  ir  mt.  etlich  puncten  us  euerm  schreiben  zeigt  an,  so  man  das 
gelt,  sovil  in  den  kreistruhen  bei  einander  were,  zusamenschültet,  des  adels 
in  Schweben,  Franken  und  am  Rhein  gelt  dazu  thäte,  mittler  weil  brechten 
die  andern  kreis  ir  gelt  auch  zusamen,  achtet  ich,  es  mocht  das  krieg.svolk 
bis  zum  winterlcger  erhallen  werilen.  wo  dan  solich  gell  nil  reichen  und 
alsdan  mangel  erschinen  wolt,  wer  zu  hoften,  es  wurden  darnoch  die  von 
stellen  an  verner  underhaltung  bis  zu  nechslem  richstag  an  inen  kein  mangel 
erschinen  lossen. » Das.selbe  ist  übrigens  auch  schon  früher  dem  König  und 
den  Ständen  vorgehalten  worden,^  aber  umsonst. 


> UnprOnglich  hatte  er  den  Zuzug  von  allen  Kreisen  und  unbedingt  verlangt. 

* »Vols*  = vollende. 

3 Nach  Sturms  Tagebuchnotizen  [ebenda)  geschah  es  am  2t.  Aug. 

4 Subjekt  dieses  und  des  vorhergehenden  Satzes  ist  Sturm  und  nicht  etwa  Kdnig 
Ferdinand.  Also  nicht  der  König  ilasi,  sondern  Sturm  las  es  dem  König  vor. 

ö Sturms  Tagebuchnotizen  (ebenda)  besLAiigen  dies.  Ein  Ausschuss  der  StAdte,  bestebentl 
aus  Köln,  Augsburg,  Strassburg,  Nürnberg  und  Ulm,  bette  dom  König  am  19  August 
gleiche  VorschUge  gemacht.  Schon  hierbei  hatte  Ferdinand  besonders  Strassburg  zur 
Nachgiebigkeit  zu  bewegen  gesucht,  in  der  richtigen  Erkenntnis,  dass  die  grösste  Opposition 
gegen  weitere  Bewilligung  vom  rheinischen  Kreise  und  in  diesem  wieder  von  Strassbuig 
heiTÖhre.  Sturm  blieb  aber  standhaft  und  wies  darauf  bin,  dass  seiner  Stadt  wegen  mangel- 
hafter PllicbterfOllung  nicht  der  geringste  Vorwurf  zu  machen  sei.  -sagt  ich  unter  anderm 

20 
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1542  Aug.  Reichstag  zu  Nürnberg. 

Der  Frankfurter  IM'cnnigmeisler  ist  aus  dem  Lager  nach  Nürnberg  ge- 
kommen aus  Furcht,  e.s  könnte  ihm  etwas  widerfahren,  wenn  die  Bezahlung 
des  vierten  Monats  nicht  erfolgte.  Der  Strasshurger,  Simon  Franck,  soll 
beabsichtigen,  aus  denselben  Gründen  das  Lager  zu  verlassen.  Hoffentlich 
ist  ihm  Sturms  Schreiben  über  die  Bezahlung  des  Soldes  inzwischen  zuge- 
kommen.• 

Die  Bot.schaft  des  Papsts  bat  dem  Reichstage  das  Konzil  in  Trient  für 
den  Novemlrer  angekündigt.*  Die  sächsischen  und  hessischen  Gesandten  ha- 
ben für  ihre  Herren  « frid  und  Sicherheit»  von  dem  König  und  den  Stän- 
den begehrt,  aber  trotz  heftigen  Drängens  noch  keine  Antwort  erlangt. 

«Von  des  Türken  ankunft  ist  noch  kein  gewisse  kundschaft:  ein  teil 
sagen,  er  kum  nit,  ein  teil,  er  sei  schon  usgezogen. » 

Heute  ist  ein  .\ussrhu.<s  zur  IWratung  des  Reiehstagsahschieds  einge- 
setzt und  von  den  Städten  Sturm  und  ein  Vertreter  NörnlKjrgs»  in  densel- 
ben gewählt  worden.  Die  Städte  werden  vermutlich  den  Abschied  nicht  be- 
willigen .sondern  nur  auf  bintersichbringen  annebnien. 

( Der  konig  handelt  vil  ad  partem  mit  sletten  und  andern  Stenden, 
domit  er  .si  zu  underhaltung  des  geschickten  kriegsvolks  bewege,  der  rinisch 
kreis  ist  heut  morgen  bi  einander  gewesen  ; hett  der  mertheil  gern  gesehen, 
das  man  wider  disen  ab.scheid  protestiert,  aber  es  will  Strosbnrg,  Spier* 
und  b.  Hans  von  Simmern  samt  der  graven  ges;inlen  nit  protestieren,  son- 
der das  man  sonst  ein  schrift  ulwrgebe,  dorin  man  anzcige,  das  man  us 
niangel  hevelchs  nit  möge  dorin  willigen,  ist  bevolen  zu  stellen  und  alsdan 
wider  zusarnenzukomen.  » — Dat.  Nürnberg  Mi.  ‘d3.  Ang.  a.  42.  — Empf. 
Aug.  29. 


295.  [Bernhard  Meyer  an  Klaus  Kniebis  ] * [Angust  24.] 

[Basel.] 

Bast.  Afck.  Kifehenaktfn  A S f.  19,  Cohc.  okn«  Adresse  ssnd  Vntersrkrxfi, 

.Antwortet  auf  nr.  200  und  203:  Das  letztere  Schreiben  habe  er  heute, 
Donnerstag  den  20.,  erhalten«  und  das  Ganze  etlichen  geheimen  Herren  in 


zum  koDtg ; Strassburg  wer  zu  hohe  angelegt,  gebe  bei  200  man  zu  fuss  and  25  pferd  mer 
den  Augspurg.  sprach  der  kunig  : wir  betten  euch  die  erst  stimme  und  weren  die  furuemst 

statt,  sagt  ich.  es  weren  Coln  und  Ach  ob  uns;  so  die  zugeren.  hett  Strassburg  erst  die 

funft  stimme  bi  den  Stetten;  zudem  so  wolt  man  uns  gar  kein  stimme  im  reich  lassen*. 

t \'gl.  nr.  289.  Aus  einem  spateren  mOudlicben  Bericht  Francks  v.  fi.  Okt.  (Hatsprot.) 
ersehen  wir,  dass  er  den  Brief  uud  das  Geld  in  der  Tbat  erhalten  und  zur  Bezahlung  der 
Knechte  verwendet  hot. 

* Nach  Sturms  Tagebuchnotizeu  [ebenda)  geschah  es  am  13.  August. 

« Namens  Holzschuber  (nach  Sturms  Tagebuch}. 

* D.  h.  die  Bischöfe  von  Strassburg  uud  Speier. 

h Absender  und  Adre.**sat  ergeben  sich  aus  dem  Zusammenhang  mit  Sicherheit.  Vgl. 
nr.  290,  293,  297. 

« Es  muss  hier  ein  Schreibfehler  oder  Irrtum  vorliegen,  denn  der  20.  August  Bel  aui' 

einen  Sonntag.  Da  nun  Kniebis'  Brief  [iir.  293],  von  dem  hier  die  Hede  ist.  erst  air. 

21.  August  von  Stressburg  abging,  so  ist  jedenfalls  «Donnerstag  den  21.  Aug.*  zu  lesen 
Damit  ist  auch  das  Datum  des  vorliegenden  Briefs  bestimmt. 
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Proteste  gegen  den  Reicbsabschied.  Ang.  1648.  807 

Basel  mitgeteilt,  welche  bereit  sind,  da  sich  die  Sache  schriftlich  nicht  wohl 
verhandeln  lasse,  einen  vertrauten  Ratsfreund  zu  mündlicher  Besprechung 
nach  Strassburg  zu  schicken.  Dat.  [fehlt]. 


896.  Anfzeichnnug  Jakob  Sturms  Uber  den  Reichstag  zu  Nürnberg.  > 


Str.  St,  Arch,  AA  50t  f.  tS5.  Orig, 


August  24—29. 
Nürnberg 


Protest  der  Städte  geg'"  den  Abschied.  Der  KOnig  sucht  vergeblich  sie  davon 
abwendig  zu  machen.  .\uch  die  rheinischen  Kreissthude  weigern  uie  Annahme  des 
Abschieds  trotz  einiger  Zugeständnisse  des  Khnigs.  Verlesung  des  Abschieds  und 
Protestationen 


2 4.  August.  Die  Städte  beschlie.ssen  auf  den  Bericht  Sturms  und 
Holzschuhers  über  die  im  Aus.schuss  geführten  Verhandlungen  ein.stimmig, 
gegen  den  Abschied  des  Rcichstigs,  wie  er  voraussichtlich  Zustandekommen 
wird,  zu  protestieren. 

Sachsen  und  Hessen  suchen  von  dem  König  eine  Friedensversicherung 
zu  erlangen.  Der  König  ist  bereit  sie  zu  geben;  doch  unterhandelt  man  noch 
über  ihre  Fassung.  • 

Der  König  ersucht  die  Städte  nochmals  um  Bewilligung  des  Abschieds, 
f in  ansehung,  das  der  zuzug  etwas  gemillert  und  allein  im  fall  der  not 
gleist  werden  .soll,  nit  mit  aller  macht,  wie  der  spirisch  abschid  in  sich 
beit,  sonder  allein  mit  einer  massen  des  halben  Volks,  so  hievor  ge.schickl 
worden  ; .so  seien  auch  der  merteil  kreis  noch  mit  gelt  gefast  usserthalb  allein 
der  rini.sch.  do  woll  ir  rnt.  mit  dem  gelt,  so  der  adel  ir  ml.  bewilligt  zu 
geben  und  ir  mt.  allein  zugehört,  dweil  der  adel  ir  mt.  freie  dinstman  sind, 
sich  irs  rechten  begeben  und  solich  gelt  alles  zu  disem  crisilichen  werk 
verwenden  lossen.  so  woll  Luthringen  sin  gelt  auch  in  den  rinischen  kreis 
geben,  also  das  dem  unvermoglichen  etwas  geholfen,  begert,  die  slett  wollen 
bedenken,  was  es  für  ein  Unwillen  under  den  stenden  geberen  wurd,  wo 
wir  es  allein  nit  willigen  und  das  werk  zerrütten  würden».  Die  Slädle  er- 
widern hierauf  abschlägig  mit  der  alten  Begründung. 

25.  August.  Die  Stände  zeigen  den  Städten  an,  dass  Lothringen  sich 
erbiete,  die  halbe  Anlage  eines  Kurfürsten  zu  zahlen;  darauf  seien  einige 
verordnet,  mit  dem  Herzog  zu  handeln,  um  womöglich  noch  mehr  zu  er- 
langen. s 


> Der  erste  Teil  dieser  Tagchuchnolizen  ist,  soweit  er  bemerkenswerte  ErgSuzuogen 
zu  Sturms  Briefen  enthalt,  in  den  Anmerkungen  zu  diesen  verwertet  worden.  Leber  den 
Schluss  der  Heichstegsverhandlungen  vom  24.-29.  August  hat  Sturm  nicht  mehr  nach  Hause 
geschrieben,  sondern  nach  seiner  HOckkehr  (Sept.  9)  im  Hat  mflndlich  berichtet,  wobei  er 
die  obigen  Notizen  benutzte.  (Ratsprot.  f,  359bj. 

* Sie  kam  noch  an  demselben  Tage  zustande.  Abdruck  bei  Hortleder  IV  c.  43. 
a Vgl.  ^Vinckelmann,  Beitrage  zur  Geschichte  der  etaeisrcchtlichen  Beziehungen  Loth- 
ringens zum  Reich,  im  Jahrb.  der  Ges.  f.  lothr.  Oesch.  11  185  IT.  Der  Vertrag,  welcher 
Lothringens  Beziehungen  zum  Reich  regelte,  d.  d.  NOrnberg  28.  Juli,  ist  bei  Calmet  Hist, 
de  Lorraine  III  Preuves  3l3  gedruckt.  Danach  verpflichtete  sich  Herzog  Anton,  zwei  Drittel 
von  der  Anlage  eines  Kurfürsten  zu  zahlen. 
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154Ü  Aag.  Keichsabscbied  za  NUruberg. 


Der  König  ersucht  die  Studie  abermals  um  Bewilligung  des  Abschieds 
oder  zum  mindesten  um  Unterhaltung  ihres  Kriegsvolks  bis  zum  nächsten 
Beichstag.  Die  Slädtebolschaflen  sagen  jedoch  blos  zu,  dieses  Begehren  hinter 
sich  zu  bringen,  «glich  daruf  beschied  ir  ml.  die  stend  des  rinischen  kreis; 
erschinen  die  gesauten  des  bischofs  von  Worms,  herzog  Hansen  von  Sini- 
mern,  berzog  Buprecht  v.  Zweibrucken,  I.  v.  Hessen,  der  stell  Strassburg, 
Frankfurt  und  Hagenow.  Hess  ir  ml.  anzeigen:  naebdem  wir  vergangner 
teg  an  ir  mt.  su|iplicierl  und  under  anderm  gebeten,  des  adels  am  Bbein 
gell  in  unser  trüben  kumen  zu  lassen,  bell  ir  ml.  solichs  bei  dem  adel  nit 
erheben  mögen,  si  hellen  aber  ir  mt.  das  gell  zu  gel>en  bewilligt,  wiewol 
nun  solicb  gelt  ir  mt.  allein  zugebört,  als  deren  freie  dinstman  der  adel 
were,  so  bell  doch  ir  ml.  bewilligt,  das  si  solich  gelt  niergen  anders  dan 
zu  bezalung  des  kriegsvolk  daniden  verwenden  wolt.  dweil  nun  ir  [mt.]  ver- 
neme,  d.as  wir  in  unser  kreislruhe  mangel  beiten,  so  wolt  ir  mt.  von  so- 
licbem  gell  uns  ein  anlehen  tbun,  doch  uf  genug.sam  Versicherung,  das  ir 
mt.  .solich  gelt  wider  von  der  neebsten  anlag  dis  kreis  erstattet  werden  soll, 
dazu  so  wurd  der  h.  von  I.utbringen  die  I20U0I)  gülden  auch  erlegen,  der- 
ballien  so  wer  ir  ml.  begern,  das  wir  den  ab.schid,  so  gemacht,  annemen 
und  an  underhaltung  un.sers  kriegsvolk  kein  mangel  erschinen  wollen  lassen 
bis  zu  künftigen  reichstag».  Die  Gesandten  der  rheinischen  Stände  erklären 
hierauf  nicht  eingehen  zu  können  wegen  Mangels  an  Vollmacht;  «wo  aber 
disem  kreis  das  lulhringiscb  gelt  und  eine  namhafte  steur  von  des  adels 
gell  gethon  wurde,  hellen  wir  deste  ehe  holfnung,  das  unser  hern  und  obern 
zu  bewegen  weren,  ir  kriegsvolk  lenger  zu  undcrhallen.  * Der  König  er- 
widert, er  nehme  die.se  Antwort  nicht  an,  und  befehle  die  Annahme  des 
Abschieds;  «und  als  der  Wormsisch  wiiler  bedacht  begerl,  sagt  kon.  mt., 
es  bedorfl  keins  bedai.hls,  wir  betten  unsern  bescheid,  mochten  hinziehen, 
doruf  sagt  ich,  wir  von  sielten  Hessen  es  bi  unser  der  stell  antworl  be- 
rugen . » 

20.  August.  Verlesung  des  Ab.schieils  vor  allen  Ständen.*  «und  sobald 
der  Schreiber  las  zu  end  das  ««zu  urkund»«,  sagt  kon.  ml.  ««ist  gcnugmi, 
stund  uf  und  eilet  zu  der  ibier  hinaus,  giengen  im  die  fürsten  alle  und 
vil  bolschalten  nach,  also  das  niemanls  kein  proteslalion  vor  ir  mt.  und 
Stenden  Ihun  mochl.  also  giengen  die  hessischen  rel  zu  dem  menzischen 
ranzier  und  ul)ergaben  ir  proteslalion.  derglichen  nam  ich  die  protestation 
[der  Städte]  von  dem  nolarien  und  ubergab  si  auch.  > Auch  die  rheinischen 
Stände  und  .lfdich  überreichten  ihre  Proteste. 

27.  August.  Die  rheinischen  Krei.sslände  schreiben  ihrem  Kriegsrat, 
dass  sie  den  jetzigen  Beiciisabschied  nicht  angenommen  haben,  und  ver- 
langen Bericht  von  ihm,  wie  es  mit  der  Bezahlung  des  Kriegsvolks  stehe.* 


t S.  Hetcbsebschiede  11  -170.  An  demselben  Tage  riebteta  König  Ferdinand  ein  dring- 
liches Mahnschreiben  an  Strassburg,  dem  Abschied  entsprechend  das  Kriegsvolk  in  Ungarn 
weiter  zu  unterhalten  und  die  neue  Umlage  zu  bezableu.  Dafdr  versprach  er  auf  dem 
nitchsten  Hclcbstage,  den  der  Kaiser  .zuversichtlich*  eigener  Person  besuchen  werde, 
• gnädigste  Handlung*  in  der  Irrung  der  HeiebssUtdte  mit  den  Farsten  und  Vergleichung 
aber  den  gemeinen  Pfennig,  * damit  sich  kein  stand,  fdr  den  Andern  beschwert  zu  sein, 
zu  beclagen  haben  solle*.  (Pr.  in  Strassburg  Sept.  18.  Ebenda  f.  24.  Ausf.) 

* Kopie  dieses  Schreibens  an  den  Kriegsrat,  Georg  Zorn  von  Bulach,  ebenda  f.  55. 
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Ferner  wird  für  Michaelis  ungefähr  ein  Kreistag  zu  Worms  in  Aussicht  ge- 
nommen. 

Die  Protestierenden  vergleichen  sich  über  eine  N'otel  * des  camergerichls 
halben  * [*].  Abschied  der  Städte  unter  sich. 

28.  August.  «Hab  ich  den  botschaften  gedankt  der  vererung  lialber, 
so  mir  gemeine  stett  durch  Nürnberg  zuge.schickt  [nr.  2C-i],  und  haben  also 
unsern  abschid  von  einander  genomen.» 

29.  August.  «Nach  essen  hin  ich  mit  Wirtenherg  und  Ulme  ver- 
ritten.  ** 


297.  Klans  Kniebis  an  Bernhard  Meyer  in  Basel.  August  30. 

Strassbuig. 

Basl.  vJrcA.  Kinheitahttn  A 8 f,  IJ.  Orig. 

Die  Unabhängigkeit  der  Heichsst&dte  sei  von  den  Fürsten  arg  gefährdet,  ffst  des- 
halb zu  einer  Verhiiidung  der  Eidgenossen  mit  den  henactihartcn  Reichsstädten. 

Antwort  auf  nr.  29.5.  «Des  gesprechs  halben,  so  ir  und  ich  mündlich 
mit  einander  gehabt  und  hiezwischen  zusamengeschriben  [*],  hab  ich  ouch 
verlesen  und  fug  üch  daruf  zu  vernemen,  das  ich  und  ouch  andere  an  euch 
zu  Basel  kein  zwifel  tragen,  und  das  wir  uns  hie  gegen  üch  nit  anders 
vertrösten  sonder  dofur  haben,  wie  ir  anzeigt,  ich  bin  aber  darneben  der 
guten  hoffnung,  es  sien  noch  ellich  mehr  ewerer  eidgenossen,  als  Zyreh,  Bern, 
Mülhusen,  SchalTliusen  und  andere,  die  unser  religion  sind  besundcrlich, 
denen  nit  solle  missfallen,  einen  hestendigen  rechten  frindschafl  mit  einander 
zu  underreden  und  also  irer,  ewerer  und  un.serer  notlurft  noch  bedenken; 
so  doch  jetzünd  öffentlich  die  fürsten  undersland  und  mit  der  tbat  bandien 
under  in  .selbs  und  schliessen,  was  si  wollen,  und  dringen  mit  dem  ctimer- 
gericht  die  stett  dohin,  das  si  us  forcht  der  ocht  müssen  thun,  was  die 
fürsten  beschlüssen,  es  si  inen  wie  beschwerlich  es  si,  und  domil  die  stett 
ires  gefallens  under  sich  bringen,  also  das  ich  sorg,  die  stette,  die  in  den 
furstentumben  gelegen,  sien  jetzünd  gefangen,  wann  si  nit  thun  nach  der 
fur.sten  erkandnus.  thun  si  dann,  was  si  erkennen,  .so  wurt  es  nit  in  irem 
vermögen  sin  und  müssen  sich  und  ire  burger  beschweren,  das  si  nit  in 
irem  wesen  und  harkomen  hüben  mögen,  wo  nun  die  andern  stett  als 
Strassburg,  Co.slenz  und  Lindow  und  etlich  derglichen,  die  nit  so  gar  in 
iren  herschaften  gelegen,  sich  nit  darin  schicken,  wann  die  fur.sten  daruf  ver- 
harren und  in  unlidlicb  ding  uflcgen,  das  si  mögen  sagen,  wir  können  und 


< Inlenfssant  ist,  was  Sturm  nach  seiner  Heimkehr  im  Kat  (Katsprot.  f.  362)  flliec 
die  Ehrungeo  berichtete,  die  ihm  auf  dieser  Heise  widerfuhren:  «Zu  Schwapach  hah  in 
marggraf  Georg  von  Rrandenhurg,  so  on  das  samt  seiner  gemohel.  freuten  und  jungen  hem 
daselbst  gewesen,  zu  gast  geladen,  an  seiner  f.  g.  disch  im  frauenzimer  gesetzt  und  mit 
der  fursUn,  sodann  den  zweien  freulin,  vortaoz  gegeben,  auch  in  zweien  oder  3 tagen  her- 
nach ein  ganzen  hirsch  in  der  haut  gen  Nuremherg  ime  geschickt  und  schenken  lassen, 
mit  dem  bah  er  hin  und  wider  etlich  herreu  zu  Nuremherg  vereeret,  etlich  darzu  zu  gast 
geladen  samt  den  gesandten  von  Ulm.  die  eben  auch  körnen  warens.  Auch  die  Nürnberger 
hatten  sich  sehr  freundlich  erzeigt  und  ihn  mit  andern  Städtegesandten  • uf  den  Zwinger  zu 
gest  gebalten,  da  ire  musicus  und  pfeifer  gehapt,  die  seer  gut  seien*. 
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wollen  das  nit  thun,  und  das  si  dessen  sich  ouch  mit  dem  ernst  widersetzen 
und  gut  frind  haben,  die  in  darin  laeraten  und  beholfen  sin,  das  si  mögen 
bliben,  so  dann  si  also  geschwecbl,  so  wurden  die  fürsten  gestärkt  und 
also  furthin  bi  den  nechsten,  so  an  si  stossen,  furfaren  und  erlangen,  das 
si  lang  beimlich  begert  haben,  das  darus  erwachset,  das  das  camergericht 
uns  den  sielten  so  gar  ungemess  und  ganz  parthiesch  und  wir  kein 
recht  erlangen  mögen,  so  die  parthieschen  carnerrichler  wider  uns  hand- 
haben und  kein  znlassen,  der  eins  erbarn  gemiets  ist.  so  sehen  ir,  das  keiser 
und  konig  nit  bedenken  wollen,  was  in  an  sletten  gelegen,  und  lassen  also 
zu,  das  die  fürsten  die  stelt  in  dem  schin,  als  ob  es  geschehe  iren  inaieste- 
ten  reltung  zu  thun  wider  den  Türken,  uf  das  si  iren  willn  erlangen, 
überlegen  und  beschweren  und  die  stett  us  forclit  grossers  Schadens  thun 
müssen  und  nit  vermögen  und  dodurcb  verderbt  und  si,  keiser  und  konig, 
den  stellen  nit  helfen,  so  müssen  die,  so  nit  ba.ss  mögen,  sich  selbs  an  die 
fuisiten  henken  ; so  haben  si  es  datin  vil  bässer  dann  vor,  da  sie  musten  lossen  uf 
sich  laden,  das  si  nit  getragen  mochten,  also  bedenk  ich  bi  mir,  desglichen  an- 
dere ouch,  wann  gott  der  her  genod  verlihe,  das  wir  nit  so  gar  blindlich  uns 
Hessen  inzwingen  und  von  forcht  wegen  under  ir  joch  Iriben,  sonder  gedächten 
fri  zu  bliben  wie  unser  vorfaren,  so  mochten  wir  so  vil  bass  fri  in  golles  ge- 
sehenen und  zitlicben  dingen  Ibun,  das  recht  und  glich  were  vor  gott  und 
frommen  luten».  Die  Städte  sollten  sich  also  bei  Zeiten  zusamnienthun, 
um  sich  gitgen  die  UebergrilTe  iler  Fürsten  zu  wehren.  Meyer  möge  bedenken, 
ob  es  besser  wäre,  dass  erst  Strassburg  und  Basel  allein  sich  besprächen, 
oder  dass  Basel  zuerst  mit  andern  eidgenössischen  Städten  Rücksprache 
nähme  Am  besten  wäre  es,  wenn  alle  Kidgenossen  sich  mit  Strassburg 
und  andern  Nachbarstädten  gegen  die  gefährlichen  .\nscbläge  verbänden. 
Sachsen  und  Hessen  behalten  trotz  des  Sieges  über  Heinrich  von  Braun- 
schweig ihr  Kriegsvolk  noch  beisammen,  da  sie  befürchten,  dass  ihnen  das 
Land  nach  ihrem  Abzug  wieder  entrissen  werden  könnte.  Verspricht  dem- 
nächst Bericht  über  den  Nürnberger  Reichstag.  Dat.  «in  grosser  ilj> 
Mi.  30.  Aiig.  a.  42. 

298.  Die  Dreizehn  an  KnrfUrst  Johann  Friedrich  und  Landgraf  Philipp. 

Angnst  31. 

Marb.  Arck.  Aus^.  ErKdknt  bei  Kleinnärkter  4S. 

Befürworten  die  UnterstfUzung  der  Evougelisctieu  in  Metz. 

Befürworten  ein  Hülfegesuch  der  Metzer  Evangelischen.*  «ob  wir  nun 
wol  erkennen,  das  es  bedenkens  haben  mocht,  dieweil  es  nit  der  ganz  rath 
noch  auch  die  ganz  gemain  sonder  villeicht  der  geringer  theil  es  begern, 
ob  man  sie  in  dieverstendnus  nemen  kond  oiler  solle  etc,  so  wollen  doch  e.  chur. 
und  f.  g.  wir  nit  bergen,  das  sie  auch  beschwerlich  und  one  nachteil  der  heb. 


1 Dasselbe  war  iboeo  durch  Dr.  Johann  von  Niedbruck  und  Johann  Kerchien  als  Ge- 
sandte des  Metzer  ScbölTenmeisters  Caspar  von  Heu  und  seiner  evangelischen  Gesinnungs- 
genossen Qberbracbt  worden.  Es  bezweckte,  die  Metzer  Protestanten  unter  den  Schutz  des 
scbmalkaldischen  Bundes  zu  bringen  und  damit  die  freie  Predigt  des  Evangeliums  in  Metz 
zu  ermöglichen,  welcher  sich  die  katholische  Mehrheit  des  Magistrats  bisher  widersetzte. 
(Kopie  im  Str.  St,  Arch,  VDG,  B.  86).  Vgl.  Kleinwftcbter  44  ff. 
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grossen  ansloss  anderer  gutherzigen  und  zu  sonderm  frolocken  der  widerwerli- 
gen  und  sonst  der  stall  Metz  schweren  ahfall  unsers  erachtens  nit  zu  verlassen 
.sein  werden,  denn  erstlich  erwogen  wir,  das  ir  furhalren  allain  dahin  gerichl, 
wie  sie  zu  rechter  erkannlnus  gotles  kommen  mochten,  das  wurdet  inen  mit 
gott  ainich  oherkait  oder  jeman  [nit]  vor  sein  künden,  und  alle  chri.sten  sind 
sie  daselbsthin  als  die  mitglider  im  heim  zu  hefiirdern  pflichtig  und  schul- 
dig, zuhevor  dweil  inen  der  schollen meistcr  als  das  recht  hauhl  der  stall 
und  auch  ein  guter  thail  des  raths  darin  beistendig  und  es  mit  hegerend 
seind.  ob  dann  schon  nit  der  mehrertail  des  raths  und  der  gemaind  das 
mit  inen  begert,  so  seind  wir  doch  bericht,  das  es  solich  stattlich,  namhaft, 
erbar  und  redlich  leut  vom  adel  und  der  gemainen  burgerschaft  seien,  das 
si  dem  uberigen  tail,  wo  nit  in  der  zal,  jedoch  der  gelegenhait  wol  zu  ver- 
gleichen. und  wurdet  darzu  sich  niemand  dbainer  ungehorsame  oder  nichlzit 
zu  beschweren  haben  mögen,  dweil  alle  zeitlich  und  bürgerliche  gehorsame 
sie  anbielen  und  mehr,  dann  sie  schuldig,  zu  leisten  willig^,  das  sie  auch 
dhainer  neuerung  hegern,  dem  gegentcil  seinen  abgöttischen  dienst,  dweil 
es  je  mit  fugen  nit  geendert  werden  mag,  lassen  wollen,  allain  das  inen 
dagegen  gegonl  werde,  das  sic  die  christlich  leer  und  rechten  prauch  der 
hailigen  sacrament  haben  mögen,  wie  dan  us  irer  supplication,  so  sie  dem 
lath  ubergehen,  zu  sehen  ist.  wo  sie  dann  verlassen  werden  sollten,  was 
künde  das  anderst  sein,  dann  unsern  herrn  Christum  als  das  haubt  in 
seinen  schwechern  glidern  zu  verlas.sen  ? zudem  vernemen  wir  von  den 
guten  leulen  sovil,  wo  sie  schon  verlassen  werden  sollten,  das  sie  nit 
desloweniger  aus  rechtem  und  ermsllichem  eifer  under.slan  werden,  die  leer 
des  evangeiii  und  den  rechten  prauch  der  hailigen  sacrament  zu  haben,  und 
ob  sie  gleich  ir  gut,  iilut,  leib  und  lelieu  darüber  zusetzen  sollten,  wo  nun 
da  der  salan,  wie  gewonlichen  in  winkelpredigen  beschicht,  durch  elwo  ein 
widerteuferisehe  oder  verfuerische  sect  sich  sollt  ziisclihdien,  berr  goll,  zu 
was  unratli  mochte  es  gelangen?  wurden  dann  die  wider  wertigen  sehen, 
das  sie  dliainea  rurken  betten  und  also  ganz  alles  zusetz  entsetzt,  so  ist 

nichts  gewissers,  dann  das  sie  underston  wurden,  sie  darvon  zu  Iringen, 

und  sollten  sie  nit  allain  auch  ir  leih  und  gut,  ja  auch  die  statt  Metz  darüber 
in  gefahr  setzen  unil  in  ander  hcnd  kommen  lassen,  oh  .schon  von  disen  guten 
leuten  nimmer  nichts  uiige.schickt.s  furgenomen  wurde,  dieweil  aber 

die  statt  Metz  ains  solichen  allen  erlichen  und  getreuen  herkommens  hei 
dem  hailigen  reich,  so  achten  wir,  das  e.  chur.  und  f.  g.  als  von  den  heclisten 
glidern  des  reichs  auch  im  seihen  gepueren  woll  einsehens  zo  halien,  damit 
sie  nit  also  in  gefar  gefuert  und  dardurch  von  dem  hailigen  reich  entfremhdl 
werde.»  Wenn  das  Evangelium  in  Metz  durclidringt,  wird  wahrschein- 
lich auch  »ain  grosser  thail  Frankreich,  Brabant,  Flandern,  Lutzolhurg  und 
auch  Lothringen  und  Burgund  der  sprach  halben  heraugepracht  werden 

mögen,  derhalhen  e.  chur.  und  f.  g.  wir  abermals  underthenig  pilten,  inen 
harin  den  preis  gottes  angelegen  sein  ze  lassen.»  ütrnsshnrg  ist  bereit,  in 
der  Sache  nach  Kräften  zu  raten,  zu  fördern  un<l  zu  helfen.*  Dal.  Do.  den 
letzten  augusti  a.  42. 


* Obiges  Schreiben  flborgaben  Niedbruck  und  Karcbien  item  Landgrafen  in  Kasset,  da 
sie  in  ihrer  Holfnuug,  Philipp  noch  mit  dem  Kurfftrsten  zusammen  in  Braunschweig  zu 
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299.  Tagaatznng  der  elaiigsischeii  Stünde  zn  Scblettatadt  zur  Beratung 
Uber  eine  <Landurettiing>.  August. 

Sir.  St.  Arci.  Ralsprot.  f.  SOS,  Sl4,  3SS.  JA  ISSi. 

König  Ferdinand  beauftragte  vom  Reichstage  zu  Nürnberg  aus  seine  Regent- 
schaft in  Ensisheim,  die  elsässischen  Stände  und  Städte  im  Hinblick  auf  den  wieder 
ansgebrochenen  Krieg  mit  B'rankreich  zu  einer  <Landsrcttung>,  d.  h.  zu  einem 
Bündnis  behufs  Verteidigung  der  Roichsgrenze  gegen  etwaige  Einfalle  der  Fran- 
zosen, zu  vereinigen.  Darauf  schrieb  die  Ensisheimer  Regierung  einen  Tag  zu 
Schlcttstadt  auf  den  10.  August  aus,  wo  denn  auch  die  Mehrzahl  der  elsässischen 
Stände  erschien.  Strassburg  benahm  sich  bei  diesen  Verhandlungen  ebenso  zurück- 
haltend wie  früher  bei  ähnlichen  Anlässen.  * Der  städtische  Gesandte,  Martin  Bet- 
scholt,  erhielt  den  mündlichen  Auftrag,  nur  zu  hören,  was  vorgeschlagcn  werden 
würde,  und  sich  in  keine  näheren  Erörterungen,  geschweige  denn  auf  Beschlüsse, 
cinzulassen.  Da  auch  die  übrigen  Stände  sich  mehr  oder  weniger  abwartend  ver- 
hielten, so  wurde  nichts  weiter  erreicht,  als  die  Aufstellung  eines  Entwurfs  für  die 
Landesverteidigung,  über  den  auf  einer  späteren  Versammlung  am  17,  Sept,  Be- 
schluss gefasst  werden  sollte.  {S.  unten!.  Betscholt  hatte  sieh  seiner  Instruktion 
gemäss  nicht  einmal  in  den  Ausschuss,  der  diesen  Entwurf  bearbeitete,  wählen 
lassen. 


900.  Philipp  von  Kngcneek  iindMieliel  Han  an  die  Dreizehn. ^ September  1. 

Brannsebweig. 

Str.  Sl.  AreA.  AA  500  f.  43  Orig,  ron  Han.  Einedhnt  ron  Lfit  II  08  .4 


Braunsebweig  vollsiöQuig  erobert.  Kriepsvolk  entlassen.  Hüdesbeim  evangetiseb. 
Pfaligraf  Ottbeinricb  und  der  Biscbof  von  Mdn.«ter.  Bundestag  von  Göttingen  nach 
Bruiioschweig  verlegt.  Daselbst  anwesende  Forsten  und  Städtegesandten.  Die 
Versamnilung  billigt  den  braunschweig.  Kriegsrug.  Erlegung  des  zweiten  Doppel- 
monats.  Kntschiuligung  der  Kinder  und  Verwandten  Herzog  Heinriebs.  Krneonung 
von  Stattballern  und  Itätcn.  Klage  Ober  die  grossen  Kosten.  NVilrternbergtscbe  Wer- 
bung zu  Gunsten  der  Kinder  licinricbs.  I*.  S.  llildesbeiin. 

Herzog  Heinrichs  Land  ist  von  den  Buntlesliüuplern  vollständig  erobert  und 
eingenommen,  auch  liis  auf  weiteres  mit  Statthaltern  und  Hüten  versehen. 
Ritterschaft  und  Adel  halten  am  27.  August  gehuldigt.  Nachdem  dann  die 
verlangte  Frietiensversicherung  vom  König  [iir.  296]  am  29.  .August  cinge- 
trolTen  ist,  haben  der  Kurfürst  und  Landgraf  mit  Wissen  und  Willen  der 
anwesenden  Bumlesslände  das  Kriegsvolk  entlassen.  Das  Landvolk  ist  sehr 


finden,  getäuscht  wurden.  Vgl.  Klcinwäcbler  4"  und  unten  nr.  303.  Noch  wärmer  untl 
dringender  als  die  Dreizehn  belOrwortete  Bucer  das  Metzer  Gesuch  in  einem  Privatschreiben 
an  Philipp  vom  1.  September  [Lenz  11  83,) 

t Vgl,  die  Schieltstadler  Verhandlungen  im  August  153"  in  Bd.  11  nr.  401. 

V Vgl.  nr.  283.  Ausser  den  Gesandten  schrieb  auch  der  Kriegsrat  Ulman  Böcklin 
(vgl.  nr.  28fi  u.  28")  am  31.  -Aug.  an  die  Dreizehn  [•].  Nach  dem  Raltprot.  f.  3t53  war 
der  Inhalt  ähnlich  wie  der  des  obigen  Schreibens, 
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zufrieden  mit  der  Eroberung  des  Landes,  desgleichen  die  Mehrheit  der  Ritter- 
schaft; nur  ist  letztere  in  Sorgen  wegen  der  grossen  Forderungen,  die  sie 
an  Herzog  Heinrich  hat,  und  wegen  Bürgschaften,  die  sie  für  ilin  über- 
nommen. Man  liofR  sie  jedoch  auch  in  die.sem  Punkt  zu  lieruliigen.  Die 
Stadt  Hildesheim  hat  auf  Zureden  der  Verbündeten  das  Evangelium  ange- 
nommen und  um  Aufnahme  in  das  Bündnis  ersucht.  Pomeranus,  Corvinus 
und  andere  sind  bereits  als  Prediger  hingesrhickt.  Als  Bundesmilglied  soll 
Hildeslieim  unter  Berücksichtigung  seiner  ungünstigen  finanziellen  Lage 
blos  so  viel  zahlen  wie  Göttingen. 

Pfalzgraf  Oltheinrich  wird  auf  sein  Begehren  wahrscheinlich  auch  in 
das  Verständnis  aufgenommen  werden.  Der  Bischof  von  Mü»sler  wünscht 
ebenfalls  beizutrelen  und  hat  deswegen  eine  Botschaft  l)eim  Landgrafen. 

Ueber  die  Reise  zum  Bundestag  und  die  Verhandlungen  daselbst 
berichlen  die  Gesandten  Folgendes;  Am  17.  August  ist  ihnen  auf  der  Reise 
in  Butzbach  die  Nachricht  von  der  Eroberung  Wolfenbültels  zugekommen, 
an  die  sie  anfangs  niclit  haben  glauben  wollen.  In  Götlingen  angelangt,  haben 
sie  Briefe  Sachsens  und  He.ssens  vorgelünden,  worin  die  Verlegung  des  Tages 
nach  Braunschweig  milgeleilt  wurde.'  Dort  sind  sie  arn  24.  August  eingetrofl'en. 
Persönlich  anweseml  waren  der  Kurfürst  von  Sachsen,  Herzog  Ernst  von 
Lüneburg,  Landgraf  Philipp,  Fürst  Wolf  von  Anhalt,  Graf  AIhrecht  von 
Mansfeld  und  Graf  Konrad  von  Teckelnhurg.  Von  oherländischen  Städten 
waren  vertreten  Augsburg,  Ulm,  Frankfurt,  Konstanz,  Esslingen,  Hall.  Die 
sächsischen  und  Seestädte  des  Bundes  waren  alle  vertreten.  Würlemherg 
halle  nur  seinen  Kriegsrat  da,  der  aber  für  den  Bundestag  ohne  Befehl  war 
und  sich  nicht  an  den  Beratungen  beteiligte.  Von  Pommern  war  niemand 
erschienen.  Die  Verhandlungen  sind  am  26.  August  durch  den  .sächsischen 
Kanzler  mit  einer  Rechtfertigung  des  Kriegszugs  gegen  Herzog  Heinrich  er- 
öffnet worden.  * Am  27.  «ist  von  ilem  mehrerntail  den  obersten  haupllculen 
ires  thuns  gedankt  und  die  sach  von  Jederman,  dieweil  es  also  geraten,  zu 
gefallen  angenommen  worden,»  die  erlegung  und  bezalung  des  andern  ge- 
<iuppellen  monals  [nr.  282]  bewilligt,  auch  von  vilen  angezaigt  worden,  das 
.sies  irs  teils  alberait  erlegt,  etliche  des  sächsischen  krai.ses  ir  anlag  alhie 
haben  und  erlegen  wollen,  wir  haben  angezeigt,  ewer  g.  teil  oder  gebüer 
lige  vermög  etlicher  ahschiden,  so  derhalhen  mass  gehen,  hei  euch  zu  Strass- 
burg» ; der  zur  Erhebung  der  oherländischen  Beiträge  abgefertigle  Herr 
von  der  Than  werde  vom  Magistrat  gehühronden  Bescheid  erlangen.  (dal>ci 


I Das  für  den  Siraj-sV urger  Rai  besUraroto  Exemplar  die.“es  gedruckten  Rundsekreibens 
V.  H,  August,  woriu  die  Eroberung  Wolfenbmiels  als  Grund  für  die  Verlegung  des  Tages 
angegeben  ist,  liegt  bei, 

s Absebritt  dieser  Rechtfertigung  ebenda  f.  36. 

» In  dem  Abschied  des  Tages  T.  12,  Sept.  (ebenda)  wird  aiodrOcklicb  xugegehen,  dass 
die  Forsten  «gemeiner  verstentnus  auch  der  Verfassung  zur  gegenwer  und  den  ahschiden 
gemes  gebandelt,.  Zugleich  wird  den  Forsten  fOr  ihre  Muhe  und  Arbeit  gedankt  und 
unter  Anerkennung  ihrer  UneigennOtxigkeil  versprochen,  diesen  Handel  als  Rundessache 
einmOtig  xu  vertreten,  zumal  da  in  der  erbeuteten  Kanzlei  Heinrichs  deutliche  Beweise 
dafür  zu  finden  seien,  wie  berechtigt  dieser  Krieg  gegen  ihn  gewesen. 
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hat  mans  bleiben  lassen». » Die  Frage,  wie  die  Regierung  des  Landes  zu  be- 
stellen und  andere  notwendige  Dinge  zu  ordnen  seien,  ist  vertagt  worden, 
da  die  meisten  Gesandten  keine  Instruktion  darölter  hatten.  Einstweilen  sollen 
die  Hauptleule  und  Kriegsräte  diese  Dinge  ordnen,  «neben  disem  hat  man 
von  andern  puncten  mer  geredt  und  doch  nichts  sonders  zu  end  gebracht, 
es  will  sich  vast  alles  auf  weitere  zu.samenkunft  ziehen,  dann  es  hett  jeder- 
man  gern  von  disem  land  ain  stick,  so  seind  der  verschrihnen  schulden  vil. 
so  haben  die  obersten  und  kriegsrät  den  jungen  herren,  deren  zwen  in 
Wolfenpeutel  betreten  worden,*  Jars  0000  (1.  bewilligt,  item  den  jungen  fröwlin 
ein  zimlichen  stat  und  eerliche  aussteurung.  ilem  so  .«oll  man  herzog  Wil- 
helmen, des  vortribnen  herzog  Hainrichs  brudern,  so  auch  alhie  ist,  auch 
etwas  dapfers  gelien.  — so  begert  herzog  Philip.s  von  Braunsweig  (der  zum 
Grubenhage)  ain  namhafts  an  dem  berkwerk  zu  Gosslar  oder  am  Raniiners- 
perg,  ilem  das  sloss  Staufen,*  etliche  gehölz  unil  anders  mer.  etliche  stick 
haben  im  die  obersten  mit  den  krieg.srälen  abgeschlagen,  etliche  in  rat  und 
bedacht  gebracht,  da  unser  vil  von  gesandten  kainen  bevcl  haben,  soliche 
ding  hinwegzegeben ; schieben  es  alles,  sovil  wir  immer  können,  auf  hinder- 
sichbringam  und  weiter  bedenken».  Auch  Herzog  Ernst  von  Lüneburg  ver- 
langt auf  Grund  von  Erbverträgen  etc.  mit  Herzog  Heinrich  einen  Teil  des 
eroberten  Landes. 

Der  Kurfürst  und  Landgraf  haben  je  einen  Statthalter  für  ßraunschweig 
ernannt,  dieser  den  Bernhard  von  Mila,  jener  den  Christoph  von  Steinburg^. 
Jedem  von  ihnen  sollen  1000  II.  jährlich,  Ikdiausung,  Holz  etc.  gegeben  wer- 
den. Als  Räte  .sollen  ihnen  Leupolt  von  Stokheim*  und  Wilhelm  von  Schachten 
beigeordnet  weiden  mit  der  Hälfte  obiger  Besoldung.  Ferner  sollen  die  olrer- 
ländischen  und  sächsi.schen  Städte  je  einen  Rat  stellen.  .Als  Kanzler  sollen 
fungiren  Franz  Burkhardl  und  Lersener.  «die  alle  solln  zu  Wolfenpeutl  sein 
und  dannocht  darüber  .KX)  man  zur  besatzung  hineingeordnet  werden,  es  will 
in  stimma  des  dings  sovil  sein,  das  wir  besorgen,  man  muest  mit  dieser 
weis  über  den  coslen,  so  man  zu  der  eroberung  dis  land.s  angewendt,  noch 
mer  nachtragen,  damit  man  es  erhalten  und  behalten  möcht.  und  seind  der 
forderungen  kain  ulhörens,  also  das  wir  gedenken,  man  muess  es  alles  (sovil 
man  mag),  ufschieben  und  nach  andern  wegen  gedenken,  ob  und  wie  man 
dis  land  behalten  und  bestellen  wöll». 

Der  würtembergische  Kriegsrat,  Wilhelm  von  Massenbach,  hat  heute  iin 
Aufträge  seines  Herren  angezeigt,  dass  Herzog  Heinrichs  Sohn,  Karl  Victor, 
für  sich  und  seine  unmündigen  Ge.schwister  den  Herzog  Ulrich  gebeten  habe, 
dabin  zu  wirken,  dass  das  eroberte  Land  den  Kindern  Heinrichs  zugeslellt 
werde  gegen  die  Verpflichtung,  ihrem  Vater  keine  Hülfe  oder  Vorschub  zu 


1 Die  Zahlung  des  zweiten  Doppelmonats  wurde  vou  deu  OberUndern  auf  dem  Tage 
zu  Ulm  dennoch  verweigert.  Vgl,  nr.  2S2. 

* Nach  nr.  287  waren  es  drei. 

* Dieser  Name  ist  von  Han  am  Rande  eingeschaltet.  Das  im  Tezt  stehende  «Harz- 
burg*  ist  ausgestrichen. 

^ Ein  Vertreter  Ernsts  von  Laneburg.  Vgl.  Rehtraeier,  Braun.schw.-LOneb. -Chronica  t. 
II  902. 
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leisten,  «das  hat  der  würtembergisch  gesandt  in  warheit  getreulich  geworben  ; 
wir  gedenken  aber,  im  werd  wie  andern  ein  utzügige  antwort  geben  wer- 
den». Die  Fürsten  rüsten  sich  schon  zur  Abreise.  Dat.  Braunschweig  1.  Sept. 
abends  spät  a.  .i'2.  — Pr.  Sept.  12. 

P.  S.  Die  Stadt  Hildesheim  hat  heule  erklärt,  die  Anlage  für  den 
schmalkaldischen  Bund  sei  ihr  zu  beschwerlich.  Sie  lässt  aber  die  ihr  zuge- 
sandleu  Geistlichen  predigen.* 


301.  Ratsbeschlnss  über  Beurlaubung  Bucers  nach  Köln.  September  6. 

Str.  St,  ArcK.  Riitsprot.  tSii  f.  SSGt,  des  Stadtschreiöet's. 


«Der  erzbischof  zu  Coin  und  churfurst  schreibt  [♦],  das  er  willens,  christ- 
lich reformation  und  Ordnung  in  seinem  stifl  und  landen  furzunemen  ; bit, 
im  hern  Martin  Butzern  ein  jar  zwei  oder  so  lang  es  mein  herrn  und  ime, 
Bulzer,  gelegen,  zu  gonden,»  solch  reformation  ins  werk  zu  pringen  und  an- 
zurichten. zeigt  der  stetmeister  an,  das  diser  brief  vor  mein  herrn  den  XllI 
gelesen,  und  dieweil  noch  lang  bis  Martini  [N'ov.  11],  do  der  Butzer  binab 
soll,  und  so  es  usbrachl,  vil  lent  sein  mochten,  die  es  understuenden  zu 
hindern,  <darumb>.  [so  haben]  mein  hern  die  XIII  für  gut  angesehen,  hie 
zu  gebieten,  in  still  zu  haben.  Erke  nt:  im  [dem  Kurfürsten]  wider 
freuntiieh  schreiben,  das  man  willig,  zu  disem  werk  zu  helfen  und  im  den 
Butzer  ein  halb  oder  ganz  jar  [zu]  gondeu,  ob  man  anders  der  kirchen  halben 
sein  endperen  mag.»3 


1 Einen  weiteren  schriftlichen  Bericht  haben  die  Gesandten  nicht  erstattet.  Ueher 
den  Abschied  des  Tages  v.  12.  Sept,  {ebeudej  vgt.  oben  Anm.  Er  wurde  von  den  Ge- 
sandten nach  ihrer  Heimkehr  in  den  Uatssitzungen  vom  2.  und  4.  Okt.  erl.lutert.  [Hatsprot. 
f.  39t  u.  91). 

s = gönnen.  Bucer  war  seit  seiner  Rückkehr  von  Köln  (vgl.  S.  223  A,  2.)  eifrig  bemüht 
gewiesen,  den  Kurfürsten  zur  vollen  Durchführung  der  Reformation  zu  bestimmen.  Vgl. 
Varrentrapp  t2t  ff.  Besonders  bemerkenswert  ist  ein  Brief  Bucers  an  Hermann  v.  25.  Mai 
(Theol.  Arb.  II  28),  worin  er  u.  a.  mitteilt,  dass  nach  Aussage  des  jQlichscben  Kanzlers, 
Job.  V.  Vlatten,  Jülich  geneigt  sei,  zusammen  mit  Köln  die  Reformation  in  die  Hand  zu 
nehmen.  Ara  t . Sept.  endlich  legte  der  Kurfürst  seinen  Gelehrten  einen  Reformationsentwurf 
vor  und  lud  gleichzeitig,  wie  aus  obigem  Aktenstück  erhellt,  Bucer  abermals  zu  sieh 
nach  Köln  ein. 

^ Auf  diese  Mitteilung  des  Rats  schickte  Kurf.  Hermann  den  Lizentiaten  Johann 
Richwin  nach  Strassburg  mit  dem  Auftrag,  wenn  irgend  möglich  durchzusetzen,  dass  Bucer 
für  ein  ganzes  Jahr  Urlaub  erhalle,  da  des  Kölner  Reformationswerk  in  einem  halben 
Jahre  nicht  zu  vollenden  sei.  Ricbwin's  Werbung,  die  am  15.  N'ov  vor  dem  Rat  geschah, 
blieb  Jedoch  ohne  Erfolg ; die  Stadt  erklArte  freundlich  aber  entschieden,  Bucer  nicht  so  lange 
entbehren  zu  können.  {Ralsprot.  f.  458).  Dass  Richwin  bei  dieser  Gelegenheit  auch  Hedio’s 
Beurlaubung  nach  Köln  zu  erlangen  suchte,  erhellt  aus  de.s  letzteren  Brief  an  den  Kurf.  v. 
30.  Nov.  in  cTheol.  .Arbeiten.  1131,  liedio  war  jedoch  um  diese  Zeit  nicht  abkömmlich 
und  musste  ablebnen.  Bucers  Abreise  nach  Köln  erfolgte  Anfang  Dezember.  Varrentrapp 
124.  Lenz  11  107  A.  5. 
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1542  Sept  Bedrüngni«  der  Evangelischen  in  Metz. 


302.  Die  Evangelischeii  zu  Metz'  an  den  Rat  zu  Straasbnrg.  September  7. 

Metz. 

Sir  Sl.  Arch.  VVG.  B.  S&.  Aitsf, 

Farel  hat  am  3.  September  io  Metz  gepredigt.  Weitere  Predigten  hat  man  aas 
Furcht  vor  gefährlichen  Unruhen,  da  der  Magistrat  zu  den  Pfaden  halt,  verhindert. 
Hilten,  zur  Duldung  des  Evangeliums  zu  verheifeu, 

«Tres  nobles  et  lte.s  honorez  seigneurs  chresliens!  A l>on  droit  Ion  se 
pourroit  esmerveillcr  de  noii.s  qui  vous  supplions  et  tout  ce  que  pouvons  pour 
ayde  et  assi.slence  en  la  parolle  de  dien,  veuz  qiiil  scinble  que  de  tout 
notre  ]X)Uvoir  ayons  Iravaille  et  travaillons  de  contenir  le  peuple,  qui  crie  a 
la  faim  apres  la  saincle  parolle  de  dieu,  et  nest  besoing  de  dire  qtiel  allection 
y a nionsieiir  niai.stre  Gttillatinie  Farel.  lequel  a grandes  prieres  tasebons  in- 
duire  a prendre  patience,  coinbicn  quil  voye  le  peuple  brusler  de  de.sir.  p.tr 
la  grace  de  dieu  nou.s  atons  eu  dinianche  dernier  pas.^ez  [Sept.  3]  une  pre- 
dication  nioull  doulce  et  ainyablc  par  letlit  Farel*  et  en  gro.sse  paix  pour 
ung  tonienoement,  et  le  lundi  ensuivant  [Sept.  4]  le  peuple  sassembla  en  tres 
gro.s  noinbre,  liornmes  et  fenimes,  tellement  que  la  ebose  esloit  dune  grantle 
compassion  de  veoir  ung  tel  desir  tanl  ardent  et  si  longue  aticnte  du  peuple. 
inais  a cause  quil  senible,  il  nous  fait  mal  de  ainsi  le  penser  et  ne  le  vou- 
drion.s  dire,  que  nos  seigneurs  sont  fasdiez  davoir  seigneurie  et  quilz  ne  clier- 
chent  que  par  le  moyens  des  prestres  tout  viengne  en  gros  trouble  et  ruyne.* 
dieu  veulle  quil  nadviengne  ce  que  nous  disons,  allin  de  conserver  leur  bien 
et  honneur  et  alTni  que  esclandre  nadviengne.  ils  laut  plu.s  voyent  lafl'ection 
grantle  du  peuple,  laut  pltts  ta.sdient  a enipe.scher  leur  sainri  desir,  partiuoy 
craingnons  que,  si  Ion  eust  Itindi  presche?,  il  sen  fust  ensuy,  si  dieu  ni  eu.st 
mys  la  main,  grosse  inotion.  munsieur  le  maistre  eschevin  avec  auettns  de 
nous,  en  faisant  giandes  promesses  au  [reuple,  tist  tant  que  le  peuple  se 
relira  aclendant  qtien  briet'  auroyent  la  parolle.  car  ceitaincmenl,  lies  hen- 
norezfel  vrays  thresliens  seigneuis,  si  nous  ny  cussions  Iravaille,  le  peuple 
fust  ventiz  prendre  le  prescheur,  voire  quanl  il  neust  delibere  de  prescher, 
et  leussent  faict  prescher,  et  nen  doublons  |ioint,  si  ny  eussions  plus  Iravaille 
pour  les  appaiser  avec  nionsieur  le  maistre  eschevin,  qui  si  est  porle  honora- 
blement,  la  chose  ful  allee  ne  scitvons  comenl.  a quoi  de  tout  notre  pouvoir 
nous  summes  emploiez  faisant  (bien  le  scavons)  plus  envers  le  peuple  pour 
le  relirer,  quon  neust  peu  par  glaive;  comme  le  present  porleur  vous  en 
pourra  plus  du  tout  adverlir,  parquoy,  tres  excellans  seigneurs,  nayans  ca  bas 


■ In  der  Unterschrift  nennen  sich  die  .4.hsendcr  des  Briefs  iles  bourgeois  de  Mets 
amant  Ihonneur  et  la  pandle  du  Seigneur,.  Vgl.  nr  298.  Kleinwflchter  50  A.  1. 

z Farel  war  kurz  vorher  von  Neuenburg  nach  Metz  gekommen,  Ueber  die  V'orgllDge 
vom  3.  und  4.  September  vgi.  Chroniques  messines  p,  861,  Herminjard  VMII  126  und  14G 
und  Kleii.wSchter  41, 

* In  der  deutschen  Uebertragung  (vgl.  folgende  Anm.)  heisst  es  hier:  Es  sei  zu  l.e- 
fnrehteo,  dass  die  Metzer  Obrigkeit  ,etwan  ein  nahgelegnen  fürsten,  damit  si  sich  an  uns 
rechen  raüg,  anrufen,  werde! 
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recour.s  aullre  plus  propre  que  voz  seijjneuries,  au  nom  de  dieu,  pour  lequel 
laut  vous  esles  emploiez  tres  grandement,  vous  supplioiis  nous  as.sisler,  aflln 
que  Sans  trouble  le  pauvre  peuple  puisse  avoir  la  saincte  parolle,  et  que  la 
scigneurie  soit  conservee  faisant  son  debvoir  et  que  pour  les  prestres,  qui  ne 
demandenl  que  leur  ruyne,  et  des  autres  |>ersonnes  icy  nait  doininalge,]comine 
tres  bien  scaivent  voz  e.vcellences  quil  .<e  fault  porter  en  telz  alTaires,  et  du 
tout  plus  a plain  le  present  porleur  vous  pourra  adverlir.s 

Danken  herzlich  für  die  den  Gesandten,  Johann  Niedbruck  und  Johann 
Karcbien,  gewährte  Unterstützung  [nr.  208]. ■ «De  Mets  ce  7.  jour  de  sep- 
tembre  1542.» 


303.  Landgraf  Philipp  an  die  Dreizehn.  September  10. 

Kassel. 

Str.  St.  Arch.  \ DG,  B.  S6.  Aus/'.  Benutzt  nnch  Conr.  int  Harb.  Ärch.  ran  Klein- 
*c bebtet  b9. 

Bewilligt  die  boantrogte  Gesondtschaft  nach  Metz  zu  Gunsten  der  dortigen  Kvan- 
getischen.  Beteiligung  F'Qrstenbergs. 

«Wir  haben  jegenwertige  der  Stadt  Metz  gesandten  ires  anpringens  gne- 
diglich  gehört,  auch  die  Schriften,  so  sie  derwegen  von  euch  und  dem  Bucero 
und  sonst  uns  überreicht,  nach  lengst  und  Inhalts  verlesen  [nr.  298J,  auch 
sie  daruf  widerumb  mit  antwort  abgefertigt,*  wie  sie  on  zweivel  euch  werden 
zu  berichten  wissen».  Da  die  Sache  so  eilig  ist,  hat  er  sich  nicht  erst  mit 
Sachsen  verständigen  können,  sontlern  sich  entschlossen,  sogleich  mit  Strass- 
burg und  Frankfurt  zusammen  eine  Btjtschaft  nach  Motz  zu  schicken,  um 
dort  für  die  Evangelischen  Fürsprache  einzulegen.  Den  näheren  Inhalt  der  in 
Metz  vorzubringenden  Werbung  sollen  die  Gesandten  von  Hes.sen,  Frankfurt 
und  Strassburg  mit  denen  von  Metz  bei  ihrem  Zusammentrelfen  in  Strass- 
burg vereinbaren.*  Womöglich  .solle  man  Jakob  Sturm  der  Gesandtschaft 
zuordnen,  «und  nachdem  sich  auch  grave  Wilhelm  von  Furstenberg  gegen 
disen  gesandten*  in  dieser  sach,  wie  sie  euch  berichten  können,  wol  erpoten 
hat»,  so  möge  ihn  Strassburg,  wenn  es  einverstanden  sei,  aulTordern,  mit 
nach  Metz  zu  rei.sen.*  Dat.  Kas.sel  10.  Sept.  a.  42.  — Empf.  Sept.  22 
«bi  doctor  Hans  von  Metz». 


I Ebenda  eine  deutsche  Inhaltsangabe  dieses  Briefs,  welche  aber  nichts  weniger  als 
genau  ist.  (Vgl.  vorige  Anm.)  Sie  kam  am  1 1 . Sept.  im  Hat  zur  Verlesimg,  da  das  fran- 
zösische Original  nur  sehr  wenigen  versULntllich  war.  Vermutlich  sind  in  ihr  die  mflndlichen 
Erläuterungen,  welche  der  im  Text  erw&hnte  Ueberbringer  gab.  mit  herOcksichtigt  worden. 

* Vgl.  KleinwQctiter  48. 

a ln  einer  Nachschrift  ist  nochmals  betont,  der  hessische  Gesandte  erhalte  keine  be- 
sondere Instruktion,  «sondern  nur  den  bevelch.  das  er  sich  mit  euch  aller  ding  vergteiche, 
wie  di  vorzunemen  seien,  nachdem  ir  die  getegenheit  der  stad  Metz  und  wie  die  sach  am 
füglichsten  muge  vorzunemeu  sein,  am  besten  wisset».  Vgl.  Jedoch  Kleinw&chter  50. 

* Niedbruck  und  Karcbien. 

* Dies  geschah  nicht;  doch  verhandelte  Fdrstenberg  von  Gorze  aus,  wo  er  sich  damals 
befand,  selbständig  mit  Metz.  Vgl.  Meurisse  Ot  if. 
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1542  Sept.  Brsnnschweigiscbe  Kriegakosten. 


304.  Gungolf.  Herr  zn  Hohen-Geroldueck  und  Sulz,  königlicher  Landvogt 
im  OkerelxaKH,  und  die  auf  dem  Tage  zu  Srhlettstadt  veraammelten  Bot- 
schaften an  Straaabnrg.  September  19. 

Schlettstadt. 

Sir.  Sl.  Jrch  AA  mi.  Aui^. 

Bedauern  die  Weigerung  Sirassburgs,  sich  an  einer  (Landsrctlungn 
gegen  Frankreich  zu  beteiligen,*  und  .schicken  eine  Abschrift  ihres  zu 
Schlelt.stadl  gemachten  Abschieds,*  wonach  für  den  5.  November  eine  weitere 
Versammlung  in  Schlettstadt  geplant  ist.*  Dal.  Schlettstadt  Di.  19.  Sept. 
a.  42.  — Pr.  Sept.  23.  Bepr.  Nov.  1. 


305.  Landgraf  Philipp  an  Strassbnrg,  Augsburg,  Ulm  und  andere  ober- 
ländische  Städte  des  schmalk.  Bundes.  September  20. 

Spangenberg. 

Mark.  Arrh.  Stadt  Strassb.  Cvhc.  [AU  «undattrtu  enräbnl  co»  Lfitz  7/97«.  98  J 

Verlangt  Zahlung  des  zweiten  Doppelmunets  zur  Deckung  der  braunschweigischen 
Kriegshoaten. 

Beschwert  sich,  dass  die  oherländischen  Städte  nur  die  zweite  Hälfte 
des  ersten  Doppelmonats  und  nicht  auch  den  zweiten  Doppelmonat  gezahlt 
haben  [nr.  282],  obwohl  doch  ilie  meisten  Kriegsräte  vor  Wolfenbüttel  den 
zweiten  Monat  Irewilligt  und  die  sächsischen  Städte  ihn  auch  erlegt  h.alten 
[nr.  300].  Er  erinnert  an  die  grossen  .Auslagen,  welche  die  Fürsten  im 
itraunschweigischen  Zuge  gehabt  haben.  .Abgesehen  von  50  000  Thalern,  die 
von  Herzog  Moritz  dem  Unternehmen  zu  gute  gekommen  sind,  schulden  die 
A'erbündeten  ihm  und  dem  Kurfürsten  noch  1.59380  11.,  9 Groschen  und 
5*|j  Heller.  Das  Nähere  können  die  Gesandten,  die  auf  dem  letzten  Tage 
gewe.sen  sind,  Irerichten  ]nr.  300].  Ersucht  um  zVuskunft,  wann  er  den  Be- 
trag des  zweiten  Doppelmonals  im  Überland  erbeben  könne.  Die  andern 
Städte  und  die  Fürsten,  mit  Ausnahme  von  einem,*  haben  bereits  gezahlt 
Oller  werden  noch  zahlen.*  Dal.  Spangenlierg  20.  Sept.  a.  42. 


1 Vgl.  oben  nr.  209.  Mathis  Pfarrer  war  von  Strassburg  mit  dem  ausdrücklichen 
Befehl  nach  Schlettstadt  geschickt  worden»  nicht  in  das  BOndnis  zu  willigen  und  dies, 
wenn  nötig,  damit  zu  begründen,  dass  ein  Einfall  der  Franzosen  jetzt  sehr  unwahrscheinlich 
sei.  Eine  Verbindung  der  elsfissiscben  SlAnde  w'ürde  nur  dazu  dienen,  die  Franzosen  sa 
reizen.  Sollte  aber  wider  Erwarten  doch  ein  Einfall  erfolgen,  so  wörde  Strassburg  auch 
ohne  Bündnis  das  Seinige  zur  Abwehr  thun.  (Entwurf  der  Inatr.  ebenda  ; vgl.  auch 
Ratsprot.) 

« Ebenda  d.  d.  Sept.  19. 

8 Auch  diese  NovemberTersammlong,  welche  Slrassburg  gar  nicht  beschickte  (Ratsprot. 
f.  443),  blieb  ohne  Erfülg. 

* L’lricb  von  Würlemberg. 

8 Nachdem  in  dem  Aus.schreiben  vom  15.  Okt.  (S.  8l9  A.  2}  nochmals  zur  Zahlung  ge- 
mahnt war,  schrieb  der  Rat  d.  d.  Okt.  24  (nicht  23,  wie  hei  Lenz  11  98  A.  siebt),  der 
Landgraf  könne  den  zweiten  Doppelmonat  jeder  Zeit  in  Straasburg  erheben.  (Ausf.  im 
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306.  Strassbarg  an  die  sieben  Geheimen  der  Stadt  Metz.  September  24. 

Str.  St.  Areh.  VDO^  B.  8C.  Cont.  c.  JqK,  M^yer. 

Verweist  auf  seinen  Brief  vom  13.  Sept.,>  worin  er  schon  um  Duldung 
des  Evangeliums  in  Metz  gebeten  hatte,  und  beglaubigt  in  derselben  Sache 
Jakob  Sturm  nel>en  den  Gesandten  Hessens  und  Frankfurts  [nr.  303]  zu  einer 
Werbung,  die  Metz  freundlich  aufnebmen  möge.  Dat.  So.  24.  Sepl.  a.  42. 


307.  Ijandgraf  Philipp  au  den  Rat. 

Str.  St.  ArcA.  AÄ  50i  f.  35,  Au&f. 


September  27. 
Kassel. 


Kündigt  an,  dass  er  demnächst  mit  Sachsen  einen  Bundestag  auf  den 
3.  November  nach  Koburg  aussrhreiben  werde,  gemäss  den  zu  Nürn))erg  und 
Koburg  gefassten  Beschlüssen  der  Einigungsverwandten.*  Bittet  die  Ge.sandt- 
schafl  zu  diesem  Tage  schon  jetzt  vorzubereiten,  damit  sie  bei  Zeiten  an- 
komme.* Ka.ssel  Mi.  27.  Sept.  a.  42.  — Enipf.  Okt.  5. 


308.  Johann  Kendel.  Jakob  Sturm  und  Hieronymus  zum  Lamm,  Gesandte 
des  Landgrafen  und  der  Stildte  Strassbnrg  nnd  Frankfurt,  an  Seböffenmeister 
und  Dreizehn  der  Stadt  Metz.*  September  29. 

[Vor  Metz], 

J/iefs.  St.  Arfh.  Orig,  ton  Sturni  mit  eigenhäntiigen  VnfericAri/‘ten  der  Getandten. 
Benut:t  KUinicäcAier  St. 


Als  sie  gestern  Abend  hier  angekommen  sind,  urn  ihre  Werbung  an 
SchöiTenmeisler  und  Dreizehn  zu  bringen  [nr.  306],  bat  man  ihren  Dienern 


Marb,  Arch  , pr.  Nov.  2).  Darauf  schickte  Philipp  am  4.  Nov.  seinen  Laudschreiber,  dem 
denn  auch  das  Geld  [abzQglich  450  fl.  Iflr  gelieferte  Spiesse)  eingobtLodigt  wurde.  (Brief 
Strassburga  an  Philipp  v.  1B.  Nov.,  ebenda).  Vgl.  auch  Strassburgs  Instruktion  für  den 
StAdtetag  io  L'lm  und  den  Abschied  desselben  v.  28.  Okt.  (unten  nr.  3l5.) 

* Ausf.  im  Metz.  St.  Arch.,  benutzt  von  Diclsch  5t,  Kleinwtchter  49.  Leider  kann 
der  Brief  hier  nicht  abge<lruckl  werden,  da  er  wegen  • Neuordnung  des  Archivs»  zur  Zeit 
nicht  zu  finden  war.  Der  Inhalt,  welchen  euch  Bucer  an  Farel  hei  Henninjard  VIll  128 
erwftbnt,  ist  Ähnlich  dem  späteren  Schreiben  vom  13.  Dezember  [nr.  328].  Gleichzeitig  er- 
mahnte Slrassburg  iu  Erwiderung  auf  nr.  302  die  Brüder  Caspar  und  Hohert  von  Heu,  die 
evangelische  Sache  standhaft  und  unerschrocken  zu  vertreten.  (Herminjard  a.  a.  O.) 

^ Das  Aussebreiben  erfolgte  thats.'lchlich  am  15.  Okt.,  aber  nicht  nach  Koburg  sondern 
nach  Schweinfurt.  (Ausf.  ebenda,  pr.  in  Stras.^b.  Okt.  23].  Worüber  auf  dem  Tage  beraten 
werden  sollte,  ersieht  man  aus  nr.  315  und  3l9. 

* Der  Rat  sagte  dies  am  6.  Okt.  zu.  (Ausf.  im  Marb.  Arch.) 

* In  Corp.  ref.  39  p.  451  n.  1 1 und  bei  Dietsch  52  ist  irriger  Weise  Dietrich  von  Man- 
derscheid neben  Sturm  als  Gesandter  angeführt.  An  Stelle  Sturms  war  zuerst  Martin 
BeUcholt,  »als  der  des  webchen  kundig»,  zum  Gesandten  auserschen ; derselbe  klagte  aber 
derart  Ober  Podagra,  dass  man  ihn  verschonte.  Sturm  reiste  nur  auf  dringende  Bitten  des 
Kats  und  des  Dr.  Hans  von  Niedbruck.  (Ratsprol.  380.) 
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1542  Okt.  Schmalk.  Gesandtsthaft  in  Metz. 


und  Pferden  den  Einlass  in  die  Stadt  verweigert.’  «dweil  wir  nun  nit  wissen, 
das  wir  einich  ursach  dozu  gehen,  so  tragen  wir  fursorg,  es  möchte  unser 
ankunft  und  bevelcli  hei  euch  villeicht  anderer  gestalt,  dan  derselhig  ist,  an 
euch  gelangt  haben,  derhalhen  ist  an  euch  unser  freuntlich  hilf,  ir  wollen, 
oh  wir  euch  derinossen  unfreunilich  eingebildet  und  angehen  weren,  dein- 
•selhen  keinen  glauben  geben  und  iin.s  gunsliglich  in  unser  Werbung  hören, 
tnalslal  und  stund  dozu  ernennen,  und  zu  solieher  verhör  uns  Sicherheit  zu 
und  von  euch  gehen.»  Man  wird  ilann  einsehen,  dass  die  Werbung  der  Stadl 
nicht  zu  Nachteil,  .sondern  zu  Nutz  und  Wolfahrl  gemeint  ist.  Ihtlen  um 
«furderlich  antworl,  darnoch  haben  zu  richten.»  Dat.  Michaelis  a.  -iS.* 


309.  Werbung  der  Gesandten  von  Hessen,  Strassbnrg  und  Frankfurt, 
Job.  Kendel,  Jakob  Stnnu  und  Hieronymns  znni  Lamm,  an  den  Rat  der 
Stadt  Metz. 3 [Oktober  1.1 

[Vor  Metz]. 

Str.  St.  Arek.  VDO,  B.  36.  Kopie.  Benittzl  Kleimcäckter  53  IT. 

Bitte  um  Uuldung  der  evangcUschea  Lehre  in  Metz. 

Sie  seien  von  ihren  Herren  ahgeferligl  worden,  um  den  verderblichen 
religiö.sen  Zwiespalt  in  iler  Stadt  Metz  womöglich  durch  gütlichen  Vergleich 
zu  beseitigen.  Bitten  deshalb,  «ein  ersamer  rat  der  statt  Metz  wolle  zu  gemut 
und  herzen  furen,  was  goll  der  her  hei  diesen  unsern  Zeiten  durch  clare  und 
holle  cröflnung  seines  heiligen  Worts  und  der  tnis.shrauch,  so  sich  zum  teil 
US  onwis.senheit  zum  teil  u.s  eigennutzigkeit  in  der  kirchen  wider  dasselhig 
wort  gottes  und  brauch  der  ersten  und  eitern  kirchen  ingerissen  haben,  für 
reformation  und  hesserung  von  un.s  ei  fordert ; und  .so  man  sich  Idemselhen 
seinem  wort  widerselzl  und  die  eingerissnen  misshreuch  zu  hanthahen 
schützen  und  schirmen  undernimpt,  was  golt  der  her  für  strafen  über  uns 
verhengt,  so  durch  den  erhfeind  cristlichs  namens  und  glauhens,  den  Dur- 
kon,  zwitracht  und  krieg  zwischen  den  höchsten  monarchen  der  cristenheil. 


1 Dasselbe  berichtet  Bucer  nach  Sturms  Miiteitung  an  Calvin  d.  d.  Okt.  6,  Herminjard 
VIII  t50.  Vgl.  auch  Meurisse  44  ss.,  der  aber,  wie  schon  Lenz  II  8*1  A.  4 bemerkt  hat, 
irriger  Weise  auch  von  einem  wflrtembergiscben  Vertreter  spricht. 

Z Ortsangabe  fehlt.  Doch  wissen  wir  aus  dem  Frankl,  Gesendtscbaftsbericht  (Klein- 
wkchler  51,  vgl.  auch  Meurisse  a.  a.  0.),  dass  das  Schreiben  in  einem  Landhause  ausserhalb 
der  Stadt  abgefasst  wurde,  wo  die  Gesandten  wegen  der  in  Metz  herrschenden  Fest  0“»t- 
ticr  genommen  hatten.  Vorgelegt  wurde  der  Brief  den  Dreizehn  zu  Metz  durch  den  Schotfen- 
meister  Caspar  von  Heu,  welcher  schon  vorher  auf  eigene  Verantwortung  die  l’iener  und 
Pferde  der  Gesandten  in  die  Stadl  gelassen  hatte.  Der  Metzer  Magistrat  verschob  die 
Antwort  mit  der  Begrtlndung,  dass  augenblicklich  zu  wenige  seiner  Mitglieder  [wegen  der 
Pest)  anwesend  seien,  auf  den  folgenden  Tag,  empfing  eher  euch  dann  die  Gesandten  nicht 
in  der  Stadt  vor  versammeltem  Rat,  sondern  sandte  eine  Deputation  zu  ihnen  hinaus,  um  die 
W^erbung  zu  büren.  Letztere  wurde  durch  Sturm  als  Sprecher  der  Gesuudtschaft  vorge- 
braebt.  [nr.  309).  Vgl.  Kleinwachter  a.  a.  O.  sowie  Bucers  Brief  an  Calviu  v,  6.  Okt.  bei 
Herminjerd  VIII  150  (auch  iu  Corp.  ref.  39  nr.  42~,  aber  mit  unrichtigen  Hrl&uterungcn). 
Ein  schriftlicher  Bericht  Sturms  über  diese  Metzer  Vorgänge  ist  leider  nicht  vorhanden. 

3 Vgl.  vorige  Anm. 
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ungehorsame  und  bewegungen  der  underthanen  gegen  der  oberkeit,  sterben 
und  leurung.  — zum  andern  wolle  ein  ersamer  rat  wol  bedenken,  dieweil 
ein  grösser  teil  irer  gemeinen  burgerschaft  der  warheit  beging  und  der  er- 
nanten  geistlichen  missbrcuch  erkennen,  wo  den  inen  die  otTentlich  predig 
des  wort  gottes  abgeschlagen  und  geweigert,  das  sie  nicht  destweniger  dem- 
selben nachtrachten  und  eifern  werden  und,  so  sie  es  öffentlich  nit  haben 
mögen,  gar  leichtlich  durch  irrige  leul,*  die  des  gütlichen  Worts  kein  rechten 
verstand  haben,  in  winkeln  und  der  geheim  verfürt  mögen  werden  und  in 
allerlei  schädliche  irtumb  fallen,  wie  man  dos  viel  exempcl  anzeigen  möchl.» 
Drittens  möge  der  Flat  bedenken,  dass  es  durch  Unterdrückung  der  evange- 
lischen Lehre  leicht  zu  schweren  Unruhen  in  der  Stadt  kommen  könnte, 
wie  es  in  andern  fVeichsstädten  geschehen  sei,  wo  man  clem  Volk  die  Pre- 
digt des  Wortes  Gottes  abgeschlagen  habe. 

Deshalb  solle  man,  wenn  man  vorläufig  zu  keiner  völligen  Vergleichung 
in  der  Ileligion  kommen  könne,  die  evangelische  Predigt  und  Fleichung  der 
Sakramente  wenigstens  einstweilen  dulden  und  nicht  mit  Gewalt  hindern. 
Unruhen  würden  daraus  sicherlich  nicht  entstehen.  Auch  sei  deswegen  keine 
Ungnade  oder  Gefahr  von  seiten  des  Kaisers  und  der  Nachbarschaft  zu  be- 
sorgen, «dieweil  die  erkantnus  der  warheit  nunmehr,  gott  hab  lob,  soweit 
körnen,  das  der  mererteil  der  stend  des  heiligen  reichs  in  den  rechten  haupt- 
stucken der  justification,  der  communion  under  beiderlei  gestalt  und,  das  man 
allen  trost  und  hilf  allein  bei  gott  suchen  soll,  einig  seind  und  dieselben  bei 
inen  verkünden  predigen  und  üben  lassen»,  wie  denn  auch  eine  Reformation 
des  geistlichen  Stands  allgemein  als  notw'endig  anerkannt  und  vom  Kaiser  zu 
Regensburg  von  den  Geistlichen  gefordert  worden  sei,*  leider  ohne  Erfolg. 

Der  Hat  möge  schliesslich  auch  heilenken,  «zu  was  Unwillen  und  nn- 
nachpurschaft  es  bei  unsern  gnedigsten  und  gnedigen  hern  und  obern  und 
zu  was  Weiterung  es  dienen  möcht»,  wenn  trotz  dieser  Mahnung  die  Evan- 
gelischen in  Metz  weiter  unterdrückt  würden.  Dat.  [fehlt].» 


310.  [Bericht  ans  dem  Feldlager  vor  Pest  an  den  Rat].'*  Oktober  3 n.  6. 

Vor  Pest. 

BatU  Areh.  Zeitungen  töiO — i9  f,  Z79  ff.  Kopie. 

(Jeher  die  helageruDg  von  Pest.  Sturm  euf  die  Stadt  von  den  Türken  abgeschlagen. 

«Was  sich  bis  uf  den  29.  septembris  Ixtgeben,  ist  e.  e.  w.  bei  Anton i 
Korben  zugeschriben»  [*].  Am  30.  September  schossen  die  Türken  aus  Ofen 


1 D.  h.  durch  Sektierer  und  Wiedertäufer. 

Z Vgl.  Reichsabschied  zu  Regensburg  § 25.  (Walch  XVII  9'76J. 

S Vgl.  oben  S.  320  A.  2.  Der  mündliche  Vortrag  dieser  Werbung  erfolgte  am  30,  Sept., 
die  schriftliche  Abfassung  und  Zustellung  am  t.  Okt.  (Kleinpächter  55  A.  t.j  Die  Metzer 
Deputierten  gaben  darauf  eine  ausweichende  Antwort  unter  Hinweis  auf  die  derzeitige  Be- 
Bchlussunfahigkeit  des  Rats,  dessen  Mitglieder  zum  grossen  Teil  abwesend  seien,  Hessen 
aber  deutlich  merken,  dass  sie  für  ihre  Person  keineswegs  geneigt  seien,  dem  Ansuchen 
der  Gesandten  zu  entsprechen.  So  mussten  letztere  unverrichteter  Dinge  beimkehren.  Vgl. 
a.  a.  O.  Sturm  war  bereits  am  6.  Okt.  wieder  in  Strassburg,  wo  er  dem  Rat  am  9.  Bericht 
erstattete,  |Ratsprot.) 

» Der  Absender  Ist  nicht  genannt ; vielleicht  der  Strassb.  Hauptmann  Hamman  von 
Brandscheidt  ? 

21 
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1542  Okt.  Belagerung  von  Ofen-Pest. 


und  Post  mit  grol)eni  Oe.sohülz,  ohne  Schaden  zu  thun.  Am  1.  Oktober  Fort 
Setzung  de.“  Feuers  und  Scharmützel,  wobei  beinahe  «dritthallihundert  Türken 
ei-.sulTen  und  umbracht  sind»,  und  "I  i gefangen,  darunter  ezwen  under- 
wasehen».!  Von  den  Belagerern  siml  dagegen  nur  (i — 8 idahiuden  plibben». 
Doch  sind  Herzog  Moritz  von  Sachsen  und  Graf  Georg  Ernst  von  Henneberg 
infolge  ihres  Eifers  in  grosse  Lebensgefahr  geraten,  l>esonders  ersterer,  der 
von  einem  seiner  adligen  Trabanten  gerettet  wonlen  ist.  *iler  trahant  ist 
aber  gleichwol  darob  t.sl  plibben».  Nach  den  .\ussagen  der  Gefangenen  sind 
nicht  mehr  als  KilKK)  Türken  in  Oien  und  Pest  ; an  VersI.ärkung  von  den 
Grenzen  her  vvenlen  höchstens  noch  lOtKHI  erwartet.  MorgCTi  will  man  be- 
ginnen, Pest  zu  l»eschies>en.  Um  die  V'erbiiidiing  zwischen  Ofen  und  Pest 
zu  erschweren,  will  der  Marebe-se  de  Mir  [?]*  die  eiserne  Kette,  welche  die 
Türken  für  den  SchilTfabrIsvcrkehr  zwiM  hen  beiden  Städten  über  die  Donau  ge- 
spannt haben,  in  der  Nacht  zerlrennen.  «der  hussern  ist  ein  gewaltiger  grosser 
häuf,  meren  siih  noch  täglich,  lassen  sich,  wan  es  zum  trelTen  kiiiupt  und 
sie  uns  hinder  ihnen  wissen,  ilas  .schiessen  nichts  irren,  das  doch  sonst  ir 
gebrauch  nie  gwest ; selzens  warlich  ilajifer  liieiiin.  haben  auch  bisher  am 
meisten  usgericht.  den  zweiten  uml  drillen  octobris  hat  sich  gar  nicht.s 
.sonders  zugeiragen,  allein  das  sie  zu  Pest  gegen  unserer  schanz  vil  körb  uf 
die  niur  gsetzt ; so  .«eigen  etliche,  so  dise  tag  als  gefangne  herusgfallen,  das 
sie  inwendig  hollwerk  und  groben  ufwerfen,  auch  lag  und  nacht  daran  ar- 
heilen.  Bat.  im  veldleger  vor  Pest  ilen  B.  octobris  gegen  abend  a.  etc.  -42. » 

P.  iö.  Der  Bote  ist  noch  zwei  Tage  aufgehallen  worden.  Seither  «hat 
man  den  4.  octobris  frue  angfangen,  Pest  mit  40  maurbrechemlen  stucken 
zum  sturm  zu  heschiessen,  .«olichs  den  ganzen  lag  angetrihen.  das  ober  Ihor 
vast  gofelh‘1  und  darnelH-n  ein  vierkloflerich  hsdi  in  die  maur  gschossen,  ihnen 
auch  darüber  drei  sireichweren  zerbrochen  und  genommen,  wiewol  man  ns 
der  schanz  noch  bis  in  ■l'JtK)  .schrill  an  die  maiiren  hat.  Hans  Seiler,  so  etwo 
dem  glaser  am  Winmerkl  ein  band  abgeschlagen,  hat  ein  carlhun  under  banden 
ghapi,  mit  derselben  vor  allen  andren  hei  24  Schüssen  so  wol  gelrolTen  — wie 
ich  .seihs  gsehen  — das  jeder  man  darob  sonder  gfallens  ghapt ; hat  mich  nun 
zum  oflermal  heftig  gebeten,  ime  hei  e.  e.  w.  furderlich  zu  sein,  uf  das  er 
widerumb  zu  weih  und  kiiideu  kommen  müchl ; hedunkt  mich  dannocht,  er 
möchte  gemeiner  statt  etwo  auch  nutz  sein,  will  doch  e.  e.  w.  hierin  gar 
kein  mass  g.selzt  halrenv.  Auch  fünf  Büchsenmeister  von  Nürnlterg  haben 
sich  ausgezeichnet ; sonst  ist  aller  die  Schanze  mit  Büchsenmeisteni  nicht 
wohl  versehen.  Die  würtembergische  Karlaiine  und  noch  fünf  andere  .sind 
zersprungen.  Am  5.  Oktober  hat  man  die  Beschiessung  fortgesetzt  und  nach- 
mittags um  3 Uhr  mit  5(X)() — 60(K)  Mann  einen  Sturm  in  die  Bresche  unter- 
nommen. «da  sie  nun  in  die  zerschossen  lucken  kommen,  haben  sie  gar  nit 
hienein  in  die  statt  könl,  dann  inwendig  der  maur  ein  ser  tiefer  graben  uf- 
geworfen  ist.  so  sollen  die  Türken  darin  gegen  dem  loch  ein  liQlzin  hollwerk 
gmacht  haben,  das  man  doch  herus  nit  sehen  kan».  Drinnen  standen  die 
Türken,  ungefähr  12Ü0Ü  stark,  in  Schlachtordnung  und  beschos.sen  die  Stür- 

* Unter-Paschas. 

* Es  ist  unzweifelhaft  der  Admiral  der  Donauflotte.  Giangiacorr  Medici,  Marchese 
von  Melignauo,  gemeint.  Vgl.  Traut  lÜ  und  108. 
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menden  zwei  Stunden  lang  so  heftig,  dass  diesellten  am  .\bend  «mit  zimlich 
gros.sem  schaden*  abzichcn  mus.sten.  Die  Türken  zündeten  darauf  Freuden- 
feuer an.  aman  hat  sich  allweg  heretlen  las.sen,  Pest  liederlich  zu  gewinnen, 
wärt  aber,  Itesorg  ich,  daroh  noch  mancher  har  las.sen  muessen*.  — Dat. 
6.  Okt.  a.  42.1 


311.  [Bernhard  Meyer  von  Basel  an  Klans  Kniebis  in  StrnssburK  ] 

[Oktober  5.] 

Bafl.  Arck,  Kirchenahttn  A tt  f.  iS.  Conf.  ohne  Adeesee  ttnd  Vntersehrirt. 

Antwort  auf  nr.  297.  Hat  Krankheit  halber  nicht  früher  schreilten 
können.  Die  Geheimen  von  Rt.sel  .sind  der  Ansicht,  dass  es  am  Itcsten  sei, 
wenn  sich  zunächst  Ba.sel  und  Strassburg  über  das  von  Kniebis  angeregte 
Verständnis  besprächen,  und  wollen  einen  vertrauten  Herren  dazu  schicken. 
Dat.  [fehlt].» 


312.  Der  Rat  von  Stra.ssburg  an  Schuffenmeistcr  und  Dreizehn  zn  Metz.» 

Oktober  9. 

MeU.  St.  Areh.  Ausf.  Benotet  ro«  Bietsch  Si. 

Beschwert  sich  aber  die  Behsmltiing  der  protestantischen  Gesandtschaft  und  mahnt 
nochmals,  den  Kvangeiischen  in  Metz  wenigstens  eine  Kirche  einzurAnmen.  Warnt 
vor  GewaitthAtigkeileu  gegen  Farel. 

Der  von  Metz  zurückgekehrle  Ge.«andle  [Jakob  Sturm]  ha!  berichtet 
[S.  321  A.  3],  dass  er  mit  seinen  Genossen  von  He.ssen  und  Frankfurt  nicht 
in  die  Stadt  eingelassen  worden  sei,  und  dass  sich  Metz  geweigert  habe,  die 
Gesandten  zu  hören.*  Beschwert  sich  darüber.  Hat  ferner  gehört,»  dass  Metz 
beabsichtige,  das  «predigen  und  hörung  gottlichs  Worts  durch  gelt  oder  andere 
strafen  des  usbannens»  zu  verbieten  «und  villicht  gegen  dem  predicanten  *■ 
beschwerlichs  furzenemen».'’  Mahnt  deshalb  trotz  der  eben  erfolgten  Ab- 


t Dahioter  die  Notiz,  dass  dem  Kat  mündliche  Botschaft  zugekommen  sei,  dass  beim 
Sturm  töü  Personen  getütet  und  gegen  1000  verwundet  worden  seien.  Das  Heer  sei 
von  Pest  ahgezogen  und  liege  jetzt  zu  Oran.  (Vgl.  die  Darsteilung  der  Kampfe  dieser  Tage 
bei  Traut  107  ff.)  Eine  weitere  Mitteilung  eines  gewissen  Hans  Echinger  an  seinen  «ge- 
bietenden Herrn«  Friedrich  Sturm  d.  d.  ÜKt.  20  bestätigte  die  Niederlage  und  den  .\biug 
des  Heeres.  Auch  der  Tod  des  Strassburger  Fähnrichs  wurde  darin  gemeldet.  (.\A  501  f. 
69  : pr.  in  Strassburg  Nov.  2 nach  Bast.  Arch,  Zeitungen  f.  278). 

Z Ergiebt  sich  aus  or.  3l8. 

3 Vgl.  Bucer  an  Farel  d.  d.  Okt.  11  bei  Herminjord  VHI  154.  Bucer  sagt  darin  von 
obigem  Brief,  die  Strassburger  Herren  batten  «gravissime  et  minacius  eliam  multo  quam 
soleant«,  geschrieben. 

* Dies  ist  nicht  ganz  zutretfend.  Vgl.  oben  S 320  A.  2 u.  S.  321  A.  3. 

A Von  Dr.  Hans  v.  Niedbruck.  [Ratsprot.  v.  9,  Okt.)  Vgl.  S.  324  A,  3. 

ö Wilhelm  Farel. 

1 Vgl.  auch  FOrstenberg  an  Metz  d,  d.  Okt.  8 hei  Meurissc  61,  Herminjard  VHI  151 
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Weisung  aus  christlicher  Pfliclit  und  aus  Eifer  für  die  Wohlfahrt  der  Stadl 
Metz  nochmals,  zu  bedenken,  «wein  ir  euch  in  disem  handel  widersetzeu 
thuen.  und  ob  wir  wol  genzlichen  darfur  haben,  des  ir  euch  dahin  beredt, 
als  ob  es  euch  ze  thun  gebuer,  so  ist  doch  die  göttlich  warheit,  dem  herren 
sei  lob,  durch  dis  gnadreich  evangelium  und  die  leer  Christi  Jesu,  unsers 
heilands,  nunmehr  so  weil  körnen,  das  wir  nit  zweivcln,  so  die  gesandten 
liei  euch  zu  gcbucrlicher  verhör  gelassen,  das  ir  den  willen  goltes  erkandt 
haben  und  zu  mehrerer  ruhe  der  statt  Metz  euch  selbs  und  den  ewern  harin 
bcnnden  lassen  wurden».  Bittet  dringend,  den  Evangeli-schen  wenigstens 
eine  Kirche  einzuräumen  und  die  Heichung  des  Sakraments  «nach  rechter 
einsetzung  der  alten  christlichen  kirchen»  zu  gestatten.  Das  würde  zur  Einig- 
keit und  zu  wahrem  Gehorsam  gereichen,  während  man  durch  Strafen,  Ver- 
bannungen etc.,  nur  «allen  widerwillfn  der  underthonen  und  zuvorderst  den 
.schweren  zorn  gottes»  auf  sich  laden  würde,  «und  ob  ir  dann  gegen  dem 
Prediger  was  (urnerncn  wurden,  so  halxm  ir  zu  bedenken,  da  derselbig  nach 
gott  dem  herren,  in  dessen  ambt  und  dienst  er  ist,  unsern  und  ewern  lieben 
nachpauren  und  guten  freunden  den  aidgenossen  ztislendig,*  was  Unwillens 
dieselben,  dweil  er  nichts  dann  das  woit  gotts  predigt  und  desselben  eer 
tliut  furdern,  gegen  euch  und  gemainer  statt  Metz  fassen  und  in  künftigem 
gesinnet  werden  mochten,  zudem  es  auch  unsern  mitainigungsverwandten 
und  uns,  als  die  je  gern  der  stall  Metz  und  der  ewern  wolfart  hierin  ze 
furdern  begerl  haben,  nit  anderst  dann  zu  ganzem  missfallen  gelangen  und 
raichen  könnt  und  mocht».  Bittet  um  schriftliche  «willfarig  antwort»  durch 
den  Uel>erbringer.  Dat.  Mo.  9.  Okt.  a.  42. 


313.  Dr.  Johann  von  Niedbrack  an  die  Dreizehn  zn  Strassimrg.-  Oktober  13. 

Straubarg. 

Sir.  Sl.  Ärek.  VDO,  B.  S6.  Amf. 

Mittriluiigea  des  Metzer  SchOiTenmeisters  Kasper  Ton  Heu  über  die  Streitigkeiten 
zwiscbcQ  Kalbülikeii  und  Frotestentea  in  Metz  vom  2.  bis  3.  Oktober.  Iiredigten 
Farels  in  Moutigny.  Bündnis  der  Metzer  Katholiken  mit  Trier  und  angeblich  auch 
mit  Luieinburg.  Dille  an  den  Landgrafen,  Trier  abzumahnen.  Die  Predigt  de» 
Evangeliums  wird  fortgesetzt. 

Man  weiss,  wie  die  Gesandtschalt  des  Landgrafen,  Strassburgs  und  Frank- 
furts, «von  etlichen  des  rats  zu  Metz  den  zweiten  dis  monats  nach  irer  ge- 
Ihoner  weibung  abgefertiget  worden  etc.  [nr.  309].  seit  der  zeit  hat  der 
edel  und  erntest  her  Caspar  von  Heu,  dieser  zeit  meister  schelTen  doseihst, 
bis  an  diesen  XII  dis  monats  mir  je  über  den  dritten  tag  ein  vertrauten 
und  glaubwürdigen  zugeschickl,  e[uer]  h[erlichkeit]  wes  sich  mitler  weil  an 
dem  ort  in  s.aehen  des  heiligen  evangelii  zugetragen,  haben  zu  berichten.* 

> Aospislung  auf  Farels  refarmtlorischo  Thiügkeit  in  Genf  und  Neuenburg. 

* Dieser  eusfahrlicbe  Bericht  des  damals  in  Strassburg  weilenden  Metzer  Syndikus 
enthalt  mancherlei  bezeichnende  Einzelheiten,  welche  man  bei  Thirion  ’H  und  424  und 
Dletsch  53  nicht  bndet.  (Kopie  auch  im  Marb.  Arch.J  KleiQW'ftchters  Dissertation  behandelt 
die  Metzer  Vorgänge  nur  bis  zum  1.  Okt.  1542.  Die  in  Aussicht  gestellte  Fortsetzung  ist 
bisher  leider  nicht  erschienen. 

* Ueber  die  Vorg&nge  bis  zum  5.  Okt.  hatte  Niedbruck  bereits  in  der  Ratssitzung  Tom 
9.  Okt.  summsriseb  berichtet  und  dadurch  den  Brief  nr.  312  verenlasst. 
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Und  anfenklichs  als  «rmeller  schelTetimeisler  des  2.  oclobris,  nachdem 
die  botschaften  verrilten,  gleich  frie  wider  in  die  statt  komen  und  zürn  ratbiis 
gewelt,  hat  er  doselb.sl  uf  dem  platz  mehr  dan  400  hurger  bei  einander  fundeii. 
so  gleich  zu  ime  gedrelen  und  anzeigt,  dieweil  sie  vernomen,  [dass]  die 
Werbung  einer  solchen  Ireflenlichen  polschaft  vergeblich  abgangen,  so  wer  bei 
inen  kein  lioflnung  mehr,  [dass]  bei  dem  rat  sie  die  predig  des  evangelii  zu- 
lassen wurden,  darum  werc  ire  undertbenige  bit  an  in  als  ir  haupt,  er 
wolle  in  um  goltes  willen  den  prediger,  so  furhanden,  nendich  hern  Wil- 
helmen Pharellum,  ufstclien,  inen  das  seligmachend  evangelium  Cristi  in 
den  grossen  sterbenden  nöten  zu  verkünden,  daruf  der  schelTcnmeisler  gleich 
von  inen  in  die  ratskamer  gangen,  den  hern,  so  doriniien  warend,  dem 
burger  bit  und  begern  anzeigt;  daruf  dieselbigen  ratsjrcr.sonen,  so  ungefarlich 
bei  fünf  warend,  im  zu  antwort  geben,  sie  können  irer,  lier  burger,  bit  und 
begern  nit  statt  geben,  uf  das  hat  der  scheßenmeister  inen  gesagt,  so  sie  es 
nit  bewilligen  wollen,  so  kunt  ers  aber  inen  nit  abschlagen,  dieweil  ir  bitten 
und  Iregern  göllich  und  erbar  sei.  derhalber  muss  ers  inen  von  amtswegen 
zulassen,  haben  im  dieselbigen  ralspersonen  widerum  geaniwort,  es  siebe 
nicht  in  seiner  noch  irer  macht,  soliebs  zu  gestatten,  sonders  dem  Cardinal 
als  irem  bisebof,'  und  sie  wollen  eher  drüber  alle  sterben,  ehe  sie  das  be- 
willigen wollen,  hat  alwrinoln  der  scheffenmeister  geantwort,  es  muss  ge- 
scheen  oder  er  wolle  auch  den  leih  drob  lassen,  und  ist  von  inen  gleich 
hinaus  uf  den  blalz  gangen,  den  Imrgern  gesagt,  welcher  das  wort  gottes 
hören  wolle,  der  .soll  zu  IX  uren  an  der  port  Champenensen  erscheinen,  dan 
er  in  erfarung  komen  (wie  ich  liericht) : solt  er  den  prediger  halxm  mit 
gewalt  uiiderslen  in  einer  kirchen  in  der  slat  ufznslellen,  d.as  ein  con- 
spiration  furhanden,  den  prediger  und  ziihörer  mit  eim  gewalt  zu  uber- 
fallen, den  prcHÜger  in  des  biscliofs  hof  zu  furen  und  daselbst  umzu- 
bringen. der  Ursachen  ist  der  .scheffenmeister  zu  dem  predicanten  gangen, 
in  herusgefordert  und  gebeten  mit  im  zu  geen,  wie  er  gutwillig  bewilligt 
hat,  er  in  zu  der  statt  selbs  hinausgefurt  zu  dem  volk  an  die  port, 
wie  obstet,  und  weiters  samt  dem  volk  in  ein  schlüsslin,  heisset  Montini ; > 
ist  seines  bruders,  Johan  von  Heu,  liegt  aller  nechst  an  der  statt,  hat  in 
ufgeslelt  doselbst  und  in  samt  dem  volk  gehört ; ^die^  [der]  gottselige 
predig  Ihon,  dem  das  volk,  so  Irei  6(.)(l  warent  ungefarlich,  zum  hög.sten  er- 
freut, gott  gedankt  und  daruf  widerum  fridlichen  in  die  statt  ein  jeder  zu 
haus  zogen,  der  meister  scheßen  den  predicanten  daselbst  gelas.sen,  etlichen 
befolen,  und  hat  er  sich  auch  widerum  in  sein  haus,  bei  eine  meil  von  der 
statt  gelegen,  gelhon. 

Am  zinstag  [Okt.  3]  hat  sieh  der  häuf  gemort  und  sind  des  morgens 
widerum  an  das  ort  an  die  predig  gangen,  und  als  sie  nach  derselbigen 
wie  vor  in  die  statt  zu  haus  gewölt,  haben  sie  etliche  an  dem  thor  funden 
stehen  mit  gewerter  hand,  in  gesagt:  sie  haben  von  den  dreizehn,  ilas  sind 
die  im  gericht  sitzen,  bevelch,  niemants  inzulassen,  der  zu  Montini  an  der 
predig  gewe.st  were.  daruf  hat  ein  frau,  so  mit  kind  gangen,  sich  durch  sie 
dringen  wollen,  aber  also  gedrengt  worden,  [dass]  zu  Iresorgen,  [das.s]  sie 


t Kardinit  Johann  von  Lothringen,  Bischof  von  Metz. 
* .\lontigny  s.  w.  von  Metz. 
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tierhalber  in  schmerzen  uiul  knmer  lallen  muss,  die  andern  man  und  weih 
haben  angefauKen,  gotl  zu  loben,  psalmen  zu  singen  und  also  .singend  \vi- 
derum  gein  Monlini  koinen,  den  prediger  gebeten,  inen  noch  ein  predig  zu 
thun,  wie  gleich  gescbeen  und  bei  zwo  stund  gewert.  demnach  sich  das  volk 
die  nacht  doselbst  im  dorf,  [das]  dran  liegt,  gelegerl  um!  goll  gelobt,  mit- 
lerzeit  sind  etliche  us  inen  zu  iletn  scheflenniei.sler  geritten,  im  nnzeigt,  was 
dem  Volk  an  der  porlen  ls‘gegnet.  indem  er  eilends  zu  pferd  gewesen,  an 
die  pforl  Champtmeuse  körnen  und,  als  er  die,  so  das  Ihor  verhület,  gefragt, 
warum  sie  den  bürgern  das  Ihor  veisperten  und  verhielten,  halten  [sie]  ge- 
.sprochen : us  bevelch  des  gericbts.  alsbald  bat  der  scheflenmeister  inen 
geixtlen  von  amfSwegen,  das  Ihor  zu  öirenen,  bis  er  das  gericbt  und  burger 
gegen  einander  verhört,  haben  sie  alxu'  gesagt,  sie  haben  befelch  von  her 
Androwin  Uoucell  * und  dem  von  Tellingen,*  nichts  uf  des  scheifenmeislers 
gelwler  zu  geben,  als  er  .solchs  gehört,  hat  er  dessen  gewalts  protestirt  und 
ist  abzogen  an  sanct  Uiebolts  pforten,  etwan  mit  20  bürgern  und  doselbst 
vermeint  iuzukomen,  auch  den  ulHuigen  bineinzubelfen.  und  als  er  an» 
dritt  thoi  körnen,  ist  das  auch  beschlossen  gewest,  und  nachdem  er  uiider- 
standen  solichs  zu  erolTnen,  ist  ernielter  her  Androwin  oben  daruf 
gelegen  und  unden  etliche  soltlaten,  .so  in  der  statt  dienst  vor  etlicher 
zeit  angenomen  woiden,  und  im  ge.sagt,  man  la.ss  in  nit  hinein,  und  so  er 
in  gefragt,  us  was  auloritet  man  im  und  den  bürgern  das  thor  mit  gewalt 
Vorbehalte,  bat  er  geantwort,  die  porten  seien  in  des  bischofs  gewalt  und  nit 
des  scheirenmeisters,  dieweil  der  bisebof  das  gericbt  doselb.st,  doch  us  rats- 
personen,  zu  .setzen  balie.  der  scbelleiinieister  ge.sagt : das  sei  geredt  und 
gehandelt  wider  kei.  mat.,  welche  er  als  ein  scbutlenmeister  representirl, 
wider  das  heilig  leich  und  alt  herkomen  der  statt ; wolle  sich  auch  dessen 
beclagen,  an  orten  und  emlen  sich  das  gebure  und  zu  geburlicher  zeit,  uf  die 
red  hat  ein  burger,  ist  ein  nioler,  den  scheflenmei.ster  vermeint  mit  eiin 
schlacbtschwert  zu  .schlagen,  ist  im  aber  furkomen  worden,  al.so  ist  der 
scheflenmeister  unge.schalll  mit  ilen  bürgern  hinaus  gein  Montini  gezogen, 
ilie  nacht  bei  inen  plieben,  n.aehgeenden  mitwoeben  [Okt.  4]  um  acht  uren 
predigen  lassen,  sind  des  morgens  fruwe  seine  widerwertigen  in  eim  garten 
zu  rat  gewest  und  gleich  dem  Volk  in  die  preiiig  hinaus  entboten  : wer  in 
die  statt  wöll,  der  mög  binin,  dan  die  thor  seien  wideruin  geölTuet.  also 
ist  das  Volk  us  der  predig  fridlich  innezogen  und  gott  gedankt. 

Am  donerstag  [Okt.  5]  ist  der  scbelTenmeister  zu  seinen  widerwertigen, 
dem  etwan,  wieobgemelt,  funfesind.  die  andern  des  rats  sehen  denen  zu  und 
wollen  sich  der  bandlung  nit  gern  mit  insebtagen.  inen  aiizeigt,  wie  sich 
vielgemelter  her  Androwin  Houcell  am  zinslag  [Okt.  3]  davor  hören  lassen 
uf  der  pforten,  er  hall  im  die  vor  in  des  bischofs  narnen.  das  inen  hoch 
befremde,  dessen  ist  er  im  also  den  andern  zugegen  noch  hekantlich  gewesen, 
hat  sich  auch  in  dem  gleich  zulrogen,  [dass]  ein  kei.  liot  von  der  kunigin 
Maria  in  andern  Sachen  do  zugegen  denen  gewest,  zu  dem  bat  her  Andro- 
win Rocelle  gesagt  und  uf  den  scbelTenmeister  gedeutet : tndas  ist,  der  diese 


J Die  richtige  Schreibweise  ist : Amlrouin  Roust^el. 

* Michel  TOD  Gouraay.  seigneur  de  Talaoge?  Vgl.  Hahlenbeck  169  A.  3. 
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stall  verderltea  will  mit  der  neuen  liiterisrhen  sccten.»»  h.at  iin  gleich  vor  dem 
boten  der  sthelTenineisler  geanlwort : «ttdu  lugst  mich  an  ; ich  weit  sie  gern 
evangelisch  machen,  du  aber  samt  etlichen  haben  diese  statt  vom  reich  in 
fremde  hend  understanden  zu  pringen.»» 

Am  selbigen  douerstag  haben  des  schelTenmeislers  widersecher  von  idem 
hundwerk  den  meister  und  VI  zu  im  beschickt  und  hat  in  her  Aiidrowin 
Uocelle  furgehalten,  wie  dieser  schellen  meister  uuder.stande,  ein  neuen  glau- 
l>en  in  der  statt  Metz  ufzurichten.  so  dan  <lie  kei.  ml.,  als  sie  doselbsl 
gewesen,  den  rat  mit  ernst  ermant  soll  haben,  mit  allem  vieiss  drob  zu  bal- 
ten,  [dass]  die  lulerisch  secte  nit  in  der  statt  inreisse  wie  bei  andern,  (welichs 
doch,  wie  ich  doch  von  den  andern  gehört,  von  irer  mt.  nit  Iteschcen).*  zu- 
dem soll  ir  mat.  auch  zu  Hegenspiirg  befoleti  und  verahschie<let  haben,  es 
.soll  ein  jeder  plciben,  wie  er  sei  in  iler  religion,  bis  zum  concilio  oder  doch 
zum  wenigsten  bis  nach  usgang  dem  18  monalen.^  uml  demn.ach  sollen  sie, 
die  meister  und  zugeordneten  (>  personen  bei  <iem  uberigen  teil  dem  hand- 
werk  von  stund  ati  sich  erkundigen  und  alle  die  urschreiben,  so  der  kei.  mat. 
gehorsamen  wollen  und  mit  inen  bei  irem  alten  wolherpr.achten  glauben,  wie 
ir  vorallern  gelebt,  furter  verpleiben.  so  haben  sie  auch  mit  <lem  i-hurfursten 
von  Trier  und  dem  furslentum  Lulzenhurg  ein  verstand  und  bindnus  ange- 
nomen,  in  der  allen  religion,  wie  sie  es  nennen,  zu  verharien.  so  seien  ^do 
zugegen>  ,ein  laut  von  dem  biscbof  zu  Trier  und  ein  trumeier  us  dem  land  von 
Lutzeiburg,  ;<und^  [die]  wie  ich  glaublichen  bericht,  um  selbigen  donerslag  auch 
ankomen  .scient,  ^und^  do  zugegen  gestanden,  die  haben  inen  brief  br.ichl,  wie 
auch  oflenllich  gesehen  worden,  dass  Trier  und  Lulzenhurg  inen  zu  eim 
beisland  wider  den  meislerschenen  und  sein  anhang,  die  l.auteiischen, > ‘200 
plerd  und  3 fenlin  knecht  schicken  wollen,  so  sei  der  herzog  von  Lidringen 
auch  irer  mcinung  und  furhabens.  was  sie  zu  der  statt  uslreiben  [von]  Lu- 
terischen,  die  hab  er  befolen  umzubringen  und  zu  döten. 

Als  nun  der  usschiiss  solichs  gehört,  wie  obslee',  haben  die  melzger 
gleich  inen  geanlwort,  sie  wollen  zu  inen  slon  und  bei  dem  glauben,  [in 
dem]  ire  eitern  gestorben,  l>eliben  und  drob  leiden,  was  inen  zu  leiden  sei. 
die  uberigen  alle  haben  ein  bedacht  begvrt.  ilen  hat  man  inen  zugelassen 
bis  an  ilen  sonlag  uechstver.schieneu  [Okt.  8).  was  sie  aber  für  ein  ant- 
wort  gelren,  ist  mir  noch  bis  an  diesen  XIII  tag'  nit  zukomen.  darus  ich 
abnemcn  muss,  sie  haben  noch  kein  aniwort  gegeben,  dan  ein  grösser 
teil  deren,  wie  ich  holle<n>,  wurl  des  schellen meislers  furnemen  gern  sehen. 

Am  freilag  [Okt.  (ij  ist  alle  pfaffheit  in  des  bischofs  hof  iif  dem  .sondern 
ratspersonen  anhaltcn  versamlel  gewest,  was  sie  beschlossen,  ist  mir  auch 
noidi  nit  kund  gelhon.  allein  der  scheffenmeister  vermutet,  sie  werden  ein 
summa  gells  bewilliget  haben,  die  Soldaten,  so  sie  in  der  statt  hallen,  wider 
den  scheffenmeister  und  sein  anhang  verner  zu  besolden  und  zu  underhalten, 


* V'gl.  Kleinwticbter  27. 

^ Falls  ein  GeucraN  oder  Nalioualliotiiil  binniMi  18  Mooalt>ti  nicht  tustumle  kftmc,  sollte 
nach  dera  Regenabur^er  Abschieil  § 22  am  Reichstag  zu  endlicher  religiöser  Vergleichung 
gehalten  werden.  Vgl.  Kleittwdchter  29. 

^ = die  L’ilherische». 
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auch  vileichl  mehr  anzunemen.  dan  sie  haben  ire  soldner  und  fussknecht 
uf  ein  ncus  mustern  lassen  und  uf  die  sichen  hern  des  kriegs,  dem  irer 
itzunder  sich  nur  drei  anmassen,  scliweren  lassen  zu  warten,  und  nit  uf  den 
scheffenmeisler,  wie  hillic.h  und  von  allersher.  und  welche  das  nit  thun  wollen 
(wie  dem  viel  gewest),  ilie  hat  man  cassirl.  und  understen  also  mutwilliglich 
dieselhigen  dem  schelfenmeister  sein  ordenlichen  gewalt  zu  nemen. 

Nun  [»nicht  mir  der  scheflfenmeister,  c.  h.  anzuzeigen,  sein  bedenken 
sei,  das  mit  Lutzenhurg,  so  vorsteet,  nur  ein  eniirht  und  ein  eitel  zugorichte 
sach  sei,  aber  mit  Trier  glaubwürdig,  und  am  meisten  darum,  [weil]  der 
bischof  das  bedenken  für  gewiss  hat : sobald  die  statt  Metz  das  evangelium 
angenomcn,  Trier  daruf  folgen  wurde,  wie  sich  viel  hurger  in  Trier  schon 
hören  lassen.»  Deshalb  bittet  der  Schötrenmeister,  Strassburg  möge  den 
Landgrafen  veranlassen,  Trier  von  jeder  Unterstützung  der  Päpstler  in  Metz 
abzumnhnen,<  «uf  die  meinung,  wir  ir  f.  g.  durch  derselbigen  gesanten, 
hern  Johann  Keudcln,  ein  gestelter  vergrilf  an  deu  herzogeii  zu  Lotringen 
neulich  zu  körnen. 

Das  haben  ich  us  bekomnem  befelch  des  schcffenmeisters  e.  h.  anzeigen 
■sollen  und  donehen,  das  die  pre<lig  noch  für  und  für,  gott  sei  lob  ewiglich, 
bis  anher  teglichen  eine  und  am  sontag  zwo  furgangen  mit  dem  lübge.s:mg 
der  p.salmen  für  und  nach  der  preilig  unil  mit  scheinlichem  zunemen  des 
Volks  der  stall  und  vom  land.  so  sei  auch  der  schenenmeisler  des  furhabens, 
mit  gott  in  kurzen  tagen  den  prediger  in  der  statt  ufzustellen.  — was  sich 
von  nechst  sontags  her  ferner  zugetragen,  weialen  e.  h.  auch  bald  widerum 
vernemen.»  — Uebergel»n  13.  Ükt.  a.  42. 


314.  Der  Schöffenmeister  nml  die  Dreizehn  von  Metz  an  den  Rat  von 
Strasshurg.2  Oktober  15. 

Metz. 

Sfr,  St,  Areh.  VDGf  li,  Sö.  Ausf. 

Wollen  den  wiederholten  Befehlen  des  Ksisers  gemftss  hei  der  allen  Religion 
bleihen. 

Antwort  auf  nr.  312.  Erwidci  ung  auf  den  Vorwurf,  dass  die  Gesandten  nicht 
in  die  Slailt  gelassen  worden  seien  : «vous  faisons  scavoir,  que  ce  qui  a eslez 
aucunernent  dilatez  et  differez  de  les  laisser  de  prime  face  entrer,  ce  na  eslez 
fait  a voire  ny  a leur  mespris  ny  conlempt,  mais  pour  certaincs  causes  rai- 
sonnables  que  furent  lors  declairees  ausdits  ambassades  de  par  nous.  * quant 
au  fait  de  ladile  religion  nous  vous  mercions  de  votre  Ixuine  advertancc,  peine 
et  Iraveil  en  ce  prinses,  vous  advisant  ([ue  despieca  lempereur  notre  sire  nous 
a ehus  ordonnez  lanl  par  lettres  que  de  bouche,  meismement  quant  sa  maieste 


> Strassburg  erhlllte  diesen  Wunsch  durch  ein  Schreiben  an  Philipp  v.  t3.  Okt.,  unter 
Beifügung  iler  obigen  Mitteilungen  Niedbrucks.  [Marb.  Arcb.)  Der  Landgraf  ersuchte 
dareufhin  tbalsftchlich  den  Trierer,  die  Metzer  Evangelischen  uohehelligt  zu  lassen,  und 
teilte  dies  den  Strasshurgem  am  2t.  Okt.  mit.  (A.\  499  f.  18|  u 182.) 

2 Ebenda  eine  in  Strassburg  angefertigte  deutsche  Uebersetsung  dieses  Briefs, 
a Der  Hauptgruud,  welchen  der  Metzer  Uatssebretber  den  Gesandten  fhr  die  Einlass' 
Verweigerung  nngegebon  hatte,  war  die  gegenwärtige  Kriegslage  gewesen  und  die  dadurch 
bedingte  Notwendigkeit,  auf  der  Hut  zu  sein.  Klcinwacbter  52. 
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passa  par  cesle  eite  pour  aller  a la  journee  de  Ratisl)one  [nr.  158],  que  nous 
cussions  a enirelenir  et  demeurer,  nous  et  les  notres,  en  lancienne  accous- 
tumee  religion  tenue  ici  et  ceremonies  y oh.servee.s,  sans  rien  innover  jusques 
ad  ce  que  autrement  en  sera  ordonnez,  comme  ce  de  rechief  et  puis  nagueros 
sadicte  nous  a escript  des  Eispaignes,  comme  appart  jiar  icclles  lettres, 
desqiielles  vous  envoions  la  vraye  coppie  avec  cestes.  * a quoy  summes  bien 
deliberez  oblemperer  et  y obeir  a noire  possibilite,  aidant  le  tout  puissant». 
— «De  Mets  le  XV  jour  dudit  moys  doctobre  lan  etc.  4‘2».  — Einpf.  Okt.  18. 


315.  Instruktion  des  Rats  für  L'Iman  Rücklin  nnd  Michel  Han  als  Ge- 
sandte anf  dem  Stiidtetage  zu  Ulm  und  dem  Bundestage  zu  Kobnrg  (Seh%vein- 
furt.)>  Oktober  [17]. 

Sir.  St.  Arch.  AA  SOS  f.  IS~H.  Au»f. 

Was  mit  dem  eroberten  Braunschweig  auzufangen  ist.  Bezahlung  der  Bundesan- 
lagen.  Hekusation  des  Kammergerichts. 

1.  Befürwortet  die  Zuordnung  eines  olierländischen  Bevollmächtigten  zu 
der  Regierung  des  eroberten  Landes  Braunschweig.  Wenn  in  Strasshurg  keine 
geeignete  Person  zu  finden  ist,  so  soll  eine  von  den  andern  Städten  jemand 
abordnen,  s 

2.  Befürwortet  die  Schleifung  der  Befestigungen  von  Wolfenbültel,  weil 
dieselben  eine  ständige  Besatzung  von  200 — 300  Knechten  erforderten,  wo- 
durch zu  grosse  Kosten  verursacht  würden.  Auch  könnten  die  Befestigungen, 
wenn  das  Land  auf  irgend  eine  Weise  wietler  in  andere  Hände  käme,  leicht 
von  neuem  für  die  Verbündeten,  besonders  für  Goslar  und  Braunschweig, 
verhängnisvoll  werden. 

3.  Hält  die  Errichtung  eines  ständigen  Ausschus.ses  der  Städte  mit  dem 


^ Liegt  bei,  d.  d.  LogroQo  7.  Juni  42.  Karl  orioDert  darin  au  seine  im  Vorjahre  auf 
der  Durchreise  gothaae  Krtnahnuugi  keine  religiösen  Neuerungen  in  Metz  einzufübren  oder 
zu  dulden.  (Inlelligimus  tamen  plurcs  i&liua  civitatis  bis  nostris  paiernis  monilis  et  horte- 
tiooibus  poatbabilis  io  diversam  sententiam  abivisse  et  tarn  religtoni  quam  ceremoniis  inoo- 
vaodis  animum  scandelose  adjunxisse  ac  re  ipsa  ad  novos  ritua  novaque  dogmata  ab  ecclesia 
catbolica  neque  approbala  neque  recepla  temere  praccssisse«.  Abgesehen  von  jener  Torjftli- 
rigen  Ermahnung  sei  dies  ein  Verstoss  gegen  die  kaiserlichen  Dekrete  und  Keichsabsebiede, 
Befiehlt  deshalb  nochmals  ernstlich,  alle  diese  Neuerungen  auszuroUco,  die  Urheber  mit 
aller  Strenge  zu  bestrafen  und  «in  fide  et  religione  nostra  orthodoxe • zu  verbarfcu,  «doncc 
de  controversia  religionis  vel  in  concilio  generali  vel  nationali  sjnodo  aut  pubÜco  ordiuum 
troperii  conventu  statutum  definitumque  fuerit*.  (Kurz  erwähnt  von  Slcidan  II  276,  Meu« 
risse  56,  Tbirion  74,  DieUch  53,!.  Das  Sebreiben  muss  erst  nach  dem  ö.  Okt.  in  Metz 
eiogctrolTen  sein,  da  es  in  nr.  31 3 zu  den  Verhandluogeu  Jenes  Tages  noch  nicht  er- 
wähnt wird. 

2 Vg],  nr.  307.  Der  oberl&ndische  St&dtetag  wurde  von  Ulm  am  11.  Okt.  auf  Antrag 
Strassburgs  (d,  d.  Okt,  0.)  fflr  den  22.  Okt.  ausgeE^chrieben,  (Ulm.  Arch.  l.  20.)  Er  «ollle 
zur  VerstAndigung  ober  die  in  Schweinfurt  zur  Verhandlung  kommenden  Fragen  dienen. 
Die  Gesandten  reisten  von  Ulm  direkt  nach  Schweinfurt. 

^ Die  oberlQudiscben  Stidte  baten  am  3f.  Okt.,  Strassburg  möge  jenen  Vertreter  fflr 
das  braunschweigische  Regiment  NtcUen,  netnrlich  auf  gemeinsame  Kosten.  (Ulm.  Arch.  l. 
26.  Conc.)  ^ 
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Sitz  in  Frankfurt  für  zweck mässijt,  um  ilie  häulijien  und  weiten  Ge.saiidl- 
schaftsreisen  in  Bumle.saiif'cle^'enlieilen  einzuschränkon. 

4.  Die  in  dem  Ausschrei lien  zum  St.ädlelaite  ani;ere^'te  Frage,  «ob  das 
erobert  land  gegen  bezalung  lies  ufgewandlen  coslens  den  oberhauptleuten 
ul>ergel)en  werden»  sollte,  ist  nocli  wenigslens  um  ein  Jahr  zu  vertagen,  da- 
mit man  inzwischen  Krkuiidigungen  einzieben  kann,  was  das  Land  einbringt, 
«und  wie  man  cs  zum  besten  zu  nutz  bringen  niixhl.  alsdan  wisst  man  sich 
de.st  hass  ze  halten,  wem  und  wie  man  es  hingelajn  wolt». 

5.  Itefürwortet  ilie  iiozahlung  des  zweiUMi  Üi>[)|ielmonals  der  Dunde.san- 
lage  [nr.  BUS].  Doch  möge  man  darauf  dringen,  dass  auch  Pommern, 
Würtemberg  und  andere  Stünde  ihrer  IJundes|iflicht  in  die.ser  Hinsicht  ge- 
nügen.* 

G.  Befürwortet  auch  die  Bezahlung  des  dritten  Doppelnmnals,  der  nach 
den  vorgelegten  summarischen  Uechnungen  zur  Bestreitung  der  Kosten  des 
braunschweigischen  Krieges  nötig  ist,  unter  der  Bedingung,  dass  sich  kein 
Bundesglied  davon  ausschliessl,  und  dass  zuvor  genaue  Kechnungen  vorgelegt 
und  approbiert  werdi.m  ; desgleichen,  wenn  es  lür  nötig  erachtet  wird,  die 
Hinterlegung  des  vierten  Monats.» 

7.  Diu  Gesandten  sollen  in  Ulm  mitteilen,  dass  Stras.sburg  den  Land- 
grafen gebeten  halie,  beim  König  Schritte  zur  F-instellung  des  kammerge- 
richtlichen Verfahrens  wegen  der  braunschweigischen  Fehde  zu  thun.»  Wenn 
die  anilern  Stände  beistimmen,  ist  Strassburg  nicht  abgeneigt,  das  Kainmer- 
gericht  auch  in  Profansacheii  zu  rekusieren,«  wenigstens  so  lange,  bis  das- 
selbe gebührend  visitiert  und  reformiert  wäre.® 

Die  Unterhaltung  des  Kammergerichls  soll  bis  zu  vollendeter  Refor- 
mation desselben  von  den  Kvangelischen  eiidiellig  verweigert  werden.  — Dat. 
[fehlt].* 


1 In  ilcu  Paukten  2—^  schloss  sich  der  Ulmer  Sti^dtctag  (ien  KutschlAgen  Slrassburgs 
an,  (Abschied  v.  28.  Okt.  im  Ulm.  Arch.  t.  2d). 

^ Der  Ulmer  Sl&dletag  wollle  — hiervon  abweichend  — nur  die  Hinterlegung 
des  dritten  Monats  bewilligen.  Wenn  die  zwei  ersten  Doppelmonute  zur  Deckung 
der  Kriegskosle»  nicht  reichten,  so  sollte  das  Kehlende  aus  den  KmkluKeu  dos  eruberteu 
Landes  bezahlt  werden. 

S Durch  gedrucktes  Mandat  v.  13.  Sopt.  hatte  das  Kanuncrgericht  s&intlicho  Bundes- 
sUinde  auf  den  M.  Nov.  zur  Verantwortung  vorgeladen.  Stras^burg  erhielt  dieses  Mandat 
am  22.  Sept.  (AA  500  f.  CI).  Die  oben  angedouteto  Bitte  au  den  Landgrafen  erfolgte  in 
einem  Brief  vom  0.  0kl.  (Marb.  Arch.) 

4 Hiervon  wollte  der  Ulmer  StAdtetag  nichts  wissen. 

^ Hier  folgen  eine  Heihe  von  Anweisungen  und  Ratschlägen  über  die  auf  dem  Hraun- 
schweiger  Tage  (nr.  300}  unerledigt  gehliebcuen  Krügen  der  Verwaltung  des  eroborton  Herzog- 
tums. Da  der  Schweinfurter  BundesUig  nicht  zur  Beratung  dieser  K;agen  kam,  so  lassen 
wir  diesen  Teil  «ler  Insirukiion  fort  und  bemerken  nur,  dass  Slrassburg  im  aUgemcinoa  auf 
die  Vorschläge  der  llauptleute  einging  un<l  nur  zu  möglichster  Sparsamkeit  in  der  Ver- 
waltung mahnte. 

0 Nach  Katsprit.  f.  I2l  wurde  die  In'^truktiun,  welche  von  einigen  Verordneten  ent- 
worfen war,  vom  Hat  am  17.  Okt.  mit  einigen  Zusätzen  und  Aeuderuugen,  die  oben  berQck- 
siebtigt  sind,  beschlossen. 
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316.  Wei-hiiiii'  ile.t  Metzer  SeliüffenmoWter^,  Kaspar  von  Hen.  an  die 

Dreizehn  zu  Strassbarg.  * Oktober  22. 

Strassbarg. 

Sir.  St.  Ärci.  VDQ,  B.  HS.  VtSersetzung  roa  Dr.  Kog>p. 

Wietlerholl  kurz  das  schon  in  nr.  313  über  die  Lage  der  Evangeli- 
.schen  in  Metz  Berichtele.  iJie  katholische  Partei  berufe  sich  jetzt  auch  noch 
auf  ein  kuiserliche-s  Schreiben,  welclies  religiöse  Neuerungen  verbiete  [nr.  314]. 
«nun  sei  nit  ier  [der  Evangelischen]  meinung,  einige  neuerung  einzurieren, 
sunder  ier  Itogeren  stände  allein  daruf,  das  zuin  wenigsten  in  einer  kirclien 
der  Stal  Mälz  das  heilig  evangelium  inöchl  gepredigt  und  die  heiligen  sacra- 
rnent  nach  Ordnung  und  ufsalzung  Christi  gereicht  werden».  Bittet  für  diesen 
Zweck  um  Strassburgs  Bat;  die  Siclie  leide  keinen  Verzug. 

Auch  ersuclie  sein  Bruder, > dem  Montigny  frei  zugehöre,  um  Aufnahme 
in  den  schmalkaldischen  Bund  und  um  Verwendung  Itei  der  Königin  Maria, 
Trier  und  Lothringen,  damit  sie  ilui  in  Iluhe  liessen.  Dal.  So.  2'i.  Okt.  a.  42. 

317.  Die  Dreizeliii  an  L imlgraf  Philipp  ’ Oktober  21. 

Str.  St.  .ir.h.  .i.-l  SSH.  Coite.  ron  Mrgtr. 

Ueftrwortcu  die  Bitte  Kaspars  von  Hen  um  Snhutz  der  Metzer  Evengeliscben 
durcli  den  sehtnilkaldtschen  Bund.  Gel'alir  der  Trennung  der  Metzer  vom  Ueicb. 
Anerbieten  des  Herzogs  von  Orleans. 

Dur  .Metzer  StthölTenmeisIcr,  Kaspar  von  Hen,  ein  junger,  alter  in  Sachen 
der  Beligion  ganz  eifriger  und  ernsthafter  Mann,  ist  mit  einigen  andern 
Metzer  Bürgern  in  Strassburg  erschienen,  hat  die  Vorgänge  in  Metz  geschildert 
[nr.  3lb|  und  weiter  dargolegt,*  «das  die  widerigen  des  rats  im  bandel  so 
weit  komun,  das  sie  bei  der  konigin  .Maria,  dem  haus  von  Burgundi,  dem 
Cardinal  von  Metz  und  herzogen  von  Lotringen  also  praclicieren,  das,  wo  inen, 
denen  so  das  evangelium  Christi  begeren,  nit  die  band  gepolen,  das  ge- 
wi.sslich  ilie  slat  .Metz  d.irdurch  dem  reich  entzogen  und  in  fremde  händ 
gepracht  werde;  und  -stend  die  einig  wolfarl  der  stat  Metz  und  irer  allen  in 
dem,  das  sie  als  der  besser  teil  und  under  denen  er,  der  schelTenmeisler, 
das  rocht  und  einig  haupt  der  stat  .sei,  in  unser  christlich  verslendnus  und 
verein  genomen  werden,  so  dasselbig  heschehe,  so  trag  er  ganz  nit  zweifei, 

1 Da  drtr  ScbiJtr,minvistGr  tief  tieutschon  Sprache  niebt  roVebtig  wer,  so  ortlneten  die 
Dreizehn  die  Herren  Jobam  und  Betscholt,  welche  französisch  verstanden,  aus  ihrer  Mitie 
»b.  um  mit  ihm  zu  verhendelii.  Zugleich  wurde  Dr.  Kopp  beauftregt,  die  Werbung  des 
Metzers  ins  Dculsebo  zu  (ibcrsetzen,  damit  auch  die  öbrigeu  Dreizehn  Kenntnis  davon  nehmen 
könnten.  Diese  UeberseTzung  ist  es,  die  uns  hier  vorliegl.  (Notiz  des  Stadtsebreibers  ehende|. 

2 Johann  von  Heu.  Vgl,  oben  S.  325. 

3 Eiü  Ähnliches  Schreiben,  nur  viel  kQrzer,  ging  an  Jekob  Sturm  nach  Worms.  (Conc. 
ebenda  f.  t92). 

* Die  folgenden  Ausfülirungen  (loden  sich  in  dem  ersten  V’ortrage  des  ScbölTenineisters 
(nr.  31 G)  nicht,  sind  also  wohl  später  im  weiteren  V'erlauf  der  k'erhundlungen  gemacht 
Worden.  Wahrscheinlich  ist  der  Schö.fenmeister  erst  durch  den  Kat  der  Strasshurger  ver- 
anlasst worden,  sie  in  seine  Werbung  zu  vorllecbten,  um  grösseren  Eindruck  bei  deu 
Schmalkaldncrti  faervorzurufen. 
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das  die  widerigen  werden  sicli  dessen  darnach  also  entsetzen,  das  sie  mit 
irem  geferliclion  practicieren  etwas  gemacher  faren.  dardurch  sie  die  predig, 
•SO  bisher  in  Johan  von  Huy,  sein,  des  scheflenmeislers,  bruders  schloss  zu- 
nechst  Itei  der  stal  gehalten,  in  die  slat  pringen  wollen,  dardurch  und  auch 
so  man  erfaren  wurde,  das  sie  von  unser  christlich  verein  schütz  und  schirm 
zu  gewarlen  haben,  gewisslich  neher  dan  in  einem  monat  oder  zweien  mer 
dan  die  zwen  teil  des  ratz  und  gemein  dem  heiligen  evangclio  beisland  thun 
und  also  die  ganze  stat  Melz  samptlirh  in  die  christlich  verein  körnen  werde, 
und  dardurch  der  Sachen  geholfen,  das  also  die  alle  frei  slat  Metz  bei  dem 
heiligen  reich  künde  hieiben  ; dan  sie  seien  einmal  dess  endscblossen,  bei  dem 
wort  gottes  und  dem  evangelio  Jesu  Christi  die  höchste  gefar  mit  darstreckung 
iros  Icibs  und  guts  zu  versuchen  und  zu  gedulden,  darzu  inen  wol  von  dem 
herzogen  zu  Orlienz  hilf  angepoten  und,  das  er  sie  hei  dem  heiligen  evan- 
gelio handhaljen  wolle,  Vertröstung  hesehehen.  so  aber  dasselhig  dahin  mocht 
gelangen,  das  die  stal  Melz  wider  ir  alt  horkomen  in  gefar  gefurl,  hal>en 
si  sich  entschlossen,  zuvorderst  iif  e.  f.  g.  gnedig  vertrösten  hei  dem  churf. 
zu  Sachsen,  e.  f.  g.  und  discr  verein  verwandten  als  glidern  und  sicnden 
des  heiligen  reichs  umhgepurlich  hilf  zu  inrderung  der  eeren  gottes  und  aller 
pillicheit,  auch  einnemung  in  der  christlichen  verein  schütz  und  .schirm  an- 
zusuchen ; dan  sie  sich  je  zeitlicher  oliorkeil  in  ichtem'  zu  entziehen  hegeren 
und  gern  iner,  weder  sie  schuldig,  alle  zcilliclie  gehorsam  leisten  wollen». 

Slrassburg  hefürwoi'let  die  vorstehende  Werbung,  welche  dem  Land- 
grafen durch  eine  Metzer  Gesandtsdiafl  unter  Leitung  Xiedhrucks  noch  direkt 
vorgehracht  werden  würde,  aufs  angelegentlichste,  sowohl  im  Interesse  der 
Ausbreitung  des  Evangeliums  wie  der  Erhaltung  der  Stadt  Melz  heim  Heich. 
Der  Umstand,  dass  die  Evangelischen  zur  Zeit  noch  die  Minderheit  in  Metz 
bildeten,  dürfe  von  ihrer  Aufnaiimc  in  den  Hund  nicht  ahhalten.  Wenn 
letztere  nicht  durchzusetzen  sei,  .so  müsste  der  Bund  den  Metzer  Glaubens- 
genossen wenigstens  Schulz  und  Schirm  Zusagen.  Ausserdem  sollten  Sachsen 
und  Hessen  an  die  Königin  Maria,  den  Kardinal  und  den  Herzog  von  Loth- 
ringen zu  Gunsten  der  Metzer  Evangelischen  schreihen.  Dal.  Di.  24.  Okt.  a.  42. 


318.  Klaus  Kiiieliis  an  Bernhard  Meyer  in  Basel.  Oktober  25. 

Batl,  Areh,  Kirthfnakt.  A 8 f.  5G,  Orig, 

Antwort  auf  nr.  311.  Ist  «ctlichermnssen  erschrocken»,  dass  die  Hand- 
lung mit  den  Eidgenossen  nicht  im  Geheimen  vorgenommen  werden  könne, 
und  will  deshalb  zu  weiteren  Verhandlungen  erst  die  Einwilligung  der  Drei- 
zehn einholcn.  Nun  sind  aber  wegen  vieler  Geschäfte  einige  dersell>en 
immer  abwesend,  so  dass  ihnen  bis  jetzt  noch  keine  Mitteilung  gemacht 
werden  konnte.  Befürwortet  im  übrigen  noch  immer  die  Aufrichtung  eines 
V'erständ  nisses,  dem  sich  ange.sichts  der  Haltung  des  Kai.sers  und  der  Fürsten 
gewiss  noch  an  dere  Städlegern  anschliessen würden.*  Dat.  Mi.  25.  Okt.  a.  42. 


V Der  Sion  erfordert  statt  *in  iehtem*  : «in  nichts«. 

* Meyer  erwiderte  om  7.  Not.,  er  werde  im  Aufträge  etlicher  geheimer  Herren  «jetz 
nach  Martini,  sobald  sich  stet  Wetter  anl‘ati«,  zur  Besprechung  nach  Slrassburg  kommen. 
(Ebenda. ) 
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319.  Der  Rat  an  seinen  Gesandten  Ulman  Büeklin  anf  dem  Bundestage 
ZD  Sehweiiifnrt.i  Oktober  27. 

Sir.  Sl.  Arrk.  AA  SOS  f.  kS.  Ausr. 

Unter  welchen  Bedingungen  auf  einen  Vergleich  mit  den  Söhnen  Heinrichs  v.  Braun  > 
schweig  einzugeheu  ist.  Neue  Anlage  und  Thrkenhalfe  nur  lu  bewilligen,  wenn 
Friede  und  Recht  gewahrt  wird.  Kaspar  von  Meu's  Werbung  zu  unterstOtzen. 

Der  Bundestag  ist  von  Sachsen  und  He.s.sen  von  Koburg  nach  Schwein- 
fnrt  verlegt  worden  [nr.  B07].  Was  die  in  dem  Ausschreiben  gestellte  b'rage 
betriin,  wie  sich  die  Bundesslände  auf  dem  Reichstag  verhalten  sollen,  wenn 
Kaiser  und  König  wegen  Braun.schweigs  zu  vermitteln  suchen,  so  ist  Strass- 
hurgs  Meinung,  dass  man  das  Land  unter  folgenden  Btsiingungen  den  Söhnen 
Herzog  Heinrichs  wiedergeben  könne : 1)  dass  das  Karamergericht  refor- 
miert oder  zum  mindesten  in  der  braunschweigischen  Frage  zur  Ruhe  gebracht 
würde.  2)  dass  das  Land  bei  der  neu  eingeführlcn  evangelischen  Religion 
gelassen  würde.  3)  dass  Wolfenbültels  Belesligtingen  geschleift  und  nicht 
wiederhergeslelll  würden,  i)  dass  versprochen  würde,  an  den  Bundessländen 
keine  Vergeltung  zu  üben.  5)  dass  Herzog  Heinrich  kcinenfalls  wieder  in  das 
Land  gelassen  würde.  0)  dass  den  Bunde.ssländen  die  Kriegskosten  ersetzt 
würden. 

Die  Annahme  dieser  Bedingungen  seitens  der  Gegner  i.st  freilich  nicht 
wahrscheinlich.  Jedenfalls  ist  auf  einen  friedlichen  Vergleich  hinzuarbeiton. 
Wenn  man  die  Sache  verschieben  kann,  soll  man  es  thun,  um  erst  einmal 
zu  .sehen,  was  das  Land  einbringt. 

Was  die  neue  Anlage  für  die  Türkenhülfe  betrilft,  wovon  in  dem  Aus- 
schreiben Meldung  ge-schieht,  so  ist  dieselbe  aus  den  oft  angeführten  Gründen 
und  Beschwerden  nicht  zu  bewilligen,  vielmehr  im  Hinblick  auf  den  nahen 
Winter  die  Beurlaubung  des  Kriegsvolks  zu  verlangen  ; denn  da  im  Sommer 
nichts  ausgerichlet  worden  ist,  würde  im  Winter  erst  recht  nichts  zustande 
gebracht  sondern  nur  unnützer  Kostenaufwand  verursacht  werden.  Die  Bun- 
desslände  müssten  auf  künftigem  Reichstage  auch  in  dieser  Sache  «samenthaft 
handeln«.  Nur  wenn  die  Forderungen  Friedens  und  Rechtens  erfüllt  werden, 
soll  man  sich  auf  weitere  Türkenhülfe  einlassen. 

Berichtet  über  die  Werbung  des  Kaspar  von  Heu  [nr.  310]  und  befiehlt, 
dessen  Ansuchen  um  den  Schulz  des  Bundes  nach  Kräften  zu  unterstützen. 
Dat.  Fr.  27.  Okt.  a.  42. 


320.  Klaus  Kniebis  an  Bernhard  Meyer  in  Basel.  [Ende  Oktober?] 

Strssibarg. 

Ba$l.  Arck.  Kircktnakten  A 8 f,  17.  Orig, 

Nachrichten  vom  Kleveschen  Krieg. 

Soeben  hat  Balthasar  König  einen  Brief  gebracht,  worin  steht,  dass  die 
Kaiserlichen  Düren  und  Jülich  erobert  und  viele  Dörfer  und  Städte  verbrannt 


■ Vgl.  nr.  315.  Der  Brief  beruht  auf  einem  Gutachten  der  Herren  Klaus  Kniebis  und 
Konrad  Jobam.  (Ebenda  f.  61]. 
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haten.  «uml  ist  das  daliiiii  19.  oclolnls  us  Aiitorf  und  ligen  ohgemelt  kriegslüt 
uf  genant  datum  vor  den  zweien  .stellen  Henstpurg  und  Zytlart,*  vermeinen 
dicselhen,  sunderlirli  Hengslhurg  in  kurzem  zu  lialien.  in  Hengslhurg  ligen 
alle  edlen  us  dem  land  zu  Gulrli,  vermeinen  sich  mit  macht  da  zu  erhalten, 
der  herzog  von  Oulch  hat  kein  volk  hei  einander  dann  allein  sin  landvolk  ; 
sin  kriegsvolk  ist  alles  us  sinem  land.  das  land  Gellern  will  im  helfen,  us- 
genommen  zwo  stelt,  Fendlarl  und  Sydlfelt,*  wollen  sich  des  kriegs  nit 
annernen.  die  konigin  Maria  ist  gereiset  von  Anlorf  gon  Trichl,*  und  wollen 
die  chiirfursten  Sachsen,  Goln  und  der  landgraf  von  Ue.ssen  darzwischen 
handlen  ; vermeinen  ellich,  es  werd  verlr  :gen.<»  — Dal.  [fehlt]. 


321.  .Takoh  Sturms  Bericht  vor  dem  Kat  über  den  Kreistag  zu  Worm» 
am  23.  Oktober.!’  November  1. 

Str,  St,  Ai'fk.  Jtiitsprot  f.  439h,  iPt-vtnkoüifrt  «o«  Jok,  MeyerJ . 

Der  rheinische  Kriegsrnt  klagt  üher  Oelibnanpel.  Die  Kreisslftntle  hesrhliessen, 
ihm  nur  den  Best  der  ersten  Schatzung  zu  schielten.  Beiträge  des  Bischnfs  von 
.Metz  und  Lothringens. 

Der  Kanzler  des  Bi.«chofs  von  Worms  hat  auf  dem  Kreistage  hcrichtet, 
da.ss  der  rheinische  Ki  iegsrat  Zorn  von  llulach  auf  das  ihm  g'escliickle  Schrei- 
lien  [S.  308]  und  die  Krkundigiingen  eines  ihm  zugesandlen  Sekretärs 
erwidert  h.ilie:  das  meiste  Kriegsvolk  würde  his  Mitte  Dezember  den  vierten 
.Monat  atisgedient  haben,  teilweise  sogar  den  füniten  Monat,  und  verlange 
dringend  Bezahlung.  Er,  v.  Bulach,  habe  schon  gegen  l-iüÜO  fl.  geliehen, 
um  den  Knechten  wenigstens  etwas  gehen  zu  können. 

Die  Kreisstände  halten  hierauf  nach  längerer  Beratung  be.schlossen,  dem 
Kriegsrat  nur  das  noch  in  der  Kreistruhe  helindliche  Geld  zu  schicken,  mit 
entsprechenden  Briefen  an  ihn  und  an  <len  König.  Würde  man  dann 
auf  dem  Beichstage  zu  Nürniterg  zur  Bede  gestellt,  so  sollte  man  darauf 
hinweisen,  dass  das  Kriegsvolk  des  Winters  wegen  ja  doch  nicht  mehr  zu- 
sammenbleilten  könne.  Der  Bischof  von  .Metz  hat  die  von  ihm  eingesammelte 

1 Ileinst'crg  und  Sittard.  Vgl.  Ztschr.  des  Bvrgischea  Gosebiebtsvereins  XXIII  p. 
r>4  und  73. 

* Vielleicht  Venlo  und  Zutphen  ? Bei  von  Below  44t  (I.  ist  von  einer  Weigerung 
geldriscber  Städte,  dem  Herzog  zu  helfen,  keine  Bede  Vgl.  euch  Heidricb  70. 

S D.  i.  Meastricht, 

z Vgl.  von  Below  433  ff.,  Heidrich  7t  ff,  s 

9 Der  Kreistag  fand  gemitss  den  zu  Nürnberg  gefassten  Bescbiilssen  der  rheinischen 
Stande  statt  (vgl.  oben  S.  309).  Die  Instruktion  dafdr,  welche  Sturm  selbst  verfasste,  siebe 
ebenda  A.4  404  [Conc.  v.  Sturm).  Sie  gab  zu,  dass  aus  der  Kreistrube  noch  ein  Monatssold 
ins  Lager  geschickt  «erde,  untersagte  dagegen  nachdrfleklieb,  io  neue  Anlagen  und  Scliatz- 
ungen  fOr  die  TOrkenhOlfe  zu  «illigeu  und  riet  den  SlAnden  «egen  des  naben  Winters  zur 
Aufliisung  dea  Heeres.  Ursprflnglicb  hatte  Sturm,  als  er  vom  Nürnberger  Beichstage  noch 
Hause  zurückgekebrt  war,  geraten,  den  Sold  für  den  5.  und  6.  Monat  nach  L'ngam  zu 
schicken,  und  der  Magistrat  war  bereit  gewesen,  darauf  einzugehen.  Ala  Jedoch  am  25. 
Sept.  von  Frankfurt  gemeldet  wurde,  dass  noch  10  000  0.  in  der  Kreiskaase  seien  und  dass 
Lothringen  im  Begriff  stehe,  20  000  11.  zu  zahlen  (Batsprot.  f.  362,  63,  66  , 82),  entschloss 
sich  der  Rat  zu  der  vorerwähnten  Instruktion. 
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Schatzung  geschickt  und  in  die  Kreistruhe  schütten  lassen,  behält  sich  aber 
für  den  Ueichstag  etliche  Prote.stationen  vor.  Lothringen  hat  ebenfalls  sein 
Geld  geschickt,  so  dass  man  den  Inhalt  der  Kreistruhe  auf  40000  fl.  schätzt, 
die  man  ins  Lager  schicken  wird.'  .\uch  der  Bischof  von  Basel  hat  Geld  in 
Aussicht  gestellt,  desgleichen  der  Abt  von  Fulda. 

Die  Bischöfe  von  Speier,  SIrasshurg  und  Worms  haben  «tdisen  ahschid 
nit  anders  angeriomen,  dan  das  sie  nit  destweniger  ir  kriegsvolk  zu  irein  teil 
zaien  mögen».  In  den  Ab.schied  selbst  hat  man  diesen  Vorbehalt  aber  nicht 
.setzen  lassen.' 


322.  Hie  Dreizehn  von  Hasel  an  die  von  StrnssbnrR.  November  7. 

Bnft.  Arrh,  mUs,  I.  33  A I9S.  C*)nc. 

Zeituagea  vom  Krieg<schauploü  vor  Perpigiian  elc. 

Berlauern  die  von  Strassburg  gemeldete  Niederlage  des  chrisilichen 
Kriegsvolks  gegen -die  Türken  vor  Pest  [nr.  310].  Teilen  nach  Berichten 
der  aus  Frankreich  heimgekehrten  eidgcno.ssisclien  Knechte  mit,  wie  es  vor 
Perpignan  ergangen.  Der  Dauphin  habe  das.selbe  vier  Wochen  lang  bela- 
gert ; in  der  ersten  Woche  sei  ein  Ausfall  ge.«chehen.  der  aber  von  den 
Franzosen  mit  geringem  Verlust  zurückgeschlagen  worilen  sei.  Ferner  sei  der 
Versuch  einiger  Ueisigen,  aus  der  Feste  Sess  > nach  Perpignan  zu  ziehen, 
durch  die  französischen  Heiler  znrückgewiesen  worden.  Als  der  Dauphin  cin- 
gesehen,  dass  er  die  Stadl  nicht  eroiwrn  könne,  sei  er  ins  (lache  Feld 
zwischen  Perpignan  und  Se.«s  gezogen  unil  habe  dort  14  Tage  auf  eine  Schlacht 
gewartet.  Da  sich  aber  niemand  gegen  ihn  gewendet,  sei  er  unbehindert  nach 
Narbonne  abgezogen.*  Dem  Kaiser  sei  durch  Verheerung  des  Laniies  grosser 
Nachteil  zugefügl  worden.  Der  grösste  Schatlen,  den  die  F’ranzosen  erlitten, 
sei  der  Verlust  von  mehr  als  2000  Pferden  durch  Mangel  an  Proviant.  Die 
eidgenössischen  Knechte  seien  in  Montpellier  entlassen  worden,  «die  ulierigen 

' Das  Geld  traf  erst  oach  Auflösung  des  Heeres  in  Ungarn  ein  und  wurde  deshalb 
nach  Frankfurt  zurOckbefardert.  (Nach  einer  Bemerkung  Sturms  in  der  Instruktion  für  den 
Nürnberger  Heicb,tag  A.\  oOt  f.  t38j. 

Z Haid  nachdem  Sturm  über  dieses  Ergebnis  des  Wormser  Tages  im  Hat  berichtet 
hatte,  trafen  die  schiimmen  Nachrichten  über  die  Niederlage  und  den  Hftckzug  des  Heichs- 
hecres  ein  (nr.  3l0j.  Infolgedessen  zog  der  Hat  in  Erwägung,  ob  er  nicht  trotz  des 
Wormser  Abschieds  noch  einen  Monetssaid  hinabschicken  sollt«;  auf  Anraten  der  Herren 
Sturm,  l^farrer  und  Andreas  Mieg  nahm  er  jedoch  davon  Abstand  und  beschloss  den 
Strassburger  Haupimtnn  zu  benachrichtigeo,  dass  keine  weitere  Zahlung  in  Aussicht  stehe. 
(Hatsprot.  v,  4,  Nov.)  Als  daun  aber  am  6.  Decemher  durch  den  Lieutenant  Martin  Brun 
u.  a.  bittere  Klagen  des  Hauptmanns  und  der  Knechte  über  ausstehende  Uesoldung  vorge- 
braebt  wurden,  ermächtigte  der  Kal  die  Dreizehner,  jedem  noch  etwa  einen  Gulden,  »nit 
aus  schuld  sonder  als  vil  als  um  gotts  willen»  zu  geben.  Vgl,  oben  S.  271  A.l.  Auch  der 
Hittmeister  Werner  von  Bfllow,  welcher  die  von  dem  Kurf,  von  Brandenburg  besorgten  100 
Strassburger  Heisigen  (nr.  252)  führte,  forderte  rückst&ndigen  Sotd,  wurde  aber  vom  Rat 
an  das  Reich,  bezw.  den  rheinischen  Kreis,  verwiesen.  (Hatsprot.  f.  404,  513). 

* Vielleicht  die  Stadt  Getto? 

* Vgi.  Histoire  du  Languedoc  V 151  uod  Kuhle  163. 
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eidgenossen,  so  im  ersten  ufbruch  verrückt,  ligend  noch  in  Piemont,  aber 
die  andern,  so  zum  letzten  ufbrochen  und  zu  Bysant  [!]  in  Langedock  bini 
könig  von  Frankrich  gelegen  und  sechstusent  stark  sind,  werden  ungeverlich 
in  14  lagen,  als  sie  scliriben,  euch  anheimisch  kommen.»  Bitten  um  weitere 
Nachricht  über  Luxemburg  und  Jülich  sowie  über  die  Türken.  Dat.  Di. 
7.  .Nov.  a.  42. 


323.  Die  Dreizehn  an  die  Geheimen  von  Basel.  November  13. 

Ba>L  Ärch.  Zeitungen  #520  — 0/',  SSJ.  Ausf. 

Danken  für  übersanille  Zeitunijen  [nr.  32*2]  und  schicken  weitere 
Nachriclilen  vom  Kriegsschauplatz  in  ünf^arn  [*]  sowie  aus  Luxernburt,^  und 
Antdorf.i  Der  Reichstag  zu  Nürnberg  ist  um  einen  Monat  bis  1-i.  Üezemtier 
verschoben  enüt  Vertröstung»,  dass  der  Kaiser  ihn  selbst  abhallen  werde.» 
Dat.  So.  12.  Nov.  a.  42. 


324.  Klaas  Kniebis  an  Bernhard  Meyer  in  Basel.  November  12. 

[Strassbarg]. 

Biisl.  Äreh.  Kirckenakten  A Ü f.  3S.  Orig. 

VerxiandDis  Strassburgs  und  anderer  oherltndischer  Stftdto  mit  den  Eidgenossen. 

Freut  sich  über  Meyers  l»evorslehenden  Besuch.»  «ich  woll  uch  gera 
anzeigen  zitung,  wüe  die  handlung  stund  zwi.schen  Wurtenberg  und  Ess- 
lingen, und  was  tyrannischen,  unbillicheii  ding  der  herzog  gegen  Esslingen 
furnimbt;  k so  ist  desselben  so  vil,  dass  uf  dismal  ich  nit  kan  bericht  Ihun. 
mich  neme  aber  nil  wunder,  ob  die  stetle  im  land  zu  Schwaben,  dem  rieh  zu- 
slendig,  und  wir  zu  Slrassburg  mit  billichen  beredungen  sich  verglichen, 
alle  zu  den  eidgenossen  zu  tliun,  sofer  die  eidgenossen  ouch  ein  ifer  betten, 
rechte  frindschaft  mit  inen  zu  machen  und  treulich  zusamenzusetzen,  denn 


1 Di«  Zeituug  aus  Luxemburg  vom  6.  Nov.  berichtet  von  grosBcn  Verheerungen,  die 
die  Franzosen  im  Lande  angerichlet ; die  aus  Antdorf,  dass  Geldern  und  Kleve  auch  als 
Feinde  des  Kaisers  ausgerufen  worden  seien.  (Ebenda). 

» König  Ferdinand  schrieb  dies  d.  d.  Okt,  20  u.  a.  an  Lunden  und  Würtemberg,  mit  der 
Bitte,  es  den  andern  KreissUnden  mitzuteilen.  [Kopte  AA  501  f.  21.)  Als  Grund  für  die 
Verschiebung  bezeichnele  er  die  Wirren  in  Ungarn.  Der  Brief  kam  am  11.  Nov.  zur  Kennt- 
nis des  Kats,  nachdem  schon  vorher  aus  Speier  das  Gerflcbt  von  der  Verschiebung  des 
Reichstags  gemeldet  worden  war.  (Hatsprot.  f,  450  b und  452). 

3 Vgl.  oben  S.  332  A.  2. 

k Vgl.  oben  nr.  221.  Auf  einem  Tage  zu  Dilliogen  am  1.  August,  den  auch  Peter  Sturm 
als  Gesandter  Strassburgs  besuchte,  bemühte  sich  der  Bischof  von  Augsburg  im  Aufträge  des 
Königs  vergeblich,  den  Streit  zu  schlichten.  Darauf  nahm  sich  der  Landgraf  nochmals  der 
Sache  an;  allein  der  von  seinen  Gesandten,  Hermann  von  der  Malaburg  und  Sebastian 
Aitioger,  Anfangs  November  vorgescblagene  Vergleich  wurde  von  Esslingen  verworfen. 
Strassburg  war  hieran  insofern  beteiligt,  als  es  auf  eine  Anfrage  BssUngens  entschieden  für 
die  Ablehnung  des  Vergleichs  eintrat  und  die  Sache  dem  nftchsten  Reichstage  vorzulegen 
riet.  Urheber  dieses  Gutachtens  war  neben  Bgenolf  Röder  der  Schreiber  obigen  Briefs, 
Klaus  Kniebis.  (Hatsprot.  f.  224,  323,  449,  451,  493). 
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die  Ijosheit  und  untreu  der  liern  ist  so  gros.s,  da.s  ich  gloub,  goU  unser  her 
werd  einmal  ein  endrung  machen,  si  haben  der  getrowen  straf  goUes  in 
der  ufrur  anno  etc  tlö  vergessen,  der  Türk  wer  schier  so  lidlich  zu  tüldeu 
als  ir  ellich».  — Dal.  So.  12.  Nov.  nachmittag  a.  -i2. 

Meyer  kam  im  Dcccmbcr  mit  einer  sehr  allgemein  gehaltenen  Instraktion 
id.  d.  Dec.  5)  nach  Strassburg  und  hielt  mit  Kniebis.  Martin  Hcriin  und  Jakob 
Meyer  Kiicksprache.  wobei  namentlich  die  Schwierigkeit  erörtert  wurde,  etwaige 
Biindnisvcrhandlungen  mit  den  Eidgenossen  so  geheim  zu  betreiben,  wie  cs  im 
Interesse  der  Sache  nötig  schien.  Endlich  wurde  die  Sache  an  die  Dreizehn  ge- 
bracht, welche  sich  dafür  aussprachen,  dass  Basel  die  Riindnisfrago  bei  den  Eid- 
genossen zunächst  ganz  allgemein  und  ohne  bestimmte  Städte  namhaft  zu  machen, 
in  -\nregung  bringen  sollte.  [Ebenda  f.  34]  Das  geschah  denn  auch,  wie  aus  einer 
Aufzeichnung  Meyers  [f.  29]  hervorgeht,  am  Dreikönigslage  (Jan.  ti]  1543  vor  den 
beiden  Schultheissen  und  den  vier  Geheimen  von  Bern.'  Meyer  regte  an,  Basel  und 
Bern  sollten  bei  den  Fünf  Orten  einen  frcundnachbarlichen  Verstand  mit  Strassburg 
— ohne  dieses  zunächst  namhaft  zu  machen  — empfehlen.  Das  Verständnis  sollte 
keine  grossen  VerpHichtnngen  aufcriegen  sondern  nur  eine  ,\rt  wohlwollender 
Neutralität  begründen.  Bei  Krieg  oder  Teuerung  würde  Strassburg  den  Eidgenossen 
«um  ein  ziralich  gelt»  30—40  tausend  Sack  Früchte  liefern.  Dagegen  hoffe  cs 
seinerseits  durch  das  Verständnis  einen  gewissen  Rückhalt  gegen  die  Anmassungen 
der  Reichsfürsten  und  des  Kanimcrgerichts  zn  gewinnen. 

Die  Geheimen  von  Bern  mochten  sich  über  Meyers  Vorschlag  nicht  selb- 
ständig üussern  und  brachten  ihn  deshalb  vor  den  kleinen  Rat  ihrer  .Stadt.  Dieser 
aber  zeigte  sehr  geringe  Neigung,  sich  auf  die  .Sache  einzulassen.  Namentlich 
fürchtete  er  — wohl  mit  Recht  — , dass  die  Fünf  Orte  einer  Verbindung  mit 
Strassburg  widerstreben  w'ürden,  und  dass  dadurch  die  Eiutracht  der  Eidgenossen 
aufs  neue  gestört  werden  könnte.  Er  riet,  die  Angelegenheit  zum  mindesten  bis 
auf  bessere,  gelegenere  Zeiten  zu  verschieben. 


325.  Landgraf  Philipp  an  die  Dreizehn.  November  12. 

Kassel. 

Sir.  Sl.  Arck.  AA  499  f.  <S«.  Autf, 

Antwort  auf  nr.  317.  Ist  mit  Slrassburgs  Hatsehlag  oinverslamleti  und 
hat  seinen  Räten  in  Schweinfurt  geseliriehen  laut  boiliegemler  Kopie.  • 


t Au  ZOrich  wsndle  sich  Meyer  vorläufig  deshslb  nicht,  weil  diese  Stadt  keinen  engeren 
Rat  besass,  also  nicht  genOgende  Bürgschaft  für  Geheimhaltung  bol. 

2 Ebenda  f.  183d.  d.  Nov.  12:  Die  Kftte  sollen  hetreihen,  dass  der  Schölfenmeiaicr 

und  sein  Anhang  als  Mitglieder  in  das  echmalkaldische  Bondnis  aufgenommen  oder  wenigstens 
unter  dessen  Schutz  gestellt  würden.  Alsdann  mflsste  der  Bund  die  katholische  Partei  in 
Metz  vor  weiteren  Verfolgungen  der  Evangelischen  warnen,  (Gedr,  Schelborn,  Acta  hist, 
ecclesiastica  I 166).  Die  hessischen  Rate  ernielten  dieses  Schreiben  vermutlich  zu  spat,  im 
günstigsten  Falle  unmittelbar  vor  Schluss  der  Schweinfurter  Tagung  (Nov.  15),  so  dass  sie 
dem  Befehl  nicht  mehr  naebkommen  konnten.  Vgl.  nr.  326.  Die  Metzer  Gesandtschaft 
(nr.  3l7)  kam  ebenfalls  zu  spat  nach  Schweinfurt.  (Hat$prot.  f.  -182.)  Das  Schreiben  der 
Verbflndeten  zu  Gunsten  der  Metzer  Evangelischen  an  den  Herzog  von  Lothringen  v.  7.  Nov. 
[aus  Sebweiofurt?].  welches  Melanchthon  entwarf  (Corp.  ref  IV  892  und  Herminjard  VlU 
181),  war  durch  die  froheren  Ueschw'crden  der  Motzer  Glaubensgenossen,  besonders 
durch  die  Berichte  der  Gesandtschaft  v.  Ende  Sept.  [nr.  309]  veranlasst.  Auf  Bitte  Nicdbrucks 
gaben  dann  die  Sl&nde  ihren  Gesandten  auf  dem  NOmberger  Ueiebstage  Befehl.  Ober  die 
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Slrassliurg  möge  darüber  naebdenken,  «wie  und  durch  was  wege  man  sie 
[die  Metzer  E\angelisclien]  kont  und  weit  schirmen  und  liandhaben.»  Dal. 
Kassel  l‘i.  Niiv.  a.  W.  — l’r.  Dec.  ü. 

P.  S.  SolKen  die  Evangelischen  in  Melz.  bevor  sie  in  den  Bund  aufge- 
nommon  sind,  Hrilfe  brauchen,  so  möge  ilinen  Strasshurg  soviel  wie  möglich 
die  Hand  hielen. 

32R.  Michel  Hnn's  Bericht  vor  dem  Rat  Uber  den  Bundestag  zn  Sehwein- 
furt  November  5-15.  Dccciuber  4. 

.*?//•.  St.  .'Icrl.  liatsprot.  f.  fXari  ilrm  MÜaJUcAfa  Yortraj  llah't  roM  Johcfnm 

ilfger  pfütijkoUiertJ. 

Uekusiitijti  des  Kamaiergericlits  io  »Uen  Sachen.  Weitere  Verhandlungen  auf  den 
Keichatag  verschollen . 

Was  auf  dem  Städtelage  zn  L’lm  gehandell,  haben  sie'  seiner  Zeit  ge- 
schrieben I*].  Am  Bl.  Okt.  haben  sie  mit  den  Frankfurter,  Ulmer  und 
Augsburger  Gesandten  Ulm  verlassen  und  sind  am  5.  Xov.  in  Schweinfurl 
eingetroffen.  Dort  ist  im  Hinblick  auf  den  nahen  Termin  der  Prozessver- 
handlung  in  Sachen  Braunschweigs  [S.  3.(0  A.  3]  zuerst  über  das  Verhallen 
zum  Kammergericht  beraten  wonlen,  nml  zwar  haben  Sachsen  und  Hessen 
die  ilekusation  in  allen  Profansachea  empfohlen  und  ein  entsprechendes 
Lihell  vorgelegl.  Obwohl  die  Slädte  hiergegen  Bedenken  erhoben,  hat  man 
die  beantragte  Ilekusation  beschlossen,  nachdem  auf  Würtembergs  Verlangen 
diu  besondere  Hervorhebung  <les  braunschweigischen  Handels  darin  gestrichen 
worden  ist.  Hinsichtlich  der  Unterhaltung  des  Kainmergerichts  sind  alle  einig 
gewesen,  dass  man  sie  verweigern  müsse.  Zur  Vornahme  der  Rekusalion  ist 
eine  Gesandtstdiall  ans  Kammergericht  ge.schickt  worden,  der  auch  Ulman 
Böcklin  angehört.» 

Von  den  Ständen  ist  heftig  auf  Vorlage  der  Hcchnungen  über  den  braun- 
schweigischen Krieg  gedrungen  worden  ; » nur  Würtemberg  hat  wieder  erklärt, 
dass  es  von  der  ganzen  Sache  nichts  wissen  wolle.  Alle  weitere  Handlung 
ist  daun  bis  z.um  Nürnberger  Beicbslage  verschoben  worden,  hauptsächlich 
wegen  der  «.sterbenden  Läufe»  in  Schweinfurt.« 


UnterstQtrung  der  Metzer  Evangelischen  zu  raten  und  zu  schliessen.  (Schreiben  Straasburgs, 
welche»  Niedbrucks  Gesuch  belilrwortete,  an  ültn  d.  d.  Dec.  3 bei  Schelborn  a.  a.  0.  163) 
Vgl.  nr.  333. 

' D.  h.  Ulman  BOcklin  und  Michel  Han.  Vgl.  oben  nr.  3l5u.  3l9. 

» Böcklin  berichtete  am  13.  December  im  Hut.  das»  der  »Itcbsiscbe  Gesandte  die  He- 
kusation  am  4.  Dec.  vor  Kammerrichter  und  Beisitzern  verlesen  halte.  (Abdruck  bei  Hort- 
leder VII  c.  21.)  Der  Kammerrichler  habe  <larauf  nur  erwidert,  man  werde  eich  «aller  ge- 
bahr  halten«.  Vor  dom  Abreiten  batten  die  Gesandten  das  Heknsationsliball  noch  an  die 
TbQron  des  Kathauses  und  der  Kirche  anschlagen  lassen.  (Uatsprot,  f.  497).  Trotzdem  wurde 
die  Schrift  am  13.  Dec.  vom  Kammcrgericbt  verworfen.  (Ebenda  5l0). 

» Am  26,  Nov.  schickte  Frankfurt  an  Strasshurg.  Ulm  und  Augsburg  Kopien  der 
hessischen  Heeboung  (pr.  Dec.  3),  am  21.  Dec.  Abschrift  der  Rechnung  Sachsens.  (Frkf. 
Arch.  Keiebss.  f.  131.  Conc.) 

4 Eine  Ausf.  des  Schweinfurter  Abschieds  vom  15.  November  im  Str.  St.  Arcb.  AA 
502  f.  6. 
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387.  InHtrnktion  fQr  die  StrnHsbnrger  Gesandten  anf  dem  Reichstage  in 
Nürnberg  am  14.  I)ec.  1542  December  II, 

Sir.  St.  Arrk.  AA  501.  Conr.  und  Ifilnteinr  (Der  erste  Teil  des  Cour,  ist  tun 

SturmSt  der  siceite  von  Han's  Hand-} 

Stimmrecht  der  Städte.  Rekiis&tion  des  Kammerperichts  in  allen  Sachen.  Ein- 
wände  gegen  die  hes^i:iuhe  Rechnut>g  Qher  den  braunschweigischen  Krieg. 

Sollen  (len  Slädlegesandten  auzeigen,  (lass  Strassimrg  in  seiner  Kanzlei 
nach  allen  Akten  nher  das  Stimmrecht  der  Städte  lialre  suchen  und  einen 
Auszug  daraus  dem  Advokaten  Dr.  Gremp  zustellen  lassen,  damit  er  danach 
ein  Gutachten  anferlige  und  sich  auf  dem  jetzigen  Reichstage  mit  andern 
Gelehrten  der  Städte  bespreche.*  Ris  jetzt  habe  Strassburg  noch  keine  ähn- 
lichen Auszüge  und  Bedenken  anderer  Städte  erhallen,  obwohl  dies  durch 
den  Siädteabsc.hied  l>ei  Gelegenheit  des  letzten  Reichstags  angeordnel  worden 
sei. 

Kommt  es  auf  dem  Reichstage  zu  gütlicher  oder  rechtlicher  Erörterung 
des  Stimmrechts  der  Städte,  so  sollen  die  Gesandten  anzeigen,  «das  uns  für 
gut  ansehe,  dweil  man  us  allen  allen  handlungen  findt,  das  in  den  richs- 
versamlungen  dri  underscbidlich  rät  gewe.sen,  do  die  churfursten  einen,  die 
fürsten  den  andern  und  die  statt  den  drillen  hellen  gehabt,  welche  alle 
drei  einander  under  sich  selbs  in  iren  meinungen  gehört  und  sovil  müglich 
zu  vergleichen  underslanden  hellen,  das  man  dan  daruf  handelt,  damit  es 
kunfliglich  uf  den  richstagen  auch  also  gehalten  wurd».  Könnten  sich  die 
drei  Stände  nicht  einigen,  so  sollten  sie  ihre  Meinungen  dom  Kaiser  oder 
dem  König  unterbreiten,  «welcher  als  das  haupt  dorin  hilliche  verglichung 
machen  soll,  wurden  aber  die  churfursten  und  fürsten  dogegen  furwerfeii, 
das  durch  disen  weg  nimmer  kein  merers  mochte  im  reich  gemacht  werden, 
so  jedes  teil  also  uf  siner  meinong  verharret,  so  mocht  man  zugeben,  das 
durch  das  mer  der  drier  stimmen  im  rat  geschlossen  und  solicher  beschluss 
jeder  zeit  der  kei.  oder  kon.  ml.  oder  dersellten  commi.ssarien  furgelragen 
wurde,  doch  dergestalt ; wo  durch  solichen  des  merteils  be.schluss  einicher 
tail  under  den  drien  obgemellen  slenden  beschwert  oder  vernachteilt,  das 
derselh  solich  sein  heschwerd  bi  der  kei.  oder  kon.  mt.  oder  derselben  commis- 
sarien  furbringen  möcht,  domit  durch  dieselben  billichs  einsehen  beschehe»  etc. 
«wurde  aber  ulier  solich  anzeig  durch  kei.  oder  kon.  mt.  mit  di  n andern 
Stenden  dem  dritten  zu  verderben  oder  unwiderpringlichen  nachteil  onange- 
sehen  siner  furbrachten  Ursachen  furlgefaren  und  geschlossen,  hett  derselb 
stand  sich  mit  protestalionen  dawider  zu  setzen  oder  nach  andern  fnglichen 
wegen  je  nach  gelegenheit  der  Sachen  zu  gedenken,  wie  er  sich  der  unglicheil 
und  unmoglicheit  entschütlen  und  im  selber  vor  verderben  sein  möchte. 

Wurde  aber  bei  gemeiner  stell  Ixjtschaflen  uf  jetzigem  tag  ein  ander 
und  besser  weg,  daruf  die  pelition  zu  stellen,  beratschlagt,  sollen  die  ge- 
santen  gewalt  haben,  sich  in  demselben  mit  inen  auch  zu  vergleichen.» 


t Gremp  ging  Krankheit  halber  nicht  nach  NOmberg,  Vgl.  unten  nr.  3110. 
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Kommt  die  Angelegeiilieil  auf  dem  Ueiclislage  nicht  zur  Erledigung,  so  sollen 
die  Gesandten  sich  mit  den  andern  Städten  über  geeignete  Protesta tionen 
etc.  vergleichen.* 

Hinsichtlich  der  Türkenhülfe  und  der  neformalion  des  Kammergerichts 
sollen  sich  die  Gesandten  nach  den  früheren  Ah.-chieilen,  soweit  sie  von  den 
Städten  bewilligt  sind,  nach  den  Deklarationen  des  Königs  und  den  Verein- 
barungen mit  den  anderen  evangelischen  Stünden  richten. 

«Was  sie  ausserhalb  g e m a i n e r r e i c h s s a c h e n bei  den 
Stenden  unserer  christlichen  verstund  nus  band  len  sol- 
len«. Die  Uekusatiun  des  Kammergerichls  in  Profans;ichen  [nr.  3'’ü]  wäre 
bes.ser  unterlassen  worden;  da  sie  nun  aber  einmal  ge.-.chehen  sei,  so  müsse 
davon  geratschlagt  uml  geschlossen  werden,  «wie  und  wo  dise  stend  zuvor- 
derst under  sich  seihs  recht  geben  und  nemcn  sollen  und  wollen  ; item  wie 
sie  denjenigen,  so  ab  inen  samt  o<ler  sonders  vermainen  zu  clagen  haben 
und  di.ser  ainigung  nit  verwandt  seien,  zu  recht  werden  oder  wohin  sie  sich 
lies  erbieten,  und  wann  di.se  .stend  samenthafi  oder  etliche  in  souderhait  ab 
andern,  so  nit  in  der  verain  weren,  zu  clagen  haben,  wo  und  wie  sie  die- 
selben furfordern  wler  zu  recht  pringen  wollen».  Nach  Strassburgs  Ansicht 
muss  man  nach  wie  vor  auf  gründliche  Visitation  und  rieformalion  des 
Kammergerichls  gemäss  der  kaiserlichen  Deklaration  dringen  und  nach  er- 
reichtem F>folge  die  llekusalinn  zurückziehen.  Was  den  braunschweigischen 
Streit  belangt,  so  soll  man  nicht  einen  rechtlichen  Austrag  sondern  einen 
Vergleich  suchen. 

An  der  hessischen  Abrechnung  ülier  den  braunschweigischen  Krieg  [S.  338 
A.  3]  ist  besonders  auszusetzen,  dass  der  Landgraf  die  501KK)  Thaler,  die 
Herzog  Moritz  von  Sach.sen  zur  Unterstützung  des  Unternehmens  gegeben 
hat,  sich  allein  zu  gute  rechne,  anstatt  sie  dem  ganzen  Hunde  zu  gute  kommen 
zu  lassen.  Ferner  soll  in  der  Hechnung  alles,  was  bei  dem  Feldzug  «an 
barschafl,  sillter,  kleider,  clainoter,  wein,  hier,  gelraid  und  andern  viclualien» 
sowie  an  Geschütz  und  .Munition  erbeutet  worden  ist,  als  Einnahme  verrech- 
net und  unter  die  Verhündeleu  verteilt  werden.  Gegen  die  Ausgaben  ist  vor 
allem  einzuwenden,  dass  entgegen  der  Huudesverfassung  der  Kurfürst  und 
Landgraf,  beide  als  Obersten  «mit  grossem  und  costlichera  stal  im  veld 
gewesen»  seien.  Auch  ist  manches  in  Hechnung  gebracht,  was  nicht  zu  den 
Kriegskoslen  gehört,  sondern  von  den  Einkünften  des  braunschweigischen 
I-andes  zu  bestreiten  ist.  Die  verbrauchte  Munition  solle  ebenfalls  nicht 
verrechnet,  sondern  einfach  aus  den  braunschweigischen  Zeiigh.'iusern  er- 
setzt werden.  Hei  Berücksichtigung  dieser  und  einer  .\nzahl  anderer  Be- 
schwerden gegen  die  Rechnung  würden  zwei  Doppelmonale  zur  Deckung  der 
Kriegskoslen  hinreichen. 

Im  übrigen  bleibt  die  Instruktion  vom  Schweinfurter  Tage  [nr.  315  u. 
31Ö]  inassgoliend,  namentlich  auch,  falls  in  Nürnberg  Vermittlungsversuche 
belrells  Braunschweigs  gemacht  werden.  Jedenfalls  ist  bei  einem  Vergleich 
auf  Ersatz  der  Kriegskosten  zu  dringen.  — Dat.  Mo.  11.  Dec.  a.  42. 


I In  der  That  bescliitrtigte  sich  der  Reichstag  nicht  mit  dem  Stimmrecht  der  Städte. 
Vgl.  uDteu  nr.  33ü  u.  331. 


Digitized  by  Google 


Straasbarg  verwendet  sich  für  die  Evang.  in  Metz.  Dec.  1542.  341 

328.  Der  Rat  zu  Strassbarg  an  ScIlöffenmeUter  und  Dreizehn  zn  Metz- 

December  13. 

Mett,  St.  ,4rek,  Aus^.  * Ahdruek  bei  Diettrh  56  /. 

Bittet  um  Einräumung  wenigstens  einer  Kirche  an  die  Evangelischen.  Der 
Kaiser  werde  deswegen  nicht  zarnen. 

OlTenbar  sind  Strassburgs  bisherige  wohlgemeinte  [{emühungen  zu  Gunsten 
des  religiösen  Friedens  in  Metz  von  den  Dreizehn  d.aselbst  missverstanden 
worden,  «als  ob  wir  eure»  gemaind  gegen  und  wider  euch  bewegen,  ver- 
hetzen lind  .Sterken  und  also  zu  änderung  euers  rcginienls  und  beschwerlicher 
empörung  in  eurer  statt  ursach  geben  wolten».  Ein  Beweis  für  diese  miss- 
verständliche Auffassung  ist  au.s.«er  in  der  schlechten  Behandlung  der  schmal- 
kaldischen  Gesandtschaft  [nr.  .312]  namentlich  in  iler  That.sache  zu  sehen, 
dass  der  Metzer  Magistrat  seither  etliche  Pretliger  aufgeslelll  hat,  welche  die 
evangelischen  Stände  unil  Stäiite  und  besonders  Strassburg  öffentlich  schmähen 
und  verleumden.  Trotzdem  kann  Strassburg  nicht  unterlassen,  nochmals 
darauf  hinzuweisen,  dass  Buhe  und  Frieden  in  Metz  durch  Unterdrückung 
des  Evangeliums  nicht  gefordert,  sondern  im  Gegenteil  bedroht  werden,  und 
dass  es  zur  Abwendung  des  göttlichen  Zorns  und  zur  Aufrechterhaltung  der 
Ordnung  im  Regiment  und  in  der  Bürg'erschaft  ratsam  ist,  den  Evangelischen 
wenigstens  eine  Kirche  einzuräumen.  Durch  dieses  Mittel  ist  schon  in  vielen 
andern  Städten,  wie  in  Worms,  Speier,  Regensburg  tfrid  und  ruhe  geschaflt 
und  erhalten  worden».  Durch  das  kaiserliche  Mahnschreiben,  dass  man  keine 
Neuerungen  vornehmen  solle  [nr.  31-i],  braucht  sich  der  Metzer  Magistrat 
nicht  schrecken  zu  lassen;  denn  es  ist  ja  Irekannt,  »mit  was  practiken  dise 
und  dergleichen  brief  an  den  grossen  höven  durch  die  geistlichen  und  andern 
ausgebracht  werden,  da  underweilen  die  kaiserliche  majestäl  wenig  von  wissen, 
also  möcht  es  in  disem  vall  auch  beschehen  sein».  Denn  der  Kaiser  hat  auf 
dem  Regensburger  Reichstage  seine  Neigung  zur  Reformation  deutlich  l>e- 
kundet  und  i.st  nur  durch  die  andern  Reichsstände  von  einem  religiösen  Ver- 
gleich abgehalten  worden.  Metz  hat  also  nicht  zu  fürchten,  den  Kaiser  durch 
Duldung  der  Evangelischen  zu  eraümen.  Wohl  aber  ist  der  Zorn  Gottes  zu 
fürchten,  wenn  das  billige  Begehren  des  Metzer  Schöffenmeisters  und  seiner 
Anhänger  fort  und  fort  abgewiesen  wird.  Auch  wöixlen  die  «belrängte  hürger 
etwa  nach  wegen  gedenken,  das  sie  sich  dardurch  unwilliges»  trangs  und 
gewiiltz  erwehren,  weliches  euch  und  den  euern  zu  weiterer  Unruhe  dienen 
möchte».  — Dat.  Mi.  dS.  Dec.  a.  42. 

829.  Ulrich  Vendenheimer,  Ratschreiber  za  Nürnberg,  an  Jakob  Stnrm 
in  Strassbnrg.  December  18. 

Nürnberg. 

Str.  St.  Arri.  AA  SOI  f.  m.  Orij. 

.\ussichten  fDr  den  Beginn  dei  Reichstags.  Nur  Stchsen.  Hessen  und  Frankfurt 
sind  schon  vertreten. 

Auf  eine  Anfrage  Sturms  vom  21.  Nov.  [*],  »wie  es  des  reiebslags  halben 
alhie  gestallt,  ob  sich  derselb  etwas  verziehen  werd  oder  nit»,  teilt  er  mit, 

> D»  die  Ausf,  seihst  zur  Zeit  nicht  zu  finden  wer  (vgl.  S.  31 9 A.  1).  so  musste 
der  (lugenscheinlicb  nicht  fehlerfreie)  .Abdruck  bei  Dietsch  dem  vorliegenden  Auszug  zu 
Grunde  gelegt  werden. 

» So  vermute  ich  stett  «eurer,  bei  Dietsch  57. 

» Ist  wohl  zu  verbessern  in  .unbilliges.. 
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«das  es  sich  noch  schlecht  anlösst ; dan  uf  disen  taj;  weder  die  kon.  mal. 
noch  einicher  fürsl  alher  gelan;;l.  i die  vermutunjr  und  sau  ist  aber,  das  die 
kön.  mat.  uf  weiheiiachten  gewisslich  hie  sein  soll,  so  das  geschehe,  acht 
ich,  die  hierum!)  ge.se.ssen  hischöf  und  für.sten  wirden  sich  nil  lang  seumen, 
auch  herzukomen.  wie  mich  aber  ansihet,  so  wirl  in  allweg  vor  künftig  trium 
reguin  [Jan.  6]  nil  vil  aus  der  reichshandlung».  Seil  vorge.stern  sind  die 
kursächsischen  und  hessischen  Gesanilten,  sowie  die  der  Stadt  Frankfurt 
angelangt.  Die  sächsischen  haben  ihr  Befremden  darüber  geäu.ssert,  dass 
sonst  noch  niemand  von  den  Einigungsverwandlen  da  sei.  * 

Herberge  für  die  Strasshurger  ist  l>elegt.  Der  König  läs,st  für  8tJO 
Pferde  furieren ; es  heisst,  dass  er  seine  Gemahlin  und  Kinder  mitbringe,  so 
dass  man  sich  eines  langen  Reichstags  versieht.  Die  Landtage  in  Ungarn, 
Mähren  etc.  sollen  dem  König  viel  zugesagt  haben.  Dal.  Nürnberg  Mo.  18.  Dec. 
a.  42.  — Lect.  Dec.  30. > 

I V(tl.  oben  nr.  323, 

^ Der  Schweinfurter  Abschied  (vgl.  oben  nr.  32G)  batte  nämlich  bestimmt,  dass  sich 
die  Einigungsverwandteo  zum  nominellen  Anfangstermin  des  Keiebstags  (Dec.  14)  einSnden 
sollten,  um  vor  dom  wirklichen  Beginn  desselben  mit  der  Beratung  ihrer  Bundesangelegen- 
beiten  fertig  zu  werden. 

* Da  der  Absondor  vermutete,  dass  bei  Ankunft  des  Schreibens  Sturm  schon  voq 
Slrassburg  abgereist  sein  könnte,  so  schrieb  er  auf  die  Adres^o  : «in  abwesen  dem  herm 
Stattschreiber  zu  erbrechen  •.  V'on  letzterem  ist  denn  auch  der  Empfangsvermerk. 
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330.  Auszüge  tius  Jiikub  Sturms  Briefen'  an  den  Rat  vom  RciclistHge 
zu  Nürnberg.  Januar — Apnl. 

Str,  St.  Arrh,  Hatsfirot.  ;Dif  An^seiehnun</fn  sind  sunt  $rOsstfn  Tcit  ros  der  Hand 
des  Stadtsehreibers  Meyer,}  Der  eiKyesekoieae  BericAt  Über  die  Iraunsehieeigiseke  An- 
yeUgeiiAeit  ebenda  AA  5U  f.  45 — -ii. 

Konzil.  Friede  und  Recht.  Rpkusation  des  Kammergerichts.  Rflckstündiger  Sold 
vom  TOrkenfeldKug.  Aufnahme  FQrstenbergs  in  den  Hund.  Streit  um  Geldern. 
Des  Kaisers  Hfllfegesuch  gegen  Frankreich  und  Jdlich.  Pummern  und  Dänemark.  Ver- 
mittlungsversuche inbetreir  Braunschweigs.  Rechnung  dos  rheinischen  Kreises  Ober 
die  TOrkenscbalzuDg.  Sachsen  und  Hessen  gegen  die  Heslitutiou  Heinrichs  von 
Braunschweig ; Sturm  dafür,  Mandate  gegen  fremde  Kriegsdienste. 

24.  Dec.  1542  (pr.  Jan.  3):  «das  sich  noch  langsatn  des  richs  Handlung 
zu  versehen,  und  wer  da  sei,  samt  etlichen  zeilungent». 

Anfang  Januar  (pr.  Jan.  15);  Schickt  die  Antwort,  «so  der  kaiser 
dem  bapst  des  concilii  halben  gel>en  haben  soll».’*  Bittet  nt>ch  um  Sendung 
einer  «breuchlichen»  Person  zu  seiner  Unterstützung  in  den  mannigfachen 
Geschäften.  * 

10.  Januar  (pr.  Jan.  24):  1.  An  die  Dreizehn  .schreibt  er,  «das  des 
langsamen  ankomens  halben  noch  gar  wenig  in  Sachen  die  geeinigten  stend 
belangend  gehandelt  und  zu  besorgen,  wo  nit  us  not  der  Türken  ein  frid 


1 Die  Origiuale  der  Sturmsebea  Korrespondenz  Ober  den  Reichstag  sind  leider  tiicH 
vorhanden»  so  dass  wir  uns  mit  den  dflrftigen  Inhaltsangaben  der  Hat!^{}rüiokoUo  begnOgPU 
müssen.  (Vgl.  auch  nr«  331.)  Merkwürdiger  Weise  besiizl  das  Str.  St.  Archiv  statt  der 
Sturmschen  Briefe  die  OrigiD8lkorres]K)ndeDZ  des  Bischofs  Philipp  von  Speier  mit  seinen 
Reiebstagsgesandten»  Koorad  Junge  und  Werner  Koch.  (.\A  5(>3.)  Wie  dieser  Briefwechsel 
nach  Strassburg  gelangt  sein  mag.  ist  schwer  zu  erklflren,  da  die  Stadt  keinerlei  nähere 
Beziehungen  zu  dem  streng  römisch  gesinnten  Bischof  unterhielt. 

2 Damit  ist  wohl  Karls  Schreiben  vom  25.  Aug.  1512  gemeint,  worin  er  sich  heftig 
Aber  Frankreich  beschwert  und  den  Papst  ersucht,  gegen  Franz  1 Partei  zu  ergreifen;  daun 
erst  könne  man  an  ein  Konzil  denken.  fHorlleder  I,  1 c.  39,  Walch  XVH 

3 UrsprQngiicb  war  Dr.  Ludwig  Grrmp  zum  Begleiter  Sturms  bestimmt  (nr.  32"); 
wegen  Erkrankung  wurde  er  durch  Michel  Han  ersetzt.  (Hatsprot.) 
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und  gleichmes.sig  reclil  befunden,  wir  werden  nit  on  krieg  sein,  das 
der  churfürsl  zu  Saclisen  dem  römischen  künig  um  abschaflTung  der  process 
des  kai.  camergericlits  gescliriben,  der  antwurf  geben,  er  wöll  die  proce.ss 
wol  bei  dein  fiscal  absebaffen,  aber  liei  berzog  Heinrichen  von  Hraunsweig 
die  abzuschalTen,  stand  nit  in  seim  gewalt».  Der  Bischof  von  Münster  be- 
gehre in  das  Ver.sländnis  zu  kommen.*  2.  .\n  den  Hat  schreibt  er,  ewas 
sich  die  vereinigten  stend,  (.sovil  deren  zu  Nuermberg  seien),  uf  beschehne 
recusatiiin  [nr.  326]  entschlossen,  wie  ein  jeder  stand  dieselbig  ratificiern, 
vor  dem  caniergericht  prolest  iern  und  den  procuratorem  revociern  solle, 
schickt  deshalben  copias  instructionis,  mandali  et  revocationis  cum  anne.\is 
protcstilionihus,  des  sich  meine  hern  (doch  mutatis  mutandis)  ze  halten  haben.» 
item  zeigt  sein  bedenken  an,  ob  man  die  sach  für  die  schöffel  bringen  muest, 
wie  es  ungevarlich,  uf  meiner  lierren  verlicssern,  beschehen  möchte»,  [nr.  337]. 
Der  König  werde  am  16.  in  Nürnberg  erwartet. 

Um  Jan.  20  [?]  (pr.  J an.  30  und  31);  Werner  von  Bölow  hat  auf 
Bezahlung  rückständigen  Soldes  gedrängt  [S.  33.7  .V.  2].  Darauf  hat  Sturm  (zu 
Bülows  Bezahlung)  dem  brandenburgischen  Gesandten  lOÜÜ  fl.  geliehen  <ut 
Verschreibung,  das  mein  hern  dieselben  us  der  reinischen  krcislruhen  wider 
endpfahen  sollen».  — Graf  Wilhelm  von  Für-slenberg  wünscht  Aufnahme 
in  den  schmalkaldischen  Bund.  Einige  Gesandten  wollen  darüber  erst  Instruk- 
tion einholen.  Sturm  hat  erklärt,  seine  Herren  wünlen  nichts  gegen  die 
Aufnahme  einzuwenden  halien.» 

A n fang  Febru  ar  (pr.  Febr  9):  Schickt  die  erste  Proposition  des 
Königs  und  der  kaiserlichen  Kommi.s.sare,*  sowie  den  Vortrag  der  Gesandten 
der  Königin  Maria,»  welche  verlangen,  dass  der  Herzog  von  Jülich  auf  Geldern 
verzichte  und  alle  Kriegskosten  ersetze. 

Um  Febr.  9 (pr.  Febr.  17):  (Schickt  ein  lateinische  copi  des  von 
Granvellen  Werbung,  das  man  dem  kaiser  hilf  wider  Frankreich  und  Gulch 
Ihun  soll,  ‘ und  das  es  vil  dohin  ver-slehn  wollen,  ilas  man  die  grenzen  wider 
den  Türken  lie.setzen  und  die  übrig  hilf  wider  Frankreich  und  Gulch  leisten 
soll,  jedoch  kund  er  noch  nichtz  merken,  woll  acht  daruf  haben,  mitler  zeit 
mögen  es  mein  hern  auch  bedenken». 

Februar  17  (pr.  Febr.  26):  (Schickt  der  stend  unsers  teils  be- 


t Der  Rai  ermftclitigte  hierauf  Sturm,  in  die  Aurnalime  des  Bischofs  lu  willigen.  fEhenda}. 
» Strassburg  schrieb  hierauf  dem  Prokurator  Reiffslock,  er  mdge  dem  Kammergericht  seine 
Abberufung  und  die  Ratifikation  der  Rekusation  mitteilen.  Allein  ReiiTstock  wollte  den 
misslichen  Auftrag  aus  Furcht  vor  dem  Kammergericht  nicht  ausfdhren.  Infolgedessen 
wandte  sich  der  Rat  an  Dr,  H.  Kopp  ; als  auch  dieser  ablehnte,  wurde  endlich  der  Advokat 
VVendling  von  St.  Johann  dazu  bewogen,  die  Urkunden  in  Speier  zu  überreichen.  Er  enl- 
leiligte  sich  seiner  Aufgabe  am  31.  Januar.  (Hatsprot.  f.  22.  30.  31.  42,  43,  63], 

3 Der  Rat  besUUigte  dies.  (Ratsprot.  Jan.  3t.)  Ffirstenbergs  Ansuchen  erfolgte 
zweifellos  aus  besonderer  Rücksicht  auf  seine  Herrschaft  Oorze.  Vgl.  nr.  276. 

* Kopie  d.  d.  Jan.  30  AA  503  f,  2.  Vgl.  nr.  331 . 

» Druck  d.  d.Jan.31.  (AA  503  f.  11).  Auszug  in  Zeitschrift  dos  bergischeu  Gesebiebts- 
vereins  23  S.  93,  Vgl.  von  Below  45t,  Heidrich  86. 

® Die  Werbung  geschah  am  5.  Februar.  (Kopie  AA  505  f.  89.)  Erwähnt  bei  von 
Below  451,  Heidrich  86. 


Digitized  by  Google 


Reichstag  za  Nürnberg.  März  1543. 


345 


denken  [♦]  der  caniergericlilsprocess  halben  über*  be.schehene  recnsation, 
auch  wie  man  einander  handhaben  soll  und  wöll,  item  die  verstendnus  in 
prophansachen  zu  erstrecken,  was  man  sich  gegen  den  camerpoten  und  ihren 
e.Kecutionen  der  proces.s  unsers  teils  halten  solle  [•] ; item  der  stend  un.«er 
religion  .supplication  an  die  kön.  mt.  und  die  kai.  commissurien  um  Vergleich- 
ung der  religion,  gleicbmessig  rocht  und  Ije.slemligen  friden  etc.,  * derselben 
daruf  gegeben  anlwort;»’  ferner  den  Kericbl  der  Gesandten  Pommerns  ii her 
den  Streit  mit  Dänemark  und  die  Antwort  der  [prole.stierendenj  Stände.* 
«item  das  die  andern  stend  in  des  reichs  Sachen  furfaren,  über  das  die  stend 
unsers  teils  sich  noch  nit  einlassen,  nit  anders,  als  ob  .sie  [die  kalbolisehen] 
allein  stend  des  reichs  weren.  item  das  man  den  dritten  doppelmonat  > er- 
legen solle,  und  das  sich  Bommern  und  AVirlenberg  im  seilten  noch  nit  ein- 
lassen  wollen,  wiewol  er  acht,  das  e.s  bei  Dommern  nit  werde  not  haben  ; 
aber  Wirtenlierg  werde  uf  sinem  Vorhaben  besten  <werden>.  und  das  AVir- 
tenbeig  und  Baiern,  auch  der  konig  und  die  kai.  commissarien  um  gütlich 
Handlung  ansuchen  zwischen  dem  jungen  berzog  [Karl  Viktor],  Heinrichen 
von  Brunschweiks  sonen,»  [und  den  Schmalkaldnern].  Wolf  Dietrich  von 
Pfirt  dringt  auf  Zahlung  rückständiger  Besoldung  vom  Türkenzug  her«  und 
andere  Obersten  werden  wahrscheinlich  seinem  Beispiel  folgen.  Sturm  rät, 
falls  das  Geld  der  rheinischen  Kroislruhe  pro  rata  unter  die  Stünde  ausge- 
teill  werden  sollte,  den  rückständigen  Sold  der  Strassbiirger  Beiter  davon, 
so  weit  es  reicht,  zu  bezahlen. 

März  5 (pr.  Mürz  10);  «Schicki  die  leplik,  so  die  pi oiestierenden 
stend  fridens  und  rechtens  dem  konig  um!  kai.  commis-sarien  ubergeben, 
item  die  replik  so  inen  wider  worden».!  Sendet  Zeitungen  über  die  Türken,» 
«item  was  die  reinischen  kreisstend  für  rechnung  von  dem  kriegsrat  end- 
pfangen  [*],  was  jedes  sland[s]  reiter  und  fusknechlen  noch  ussten<lig,  und 
dabin  körnen,  das  er  gedenk,  es  wurde  jeder  stand  mit  seinem  volk  selbs 
uherkomen  müssen,  und  was  im  us  der  trüben  mag  wider  werden,»  zu  steur 
haben,  das  uberig  an  im  selbs  haben,  .schickt  dabei  in  .Schriften  [*],  was 
unserm  volk  noch  uslendig,  item  was  er  der  reiter  halben  mit  den  branden- 
burgisehen  reten  gehandelt  [•],  und  das  der  churfurst  zu  Brandenburg  bis 
in  die  31XKI0  gülden,  der  von  Heideck,  her  Wolf  Dietrich,  der  von  Bemel- 


1 Ueber  = trotz.  Vgl.  nr.  337. 

2 Kopie  AA  509  f.  2. 

a Ebemla  f.  77,  d.  d.  b'ebr.  16.  Die  Erklärung  bewegt  sich  in  allgemeinen  Hedeusarteii, 
verweist  auf  den  mebrcnals  bestätigten  Narnberger  Erieden  und  vertröstet  auf  die  Visitation 
des  Kaimnergericbts. 

* Ebenda  .AA  504  f,  97  fl*  und  l64.  Die  Verbündeten  erkUltten,  über  Heilegung  des 
Streits  |vgl.  oben  S.  222}  auf  dem  nächsten  Bundestage  beraten  zu  wollen. 

» Zur  Erstattung  der  braunschweigischen  Kriegskosten.  Vgl.  oben  nr.  3t5,  327. 

6 Abschrift  seiner  Supplik  an  den  Keicbsiag  ebenda  A.V  303  f.  133. 

7 Beide  Schriftstücke  d.  d.  Kehr.  26  und  M«rz  4 ebenda  AA  30Ö  f.  30 — 56  und  20 — 29. 
(Kopien).  L'eber  den  Inhalt  vergl.  nr.  33l . 

» Ebenda  AA  508  f.  70.  Sie  sind  vom  6.  und  7.  Februar  und  rühren  von  dem  nieder- 
österreicbisctien  Statthalter  her.  Es  wird  darin  für  das  nächste  Frühjahr  ein  Kriegszug 
des  Sultans  vorhergessgt. 

® Vgl.  oben  nr.  32t . 
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l)crg  und  her  Johan  Hilcliin  auch  bis  in  die  EOÜOlt  gülden  noch  vordem.» 
Baiern  hat  «um  gütlich  handlung  gegen  lirunschweig  angesuchl,»  auf  die  man 
sich  nur  zu  Gunsten  der  Söhne  Heinrichs  eingelassen  hat;  darauf  hat  Baiern 
die  Unterhandlungen  nach  kurzer  Zeit  wieder  abgebrochen.  > 

März  10.  (pr.  März  17):  Schicki  Kopien  der  weiter  zwischen  den 
Protestierenden  und  dem  König  gewechselten  Schriften,»  ans  denen  hervor- 
gelit,  dass  beide  Teile  hartnäckig  auf  ihrem  Standpunkt  beharren.  Schickt 
einen  Bericht  über  die  braunschweigische  .Angelegenheit.» 
Derselbe  enthält  : 

a)  Eine  Uebersicht  der  Verhandlungen  der  Verböndolen  mit  Baiern  vom 
21.  Februar  bis  Anfang  März.  Das  Ergebnis  war,  dass  Baiern  die  Vermitt- 
lungsversuche aufgab,  weil  die  Verbümleten  auf  eine  Bestilution  Heinrichs 
keinenfalls  eingehen,  sondern  das  Land  höchstens  den  Kindern  desselben  zu- 
rückgeben wollten. 

b)  Ein  c B e d e n k e n d e r S ä c h s i s c h e n und  Hessischen,  warum 
herzog  Heinrich  tiit  einzelassen».  Als  Grund  wird  angegeben  die  Unzuver- 
lässigkeit und  Treulosigkeit  Heinrichs,  welcher  sich  durch  die  bündigsten 
und  heiligsten  Verträge  nicht  würde  abhalten  lassen,  in  der  alten  Weise 
gegen  die  Evangelischen  zu  wüten,  sobald  er  wieder  zur  Herrschaft  käme. 
Zahlreiche  Beleg^e  dafür,  dass  ihm  in  keiner  Weise  zu  trauen  sei,  werden 
namentlich  aus  den  in  Wolfonbütlel  erbeuteten  .Akten  angeführt.  Man  solle 
die  Unterhandlung  mit  Baiei  n bis  zur  .Ankunft  des  Kaisers  suspendieren ; 
«ilan  es  sein  etliche  aus  disen  stenden  in  hohem  vertrauen  berichtet,  das  es 
die  kai.  mt.  selbs  daifar  achtet,  das  frid  und  ruhe  l>ei  disem  menschen,  wo 
ime  das  land  wider  eingetbon  werden  soll,  nicht  beslon  mochten». 

c)  Bedenken  der  Strassbnrger  Gesandten  [Sturm  und 
Han]:*  cEs  ist  wol  war,  wan  es  zu  erheben,  das  es  vil  besser  und  disen 
Stenden  rumlicber  were,  das  man  mit  h.  Heinrichs  hindern  ein  vertrag  in- 
gieng,  denselben  das  land  wider  zuslelte  und  nit  ime,  lienog  Heinrichen, 
derhallien  wir  auch  raten,  das  man  erstlich  darob  halte,  wir  bedenken  aber 
daneben,  das  nit  wol  die  sach  mit  den  kindern  kan  versichert  werden  also, 
d.as  man  des  ulten  sicher  sei.  soll  man  dan  mit  dem  alten  furt  und  furt  in 
Uneinigkeit  und  .sorgen  stone,  will  den  stellen  und  iren  wandernden  und 
werbemlen  leuten  bcNcbwerlich  und  zum  höchsten  geferlich  und  schedlich 
sein  der  plackereien  halb,  die  nit  allein  er  somler  auch  ander  leut  uf  und 
in  sinem  namen  thun  mögen,  zudem  das  er  mit  dem  rechten  uf  die  acht 
volfaren  mog.  derbalben  gedenken  wir,  wo  der  weg  mit  den  kindern  nicht 
möcht  gefunden  werden,  das  die  handlang  ties  alten  halb  nit  abzuschlagen 
wer,  domit  man  der  .sach  einmal  zu  rüg  und  friden  käme,  des  churf.  und 


t Vgl.  «eit«r  UDleo.  Die  Restitution  Heinrichs  lag  den  Baiernherzagen  gnr  nicht  ao 
sehr  am  Herzen.  Ueber  Keks  damalige  Verhandlungen  mit  Sachsen  und  Hessen  vgl.  die 
ousfOhrlichen  Darlegungen  hei  Lenz  11  212  If.  Sturm  gab  in  einer  Unterredung  mit  dem 
hessischen  Gesandten  sein  Mtsstraueu  gegen  Baiern  unverhohlen  zu  erkennen,  l.euz 
11  2":o  A. 

» Vgl.  Sturms  Helation  nr.  33t . 

» Ebenda  .\A  5ll  f.  15 — 41. 

* Von  Sturms  Hand. 
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landgraven  hievor  ingeffirte  argumenl  steud  vasl  daruf:  erstlich  ime  sei  nil 
zu  vertrauen,  er  werd  kein  glauben  hallen,  nun  ist  es  war,  vven[n]  man  im 
das  laiid  uf  sin  glauben  und  treuen  ingelien  soll,  das  es  misslich  und  torlich  [I] 
were.  man  kunt  aller  im  die  negel  also  beschneiden,  das,  wan  er  schon  nit 
glauben  hallen  wolt,  das  er  nit  möcht.  man  kunt  im  die  vestungen  im  land 
abthun  und  inbinden,  das  er  si  sin  leben  lang  nil  bauen  soll,  die  landschaft 
inüst  nit  allein  ime  sonder  disen  stenden  oder  jemanls,  dem  man  vertraut, 
mit  ime  geschworen  sein,  sine  besten  t'reund  und  daruf  er  sich  verbissen 
inöchl,  müsten  mit  ime  verschriben  sein,  im  fall,  so  er  die  condiliones  nit 
hielt,  das  si  im  nil  allein  nit  beholfen  sonder  auch  di.sen  stenden  beholfen 
sein  solten.  item  das  kai.  und  kon,  mt.  die  rachlung  cnnrtrmierlen  also,  wo 
er  nil  hielt,  das  dise  slend  sich  selbs  schirmen  und  bei  dem  vertrag  hant- 
haben  möchten,  und  domit  nil  wider  ir  mt.  oder  den  landfriden  handlelen. 
mit  disen  oder  derglichen  conilitionen,  so  in  diser  eil  nil  angezeigl  sonder 
mit  gutem  zeitigen  rat  bedacht  möchten  werden,  konte  man  ime  die  klowcn 
also  hcschniden,  <las  er  nichts  anfahen  mochte  oder,  so  er  es  aulieng,  darüber 
erligen  must,  wolt  er  den  .solche  condiliones  nit  ingone,  hell  man  mer  fuge, 
die  restitution  abzuschlagsn,  dan  man  hell,  die  handtung  mit  ime  zu  wai- 
gern.  das  dan  angezogen  wärt : so  man  im  das  land  wider  gebe,  wurd  er 
die  bebslisch  religion  wider  ufrichten  : dis  ist  unsers  achtens  kein  genugsam 
ursach,  im  das  land  voi-zuhalten.  dan  es  ist  auch  nit  die  ursach,  dorumb 
man  es  ingenommen;  sonder,  wan  den  lieiden  sielten  Goslar  und  Braunschweig 
ein  billicber  vertrag  begegnet  und  di.sen  stenden  ir  kosten  erstattet  und 
furkomen,  das  man  kunfliglich  nit  gleiche  gewaltsame  von  irn  leiden  müste, 
so  betten  wir  kein  ansprach  an  das  lande  oder  die  underlhanen,  die  sein 
stamlehen  und  kai.  mt.  und  des  heiligen  reichs  eigentumb.  gieng  uns  nichts 
ane,  wie  die  religion  in  solch  land  ufgericht,  dan  allein  so  vil  wir  mit  fugen 
und  guten  willen  wemlen  oder  verhüten  möchten,  dan  .sonst  möchten  wir 
auch  einem  andern  papistischen  fursien  das  land  näinen  und  das  volk  zu 
unser  christlichen  religion  bringen  und  den,  so  es  ingehebl,  verhalten,  gleicher 
gestalt  ist  es  mit  dem  last,  den  er  sein  armen  ieuten  uflegeii  wider  wurde, 
das  mag  man,  sovil  möglich,  in  der  r.acblung  furkomen.  hall  er  es  nicht, 
stot  uns  nit  zu  verantworten,  .so  sind  auch  ander  sine  böse  thaten  nicht 
genug.sam  Ursachen,  im  das  land  vorzuenthalten,  dweil  wir  nit  sein  oberkeil 
otler  richter  sonder  liie  kai.  mt.  ist,  der  man  es  anzcigen  mag.  will  die  in 
nit  strafen,  geliirt  uns  dorumb  nit  die  straf.» 

März  20  (pr.  März  20):  In  S.achen  Friedens  und  Rechtens  sei  nichts 
erreicht,  da  weder  die  Kaiserlichen  noch  die  Protestierenden  nachgeben 
wollten.  Letztere  würden  vielleicht  .schliesslich  zufrieden  sein,  wenn  Vi- 
sitation und  Keforinalion  des  Kammergerichts  gemäss  der  Regensburger  De- 
klaration versprochen  würden,  «item  d.as  im  puncten,  die  verslendnus  in 
prophansachen  zu  erstrecken,  nil  weiter  gebandelt,  und  das  er  [Sturm]  bei 
andern  sieten  erfaren,  das  inen  nit  tbunlich  ; deshalb  er  acht,  [da.ss]  diser 
zeit  nichlz  geschlossen  werde.»  Rillet  um  Erstattung  von  400  fl.,  die  er  zur 
Zahlung  der  Reiter  Werners  v.  Bülow  [S.  344]  verwendet.*  Mahnt  zu 

* Nach  Ratsprot.  f,  102  hatten  die  Reiter  nach  Zahlung  der  1000  fl.  an  Ralow  (oben 
S.  344)  DOCH  immer  425t  fl,  zu  fordern,  von  denen  Sturm  400  auslegte.  Für  den  Rest 
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slren^a'r  Hiillung  gehren  die,  welche  in  Frankreich  gedient  lialjen,  und  scliickt 
neue  Mandale  des  Königs,  dass  niemand  fremden  Potentaten  zuriehen  solle.^ 
Mürz  31  (pr.  A p r.  (J):  Die  Verhandlungen  über  Frieden  und  Recht 
hatten  sich  zerschlagen.*  Zwischen  dem  Kaiser  und  Jülich  h:it>e  man  bisher 
vergeblich  zu  vermitteln  ge-sucht  [nr.  331],  Graf  Ludwig  von  Oellingen  bitte 
um  Aufnahme  in  den  Schmalkaldisdien  Bund.*  Der  König  habe  zu; gütlicher 
Unterhamilung  in  der  braunschweigisclien  Sache  nuf  Quasimodo  [Apr,  1] 
einen  Tag  anberaumt,  worauf  Sachsen  tiiid  Hessen  erwidert,  dass  ihnen  die 
Fjnladung  zu  s|mt  zugekommen  sei,  und  dass  man  die  Sache  bis  zur  Ankunft 
des  Kaisers  möge  anstehen  lassen. 

April  13  ( p r.  April  18):  Berichtet  weiter  ül)er  die  Verhandlungen 
Friedens  und  Rechtens  etc.  [nr.  331],  1'ommein  dringe  auf  Bescheid  der 
Verbündeten  in  der  Streitsache  mit  itanemark.* 

April  19  (pr.  Apr.  Ü5):  Granvella  beklage  sich,  «das  die  knecht 
roltenweis  in  Frankric.h  alhie  [in  Strasshurg]  durchlaufen.»  Der  Rat  möge 
deshalb  Massnahmen  dagegen  Ircfl’en.^ 

331.  .lakob  StiirmH  Bericht  Uber  die  Verhandlungen  der  Protestierenden 
mit  dem  König  und  den  katholischen  tStünden  auf  dem  Reichstag  zu  Nürn- 
berg. c Januar— April. 

Str,  St  Areh.  liatsprof,  1545  f.  190.  Protokoll  tdh  tom  Siadt»ekreiltr  Meyer  teils 
rOM  .Mtckel  Man. 

V«rhan<llun^'en  Qtier  Frieden  und  Hetbt  ohne  Krfolg  Protei^t  der  Hvongelischen 
und  der  Sudte  gegen  den  Abschied,  weil  die  Hegeosburger  Deklaration  nicht  in 
denselben  aufuenoenmen  wird.  Wortwechsel  Sturms  mit  dera  mainziseben  Kanzler 
wegen  der  äcMussformel  des  Abschied».  VertniUlung  zwischen  den  Kaiserlichen 
und  JOlich. 

Auf  die  erste  Projiosition  des  Königs,  «im  den  kosten  des  winterlegers 
zu  hezaien  und  ferner  hilf  zu  Ihun»,  Italien  die  protestierenden  Stünde  mit 


wurde  das  Krieg^volk  an  die  rheinische  Kreiske^se  gewiesen,  von  der  Strassburg  auch  die 
Erstattung  der  aufgelegten  1400(1.  erwartete. 

1 Mandat  Ferdinands  vom  10.  Mars  ebenda  AA  1386.  Infolgedessen  erneuerte  der 
Magistrat  die  Verordnung,  dass  frt^mde  Krieg>Ieute,  die  ans  Frankreich  gekommen  sind 
und  sich  in  Strasshurg  ttuftialten.  aut^gewiesen  werden  sollten.  Die  Wirte  wurden  bei 
Strafe  ermahnt,  diese  Leute  nicht  Lei  sich  zu  dulden.  (Hatsprot.  vom  30.  Mflrx|. 

2 Kopie  des  hierauf  bezaglichen  Sturuischen  Heriebts  ebenda  AA  509  f.  108 — 113:  Dio 
katholischen  Stände  erklärten  Frieden  und  Hecht  fflr  geuOgend  gesichert  und  gingen  trotz 
aller  Proteste  der  Evangelischen  einfach  zur  Hcratung  der  TürkenhQHe  über.  Vgl.  nr.  33t . 

3 Sein  au  deu  Landgrafen  gerichtetes  Gesuch  ebenda  AA  505  f.  105.  (Kopie). 

^ Vgl,  oben  Febr.  17.  Der  Hat  schickte  darauf  am  20.  April  ein  Gutachten  Dr. 
Ludwig  Behion's  (Str.  St.  Arch.  IV  84),  welches  den  Streit  für  eine  Heligionssache  crkllrte  ; 
Sturm  sollte  sich  bei  einer  etwaigen  Abstimmung  danach  richten  und  zugleich  emplehleti, 
die  Sache  dem  Schiedsspruch  de»  Hundes  zu  unterbreiten.  (Ebenda  f.  154). 

^ Der  Hat  beschloss  darauf  : «die  pruck  [über  den  Hbein]  lielegen,  nieman  überlassen 
und  in  der  stat  auch,  wie  vor  erkaiit  [obeu  A.  t],  fursehen*.  (Ebenda  f.  163).  — Weitere  Briefe 
Sturms  aus  Nü:nberg  werden  im  Hiilsprot.  nicht  erwähnt.  Wahrscheinlich  kehrte  er  Anfang 
Mai  beim;  am  7.  ist  er  jedenfalls  wieder  in  Stra-^sburg  nachweisbar.  (Halsprot.  f.  1791>. 

^ Sturm  erstattete  diese  Helatioo  mOnUlich  in  der  Hat^sitzung  vom  14.  Mai.  Vgl.  nr. 
330.  Ausserdem  legte  er  die  Abschiede  des  rheinii-cheD  Kreises,  der  Städte  und  der  scbtnal- 
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der  Fordorung  beständigen  Friedens  und  gleichmässigen  Hoclits  geanlwortcl. 
Die  andern  Stände  sind  aber  dabei  geblieben,  dass  der  Friede  genügend  ver- 
sichert sei,  und  dass  man  das  Kammergericht  nicht  ohne  weiteres  neu  be- 
setien  sondern  nur  visitieren  könne.'  Schlie.sslich  hal)en  sich  die  Protestierenden 
damit  t>egnügen  wollen,  «das  man  in  abschid  setzte,  da.s  der  frid  gehalten 
und  die  Visitation  geschehen  soll  nach  inhalt  der  ahschid  und  declaration.* 
es  hallen  aber  die  andern  stend  das  wort  «dcclarationi  nit  in  ab.schid  haben 
wollen ; seien  also  furgefaren  in  abwesen  der  protestierenden  stend,  die  sich 
auch  nit  einlassen  wollen,  dieweil  die  obgemelt  meinung  nit  geen  wollen». 
Darauf  hat  der  König  zuerst  mit  Würtemlierg,  Nürnberg  und  Sturm  einzeln 
und  dann  mit  allen  protestierenden  Ständen  geliandelt  und  ihnen  angezeigt, 
dass  er  «bei  den  andern  stenden  über  vil  handlung  nit  erhalten  kinden,  das 
sie  das  wort  declaration  in  abschid  komen  lassen ; sie  wollen  es  aber  zu  der 
kai.  ml.  stellen,  nun  werde  die  kai.  rnt  nit  anders  declurieron,  dan  wie  sie 
hievor  gethan.  so  het  sie  das  wort  ««des  richs  abschid  und  ander  handlungen»» 
in  abschid  pracht.  da  verslende  ir  mt.  under  dem  wort  ««ander  handlungen»» 
die  declaration.  sie  wolt  auch  urkund  geben,  das  die  kai.  mt.  nit  anders 
declarieren  .soll,  het  daruf  zwo  .Schriften  ubergeben,  darin  dis  mittel  Ixigriffen. 
daruf  die  protestierenden  bedacht  genomen.  und  dasselb  mittel  haben  die 
andern  stend  in  abschid  pracbl,  wie  das  gelesen  us  dem  abschid,’  in  welchem 
nun  der  frid  und  vi.silalion , wie  es  mit  derselben  gehalten,  versehen, 
und  das  alle  religion  und  prophan.<achen  am  camergericht  bi.s  zu  end  der 
Visitation  sollen  suspondirt  sein».  Die  Prote-slierenden  haben  aber  erwidert, 
da.ss  sie  sich  damit  nicht  begnügen  könnten,  «dieweil  die  andern  stend  das 
wort  declaration  nit  wollen  annemen  und  sagen,  das  recht  müst  eher  zu 
grund  geen  ; dan  sie  würden  danach  .sagen,  das  das  wort  ««handlungen»» 
die  declaration  nit  hegriff,  dieweil  sie  uslrucklich  gesagt,  das  sie  die  decla- 
ration nit  leiden  wolten»  etc.  So  haben  denn  die  Protestierenden  den  König 
gebeten,  es  nicht  in  Ungnaden  aufzunehmen,  wenn  sie  gegen  den  Abschied 
protestierten.*  «daruf  der  konig  gesagt,  er  müst  es  gedulden,  wolt  sich  aber 
versehen,  so  die  not  sich  zulrieg,  man  würde  der  Christenheit  zu  gut  die 
hilf  leisten,  und  sie,  die  gesandten,  sollen  es  bei  iren  hern  dahin  furdern. 
da  bah  man  sich  erpolen,  an  ir  hern  zu  pringen,  aber  ilhein  hoffnung 
geben». 

Danach  hat  der  König  noch  Itei  den  einzelnen  evangelischen  Gesandt- 
schaften «ganz  gncdiglich  und  demutiglich»  gebeten,  bei  ihren  Herren  die 
Hülfeleistung  zu  fördern. 


kstdischen  VerbOndeten  [*]  am  9.  und  18.  Mai  mit  einigen  ErUuterüDgen  im  Rate  vor  ; 
aber  den  Inhalt  dieser  Urkunden  ist  Jedoch  aus  dem  Hatsprot.  (f.  185  u.  199)  nichts  zu 
ersehen . 

1 Am  14  Febr.  batte  das  Keramergericht  dem  Reichstage  eine  Beschwerde  Uber  die 
Widersetzlichkeit  der  Protestanten  überscbickt  und  um  Schutz  seiner  Autorität  gebeten. 
(AA  503  f.  89.  Kopie.) 

* Gemeint  ist  die  kaiserliche  Deklaration  des  Regensburger  Abschieds  von  1541. 

’ Gedr,  in  der  Sammlung  der  Reicbsahschiede  1 b 482. 

* Kopien  der  zwiachen  dem  Kfinig  und  den  Protestierenden  gewechselten  Schriften 
ebenda  AA  509  f.  87—101. 
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«Darnach  > sei  er  [der  König]  hinabgerilten,  den  abschid  losen  lassen  unil, 
da  er  bis  an  die  b<rlS4‘hal1en  körnen,’  sei  er  ufgeslanden,  gesagt,  es  .sei  gniig, 
und  davongangen.  da  der  all  .sächsisch  canzler  gesagt,  er  soll  sie  hören, 
dem  er  geantvvort,  sie  .sollen  es  in  Schrift  geben,  also  hellen  Sachsen  und  Hessen 
wegen  der  protcsiieremlen,  darnach  der  reinisch  kreis  und  ellich  ander  slend, 
sodan  er.  her  Jacob,  von  wegen  der  stet  ein  protestalion  ularrgeben.  und  als 
die  von  Nurnbei  g und  Ulm  zum  menzischen  canzler  » ges.agl,  er  soll  sie  nit 
in  abschid  selzen,  hei  der  geanlwort:  wer  sich  in  der  canzlei  angehen,  den 
würiie  er  darein  selzen.  daruf  er,  her  Jacob  ge.sagt ; her  canzler,  warum  wolt 
ir  einen  in  abschiii  selzen,  der  den  nit  angenotnen?  ir  habt  mich  in  jüngsten 
[ah.schied]  auch  gcselzt,  iila-r  das  ich  den  nit  angenomen.*  daruf  der  canzler 
gesagt  : wer  wolt  mir  sagen,  wan  ir  einmal  gehorsam  sein  wolt.  dem  er, 
her  Jacob,  wider  geanlwort  : wan  ir  gleichmessige  abschid  machen  und  die 
hallen,  so  wollen  wirs  auch  annetnen.  ir  machen  abschid,  die  unpillich,  un- 
gleich und  den  vorigen  zuwider  und  hallen  die  darzu  nit.  darumh  künden  wir 
die  auch  nit  anneiiien  und  ist  dhein  ungehorsam,  sei  damit  hinweg».  Die 
protestierenden  Stände,  der  rheinische  Kreis  und  alle  Ileichsslädle  haben  gegen 
den  Ah.schied  Proleslationen  ülx'rgehen. 

Ferner  hat  Sturm  ülier  ilie  Vermilllungsversuche  der  Stände  zwischen 
dem  kaiserlichen  Orator  und  dem  Herzog  von  Jülich  Iwrichtel ; Lange  seien 
die.se  llemühungen  vergeblich  gewesen,  «ai.so  das  Trier,  I’aicm  und  andere 
mehr  von  den  unilerhändlern  alberait  verritten  gewesen ; hah  doch  zuletzt 
Christof  von  Venningen,  der  würlempergisch  gesandt,  Collen,  Meinz,  Pfalz, 
Sachsen  und  ine,  hern  Jacoben,  widerumh  zusamenbrachl,  mit  dem  Gran- 
vellen weiter  gehandlet,  und  sei  erst  am  samstag  den  28.  april  um  dO  hören  ain 
anstand  getroffen  und  bewilligt,^  der  auf  den  Xll  lag  jkjsI  datum  angeen 
soll  und  weren,  bis  kai  ml.  ins  reich  leutscher  nation  kome»  etc.  Auch  sollen 
die  Stände  eine  llotschafl  zum  Kai.ser  schicken,  um  einen  endgültigen  Frieden 
z<i  vermitteln. 


332.  Die  Dreizehn  an  Landgraf  Philipp.  Januar  1. 

Mark.  Arth.  Ausf. 

Raten,  die  Bestallung  des  Kriegsmanns  Wendling  Scheck,  der  bisher 
80  fl.  jährlich  gehabt  und  sich  irn  letzten  Türkenkrieg  wacker  gehalten,  unter 


1 Dieser  Absati  Bodet  sich  gedruckt  in  Wencker,  Apparatus  et  instructus  archivonia: 
(Strbg.  171 3)  p,  72. 

2 D.  h.  ala  mau  bei  Verlesung  des  Abschieds  bis  an  deu  SchlussabsaU  gelangt  war, 
ia  dem  die  enweseuden  Butscharien  aufgezählt  werden. 

9 I)r.  Jakob  Jones.  Vgl.  Keichsabschiede  1 492. 

4 Dieser  charaklerislische  Salz  fehlt  hei  Wencker  a.  a.  0.  Sturm  ist  in  der  That  im 
Nfimberger  Abschied  vom  26-  Aug.  1542  unter  den  Städtebotschafteo  mit  aufgefQbrt.  (Beiebs- 
absebiede  I 481),  Dagegen  fehlt  sein  Name  in  dem  neuen  Abschied  vom  23.  April  1543, 
während  Augsburg,  NQrnberg,  Ulm  etc.  trotz  obigen  Protests  unter  den  Städten,  die  dea 
Abschied  bewilligten,  genannt  sind.  (A.  a.  O.  494.) 

9 Abschrift  des  Vertragsentwurfs  ebenda  AA  504  f.  1,  Gedruckt  bol  Lacomblet.  Ur- 
kundenbuch  fOr  die  Geschichte  des  Niederrheins  IV.  nr.  543  Vgl,  v.  Below  467,  Heidricb  88, 
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Erliöhung  der  Be.soldung  zu  erneuern,  um  ilin  nicht  in  andere  Hände  kom- 
men zu  lassen,  zumal  da  er  der  evangelischen  Lohre  geneigt  islL  «ferner 
schicken  e.  f.  g.  wir  hiernit  zwen  ze^lel,*  was  der  von  Suseneck  und  der 
von  Lamlenherg  für  bevelch  sollen  haben».  Das  Kammeiyericht  prozedierl 
wieder  gegeti  Strasshurg,  namentlich  auf  Erlegung  des  Anteils  zur  Unter- 
haltung. Man  müsse  in  Nürnberg  beschliessen,  «wie  man  sich  des  orls  bei 
einander  halten  und  den  vorhabenden  beschwerden  begegnen  wöll».  — Dal. 
Mo.  4.  Jan.  a.  4^3.  — ■ Pr.  Kassel  10,  Jan. 


333.  [Kaspar  von  Heu.  ^chdffennieister  % on  Metz,  an  Strassburg],  •* 

[Jaunar  13]. 

,1/i/rÄ.  Avfk,  Kojiie, 

Die  Katlioitken  in  Meiz  haben  ihn.  gesiQtzt  auf  die  Hälfe  der  Königin  Maria,  seines 
Amtes  entsetzt  und  verfolgen  und  verbannen  die  KvangcUschen.  bittet  um  Holl'e 
auf  dem  Heichstag. 

Er  ist  wogen  seiner  Bemühungen  für  das  Evangelium  in  Metz  von  seinen 
Regimonlsverwandlen  hei  der  Königin  Maria  verdächtigl  worden,  als  wolle 
er  «der  widerteufer  und  andere  verfuerisohe  leren  zu  Metz  anrichten,  also 
das  die  kunigin  iren  slalthaltern  im  land  Lützelhurg  )>evolon,  inen  [den  Metzer 
Katholiken]  wider  uns  heisland  zu  thnn  und  iin  fall  der  nollurfl  mit  reisigen 
und  fus.svolk  [zu]  vergehen,  daher  nun  erfolgt,  das  unsere  widerwertigen  in 
kraft  der  königln  Vertröstung  mir  in  mein  aml  grilfen,  meines  gepuerenden 
gwalts  w'ider  recht  und  gwonheit  entsetzt ; und  wiewol  ich  mich  etlich  mal 
r€?chlens  für  die  ro.  kai.  ml.  und  insonder  die  gmeinen  des  heilgcn  reichs 
stend  berufen,  so  sind  sie  drxjh  uf  irem  trotz  verharret,  etlich  us  den  bürgern 
der  .statt  Metz  gfenglich  angnommen,  etliche  gehannel,  ire  hab  und  gueter 
ingezogen  und  uf  der  stras.<<en  ihnen  uf  leih  und  leben  nachstellen  las.sen, 
und  damit  die  burgenschaft  dem  evnngelio  kein  fernem  beifall  Ibete  und  sich 


1 Am  22.  Mftrz  wiederholten  sie  diesen  Antrag  (ebenda),  worauf  Philipp  endlich  am 
6.  April  erwiderte,  sie  sollten  Scheck  mit  einem  jährlichen  W'artegeld  von  12011.  für  den 
Bund  annehmen.  (AA  500  f.  17.) 

^ Liegen  bei.  Danach  soll  Landcnberg  för  den  Kaiser  30  Fähnlein  werben  und  in 
Augsburg  schon  mehrere  Haupllcute  bestellt  haben,  ■soll  bemelter  StolTel  [von  Laudenberg] 
Til  tm  spil  sein  gegen  F\*icrD  und  Braunschweig;  soll  bei  inen  gewest  und  vil  underhandluug 
pllngen  haben >.  Noch  bestimmter  ftusserle  sich  Sturm  hierüber  zu  den  sächsischen  B&ten 
in  Nflrnberg ; er  bczeichnele  es  als  gewiss,  dass  Laudenberg  in  baierischen  Dienslen  stehe 
nnd  kürzlich  bei  Herzog  Ludwig  von  Baiern  und  Heinrich  von  Braunaebweig  in  Landshut  ge- 
wesen sei,  von  wo  er  eilends  zur  Königin  Maria  geritten.  (Ebenda  in  einem  Brief  Sachsens 
an  Hessen  vom  15.  Januar.)  Landenbergs  Werbungen  waren  in  Wirklichkeit  für  die  Nieder- 
lande und  gegen  Jllich,  Vgl.  von  Below  455,  Lenz  111241. 

3 Der  Landgraf  erklArle  sich  am  12.  Jan.  mit  allen  diesen  Vorschlägen  einverstanden 
und  empfahl,  die  Werbungen  Landenbergs  etc.  gut  im  Auge  zu  }>ehBlten.  (AA  506,  4. 
Ausf.) 

4 Unterschrift  und  Datum  fohlen,  sind  aber  nach  Ratsprot.  1543  fol.  2 IT.  festzuslellen. 
Dia  Werbung  de  Heu’a  wurde  dem  Rat  durch  die  Herren  Marlin  Belscholt,  Andreas  Mieg 
und  Dr.  Kopp  verdollmetscht  Vgl.  oben  nr.  316. 
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uns  auch  widerseUt,  da  halien  .sic  unverschämter  uml  erlichler  weis.s  fur- 
geben,  das  mier  understamlen,  ilen  protestierenden,  e.  f.  w.  einigungsver- 
wandten, die  statt  Metz  Irei  nacht  zu  verraten  und  inzugelrens.  Um  nun 
völlige  Unterdrückung  des  Fhangeliums  in  Metz  zu  verhindern,  will  er  selbst 
zum  Heichstage  nach  Nürnlterg  reisen  » und  die  Protestierenden  dort  um  Hat 
und  Hülfe  anrufeu.  Bittet  um  Fürsprache  des  Strasshurger  Magistrats  bei 
dem  Landgrafen.  * 

334.  Mni-tiu  Bncer  nn  [einen  Strnssburger.]  [Mitte  Januar). 

,Boun  Vj 

Boil,  Arrh.  Kirfhtnuktm  A 8/.  ii.  Kvpt^\ 

IVlicr  den  Krieg  in  den  Niederlanden. 

tExercilus  Juliacensis  fertur  non  minus  Hi  millia  habere,  Martini  a Ho.sein 
G millia.  8 quare  si  deus  hiemali  tempeslate  mm  proliilierel,  miserandam  au- 
diremus  pau|ierum  contritiouem.  ßrabanti  enim  iain  exercitum  iustum  non 
hal>enl.  ingentem  dicuntur  colligere  pecuniam,  Ürabantiam  iam  ullit)  decimas 
obtulisse.  alias  autein  regiones  Caesaris  olTerre  nnlilem  pro  pecunia.  iter 
omne  ad  Brabanlos  nunc,  inlerclusum  est,  per  Juliacenses  Rhenen.se,  per 
Martiniim  a Rosem  iter  per  silvam  Arduennam,  lalairatur  annona  in  Bra- 
b.antia,  lalmratur  in  Julia  et  hic  quoque  in  dies  fit  diflicilior.  deus  faciat  nos 
aliipiando  sentirc  iram  eius  utinam  ad  emcndationem  vitae.  regina  Marin 
aequas  otfert  conditiones  induciarum,  Juliacenses  solidam  pacem  petnnt,  utinam 
tollerabilihus  couditiunibus.  successus  Irelli  moderationem  ignorat.  elector 
saxonicus  fertur  inultam  pecuniam  misisse  et  suos  cunsiliario.s  apud  Julia- 
censem  halwre.*  Martinus  a Rosem,  si  non  venisset,  maior  .s|ies  induciarum 
fuisset.8  Brabanti  Henslrergum*  adhuc  tenent  praesidio  “2  miliiim,  ut  fertur; 


I Vgl.  oben  S.  337  A.  C. 

der  Thal  befürwortete  Stras^^burg  die  Werbung  in  einem  Schreiben  tn  Philipp  vom 
15.  Januar  (pr.  Kassel  Jan.  27,  Murb.  Arch.;,  w'orauf  <ler  Landgraf  am  28.  Jan.  seine  Bereit^ 
Willigkeit  erkUrte  und  Kopie  eines  Briefes  Obersaudte,  den  er  zu  Ciunstea  der  MeUer  Glaubons- 
genossen  an  die  Königin  Maria  richten  wollte.  (VDG,  B.  8<3.  Ausf.)  Auch  au  Sturm.  Stras.s. 
burgs  (lesandten  in  Nöruberg,  erhielt  Kaspar  von  Heu  ein  Empfehlungsschreiben  des  Rat& 
d.  d.  Jeu.  15.  (A.\  507  f.  14).  Gleichwohl  wurde  ihm  in  Ndrriberg  weder  die  Aufnahme 
in  den  scbinalkaldischen  Bund  noch  dc'-sen  Schirm  und  Schutz  gewährt.  Der  Ausschuss 
der  protestierendeu  Siknde  begrUudete  dies  damit,  dass  es  den  GrundsAlzen  des  Bundes 
und  den  bewilligten  Reicbsabscbiedeo  widerspreche,  die  Metzer  Kvangeliscben  gegen  ihre 
papisuscbe  Obrigkeii  mit  Gewalt  zu  verteidigen.  (Vgl.  das  vom  UlndnU  mit  den  Metzern 
gleichfalls  abmahnende  Bedenken  Luthers  bei  De  Welte  V 508.]  Mao  wolle  sich  aber 
durch  Gesandtschaften,  Briefe  und  dergl.  för  die  Verfolgten  verwenden  und  ihnen  in  den 
evangelischen  Gebieten  Zullucbt  gewahien.  Es  scheint,  dass  Jakob  Sturm  diesen  Bescheid 
des  Ausschusses  auf  von  lleii's  Werbung  entwarf;  w'emgstens  ist  das  im  Sir.  St.  Arch. 
VDG,  B.  8G  erhaltene  Konzept  (nicbt  Kopie!)  von  seiner  Hand. 

^ Ueber  diese  neuen  Köstungen  JQiichs  gegen  die  Niederlande  und  Ober  die  diplomatischen 
Versuche  zur  Verhinderung  weiterer  Feindseligkeiten  vgl.  Heidrich  T7  ff,  VgL  auch  oben 
nr.  3U0, 

^ Ueber  dis  UnterstOtiung  jQlicbs  durch  Sachsen  vgl.  Heidrich  77. 

ö Rossem  hatte  die  französischen  Holfstruppen  herbeigefobrt.  Vgl,  Heidrich  79. 

^ Heinsberg,  Vgl.  Heidrich  74. 
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alii  dicunl  non  ultra  GtX)  esse.  Sitlarduni,  quod  solum  toi  dies  Brahantos  sus- 
tinuit  quot  fere  reliquus  ducatus  lolus,  septem  diebus,  adhuc  Hrabantos  ag- 
noscit ; sed  cum  inuniliones  dirutae  sint,  Juliacenscs  inoflense  recipit».  — 
[Dat.  fehlt.]' 


3.35.  R.atsbeschluss  betreffend  Anwerbung  von  Kricgsvolk  für  die  kaiser- 
lichen Niederlande.  Jannar  26. 

Sir,  Sl.  Arci.  Ratsprot.  ISi3 Ji**.  [Sinlra}  iet  Staätsrhrtibers  Meyer.] 

Klaus  Walther  von  Götzen  und  Sigmund  Schonsletter  legen  dem  Rat 
jeder  eine  olTene  Urkunde  und  Passbrief  von  der  Königin  Maria  vor,  worin 
ersucht  wird,  sie  beim  Aufbringen  von  Je  einem  Fähnlein  Knechle  zu  unter- 
stützen.» Darauf  be.schliesst  der  Rat;  «man  .soll  inen  sagen,  das  man  der 
kai.  ml.  und  der  konigin  zu  allem  geneigt,  cs  seien  aber  die  leuf,  wie  sie 
wisslen.  derhalben  man  hievor  verpoten,  das  nieman  in  krieg  ziehen  soll, 
darüber  weren  etlich  hinweg  zogen,  die  man  zu  irer  widerkunft  leibeigen 
gemacht,  und  nachher  ge|K)t  bei  eid,  eerund  gut  usgeen  lassen,  das  nieman  in 
krieg  ziehen  soll  [S.  301  A.  1],  künden  si  gedenken,  das  man  solich  gepol  nit 
uflhun  kind.  so  werd«(en>  man  auch  die  hurger  hie  behalten  des  künftigen 
Turkenzugs  und  anderer  Ursachen  halben,  darumben  so  mögen  sie  ir  nol- 
turfl  und  gelegenheil  anders  suchen». 


336.  Martin  Bncer  an  Jakob  Btnrm  in  Nürnberg.  Fobmar  4. 

[Bonn]. 

Tkes.  Sattm.  XIV  15,  Kopte,  (Orig,  mit  der  Bibi,  desprot.  Seminare  1570  eerbrannIJ. 
Sintge  SdUe  daraus  bei  Varrentrapp  II  57, 

lieber  die  Rerormalion  im  Köloischen.  B.  predigt  wieder  in  Bonn.  Angriffe  der 
Gegner.  Berufung  Melanchthons.  Verdacht  Sachsens  gegen  B's  Lehre.  Verhand- 
lung mit  dem  Propst  Georg  von  Braunschweig.  B'a  Berufung  nach  Münster. 

Lobt  den  reformalorischen  Eifer  des  Erzbischofs.»  Infolge  der  Drohungen 
und  Beschwerden  der  Gegner  hat  ihn  Hermann  zwar  zu  Weihnachten  mit 
sich  nach  Brühl  genommen  und  dadurch  an  der  ForI.selzung  seiner  Lehr- 
thätigkeit  in  Bonn  gehindert ; «sed  ubi  recepit  se  consideravitque,  qui  et  qno 
consilio  haec  obstruxissent,  remisit  me  Bonnam  secundo  calend.  januari.as 
[Dec.  30].  pridie  ilaque  calendas  illarum  [Dec.  31]  coepi  rursiis  predicare  hic 
Christum,  quod  cottidie  facio  et  ter  praeterea  praelego  epistolam  priorem  ad 
Corinlhios  latine  apud  Minores.»*  Das  Kapitel,  in  welchem  der  Graf  [Georg] 
von  Wittgenstein  das  Haupt  der  Oppo.silion  ist,  hat  infolgede.ssen  wieder- 


' Der  Brief  ist  vermutlich  in  Bonn,  wo  Bucer  damftls  weilte  [nr.  301,  336].  Mitte  Januar 
geschrieben,  da  Kniebis  die  vorliegende  Kopie  am  29.  Januar  als  Neuigkeit  senera  Freunde 
Meyer  in  Basel  übersandte.  Vgl.  nr.  364  Anm. 

» Zum  Kriege  gegen  Jülich.  V'gl.  nr.  334. 

» Vgl.  eben  nr.  .301.  Bucers  Thltigkeit  im  Errbistum  Köln  ist  ausführlich  geschildert 
bei  Varrentmpp  I 125  ff.  Seine  Briefe  an  den  Landgrafen  s.  ebenda  11  54  ff.  und  bei  Lenz 
II  113  ff. 


■*  Vgl.  Lenz  II  118. 
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holle  Beschwerilen  an  (len  Erzbischof  gerichtet  und  B.  als  «famosum  Lulher- 
anuin  et  cuiulem  higamum  el  quidem  ex  vidua»‘  angegriffen,  al»er  ohne  Er- 
folg. «hodie  autcras  veniel  huc  revei  endissimus.  advocavit  idoneos,Wil[helmum] 
Nass[oviensein]  et  alios,  quanquani  nemo  hoc  forlior  e.st;  aget  de  indicendo 
conveniu  provincialiums.  — «reverendissimus  d.  r*liili|>puni  * vocavit  niisso 
Petro  Medinanno  ad  electorem  et  Philippuin  hunc  inulto  gravius  fereni,  qui 
voluerunt  videri  diu  maxime  nosiri;  at  gratuhu'  et  causae  el  mihi,  hunc 
quoque  vocaturn,  quanquam  meluain,  ut  congres.sum  us<|UO  hic  haesurus 
sit  y non  eniin  ansus  e.sl  reverendissimus  illum  ad  multum  tempus  petere. 
magnus  quidam  vel  maximus  de  me  metuere  se  scrip.sit,  ne  iuxta  caosareanum 
lihrum  hic  doccam.’  docere  quidem  sludeo,  el  ut  doceam  et  simpliciter  doceam 
el  Christum  sed  solum  el  plene.  malle  dicunt  se  quemlil)et  vehementem 
Lutheranum;  dolo  queritur  se  peli.  nihil  tarn  corrodiet  quam  Christus  et  Anti- 
chrislus.  (juare  (juacun(pie  commodilale  hunc  cl  \eie  piaedices,  rugilur  furit 
bachalur  ille». 

Fricdensvermittlung  zwischen  Ooldern  und  den  Niederlanden  vergeblich. 

«Blustrissimus  princeps  Georgius  a Brunsvici«  peliit  a me  Bruellac  multis 
in  nalalibus  feriis,  ut  te  rogarem,  quo  cius  cau.sam  apud  proteslantes  pro- 
moveas.*  de  religione  et  de  me  ipso  in  hac  causa  promisit  omnia.  rogo  ergo, 
cum  ille  [?]  venerit,  agnoscas  quod  le  rogarim.  et  dominus  vull,  ut  cuique, 
quod  ipse  dedil,  vel  .servetur  vel  resliluatur.  non  solet  ille  Interesse  capitulo, 
tarnen,  quia  primus  praelatus  esl  el  ei  cum  reverendissimo  in  hac  causa  bene 
convenit,  graliae  domino  pro  eo  agendae  et  ipse  <iuoquc  lamignius  juvandus 
est,.  _ «Monasleriensis  me  bis  vocavit  et  promisi  ei  post  pascha,  quanquam 
hic,  quid  effici  interim  possil,  incerlum.«  messis  imilta,  operarii  pauci,  adver- 
sari’i  multi».  — Bat.  [Bonnae]  4.  febr.  1513. 

837.  Der  Rat  an  seinen  Gesandten  Jakob  Sturm  in  Nürnberg.  Februar  6. 
i'/r.  Sl.  Arch.  AA  SOS.  i.  Atttf. 

Strafonndate  d(!S  Kammergericht«  trotz  der  Rekusation.  Wie  man  sich  dagegen 
verhalten  sollte. 

Trolz  der  Bekusation  ’ hat  das  Kammergericht  gestern  [Febr.  5]  dem 

> D.  h.  wegen  seiner  im  Okt.  1542  erfolgten  XViederverheiratung  mit  Wibrandis  Rosen- 
blatl,  der  Wittwe  Capitos.  Bucers  erste  Fron  war  1541  gestorben.  Vgl.  Baum,  Capito  und 
Butzer  529;  Krichson,  Martin  Butzer  50. 

* Melanchlhon.  Vgl.  Varrenlropp  I 140,  Lenz  II  119. 

> Bezieht  sich  auf  die  Befflrehtung  des  Kurf,  von  Sachsen,  dass  Bncer  in  Köln  nach 
dem  Regensburger  Buch  (S,  l8l  A.  1}  lehre.  5 gl.  Lenz  II  120  und  124. 

•»  Ein  Bruder  des  Herzogs  Heinrich.  Er  war  Dompropsl  in  K«ln.  Vgl.  oben  S.  212. 

6 Es  handelte  sich  um  allerlei  Ansprüche  Georgs  an  die  Protestanten  aus  Anlass  der 
Eroberung  Braunschweigs.  Er  liess  dieselben  durch  einen  eigenen  Gesandten  in  Nürnberg 
Vorbringen.  Die  Schmalkaldncr  antworteten  im  allgemeinen  ausweichend  j nur  bezüglich 
einiger  Gefalle  in  Brounsebweig  und  Hildesheim,  die  dem  Doropropst  seit  der  Einnahme 
des  Lsndes  vorenlhsUen  wurden,  versprachen  sie  Prüfung  seiner  Forderungen  und  eventuelle 
Aufhebung  der  Beschlagnahme.  (Str.  St.  Arch.  AA  505  f.  123}. 

6 Bucers  Berufung  durch  den  Bischof  von  Münster  war  vom  Landgrafen  angeregt 
worden.  Vgl.  Lenz  II  115  und  117. 

^ Vgl.  oben  nr.  32(5  und  S.  344. 
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Ammeister  eine  Citation  behändigen  lassen,  laut  Kopie,*  Da  der  Kammerbote 
darauf  bestanden  hat,  seinem  Eide  gemäss  die  Citation  der  Gemeinde  vor- 
zule.sen  oder  doch  wenigstens  OfTentlich  anzuschlagen,  so  hat  man  letzteres 
geduldet,  jedocli  den  Anschlag  gleich  nachher  wieder  entfernen  lassen.  Ausser- 
dem hat  der  Arnmeisler  am  3.  Februar  noch  ein  «ExecutoriaU  des  Kammerge- 
richts empfangen  laut  beifolgender  Ahschrifl.®  Der  Hat  ist  der  Ansiclil,  dass 
man,  da  das  Kammergericht  doch  einmal  rekusiert  sei,  künftig  keinerlei 
Briefe  und  Mandate  mehr  von  ihm  annelimen  sollte;  freilich  mus.ste  dies  von 
allen  evangelischen  Ständen  so  gehalten  werden.  Sturm  möge  «dise  ding  alle 
für  gemaine  stend  der  verain  pritigen  und  erzelen,  was  darauf  und  daran 
gelegen  sein  will».  Die  Beschlüsse  der  Stände  solle  er  dann  baldigst  mitteilen.s 
Der  Hat  will  übrigens  Sturms  Bedenken  entsprechend  [S.  344]  «dise  cita- 
lion  und  den  ganzen  handel»  auch  vor  die  Schötlen  bringend  Dat.  Di.  0.  Febr, 
a.  43.  — Pr.  Nürnberg  Febr,  12. 

S3B.  Instrnktion  des  Rats  für  Philipp  von  Kageneck  und  Dr.  Heinrich 
Kopp  an  den  Magistrat  zn  Metz.^  Februar  24. 

Str.  St,  Arch,  VI)Gf  £.  86,  Conc.  von  JoK.  Me^er  und  Utinschrift. 

Sollen  zwischen  Metz  und  FOrstenberg  zu  yermlUeln  suchen  und  nameotlicb  auf 
Duldung  des  Evangeliums  in  Metz  und  Wiederournabme  der  vertriebenen  liQrger 
dringen. 

Sie  sollen  sich  neben  den  hessischen  und  Frankfurter  Gesandten  dem 
Magistrat  als  Vermittler  in  den  Streitigkeiten  der  Stadt  Metz  mit  Wilhelm 

* Orig.  (Druck)  d,  d.  1512  Dec,  18  ebenda  AA  500  f.  d3.  Die  Citation  ist  an  Fürst 
Wolfgang  von  Anhalt,  Graf  Aibrccbi  von  Mansfeld  und  an  alle  Sudte  des  schmalkaldiscben 
Bundes  gerichtet  und  ladet  sie  auf  Klage  Heinrichs  von  Braunschweig  wegen  Laudfriedens- 
bruebs  für  den  2d.  Februar  zur  Verantwortung  nach  Speier.  Merkwürdiger  Weise  nimmt 
diese  Urkunde  auf  die  frühere,  ganz  ähnlich  lautende  Citation  vom  13.  Sept..  welche  an 
s&mtUche  Bundesstftnde  gerichtet  war,  keinerlei  Bezug.  Vgl.  oben  S.  330  A.  3.  Eine  be- 
sondere Ladung  erging  ausserdem  an  Wilhelm  von  Fürstenberg  am  *7.  Dec.  1542  (ebenda 
f.  62,  Ausf.) 

^ Orig.  (Druck)  mit  handschriftlichen  Ergftnzungen  d.  d.  Jan.  15  ebenda  AA  505.  1. 
Fordert  unter  Androhung  der  Acht  nochmals  zur  Zahlung  der  zweiten  Rate  des  Strassburger 
Beitrags  für  die  Unterhaltung  des  Kammergerichts  auf,  sowie  zur  Zahlung  der  bereits  wegen 
S&umnis  verwirkten  Strafe  von  2 Mark  Goldes. 

3 Vgl,  Sturms  Antwort  oben  S.  345. 

**  Es  geschah  am  10.  Februar.  Die  SchüOen  gaben  für  den  Hat  ein  Vertrauensvotum 
ab.  [Ratsprot.  f.  50  b). 

3 Zum  VerstAndnia  dieses  Aktenstfleks  ist  Folgendes  zu  bemerken : Wilhelm  von 

Fürstenberg  hatte  für  den  bOsen  Empfang,  der  ihm  am  9.  Juli  des  Vorjahres  in  Metz  bereitet 
worden  (vgl.  nr.  272  u.  278),  noch  immer  nicht  die  verlangte  Genugthuung  erhalten ; viel- 
mehr hatte  sich  die  Spannung  zwischen  ihm  und  der  in  Metz  dominierenden  katholischen 
Partei  noch  bedeutend  dadurch  vermehrt,  dass  er  den  zahlreichen  aus  der  Stadt  vertriebenen 
Evangelischen  in  seiner  Herrschaft  Qorze  eine  ZunuchtsstAtte  erOlFnst  und  vor  allem  Wilhelm 
Farel  dort  sufgenommen  batte.  (Meurisse  66  (T,  Dietsch  60.)  Es  kam  damber  zu  starken 
Reibereien  und  Oewalttbltigkeiten,  welche  dem  Grafen  wiederum  Anlass  gaben,  die  Besat- 
zung von  Gorze  zu  versULrken.  Er  machte  such  den  Versuch,  Strassburgs  Uttierstützung 
zu  erlangen ; doch  lehnte  der  dortige  Rat  sogar  die  bescheidene  Bitte  um  Ucberlassung 
eines  sudtiseben  Trompeters  ab,  um  Joden  Schein  von  Feindseligkeit  gegen  Metz  zu  ver- 
meiden. (Ratsprot.  v.  15.  Jan.)  Am  9.  Febr.  schickte  der  fürstenbergische  Befehlshaber 
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von  Fürstenljerg  anbieleii.  Wird  ihre  Vermittlung  angenommen,  so  solletr 
sie  vor  allem  durchzuseUen  suchen,  dass  die  vertriebenen  evangelischen  Bürger 
wieder  in  die  Stadt  eingelassen  und  die  Predigt  des  Kvangeliums  künftig  ge- 
duldet würde.  Fürstenberg  soll  gebeten  werden,  im  Falle  der  EiTüllung  dieses 
Verlangens  auf  seine  übrigen  Ansprüche  und  Forderungen  an  Metz  zu  ver- 
zichten. Ist  die  vollkommene  Freigabe  der  evangelischen  Predigt  vom  Metzer 
Hat  nicht  zu  erl.mgen,  .so  sollen  die  Ge.sandlen  dahin  handeln,  d.ass  den 
Kvangelischen  wenigstens  eine  oder  zwei  Kirchen  eingerüumt  würden.  Wird 
auch  dies  verweigert,  so  sollten  zum  mindesten  «die  ausgetrilienen  w'ider 
onc  beschwerd  ein  - und  bei  iren  gutem,  irer  gewissen  der  Hipstiscben 
ceremonien  und  sonst  unbeschwert,  gelassen!  werden,  «und  sie  mögen  diser 
Weg  ainen  bei  denen  von  Metz  erhalten,  welchen  si  mögen,  wiewol  si  fur- 
nemlich  und  treulich  auf  den  ersten  und,  so  der  nit  geen  will,  den  andern 
handlen  und  anhalten  sollen  ; dieweil  sich  dann  grave  Wilhelm  gegen  uusern 
und  den  andern  geordneten  erpoten,  was  man  inen  fmissen  dorf,  das  er  das- 
selbig  thon  und  weiler  gelt  noch  geltzwert  ansehcn  woll,  damit  die  eer  gotles 
gefurderl  und  den  armen  vertribnen  geraten  sein  mocbt,  so  sollen  si  bei 
grave  Wilhelmen  auch  mit  vieis  suchen,  inen  dahin  zu  vermögen,  das  er 
sich  umb  göttlicher  eer  willen  und  den  armen  verjagten  zu  gut  in  seiner 
anspracli  guetlich  woll  lassen  linden,  damit  die  bingelegt,  und  man  frid  und 
ruhe  erhalten  und  halten  mogs. 

Werden  die  Gesandten  von  den  Metzern  ülierhaupt  nicht  als  Unterhändler 
angenommen,  so  sollen  sie  dem  Grafen  Wilhelm,  sowie  dem  Schoflen raeister 
und  seinem  Anhang  wenigstens  mit  Hat  und  That  nach  Kriiflen  zur  Seite  stehen.* 

339.  Martin  Bucer  an  Jakob  Sturm  in  Xürnberg.  Februar  27. 

Bonn 

TJifi.  Bnum,  XIV  SS.  Kopie  (Orig,  mit  der  liibl.  des  prot,  Semiriari  td70  ver- 
brannt}. Bin  Satt  dttraus  bei  Yarrentrapp  II  SS. 

Stetluug  des  Keiner  Erzbi.schofs  zu  den  Forderungen  der  Sudte  betr.  Stimme  und 
Session.  Leber  die  Gegner  der  Beformatiun  ini  Kölnischen.  Sachsens  Verdicht 
gegen  B’s  Lehre.  Nassau  und  Neuenaar  Freunde  der  Uefurm.  GeaaudtschaJt  der 
Städte  an  den  Hat  von  Köln. 

Erzbi.schof  Hermann  hat  auf  H’s  Bitte  verspriKhen,  auf  dem  nächsten 
Hcichstage  den  Beschwerden  und  Wünschen  der  Heichsstädte  (betrefls  Stimme 

in  Gorze,  lluns  Schwab,  eioeo  oQ^nen  Febdebrief  an  den  Abt  von  St.  Arnold,  dessoa 
Dörfer  dann  am  folgenden  Tage  Aberfailen  und  geplündert  wurden.  (Metz  an  Graf  Wilbeltn 
d.  d.  15.  Febr.  VDG,  U.  86,  Kopie.)  Inzwiachen  batte  sieb  Wilhelm  an  Hess^en,  Frankfurt 
und  Strassburg  mit  der  Bitte  gewandt,  zwischen  ihm  ,und  Metz  zu  vermiiteln.  (Ralsprtft. 
f.  61  6^.]  Dank  der  starke»  Truppenmachl,  die  er  in  Gone  beisammen  batte,  bolfte  er  auf 
Gefngigkeit  der  Metzer.  Der  Landgraf  und  die  beiden  St&dte  gingen  um  so  bereitwilliger 
auf  den  Voracblag  ein,  als  Wilhelm  erklärte,  es  käme  ihm  vor  allem  darauf  an,  das  Evan- 
gelium io  Metz  zu  fördern.  Strassburg  wollte  sich  zuoftchst  allerdings  mit  einer  schrift- 
lichen Intervention  bei  Nfetz  begnügen ; allein  auf  Bitten  Füriilcnbergs  und  der  inzwischen 
eingetrotfeoon  Gesandten  Hessens  und  Frankfurts  wurden  schliesslich  zwei  Vertreter  der  Stadt, 
Philipp  von  Kagcneck  und  Dr.  Kopp,  zur  Teiluahme  an  dem  Vermiulungsversuch  abgeordnet. 
[Ratsprot.  f.  63 — 65). 

I Das  Datum  *24.  febr.  a.  43*  von  zeitgenösaischer  Hand  steht  in  einer  Ecke  des  Um- 
schlags. 


Digitized  by  Google 


Kölnische  Reformstion.  Allenthalben  Rüstungen.  März  1643.  357 

und  Session)  nach  Billigkeit  Gehör  zu  schenken.  Die  sächsischen  und  hes.sischcn 
Gesandten  handeln  noch  immer  zwischen  Jülich  und  den  Niederlanden  wegen 
eines  Anstands.*  «reverendissimo  nemo  magis  adversalur  hodie  quam  quos 
no.strissimos  putabamus.’  dominus  illis  condonct  ! deix)sitionem  ei  minatur 
aperle  nec  urgel  * aliud  quam  nt  meum  ministerium  removealiir  et  eorum 
omnium  qui  professione  nostri  sunt,  ipsi  pulchra  promitlunt;  dum  autem  ad 
praestandum  vanlum  est,  acrem  olTerunt.  o spinne,  o sacrilegia  ! noster  elector 
ad  landgravium  scripsit,*  se  vereri,  ne  hic  praedicem  secundum  librum  illnm 
niiserum  Uatisponensem  [nr.  336].  ila  me  fratres  mei  commendant.  sed  leges, 
spero  brevi,  scriptum  contra  me  capituli,*  in  quo  apparet,  quam  placeam  bis 
hominibus.  comites  canonici  non  ita  ferociunt ; 7 pre.-^byteri  tnntuni  cum  iino 
et  altero  e.K  comitibus  ignem  hunc  incondunt,  et  priores  rcipubticae  miser- 
rime  ferrunt  sibi  et  reverendissimo,  quod  ob  privata  quaedam  in  partem  ad- 
versariam  inclinant.  gencrosus  comes  Wilhelmus  a Newenar,  cognatus  eius 
Humbertus,  comes  Wilhelmus  a N'assaw  et  alii  plerique  causam  Christi  ad- 
juvant. senex  potius  ditionem  quam  hanc  causam  relinquere  cogitat.  Willi,  a 
Nassau  putat  nece.ssarium  fore,  [ut]  a civitntibus  Icgati  ail  Coloniensem  si> 
natum  mittantur,®  inter  quos  te  cuperet  primnrium  es.se.  landgravius  obtulit 
reverendissimo  omnia.’  id  reverendissimo  valde  gratura  fuit,  tametsi  in  deum 
spem  suam  rejiciat».  — Dat.  Bonnae  27.  febr.  15-W. 


340.  Die  Dreizehn  an  Landgraf  Philipp.  März  3. 

Marb.  Arrk.  Kojiie, 

AHenthatbcn  starke  Rnstuiigeu,  deren  Zweck  ungewiss.  Strassburg  bat  deshalb 
auch  Kriegsleute  bestellt.  Zeitungen. 

Pfalzgraf  Wolfgnng  und  Vogelsberger  sollen  sich  um  24  Fähnlein  be- 
werben, Stoffel  von  Landenberg  «und  einer  von  Homburg,  comenthur  teulsch- 
ordens»,  ebenfalls  um  24,  Graf  Georg  von  Würtemberg  um  ■12,  Asmus  von  der 
Hauben  um  12,  Hans  und  Franz  Conrad  von  Sickingen  um  24  Fähnlein. 
Heinrich  und  Hans  von  Fleckenslein  sollen  «zu  ross  und  fues  auch  auf  ein 
anzal  bestell  sein».  Der  von  der  Hauben  hat  kürzlich  etliche  Fähnlein  zu 
Worms  gemustert.  Man  hat  glaubwürdige  Kundschaft,  dass  Pfalzgraf  Wolf- 
gang und  Vogelsberger  im  Dienste  Englands  stehen,  «so  wil  man  sagen,  das 
zwischen  der  kei.  mt.  und  Frankreich  fünf  viertel  jar  lang  ein  ansland  seie 


1 Vgl,  oben  nr.  334.  Ileidrich  8t  ff. 

S Vgl.  Varrentrapp  125  ff.  Obige  ßeinerkuDg  zielt  vor  allem  auf  den  kdlniachen 
Kanzler  Bernhard  von  Hagen  und  aut  Job.  Gropper.  die  sich  frOher  reformfreundlich  gezeigt 
hatten  und  jetzt  die  Plane  des  Erzbischofa  bekämpften. 

3 AU  Subjekt  dieses  Satzes  ist  wobt  Hagen  oder^Oropper  zu  denken. 

4 Lenz  II  120  n.  3. 

® Bezieht  sich  wohl  auf  die  Schrift  an  den  Erzbischof  v.  27.  Januar.  (Varrentrapp  142.) 

® Der  Strassburger  Hst  batte  aut  Anregung  der  Dreizehn  schon  am  6.  Febr.  beschlossen, 

den  Kölner  Magistrat  durch  ein  Schreiben  zur  Duldung  der  reformatoriseben  Bestrebungen 

aufzufordern  und  ihm  Bucer  als  einen,  «der  die  ehr  gfiltes  und  frieden  suchte»,  warm  zu 

«mpfeblen.  (Ratsprol.  f.  44.) 

7 Vgl.  Varrentrapp  139.  Lenz  II  119. 
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gemacht,  derhalben  des  von  Landenbergs  ruslung  in  namen  der  kei.  mt.  soll 
hinderslellig  sein,  und  was  derselbig  worben  wurde,  in  anderer  leut  namen 
sein  must».'  Da  die  Werbungen  so  stark  betrieben  werden  und  üljer  ihren 
Zweck  nichts  Sicheres  zu  erfahren  ist,  so  hat  Strassburg  es  für  nötig  gehalten, 
auf  gemeiner  Stände  Kosten  ebenfalls  eine  Anzaihl  namhafter  Kriegsleute  auf 
zwei  Monate  zu  bestellen.  Es  geht  das  Gerücht,  der  Kaiser  sei  tin  Engelland 
gefahren,  den  heurat  mit  des  künigs  dochter  daselbst  zu  bestettigen»,*  Dabei 
seien  ibm  drei  Schiffe  nach  Sardinien  verschlagen  und  von  den  Türken  weg- 
genoinmen  worden.  .Aus  Genf  wird  geschrieben,  «das  Frankreich  sein  kriegs- 
rustung  auf  Prabant  richte,  villeicht  der  meinung,  dem  herzogen  von  Gulch 
entgegen  und  zusamenzuzichcu».^  — Dat.  Sa.  3.  März  a.  43. 


341.  Landgraf  Philipp  an  die  Dreizehn.  März  9. 

Zicgenbain. 

Str.  Sl.  Arck.  AA  JOS  Z".  tl.  .Ins/". 

Lanäeuberga  Werbungen  sind  niclil  gegen  die  Protestanten.  Vom  Kaiser  und  vo» 
Baiern  ist  nichts  zu  rarcbten. 

Dankt  für  den  Brief  vom  3.  März  [nr.  340).  «wir  achten  aber  one  not 
sein,  das  ihr  weiter  loute  bestellet  oiler  uflialtct ; dann  der  Christof  von  Lan- 
donberg  hat  sich  zu  Nurmberg  gegen  unser  stend  botschaft  ufs  höchst  ent- 
schuldigt, gegen  dise  stende  nichts  zu  tbun,  und  sich  erpoten  und  vernemen 
lassen,  gemeiner  unser  verstendnus  diener  zu  werden,  so  hat  sich  auch  der 
Granveil  gegen  unsern  rethen  zu  Nurinljcrg  hören  lassen,  das  die  kai.  int. 
herzog  Heinrichs  halben  sich  gegen  die.se  stende  nicht  werde  bewegen  lassen, 
zudem  so  hat  herzog  Wilhelm  von  Baiern  einen  von  Baumbach,  seinen  ver- 
trauten diener,  bei  uns  gehabt  und  durch  den.selben  an  uns  werben  lassen, 
wie  ihr  inligend  zu  sehen  habt.*  derwcgen  wir  nicht  glaulien,  das  solche  be- 
werbungen  uns  und  unsern  initverwandten  zuwider  bescheheu,  sonder  kaif 
mt.  wider  ire  widerwertige,  gölte  es  aller  uns,  so  were  es  die  groste  untreu, 
die  ge.schehen  mochl».  Will  gleichwohl  das  Stras.sburger  Schreiben  den  Ver- 
bündeten in  Nürnberg  mitteilcn  las.sen  und  bittet,  auch  weiterhin  auf  diese 
Dinge  wohl  zu  achten.  Dat.  Ziegenhain  0.  März  a.  43.  — Pr.  März  15. 


1 Lanäenbergs  Werbungen  waren  gegen  Jülich  gerichtet.  Vgl.  nr.  332  u.  341. 

2 Auch  der  venetianische  Geaandto  Navagero  [Gachard  23)  erwähnt  das  Gerücht  von 
der  beabsichtigien  Vermahlung  Karls  mit  der  Priniessin  Maria  von  England,  fügt  aber  hin- 
zu, dass  Granvella  und  Gonzaga  dasselbe  entschiedeu  dementirl  hütten.  In  der  Tbat  blieb 
Karl  bis  zum  1.  Mai  in  Spanien  und  reiste  daun  über  Italien  nach  Deutschland.  In  einem 
dem  obigen  Brief  beiliegenden  Zollet  wird  denn  auch  auf  Grund  von  Nachrichten,  die 
Konrad  Jobam  aus  Genua  erhalten,  gemeldet,  dass  der  Kaiser  Spanien  vortüulig  nicht  ver- 
lassen werde, 

ü Vgl.  oben  nr.  334.  Henne  VIII  104. 

4 Zeltet  (ebenda) : Herzog  Wilhelm  versichert,  dass  weder  er  noch  sein  Bruder  Lud- 
wig etwas  gegen  die  Protestanten  im  Schilde  führe.  Den  Werbungen  Landenbergs  stehe 
er  ganz  fern  und  dem  Herzog  Heinrich  von  Braunschweig  habe  er  emsilich  untersagen 
lassen,  in  Baiern  gegen  die  Protestanten  zu  werben.  Vgl.  auch  Lenz  Hl  2“0,  wo  Näheres 
über  Baumhaebs  Werbung. 
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342.  Peter  Sturm,  Gesandter  Strussbur^  in  Metz,  au  die  Dreizehn.  > 

Mürz  2ß. 
Metz. 


Str.  S(.  Arch.  VDG,  Bd.  Sfi.  Orig. 


Ankuafi  io  Metz.  Dank  an  den  Meiner  Rat  wegen  der  letzten  Zugestflodoisse. 
FOrspracbo  für  die  in  Gorse  gefangenen  Evangelischen.  Grossere  Kirche  für  die 
Metzer  Protestanten  verlangt.  Beschwerde  Ober  einen  papisti^chen  Prediger  (CaroUi. 
Schlechte  Aussichten  Iflr  das  Evangelium  io  Metz  Neuwahl  des  Sebötrenmeistors. 
Beilage:  Näheres  über  Guise's  UewalUhaten  in  Gorze  am  Osterlag. 

«Euwer  sctiribcn  [*]  liabe  ich  uf  heul  abends  empfangen,  fuge  euch 
daruf  zu  vernemen,  dass  ich  uf  den  oslertag  [März  25]  zu  mittag  hie  an- 
kummen. ist  min  g.  her  von  Manderschil*  uf  den  oben[d)ouch  anktimen.  und 
noclidein  wir  von  dem  gewesenen  scheffcnmeisler  s berieclit,  wess  von  den 
vorigen  gesandten  ahgeredl  und  bewilgt  [nr.  3i4],  hal>en  wir  einen  rat  an- 
gezeigl,  wuruf  wir  abgefcriigt ; dwil  wir  aber  alhie  beriecht  worden,  wess 
durch  die  vorigen  gesandlen  harin  gehandelt  und  Ijewilgt  worden,  haben  wir 
uns  desselben  bedankt,  und  dass  unsere  gnedige  fürsten  uml  die  .stende 
solchs,  wie  wir  holTlen,  zu  gneefigem  und  fruntlichen  willen  gegen  einem 
rat  wurden  anncriien  etc.  und  iioehdem  wir  versicndigt  worden,  wess  be- 
schwerlikeit  und  tbatliclier  handlung  gegen  ellichon  bürgeren  und  frauwen 
Personen  us  disser  stall  zu  Gors  gehandelt  und  furgenornen  worden  were.  wie 
ich  euch  doss  ein  verzeichnus  zuscbicke  [Iteilage],  da  wir  nil  gedenken  kundten, 
dass  si  einicherlei  ursach  dozii  geben  betten,  dan  dass  inen  solchs  von  wegen 
des  wort  golles  begegnet,  und  wir  in  unser  instrudion  befet  hellen,  dobin 
zu  handlet!,  domit  diejenigen,  so  das  ewangelium  angonummen  und  deren 
partei  weren,  nit  unbilliclier  weis  beschwert  wurden,  dass  dan  ein  rat  do- 
bin wolle  handlen,  domit  ire  burger  und  weiber,  .so  gefangen,  on  engellnus 
mit  dem  irem  wider  gelediget  und  solche  bese  handlung  wilers  vermillen 
hlibbe,  wie  wir  verholTlen,  si  solchs  selber  Ihun  wurden  und  zu  thun  schuldig 
weren.  was  wir  uueh  als  die  gesandten  dozu  furderlich  sein  kundten,  weren 
wir  willig,  wir  holTlen  ouch,  so  solichs  an  die  slend  gelangen  wurde,  dass 
si  an  irem  muglichem  lliss,  solchs  furler  zufurkommen,  nil  erwinden  wurden 
lossen,  und  dass  si  solcher  handlung  bescliwerung  wurden  haben. 

Sunst  haben  wir  bi  cim  rat  angosucht,  domit  den  ewangeliscben  ein 
grossere  kirchen  mochte  gegeben  werden,  wan  vil  von  volk  etwan  hinwog 
müssen  gon,  d.ass  si  nil  hinin  in  die  kirchen  kommen  mögen,  so  ist  ouch 


1 VoD  dieser  Gcsandl>ch.ri,  welche  sich  «uf  den  Weg  machte,  bevor  noch  das  Ergeb- 
nis der  froheren  (nr.  31l|  bekannt  war,  wissen  wir  sonst  nur  sehr  wenig.  Vgl.  Secken- 
dorlf  UI  § 97.  Sturms  Instruktion  ist  nicht  vorhsnden,  lässt  sich  ober  sus  obigem  Brief 
ziemlich  deutlich  erkeunen. 

8 Graf  Dietrich  (der  Jüngere)  von  M.  war  vom  Landgrafen  nach  .Metz  geschickt 
worden.  Seine  Sendung  wird  kurz  erwähnt  in  Bucers  Brief  von  15.  April  bei  Lenz  II  144. 
(Für  «osterzinstag  (April  !!]•  ist  dort  übrigens  zu  verbessern;  •osterzinslag  [Marx  SI]»). 

^ Caspar  von  Heu.  SloU  seiner  war  am  21.  M.\rz  der  päpstlich  gesinnte  Richard 
von  Raigecourt  zum  Schötrenmeister  gewählt  worden.  Vgl.  weiter  unten  und  Meuriase  88, 
Dietsch  65. 
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ein  papisticlier  predicant  hie,'  der  in  sinon  predigen  die  evangelischen  und 
die  stende  mit  ser  hilzigen  und  sehmelichen  Worten  antasi,  do  wir  gebeten, 
dass  man  denselhen  ahstellen  oder  im  das  mit  ernst  undeisagen  wolte,  dass 
er  sich  furler  solcher  woi  t mosste.*  daruf  ein  rat  die  sach  zu  bedacht  ge- 
noninien.  wie  uns  die  sach  ansirht,  so  ist  der  merteil  des  rats  ganz  übel  [?] 
an  dem  handel  und  zu  besorgen,  dass  etlich  mit  dem  pfafl'en  leichen,*  domit 
solchs  gegen  den  bürgeren  rurgcnoinmen.  welches  ich  euch  darumh  habe 
wollen  zuschicken,  <lomit  ir  dess  graf  Wilhelmen  Iwriechten,  und  in  euwer 
l>edcnken  gesteh  halien  wil,  ob  es  nit  von  nolen,  dass  es  dem  landgraven 
ouch  zugeschickt,  domit  .solche  böse  handlungen  furler  furkuinmen  wurden, 
es  ist  zu  besorgen,  dwil  ein  ander  schelTelmeisler  uf  nechst  krummilwuch 
[Mänt  21]  gemacht  worden,*  der  dem  evangelio  zuwider,  es  werden  sich  vil 
heschwerungen  gegen  den  ewangelischcn  zulragen ; dan  vil  sind,  die  sich 
iliser  besen  handlungen  erfreuwen.  gott  der  herro  wolle  sein  genod  geben,  do- 
mit sin  wort  sin  furgang  hie  haben  mog.  wes  furler  sich  zulragen  und  wes 
uns  für  aiitwurl  gefallen  wurt,  solle  euch,  mitten  horren,  zu  mincr  ankunft 
nit  verhalten  werden».*  — Üat.  Metz  Üslermontag  a.  etc.  W.  — Pr.  März 
29  und  :«). 

Beilage.*  «Es  hat  sich  begehen  in  der  sladl  Metz,  das  uf  osleraltent 
umh  zweihundert  inans  und  weihsper.sonen  ongeverlich  us  der  vorgenanlen 
slat  gezogen,  des  furnemens,  in  dem  heck  florze  ilas  wort  gotles  von  einem 
evangelischen  welschen  predicant  (gnanl  Farel)  zu  hören  und  das  heilig  ahent- 
mal  des  hern  zu  halten.'  als  nu  [die]  uf  oslerlag  ir^en^  furnemen  volbrachl 
und  das  heilig  sacrainent  empfangen,  sein!  die  französischen  reulern  und 
knechten,  welche  undcr  des  herzogen  von  Guise  und  .seins  sons,  des  von 
Aumals,*  [hefehl  sieben],  in  dem  vorgenanten  fleck  (das  jetzund  graf  Wilhelm 
von  Fur.stenberg  zustehet),  ingefallcn  und  mit  gcwalt  nach  denen  von  Metz 
gefragt  uinl  crfaren  und  etlichen  rnans|iersonen  erstochen,  erschossen  und 
gewundl,  dw.h  nit  über  zehen  oder  zwelf.  item  haben  vorgenante  Franzosen 
XII  oder  XIIII  erlicher  weilter  von  der  hurgerschafi  von  Metz  und  hilz  uf 
dreissig  mans[H?rsonen  gefenklich  hingeschleift  und  in  ein  lolrinschen  [!]  stat, 
Ponlamousson  gnant,  gefurt ; ge.schwigen,  was  sie  mit  den  Weibspersonen 
gehandelt,  item  uf  den  ersten  nach  dem  heilig  ostertag  seint  vorgenante 


> Prlcr  Coroli.  Vgl.  üb«r  ihn  die  folgendea  AktfnstOcke.  ferner  Corp.  ref.  39,  544  ff. 
Thirion  VI,  Dictsch  68. 

Z — massigle  ? 

* •Leichen»  oder  •laichen*  bedeutet  hier  soviel  wie  «im  Einverständnis  sein*.  Vgl. 
Grimm  ».  v.  leichen. 

4 Vgl.  oben  S.  3.59  A.  3, 

* Hiernach  scheint  es.  dass  Sturm  keinen  weiteren  Brief  nach  Hause  schickte,  son- 
dern nach  der  Heimkehr  mQndlicb  berichtete.  Eine  Aufzeichnung  darüber  liegt  nicht  vor. 

* Nur  die  beiden  letzten  Satze  der  Beilage  sind  von  Peter  Sturm  selbst  geschrieben  ; 
das  Uebrige  ist  von  anderer  Hand.  Ausserdem  ist  noch  eine  Kopie  des  Gaozen  vorhanden. 
Zum  Inhalt  vgl.  Huguenin  863,  Meurisse  80  ff.,  Farel's  Brief  an  Myconius  in  Corp.  ref. 
39,  529  und  Herroinjard  VIII  320 : FOrstenbergs  Briefe  v.  29.  u.  3l . März  bei  Ilerminjard 
VIII  304  u.  :»9. 

' Vgl.  oben  S.  355  A,  5. 

a Claude  de  Guise  und  sein  Sohn  Franz,  Graf  von  Aumate. 
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französische  rouler  vor  die  sladlpforlen  gerendt  und  ein  armen  zu  Gorze  ge- 
N\iiiKllen  burger  la.ssen  duiTh  einen  diehhenker  am  ersten  bäum,  den  sie  ge- 
funden, henken,  item  als  nu  die  franzo.sischen  reuter  dem  volk  von  Metz, 
die  sich  in  der  flucht  crgel>en,  nachgerendt,  seint  fraiijM^rsonen  vier  erdrenkl 
in  der  Mosel,  und  manspersonen  mehr  dan  man  jetzunder  weiss.*  si  bal>en 
das  schloss  Bossy  s zuvor  ingenomen  und  diejenigen,  so  von  graf  Wilhelmen 
dorin  gelegt,  gefangen  und,  wie  man  sagen  wiile,  die  gehenkt,  si  sollen  zu 
Gors  wider  abzogen  .sein:».  5 

343.  Martin  Bneer  an  Jakob  ätnrm  in  Nürnberg.^  März  28. 

Bonn. 

Tk^n,  Baum.  XIV  J7.  KopU.  (Orig,  mit  ä«r  Bibi,  det  prot.  Srmtnars  1810  rerbranntj 

Bedauert  dea  UDgÜnsUgen  Verlauf  der  Reich'^lagsverhandluDgea.  Köloiscbe  Reichs- 
tag»instruktion.  Der  köluiüche  Landtag.  Schlacht  bei  SitUrd.  MQn>ter. 

Admodum  trislia  sunt,  quae  scribis  [*],5  r,ec  ulla  polest  spes  e.sse  ea 
depellendi,  dum  in  Chri.sto  domino  non  convenimus.  eleclorurn  erat,  stiam 
auctorilatem  inter|>onere,  et  cum  qualtuor  eoriim  consentiant,  facile  possent 
pacem,  quod  ad  religionem  attinel,  constituere,  qua  conslitula  et  oflendiculo 
decreti  Augu.«lani  e medio  reinoto  et  de  judicio  camerae  et  de  bonis  eccle- 
siasticis  aliqua  iniri  posset  ralio,  ne®  rursus  commune  aliquod  Judicium  in 
Germania  et  Icges  judicaridi  lolcrabiles  resliluerenlur,  sed  non  meremur,  ut 
a domino  hao  curae  solidae  et  perseverantes  bis  imperii  columnis  immitlantur. 
noster  ’ suis  in  mandalis  dedil  agere,  ut  concilialos  arliculos  ® in  coltoquio  Ralispo- 
nensi  a ceteris  statibus  admittantur  et  tarnen  non  coneiHans  qiiisquc  verbo 
dei  relinquatur;  sed  desperat,  ut  actio  de  religione  aliqua  admiltalurs.  Grop|>er 
und  Hagen  bemühen  sich  unausgeselzt  für  B’s  Entfernung,  lieber  die  Be- 
rufung des  kölnischen  Landtags  und  die  Erklärung  der  Mehrheit  de.s.selben 

1 Ebenda  noch  ein  anderer  Bericht,  desseu  Herkunft  unbekannt  ist.  Er  stimmt  mit 
dem  obigen  im  ganzen  Qberein.  enthalt  aber  mehr  Eiazelbeiten  Ober  die  verOblen  Greuel. 
So  soll  mehreren  Frauen  Gewalt  angelhan  worden  sein;  andere  seien  beim  Schwimmen 
durch  die  Mosel  von  den  Bauern  gesteinigt  worden.  Ara  Ostermontag  seien  noch  zwei 
M&oner  bei  Gorze  und  einer  bei  Moutigoy  gehängt  und  eine  Bäckersfrau  in  Longeville  in 
Gegenwart  ihres  Mannes  gocbftndei  worden.  Etwa  100  Personen  hätten  sich  dagegen  in 
den  Schutz  des  Schlosses  Gorze  ilüchlen  können. 

® Wird  sonst  nicht  erwähnt.  Der  Name  ist  jedenfalls  entslellt.  Vielleicht  Bussi^res 
w.  V.  Gorze? 

® Dies  bewahrheitete  sich  nicht;  vielmehr  musste  sich  die  DesaUuog  von  Gorze  am 
28.  Mar«  ergehen.  Sie  erhielt  jedoch  samt  den  Metzern,  welche  sich  in  das  Schloss  ge> 
(lüchtet  hatten,  freien  Abzug.  Auch  Farel  konnte  sieb,  obwohl  die  Lothringer  scharf  anf 
ihn  fahndeten,  nach  Strassburg  in  Sicherheit  bringen.  Vgl.  Corp.  ref.  39  nr.  dC3  und  Her- 
icinjard  VIII  nr.  1222,  ferner  unten  nr.  Aom.,  wonach  der  freie  Abzug  auf  die  deut- 
schen Knechte  beschrünkl  war. 

■*  Vgl.  oben  nr.  336  u.  339. 

& Sturms  Brief  halte  otfenhar  den  ungOnstigen  Verlauf  der  Hcichstag^^rerhandlungen 
ober  Frieden  und  Hecht  geschildert.  Vgl.  nr  33t. 

® Ich  vermute  hier  einen  Lese-  oder  Schreibfehler  des  Abschreibers.  Der  Sinn  des 
Satzes  erfordert  *ut*  statt  >ne*. 

**  D.  i.  Kurfürst  Hermann  von  Köln. 

® Es  ist  wohl  zu  verbessern  : conciliati  articuli. 
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zu  Gunsten  des  Kurfürsten  und  der  rioforniation.*  Sieg  des  jülich-geldern- 
sctien  Heeres  über  die  Niederländer.»  «utri  vero  vincantur,  sentier  nostri  per- 
eunt  et  vires  Gerinaniae  debilitantur  inultaqiie  Itona  impediuntur».  — «epis- 
copus  Munaslerieiisis  baliet  iain  Osnabruckae  concionatoreni  Lubecensein 
Hermannuin  Bonnum,»  qui  illic  rem  ccclesiasticam  restituit«.  — Dat.  Bonnae 
28.  inartii  15W. 


344.  Borirlit  der  Gesandten  Philipp  von  Kageneck  und  Dr.  Heinrich  Kopp 
üher  ihre  Unterhandlungen  mit  Metz.  [März  28. J 

Str.  St.  Ai'fk.  Bntsprot.  f.  /äO.  (Sfkr  sfkicer  Ifsbnrt  Aufzeifkmmg  dzt  Stddt- 
srkretb'ft  Mfgtr  na<k  df’m  mündlifkfa  Strickt  der  (jcsandtcH  in  der  iiatssttzung  tom 
an.  Mirc.j 

Anktluft  in  Gone.  Aunabme  ihrer  Vermitlluntr  zwischen  Fftrstcnberg  und  Metz. 
FarsCenbergs  Beschwerden  und  Forderungen.  ZuUssviug  eines  evangelischen  Pre- 
digers. ln  andern  Punkten  kein  Vergleich. 

Sie  .“ind  am  2i.  Februar  mit  den  Gesandten  Hessens  und  Frankfurts 
von  Strassburg  fortgeritten  [nr.  338],  Unterwegs  bat  sielt  noch  ein  Gesandter 
Würtembergs.  Jo.st  Müncb,  mit  einem  ähnlichen  Auftrag  ihnen  angeschlos.sen. 
In  Gorze  haben  sie  etwa  UtX)  Knechte  und  100  Beiter  gefunden,  durch  welche 
die  armen  Leute  .sehr  bedrückt  werden.  Sie  bähen  deshalb  den  Grafen 
Wilhelm  um  z\bbülfe  gebeten.  Darauf  sind  sie  von  einem  Ausschuss  des  .Metzer 
Bats  erst  in  Gorze  begrusst  und  dann  in  Metz  selbst  empfangen  worden,* 
wo  man  ihre  Vermittlung  gerne  angenommen  hat.  Gleich  nachdem  dies  gn?- 
schehen,  ist  ein  Abgesandter  iler  Königin  Maria  «mit  etlichen  pferden*  an- 
gekommen. Infolgedessen  hätten  manche  die  Annahme  der  Vermittlung  gern 
wieder  rückgängig  gemacht. 

Nach  EröfTnung  der  Verhandlutigen*  hat  Fürstenlierg  seine  Beschwerden 
vorgebracht  über  den  .Aufruhr  in  .Metz  hei  seinem  Besuch  im  vorigen  Jahre, 
üher  die  Vertreibung  Farels  und  seiner  .Anhänger,  über  Gewaltlhätigkeiten 
gegen  die  Fvangelischen  in  Goiie  und  die  Ermordung  eines  Dieners  durch 
den  Meier  des  Abts  von  St.  Arnold  in  I’omnierieux.  Zugleich  hat  er  hierfür 
von  den  Metzer  PfatTen  und  sonstigen  Scdiuldigen  eine  Entschädigung  von 
50000  Kronen  verlangt.  Die  Stadt  Metz,  welche  für  ihre  Geistlichen  eintritt, 
hat  die  Berechtigung  dieser  Beschwerden  und  Forderungen  bestritten ; Die 
an  dem  Aufruhr  Schuldigen  seien  bestraft;  «so  betten  die  geistlichen  weder 
den  predicanten  ufgestelt  noch  abgeschallt;  was  der  rat  thon,  kund  der  ver- 
antworten. also  betten  weder  die  pfatl'en  noch  ein  rat  von  dem  wissen,  das 

1 Vgl.  hierüber  die  ousfübrlicherea  MitteiiungcD  in  den  Briefen  U’s  an  den  Landgrafeii 
vom  13.  u.  1^4.  März  bei  Lenz  U ISÜtT.  Vgl.  auch  Varreatrapp  149  iT. 

^ Bei  Sittard.  Vgl.  Heidricli  84  IT.,  wo  auch  die  Altere  Liticralur  verzeichnet  ist. 

® Vgl.  Varrentrapp  123. 

4 Der  Einzug  in  Metz  geschah  am  2.  Mürz  auf  eine  sehr  freundliche  Einladuog  des 
Rats  vom  1.  Mfirz  (Ausf.  Str.  St.  Arch.  VDG,  B.  w'orin  den  Gesaodtea  für  tle  bon 
desir  et  affection  que  vous  avez  a vous  emploier  a la  pacifficacion  des  alTdires  occurantes  • , 
lebhaft  gedankt  und  die  beste  Aufnahme  zugesichert  wurde, 

^ Diese  fanden  zunächst  nicht  in  Metz,  sondern  in  Pont  a Moussoa  unter  Mitwirkung 
lothringischer  Gesandter  statt.  Nur  der  Abschluss  erfolgte  in  Metz.  Vgl.  unten  S*  363  A.  3, 
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die  sinen  gejagt  und  ersichossen:  er  wiss,  das  Burgunder  und  Franzosen 
giengen,  die  es  villeicht  gelhane.  Darauf  hat  Graf  Wilhelm  die  Gesandten, 
mit  Ausnahme  der  lothringischen,  welche  er  als  Gegner  in  Sachen  der  Re- 
ligion nicht  dalM?i  haben  wollte, ' als  Schiedsrichter  vorgeschlagen.  Die  Metzer 
haben  sich  gegen  den  Ausschluss  der  Lothringer  anfangs  gestnlubl,  aber 
schliesslich  nachgegehen.  Die  Gesandten  haben  dann  vier  Tage  lang  dahin 
geliandelt,  dass  das  Evangelium  in  Melz  geduhiet  werden  sollte.  Namentlich 
durch  den  Hinweis  auf  die  zeitlichen  Gefahren,  welche  der  Stadt  und  ihrer 
Reichsfreiheit  im  Weigerungsfälle  drohten,  und  auf  die  Unlerslülzung  der 
Protestierenden  hat  man  den  Metzer  Rat  schliesslich  dazu  vermocht,  einen 
Predigermonch  zuzulassen,  der  schon  frCiher  das  Evangelium  gepredigt  halte.* 
«demselben  haUm  die  gesandten  in  beisein  des  rats  Ijevolen,  was  er  predigen 
soll ; und  so  er  anders  predigte,  das  in  der  rat  abslelle».  Am  Sonntag  Judica 
[Marz  il]  ist  dieser  Pradikant  in  der  SpiUdkirebe,  über  welche  der  Kardinal 
nicht  zu  verfügen  hat,  aufgeslellt  worden. 

In  den  andern  Punkten,  belreflend  die  Wiederaufnahme  der  verlriel)enen 
Bürger  und  Geldenlschadigung  für  Fürslenherg,  ist  man  vorläufig  zu  keiner 
Einigung  gelangt.  Am  16.  März  sind  die  Verhandlungen  geschlossen  worden.* 


I Lothringen  hatte  schon  frOher  zwischen  FQrslenberg  und  Metz  zu  Tertniltcln  gesucht. 
Dabei  wurde  auch  ein  Verkauf  der  Herrschaft  Gorze  au  Luthriogen  ernstlich  in  Erwägung 
gezogen.  Im  Str.  Sl.  Arch.  VDG,  B.  86  befiudot  sich  der  Entwurf  eines  Vertrages  zwischen 
Graf  Wilhelm  und  dem  Grafen  Johann  von  Salm  als  Beauftragten  des  Herzogs  von  Lothringen 
d.  d.  Strassbiirg  Febr,  fi,  wonach  Gorze  far  80000  Franken,  die  in  ^0  Jahren  ebzuzablerv 
wftren,  an  Lothringen  fallen  sollte. 

* Watrin  du  Buis.  Vgl.  Meurisso  ~8,  llerminjard  Vlll  335  u.  506. 

* Der  .Abschied  des  Tages  und  der  Vertrag  zwischen  KOrstenberg  und  Metz  d.  d. 
März  t6  irl  bis  jetzt  nicht  verötlenllicht.  Vgl.  jedoch  den  Auszug  bei  Meurisse  a.  a.  O, 
Eine  Kopie  des  ganzen  Abschieds  findet  sich  im  Thom.  Arch.  (Hist,  eccicsiastica  1 315]. 
Daraus  geht  hervor,  dass  diu  Verhandlungen,  nachdem  die  beiden  Parteien  erklärt  hatten, 
sich  dem  Spruch  der  anwesenden  evangelischen  Gesandten  unterwerrcu  zu  wollen,  von  Pont  u 
Mousson  nach  Melz  verlegt  wurden.  Die  dortigen  Abmachungen  fasst  der  Abschied  folgen- 
dermassen  zusammen  : Der  Hat  und  die  Geistlichkeit  von  Metz  sprechen  ihr  Bedauern  aus 
Aber  die  Injurien,  die  dem  Grafen  bei  dem  Auflauf  in  Metz  begegnet  sind,  und  FOrsten- 
berg  giebt  sich  mit  ihrer  Entschuldigung  zufrieden,  will  auch  id)s.se  ansprach  der  injuri 
gänzlich  fallen,  todt  und  ab.4ein  lassen.  — Soweit  nun  den  puocten  der  religion  betrilfl,  die- 
weil ecb6irenmei>ter  und  rat  der  statt  Metz  durch  sie,  die  gesandten,  Tilfeltiglich  underwlsen 
und  bericht,  das  zu  abslellung  der  Spaltungen  und  irrung,  welche  sich  ein  zeit  her  der 
religion  halb  in  unserer  statt  erhalten,  zu  ufpflsnzung  fridens,  ruw  und  einigkeit,  zu  fur- 
kommung  allerlei  scbwerlichen  missverslands  und  sorglicher  verfuerischer  secten,  so  durch 
mangcl  der  waren  leer  Christi  hie.  wie  an  andern  orten  beschchon,  inrissen  mochten,  nichts 
hessers  nutzlichcrs  und  notwendigere  sei,  dann  das  wir  das  evangelium  Christi  hie  lauter 
und  klar  zu  predigen  gstatten,  verordnen  und  ufrichteo.  wiew'ol  aber  wir,  der  rat  diser 
statt,  anders  nicht  gew'^lsst  noch  gmeint,  dann  man  bab  bisher  an  vil  orten  allhie  durch  die 
gelerten  und  darzu  geordnetu  das  h.  evangelium  und  wort  gottes  gepredigt  und  verkündigt, 
jedoch  so  haben  wir  dismsls  dem  allmechligen  zu  lob,  zu  furderung  seiner  ereu  und  rechten 
waren  gotsdienst,  zu  wolfsrt  und  trost  der  burgerschafi,  zu  erhaltung  frid  und  einigkeil 
verw'illigt,  für  gut  und  nützlich  angsehen,  einen  gottliebcnden  fridsamen  predicanten  (zu) 
ordnen  und  ufzustellen,  das  lu  evangelium  Christi  lauter  und  klar  unverhindert  meniglich 
zu  predigen  und  zu  leren.  und  dieweil  wir  uns  derhalben  gegen  den  umbligenden  poten- 
taten  und  fürsten  villicbt  etwas  thetlicbs,  wie  bisher  zum  teil  auch  bcschehen,  zu  besorgen  : 


Digitized  by  Google 


364 


1543  März.  Fürscbrift  an  Guise  für  gefangene  Evang. 

Der  Metzer  Dal  hat  den  Slrassburjier  Ges;indten  noch  besonders  gedankt  für 
ihre  Bemühungen  und  sich  entschuldigt,  dass  er  frfdier  Misstrauen  gegen 
die  Stadl  Strassburg  gehegt.  .Auch  hat  er  nochmals  gel>eten,  dahin  zu  wirken, 
dass  Furstenberg  auf  seine  Geldforderung  verzichte. 


345.  Johann  Karchien  von  Metz,  Diener  des  Landgrafen  Philipp,!  an 
den  Kat  za  Strassburg.  [März  31.1 

[Strasabare.j 

Str,  Sf.  Arck,  VDO,  li.  Sß.  Aus^,  roM  Jok.  A/eyfr. 

Bei  dem  Ueberfall  von  Gorze  [nr.  3W]  ist  auch  seine  Frau  «sarnbl  Ca- 
tiierina,  Diebold  Oien*  liausfrau,>  von  dem  Herzog  von  Guise  gefangen  und 
nacli  Pont  a Mou.sson  geführt  worden.  Bittet  deslialb  als  Diener  des  Land- 
grafen Philipp,  mit  dem  Strassburg  verbündet  ist,  um  Fürschrift  an  den 
Hei-zog  von  Guise  und,  wenn  notig,  an  den  llei-zog  von  Lothringen,  damit 
die  beiden  in  unverschuldete  Gefangenschaft  geratenen  Frauen  unentgeltlich 
frei  gelassen  werden.  [Dal.  fehlt].* 


damit  dann  gmeiner  statt  dDshalban  kein  nacliteil  ent^lande.  so  haben  wir  bei  ermelten 
gesandten  in  rat  funden,  unsere  ratKpotscbaüen  an  hochgemeUc  fnrstea  und  steU  gen  NOrm-^ 
borg  zu  schicken,  da  sie,  die  gesandten,  rnGglichen  vleis  furwendea  wollen,  das  die  statt 
Metz  im  fall  der  notlurft  mit  fernerm  rat  hilf  und  beislaod  nit  verlassen  werden  solle.« 
l'eber  die  Wiederaufnahme  der  ausgewivsenen  Metzer  Borger  und  Ober  Farstenbergs  For* 
derung  der  50000  Kronen  i.st  kein  Vergleich  zitstandegekommen ; doch  haben  die  Sudt 
Metz  und  Graf  Wilhelm  diese  beiden  Punkte  den  vermittelnden  Fürsten  und  St&dteu  «zu 
erörtern  und  zu  ent'^cheiden  ubergeben  und  heimgslelt*,  dergestalt,  dass  auf  weiteren  Tagen 
zunächst  wiederum  versucht  werden  sollte,  einen  gQtlicben  Vergleich  herbeizufflliren.  Gelflnge 
dies  nicht,  so  sollte  Schiedsspruch  erfolgen,  dem  sich  beide  Parteien  zu  uutem’erfeu  hätten. 

! Vgl.  oben  ur.  298  Der  Name  wird  sehr  verschieden  geschrieben:  Karcben.  Kar- 

chien, Carquien,  Carqiiin  etc.  (Vgl  llenninjard  Vlll  153,  8t6,  Lenz  11  83  u.  87).  Aus 
Metz  verbannt,  war  K.  in  den  Dienst  Philipp.s  von  Hessen  getreten. 

° Wohl  idenliscb  mit  dem  von  Herminjard  VIII  153  und  unten  nr.  317  erwähnten 
Thi^baut  Dollöe. 

* Karchien  batte  seine  Supplik  am  3l.  März  zunächst  mündlich  vorgebracht  und  Hess 
sie  erst  auf  Wunsch  des  Hals  (durch  den  StadUebreiber)  schriftlich  aufsetzen-  Mündlich 
batte  er  noch  angegeben,  seine  Frau  sei  dem  von  Guise  dreimal  zu  FOssen  gefallen  und 
habe  gedroht,  sich  sofort  zu  erstechen,  wenn  man  ihre  weibliche  Ehre  vorletzte.  Darauf 
babo  Guise  sich  begnügt,  sie  gefangen  wegzuföhren,  (Kalsprot.  f.  124.}  Ala  der  Strass- 
burger Kat  sich  anschickte,  dem  Gesuch  Korebiens  zu  entsprechen,  kam  die  Nachricht,  dass 
die  Freilassung  schon  erfolgt  sei.  Jedoch  gegen  Lösegeld  und  unter  Hescblagnabme  des 
Delds  und  der  Kleinodien,  welche  die  Frauen  bei  sich  gehabt.  Infolgedessen  bat  der  Hat 
in  einem  Brief  an  Claudo  von  Guise  d.  d.  April  1 um  Verzicht  auf  das  Lösegeld  und  Rück- 
gabe der  Kleinodien  an  Ihre  Besitzerinnen.  Kr  betonte  dabei  ausdrücklich,  dass  Karchien 
im  Dienste  des  mit  Strassbiirg  verbündeten  Landgrafen  stehe.  Es  ist  Jedoch  zweifelhaft, 
ob  das  Schreiben  an  Guise  wirklich  abgegangen  ist,  da  sich  die  besiegelte  Ausfertigung 
im  Str.  St.  Arcb.  VDG,  B.  86  befindet.  Vielleicht  fand  auch  der  Bote  den  Herzog  nicht 
mehr  in  Pont-&-Mousson  und  brachte  den  Brief  deshalb  heim.  Herzog  Anton  von  Loth- 
ringen erwiderte  dem  Strassburger  Hat  auf  ein  Ähnliches  Schreiben  [*],  dass  er  mit  dem 
Ueberfall  von  Gorze  nichts  zu  tbun  habe,  und  dass  «niemand«  (d.  b.  kein  Metzer  Gefangener) 
in  Pont-ä-Mous.son  sei.  (Hatsprot.  v.  11.  Apr.  f.  142).  Vgl.  Herminjard  V'Ill  500  und  unten 
nr.  346. 
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346  Herzog  Anton  von  Lothringen  an  den  Rat.  < April  3. 

Nancy. 

Str.  St,  ArcA.  VDO,  B.  SO.  Aiuf.  KntAkiit  vo»  DitUrK  C7  mil  Datum  April  5. 

Ceber  seine  Beziehungen  zu  Wilhelm  von  Fürslenberg  und  dessen  Gewalllhätig- 
keiten  in  und  um  Garze,  üuise’s  Uandstreieh  gegen  Gorzc  durch  Frankreich  veran- 
lasst j Lothringen  daran  ganz  unbeteiligt.  Fürstenbergs  Ansprache  an  Lothringeo 
sind  deshalb  unbegrDudet. 

(Demnach  wir  lange  zeit  graf  Wilhelmen  von  Furstenherg  in  aller  miller 
freuntsehafl  unii  achlung  holten  gehabt  und  im  in  vilerlei  .seine  gescheflen 
und  raisen,  die  er  durch  unser  land  vilmals  gethan,  in  allerbeste  naigung 
und  gunst  gehabt,  er  auch  durch  mittel  etlicher  vertraglicher  contraict  ein 
genante  somma  gelts  jerlich  sampt  die  be.sitz  und  nie.ssung  unsers  lails  .Mors- 
munster und  Gerolsccks  in  Wassichen,  die  er  von  uns  sein  leben  lang  in- 
habt, darzu  vergangen  nechst  jar  die  kricg.s  und  fussknechten,  so  in  seinem 
namen  under  den  hern  von  Ileideck  durch  unsern  landen  lassen  pas.sieren,» 
und  zu  Gor.sse  (ein  abtei  in  unserm  furslentumh  gelegen)  gesamlet,  welche 
abtei  gemelter  graf  Wilhelm  sich  underfangen  und  under  seinen  handen 
gethan  under  dem  schein,  als  er  sagt,  der  konig  von  Frankreich  zur  vergelt- 
nus  etlicher  gros.scn  somma  gelts,  die  im  schuldig  weren,  zugcstelt  [nr.  276], 
ime  und  ilen  seinen  zu  und  ahgang  zu  und  von  gedtichter  abtei  Gor.sse  vvol 
gegundl,  .so  lang  bis  wir  den  onrat  und  missgang,  so  daraus  entstehn  inocht, 
fürchtende,  dieselbige  in  der  neiitralitel  zwischen  ilzwerenden  krieg.sleufen 
under  den  gro.ssmechligen  fürsten,  kaiser  und  konig  von  Frankreich  zu  setzen 
begirig,  betten  durch  den  wolgebornen  unsern  lieben  getreuen  vetter  und 
marscbalk  unsers  furstentumbs  Dar,  Jelian  grafen  zu  Salm,  und  ander  bei 
obgenanten  von  Fursteuberg  zu  unsern  handen  zu  stellen  ersucht  und  im  ein 
guten  summa  gelts  jerlichs  deshalben  entrichten  zu  lassen  [S.  D03  A.  1],  sover 
auch  hochgemelter  konig  darin  verwilligea  woll,  urbillig,  in  was  underreden 
und  handel  geilachter  graf  sich  je  mer  zu  Gorsse  mit  krigsleuten  gefasst,  die 
wir  auch  aus  gutigkeit  und  sonder  gnad  habn  durch  unser  gebiet,  desgleichen 
.<ein  person,  in  der  wir  nichts  dann  alles  gutes  zu  versehen  gewisse!,  lassen 
passieren,  uil  destminder  er  furgenomen,  vilerlei  zedeln  an  etlichen  prelaten, 
pfarhern  und  andern  hinder  uns  wonende  schatzwise  von  inen  etliche  grosse 
somma  gelts  ufzuheben  und  haben  wollen,  die  er  mit  trauen,  so  sie  sich  des 
weigerten,  zu  und  thun  schicken  [!],  auch  aus  obgenanter  Gorsse  die  seine 
etliche  dorfer  umb  Metz  under  uns  und  alten  schirmsverwanten  angetastet 
und  angegrilfen,  und,  das  übler  ist,  ein  gute  anzal  der  seine  aus  Gorsse  ein 
andere  abtei,  so  in  unserm  gebiet,  genant  la  Tanche,  > angewendt  [!],  do 
si  pferd,  farend  hab  und  vil  andere  gueter  genommen  und  hinweggefürt  sampt 


t Otteobar  war  der  Schreiber  dieses  Briefs  der  deutschen  Sprache  nicht  recht  kundig. 
Nur  so  lasst  sich  die  oft  ganz  unverständliche  .\usdruckswcise  und  der  Oberaus  verworrene 
Satzhau  erklären.  Eine  einigermassen  sinngemässe  Interpunktion  ist  hierdurch  sehr  er- 
schwert. Vgl.  den  ähnlichen  Brief  des  Herzogs  an  Basel  vom  16.  April  hei  Herminjerd 
VIII  494. 

0 Vgl.  Herminjerd  VIII  496. 

3 L'Rstnnches  bei  Neufebateau.  Vgl.  Hertrziujard  VItl  498  A.  11. 
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kelchen,  monstranzfn,  messgewaml  und  ander  kirclikleinoler  in  trefllicher 
arlitun);,  und  alles  das  sainpt  dem  abt  persönlich  mit  inen  gen  Gorsse  weg- 
gescliliefl.  und  wiewol  er,  der  graf,  uf  unser  abforderung  uns  den  abt  wider 
zugeslell,  so  bat  er  sein,  des  abls,  genomen  gul.s  vnlkomenlirh  nit  erstattet, 
des  demnach  genieller  graf,  als  der  sich  alweg  unser  diener  zu  sein  ange- 
masst,  nit  zu  weigern  gehabt,  und  die  misstbfiter  ongestrafl  nit  zu  lassen, 
die  über  das  gleich  dai  uach  uf  der  hohe  strosen  [!]  ein  ablissin,  so  vomadel, 
gefangen  und  weggefurl,  sampt  ander  clagen,  die  uns  täglich  vorkomen  sein. 
ul)cr  was  alles  er  darnach  sieh  persönlich  zu  uns  verfügt  und  von  un.s  uf 
sein  bilt  und  beger  bi  den  fünf  oder  sechshundert  knechten,  die  er  aus  Gors 
in  teutsche  land  gefürt,  den  pas.s  und  victualien  erlangt,  und  gleich  noch 
seinem  abzug  des  hochernanten  konigs  kriegsvolk  sich  zu  Gorsse  genahet,  die 
vilgenante  Gorsse  eingenotnen  und  under  .sein  gewalt  gelhan  aus  seinem  be- 
velch,  die  er  seinem  slalbalter  general  und  guliernator  in  Chanipanien,  unserem 
lieben  bruder,  dem  herzi'g  von  Guise  gegeben  [nr.  342].  welcher  unser  bruder 
in  di.sen  furgenomen  weil  unser  statt  Ponlemou.s.son,  allernechst  an  Gorsse 
gelegen,  doselbst  verfügt,  unsere  freuntliche  liebe  frawe  muter>  aldo  geistlich 
leben  fürend  und  hall[end]  zu  l)cgrüssen  und  zu  visitirn,  und  die  obgemelten 
ding  allen  sich  also  begeben  baljon  und  ist  die  warheit,  zu  dem  darnach 
des  ul»erpliben  des  grafen  Volks,  so  aus  Gorsse  hern.ach  gezogen,  wir  rüwiglich 
haben  lassen  passieren  und  beimziehen,  nit  de.stoweniger  gemeller  graf  durch 
etlich  seinen  an  uns  gethanen  Schriften  den  guten  und  geneigten  willen  und 
gnnst,  so  wir  im  zugetragen,  sampt  der  gcdult  und  nochla.ssen,  die  wir  under 
disen  und  solchen  seine  furnemen  getragen,  vergessende  uns  uflegen  wil,  als 
ob  wir  ein  ursacher  weren  des  Gorsischen  handeis  durch  die  Franzo.sen  aus 
unser  mittel  und  zutliun  begeben,  und  das  etlichen  von  Gorsse  entleibt  und 
in  ellicben  unsern  flecken  sonderlich  gein  Pontemousson  gefürt  worden 
weren,  an  uns  begerend,  dieselbigen  ime  gen  Gorsse  frei  ledig  wider  zu 
stellen  und  ime  umb  den  enlliebten,  wie  er  angibt,  reparalion  zu  Ihun.  des 
alles  wir  gar  kein  wi.ssens  tragen  und  wir  uns  in  kein  weg  beladen  haben, 
auch  des  königlichen  furnemens  kein  ursach  sein,  zudem  wurd  niemand  des- 
hulbcu  mer  beschediget  dann  unsere  armen  hindersassen.  deshalben  wir  nit 
gemeint  und  noch  nit  achten,  genanter  grof  einiche  rechtraessig  ursach  habe, 
damit  er  uns  in  kein  weg  an  uns  deshalben  zu  fordern  habe,  wie  wir  ime 
auch  ge.schrieben  haben,  und  dieweil  er  durch  obgemelt  seine  schrieben 
meldung  thut,  solchs  alles  denen,  mit  welchen  er  verwandt  und  zugethan 
ist,  zu  verstendigen,  ires  rats  drüber  zu  pflegen,  haben  wir  dcshalben  nit 
wollen  underlas.sen  als  ein  furst  des  heiligen  reichs  zugethan  und  in  dem  ge- 
maine  des  heiligen  reich  schirm  und  landfrid  mit  verwandt,*  euch  des  ganzen 

1 Philippa,  geborene  Herzogin  von  Geldern.  Sie  lebte  in  einem  Kloster  za  Pont-ä- 
Mousson,  (Hcrminjard  VIII  500  n.  14.) 

2 Erst  nach  langjährigen  Verhandlungen  hatte  er  in  dom  NOrnberger  Vertrage  vom 
28.  Juli  1542  diese  Zugehörigkeit  zum  Reich  anerkannt.  Es  ist  bemerkenswert,  wie  er  sieh 
nun  in  diesem  Falle  gleich  darauf  beruft  und  den  Schutz  des  Landfriedens  für  sich  in  An* 
Spruch  nimmt.  Vgl.  Witickelmann’s  und  Wolfraro^s  Abhandlungen  Öler  die  Vorgeschichte 
des  Nörnherger  Vertrages  im  Jahrbuch  der  Gesellsch.  f.  Lothr.  Geseb.  11  (1890)  p,  l85  und 
214  ir.;  ferner  FiUe,  Das  staatsrechtliche  Verhältnis  des  Herzogtums  Lothringen  zum  deut- 
scheu  Reich  seit  1542,  (Strassb.  1891.) 
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ergangen  handels  in  aller  guter  noch!)aiirschaft  kürzlich  zu  umierrichten,  uf 
das,  wo  sach  were,  das  genanter  graf  Wilhelm,  der  eiiwer  inwoner  ist,  euch 
hott  otler  noch  wolt  anders  berichten,  ir  weiten  disen  uusern  schreiben  und 
berichten  (so  der  unser  uf  sein  brief  gethanen  anlwurt  gleichmessig)  glaub 
geben,  und  zum  ul>erflus,  das  wir  deshalben  uns  von  denen  allen,  do  sich 
geburen  wurd,  furznkommen  kein  abscheuwes  haben,  und  euch  als  guten 
nachbauren  und  freund  die  voralle  gute  freunlschaft,  die  unsere  vorellcren 
und  wir  bisher  habn  mit  einer  loblichn  statt  Slrossburg  gehabt,  des  wir 
auch  begeren  zu  continuiren  und  volfuren,  des  gern  wollen  berichten,  datum 
in  unser  statt  Nan.sey  den  dritten  lag  des  monats  april  anno  etc.  43*.  — 
Empf.  .Apr.  9,  lect.  Apr.  dl  und  25. 


347.  Die  ans  Metz  vertriebenen  evangelischen  Bürger'  an  Herzog  Ulrich 
von  WUrtcinberg,  Landgraf  Philipp  und  die  Städte  tStrassbnrg  nnd  Frank- 
furt. * April  5. 

Strassbnrg. 

Str.  St.  Arrh.  YDG^  B.  8ß.  Kopie. 

Bitten  ihre  Wiederoufnahmc  in  Metz  und  Wiedereinsetzung  m ihre  bürgerlichen 
Rechte  zu  erwitkeu. 

Durch  die  von  den  protestantischen  Ge.s.andten  im  Februar  und  März  mit 
dem  Hat  zu  Metz  gepdogenen  Unterhandlungen  [nr.  344]  ist  erfreulicher 
Weise  erreicht  worden,  dass  ein  evangelischer  Prediger  aufgestellt  worden 
ist,  der  am  11.  März  in  der  Spitalkirche  zu  Metz  zum  ersten  Male  geitredigl 
hat.  Dagegen  ist  die  Restitution  der  vertriebenen  Evangelischen  damals  von 
Metz  nicht  bewilligt,  sondern  zu  späterer  Entscheidung  der  vermittelnden 
protestierenden  Stünde  gestellt  wonlon.  Letztere  w'erden  deshalb  gebeten,  zu 
erkennen  und  zu  erklären,  dass  der  Metzer  Hat  schuldig  sei,  die  Vertriebenen 
«one  einige  cntgeltnus  oder  schmelerung  unser  reputation  und  ehren,  habe 
und  gutem  wider  in  die  statt  Metz  zu  revocieren.  — im  fall  aber  ein  ersamer 
rat  sich  understunde,  uns  vor  e.  g.  u.  g.,  wie  dann  auch  zum  teil  vor  den 
berren  gesandten  Ire.-^chehen,  zu  beschweren  und  zu  verclagen,  als  ob  mier  nil 
das  wort  gottes,  sonder  ander  streflicher  Verhandlung  halben  der  stall  ver- 
wiesen weren,s  so  seind  mir  alle  sampt  und  .sonder  urpiltig,  unser  Unschuld 
vor  e.  g.  u.  g.  gnugi«tm  darzuthun  ; dann  wir  von  anfang  bis  uf  diessc  stund 
nichts  anders  dann  die  ehr  gottes  und  das  heil  unserer  Seelen  — gesucht»  etc. 

«Wir  wollen  e.  g.  nnd  gunslen  us  Iringender  not  hiebei  auch  nit  pergen, 
das  nach  allem  gebrauch  der  statt  Metz  je  zu  siben  woeben  die  furnembsten 

' Ihre  Namen  folgen  am  Schluss  der  Snpplik.  Sie  lauten  : ■Gaspar  Gamanl,  Jehan 
Karquien,  Jehan  Piermarlin,  Jehan  llusenet,  Kegnaull  Daubl,  Simonin  de  Gorze,  Dedier 
le  Cousalz  [?J,  Thiebault  Dolleye,  Picrrcsson  Mathiaz,  Tbomessin  le  drappier,  Guillaume  le 
magnier,  AruouU  le  Couturier,  Dcmage  lollier  {=  rbuilier?).  Ancillon  lollier,  Jaquemin 
Gregoire,  maistre  Jeban  Tapotiquaire,  Jeban  Pierre  le  magistcr  et  sa  femme,  Gille  le  Cou- 
turier, Legnard  (oder  Lequard  1)  le  mazonier  [?],  Jacquemin  le  taneur,  Guerard  Ic  curssult  [?], 
Luez  le  drappier,  Fosses  le  gardetir,  Pieron  limegier,  Jehan  Peltre  le  menuisier,  Nicolaz 
Rayesache  et  sa  femmei.  Zum  Teil  genannt  bei  Meurisae  59  und  Iterminjard  VIll  153  Anm. 

* ifotwurf  dazu  d.  d.  Apr.  3 ebenda. 

® Ausser  Ketzerei  warf  ihnen  der  Rat  Meineid,  Ungehorsam,  Hochverrat  etc,  vor. 
Meurisae  58  6. 
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biirgcr  uf  den  festen  der  statt  porten  (wie  dann  ein  ider  an  ein  gewiss  ort 
und  niulstntt  verordnet)  ptlegen  zu  wachen  und  die  -schlüssl  der  statt  porten 
in  irer  Verwaltung  zu  haben.  aLs  wir  aber  in  jüngsten  zweiundvierzigsten 
jare  von  wegen  de.s  wort  gottes  us  der  statt  (deren  svir  nachmals  verwiesen) 
weichen  müssen,  do  haben  die  widerwerligen  des  regiments  uns  zu  ewiger 
Schmach  und  Verletzung  unser  ehren  von  den  festen  und  jwrten  als  verrether 
abgesundert  und  andere  us  iler  biirgerschaflen  an  unser  statt  verordnet«.  Bitten 
um  Abstellung  dieser  «ehrenrfdirenden  injurie»  im  Falle  der  Restitution. 
Dat.  Do.  5.  .April  a.  -i'i  «in  Strassburg».' 


348.  Die  ans  Metz  vertriolienen  und  nach  Strassbnrg  geflüchteten  Kvan- 
gelisclien  nn  die  Gesandten  Würtcrabergs,  Uessens,  Strassbnrgs  und  Frank- 
furts auf  dem  Keidistuge  zu  Nürnlierg.  April  5. 

Strasiburg. 

Str.  St.  ArrA.  VDO^  B.  SU.  Kapif, 

Bitten  um  Befarwortunj;  ihrer  Supplik  [nr.  3-ni.  P.  S.  Guise  setzt  im  Eiover- 
sUudnis  mit  den  Metzer  Papisten  die  Verfolgung  der  Evsug.  fort.  Einsehrlnkung 
der  evsug.  Predigt.  Hetzpredigten  Carotis. 

Uebersenden  Abschrift  ihrer  an  Würtemberg,  He.ssen,  Strassburg  und 
Frankfurt  gerichteten  Supplik  [nr.  3-i7]  und  ersuchen  um  Befürwortung. 
Von  dom  Ueberfall  der  Evangelischen  in  Götze  am  Oslertage  [nr.  .‘54‘2]  wird 
der  Ueberbringer  dieses,  Johann  Karchien  [nr.  B-i,"»],  mündlich  Näheres  be- 
richten. «nun  ist  us  allerlei  Izeweglirhen  Ursachen  und  vor  ergangen  reden 
vermutlich,  das  ermelte  tirannisithe  türkische  handlung  und  morderei  durch 
heimlich  anstiftung  unser  widerwerligen  beschehen  sei,  vieleicht  us  der  ur- 
sach,  das  sie  verholTten,  uns  die  vcrwie.«ene  burger  zum  teil,  wo  nit  gar,  an 
geruertem  ort  zu  betreten  und  opprimieren,  sich  von  unser  rechlmessigen 
querel  damit  zu  entledigen,  jedoch  so  wollen  mir  one  besseren  grund  nie- 
mands  an  dem  beschwert  noch  angetast  haben».  — Dat.  Do.  5.  .\pril  a.  43 
«in  Strassburg».  — Pr.  Nürnberg  Apr.  dl. 

P.  S.*  «Post  datum  seind  mir  von  un.ser  milburger  einem*  in  der  war- 
heil  bericht  worden,  das  in  namen  und  von  wegen  des  herren  von  Gys  etliche 
400  pferd  umb  die  stat  Metz  streifen,  diejenigen,  so  dem  wort  gottes  an- 
hengig,  zu  greifen,*  wie  sie  dann  allegereil  etliche  gcfenglicb  hinweg  geschleift 
haben,  und  demnach  der  widerwerligen,  insonder  der  pfaffen,  mut  gross,  ist 
zu  erachten,  [dass]  solche  persecution  von  inen  herruer.  wir  haben  auch  aller- 
hand anzeigung,  dass  der  her  von  Thalaniae,*  einer  us  dem  regiment,  und 


> Die  Dreizeba  befürworteten  die  Supplik  in  einem  Bepieilschreiben  an  den  Landgrafen 
und  steiiten  anheim,  lei  dem  König  von  Frankreich,  den  Herzogen  von  Lothringen  und 
Guise  und  bei  dem  Metzer  Magistrat  für  die  Verbannten  Fürsprache  einiulegen,  damit  ides 
Satans  widerstand  im  anfang  goUtichs  werke  geprochen  werde  > (Marb.  .Arch.) 

2 Ebenda  noch  ein  inhaitlich  gteicbea,  nur  in  Form  und  Wortiaut  etwas  abweichendes 
Schrifi.stOck,  das  wobt  ats  eine  an  den  Strassburger  Rat  gerichtete  Eingabe  anzusehen  ist. 

2 Vermutticb  ein  gewisser  Hans  Dietrich.  Dieser  wurde  wenigstens  von  Kaspar  von 
Heu  am  2.  Aprit  nach  Strassburg  geschickt.  (Kredenz  für  ihn  ebenda). 

* Der  andern  Fassung  |.Anm.  2)  zufolge  liatten  sie  ein  Verzeichnis  der  Evangelischen, 
auf  die  sie  fahnden  soUten,  bei  sieb. 

* Tatenge,  Vgl.  oben  nr.  3l3  .\. 
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etlich  der  statt  soldner  sich  vergleitel’  und  mit  den  Franzosen  umbher  streifen, 
man  kan  auch  anders  nit  spueren  noch  vernerncn,  dann  das  ob  solclier  hand- 
lung  der  rat  nit  weniger  <lann  die  pfalTen  erfreut  und  durch  allerhand  prac- 
licen  understeel,  als  • dasjenig,  so  den  herren  gesandten  Inhalt  des  versigelten 
abschieds*  zugesagt  worden,  zu  cassirn  und  ufzuhebcn.  sie  haben  auch  den 
prcslicantcn,  so  von  inen  .selbs  das  cvangelium  zu  predigen  verordnet,*  usser- 
halb  der  Sonntage  hinfuro  zu  predigen  verboten,  dargegen  so  haben  die  papis- 
ten  ein  undichtigen  chelosen  & vogel  mit  namen  Caroli  * zu  Sanct  Vincenz, 
in  der  schönsten  kirch  der  slat  Metz,  aldo  teglich  zu  predigen  ufgeslelt, 
welcher  dem  evangelio  und  desselben  naebvolgeren  viel  schmach  und  hon  be- 
weist, auch  e.  g.  f.  w.  religionsverwannten,  die  er  als  ketzer  und  schismaticos 
benent,  gar  nit  verschont,  des  jubilircn  ist  viel,  und  sind  in  summa  alle 
diejenigen,  so  dem  wort  gottes  anhängig,  insonder  her  Ruprecht  und  her 
Caspar  von  Huys,’  mitsamptden  verordenten  evangelischen  predicanten  in  grosser 
gevar  leibs  und  lelwns».  Rat  und  Hülfe  der  protestierenden  Stände  ist  des- 
halb dringend  von  nölcn,  damit  die  evangelische  Lehre,  nachdem  sie  dank 
den  Bemühungen  der  Stände  in  Metz  Wurzel  gefasst,  nicht  wieder  völlig 
ausgerottet  werde.*  Dat.  ut  in  lit.  — Pr.  Nürnberg  April  ii. 


849.  Die  Dreizehn  von  Strassbnrg  an  die  von  Metz.  April  ö. 

Äfeurisse  S5.*  Danach  nieder  abgedrucht : Corp,  rer.  5ia  ; ilerminjard  VJIl  3ll. 

Dankt  für  das  Entgegenkommen  bei  den  letzten  Verhandlungen  [nr.  344], 
besonders  für  die  Einräumung  einer  Kirche  an  die  Evangelischen,  und  be- 
klagt andrerseits,  dass  seit  dem  Uebcrfall  von  Gorze  noch  immer  Evangelische 
vor  den  Thoren  von  -Metz  von  Reitern  auigefangen  und  weggeführt  werden 
[nr.  348],  und  da.ss  ein  Prediger  in  der  Stadl  die  Evangelischen  ungestrafl 
schmäht  und  verleumdet,  wahrscheinlich  auf  Veranlassung  der  Geistlichkeit. 
Bittet  im  Interesse  des  Friedens  und  zur  Vermeidung  des  göttlichen  Zorns 
etc.  um  Abstellung  dieser  Beschwerden , wozu  die  protestantischen  Stände 
gern  in  jeder  Weise  helfen  würden.  Dat.  Do.  5.  April  a.  43. 

1 Lies:  »verkleidet». 

* Lies:  »alles*. 

3 Vom  iö.  Marz  Vgl.  oben  S.  363  A,  3. 

* Watriü  Dubois.  Vgl.  oben  nr,  344. 

& Uder  «ehrlosen*  ? ln  der  andern  Fassung  (S.  368  A.  2)  heisst  es  : «ein  undichtigen 
gottlosen  man». 

® Vgl.  oben  nr.  312. 

Lies  : Heu. 

^ Johann  Karchien,  der  vorliegendes  Schreiben  nach  Nürnberg  Qberbracbte,  erhielt  noch 
einen  Memorialzettel  (ebenda  Kopie)  folgenden  Inhalts:  *Zu  gedenken»  das  die  evangelischen 
öffentlich  von  dem  rat  vervolgen  werden  und  gern  aus  der  statt  vreren.  wo  sie  kindten  da- 
von körnen,  item  das  die  Franzosen  derselbigen  namen  alle  in  gcschriftou  haben,  das  zu 
besorgen»  die  statt  machte  in  der  Franzosen  band  körnen  { darus  volgt»  das  man  den  ovan- 
geliitchen  mit  unwarheit  ufgelegt,  das  sie  die  statt  dem  Franzosen  haben  wollen  ubergeben, 
dieweil  clerlicb  erscheint,  das  unsere  widerwertigen  sich  in  allem  französisch  erzeigen  und 
an  der  Franzosen  streifen  ein  gefallen  haben.» 

9 Meurisse  giebt  eine  wdrtUvhc  französische  Uebersetzung  nach  dem  deutschen  Original, 
welches  sich  zu  seiner  Zeit  in  Privatbesiiz  befand.  Wo  es  Jetzt  liegt»  ist  unbekannt. 

24 


Digitized  by  Google 


370 


1543  April  Evang.  in  Metz.  Reichstag. 


350.  Die  Dreizehn  von  Metz  an  die  von  Strassburg.  April  9. 

Sfr.  St.  Arfk.  ß.  S6.  Auf/".  (Itdrurhf  bei  Meuriue  86  vnd  nack  ihm  Corp. 

ref.  38ß  SS6  u»d  Ilermiujard  I III  3t4. 

l.epen  tler  Gefangennuhme  einiger  Metzer  Bürger  keine  besondere  Bedeutung  bei. 
Wollen  nichts  gegen  das  Kvangeliuni  prtNÜgea  lassen. 

«Nous  avons  rcceuz  voz  leltres  cn  date  du  V“  de  ce  present  inois  [nr.  3i9], 
du  contenu  desquelle.s  vous  tenons  retors,  voiis  retnercianl  amiablcmeiit  eli 
cn  Premier  lieu  du  bon  vouloir  affeclion  et  admonitions,  demonstrees  en  icelles 
vos  lettres.  sur  «luoi  vous  faisons  scavoir  tpte  a noire  gros  regret»  vouldrions 
endurer  quon  feist  aulcun  tort  a noz  bourgeois  et  sultgectz,  ains  les  main- 
lenir  en  leurs  libertez  et  fraiicbises.  porroit  esire  qu’on  les  arreste  aulcunes 
fois,  a raison  que  sumiiies  sur  frnntiere.  niais  nous,  advertis  de  ce,  faisons 
poursuicles  de  les  lavoir.  et  ne  .sont  .seuleineiit  arreslez  (saulves  louttes  lion- 
neurs)  ceulx  qui  sont  appetaiils  la  sint  ere  parolle  de  dieu  (comme  cscripvez) 
ains  aussi  autres  quappellez  coniraires  et  adversaires,  inditreremnient.  quant 
au  prescheur  tpte  dictes  estre  en  feste  villo  prescbaiil  cbose  contraire  a icelle 
cvangile  elc.,  ne  vouldrions  emlurer  bonnement  de  notre  part  que  chose  fust 
preschee  rontrevenanle  a icelle.  nous  avons  lousjours  reinonstrez  et  priez  a 
noz  prcdictints  dez  loing  tcnips*  vouloir  ce  faire,  autrement  y vouldrions 
donner  orilre  et  provision  raisonnable.  ce  .sceit  le  henoit  crealeur  auquel  * 
prions  que  a vous,  ebiers  et  bons  amis,  doint  lenlier  de  voz  desirs.  De  .Mets 
ce  IX'  dapvril  l’an  etc.  -W».  — Empf.  April  12,  pr.  April  1-4. 


35  t.  Die  Dreizehn  von  Hetz  an  den  Rat  zn  Strassbarg.  April  9. 

Sfr.  St.  Arth.  VDG,  B.  86.  A«sl. 

Danken  für  Auskunft  über  den  Nürnberger  Reichstag. 

«Nous  avons  receuz  voz  lettres  en  date  du  VI'  de  ce  present  mois  [•]  5, 
responsives  a noz  dernieres  letlres  [*]  a vous  envoices,  pour  de  vous  amia- 
blemcnt  scavoir,  si  la  journeo  de  Tempire  au  lieu  de  N'uremberg  estoit  e.vpiree 
ou  non.  sur  quoi  nous  rescripvez  que  cstiinez  icelle  non  avoir  encore  fin, 
a raison  tpte  certaines  letlres  vous  seroient  surveniies  nagueres  de  par  votre 
envoiez®  audit  lieu,  non  faisantes  mention  du  deppart  dicelle  journee.  dicelle 
votre  response  sur  noz  lettres  vous  remercions  amialilcment,  vous  priant  que 
le  l)on  vouloir  et  affection  quavez  lousjours  elius  demonstrez  envers  ceste  eile 
et  nous  se  conlinue  par  vous.  et  ile  notre  |>art,  sil  estoit  plaisir  ou  service 
que  bonnement  vous  puissions  fitire,  nous  etnploierions  adee  a notre  possi- 


1 Meurisso  a.  a.  O.  l&sst  das  «et«  aus. 

2 Meiirisbe  a.  a.  O.  schiebt  hier  die  Negation  <ne<  ein. 

3 Meurisse  a.  a.  0.  schiebt  hier  die  Negation  «ne*  ein,  die  dem  Sinne  nach  in  der 
Thal  zu  ergänzen  ist. 

^ Meurisso  hat  «que*  fflr  «auquel*. 

^ Dietger  Brief  vom  6.  wird  kurz  erwähnt  von  Meurisse  iÄ. 
ä Jakob  Sturm.  Vgl,  nr.  330. 
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bilites  elc.  i — Mols  le  IX  jour  dapvril  lan  etc.  43».  — • Empf.  Apr.  12, 
pr.  Apr.  '14. 


352.  Landgraf  Philipp  an  den  Rat.  April  10. 

Kassel. 

Str.  Str.  Arek,  VDQ,  B.  86.  Auit^. 

Will  einen  Anschlag  Förstenbcrgs  zu  Gunsten  der  Evangelischen  in  Metz  unterstGlzon 
Wilhelm  von  Fürstenberg,  der  jetzt  bei  ihm  weilt,*  hat  ihm  persönlich 
von  «der  tirannischen,  mörderischen  und  vor  nie  so  hö.sen  erhorlent  hat»  be- 
richtet, die  zu  Gorze  an  den  Evangelischen  verübt  worden  [nr.  342],  und 
zugleich  «einen  anschlag»  milgeleilt,  «wie  er  vermeint,  den  frommen  und 
l)et  ruckten  Christen  zu  Metz  in  der  eil  itzo  ein  trost  zu  thun  sei,  bis  das 
sich  die  christlich  verslentnus  samptlich  oder  particulariter  weiterer  hulf 
enischliessen  möchten,  darzu  wir  ime  dann  vor  un.s  ein  geltsteur  getbon 
hnhcn».  Slras.sburg  möge  «ns  christlicher  liebe  und  zu  bevorderung  götl- 
lichs  Worts»  diesem  Bei.spiel  folgen.  Dat.  Kassel  10.  April  a.  43.  — Pr. 
April  23,  repr.  Apr.  2ü. 

Zettel;  «Do  er  [Fürstenberg]  euch  auch  umb  pulfer  und  ctzlichs  ge- 
schiilzs  ansneben  wurde,  Itegeren  wir  auch  gonstiglich,  ir  wollet  ime  das- 
solbig  vorslrecken».  — Dat.  ut  in  lit. 


353.  Landgraf  Philipp  an  die  Dreizehn. 
Str.  St.  Arei.  VDO,  B.  86.  Ausf. 


April  11. 
Kassel. 


Hat  sogleich  nach  Empfang  der  Metzer  Supplik  [nr.  347]  seine  Räte  in 
Nürnberg  nochmals  beauftragt,  nach  Möglichkeit  zu  Gunsten  der  .Metzer 
Vertriebenen  zu  wirken.  Uebersendet  zwei  Briefe  zur  Weiterbeförderung, 
einen  an  die  Pfaffen,  den  andern  an  den  Rat  zu  Metz,  und  bittet  dieselben 
auch  im  Namen  Stras.«burgs  zu  «versecreliren».*  Auch  den  Herzog  von 
Würtemberg  hat  er  gebeten,  in  gleicher  Weise  an  Metz  zu  schreiben.  Dal. 
Kassel  11.  April  a.  43.  — Pr.  April  19. 


1 Der  Strassburger  Rai  erwiderte  om  15.»  dass  er  heute  erfahren  habe,  der  König  sei 
von  Nürnberg  abgereist,  imd  die  Gesandten  im  Aufbruch.  (ReUprot.  f.  144;  kurz  crw&bnt. 
bei  Meurisse  88).  Hierauf  antwortete  Metz  mit  einem  ganz  kurzen  Dankschreiben  d.  d. 
l8.  April.  (Str.  St.  Arch.  VDG,  B.  86  Ausf.)  Dies©  ganze  KorrespondeDZ  war  wohl 
durch  die  Bestimmung  des  Metzer  Abschieds  v.  16.  Mfirz  veraniasst,  wonach  der  Magistrat 
von  Metz  sich  an  die  Protestierenden  in  Nürnberg  um  Rat  und  Hülfe  wenden  sollte.  Vgl. 
oben  S.  :Mi3  A.  3. 

2 Am  30.  Mürz  batte  Wilhelm  dem  Ammeister  seine  Absicht»  zum  Landgrafen  zu  reiten, 
mitgeteilt  und  um  Ucberlassung  zweier  städtischer  Diener  zur  Begleitung  ersucht.  (Ratsprot. 
f.  124.) 

^ Kopie  des  Briefs  an  den  Metzer  Rat  im  Marb.  Arch.  Es  wird  darin  lebhaftes 
Befremden  darüber  geüusaert,  dass  Metz  den  Vertrag  vom  !6.  Mftrz  nicht  halte  und  den 
avaogdlischen  Prediger  nur  Sonntags  predigen  lasse.  (Hieraus  geht  hervor»  dass  das  P.  S. 
zu  nr.  348  auch  der  Supplik  nr.  347  beigefügt  worden  war.)  Aus  der  Adrei^se  von  nr.  356 
ist  zu  schliessen,  dass  Strassburg  den  Brief  des  Landgrafen  in  der  Thal  mit  unterschrieb 
und  • vcrsecretirte  • . 
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354  Bedenken  des  Ansschnsses  der  scbniBlkaldischen  Stände  za  Nürn- 
berg auf  die  Snpplik  der  Metzer  Evangelischen  vom  5.  April  [nr.  3^]. 

April  16. 

[Nürnberg], 

Str.  St,  Arc\.  VDGt  B.  Stf.  KojjU, 

Sachsen  und  Hessen  sollen  namens  der  Einigungsverwandten  an  den 
Rat  von  Metz  sclireiben,  sie  hätten  mit  Befriedigung  von  dem  Vertrage  vom 
16.  März  [S.  363]  Kenntnis  genommen,  aber  mit  grossem  Bedauern  von  den 
üewallthalen  Guise’s  gegen  die  Metzer  Evangelischen  gehört.  Metz  möge 
seine  evangelischen  Bürger  ebenso  wie  die  übrigen  nach  Kräften  schützen 
und  schirmen,  damit  es  nicht  in  den  V'erdacht  komme,  trotz  des  erwähnten 
Vertrages  die  Untenirückiing  des  Evangeliums  zu  Ijctreihen.* 

Ferner  sollen  Sachsen  und  Hessen  bei  dem  König  von  Frankreich  über 
Guise’s  Gewaltlhalen  Beschwerde  führen  und  um  Abhülfe  bitten. 

Behufs  Restitution  der  vertriebenen  Metzer  Bürger  sollen  VVürtembepg, 
Hessen,  Strassburg  und  Frankfurt  gebeten  werden,  sich  bald  über  eine 
Tagsatzung  zu  vergleichen,  auf  der  «nach  verhör  beider  teil»  die  Sache  ent- 
schieden werden  sollte.*  Bat.  [i.  d.]  16.  April  a.  43. 


355.  Graf  Wilhelm  von  FUrstenberg  an  die  Dreizehn.  April  20. 

Str,  St,  Arck.  I DG,  B.  SC.  Orij. 

Will  mit  Hülfe  des  Landgrafen  einen  Anschlag  gegen  Metz  ausführen  zu  Gunsten 
der  dortigen  ETanpclischen.  Bittet  um  UnterstOtzung. 

«Euch  will  ich  freuntlicher  meinung  nil  bergen,  das  mir  der  alt 
maisterscheffen  [Kaspar  von  Heu],  als  ich  zu  mincin  g.  h.  lantgrafen  geritten, 
einen  nachgesanl,  der  mich  zu  Marburg  erilten,  anzaigen[d],  dass  der 
herr  von  Guis  auch  Lutringen  iimb  die  statt  Metz  herum!)  streifen  [nr.  348], 
desgleichen  ire  pfalTen  in  der  statt  si,  die  der  evangelischen  partei  sind, 
dermassen  engstigen,  dass  zu  besorgen,  der  Franzos  werd  die  statt  bekumen 
oder  der  herzog  von  Lutringen;  achten  auch,  es  sei  daruf  angesehen,  die- 
wil  ich  nun  nit  allain  mich  Itelangen  sunder  auch  den  frumen  armen  zu 
Metz  die  prolestirenden  gesanten  zu  Nurenborg  ganz  kaltsinnig  [?]  funden, 
auch  das  es  mit  botschaft  schicken  [nr.  354]  nicht  zur  sach  thut,  und  ich 
aber  den  maisterscbelTen  auch  die  armen  fil  fertrost,  in  ansehung  des  be- 
gangnen laslers  zu  Gors  besehen,  und  ich  gedenk  solicher  fertrostung  gnug 
zu  thun  mit  hilf  des  almechtigen,  .so  hab  icb  zu  solichem  minen  g.  h. 
lantgrafen  umb  ain  Steuer  angesiichl,  die  mir  sien  gnad  als  ain  cristenlicher 
furst  on  wieter  bedenken  gewilligt  auch  erlegt,  wie  ich  acht,  sien  genad  euch 
zugeschrihen  [nr.  352],  desgleichen  minem  g.  h.  herzog  Ulrichen  auch 
Frankfurt,  nun  hab  ich  mit  ainem  ersamen  rat  zu  Frankfurt  .selber  gehan- 


1 Ob  ein  derartiges  Schreiben  der  Buiidesb&upter  an  Metz  wirklich  abging,  vermag^ 
icb  nach  dem  mir  TorUegendeo  Material  nicht  zu  sagen.  Vgl.  nr.  353. 

2 Vgl.  S.  863  A.  3.  Der  Landgraf  halte  inzwischen  bereits  am  12.  April  auf  Drängerk 
FOrstenbergs  in  einem  Ausi^chreiben  an  Würtemberg,  Strassburg  und  Frankfurt  die  Tagsatzung 
aut  den  H.  Mai  zu  Strassburg  anberaumt.  (Marb.  Arcb.  Gone.) 


Digitized  by  Google 


FQntenbergB  gegen  Metz.  April  1543. 


373 


dcit ; befind,  was  ir  zu  solicher  Steuer  thun  wolt,  das  si  auch  willig  sind, 
und  wiewol  es  mir  mit  disem  kbiinen  in  miener  sach  gar  kain  fur.«tand  [?] 
bringt  und  gedenk  miener  ferlrostung  sovil  muglich  genug  zu  (hun.  ist  dan 
euer  gclegcnheit,  auch  ain  Steuer  zu  thun,  will  ich  da.s  mien  auch  darzu  nit 
sparen,  das  mögt  ir  mich  ferstendigen,  auch  etlich  geschutz  und  bulfer 
darliehen  zu  besatzung  ains  haus,  wie  ich  euch  das  alles  in  kurze  berichten 
will,  dan  ainmal  an  blutfergissen  nit  mag  gespart»  W'erden.  auch  will  ich 
euch  in  gehaim  nit  bergen,  das  uf  jelz  sundag  [April  22]  zu  Hüsselseim  > 
etlich  reuter  anziehen  werden,  knecht  will  ich  herolien  annemen.  minem 
g.  h.  herzog  von  Würtemberg  hab  ich  solichs  auch  zu  wissen  gemacht ; 
hab  kein  zwielel,  sien  gnad  werd  nit  feien».  — I)at.  20.  April.  — Pr.  April  22. 


356.  Die  Dreizehn  von  Metz  an  Landgraf  Philipp  nnd  den  Hat  zn  Stntss- 
bnrg.  3 April  2ö. 

Marb.  Arch.  Auaf. 

Stellen  in  Abrede,  dass  sie  den  Vertrag  vom  16.  März  irgendwie  ver- 
letzen wollen.  Für  die  evangelische  Predigt  sind  keine  bestimmten  Tage 
vorgeschrieben,  sondern  es  ist  dem  Prediger  nur  zu  verstehen  gegeben  wor- 
den, dass  es  nach  alter  guter  Gewohnheit  nicht  üblich  sei,  an  andern  als 
den  Sonn-  und  Festtagen  zu  predigen,  und  dass  man  daran  feslzuhalten 
wünsche,  damit  ein  jeder  an  andern  Tagen  seinen  Geschäften  nachgehen 
könne.  Dat.  Metz  2.5.  April  a.  43. 


857.  Der  Rat  an  Graf  AVilhelm  von  FUrstenberg.  April  25. 

Marb,  Arth.  Kopie, 

Verweigert  die  erbetene  Unterstützung  zur  Verteidigung  der  Hvergelischen  in  Metz. 

Gründe  dafür. 

Antwort  auf  nr.  3.55.  Trägt  Bedenken,  die  von  Fürstenberg  erbetene 
Unterstützung  zu  gewähren,  obwohl  auch  der  Landgraf  sie  befürwortet  und 
selbst  eine  «Steuer»  gegeben  hat  [nr.  352].  «denn  ihr  haben  euch  zu  er- 
innern, das  der  herzog  von  Lothringen  darmit  und  darunder  angegriflen  und 
beschedigt  mocht  werden,  so  ist  sein  f.  g.  ain  fursl  des  reichs,  hat  ir  ge- 
buerende  jüngste  Türkenanlag  in  des  reinischen  kreis  druchen  * gelivert, 
und  also  für  ain  fürsten  des  reichs  erkandt  und  dardurch  in  der  kai.  mt., 
unsers  allergnedigslen  hern,  und  des  reichs  gemeinen  landfriden  mit  ge- 
schlossen worden,  wie  auch  sein  f.  g.  uns  kürzlich  geschriben  [nr.  346], 
sich  der  Sachen  * und  das  dieselb  on  ir  zuthun  durch  kö.  würde  in  Frankreich, 


t Schwer  zu  eolzilTen],  Mau  könute  auch  lesen;  .on  blutfergissen  nit  mag  geaiget 
werden.. 

2 Rflsselbeim  am  Main  zwischen  Frankfurt  und  Mainz. 

8 Antw'Ort  auf  das  S.  371  A.  S erwzhnte  Schreiben. 

« Lies:  Truhen.  Vgl.  oben  nr.  321. 

8 Ich  vermute,  dass  der  Abschreiber  hier  aus  Flüchtigkeit  ein  W'orl  euKgelessen  bat, 
wahrscheinlich:  «entschuldigt».  Ebenso  ist  wohl  drei  Zeilen  weiter  unten  vor  • er  dessbalben ■ 
ein  .dass,  zu  ergänzen. 
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als  die  irem  generalstallialter  und  gubernator  in  Champanien  deshalben  be- 
velch  geben,  Volk  besehehea  sei,  sich  als  ain  fursl  des  reichs  auf  den  ge- 
meinen landfriden  gezogen  und  er  desslialben  vor  allen  denen,  so  es  sich  ge- 
buern  werde,  fdrzekomen  nit  scheuch  hab,  dass  unswirs  erachlens  wider 
denselben  one  gefahr  und  verwürkung  der  peen  und  straf  des  landfriden» 
nichts  fürzenemen  sein  wurd  und  auch  nit  beschehen  solle,  so  haben  ir 
euch  auch  leichllicli  zu  erinnern,  wie  wür  dannocht  mit  gemainer  unserer 
statt  gegen  dem  herzoglum  Lothringen  gelegen,  also  das  uiwere  burger  das- 
selbig  mit  iren  hanlierungen  und  gewerben  brauchen  müssen  und  ainen 
guoten  teil  irer  narung  im  scU>en  haben,  und  rnocht  auch  daraus  leichtlich 
volgen,  das  Frankreich  sich  der  sachen  annemen  und  also  mit  Ix)lringen 
gegen  diser  landsart  zugritf  tbon  möchten».  Die  Schuld  daran  würde  dann 
der  Stadt  aufgeburdet  w-erden.  Uebrigens  kann  der  Hat  auch  ohne  Zustim- 
mung der  Scliölfen  nichts  bewilligen.  Der  Graf  möge  deshalb  entschuldigen, 
dass  man  iiim  cweder  stcur  oiier  furscbub  thun»  könne. i Dat.  Mi.  25.  April 
a.  43. 

358.  Werbang  der  Metzer  Evangelischen  an  die  Dreizehn  zu  Strasahnr/g. 

April  27. 

Str.  St.  Arck.  Raisprot.  f.  tSSb.  fKinfra^ung  itt  Stadttckrfxhtrt  Jok,  Mtgtr.) 

Wenn  die  prot.  SUude  nicht  helfen,  mOssen  sich  die  evang.  Metzer,  um  nicht 
franzOsifch  zu  werden,  an  üurgund  wenden. 

Kaspar  von  Heu,  Johann  Karcliien  und  noch  einer  von  Metz  haben  den 
Dreizehn  anzeigen  lassen,  dass  der  Melzer  Hat  forlfahre,  das  Evangelium  zu 
unterdrücken,  und  dass  «die  Sachen  also  stcnden  : wo  die  protestierenden 
nit  hilf  tbuen,  so  werde  gewiss  sein,  das  der  Franzos  die  slat  uberkoinen 

t FQr^U;ube^g  ^ar  Ober  dieae  eilige  Ablehnung  seiner  Bitte  »ehr  ungeliailen.  Kr  lies» 
dem  Magistrat  au»  27.  April  (Hatsprot.  f.  16I)  durch  Hmricb  von  Oütheim  sagen,  man 
halte  doch  wenigstens  zuvor  seinen  näheren  milndlicben  Bericht  ahwarten  sollen.  «Kr  weil 
nit  destweniger  mit  seinem  fQrnemen  Plrfarco  und  hundert  pferd  in  die  stal  Metz  legen, 
dieselben  sollen  aber  weder  Lothringen  noch  Frankreich  angriff  tbun,  allain  die  evangelischen 
in  der  stat  zu  schützen  und  zu  schirmen,  damit  die  trost  und  hilf  haben,  und  dieweil  der 
alt  scheirenmeistor  [Kaspar  von  Heu]  alhie  wer,  der  sich  alwog  hören  lassen,  als  ob  er 
Vertröstung  von  mein  hern  [zu  Straasburg]  bet,  den  begerte  er,  woU  man  abfertigen  und  an- 
zeigen,  das  man  im  nicht  zu  helfen  wiss  oder  künd*.  (Vgl.  nr.  358.)  Der  Rat  legte  darauf 
nochmals  die  schon  in  obigem  Schreiben  erörterten  Gründe  dar,  wesiialb  eine  UntcratOtzung 
Forstenborgs  in  diesem  Folie  tmthunlicb  erscheine.  Namentlich  wies  er  wieder  auf  die 
Handelsbeziehungen  Strassburgs  zu  Lothringen  hin,  weiche  durch  kriegerische  Massnahmen 
schwer  gescb&digt  werden  würden.  Graf  Wilhelm  beftchrftnkte  sich  nach  dieser  Erwiderung 
auf  die  Bitte,  Strassburg  möge  ihm  !(K)0  fl.  vorstrecken,  die  er  vordem  zur  Unlerbaltung  von 
Kriegsvolk  für  die  ProleslierendeD  ausgegeben  und  noch  nicht  zurückerbalten  hätte.  Dies 
wurde  ihm  vom  Hat  gewährt ; dagegen  konnte  er  trotz  wiederholter  Bemühungen  nicht  durch- 
setzen, dass  die  Stadt  ihren  L’nterthanen  erlaubte,  in  seine  Dienste  zu  treten.  Der  Hat 
berief  sich  auf  die  Verordnungen  gegen  fremde  Kriegsdienste  uud  erklärte,  zu  Fürstenbergs 
Gunsten  schon  deshalb  keine  .Ausnahme  zulassen  zu  können,  well  man  bei  den  ■sorglichen 
Läufen»  die  Leute  selbst  bei  der  Hand  behalten  müsse.  Auch  die  Freilassung  einiger 
Bürger,  welche  wegen  früherer  Debertretung  der  Mandate  in  Haft  lagen,  wurde  dem 
Grafen  verweigert.  (Ratsprot.  f.  167,  173,  174.) 
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würde.  — nun  wollen  sie  [die  .Metzer  Evan;reli.scheii]  ehe  .slerhen,  ehe  sie 
französisch  wollen  werden  ; bilen  zu  helfen,  das  die  pioleslierenilen  etwas 
Volks  in  ir  der  von  Huy  Schlosser  wollen  lej'en,  die  da  nieinan  angrilTen 
und  nichts  detcn,  dan  das  sie  das  streifen  werten,  so  weren  sie  on  Zweifel, 
der  Franzos  würde  mit  seinem  streifen  abstan.  — wo  man  inen  aber  je  nit 
helfen  woll,  so  künden  sie  also  nit  hüben  und  under  den  Franzosen  koinen, 
sonder  wollen  sich  ehe  an  Burgundi  und  den  kaiser  ergeben,  seien  auch 
bei  dem  von  Isenburg,  .slalhalter  in  Lutzclburg,*  gewesen,  den  gepelen  zu 
helfen,  das  dise  stat  frei  und  bei  dem  reich  bleiben  mocht.  der  hab  sich 
wol  erpoten  zu  helfen,  doch  ai.so,  <las  dem  kabser  nützlich  sei.  darus  sie 
dan  verstand,  das  die  stat  burgundisch  werden  und  ubergeben  werden  soll, 
so  dan  je  dhein  hilf  vorhanden,  so  bilen  sie  inen  zu  raten,  wie  sie  sich  im 
.selben  sollen  iialten. 

Erkant:  und  ist  für  meine  herren  die  XllI  gewisen  und  denselben 
darunder  gewalt  geben».* 


359.  Die  Dreizehn  an  Landgraf  Philipp.  April  28. 

Marb.  Arcb.  JusK. 

Um  Gui^e  mit  seinen  Truppen  von  Metz  fortzubringen,  empfehlen  sie,  an  Frankreich 
zu  schteiben. 

Antwort  auf  nr.  Hö2.  Haben  «glaublichen  Bericht»,  dass  der  Herr  von 
Guise,  der  um  die  Stadt  Metz  streilt  [nr.  BiS],  von  Frankreich  den  Befehl 
hat,  abzuziehen,  falls  sich  die  Protestierenden  in  die  Sache  mischten.  Nun 
hat  zwar  Fürstenlierg  die  Absicht,  «bis  in  die  hundert  pferd  in  <lie  statt  Metz» 
zu  legen  und  «.solch  streifen  darmit  zu  weren»  [nr.  3.Ö7],  allein  er  wird  damit 
schwerlich  etwas  ausrichien.  «zudem,  wo  der  widerteil  in  Metz  die  Sachen 
dahin  gselzt,  wie  dan  davon  geredt  würdet  [nr.  358],  das  .sie  sich  an  Frankreich 
henken  wollen  und  demselben  die  slatt  zu  übergeben  g'edenken,  damit  sie 
die  leer  des  evangclii  mit  gwalt  uslreihen  und  der  anhenger  dessellien  raeister 
sein  mögen,  .so  wQixlet  dise  furgnomne  hilf,  obschon  wir  dnrzu  theten  mehr  dan 
uns  wol  Ihunlich,  ganz  zu  klein  sein  und  den  widerigen  darzu  grosse  ur.saeh 
gehen,  die  französisch  liilf  anzunemeu,  da  sie  sonsten,  dieweil  irer  one  das 
der  grösser  teil  und  on  sorg  sein  mögen,  still  sessen.  so  ist  e.s  auch  Frank- 
reich ein  gerings  und  sonderlich  disser  zeit,  da  sie  one  das  ir  kriegsvolk 
an  der  nehe  ligen  hat,  vil  ein  grössere  hilf  zu  schicken,  und  sonderlich,  wo 
disso  kleine  hilf  under  grave  Wilhelms  namen  be.schicht,  der  dan  disser  zeit 
in  sonderer  handlung  mit  Guis  stedl,  da  nit  zu  gedenken,  das  di.sse  graf 
Wilhelms  hilf  in  die  statt  werd  glassen  werden,  so  gedenken  wir,  sollen  die 
widerigen  in  der  statt  von  Frankrich  oder  joch  andren  iren  nachpurn,  cs 
weren  gleich  welche  sie  wollen,  hilf  annemen,  und  dieselbig  also  in  die  slatt 
körnen,  es  wurde  in  der  w'arheit  in  .so  schweren  schaden  gelangen,  das  das 
evangelium  wider  usgetriben,  die  anhenger  dc-sselben  gwull  und  unrecht 

1 SalentiD,  Graf  von  Isenburg,  war  Stellvertreter  des  Slattbaltcrs  von  Luxemburg.  Peter 
von  Werebin.  Vgl.  Henne  VllI  29  u.  218  n.  G. 

* Die  Antwort  der  Dreizehn  ist  leider  nicht  bekannt. 
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leiden  muesten  und  die  statt  von  dein  reich  entfremdl,  und  e.  f.  g.,  uns  und 
andern,  so  bisher  zu  furdrung  des  evangelii  darin  ghandelt,  wollen  zugmessen 
werden,  das  wir  dessen  ur.sacher  weren ; dan  so  die  religion  nil,  so  weren 
sie  lang  zu  solcher  zwitrachl  under  ihnen  sellis  nit  komen  und  solchs  auch 
nit  gevolgl.  und  dieweil  wir  dan  under  dissem  sovil  vermerken,  das  Frank- 
reich den  bevekh  ustrucklich  soll  geben  haben,  so  die  prolestierenden  sich 
der  Sachen  anenion  wurden  elc.,  das  der  von  Guis  nachlassen  soll,  und  dan, 
so  dasselbig  gschehe,  alle  gfar  gfallen  und  die  .Sachen  besser  und  mit  g'Utem 
wolbedachl  und  fugen  heriiachcr  angrifien  werden  möchten  s,  so  wäre  es  das 
rieste,  wenn  die  Einigungsverwandlen  sich  bei  Frankreich  für  die  Metzer 
Evangelischen  verwendeten,  entsprechend  ilem  schon  von  den  llotschaflen  in 
Nnrnlierg  gegelicnen  Ratschlag  [nr.  354].  Der  Landgraf  möge  dies  bei  Sachsen 
befürworten.  Üat.  Sa.  28.  Apr.  a.  43. i 


3ßO.  Die  Gesandten  der  Sehmalkaldner  in  \Urnberg  an  den  Rat  yon 
Strassburg.  April  38. 

Nürnberg. 

Str,  St.  Arck.  A.4  510,  .1.  Autf.  Krtritknt  6fi  Lenz  11/315  n.  t. 

* Urgern  doctor  Kopp  zu  kai.  mt.  in  lulion  zu  schicken». 

Zur  Rechtfertigung  <ler  braun.scbweigischen  «Defension»  wollen  die  Ver- 
bündeten an  den  Kaiser  schreiben,  adieweil  uns  nunmehr  an  einer  person 
mangelt,  welche  der  französischen  sprach  kundig  und  die  sich  mit  voi'ge- 
nielten  Schriften  zu  der  kaiserlichen  maicstat  verfuegte,  daselbst  auch  ein 
zeit  lang  an  dem  bofe  zu  vernemung  gelegenheit  der  leuf  und  was  unsem 
gnedigsten,  gnedigen  hern  und  obern  nachteiligs  furfallen  mochte,  vorharte», 
so  möge  SIrassburg  den  Dr.  Heinrich  Kopp  zur  Uebernahrne  des  Auftrags 
auf  gemeiner  Stände  Kosten  veranlassen.  Wenn  Kopp  nicht  will  oder  kann, 
möge  man  eine  andere  geeignete  Person  beauftragen.  Die  zu  überbringenden 
Briefe  an  dun  Kaiser  nebst  Beglaubigungs.schreiben  für  den  Gesandten  werden 
demnächst  nach  Strassburg  über.sandt  werden.  Dat.  Nürnberg  28.  Apr. 
a.  »i3.  — Pr.  Mai  7.* 


■ Der  Brief  konnte  infolge  Hochwassers  am  Oberrhein  erst  am  4.  Mai  abgeben.  In 
der  Nachschrift,  worin  die  Dreizehn  dies  mitteiUen,  fügten  sie  noch  die  Nachricht  bet, 
dass  Gorze  inzwischen  am  30.  Aprit  von  den  »Burgundischen»  erobert  worden  sei.  und 
wiederhclleu  d‘e  Bitte  um  Intervention  bei  Frankreich.  [Ebenda  Ausf. ; pr.  Kassel  1 1 . Mai). 

S Jakob  Sturm,  der  obiges  Schreiben  selbst  nach  Strassburg  mitnahm,  berichtete  dort 
mündlich,  man  habe  anfangs  Klaudius  Peutinger  mit  der  Mission  betrauen  wollen  ; doch 
hatten  die  Augsburger  denselben  »entschuldigt»  fBaCsprot.  f.  181.)  Kopp  liess  sich  bereit 
fiudee.  Die  für  den  Kaiser  bestimmten  Briefe  [*]  gingen  am  19.  Mai  von  Kassel  ab  und 
trafen  am  98.  in  Strassburg  ein.  (Philipps  Begleitschreiben  in  AA  510.)  Der  Magbtrat 
gab  dem  Dr.  Kopp  noch  eine  besondere  Instruktion  mit,  welche  aber  nicht  mehr  vorhanden 
ist.  Nach  Ratsprot.  f.  231  enthielt  sie  hauptsächlich  den  Auftrag,  die  Stadt  wegen  des 
Protests  gegen  den  Nürnberger  .Abschied  [nr.  331]  uod  wegen  der  tlaufeudeu  Knechtes 
[nr.  330]  zu  entschuldigen. 
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361.  Die  Dreizehn  von  Basel  an  die  von  Strassbarg.  Mai  1. 

Bott.  ArcK,  miis.  t.  33  f.  309.  Cone. 

Berichten  Ober  die  eidgenöss.  Tagsatzung  zu  Baden  am  16.  April.  Werbungen 
des  Papste^  des  Kaisers,  Frankreichs  und  der  HeichssUknde. 

Auf-  (1er  lelzlen  grossen  Tagung  der  Eidgenossen  zu  Baden  • i.st  auch 
eine  Botschaft  des  Papsl.s  erschienen,  welche  «mit  vil  glatten  Worten»  zum 
Besuch  des  Konzils  in  Trient  aufgefordert,  aber  keine  Zeit,  wann  man  da 
sein  sollte,  bestimmt  hat.  «deshalben  unser  eidgnossen  di.sen  des  bapsts 
furlrag  nit  hoch  geachtet,  sonder  habend  darfur,  dem  bapst  sie  nit  fast  ernst 
nach  einem  christenlichen  concilio  und  reformation,  dann  er  zum  ersten 
reformiert  werden  müsste.»  Es  ist  verabschiedet  worden,  die  päpstliche  Wer- 
bung hinter  sich  zu  bringen.  Ferner  ist  eine  kaiserliche  Botschatl,  bestehend 
aus  drei  hurgundischen  Herren  mit  525  Pferden,  in  Baden  erschienen  und  hat 
den  Eidgenossen  zunächst  gedankt  für  ihre  Mitwirkung  an  der  Verlängerung 
der  Neutralität  zwi.schen  Frankreich  und  dem  Haus  Burgund.  Zugleich  hat 
sie  ersucht,  den  König  zu  bitten,  er  möge  die  Burgunder  «in  bevelch  haben.»* 
Vor  allem  alier  hat  die  Gesandtschaft  begehrt,  die  Erbeinung  zwischen  der 
Eidgenossenschaft  und  dem  Haus  Burgund  zu  erneuern.  Darauf  haben  die 
Eidgenossen  verspiochen,  an  Frankreich  zu  .schreil>en ; die  Erneuerung  der 
Erbeinung  aber  hal>en  sie  abgelehnt,  so  lange  etliche  Orte  und  Prälaten  der 
Eidgenossenschaft  wegen  Zidilung  von  Beiträgen  zur  Türkenhülfe  und  zur 
Unterhaltung  des  Kammergerichts  von  letzterem  mit  Prozessen  belästigt 
würden. 

Endlich  hat  auch  der  König  von  Frankreich  durch  Ge.sandte  die  Eidge- 
nossen gebeten,  in  ihrem  guten  Willen  gegen  ihn  zu  verharren  und  ihm 
6000— -12000  Knechte  zuziehen  zu  lassen,  da  er  beabsichtige  zwei  Heere  zu 
entsenden,  eins  in  das  Land  I.ützelburg,  das  andere  in  die  Pikardie. 

Die  Beichsslände  haben  von  den  Eidgenossen  Hülfe  gegen  die  Türken 
begehrt*  und  ferner  verlangt,  dem  König  von  Frankreich  keine  Knechte  zu- 
laufen zu  hassen.  Die  Antwort  auf  dieses  Begehren,  sowie  auf  das  des  fran- 
zösischen Königs  wird  die  nächste  Versammlung  geben. 

«Sunsl  ist  ein  gemeine  eidgnoschaft  — gott  si  lob  — fast  wol  mit 
einandern  eins  und  in  vil  zit  fruntlicher  und  einheliger  nit  gewesen.»  Die 
Beschwerden  über  das  Kammergericht  sind  als  eine  gemeinsame  Angelegenheit 
anerkannt  worden.  Dat.  Di.  1.  Mai  a.  43.* 


1 Am  16.  April;  vgl.  Eidg.  Absch.  IV  I D p.  238  ff. 

2 Dies  geschah  nicht  im  Auhrage  des  Kaisers,  sondern  des  hurgundischen  Parlaments, 
Das  Nähere  in  Eidg.  Absch.  IV  1 Dp.  242. 

* Vgl.  dasselbe  Verlangen  ira  Jahre  vorher  oben  nr.  253. 

* Strassburg  bedankte  sich  am  1 1 . Mai  für  die  Mitteilung  und  berichtete  Ober  den  von 
den  Reichsatflnden  vermittelten  Anstand  zwischen  jQlicb  und  dem  Kaiser.  (Basl.  Arcb. 
Auaf.)  Vgl.  nr.  331 . 
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362.  Landgraf  Philipp  an  die  Itreizehn. 
S/e.  .SV.  Arrk.  li.  SS.  Aiisf. 


Mai  11. 
Kassel. 


.\ntsvorl  auf  nr.  359.  H.it  den  Kurfürslen  von  Sachsen  gebeten,  ein 
Schreiljen  an  Frankreich  zu  Gunsten  der  .Metzer  nach  dem  Vorschläge  Strass- 
burgs  zu  entwerfen  und  will  für  baldige  Ahsendung  sorgen,  «sovil  aber 
grave  Wilhelms  von  Furslenherg  furnemen  in  diser  saoh  betrifft,  dunkt  uns 
vvi  euch,  das  der  such  dadurch  wenig  oder  nichts  geholfen  wenie,  und  der- 
wegen  .so  haben  wir  uns  auch  one  die  andern  unsere  zugeeinigte  religions- 
stende,  wiwol  grave  Wilhelm  vil  bei  uns  angesucht,  dieser  sachen  nit  unler- 
nerneii  wollen.»  — Itat.  Kassel  11.  Mai  a.  -13.  — Kmpf.  Mai  17. 

P.  S.  «Wir  halxm  wol  ein  Steuer  von  gehle  dem  Furslenherg  gelhan  : 
dweil  al>er  ir  sein  vorhaljen  widerratet,  so  lassen  wirs  auch  daljei.» 


363.  ßerielit  eines  Evangelischen  Uber  das  Gebahren  des  papistiscben 
Predigers  Caroli  in  Metz.  > Mai  l.H. 

[Metz]. 

Utr.  St,  Arch.  VDO,  B.  SS.  Ki<pe  vdtr  Vtbtrtttzung  aus  dtm  FrantOtiickeH  S 

Caroti  droht  mit  Hiumischung  der  Franzosen  in  die  Metzer  llftndel  und  hetzt  gegen 
die  Evangelischen. 

«Ich  kan  uch  nit  verhalten,  was  unrue  und  Uneinigkeit  der  verleugnet 
schelmig  Christ  Caroli*  understat  hie  anzurichten,  welcher  tag  und  nacht 
understet,  die  stat  hie  nach  allem  seinem  vermoegen  zu  ufrur  zu  bewegen, 
und  gibt  fur  in  seiner  predigt,  wie  er  dem  kunig,  dem  papst  und  dem  von 
Guis  geschrihen  habe,  das  si  doch  ein  Ordnung  in  disser  stat  machen  und 
anslellen  wooln,  unil  Ireut  uns  seer  uf  ein  lermen,  so  uns  die  Franzosen 
machen  werden  und  der  von  I.utringen.  er  unilerstal  auch  die  regentin  aus 
Orahant  wider  uns  zu  bewegen,  er  treut  uns  sccr  in  seinen  predigen,  sagt, 
die  Franzosen  werden  uns  das  haar  kurz  ahschneiden,  derhalhen  der  arm 
gemein  man  ganz  unwillig  ist.  er  hat  auch  gesagt,  das  alle  die,  so  nit  die 
roemisch  leer  halten,  seient  ketzer  und  uf  dem  weg'  des  verderltcns  und  st 
seient  alle  gar  Schelmen,  er  s.igt,  er  hebe  nit  der  weil,’  das  evangelion  zu 
predigen  ; sei  anoch  [?]  besser  von  den  Iholen  und  ander  [?]  ein  narrenwerk  zu 
predigen,  in  summa  er  fürt  ein  ellent  vvc.sen  ; er  erstickt  [?]  das  evangelion 
gar  so  fil  im  möglich,  er  schreipt  meim  hern,  dem  graven,*  er  woeile  nit 
weichen,  sunder  woel  den  bapst  und  die  seinen  vertreten  bis  in  den  thot.  er 
sagt  wunder  wider  das  evangelion  ; er  ist  nier  dan  iinsinig.  er  understat 
auch  mit  fleiss,  dem  gemeinen  man  iiizuhildeii  und  zu  überreden,  wie  das 
si  miessen  französisch  oder  lutringisch  werden  oder  die  Teutschen  werden 

> Absender  und  Empfünger  des  Uriefs  sind  nicht  aogegeben.  Wahrscheiolich  haben 
wir  die  Uebersetzung  eine«  franzüsiechen  Schreibens  vor  uns,  das  von  einem  Metzer  Evan- 
gelischen sn  seine  tldchtigen  MitbOrger  in  Strassburg  gerichtet  war, 

2 Vgl,  oben  nr.  312.  348. 

’ r>,  h.  'er  habe  nicht  die  Zeit»,  Der  Ausdruck  ist  noch  heu'.e  im  Eisass  gebrfiuchticb. 

’ Es  kaon  wobt  nur  Graf  Wilheim  von  Fürstenberg  gemeiot  sein,  obsebon  die  beiden 
folgenden  Erwulinungen  des  »Grafen»  nicht  recht  auf  ihn  passen. 
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si  sunst  gar  verderben  und  verbergen  mit  irer  falschen  leer,  wir  künden  oder 
moegen  nit  lenger  solche  leslerliche  reden  hoeren.  er  hat  auch  neulich  gesagt, 
man  habe  das  nachlmal  zue  Gors  gehalten  von  dem  brot,  so  grave  Wilhalm 
ge.stolen  habe,  wie  er  zue  Gors  gewesen  ist.  es  habenl  unser  Widersacher  ge- 
schril>en  dem  kunig  von  Frankreich,  dem  von  Guis,  Luthringen  und  der 
kunigin  Maria,  das  si  doch  inen  wollen  iren  gunst  und  hilf  mittailen  wider 
die  Teutschen  und  ewangelischen,  und  hegerent,  das  doch  der  predicant  zu 
Metz  geiscli Weigl  werde,  si  treuen  uns  imerdar,  die  Franzosen  werden  recht 
mit  uns  iimgon.  cs  ist  ein  jamer  zu  hoeren,  in  was  elend  die  slat  Metz  ist. 
Caroli  last  sich  hoeren,  wie  er  dem  graven  imer  anlig,  das  er  ime  doch 
erlauben  woel,  damit  er  den  predicanten  zue  Metz  im  spitaU  geschw'eigen  doerf. 
Den  13.  mai  a.  -43.  s 

P.  S.  «Caroli  spotende  meines  hern  des  graven  darumb,  das  er  begert 
hat,  er  soellc  nit  aus  der  stat  weichen,  hat  heut  gesagt  in  seiner  predig  mit 
lachen  ; ich  bin  gefangen,  aber  ich  bin  noch  nit  gebunden. s 


364  Klans  Kniebis  an  Bernhard  Meyer  in  Basel,  t Mai  13. 

Straasbnrg. 

Bail.  Arri.  Kirchenakt.  A,  S Orig. 

Verständnis  mit  den  Eidgenossen.  FQrstenberg  hat  sich  mit  Frankreich  flherworfen 

Hat  den  letzten  Brief  [*]  am  ‘23.  April  erhalten,  worin  angekündigt  war, 
dass  Meyer  der  Abrede  gemäss  zu  handeln  gedenke.*  Nun  sei  aber  in  dem 
letzten  Baseler  Schreiben  [nr.  3ül]  nichts  über  die  bewusste  Angelegenheit 
zu  finden,  «ich  wolt  gern  mins  teil.s  etwas  darumb  thun,  d:ts  bi  minen  leben 
geselle,  das  die  frindschaft  mit  uns  und  oueh  noch  andern  stetlen  mit  euch 
furgenommen  und  beschlossen  wurde,  uf  das  doch  das  unrecht  und  beschwer- 
lich fürnemen  der  fürsten  gegen  den  stetlen  abgewcndl  und  inen  ir  trütz  ge- 
wert  würde».  Sturm  und  Han  sind  von  Nürnberg  heimgekehrt,  haben  aber 
noch  nicht  referiert.*  Am  1-4.  Mai  soll  eine  Tagsatzung  zu  Strassburg  zwischen 
Wilhelm  von  Fürslenbcrg  und  Metz  stattfinden  [nr.  354].  «graf  Wilhelm  ist 
seer  zornig  ulier  den  konig  von  Frankrich  darumb,  das  der  von  Gyss  [Gui.se) 
im  den  flecken  Gors  ingenomen  [nr.  34‘2],  und  ist  jetz  ganz  keiserisch  worden 
und  zu  dem  von  Granvill  geritleu,  etwas  lievelch.s  doselb.s  zu  enipfohen,  wider 
den  konig  (als  man  sagt)  zu  handlet!,  mich  liefrembdel,  das  der  konig  den 


1 Watrin  Duhois.  Vgl.  oben  nr.  318. 

* Erwähnt  sei  hier,  dass  Kniebis  seinem  Freunde  Meyer  auch  am  18.  und  29.  Januar 
geschrieben  hatte,  ln  beiden  Briefen  teilte  er  fast  nur  Nachrichten  aus  zweiter  Hand  mit, 
in  dem  einen  Ober  den  Reichstag,  die  Metzer  Angelegenheiten  etc.,  in  dem  andern  Ober 
den  Krieg  in  den  Niederlanden.  Vgl.  S.  353  A.  1. 

* Vgl.  oben  nr.  321.  Meyer  hatte,  wie  aus  einem  Brief  von  ihm  d.  d.  Basel  Mai  t 
(an  Bern?)  zu  ersehen  ist  (cbendaj,  auf  dem  Badener  Tage  am  16.  April  *die  bandlung  mit 
zweien  vertruwten  herren  der  fünf  orten  veranlasst,  sich  in  geheim  zu  erfaren,  oh  die  sach 
an  unser  lieb  eignoesen  die  fünf  ort  ze  bringen  sig  oder  aiti,  und  erwartete  in  einigen 
Wochen  Antwort. 

* Sturm  begann  seinen  Bericht  schon  in  der  Ratssitzung  vom  9.  Mai.  aber  erst  am 
11.  kam  er  auf  die  Hauptverhandlungen  des  Reichstags  zu  sprechen.  Vgl.  nr.  331. 
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herzogen  von  Gilch  verlo.-igel  und  im  nit  hilft,  das  er  moclil  ein  bässern  an- 
stand  oder  vertrag  erlangen».'  — Dat.  So.  13.  Mai  a.  43. 


365  Knrrürst  Johann  Friedrirh  von  Sachsen  und  Landgraf  Philipp  an 
den  Rat.  Hai  14. 

Str.  St.  ÄrrA,  AA  S07,  i.  Au*f. 

Berufen  die  auf  dem  Reichstage  zu  Nfirnlierg  in  Aussicht  genommene 
sehmalkaldische  BundesversJimmlung  auf  den  25.  Juni  nach  Schmalkalden. 
Frankfurt,  wo  der  Tag  nach  den  Nürnberger  Beschlü.ssen  eigentlich  .stattPinden 
sollte,  ist  dem  Kurfürsten  zu  entlegen  und  auch  zu  weil  von  Braunschweig 
entfernt,  dessen  Statthalter  und  Bäte  man  liei  den  Verhandlungen  zur  Hand 
haben  muss.  Dat.  »Montags  zu  ptingslfeim»  a.  42.  — Empf.  Mai  28,  lect. 
Mai  30. 


366.  Protokoll  über  die  Verhandlungen  zwischen  Graf  Wilhelm  von 
FUrstenberg  und  der  Stadt  Metz  auf  dem  Tage  zu  Strassbnrg.  Mai  ln— 17. 

Straazbnrg. 

Str.  St.  Arr\  YDG,  B.  SS.  ProtokoH  ro«  dtr  Hand  det  Stadtsfkrrihtn  Jok.  iltj/tr. 

Anwesende  Bevollmlctitigte.  FOrstenherg  klagt  Aber  Verletzung  des  Vertregs  vom 
16.  Mftrz.  Metz  weist  diesen  Vorwurf  zurAck.  Unterhändler  verlangen  von  Metz 
Hockberufung  der  Verbannten  und  EinrAiitnung  einer  weiteren  Kirche.  Nachlass  der 
Gcldfurderung  FOrstenberg»  in  Aussicht  gestellt.  Die  Metzer  wollen  die  Verbannten 
zum  Teil  wieder  aufnebmen.  Erklärung  der  Verbannten  hierauf. 

Mai  1.5.  Anwesend  sind  als  VettrelerWürtcmbergs  Jost  Münch  von  Rosen- 
Irerg  und  Dr.  Kaspar  Ber  [?],  als  Vertreter  des  Landgrafen  Hieronymus  Stocklin 
und  I.icential  Keuiiel,  als  Vertreter  Frankfurts  Ort  zum  Jungen  und  im  Namen 
Strassburgs  Peter  Sturni,  Mathis  Pfarrer,  Marlin  Betscltoll  und  Dr.  Heinrich 
Kopp. 

Obwohl  die  Grafen  von  Manderscheid  und  Neuen.aar,  welche  auch  als 
Vermittler  geladen  sind,  noch  fehlen,  wenlen  die  Verhandlungen  am  IS.  Mai 
oi'öflnet.  Als  Anw.älte  Fürstenbergs  sind  erschienen  Han.s  von  Heideck,  Hein- 
rich von  Ostheim  und  Dr.  Ludwig  Behion,»  als  Anwälte  der  Stadt  Metz 
Michel  und  Nikolaus  von  Gonrnay.s 

Nach  Prüfling  der  Vollmachten  beschliessen  die  A’eriniltler,  dem  Ab.schied 
vom  16.  Mürz  [S.  363]  ent.sprechend  zunächst  gütliche  Verhandlung 
zwischen  den  Streitenden  zu  versuchen  und  eine  jede  Partei  für  sich  in  Ab- 


1 Vgl.  ob«Q  nr.  334  und  340.  Heidrich  80  und  90. 

^ Orig,  des  Beglaubigungsschreibens  fflr  Oslheim  und  Debion  d.  d.  Mai  3 ebenda. 
Heideck  ist  darin  nicht  genannt. 

3 Deren  VoUmacht  d,  d.  Metz  Mai  10  ebenda  (Orig.)  Schon  am  5.  Mai  halte  der 
Metzer  Bat  den  Dreizehn  zu  Strassburg  in  einem  sehr  verbindlichen  Schreiben  angezeigt, 
'dass  er  den  Tag  beschicken  wQrde.  (Ebenda  Ausf.)  Strassburg  gab  den  Metzern  am  17. 
Mai  auf  der  Herrenstube  ein  Festmahl,  Ober  dessen  ZurOstung  es  im  Hatsprot.  f 199  heisst; 
• dweil  man  jetzt  salmen  und  fisch  woi  hab,  mog  man  pasteden  zuriebteo  lassen  und  das 
mal  mit  visch  und  fleisch  machen,  so  gut  man  kan,  auch  rot  und  weissen  wein  us  meiner 
herren  keller  geben,  das  man  ein  gut  getrank  hab,  und  soll  man  die  stattpfeifer  auch  haben». 
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wesenlieil  des  Gefrners  zu  verhören.  Auf  wiederholles  Drängen  der  fürslen- 
bergi.schen  Gesandten  nehmen  sie  jedoch  von  letzterem  Vorhaben  Abstand, 
und  lassen  eine  jede  Partei  in  Gegenwart  der  andern  zu  Worte  kommen. 
Auch  die  Vertriebenen  aus  Metz  haben  ihre  Vertretung  dabei. 

Die  Fürslenhergischen  klagen  zunächst,  dass  die  Metzer  den  Vertrag 
vom  16.  März,  der  auf  Wun.sch  nochmals  verlesen  wird,  verletzt  hätten,  und 
zwar  einmal  dadurch,  dass  sie  den  evangelischen  Prädikanten  am  Tage  Philippi 
und  Jakobi  [Mai  1]  die  Predigt  verboten  hätten,  während  sic  dem  papistischon 
Mönch  Caroli  gcslaltelen,  die  Protestierenden  und  ihre  Lehre  zu  schmähen 
und  die  Vertriebenen  Ketzer  zu  schellen  ; ferner  dadurch,  da.ss  der  Meier  des 
Abts  [von  St.  .Arnold]  in  Pommerieux,  welcher  einen  fürslenhergischen  Diener 
habe  ermorden  lassen  |nr.  344],  noch  immer  im  Amt  und  unl>esliaft  sei,, 
desgleichen  der  Hauptanstifier  des  Auflaufs  in  Metz  l>ei  Graf  Wilhelms  Ein- 
ritt im  vergangenen  Jahre  [nr.  372],  Wilhelm  hätte  deshalb  eigentlich  Ur- 
sache, .sich  seinerseits  auch  nicht  mehr  um  den  Vertrag  zu  kümmern,  wolle 
jedoch  den  vermittelnden  Fürsten  und  Städten  zuliebe  auf  gütliche  Unterhand- 
lung eingehen.  F.r  verlange  nach  wie  vor,  dass  die  verlrielienen  Evangelischen 
wieder  in  Metz  aufgenommen  würden,  und  dass  man  ihm  eine  Entschädigung 
von  utKKX)  Kronen  zahle. 

Die  Metzer  Gesandten  bitten  um  kurze  Bedenkzeit  zur  Erwiderung,  da 
sie  auf  die  vorgebrachten  Beschwerden  nicht  gefasst  gewesen  seien.  Während 
sie  sich  zur  Beratung  zurückziehen,  überreichen  die  Vertriebenen  eine  Supplik. >- 

Die  Metzer  Gesandten  bringen  dann  ihre  Erwiderung  auf  Fürslenbergs 
Beschwerden  vor.  Was  die  evangelische  Predigt  anbelangt,  so  leugnen  sie, 
da.ss  dieselbe  direkt  verboten  worden  .sei.  .Man  habe  dem  Prädikanten  nur 
sagen  lassen,  dass  es  nicht  gebräuchlich  sei,  in  der  Kreuzwoche«  zu  predigen ; 
dadurch  habe  sich  dersellve  «als  ein  geschickter  und  frorner  und  gehor- 
samer» veranlasst  gesehen,  die  Predigt  zu  unterlas.sen.  Der  Zank  mit  Caroli 
komme  daher,  dass  «ler  evangelische  Prediger  das  Volk  in  einem  Gleichnis 
ermahnt  habe,  sich  ebensowohl  vor  falscher  Predigt  wie  vor  falscher  Münze 
zu  hüten.  Dies  habe  Caroli  auf  sich  bezogen  und  nun  seinerseits  «die  zung 
hinwider  gespitzt  und  gesagt,  man  soll  sich  vor  jenen  hueten».  Darauf  habe 
man  beide  Prediger  beschickt  und  ihnen  befohlen,  das  Wort  Gottes  zu  pre- 
digen und  den  Zank  zu  unterlassen.  Das  hätten  denn  auch  beide  versprochen. 
Der  Mörder  des  fürstenbergi.«chen  Dieners  habe  allerdings  den  Meier  des  Abts 
von  St.  Arnold  der  Anstiftung  beschuldigt  ; doch  sei  die  Schuld  noch  nicht 
erwiesen,  und  jedenfalls  sei  die  That  ohne  Wissen  und  Willen  des  Abts  ge- 


r Entholteml  die  Bitte  um  VermiUtung  der  Wiederaufoahme  ia  Metz  und  der  treieD. 
evang.  Predigt.  {Kopie  ebenda  o.  d.)  Kurz  vor  Beginn  des  Tages,  am  t2.  Mai,  batten 
dieselben  noch  eine  andere  Supplik  an  den  Strassburger  Rat  gerichtet,  des  Inhalts,  dass  die 
den  Evangelischen  eingerhumte  Kirche  in  Metz  nicht  den  vierten,  ja  nicht  einmal  den 
zehnten  Teil  der  Gläubigen  zu  fassen  vermöge,  und  dass  man  deshalb  eine  grössere  Kirche 
haben  müsse.  Auch  der  eine  Prediger  reiche  nicht  aus.  Man  wolle  lieber  in  der  Verban- 
nung bleiben,  als  das  Wort  Gottes  in  Metz  auf  solche  Weise  eingesebrtinkt  sehen.  (Äusf. 
ebenda ; vgl.  auch  Ratsprot.  f.  1 89. J 

« D.  h.  die  Woche  nach  dem  Sonntag  Vocem  jucunditatis,  besonders  die  drei  Tage 
vor  dem  Himmelfahrtstage.  Das  Fest  Philippi  et  Jacobi  (Mai  t),  um  das  es  sich  in  diesem 
Falte  namentlich  handelte  (vgl.  oben),  fiel  1Dt3  in  diese  Woche. 
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1543  Mai.  Die  Metzer  Händel  auf  dem  Tage  au  Strasabarg. 


schehen.  Gegen  den  angeblichen  Anslifter  des  Metzer  Auflaufs  im  vorigen 
Jahre  sei  eine  Untersuchung  im  Gange.  Stelle  sich  seine  Schuld  heraus,  so 
werde  er  nicht  unbestraft  bleiben. 

Ilinsicbtlich  der  fürstenbergiscben  Entschädigungsan.sprüche  und  der 
Hficklierufung  der  Vertriebenen  stellen  sie  ihrer  Instruktion  gemäss  grösstes 
Entgegenkommen  in  Aus.sichl  und  erwarten  die  Vorschlfige  der  Vermittler. 

Nach  einer  Iteplik  der  Eürstenbergischen  und  einer  Duplik  der  Metzer, 
worin  beide  Teile  im  ganzen  auf  ihren  früheren  Darlegungen  beharren,  wird 
die  Verhandlung  auf  den  folgenden  Tag  vertagt. 

M a i 16.  Die  Vermittler  ersuchen  Metz  um  ehrenvolle  AViederaufnahme 
der  vertriebenen  evangeli.schen  Bürger,  welche  sich  erbieten,  alles  zu  Ihun, 
«was  ein  christlicher  burger  zu  thun  schuldig  und  pillich  thun  soll».  Die  den 
Evangelischen  eingeräumle  Kirche  sei  zu  klein ; man  solle  ihnen  deshalb  noch 
eine  Kirche  und  einen  Prcnliger  gelten  und  die  Ucichung  des  Sakraments 
nach  evangelischem  Bitus  geslallen.  Ferner  müsse  Caroli  angewic.sen  werden, 
von  seinen  Schmähungen  abzustehn ; oder  man  solle  wenigstens  Farel  und 
G;ilvin  zur  Verantwortung  kommen  lassen.'  Wenn  der  .Metzer  Bat  in  diesem 
Punkte  nachgäbe,  würde  wegen  der  Geldforderung  Fürstcnbergs  leicht 
ein  befriedigender  Vergleich  zu  trelTen  sein.  Dies  wird  von  den  Fürslenber- 
gischen  selber  auf  Befragen  bestätigt. 

Die  Metzer  erwidern,  ihre  Vollmacht  erstrecke  sich  nur  auf  die  Restitu- 
tion der  Bürger  und  auf  die  Entsch.ädigung.sansprüche  des  Grafen.  Man  möge 
deshalb  die  Wünsche  Itetrelfs  der  Gewährung  weiterer  Kirchen  und  Prädi- 
kanten etc.  .schriftlich  an  den  Metzer  Bat  bringen.  Die  Vertriebenen  wollen 
sie  «mit  fuglichen  miltein»  wieder  einlasscn  bis  auf  zwei,  den  Apotheker 
Johann  und  den  «Schulmeister».*  Ersterem  wird  vorgehallen,  dass  er  den 
Auflauf  l)cim  Einzuge  Fürslenbergs  verania.s.sl  und  sich  geweigert  habe,  den 
gemeinen  Pfennig  zur  Türkenschatzung  zu  gehen.  Dem  zweiten  werden  keine 
bestimmten  Vergehen  vorgeworfen.  Robert  und  Kaspar  von  Heu  als  Wort- 
führer der  Verbannten  nehmen  die  beiden  Genannten  gegen  die  Beschuldi- 
gungen in  Schutz  und  rechtfertigen  auch  die  übrigen,  die  bauptsächlich 
beschuldigt  wurden,  da.ss  sie  trotz  des  Verbots  in  die  evangelische  Predigt 
gegangen  seien.  Dies  sei  auf  göttliches  Geheiss,  welche.s  höher  stehe  als  mensch- 
liche Salzungen,  geschehen.  Sie  hätten  übrigens  gehört,  das  kaiserliche  Mandat 
gegen  die  Evangelischen  sei  in  der  Weise  zustandegekommen,  dass  «die  kai. 
mt.  hab  der  konigin  Marie  ein  blankett  geben,  die  hab  danach  dis  mandat 
daruf  fertigen  lassen».*  Sie  ül)crreichen  eine  Liste  der  Ausgewiesenen,  freuen 
sich  über  die  Aussicht,  Irald  heimkehren  zu  können,  und  geben  den  Ver- 
mittlern anheim,  die  näheren  Bedingungen  für  die  Wie<leraufnahme  und 
etwaigen  Scbadenserealz  zu  vereinbaren. 


1 Vgl.  oben  nr.  363.  Nach  Milleilung  Catvias  (Corp.  ref.  39,  558)  Uees  Caspar  von 
Ifeu  eino  ZusammenstelluDg  der  Scbmühuiigeu  etc.  anfertigeQ,  TA'elcbe  Caroli  in  seinen  Pre- 
digten Torgebracht  batte,  und  nalim  dieses  von  zehn  Zeugen  beglaubigte  Schriftstück  [*] 
zu  den  Verhandlungen  nach  Strassburg  mit. 

® Vgl.  oben  S.  36"  A.  1 und  Herminjard  VIII  153. 

S Welches  Mandat  ist  hier  gemeint?  Auf  Karls  Schreiben  vom  7.  Juni  1542  (vgl. 
oben  S.  329  A.  1.)  kann  sich  die  Stelle  wohl  kaum  beziehen. 
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Mai  17:  Die  Metzer  Gesamlleii  ültcrgeben  eine  Liste  [*]  iler  Ausgewie- 
senen,  auf  der  sie  die  Namen  derjenigen,  deren  Wiederaufnalinie  Bedenken 
erregt,  mit  einem  Kreuz  bezeictmet  hat>en.  Besonilere  Beschwerden  lialwn 
sie  gegen  einen  gewissen  Gerhard,  > der  gesagt  bat : «die  muter  Maria  hal> 
in  Sunden  endphangen  wie  sein  frau.  so  hab  er  sein  frauen,  als  sie  gestorljen, 
uf  ein  leiter  gelegt,  mit  etlichen  seinen  nachpaurn  zu  grab  tragen.»* 

367.  Konrad  Joham  an  Landgraf  Philipp.  [Mitte  Mai  ] 

Strassburg. 

Jllarb.  ÄrcA.  Ansf. 

Schickt  Zeitungen  ous  Genua. 

«Ich  hab  brief  von  den  meinen  aus  Jenua  empfangen  durch  ein  eigne 
post,  deren  datum  in  Jenua  den  fünHen  Mayo,  darin  angezeigl  würt,  das 
die  kai.  mt.  dozumal  noch  nit  aiikutnen  was  ; man  ist  aber  ircr  mt.  in  VIII 
dagen  oder  deglich  gewcrlig.*  der  bapst  ligt  zu  Blasenssa,'*  wartet  uf  kaiser- 
liche mt.,  sich  zu  seiner  ankunft  zu  Jenua  selps  [zu]  verflogen,  .«o  ist  der 
künig  von  Thunysi  zu  Gayelta,*  so  an  das  küngreicb  Naples  stost,  abgesti- 
gen  (sagt  man),  solle  per  terra  auch  gen  Jenua  zu  kai.  mt.  kumen, 
mit  irer  mt.  zu  berat.schlagen,  so  der  Barlurossa  (wie  zu  besorgen)  ein 
armada  wider  in,  den  kung  von  Thunysi,  auch  zu  slerkung  Algieri  fürnemen 
wurd,  wie  im  stattlich  gewert  meebt  werden,  im  herzogtum  Mailand  stol  es 
noch  wie  von  altem  her ; halten  deglich  Scharmützel  und  machen  für  und 
für  arm  folk.  der  künig  von  Frankreich  bot  ein  heimlichen  anschlag  gemacht, 
Como,  Leck  und  den  ganzen  see  einzunemen,  ist  aber  geolfenbort  worden 
und  durch  den  marke.se  del  Guasto,  kai«'  mt.  oberster,  fürkumen  worden, 
die  römisch  künig.  mt.  hot  irc  liotschaften  zu  Mailand,  last  ungeferlich  VIII 
dausent  Italianor  annemen,  die  in  Hungern  zu  brauchen  ; soll  ir  oberster 
sein  der  conte  l’bilippo  Torniello,  der  gut  folk  haben  sol.  die  Ilalianer  sollent 
seiner  mt.  im  negsten  Türkenzug  wol  gedienet  halien  und  mit  der  besoldung 
wol  contentirt  und  bas  dan  andere  zu  verniegen  gewesen  sein.»  — [Bat. 
fehlt.]  Pr.  Kassel  28.  Mai  a.  W. 

368,  Klaus  Kniebis  nn  Bernhard  Meyer  in  Basel.  Mai  16. 

Strassburg. 

ßtul.  Arek.  Kirchfnakt.  A 8 A 5J.  Oriff. 

Klagt  Ober  die  UnlerdrOckuiifr  der  Sisdle  durch  die  Fnr.slen  auf  dem  Heiohstepe. 

VerslSndiiis  mit  den  Kidgenoesen.  Aufgebot  der  Strs!.sb.  Bürger  lum  Wolfendiensl. 

Verhsltuis  der  Stadl  zum  Bisclmf. 

Antwort  auf  ein  Schreiben  vom  II.  Mai  [*].  Berichtet  über  den  Beiclis- 
ahscliied  von  Nürnberg  und  den  dagegen  erhobenen  Protest  der  Städte  [nr. 

i 'Wubl  identisch  mit  dem  S.  3Z9  A,  1 gennnnten  Guerard. 

* Hier  bricht  die  Aufzeichnung  ah.  L'eber  das  Ergehais  der  Verhandlungen  vgl.  den 
Abschied  des  Tages  [nr  371', 

a Karl  war  am  1.  Mai  von  Barcelona  abgefahren,  landete  aller  erst  sm  25.  in  Genus, 
da  er  sich  unterwiegs  in  Palamos  längere  Zeit  aufhielt.  Vgt.  Sulin  in  Forschungen  zur 
deutschen  Gesch.  V 576' 

* Piacenza. 

® GaCta.  Thunysi  = Tunis. 
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331].  Auch  die  Bischöfe  von  Köln,  Trier,  Mün.sler  u.  a.  haben  protestiert. 
Trotzdeen  ist  der  Abschied  so  ge.selzt  worden,  als  ob  alle  Stünde  eingcwilligt 
hätten,  talso  ist  es  dohiukomen,  das  sich  dise  lüt>  nit  beschemen,  solch 
ofTenbar  lügen  usgon  zu  los-sen,  vermeinen  domit  si  zu  zwingen  durch  ire 
camergericht,  wir  alle  inus.sen  thun,  was  si  bi  in  umler  einander  berotschla- 
gen  und  erdenken;  verlossen  sich  uf  keiserliche  und  königliche  maiesleten  ; 
vermeinen,  die.selben  werden  gewisslich  ratificieren,  was  si  handlen,  das  doch 
etlich  iren  maiesleten  nit  verlrüwen  und  sundertich  kei'  ml.,  wiewol  kö. 
mt.  euch  gute  wort  gibt,  ir  mt.  hat  ouch  vil  handlungen  bi  etlichen  slenden 
in  sunderheil  furgenomen,  vermeint  dieselben  zu  bereden,  das  in  ein  alt 
wammes  bass  anslund  dann  ein  nuwes.  si  haben  aber  sich  nit  trennen  lassen 
und  in  diser  prote.slation  bi  einander  be.«tanden.» 

Freut  sich  iil)er  die  von  Meyer  gelhanen  Schritte  zur  Herbeiführung 
eines  Verständnisses  mit  den  Eidgenossen  [nr.  304]  und  holTl  davon  das  Beste. 
Der  Ammeister  hat  die  Dreizehn  zur  fteratung  darül>er  auf  Mittwoch  einge- 
laden [vgl.  P.  S.].  Da  viele  Strassburger  Bürger  trotz  strenger  Verbote  und 
Strafen  fremde  Kriegsdienste  annehmen,  wodurch  der  Stadt  üble  Nachrede 
erwächst,  «so  haben  min  hern  bedacht,  ein  nämliche  sum  burger  von  allen 
Zünften  uszulegen,  als  ob  min  hern  .solche  burger  in  geschefteii  bruchen 
wollen  und  inen  allen  uf  allen  zunften  bevolen,  ire  rüstung  und  handgewere 
in  selbs  [zu]  verschalTen  und  demnoch  uf  den  zunftstuben  jeglicher  zunft 
u.sgeloiten  [!]•  besehen  und  demn.ach  uf  dienstag  nechst  vergangen  [Mai  15] 
bescheiden  lassen,  das  dieselben  alle  in  irer  rü.stung  mit  iren  handgeweren 
sollen  an  den  büch.senschiessraine  zusumenziehen  und  haben  doselbs  inen 
zugeordenet  haubtlul,  fenderich  mit  vier  fenlin  und  VHI  stuck  veldgcschülz 
und  si  demnoch  dundi  die  statt  ziehen  lassen  zu  metzgerthor  üs,  über  den 
Bingiessen,  do  das  wighüshn  ist,  gezogen  und  doselbs  ein  veld- oder  schlacht- 
ordenung  gemacht  und  also  in  der  ordenung  furgangen ; und  hat  man  die 
acht  stuck  veldgeschütz  gegen  in  lossen  abgon,  dogegen  die  buchsenschülzen 
bi  der  ordenung  auch  usgoschossen  etc.  und  ist  solchs  darümb  geschehen, 
das  man  die  burger  doheim  behalt,  und  inen  allen  bevolen,  also  in  irer 
ruslung  zu  hüben  bitz  uf  miner  hern  wilern  bescheid,  und  ouch  darumb, 
das  die  burger,  so  nie  dobi  gesin,  sich  ouch  leren  schicken,  ob  man  iren 
nolturft  wurde,  das  si  sovil  geschickter  sin  mochten  zu  brüchen.  sunst  haben 
min  hern  für  sich  nit  knechl  angenornen.  aber  vor  zwein  oder  trien  monaten 
liess  sich  ansehen,  als  ob  man  lüt  bedorfen  würd  in  gescheflen  unser  reli- 
gionverslendnüss;  zu  der  zit  wurden  etlich  handwerksknecht  bestell!  [nr.  340], 
und  zwar  auf  Wartegcid  bis  St.  Georgenlag  [April  2]. 

(Dass  aber  der  bischof  des  lands  halben  mit  min  hern  vereinigt  und  bew'illigl, 
in  inzunemen,  ist  leider  nit ; * ich  wolt  aber,  das  es  also  were ; darzu  wolt  ich 
gern  ein  Schatzung  geben,  lieber  dann  dem  gollosen  volk  in  Ungern,  ich  gloub, 
wann  derbischofund  sin  capitel  sich  also  milder  statt  von  herzen  verglichen  mit 
zimlichen  gedingen,  es  solle  inen  mehr  nütz  sin  dann  schad,  desglichen  uns 


1 D.  h.  die  Fürsteo. 

2 Vermutlich  = zur  Aosicht  «eusgelegit. 

3 Vgl.  den  Excurs  am  Schluss  des  Bandes« 
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ouch ; cs  ist  aber  noch  nit  daran,  sine  rät  lassen  desglichen  nit  geschehen, 
dann  si  regieren  und  er  gar  nit  (als  ich  bericht  bin),  ist  aber  selten  gut, 
■wo  der  her  (so  sonst  für  from  geacht)  sich  so  gar  zwingen  losset,  wie 
sin  rät  wollen.»  Bittet  die  Ursachen  der  Rüstung  nicht  jedermann  mitzu- 
leilen.  Dat.  Mi.  16.  Mai  a.  43. 

Zettel:  Hat  heute  am  Mittwoch  den  Dreizehn  die  beiden  Briefe  Meyers 
vom  15.  April  und  11.  Mai  [•]  angezeigt ; die  Dreizehn  danken  für  Meyers  Flei.ss 
in  der  Sache  und  wollen  gern  die  Antwort  der  beiden  von  ihm  ins  Vertrauen 
gezogenen  Personen  [S.  379.  A.  3]  erwarten. 


369.  Der  Rat  von  Strassbarg  an  Frankfart,  Ulm  [und  Nilrnberg].'  Mai  19. 

frkf  Areh.  f.  15S.  Utm.  Areh.  Aus/", 

Die  Städte  haben  bekanntlich  auf  dem  letzten  Reichstage  zu  Nürnberg 
beschlossen,*  am  17.  Juni  einen  allgemeinen  Städtetag  zu  Frankfurt  abzuhal- 
len, hauptsächlich  um  Massnahmen  zum  Schutz  ihres  Stimmrechts  auf  den 
Reichsversammlungen  zu  IrelTen.  Nun  berichtet  aber  der  Strassburger  Advokat 
Ludwig  Gremp,  dass  cs  unmöglich  sei,  mit  dem  Druck  der  Amszüge  und 
Ratschläge,  welche  von  den  Gelehrten  der  verschiedenen  Städte  über  das 
Stimmrecht  verfasst  worden  seien,  rechtzeitig  bis  zu  jenem  Termin  fertig  zu 
werden  [nr.  327].  Strassburg  beantragt  deshalb,  den  Tag  bis  zum  8.  Juli  zu 
verschieben.*  Dat.  Sa.  19.  Mai  a.  43. 


1 Dass  daaselbe  Schreiben  auch  an  NOrnberg  ging*  erhellt  aus  deaaen  Antwort  vom 
28.  Mai.  Vgl.  unten  Anm.  3. 

2 Vgl.  oben  S.  348  A.  6. 

2 Die  Verschiebung  wurde  von  den  Städten  bewilligt.  (Schreiben  Frankfurts  vom  23., 
Ulms  vom  25.  und  Nürnbergs  vom  28.  Mai  im  Frkf.,  Ulm.  und  Nürnb.  Arcb.)  Am  1.  Juni 
war  Strassburg  dann  in  der  Lage,  die  Drucke  zu  übersenden.  Frankfurt  erhielt  20.  NOrn- 
berg  25  Exemplare  zur  Verteilung  an  die  St&dtc  seines  Bezirks.  (Frkf.  Arcb.  Reichss.  f. 
129,  Nümb.  Kr.  Arcb.  Briefb.  130  f.  45).  Der  Druck  hat  den  Titel:  iSumma  und  Innbalt 
aller  undergebner  Acten,  und  darauf  gestellter  Rbatscblftg  der  Erbaren  Vrey  und  Reichstett 
Session,  Stand  unnd  Stimm  belangende.*  (Ohne  Ort  und  Jahr).  Der  Inhalt  ist  in  die  Form 
eines  Schreibens  der  Advuketen  Gremp  und  Hieronymus  zum  Lamb  (von  Frankfurt}  an  die 
Botschaften  der  HeichssUdte  gekleidet.  Dass  Gremp  der  Hauptverfasser  war,  besagt  eine 
Notiz  im  Ratsprot.  f.  268,  wo  auch  Slrassburg  als  Druckort  ausdrücklich  bezeichnet  ist. 
Vgl.  Weocker,  Apparatus  34.  (Im  J.  1615  erschien  zu  Frankfurt  eine  neue  Auflage.)  Die 
Sttdte  beschlossen  auf  der  Frankfurter  Versammlung,  die  am  8-  JuH  zusammontrat  und  von 
Malbis  Pfarrer,  Jakob  von  Dunzenheim  und  Ludwig  Gremp  besucht  wurde  (Ratsprot.  f. 
329  fT.),  dieses  Gutachten  zur  Richtschnur  ihres  VerhaUeos  zu  machen.  (Abschied  des 
Sttdtelages  im  Frkf.  Arch.  Reichss.  f.  132.)  Auch  wollten  sie  eine  Gesandtschaft  an  deu 
Kaiser  schicken,  um  ihren  Protest  gegen  den  letzten  Heicbsabschied  zu  entschuldigen  und 
ihre  Beschwerden,  namentlich  über  Stimme  und  Session,  über  Essliugens  Beschwerungeu 
durch  WOrtemberg  etc.  vorzubringen.  (Kopie  der  Instruktion  im  Ulm.  Arch.)  lu  der  Thal 
fanden  sich  Anfang  August,  als  der  Kaiser  zu  Speier  war,  Gesandte  von  Strassburg  (Ulman 
Böcklin  und  Gremp)  und  Ulm  dort  ein ; aber  auf  Anraten  Jakob  Sturms,  der  als  Gesandter 
des  Bundes  da  war,  unterliessen  sie  die  Werbung,  um  dem  Drftngcn  des  Kaisers  auf  Türken» 
hülfe  auszuweieban.  Statt  dessen  ersuchte  Speier  den  kaiserlicban  Vicekaazler  Naves,  die  Sache 

25 
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543  Mai  Königin  Maria  bittet  um  wohlwollende 


870.  Königin  Maria,  Statthalterin  der  Niederlande,  an  den  Rat.  Mai  10. 

Briiasel. 

S//*,  St.  Arfh.  AÄ  504  /*.  tO.  Ans/". 

Klagt  Ober  den  Herzog  von  Jülich-Kleve,  der  den  zu  Nürnberg  vermittelten  An- 
etanil  nicht  retilixiert  bube.  Bittet  dem  Herzog  keinen  Vorschub  zu  leiateu  sondern 
die  kaiserlicbeu  Interessen  zu  lördem.  — Antwort  des  Rats. 

Bekanntlich  ist  auf  dem  letzten  Reichstage  zu  Nürnberg  von  den  Reichs- 
Ständen  ein  WalTenslillstand  zwischen  Jülich-Kleve  und  dem  Kaiser  vermit- 
telt Worden  [nr.  R31].  Obwohl  sich  nun  der  Herzog  in  der  Erfüllung  von 
Zusagen  um!  Verträgen  bislier  ganz  unzuverlässig  erzeigt,  hätte  Maria  doch 
gehoITt,  «die  Clevischen  wurden  sich  vileicht  iiumehr  der  leer  (vil  zu- 
.sagen  und  wenig  hallen),  so  sie  aus  der  französischen  schuel  geschöpft,  ent- 
siahen und,  damit  ir  fridbruchige  handlung  und  offenbare  rebellion  wider 
kai.  ml.  liei  gemeinen  des  reiebs  stenden  nit  in  inerern  nbgunst  komme, 
demjenigen,  so  also  zu  baiiler  seit  gewilligt  und  verhandlet,  auf  ditziual 
volg  uitd  .statt  Ihun»,  zumal  da  sie  den  Stillstand  ausdrücklich  gewünscht 
und  mit  dem  Siegel  ihres  Herren  hekräfligt  hätten.  Maria  hätte  auch  in 
Erwartung  der  Ratifikation  seitens  des  Hetzogs  ihren  Hauplleulen  alsbald 
hefohlen,  die  Feindseligkeiten  gegen  klevisches  Gebiet  einzuslellcn.  Gleich- 
wobl  ist  nun  am  10.  Mai  von  dem  Herzog  ein  Rrief  gekommen, * aus  dem 
liervorgebl,  dass  er  den  Stillstand  nicht  ratiliziorcn  will,  «dieweil  aber  hie- 
durch gemeine  des  heiligen  reichs  kaufman'banlierung  gesperl  und,  wie  zu 
besorgen,  diser  krieg,  des  der  von  Cleve  ein  anfenger  und  ur.sacber  ist,  ge- 
meiner leiitschen  nalion  je  lenger  je  beswerlicber  sein  mochte,  und  euch 
nit  unbewusl,  das  der  von  Cleve  dis  alles  dem  Franzosen  zu  guetem  ange- 
fangen und  zu  volzielien  vnrhat,  auch  jelz  widerumben  des  heiligen  ro. 
reichs  ahschiden  und  ausgekundlen  mandaten  zuwider  dem  Franzosen  ainen 
gewaltigen  häufen  kriegsvolk  aus  dem  i-eich  leul.sclier  nation  zuzuefuegen, 
desgeleichen  er  sich  auch  mit  ainer  tapfern  anzal  Volks  zu  Sterken  alberait 
underslanden,  und  also,  über  das  er  von  Cleve  durch  nit  halten  solichs 
an.slands  gomaine  des  ro.  reichs  stende  grösslich  veracht,  noch  all  sein  ge- 
denken dahin  wendt,  damit  die.sclhen  geschwocht,  zertaill  und  lelsilich  in 
des  Franzosen,  seines  bundsverwanlen,  gcwall  gebracht  werden  mochten  : so 
.sein  wir  dem  allem  nach  onc  zweifei»,  dass  Strassburg  dem  Kaiser  «allen 
furschiib  und  heistand»,  dem  Herzog  von  Kleve  dagegen  «alle  mugliche  Ver- 
hinderung und  eintrag»  Ihun  und  namentlich  verhindern  werde,  dass  die 
Unlerthanen  der  Stadt  sich  in  klevische  oder  französische  Dienste  gegen  den 
Kaiser  und  die  Nietierlande  begehen  oder  «sich  euer  gebiet  und  pass  kai. 
mt.  zuwidei’  gebrauchen  und  lielielfen.» 


d<?r  Stadt«  bei  Karl  V zu  verlrelcu.  Naves,  der  eine  «Verehrung*  erhielt,  erklärte  sich 
gern  dazu  bereit,  stellte  aber  die  Bedingung,  dass  seine  BemOhungen  geheim  gehalten 
worden;  denn  er  farcbtetc  nicht  ohne  Grund,  sich  durch  Parteinahme  fQr  die  StAdte  hei  den 
Forsten  missliebig  zu  machen.  (Ratsprot.  33l,  333,  351). 

1 Kopie  d.  d.  Mai  8 liegt  hei.  Der  Brief  ist  aber  nicht  vom  Herzog,  sondern  von  den 
Gesandten,  die  er  in  NOmberg  hatte,  gegebrieben.  Des  Herzogs  GrOnde  fAr  die  Ablehnung 
des  Anstands  s.  bei  v,  Below  469  A.,  Heidrich  89.| 
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Die  Autorität,  Freiheit  und  Wohlfahrt  des  Reichs  ist  gefährdet,  und  es 
steht  zu  befürchten,  dass  «der  Franzos  allen  muglichen  vieiss  furwenden 
und  dahin  trachten  [werde],  seinen  fuess  auch  auf  die  anstossende  lender 
teutscher  nation  zu  setzen  und  gegen  denseihn,  wie  er  mit  allen  .seinen 
nachbuicn  zu  thiin  pflegt,  [zu]  handlen.a  — Dat.  Brüssel  19.  Mai  a.  43.  — 
Pr.  Juni  25. 

Vorstehendes  Schreiben  wurde  dem  Bat  von  einem  besonderen  Oesandten 
Marias,  Br.  Johann  Keck,  Uberbracht,  der  auch  eine  mUndliche  Werbung  gleichen 
Inhalts  vortrug.  * Barauf  liess  der  Bat  durch  Peter  Sturm  und  Konrad  Meyer 
mündlich  folgendermasscn  antworten  (Juni2.ö):‘ 

Ber  Bat  sehe  die  Fortdauer  des  Kriegs  mit  Klevo  sehr  ungern  und  wolle 
alles  thun,  was  zu  Frieden  und  Buhe  dienen  könne.  Er  habe  neben  den  Beichs- 
mandaten  noch  besondere  ernstliche  Gebote  an  die  städtischen  Vnterthanen  er- 
gehen lassen,  dass  sich  niemand  in  fremde  Bienste  begeben  solle,  besonders 
nicht  gegen  Kaiser  und  Boich.  Barauf  werde  auch  fernerhin  streng  gehalten  wer- 
den.’ Bas  Kricgsvolk,  w'elches  über  die  Bheinbrückc  ziehe,  lasse  man  schwören, 
nicht  gegen  den  Kaiser,  das  Beich  oder  dessen  Angehörige  zu  dienen. 


371.  Abschied  zu  Strassburg  zwischen  Graf  Wilhelm  von  FUrstenberg 
nnd  der  Stadt  Metz  durcli  Vermittlung  WUrtembergs,  Hessens,  Strassburgs 
und  Frankfurts,  t Mai  21. 

[Strassburg  j. 

Tkom.  AtxK.  Uist.  eccl.  t.  I SSi.  Kopie  ton  der  Hand  Jakob  Wenrkere  f18.  Jhrk.). 

Breizeha  aus  Melz  Verbannte  sollen  wieder  aufgenoroinen  werden.  Bern  Evangelium 
sind  weitere  Kirchen  und  Prediger  einzur&umcn.  Gegen  Caroli  soll  eingesrhritten 
und  über  Rückberufung  einiger  anderer  Verbannter  weiter  verhandelt  werden,  Nach- 
giebigkeit Fürslenbergs  botreifs  seiner  Geldforderung  steht  in  Aussicht,  Gesandt- 
schaft des  Metzer  Rats  an  die  Schraalkaldener  wünschenswert.  Frist  von  14  Tagen 
zur  Ratiiikation  dieses  Abschieds. 


....  «Nach  allerhand  bin  u.  wider  gegebnem  bericht  nnd  handluug 
lieider  punclen,  der  verlribnen  bürget-,  predigung  des  evangelii  Christi  und 
auch  des  begerlen  graven  Wilhelms  kriegscostens  halben  zu  hinlegung  seind 
volgende  mittel  uf  hindersiebbringen  furgeschlagen  worden,  numlich  das 
nachvolgend  personen  und  vertribne  hurger,  * Caspar  Gamaut,  Jehan  Kair- 
qiiien,  Jehan  Pierre  Marlin,  Regnault  Daube,  Jehan  Husenei,  Simonin  de 


> Ratsprot.  f,  263 (Kredenz  fQr  Keck  d.  d.  Mai  21  AA  504  f,  9.  Aust«) 

* AA  504  f.  15.  (Conc.  v.  M.  Han). 

* VgU  oben  nr.  335,  36S. 

^ Ausser  der  hier  benutzten  Kopie  liegt  im  Str.  St.  Arch.  VDG,  B.  86  noch  der  ur> 
«prQnglicho  Entwurf  der  Urkunde  vor.  Ueber  Abweichungen  desselben  vgl.  die  folgenden 
Anmerkungen.  Sodann  ist  noch  ein  französischer  Auszug  aus  dem  Abschied  vorhanden 
(ebenda  und  Thom.  Arch.  a.  a.  O.),  welcher  zum  Teil  in  Corp.  ref.  39  p.  555  abgedruckt  ist. 
Der  erst«  Teil  der  Urkunde,  welcher  die  Vorverhandlungen  dos  Tages  rekapituliert,  ist 
fortgelasseo,  da  nr,  366  darOher  näheren  Aufschluss  giebt. 

^ Die  Schreibweise  der  nachfolgenden  Namen  ist  sehr  verschieden.  Vgl.  oben  nr.  34*. 
Ich  folge  hier  dem  französiseben  Text  (vgl.  vorige  Aum.),  von  dem  sich  annehmen  lässt,  dass 
V die  Namen  richtiger  wiedergiebt  als  der  deutsche. 
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Goiie,  Didier  le  Couxal,  Pierson  le  mareclial,  > Tlioniassin  le  drapier,  Guil- 
laume  le  ma^nier,  Aneillon  lolier,*  Demange  lolier  und  Jaquemin  Gregoire 
uf  der  uiidcrhendler  in  namen  irer  gnedigen  fürsten,  Herren  und  oHerti 
ernstlich  ansuchen  und  bitten,  von  e.  e.  rat  der  statt  Metz  wider  frei  und 
one  entgeltnus  in  die  ehegemelle  statt  .Metz  und  auch  zu  den  eren,  emptern 
und  hevclch  dieselhen  zuvorderst  gehabt,  eingelassen  werden,  und  denselben 
samenlhaft  und  jedem  insonders,  das  sie  zur  predig  göttlichen  Worts  gangen, 
an  ircn  eren,  guten  leumunt,  stand  und  herkomen  nit  verletzlich  oder  nach- 
teilig sein  solt  in  keinen  weg.  > es  sollen  auch  dieselhen  ingelassnen  per- 
sonen  e.  e.  rats  zu  Metz  und  sonst  ineniglichs  ungehindei-t  die  predig  gött- 
liehs  Worts  mögen  hören.»  Die  Gesandten  von  Metz  haben  zugesagt,  dies  bei 
dem  Hat  ihrer  Stadt  zu  verschalfen.  «deihalben  dise  drizehen  verwisne  bur- 
ger  gon  Monteni  oder  Lonivel  * sich  alsbald  thun,  uf  das  sie  von  e.  e.  rat  uf 
beschehon  retation  desto  furderlicher  beschriben  werden  mögen. 

Und  uf  das  alle  secten  und  Spaltungen,  die  sich  sonst  leicbtlich  us 
mangcl  rechter  götlicher  leer  inrissen  und  zutragen  mögen,  fürkomen,  die- 
weil dann  e.  e.  rat  der  statt  Metz  das  cvangelium  Chrisli  in  der  statt  Metz 
predigen  zu  lassen  ungehindert  ineniglichs  nach  inhall  ufgerichten  ahschids 
zu  Metz  [nr.  344]  schuldig,  und  alier  der  darin  geordnet  blatz  zu  klein,  und 
solich  meng  durch  ein  einzige  person  zu  verrichten  nit  möglich,  dass  auch 
ein  jede  kirch  reichung  der  sacramenlen  und  ire  gepürende  ministros  und 
diener  haben  [sollte],  so  solt  ein[em]  rat  zu  fnrdrung  der  eren  gottes  auch 
rechter  eindrechtiger  leer  und,  dass  die  Uneinigkeit  und  zwilracht  desglei- 
chen auch  das  mi.sstrauen,  so  zwischen  item  rat  und  der  hurgerschaft  des- 
halben entstanden,  ufgehoben  werd,  nit  zuwider  sein,  ein  gelegnen  und 
weitern  blatz  und  kirchen  und  darzu  noch  drei  personell  und  dann  auch  notturf- 
tige  diener  zu  usspendung  der  h.  sacrament  und  andern  kirchenubungen 
[zu]  verordnen  s und  ihnen  dieselben  ineniglichs  ungehindert  nach  uswei- 
sung  der  augsburgischen  confession  zu  iiben  und  zu  gebrauchen,  [zu]  ge- 
stalten. lind  dieselben  prediranlen  und  kirchendiener  sollen  auch  durch  die 
clerisei  zu  Metz,  als  die  das  kirchengut  in  irer  Verwaltung  haben  und  ver- 
mög  göttlicher  Schriften  und  rechten  das  zu  thun  schuldig  sein,  mit  ziem- 
licher Dolturfl  und  narung  underhallen  werden,  dermas.sen  dass  sie  iren 
dienst  der  predig  und  kirchen  ungehindert  volnbringen,  auch  notwendige 
hospitalilet  den  armen  Christen  beweisen  mögen. 

Nachdem  auch  in  der  Handlung  fürbracht,  dass  der  bapstlich  predicant, 
Carolus  genant,  die  predig  des  evangelii  und  dann  auch  die  protestierenden 
slend  und  sondere  personen  in  .seinen  predigen  schmechlich  anzeucht,  dass 
dann  derselbig  zu  predigen  abgeslelt  oder,  so  ihnen  das  nit  gelegen,  dass  sie 


I Der  deutsciie  Teil  hat  oWreinstimmead  mit  nr.  34'7  .PierreHin  Miltiias..  Ebenso 
Herminjerd  VI 11  153. 

* Oder  -lullier*  = I'huilier. 

S Das  Folgende  bis  zum  Ende  des  Absatzes  fehlt  in  dem  Entwurf,  der  dafOr 
ursprünglich  andere  Bestimmougen  enthielt,  die  aber  alle  wieder  durchgestrichen  sind. 

Lies;  Montigny  oder  Longeville. 

^ In  der  hier  henulzten  Abschrift  steht  .verordnet',  was  olfenbar  ein  Schreibfehler  ist. 
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dann  denselben  solcher  seiner  predig  und  usgeschlagnen  Scheltwort  rcchen- 
schaft  zu  geben  anhalten,  und  die  geschuldigten  dargegen  zu  hören ; und 
nachdem  er  unwar  befunden,  der  gepür  gegen  ime  ferrer  zu  handlen.a  Da- 
mit sollten  aller  Zwist  und  alle  Irrungen  zwischen  dem  Rat,  der  Klerisei 
und  den  evangelischen  Bürgern  ctodt  und  ab  sein.» 

«Und  demnach  volgende  personen,  nämlich  Arnolt  le  conterier  •,  Nicolas 
Raye.soch » und  dessen  ehefrau,  Gille  le  collelier,  Lienbard  le  vingeron,  Luc 
le  drapier,  Jaquemin  le  taneur,  Nicolas  le  drapier,  Gerard  le  drapier,  meis- 
ter  Jehan  apoticaire, » Jehau  Pierr  le  magisler  und  sein  hausfrau  von  den 
gesandten  e.  e.  rats  der  statt  Metz  usgestellt,  als  sollen  dieselben  nit  allein 
um  des  willen,  dass  sie  das  evangelium  gehört  sonder  auch  anderer  mehr 
verschuldigung  halben  der  statt  Metz  verwisen  sein,  wie  solichs  in  der  statt 
Metz  gerichlsbuch  befunden  und  sie,  die  ge.sandten,  nit  eben  eindechtig,  da 
die,  so  von  derselben  wegen  zugegen,  .solichs  nit  geslendig,  ist  fürgeschlagen, 
dass  e.  e.  rat  der  statt  Metz  zu  nehern  tagen,  <und>  [die]  deshalben  er- 
nant  werden  .sollen,  den  gesandten  solicher  personen  verschulden  under- 
schidlich  und  in  Schriften  glaubwirdig  sollen  zustellen,  versehen  sich  die 
geordneten  underhendler,  so  dieselbigen  schon  etwas  verschuldigt  und  doch 
nit  sogar  schedlich  wer,  e.  e.  rat  werd<en>  dieselben  der  hoch  und  mehr- 
gedachten fürsten,  slett  und  derselben  rät  potschaflen  und  gesandten  fOrbitt 
geniessen  und  wie  die  andren  anfangs  gemelle  personen  irer  eren  und  leu- 
munt  unverletzt  in  die  statt  Metz  lassen  kommen  und  mit  denselben  der 
christlichen  leer  [und  sacramenl]‘  halben,  wie  oben  gemelt,  gefaren;  dieweil 
doch  bei  den  stellen  nit  so  unbreuchlich,  ob  schon  jemant  wol  verschuldter 
Sachen  halb  verurteilt,  uf  furbitt  ledig  zu  geben,  weren  aber  die  Verhand- 
lungen dermassen,  dass  die  iren  Ursprung  nit  von  wegen  des  evangelii 
Christi  hetten  und  auch  hillich  gestraft  und  nit  nachgeia.ssen  werden  solten, 
dass  dann  bei  e.  e.  rat  der  statt  Metz  steen  soll,  dieselben  zu  begnaden  oder 
nit,  und  die  andren  obgemellen  personen,  so  vil  derselben  eingelassen, 
sich  der.sell>cn  e.  e.  rat  zuwider  nit  annemen  noch  beladen  sollen. 

Und  dann  des  begerten  unsers  gnedigen  Herren  grave  Wilhelms  kriegs- 
kosten hall>en,  dieweil  die  rät,  gesandten  und  verordneten  underhendler  gar 
nit  zweiflen,  sein  gnad  sei  beging,  die  eer  gottes  und  die  predig  des  evan- 
gelii Christi  zu  furdren,  <dass  dann  sein  gnad)  * uf  das  diese  fürge- 
schlagne mittel  der  armen  usgetribenen  burger  und  religion  halb  bei  e.  e. 
rat  zu  Metz  desto  fruchlbarlicher  fürgang  hetten,  und  die  clerisei  die  ver- 


1 Lies  *coutarier».  Vgl.  oben  S.  367  A.  1, 

s Dieser  und  die  folgenden  Nemen  sind  im  Text  der  Wenckerschen  Abschrift  engen- 
scheiolich  erg  entstellt  und  deshslb  sm  Rende  verbessert.  Ich  gebe  sie  nech  diesen  Verbesse- 
rungen wieder,  welche  (ibrigens  mit  dem  Entwurf  im  wesentlichen  flbereiostimmen.  Vgl. 
euch  nr.  347. 

* Im  Entwurf  ■Joben  lepidsrien  genennt. 

4 Die  eingeklsmmerten  Worte  stehen  nur  im  Entwurf. 

5 Die  eingeklemmerten  Worte  sind  m.  E.  zu  streichen.  Der  Verfssser  hot,  wie  eus 
dem  Konzept  noch  zu  ersehen  ist,  die  ursprOnglicbe  Fessuog  der  Urkunde  durch  Einechie- 
bungen  geändert  und  debei  vergessen,  obige  Worte,  welche  in  den  neuen  Setz  nicht  mehr 
hineinpessten , zu  streichen. 
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ordneten  prediger  und  diener  desto  stattlicher  und  reichlicher  theten  under- 
hallen,  versehen  sich  beide  fürsten  und  slett  gesandten  und  potschaften, 
da.ss  wolgedachter  grave  Wilhelm  mit  angefordertem  kriegskosten  gott  lu 
lob,  den  unterhendlers  fürsten,  stetton,  raten,  gesandten  und  geordneten  lu 
dienstlichem  freundlichem  und  gnedigen  gefallen  sich  christlich  und  freunt- 
lich  erzeigen  und  halten  [werde],  dailurch  also  aller  unwill  gegen  e.  e.  rat 
und  gemeiner  statt  Metz  und  iren  verwandten  wurde  fallen»  etc. 

«Die  ohgeschribiie  guetliche  mittel  us.serhalh  die  inlassung  der  burger 
herueren,  die  dann  in  massen  obgemelt  beschehen  soll,  haben  alle  teil  zu 
bedenken  zogen  und  hinder  sich  zu  bringen  genommen,  und  das  jetweder 
teil  dieselben  unserm  gnedigen  hcrren,  dem  landgraven,  und  der  statt  Strass- 
burg in  den  negsten  vii-zehen  tagen  von  heut  dato  zu  oder  abschreiben 
sollen». 

Falls  die  Stadt  Metz  bei  Annahme  die.ses  Abschieds  von  »den  umligen- 
den  polentaten  und  fürsten  villichl  etwas  thetlichs  Iresorget»,  soll  sie,  wie 
dies  schon  im  Melzer  Abschied  gesagt,  aber  bisher  nicht  ausgeffihrt  ist,  auf 
der  nächsten  schmalkaldischen  Bundesversammlung  um  Bat  und  Beistand 
an.suchen,  «den  sie  auch  sonder  zweivel  gepürlicher  massen  finden»  werde. 

Würde  die  Bewilligung  des  jetzigen  Abschieds  von  einem  oder  von  allen 
Teilen  verweigert,  so  sollte  dem  früheren  Melzer  Ab.schied  gemäss  durch  den 
Landgrafen  ein  neuer  Tag  anberaumt  werden.  Würde  auch  auf  diesem  ein 
gütlicher  Vergleich  nicht  zustande  gebracht,  so  sollten  die  noch  streitigen 
Punkte  endgültig  durch  Schiedsspruch  der  Unterhändler  bcigelegt  werden. 

Besiegelt  von  den  Unterhändlern,  den  Melzer  Ge.sandten  und  dem  während 
der  Verhandlungen  persönlich  eingetrolfenen  Grafen  Wilhelm  von  Fürsten- 
berg. Dat.  Mo.  ‘21.  Mai  a.  etc.  43. i 


372.  Kaiser  Karl  V an  den  Rat. 
Sie.  Si.  Arci.  AA  SIO  f.  Sl.  Ausf. 


Mai  26. 
Genua. 


Hat  jetzt  bei  seiner  .Ankunft  aus  Spanien*  von  Granvella  schriftlichen 
Bericht  empfangen,  was  derselbe  mit  Jakob  Sturm  über  Türkenhülfe,  «auch 
anderer  .sachen  halben  uns  in  sonderhait  belangend»,  gehandelt  und  bei  der 
Stadt  zu  fördern  gebeten  hat.*  Der  Rat,  welcher  Sturms  Bericht  inzwischen 
vernommen  haben  winl,  möge  sich  doch  in  diesen  Dingen  willföhrig  und 
gehorsam  erzeigen.  Dat.  Genua  26.  Mai  a.  43.<  — Pr.  Juni  23.* 

I Im  Entwurf  fehlt  das  Datum  uud  der  Vermerk  Ober  die  pcrr^önliche  Anwesenheit 
Fflrstenbergs.  Ein  Begleitschreiben  der  Unterhändler  an  den  Metier  Rat  vom  21.  Mai 
empfahl  dringend  die  Annahme  des  Abschieda  unter  weitläufigen  Ermahnungen  zur  Duldung 
der  evangelischen  Lohre.  [VDG,  B.  80,  Kopie) 

* Vgl.  oben  S.  383  A.  3. 

* Ueber  diese  Verhandlungen  Sturms  und  Granvellas  ist  sonst  nichts  bekannt ; vgl. 
höchstens  nr.  330  am  Schluss. 

* Vgl.  das  gleicbieitige  Schreiben  Karls  an  die  Gesamtheit  der  prot.  Sttnde  bei  Neu- 
decker Urk.  663. 

* Das  Ratsprot.  f.  263  bemerkt  zu  dem  Brief : < Ist  dabei  das  truckt  mandat,  in  dem  er 
den  landfriden  auch  beide  friden  lu  Regenspurg  und  Speier  betbedingt,  gelesen.  Erkant: 
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373.  SchöfTenmeister  und  Dreizehn  zu  Metz  an  den  Rat  zn  Strassburg.  < 

Jnni  1. 

Metz. 

Sir,  Sl,  Ärek.  VDG,  B.  S6.  Ausf,  Gtdruekt  Hack  KojAt:  Corp,  ctf,  39,  566  und 

Uertninjard  VIII  i03. 

Antwort  aut  den  Strassburger  Abschied.  Häckkehr  der  verbannteu  Bürger  ge- 
stattet. Ceber  die  Qbrigeu  Punkte  erst  an  den  Kaiser  berichtet.  Caroli's  Verant- 
wortung. 

Hallen  von  dem  Sirassliurger  Abschied  [nr.  371)  Kenntnis  genommen 
und,  obgleich  ihre  Gesandten  in  Strassburg  betreffs  der  ausgewiesenen 
Bürger  ihre  V'ollmachten  überschritten  haben,  doch  den  Unterhändlern  zu 
Gerullen  sofort  die  Häckkehr  jener  Verbannten  gestattet. 

«Quant  aux  autres  poinctz  contenus  en  depart  erigez  audit  Strabonrg  [!] 
et  par  no.sdits  envoiez  a nous  exhibez,  apres  les  avoir  ehus  mehurernent  • dis- 
cutez  et  ponderez,  ensemble  advisez  a noz  Privileges  statutz  et  ordonnances 
que  nous  sonl  e.ste  concedees  despieca  par  les  maie.stez  imperiales  et  royales 
de.s  Hommains,  ratifiez  [lar  la  maieste  de  lempereur  moderne,  notre  sire,  et 
aussi  que  nous  avons  ehus  preslez  le  serement  de  fidelite  a icelle  maieste, 
recongnois.sants  les  preeminences  et  regalitez  que  sa  dite  maieste  ait  ['?]  et  doibt 
avoir  en  ceste  dicte  eite,  desquelles  au  commamlernent  dicelle  coppie  luy  en 
fust  baillee,  ne  scaurions  ou  porrions  bonnemenl  vous  faire  response  sur  les 
dits  poinctz  saus  reprehension  de  sa  dicte  maieste,  que  premierement  et 
avant  touttes  choses  ne  comrauniequions  iceulx  poinctz  ou  facions  communiquer 
a icelle  maieste.  ce  <|ue  ferons  en  toutc  diligence  pos.sible  et  le  plustust  que 
porrons,  estants  de  cestuy  propos  et  Intention  ensuyvre  son  comman- 
dement  advis  et  conseil  sur  ce.  pour  autant  esl  notre  amyable  priere  prendre 
en  bonne  part  ce.ste  notre  response  que  debvions  bailler  au  jour  prefix  sur 
le  susdit  mentionnez  deppart.  et  ne  fauldrons  vous  bailler  aussi  enthiere 
response  sur  iceulx  poinctz  (apres  Ibuinble  communicatiun  faictc  a sadite 
majeste)  en  toutte  diligence  possible. 

Quant  au  fait  de  Caroli  nous  luy  avons  cummuniquez  tous  et  chacuns 
les  poinctz  que  sont  e.stez  projiosez  a iceulx  noz  envoiez  audit  lieu  de  Slra- 
bourg.  qui  sur  iceulx  nou.s  a fait  response  teile  que  vous  envoions  avec 
cestes  par,  escript,  suubzsignee  et  soubzscripte  dicelluys.’  — Dal.  «de  Mets 
ce  premier  jour  de  juing  lan  etc.  43.»  — Pr.  Juni  4. 


dieweil  es  genieiu  mandsl  ist,  soll  maos  treibeo  lassea,  bia  die  herrn  vom  scbmalkaldiacbeit 
lag  körnen >.  (Aust,  des  gedruckten  Mandats  d.  d.  Genua  Juni  2,  worin  sugleicti  ein  Keiebs- 
lag  zu  Speier  tQr  den  30.  November  angekOndigt  wird,  ebenda  AA  13H6  f.  1t.) 

t Kopie  wurde  dem  Landgrafen,  cvelcber  übrigens  dasselbe  Schreiben  auch  von  Metz 
direkt  erhielt,  und  der  Stadt  Frankfurt  am  7.  Juni  von  Strassburg  milgeteilt.  (Marb.  Arch. 
Vgl.  auch  Hatsprot  f.  232  und  237p 

k Die  Lesart  •mesureraent*  im  Corp,  ref.  und  bei  Herminjard  ist  unrichtig,  Meliure- 
ment  ~ mbrement  (reillichj. 

3 Liegt  bei  (Orig.),  Gedruckt  Corp.  ref.  39,  516  und  Herminjard  405.  Das  Schriftstück 
enthalt  eine  Zusammenstellung  der  auf  dem  Strassburger  Tage  gegen  Caroli  erhobenen  Anschul- 
digungen und  gleich  danach  die  Kntgegnung  des  Angeklagten,  beides  in  französischer  Sprache. 
Caroli  behauptet,  dass  er  nicht  auf  Anstifien  irgend  einer  Person,  sondern  freiwillig  nach 
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374.  Landgraf  Philipp  an  den  Rat. 

Str,  St.  Arfk.  VDOf  B.  8Ä.  Atuf, 


Jani  1. 
Kaaael' 


Gemäss  dem  Beschluss  der  verbündeten  Stände  zu  Nürnberg  [nr.  354] 
hat  er  mit  dem  Kurf.  v.  Sachsen  gemein.sam  ein  Schreiben  an  Frankreich 
gerichtet,  welclies  er  zur  Weiterbeförderung  übersendet.*  «und  warumben 
solich  schreiben  also  lang  verhalten  wonlen,  * ist  von  uns  us  sonderlichem 
bedenken  beschehen».  — - Dat.  «Cassel  prima  junii»  a.  43.  — Pr.  Juni  11. 


875.  Die  Evangelischen  in  Metz  an  Wilhelm  Farel  in  Strasabnrg.t  Jani  ö. 

Metz. 

Str,  St,  ArrA.  VD&,  B.  S8.  Zntgtnöstürkr  Vehersettung  ata  dem  yraatömseAem . 
Fehlt  6ei  Henninjard. 

Ein  Anschlag  der  Franzoaen  gegen  die  BrCder  Heu  ist  gescheitert.  Der  Metzer 
Bat  kommt  dem  Strasahurger  Abschied  nicht  nach.  Störung  des  evang.  Gottesdiensta. 
Caroli  noch  Qhermfltiger  als  bisher.  Sturm  und  FOrstenberg  um  Hat  zu  bitten.  Der 
Prediger  (Watrin  Dubois)  thut  sein  Bestes. 

«Herr,  wir  seind  bericht  worden,  wie  die  Franzosen  ein  anschlag  über 
die  von  Heu  gemacht  und  über  alle  die,  so  in  dem  schloss  Bew*  gewesen 

Metz  gekommen  sei,  um  Farels  Lehre  dort  zu  beklmpfen  und  den  ketbolischeQ  Glaubeo  tu 
verteidigen.  Die  Protestanten  habe  er  dabei  nicht  anders  angegriSen,  ala  es  in  DeutaebUnd 
Sflbst  «^ilens  der  Katholiken  geschehe.  So  lange  sie  nicht  von  ihren  Schrnfthungen  der 
katholischen  Kirche  abslAnden,  könnte  er  sie  seinerseits  auch  nicht  sebonea.  Br  ist  bereit, 
mit  Farel  und  auch  mit  Calvin  zu  disputieren,  schltgt  ihnen  aber  nur  atreng  pftpatlicli  geainote 
Orte  dazu  vor,  wie  Rom,  Paris,  Trient,  Salamanca,  Löwen  etc.  iVgt.  auch  die  Heraus- 
forderung  Carulis  an  Farel  und  dessen  Antworten  in  Corp  ref.  39  p.  544,  549  und  579).  In 
Deutschland  will  er  sich  höchstens  vor  der  theologischen  FakuUit  zu  Köln  zur  Diaputalioo 
herbeilassen.  ln  Metz  selbst  mag  er  deshalb  nicht  disputieren,  weil  dort  keine  vom  Papst 
anerkannte  Schule  zur  Bntachoidung  des  Streits  vorhanden  sei.  Schliesslich  leugnet  er 
auch  in  seiner  Verteidigungsschrift,  dai*8  er  irgend  einen  von  den  deutschen  Sltoden  des 
versuchten  Verrats  an  der  Stadt  Metz  bezichtigt  und  den  Grafen  Wilhelm  irgendwie 
persönlich  aogegrilTen  habe. 

1 Liegt  bei.  und  zwar  in  der  Ausf,  selbst,  d.  d.  Mai  2t,  mit  Unterschriften  und 
Siegeln  der  beiden  Förstcu.  Der  Brief  wurde  also  nicht  weiter  geschickt.  Vgl.  unten 
nr.  876.  Kr  weist  auf  das  durch  Franz  von  Guise  angerichteie  Blutbad  von  Qorze  [nr.  342] 
bin  und  fihrt  dann  fort:  iquod  quidero  facinus  nunquam  nobis  persuadere  potuissemua  de  eo. 
qni  ex  summo  ac  principe  gooere  ac  familia  natus  est,  nec  parram  occasionem  cogitandi  nobis 
adfert  non  tarn  nostro  nomine,  quam  eorum  qui  nobis  cuniuncti  sunt»  nec  vero  edduci  pos- 
aumus.  ut  credamus  hoc  Uli  a regia  vestra  dignitate  demandotum  eaae*.  Da  nun  Gnise  und 
sein  Anhang  die  evangelischen  Metzer  ni.>cb  immer  verfolgen,  so  möge  doch  der  König  dem 
entgegentreten.  Man  werde  sich  daför  gern  erkenntlich  zeigen.  (Inhaltsangahe  auch  bei 
Seckendorf  III  § 97;. 

2 Vgl.  oben  nr.  354,  359,  362. 

3 Die  Absender  bezeichnen  sich  in  der  Unterschrift  als  »euere  undertbeo'ge  dieser, 
die  brueder  zu  Metz*.  Farel  hielt  sich  seit  seiner  Flucht  von  Gorze  [nr.  342]  in  Strassborg 
auf 

Bu^  bei  Antilly  nördlich  von  Metz. 
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eeind,  und  soll  solcher  ir  anschlag  ins  werk  komen  sein  gleich  vier  tag, 
nachdem  wir  von  Strassburg  hieher  komen  sein!  [nr.  .‘}73j.  aber  wie  dem, 
so  haben  wir  zwen  menner,  welchen  solcher  anschlag  geoflenbarl  i.st  worden, 
si  seint  auch  gebeten  worden  (mit  verheissung  viles  gelts),  das  sie  wollen 
die  kundschafler  sein,  aber  nachdem  sie  verstanden,  das  solch  furnemen 
wider  die  brueder  sein  solle  (dann  si  baid  ein  eifer  zum  evangelio  tragen), 
haben  si  nil  dienen  wollen  sunder  haben  solchs  geolTenbaret  und  angezeigt, 
da  si  gemeint,  das  solchs  anzuzeigen  sei,  also  das  solcher  anschlag  der 
Franzosen  hinder  sich  gangen  ist.  nun  wissen  wir  nil,  was  wir  gedenken 
sollen,  wir  sehen  wol,  das  von  baiden  teiln  ein  gro.ss  zurieslen  ist.  unsere 
hcrrn,  nemlich  der  von  Tbalange  und  andere,  seint  zu  dem  von  Guis,  und 
die  tumherren  seint  in  Brabant  zu  der  kunigin  Maria,  etwas  zu  erlangen, 
welchs  uns  verborgen  ist.  die  herrn  von  der  statt  hie  wollen  nit  ziilas.sen, 
das  wir  an  unsere  plaelz  und  empter  uf  den  thoren,  in  denen  w'ir  vor  un- 
.serem  vertreiben  gewe.sen,  gelassen  werden,  wiewol  solchs  in  dem  abschid 
[nr.  371]  gemelt  und  zugelas.sen  auch  bewilligt  ist.  wollen  auch  kein  weitere 
kirch  nil  geben,  wiewol  si  selbst  sehen,  das  die  kirch,  so  si  uns  eingeben, 
nit  gross  genug  ist  für  das  Volk,  so  zu  der  predig  kompt,  welchs  doch  auch 
uf  dem  gehaltnen  tag  gemellt  ist  worden.  Der  herr  Endrawin*  will  solchs 
nit  verstau  sunder  er  selbst  samt  dem  herrn  von  Clemmery  kamen  den  ver- 
gangen suntag  in  unser  kirch,  in  dem  wie  man  predigt,  und  hüben  an  mit 
ainein  zu  zanken,  dem  andern  zu  treuen,  also  und  der  gestalt,  das  der  ge- 
mein man  ganz  entrüstet  und  erschrocken  war.  und  giengen  wol  zwei  oder 
drei  hundert  personen  aus  der  kirchen.  und  sagt  der  von  Clemmery  uber- 
laut, man  solle  ein  tunnen  pulfer  und  vil  wellen  holz  nemen  und  si  ver- 
brennen. 

Sehend,  lieber  herr,  das  ist  unser  leben,  so  wir  hie  haben,  und  sovil  Ca- 
roly  t)elangt,  der  ist  stoelzer  dann  sein  leben  lang  nie,  und  sagt,  sein  apt, 
der  von  Orlienz  und  der  von  Sanct  Pol  hebent  im,  Caroly,  bevolen,  welchs 
raeim  herrn  von  Furstenberg  nit  schaden  wirt,  wan  er  solches  weissl.  in 
summa  wir  furchten,  wo  man  nit  in  kurzem  ein  platz  und  ort  erneut  zu 
dem  künftigen  tag  und  das  allen  Sachen  ein  end  'gemacht  werde,  man  werde 
solche  Schelmereien  praclicieren  und  anrichten,  welchen  man  mit  der  zeit, 
ob  man  gleich  gern  wollt,  nit  wird  widerslon  künden  noch  moegen.  der- 
hall>en  bitten  wir  euch,  solchs  dem  von  Furstenberg  anzuzeigen,  auch  dem 
herr  Sturmen,  das  er  euch  doch  rate  und  beislandc.  so  vil  unseren  predi- 
canten*  belangt,  der  thnt  sein  bests  von  tag  zu  tag,  sovil  im  muglich,  und 
sunderlich  so  hat  er  disen  vergangnen  suntag  gut  ding  gepredigt  und  nichts 
underlassen,  wiewol  der  herr  von  Mulin  und  der  von  Ville  in  zu  re<i  ge- 
stellt und  gesagt,  er  solle  inen  in  geschrift  gelien  das,  so  er  uf  den  fesltag 
des  sacraments  gepredigt  habe,  darauf  er  inen  geantwurl ; wann  si  der 
Schrift  gelert  weren  otler  sich  von  seiner  predig  geergert  hellen,  moechlen 
si  in  fragen;  so  were  er  bereit,  inen  aniwurl  zu  geben,  er  wollt  auch  den 
künftigen  suntag  solche  sein  gehapte  predig  wider  erholen  und  dieselbig 
materi  tradieren,  wolcties  er  auch  dermassen  Ihat,  das  si  in  jetzt  mit  friden 


1 Androuin  Rotiits«!. 

2 Wairin  Dubois, 
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lassen,  wir  bitten  den  scbopfer  aller  wett,  das  er  ime  sein  giiad  gebe,  da- 
mit  er  von  tag  zu  tag  mo*?g  slandhatler  werden».*  Dal.  Metz  Di.  5.  Juni  a.  -W, 


376.  Die  Dreizehn  un  Landgraf  Philipp.  Juni  12. 

Marb.  Arek.  (Mttt).  Au$f. 

Verwenduug  für  die  Metzer  Kvaogelischen  bei  Frankreich  gegen  die  Verfolgnogeo 
Guise’s. 

Sctiicken  üim  Kopie  des  Metzer  Schreibens  an  Farel  ftir,  375].  «so  nun 
der  könig  von  Frankreich  in  seinem  schreiljen*  anzeigt,  das  er  mit  denen 
von  Metz  der  religion  halben  niclils  zu  thun,  und  was  des  orls  furgangen, 
one  seinen  hevelcli  heschelien  sei,  und  aber  die  widerigen  mit  dem  lierzogeii 
von  Guis  handlen,  der  unserer  religion  zuwider  und  also  für  sich  selbst  vil- 
liecht  lustig  .sein  mochl,  seinem  bruder,  dem  Cardinal,  der  dan  an  dem  ort 
bischof  ist,  dannit  zu  dienen;  desgleichen  die  königin  Maria  hievor  auch  sich 
gegen  e.  f.  g.  vernemon  lassen,  das  sie  sich  deren  von  Metz  »ler  religion 
halben  nichts  wdll  )>eladen,  wollen  in  e.  f.  g.  I>e<lenken  wir  stellen,  ob  der 
churfursl  zu  Sachsen  und  e.  f.  g,  in  namen  unserer  christlichen  verein  dem 
könig  von  Frankreich,  den  von  Gnis  als  seinen  diener  hurmit  ahzustellen,  und 
auch  der  konigin  Marien  geschrihen  lietlen,  uf  das  sich  die  gutherzigen  desto 
weniger  betten  zu  bevaren,  oder  ob  sie  es  bis  uf  ilz  künftigen  zusamenkunfl- 
tag,  daselbst  dav<»n  zu  reden,  wollen  lassen  l)eruwen».3 

Den  zur  Weilerlictorderung  ühersandlen  Hrief  an  Frankreich  [nr.  374] 
hat  Strassbur^  znrückgehalten,  weil  cs  im  Aufti*age  der  zu  Nürnberg  abge- 
haltenen Versammlung  l)ereits  in  der  gleichen  Angelegenheit  an  Frankreich 
geschrielien  * und  Antwort  erhallen  hat,  laut  beiliegender  Kopie.  3 Der  Land- 

* Farcl  legte  diese  «vcrdeutsdite*  Kopie  am  11.  Juni  dem  Strassburger  Hat  vor  und 
bat  um  Inlervention  bei  dem  Metzer  Magistrat,  Frankreich  und  den  protestierenden  StAndeo. 
(Katsprol.  t 243).  Vgl.  nr.  8“G.  Das  darauf  an  Metz  gerichtete  Schreiben  Straasburge 
kenne  ich  nicht;  ca  enthielt  rach  Hatsprot,  f.  244  und  Thom.  Arch.  Hbt.  eccl.  I 372  die 
dringende  Aulforderung,  die  heitngekehricn  Verbannten  wieder  in  ihre  alten  Aemter  einzuaetzen 
und  die  Störer  des  evang.  Ooltesdiensta  zu  bestrafeu.  Metz  erwiderte  darauf,  die  Wieder- 
einföhruug  der  V'erhaDnten  in  ihre  allen  Aemter  sei  nicht  wohl  möglich,  weil  letztere  in- 
zwischen anderweitig  besetzt  worden  seien.  (Thom.  Arch.  a.  a.  0.] 

2 Vom  27,  Mai.  Vgl.  unten  Anm,  5. 

3 Philipp  versprach  am  22.  Juni,  falls  der  KurfOrst  einverstanden  sei,  die  gewOnsebten 
Briefe  auszuferligen.  (Str,  St  Arch,  A.A  50G  f.  18  Ausf.) 

^ Jakob  Sturm  hatte  Dflmltch  nach  seiner  Heimkehr  aus  Nörnberg  dem  Strassburger 
Kat  am  7.  Mai  berichtet  (Hat8pr<»t.  180),  ein  von  Sachsen  und  Hessen  aufgeatellter  Entwurf 
für  das  Schreiben  sei  för  zu  «scharf«  befunden  worden,  w*eil  darin  Guise’s  Handlungsweise 
als  «mörderisch»  und  seine  Kriegsleute  als  nicht  «redlich»  bezeichnet  gewesen  seien,  io- 
folgedessen  war  das  Schreiben  geändert  und  von  Slrassburg  auf  Kosten  der  Slönde  nach 
Frankreich  geschickt  worden  [*].  Die  P'assung  des  Katsprotokolls  lasst  im  Zweifel,  ob  die 
Aenderuog  noch  seitens  der  Versammlung  in  Nörnberg  selbst  oder  von  Strassburg  allein  im 
Aufträge  der  Verböndeten  vorgenomuicn  wurde.  Nach  obigem  Brief  zu  urteilen,  war  das 
Letztere  der  Kall.  Dem  Bolen  wurde  eiugeschftrü,  darauf  zu  achten,  dass  der  Brief  dem 
König  selbst  und  nicht  etwa  dem  Herrn  von  Guts«  in  die  lUnde  käme. 

3 Auszug  aus  der  Antwort  Franz'  1 d.  d.  Mai  27  hei  Seckendorif  Ul  97  add,  (Vgl 
auch  Kleinwftchler  39  A.  1.)  Ueber  seine  Beziehungen  zu  Für&teaberg,  zu  Gorze  und  Metz 
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graf  möge  bestimmen,  ob  der  Brief  trotzdem  weiterzusenden  sei.*  Dat.  Di. 
12.  Juni  43. 

377.  Liindgraf  Philipp  an  die  Dreizehn.  Jnni  14. 

Kassel. 

Sir,  Sl.  .IrcA.  V1)G,  B,  SG.  Ausf.  Btilagt  Kofie. 

Wilhelm  von  FOrsleiiberg  verweigert  die  Anuahme  des  Straseburger  .Abschiede. 

«Es  bat  uns  itzo  grave  Wilhelm  von  Furstenl>erg  (der>  [die]  letzte 
nietzische  handlung  [nr.  371]  abgeschriben,  wie  ir  ab  inligender  copei  [Bei- 
lage] zu  sehen  findet».  — Dat.  Kassel  14.  Juni  a.  '43.  — Pr.  Juni  3ü.  > 

Beilage:  Wilhelm  von  Fürsten!)  erg  an  Landgraf 

Philipp. 

Der  Landgraf  wird  durch  seine  Gc.sandten  jedenfalls  von  dem  Strassburger 
Abschied  Kenntnis  haben,  «nun  l>e(ind  ich  aber,  sovil  und  mein  ufgewendts 
kriegscosten  (so  nil  geringfueg)  belangt,  mich  darin  hoichlich  be.schwert,  in 
bedacht,  das  er  [der  Abschied]  zu  ver.steen  giht  und  mit  sich  pringt,  als  soll 
ich  den.selbigen  fallen  lassen,  so  doch  mir  zuvor,  als  der  vertrag  zu  Metz 
ufgerichl  [nr.  344],  zwolftausent  gülden  seint  angeltoten  worden,  hin  dem- 
nach betranglich  verunsachl,  obangerechten  abscheid  e.  f.  g.  vermog  dessel- 


schreibt  der  König  Folgendes,  was  Seckendorif  nicht  erwähnt:  «nuper  huius  kei  [<^0.  Gorze] 
prefecturam  concessi  comiti  Guilielmo,  qui  mihi  promisit  so  habiturutn  nou  aliler,  quam  sub 
mea  clicutela  esset,  quetnadmodum  hactcnns  semptr  consuevi  illic  coustitueie  capitancos  et 
prefectos  ; promisil  etiam  se  mihi  aemper  patefaclurum  iUum  locum,  n)c  mihi  tantuin  sed  et 
Omnibus  tllis  quos  eo  miUerem,  sive  armatis  illis  sive  iiiermibus  quocunque  etiam  tero|>ore. 
sed  quo  tempore  eo  misi  quosdam  ex  meis  slipendiarüs,  comes  Guilielmus  aut  certo  illius 
officiarii  denesarunt  mihi  introitum  affirmames,  comilem  Guilieimum  veile  euin  locum 
pro  se  et  io  suos  usus  tueri  ac  deiuceps  occupare.  hoc  ipsum  nec  potut  neu  debui  ferre, 
nam  praeierquarn  quod  mihi  damoosum  esset  luturum,  coti  posset  etiam  non  verti  mihi  villo, 
si  paterct,  quantumvis  moiiicam  regni  mei  portiunem  miht  adimi.  hanc  tgitur  ob  causam 
iusst  climnari  illiüc  [sic!]  comilta  Guilielmi  mllites^  ex  quibus  ipsis  qui  sunt  Germani,  ple- 
rique  omnes  in  mililiam  ad  me  iransicrunt.  qui  et  henigue  recepti  sunt,  in  eos  vero,  qui, 
cum  e<sent  mee  ditionis,  illic  reperti  sunt,  aoimadversum  est  Jure  ila,  ut  coovenit  ßeri  in  eos. 
qui  suut  rcbelles  ct  inobedientes  erga  principem  suuro.»  Die  Stadt  Verdun  habe  er  auf  ihr 
iost&odiges  bitten  gegen  die  Gewaluh&ligkeiten  FOrslenbcrgs  in  Schutz  genommen,  «quen* 
lum  ad  MeleD5es  pertinet,  ii  mihi  signilicaverunt  eos  milites,  qui  erant  io  Goza,  quos  quidem 
ip*ti  pulabant  meo  jussu  et  stipendio  illic  Stare,  quod  essenl  in  loco  mee  jurisdictionis  et 
Juris  denuoliasse  ipsis  boslilia  umnia,  ferrum  et  incendium.  quaproptei  instabant  obsecrantes 
me,  ne  quid  hosüliter  in  ipsis  desigoarem.  ego  lum  Ulis  respondi  mihi  nullam  esse  simuU 
tatem  aut  dissidium  adversus  ipsos  et  denunciaüonem  illam  hostilem  esse  facUm  me  plane 
nescio,  mcque  potius  veile  gratificaro  ipsis,  quam  aliqua  ratione  incommodare  vel  obesse, 
preserlim  qne  [sic ! lies  quod]  essent  civitas  sacri  imperü,  cum  quo  majores  mei  et  ego  ipse 
perpetuam  baberemus  amicitiam  et  foedus  haclenus  invioiabtle  observalum».  Die  angeb- 
lichen Gewalttbateo,  Brandlegungen,  Schändungen  etc.  wflrden  von  den  Beschuldigten 
[den  beiden  Guise]  in  Abrede  gestellt.  Jedenfalls  sei  er,  der  König,  an  diesen  Dingen  un- 
schuldig. (Nach  Kopie  im  Weim.  Ges.  Arch.  U f.  -i-12  nr.  l58,} 

1 Philipp  erwiderte  am  22.  Juni  {vgl.  S.  394  A.  3),  er  werde  beim  Kurfürsten  des- 
wegen anfragen.  Des  letzteren  Antwort  ist  nicht  bekannt.  Thatsache  ist  aber,  dass  Jener 
Brief  nicht  weiter  ging.  Vgl.  oben  S.  392  A.  1. 

2 Der  Sladtscbreiber  Merer  bat  dazu  vermerkt:  «Ist  nichlx  daruf  erkant*. 


Digitized  by  Google 


896 


1543  Joni.  Calvin  and  Caroli.  Kopp  berichtet 


higen  bei  zeiger  abzuschreiben«.  > Bittet  ihm  dies  nicht  zu  verübeln.  Dat. 
Strasshurg  3.  Juni  a.  43. 


878.  Der  Rat  von  Genf  an  den  Rat  von  Strassbarg.  Jnni  18. 

Genf. 

Thom.  Artkm  VolUtindig  geär,  Corp,  nf.  39,  3S9, 

Hat  von  Calvin  gehört,  wie  Caroli  in  Metz  gegen  die  Evangelischen  wütet 
und  besonders  den  Calvin  seihst  als  Ketzer  verdammt.*  Hoflt  guten  Erfolg 
von  einer  Reise  nach  Metz  behufs  Widerlegung  der  Schmähungen  und  hat 
Calvin  dazu  beurlaubt.  Bittet,  denselben  in  seinem  Vorhaben  mit  Rat  und 
Thal  zu  unterstützen.  Dat.  Genf  IS.  Juni  a.  43.» 


379.  Dr.  Heinrich  Kopp  an  den  Rat.*  Jani  80. 

Mailand. 

Sir.  St.  Arck.  AA  SIO  f.  15 — 19.  Oriff, 

lieber  seine  im  Auftrag  der  evang.  Suiiide  iinteriiommeDe  Keis«  zum  Kaiser.  An- 
kunft iu  Maitaud.  Mitteilung  eines  kaiserl.  Rats  Ober  die  Lage  in  Spanien,  des 
Kaisers  Absichten  etc.  Herzog  Heinrich  am  Hofe.  Kaiserl.  Werbungen.  Gespräch 
zu  Busseto  zwischen  Kai.^er  und  Papst.  Absichten  gegen  Kleve.  Zettel:  Sieg 

Ober  die  Franzosen  zur  See. 

Nachdum  er  Slra.ssburg  am  7.  dieses  Monats  verlassen,»  ist  er  am  18. 
in  Mailand  angekninnien,  bat  aber  den  Kaiser  iloii  nicht  getroffen  ; «dan  ier 
rnt.  etlich  lag  zuvor  von  Janua  uf  Puvia  und  Cremona,  mit  dem  pahst  ein 
gesprech  zu  halten,  verrillen  und  derhalben  alle  diejenigen,  so  noch  pei  ier 
mt.  zu  handlen,  goit  Cremona  und  Mantua  bescheiden».®  Da  die  Pferde  durch 
die  Reise  «in  dem  gro.ssen  geburg«  sehr  heruntergekommen  sind  und  alle 
von  neuem  beschlagen  werden  müs.scn,  so  hat  K.  dem  Kaiser  nicht  sogleich 
folgen  können,  will  es  aber  morgen  in  aller  Frühe  thun. 

«Ich  hat)  im  herreiten  unden  am  Gotlard  in  eim  dorf  den  hern  von  Rie, » 
kaif  mt.  consiliarium,  so  mier  zuvor  etwas  bekunt,  anlrolfen,  mit  ime  wider 
in  kuntschaft  körnen  ; verstände,  lias  er  gon  Strassburg  zu  grave  Wilhelm 


t Der  wahre  Gruud  seiner  Ablehnung  war  das  mangelhafte  Bntgegenkommen  der  Metzer 
iu  der  religiöaen  Frage.  Vgl.  oben  nr.  3Pfi. 

S Vgl.  oben  nr.  306,  3*1,  3"5. 

» Calvin  oberbrachte  diesen  Brief  persönlich  nach  Strassburg,  wo  er  am  90.  Juni  vor 
dem  Hat  erschien  (nr.  383).  Auch  Basel  hatte  ihm  auf  der  Durchreise  ein  Empfehlungs- 
aebreiben  d,  d,  Juni  25  an  Strasshurg  mitgegebeu.  Es  sprach  darin  die  BefOrchtung  aus. 
ilasa  die  Keise  nach  Metz  fOr  die  Prediger  zu  geffthrlich  sei.  (Str.  St.  Arch.  VDG, 
B.  86.  Ausf.)  Der  Gedanke,  Calvin  an  der  Disputaliun  mit  Caroli  zu  beteiligen,  ging  von 
Farel  aus,  der  deswegen  schon  am  3t.  Mai  an  Genf  geschrieben  hatte.  (Corp.  ref.  39,  564), 
Am  25.  Juni  wiederholte  F'arel  Caroli  gegeuQber  die  .Auflbrderung,  den  von  diesem  selbst 
angebotenen  Hedekampf  in  Metz  auszufechten.  (Vgl.  oben  S.  391  A 3.) 

* Vgl.  nr.  360.  Kopps  Hcisebegleitung  bestand  nur  aus  zwei  berittenen  Dienern. 
(Uatsprot.  f,  224  und  23t.) 

» Nicht  am  9.  Juni,  wie  Lenz  111  3l3  A.  sagt. 

» Karl  war  am  14.  Juui  nach  Cremona  gekommen.  Vgl.  Stftlin  in  Forschungen  V 576. 

7 .\drien  de  Croy,  Graf  von  Reuz?  Vgl.  Band  11  369  etc. 
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reiten  wellen,  er  hat  micr  under  andcrm  anpezciirt,  das  die  kei.  mt.  Hispa- 
nien  wol  versehen,  dem  prinzen  die  doditer  aus  Portugal  geben  ;>  jedoch  so 
haben  ihn  die  hispanischen  konigreich  noch  für  kein  konig  erkant  und  ver- 
siglel  der  Covis*  wie  vor  auch,  item  das  die  kei.  mt.  nach  gehaptem  ge- 
sprech  mit  dem  pabst  eilens  durch  Trient,  Ulm,  Speir  etc.  in  das  Nider- 
land  reisen  werde,  der  meinung,  den  14.  august  zu  Brussel  anzukomen ; 
ilem  das  die  kei.  mt.  an  gemeiner  slende  handlung  wider  h.  H.  v.  Brun- 
schwig  ein  merklich  misfallen ; bette  sich  dessen  vermög  der  abscbied  und 
ier  selbst  erpietens  zu  ihne,  den  stenden,  in  dissen  geferlichen  leufcn  nit 
versehen,  welches  ich,  so  viel  mich  beducht  von  nöten  sein,  uf  das  glimpf- 
lichst  mier  möglich  gewesen,  verantwurt,  also  das  er  fast  wol  von  mier  ab- 
gescheiden.  seindhar  pin  ich  bericht,  herzog  Henrich  sei  zu  Parma  pei  der 
kei.  mt.  eigner  person  gewesen  und  uf  4 stunden  gute  audienz  gehapt.  es  soll 
auch  der  von  Landenberg  mitsampt  andern  bevelchsleuten  am  hove  sein,  ob 
dem  allen  also,  will  ich  noch  in  5 lagen  wissen  und  e.  g.  neben  andern 
zu.schreil)en. 

Es  hat  die  kei.  mt.  nit  iber  1000  man  zu  fuss,  200  artschier,  200  tra- 
Linten  aus  Hispania  pracht,  aber  dem  markesen’  bevoin,  uf  10000  Italiener 
anzunemen.  acht  man,  sie  werden  uf  Piedmont  geschickt  werden,  es  sollen 
auch  in  kurz  cilich  hundert  leichter  pferd  in  dis.sem  lierzogtumb  gemustert 
weixlen.  uf  dato  dis  hat  mier  ein  doctor  von  Pavia,  welcher  erst  von  hove 
kornpt,  angezeigt,  <das>  dweil  der  pabst  one  ein  grosse  guardia  zu  der  kai. 
mt.  gön  Cremona  nit  körnen  und  aber  die  kai.  mt.  nit  anders  dan  one  einig 
guardia  zu  Parma  inlossen  wellen,  das  solich  gesprech  in  eim  dosier  zwi- 
schen Cremona  und  Parma  solle  gehalten  werden.*  die  kei.  mt.  ist  mit  dem 
ganzen  hove  ufgeprochen,  viel  gezelt  im  feld  pei  geriertem  closter  lassen  uf- 
schlagen  und  dahien  gerist  geritten,  sie  vertrauen  lieide  einander  ibel.  was 
die  handlung,  ist  wol  zu  erachten,  der  pabst  wird  nit  teuren,  kei.  mt.  wider 
Deudschland,  insunder  gemeine  stende,  zu  verhetzen,  mich  hat  aber  obge- 
melter  doctor  bericht,  das  der  pabst  furnemlich  daruf  gehet,  das  kei.  mt. 
Seins  bruders  sun,*  welcher  kai.  ml.  ledige  dochter  zu  der  ehe  hat,  das  her- 
zogtumb  Meiland  ingebe,  wo  das  geschehe,  so  welle  der  pabst  ier  mt.  ^lich 
tonen  golds  bar  erlegen  und  ier  ml.  das  schloss  inhaben  lassen,  ist  zu 
erachten,  das  gelt  werde  kei.  mt.  in  dissen  leufen  iberwinden,  es  seind  auch 
andere  mittel  vorhanden,  davon  ich  one  besseren  grund  nit  schreiben  wille.  ich 
hab  auch  von  des  marquesc  del  Guasto  camerling  ainem  verstanden,  welcher 
gester  uf  der  post  vom  hove  körnen,  das  die  kai.  mt.  Hispaniam  und  Italiam 
genugsam  versehen  und  allen  gewalt  wider  den  herzog  von  Clef  wenden 


1 boiiebt  sich  auf  die  VennShluog  von  Karls  Solia  Philipp  mit  XIaria  von  Portugal, 
welche  bereite  1515  starb. 

* Francisco  de  los  Coboa,  der  apsDische  Staatsaekrellr.  Die  Instruktionen,  welche 
Karl  V beim  Verlaaaao  Spaniens  seinem  Sohn  Philipp  gab,  s.  bei  Lanz  Staatapapiere  359  ff, 

^ Wohl  der  Xfarchese  Del  Guasto.  Vgl.  nr.  36'7  und  weiter  unten. 

* ln  Busseto.  Vgl.  nr,  381, 

X Diese  Bezeiebnnng  ist  irrig.  Octavio  Farnese,  von  dem  hier  die  Rede  ist,  war  der 
Enkel,  nicht  der  Bruderssohn  des  Papstes.  Br  war  mit  Karls  ■ lediger.,  d.  b.  unehelicher 
Tochter  XIargarete  vermahlt.  Vgl.  Sleidan  III  3l3. 
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welle,  und  d;is  ier  mt.  dieselbig  Handlung  viel  iner  dan  Piedmont  angelegen 
sei.*»  — Üat.  Mailand  20.  Juni  a.  43.  — Pr.  Juli  2.  ‘ 

Zettel:  Ein  Diener  des  Schlo.sskastcllans  von  Mailand  teilt  mit,  es  sei 
Nachricht  gekommen,  dass  Doria  die  Franzosen  hei  Genua  zur  See  geschlagen 
und  4 Galeeren  erhelltet  habe. 


380.  Dr.  Michel  Leiser,  Stadtsdirciber  zn  Nordbansen,  an  Jakob  Stnrm 
«itzt  zu  Iscnacli  oder  Suinlkalden».  Juni  24. 

[Sordhausen?] 

Str.  St,  jirfk.  AA  S40  f.  59.  Ony. 

Bittet  um  VerwetiduDg  der  oherlind.  Städte  bei  Sachsen  und  Hessen  zu  Gunsten 
der  unterdrückten  Heichsstadt  Mubihausen  i.  Th. 

«Mein  ganz  willig  din.sl  und  vleis  zuvorn,  ernvester  und  erharer  hsunder 
günstiger  her.  wie  es  umh  die  stad  Mulhusen  gelegen  ist,  .seid  ire  uf  vil 
reichstagen  herichlet,  und  had  inen  nimant  dan  sie  selbst  zu  diser  werenden 
hswerung  die  meislen  ursach  gelten.’  sie  mochten  auch  vor  wenig  jaren  mid 
der  hulf  goHes,  wo  sie  ire  vertrauen  und  heil  auf  die  rath  und  sterblich 
menschen  so  swind  nit  gesalzt,  mid  anderm  rat  etzwas  entledigt  worden  sein, 
aber  nun  ist  inen  aller  Irosl  benomen,  das  si  wider  clagen  noch  rad  suchn 
können,  nun  es  aber  ein  alt  erlich  freisladl  ist,  die  alle  Hoheit  und  zugeho- 
rung,  derer  gleichn  unter  den  orbarn  steten  nit  vil  .sein,  und  obwol  von  un- 
sinnigen leutn  misbandell,  so  muss  dennosl  die  straf  nit  grosser  dan  die 
uberfarung  sein;  und  kan  inen  in  kein  andern  weg,  dan  was  sie  in  der  gute 
durch  treu  unlerhandclung  der  erliarn  stete  erlangen,  geholfen  werden,  dan 
so  ufl  sie  meins  achtens  ander  wege  suchen,  .so  vil  mehr  werden  sie  sich 
verdifVeu » und  besweren.  so  suchen  sie  auch  gar  keine  mittel,  sitzen  er- 
schrocken und  forchlsam.  dweil  aller  unser  genedigisten  und  genedigen  fürsten 
und  hern<  sust  mid  vilen  grossen  gotsgalien  und  lugenden  von  godl  begäbet, 
so  hab  ich  keinen  zweifei : wo  sich  die  erbaren  proteslirenden  stete  in  dise 
handclung  wurden  inia.ssen  und  [vorstellen],  was  in  diser  sachn  so  hoch 
bswevlich  und  dennost  ire  churf.  und  f.  g.  nit  sunders  furtreglich,  es  mochl 
vil  guts  und  nutzlichs  usgericht  werden  ; und  ob  es  wol  ein  swind  ansehn, 
so  halt  ich  vorware,  durch  untertenig  suchung  hie  den  fürsten  wurd  M[ül- 
hau.sen]  mer  und  ehre*  dan  in  einigen  andern  weg’  wol  abgeholfen. 

Und  bewegt  mich  zu  disom  anhalten  am  höchsten,  dan  warlich  keinem 
merischn  sust  dis  bewust,  auch  us  grosser  gefar  hir  oder  zu  M[ülhausen] 

t Erw&hnl  «ärd  dieser  Brief  Kopps  io  Briefen  der  hessischen  Gesandten  und  des 
Lsndgrafen  vom  tO.  und  12.  Juli  bei  Neudecker  Akt.  371  und  380. 

^ Die  HeirhssUdt  Mablheusen  i.  Th.  war  1525  nach  der  Schlacht  von  Frankenhausen 
zur  Strafe  für  ihre  Unterstötzung  des  Bauernaufstandes  von  den  verhtlndeten  Forsten,  Johann 
und  Georg  von  Sactisen  und  Landgraf  Philipp,  ihrer  Unabhängigkeit  beraubt  worden, 
musste  Tribut  zahlen  und  unterstand  abwechselnd  der  Oberhoheit  eines  der  drei  Forsten. 
Vgl.  Zimmermann,  Geseb.  des  Bauernkriegs  U 443.  * 

> = vertiefen. 

4 Der  Kurf,  v,  Sachsen,  der  Landgraf  und  Herzog  Moritz  als  Nachfolger  Herzog  Georgs 
von  Sachsen, 

* = eher. 
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nimant  wol  zu  vertrauen,  <dan>  das  ich  sorge,  es  mechten  künftig  irgen  us 
geringen  ursachn  dise  kalwcn  [I] ' in  Northusen  auch  geslagen  werden,  dan 
Northusen  sitzt  nun  wie  ein  junge  henne  unter  den  weien  * allein,  sust  habn 
sich  die  drie  stete  M[ülhausen],  Goslar  und  Nfordliausen]  an  einander  [?] 
niid  rad  und  hulf  wernien  [?|  können  ; aber  itzt  ist  inan  so  plind  worden, 
das  wenig  gedenken,  wie  dem  andern  zu  helfen,  dweil  ich  aber  zu  diser 
grossen  sach  nichts  thun  kan,  so  ist  mein  gütlich  Litt,  ire  wolt  disen  handel 
bedenken  und  mid  denen,  die  euch  gefallen,  vertraulich  beradschlagen,  und, 
so  ire  jetzunder  die  zwen  fürsten  selbst  bienander  habt,  obs  zu  thun  sein 
wolt,  das  ire,  Nnremlierg,  Augspurg,  Ulm  und  Frankfurt  umh  ein  heimlich 
aiidienz  für  iren  churf.  und  f.  g.  gebeten  und  disen  handel  und  gelimpf 
furbracht,  nemlich  das  den  erbarn  sielen  auf  den  reichslagcn  dermassen  nit 
gefallen  were,  das  sie  ire  churf.  und  f.  g.  betten  sämtlich  bienander  habn 
megen  ; sust  wollen  sie  alle  die  stad  MfCdhausen]  unlerlenig  vorbetn  habn. 
dweil  es  aber  bisher  verweilet,  so  wer  anstad  aller  erbarn  proteslirenden 
Stele  euer  unlerlenig  biti,  i.  f.  g.  wollen  ein  genedig  Unterredung  und  ein 
christlich  pillich  handelung  verslaten  etc.,  wie  ire  disem  ding  wol  wist  zu 
helfen. 

Und  obwol  die  gcsanlen  von  iren  oliern  keinen  lievehl,  so  ist  doch  auch 
nimant  verboten,  was  one  besvverung  dem  andern  mid  Worten  mag  gedinet 
werden,  <das>  solichs  mid  vieis  zu  thun.  dan  dise  stadt  M[ülhausen]  gibt  ein 
böse  anleitung,  das  die  f[ürsten]  gern  wollen,  das  mid  allen  reichstelen  der- 
massen gehandelt,  und  w'o  in  antwort  gefll  ; sie  hellen  dem  reich  nichts 
entzogen  etc.,  wie  mans  hesdionens  wil,  so  must  ire  euch  damid  nit  seligen 
lassen;  dan  ich  hall,  das  sie  kein  stad  in  iren  eigen  landen  habn,  die  der- 
massen gehalten  als  dise  reichsladt,  und  megl  konlich*  sagen,  das  kein 
nicnsch  in  Molhusen  sei,  der  diser  euer  liandelung  Wissens  bah;  es  gesche 
allein  us  bevehl'aller  stete.»  Falls  n.äberer  Bericht  fiber  die  Sache  erforderlich  ist, 
will  L.  ihn  verschalTen  unil  nötigenfalls  auch  persönlich  kommen.  Entschuldigung 
wegen  der  Belästigung  mit  dieser  Angelegenheit.  Bat.  «eilend  sonlags 
Johannis  Baptiste  anno  dni  1543.»  — Rec.  in  Schmalkalden  l.  junii  43. » 


381.  Dr.  Heinrich  Kopp  an  den  Rat.  Juni  [25]. 

Cremona. 

Str.  St.  Arch.  AA  510  f.  3t.  Orig. 

Heise  von  Mailend  nach  Cremono.  Kaiser  und  Papst  in  Busseto.  Unwillen  des 
Kaisers  über  die  braunschweigische  Fehde,  ln  Busseto  alles  flherfCllt  durch  das 
Vaiserl.  und  phpstl.  Gefolge.  Küstungen  des  Kaisers  gegen  Frankreich  und  Kleve. 
Praktiken  Baieros  zu  Gunsten  Braunschweigs.  Kaiser  zumt  dem  Kurfürsten  und 
Landgrafen  W'egen  Unterstützung  Kleve'a.  Karls  Ankunft  iu  Cremona. 

Ist  am  21.  Juni  von  Mailand  abgereisl  und  am  23.  in  Cremona  ange- 
kommen. Unterwegs  viel  Kriegsvolk  und  infolgedes.sen  Unsicherheit,  so  dass 

1 s=  Kälber?  Gemeint  sind  otTcnbar  die  Borger  von  Nonlhaufien. 

2 = Weiben  (Raubvogel]. 

^ =;  beschönigen.  * 

^ =r  kObn. 

^ Letzterer  Vermerk  vou  Sturms  Hand.  Juni  ist  verschrieben  för  J uli.  Vgl.  nr.  884. 
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er  einen  landeskundijten  Begleiter  von  Mailand  mitgenommen  hat.  Der  Kaiser 
ist  mit  dem  Papst  zusammen  in  Busche  [Busseto],  von  wo  er  heute  nach 
Cremona  zurückkehren  soll.*  Der  Papst  hat  den  Kaiser  lange  vergeblich 
warten  lassen  und  zeigt  sich  sehr  misstrauisch,  sund  ist  zu  vermuten,  wo 
die  kai.  mt.  gemeinen  slenden  christlicher  verainigung  der  hrunsehweigischen 
handlung  halb  nit  so  ihel  gewogen,  dessen  ich  nun  inermal  bericht  worden, 
es  sollte  in  dissera  Unwillen,  so  ier  mt.  gegen  dem  bapst  hat,  viel  mögen 
pei  ier  mt.  erhalten  werden.»  K.  ist  nicht  nach  Busseto  geritten,  weil  dort 
alles  derart  üherfüllt  ist,  dass  selbst  namhafte  Leute,  wie  der  kaiserliche 
Sekretär  Obernburger,  in  Cremona  zurückgebliel>en  sind,  «jedoch  were  ich 
pei  Zeiten  wie  andere,  insunder  der  stat  Nurmberg  gesauter,  welcher  der 
kai.  ml.  zu  .lenua  8 tag  gewartet,  ankomen,  ich  wolt  mich  wol  underpracht 
haben  ; es  sollte  auch  aller  handlung  nützlich  und  dinstlich  .sein,  jetz  muss 
ich  hören,  das  ich  der  lest  sei.»  Auch  in  Cremona  war  nur  mit  Mühe 
Unterkommen  zu  finden,  «der  bapst  hat  zu  Bu.sche  18  cardinel,  viel  bischove, 
graven  und  ein  grosse  rillerschafl  bis  in  die  4000,  dozu  seins  bruders  sun 
mit  samt  kai.  mt.  ledige  dochter,  desselbigen  ehefraun.*  dargegen  so  hat  die 
kai.  mt.  uf  2(XK)  guter  geiebter  Hispanier  zu  fuss  und  uf  600  gerister  pferd 
mitsamt  andern  von  der  ritterschaft.  die  herschafl  (leider  potentaten  ist  im 
flecken,  so  viel  möglich,  logiert,  aber  das  kriegsvolk  im  feld  uf  etlich  meil 
herumb.  haben  die  (laum  abgehauen,  bitten  gemacht,  cs  ligen  auch  viel 
guter  hern  an  hove  hien  und  wider  in  den  gerten.  es  hat  die  kai.  ml.  hie 
zu  Cremona  ein  .schillhruck  iber  den  Padum  schlagen  und  dieselbig  mit  200 
hispanischen  hakenschitzen  tag  und  nacht  verwaren  las.sen.» 

Ueher  den  Inhalt  der  Verhandlungen  zwischen  Papst  und  Kaiser  ist  noch 
nichts  Sicheres  zu  erfahren.  Wieilerholt  das  im  vorigen  Brief  darüber  gemel- 
dete Gerücht,  «die  knecht,  die  man  in  dissem  land  annimpl,  sollen  uf  Pied- 
mont, do  sich  die  Franzosen  gesterkt  und  neulich  ein  flecken  gewonnen,  ge- 
schickt werden,  es  hat  kai.  ml.  her  fendlin  lli.spanier  gon  Janua  pracht.  so 
körnen  deglich  noch  viel  mer.  wie  ich  bericht,  sollen  ier  pis  in  5000  werden, 
.so  hat  ir  mt.  3000  uf  Seeland  geschickt,  mit  obgerierten  5000  Hispaniern 
und  etlich  hundert  liechter  pferd  mitsampt  etlich  tausend  deudschen  knechten 
solle  die  kai.  mt.  in  Niderland  ziehen,  winl  dan  mit  dom  bapst  der  contract 
volpracht  und  der  anstand  mit  Frankreich,  so  kan  ier  ml.  noch  .50(10  aus 
Calabria,  Sicilia  und  lOOtX)  au.s  Piedmont  auch  hienabpringen.» 

Be.stätigt  das  im  vorigen  Brief  Gemeldete  über  den  Seesieg  Andreas 
Dori.i’s.  Die  Besatzung  des  Schlosses  Mailand  besteht  aus  400  Knechten  und 
soll  noch  um  100  verstärkt  werden.  Auch  ist  sie  mit  Proviant  für  etliche 
Jahre  versehen.  Ein  glaubwürdiger,  mit  den  Verhältnissen  des  Hofes  ver- 
trauter «Ehrenmann»  hat  erzählt,  «wie  die  kai.  mt.  das  vergangen  jar  nach 
dem  speirischen  reichslage  zu  gemeinen  slenden  christlicher  verainigung  ein 
gute  Zuversicht  gehapt,  insunder  zu  dem  churf.  zu  Sachsen  und  landgraven 
zu  Hassen  — ; were  vieleicht  allerlei  gutz  dadurch  ervolgt.  es  bette  aber 
ier  mt.  von  wegen  der  brunschwigischen  handlung  ein  merklich  un- 


I lieber  die  Zussmiaeakunft  in  Uusseto  vgl.  SleidsD  III  3l3,  Seckendorg  III  § 106 
* Vgl.  oben  S.  39“  A.  5. 
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willen  uf  sie,  Hie  .slende,  geworfen,  wiewol  ier  mt.  dem  Herzogen  von  Draun- 
schwig  jetzo  auch  nit  viel  feils*  machl.a  Besonders  erbilterl  soll  der 
Kaiser  darüber  sein,  dass  der  Kurfürst  von  Sachsen  üfTenllich,  und  der  Land- 
graf heimlich  den  Herzog  von  Jülich  unterstütze.  Baiern  soll  heim  Kaiser 
durchgesetzt  haben,  dass  nach  Beendigung  des  Kriegs  gegen  Jülich  gleich 
die  Restitution  Heinrichs  von  Braun.schweig'  erzwungen  werden  soll.  IjCtzlerer 
i.st  mit  vier  Pferden  am  Hofe  und  immer  mit  SlofTel  von  Landenberg  zusam- 
men. Alles  in  allem  scheint  es  That.sache  zu  sein,  dass  der  klevische  Krieg 
Sachsen  und  Hessen  «in  grosse  ungnad»  heim  Kaiser  gebracht  hat.  Ks  wird 
olTentlich  erzählt,  «ier  ml.  solle  mit  diser  Handlung  ufstan  und  nidergon.» 

Der  Kaiser  soll  den  Tross  des  Fussvolks  bereits  auf  Trient  geschickt 
und  Ijefohlen  haben,  dass  die  Fähnlein  am  .Mittwoch  [Juni  27]  folgen,  «es 
sehen  mich  ellich  h[ern],  dweil  ich  uf  ier  erforschung  mich  angezeigt,  nicht 
wol  an;  vermut,  das  die  kai.  mt.  ob  dem  geschrei,  so  ein  lange  zeit  von 
ier  mt.  absicrhen  in  Deudchland  gewesen,  ein  sunder  misfalln.»  Am  Abend 
spät  ist  der  Kaiser  noch  nebst  Gefolge  eingetrollen.  Dat.  Cremona  26.* 
Juni  a.  42.  — Pr.  Juli  18. 


383.  Dr.  Heinrich  Kopp  an  den  Rat.*  Juni  23. 

Cremona. 

Sir.  Sl.  ArcA.  AA  .5(0  f.  iS— SU.  Orig. 

Hat  mit  Granvella  und  Naves  verhandelt.  Der  Kaiser  hat  ihm  .\udienz  ertvilt  und 
seine  Werbung  gnttdig  bvantw.irtet.  Heeresmaebt  ties  Kaisers.  Karl  holTl,  dass 
Sachsen  und  Hessen  dem  von  jQlich  nicht  beistohoo  werden.  Sieg  Ober  die 
b'ranzo.-en  in  Piemont. 


Der  gestern  Abend  eingelrolfene  Kaiser  [nr.  381]  wird  morgen  früh  über 
Trient,  Augsburg,  Speier  nach  den  Niederlanden  aufbrechen,  «ich  bab  heit 
den  ganzen  vormittag  mit  dem  Hern  von  Granvella  und  h.  Naves  laut  und 
Inhalts  meiner  habenden  instruction  nach  allem  vleis  mit  ern.st  und,  dem- 
nach die  Sachen  mier  angelegen,  auch  mit  lust  gehandelt,  guten  heylheit*  an 
peiden  orten  Itekomcn.  ist  tncins  erachtens  auch  wol  von  nolen  gewesen, 
und  wiewol  die  geschefl  am  kai.  hove  gross  und  wichtig,  dann  die  kai.  mt. 
den  beschluss  gehallner  Handlung  mit  dem  bapst  und  ilalianischen  furslen 
noch  zu  verfertigen,  jedoch,  dcmnoch  pcide,  der  her  von  Granvella  und  her 
Naves,  mich  der  kai.  ml.  angezeigt,  da  hat  ier  ml.  mier  zu  3 Horen  nach- 
mittag in  ierem  sali  in  aller  gnaden  audienz  geben,  mich  zum  dritten  mal 
hassen  gar  ausreden  und  ganz  gnädiglich  wider  abgevertiget,  inmassen  e.  g. 
zu  meiner  ankunft  nach  nolurft  soll  bericht  werden,  will  aber  gleichwol  in 
disser  grossen  eil  euer  gnaden  in  kurz  und  sumarischer  weis  nit  unangezeigt 


^ Zwcifolbafte  Lesart.  Die  beiliegende  gleichzeitige  Kopie  hat  «fests». 

^ Muss  verschrieben  sein  fOr  25.  Juni,  wie  aus  dem  Inhalt  des  l'olgcndcn  Briefs  (nr. 
382).  vor  allem  aber  aus  nr.  389  bervorgeht.  wo  als  Datum  ausdrQcklicb  der  25.  Juni  an- 
gegeben wird. 

3 Abschrid  dieses  Briefes  wurde  von  Jakob  Sturm  am  25.  Juli  dem  Landgrafen  über- 
sandt. (Marb.  .\rch.)  Benutzt  von  Seckendortf  1!I  § 10L 

*t  Sic!  = Beileid?  Am  besten  passen  wrtrde  • Bescheid •:  doch  ist  obige  Lesung  sicher 
richtig.  26 
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lassen,  das  ir  ml.  mier  durch  den  Herrn  von  Navis  in  franzö.sischer  sprachen, 
in  deren  ich  dann  mein  Werbung  pei  ier  ml.  auch  furpracht,  hat  lassen  an- 
zcigen ; das  ier  mt.  an  solicher  der  Stenden  Schickung,  l>ericht  und  schreiben 
ein  gnädigsten  gfallen  [hätte],  so  weit  die  brunsweigische  Handlung  be- 
triin,  so  were  ier  ml.  derselben  zuvor  von  hochgemellen  stenden  auch  bericht, 
helle  dessen  noch  ein  gut  Wissens,  jedoch  so  Hesse  ier  ml.  die  jetzige  end- 
schuldigung  ir  auch  nit  mi.sfallen.  dweil  aber  in  dem  .schreiben  meldung 
geschehe,  das  die  .stende  ein  legalion  des  und  anders  hall>en  zu  ier  mt. 
.schicken  wollten,  were  sie  ganz  willig,  dieselbig  in  allen  gnaden  zu  verhören, 
es  solle  auch  mitler  weil  wider  die  stende  mit  ier  mt.  willen  nichlz  furge- 
nomen  wenlen.  des  helle  auch  ier  mt.  ein  gemeinen  landfriden  den  andern 
dis  monats  zu  Jantia  auskiinden  lassen,'  damit  maniglich  sehe,  wie  hoch  ier 
ml.  gmeiner  deudseber  nalinn  wolfarl  angelegen,  soviel  des  reichs  abschied 
zu  Nürnberg  und  hilf  wider  <len  Türken  l>elriin,  welche  abschied  nun  ge- 
meine stende  aus  Ursachen  nit  angenomen  etc.,  das  Hesse  ier  mt.  jetzo 
berugen.  jedoch  so  versehe  sich  ier  mt.  zu  dissen  löblichen  stenden,  sie 
wurden  einmal  deudscher  nation  und  ier  eigen  wolfarl  insunder  in  dissen 
leufen,  dernnoch  der  Turk  gefast,  und  auch  das  sie  Christen  weren,  beher- 
zigen und  umb  etliche  altercation  willen  Deudschland,  deren  sie  ein  grosser 
teil,  nit  las.sen  zerfallen,  sunder  sich  also  in  dieser  grossen  gefar  erzeigen, 
das  ier  mt.  möchte  Spieren  und  sehen,  wie  sie  sich  des.sen  auch  zu  in,  den 
stenden,  gneiliglich  getroste,  das  sie  diejenigen  weren,  den  die  wolfart  deud- 
scher nation  von  herzen  angelegen  etc.,  wie  dan  allgereit  ier  ml.  in,  den 
stenden,  aus  Pavia  gon  Frankfurt  o<ier  Schmalkalden  zugeschrihen.*  es 
wolle  auch  ier  mt.  von  inen,  den  stenden,  ier  nichts  arg.s  lassen  inpildenx 
etc.  «mit  der  ringerung  der  allen  an.sidileg  wolle  ier  mt.  uf  nechstkunfligen 
reichstag,  so  uf  Andreae  [Nov.  30]  zu  Speir  .soll  gehalten  werden,  gn[«lige] 
insehung  Ihun,  wie  die  pilligkeit  erfordert : mit  dem  gn[edigslen]  begern  : 
dweil  ier  mt.  des  momigen  tags  verreilen  miest  und  derbalben  kein  ferner 
antwurt  in  geschriflen  gelten  möcht,  das  die  stende  an  solicher  munl- 
lichen  anlwort  ein  vergnügen,  dessen  sich  auch  ier  mt.  zu  ihn  gn.  ver- 
.sehe,  halten. 

Dis  ist  ungeverlich  der  kai.  ml.  in  dissen  gro.ssen  gescheflen  munilich 
antwurt ; solle  aber  e.  g.  zu  meiner  ankunft  mit  andern  umbstenden  weiter 
erklerl  werden. 

Es  hat  die  kai.  mt.  uf  dismal  bis  in  die  8000  man  zu  ross  und  fuss 
peisamen,  den  Andre  Doria  mit  einer  grossen  armada  uf  das  mer  beschei- 
den ; zu  Augspurg  macht  ier  mt.  auch  viel  Volks,  mit  di.son  und  demselben 
wird  ier  ml.  in  Niderland  reisen;  die  3000  Hispanier  [nr.  38f]  sind  allgereit 
in  Seeland  ankomen.  als  ich  von  dem  h.  v.  Granvella  bericht,  .so  hat 
die  kai.  ml.  wider  den  churfursten  und  land[graven]  zu  Hessen»,  etc. 
«gar  kein  Unwillen  der  Julchischen  Handlung,  und  versieht  sich  ier  mt.  zu 
beiden  chur.  und  fürsten,  sie  werden  im,  dem  Herzogen,  in  disser  unpilligen 
vhed,  insunder  dweil  er  den  anstand  nit  gehalten,  kein  peistand  thun  etc. 

I Vgl.  oben  S.  890  A.  5. 

^ Vgl.  S.  405  A.  3.  B»  ist  wohl  das  dort  erwähnte  Schreiben  aus  Genua  gemeint ; 
eiu  anderes  kenne  ich  nicht. 
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jedoch  ist  solichs  gar  mit  verschlagen  werten  geschehen,  aber  das  hal>en  sie 
oflcntlich  gegen  mier  gesagt,  wie  dan  kai.  mt.  auch  getbon,  das  die  kai. 
mt.  in  dissen  geschwinden  leifen  iere  reich  in  Hispanien  mit  grosser  gefar 
verlassen,  dan  der  Turk  mit  150  velis  uf  dem  meer,  und  allein  zu  wolfart 
deudschcr  nation  in  das  reich  körnen  etc. 

Mier  haben  gewisse  zeitung,  das  kai.  mt.  kriegsvolk  die  Franzosen  in 
Piedmont  geschlagen,  das  geschitz  genomen.a 

Bittet  dies  »eilend*  Schreil>en  < zu  entschuldigen,  da  die  Post  nicht 
länger  warten  kann.  «Dat.  27.  Juni  Creraona  1543.»  — Pr.  Juli  18. 


883.  Werbung  Calvins  nnd  Farels  vor  dem  Strassbnrger  Rat  und  Ant- 
wort des  letzteren.  Jnni  30. 

Sir.  St.  Arck.  Raltprol.  f.  tlOi.  (Eintrag  dei  Syndikus  ifirksl  Ban), 

Per  Bet  will  die  gewOn!«chte  DispuUlion  mit  Caroli  in  Metz  TörderD  helfen,  und 
zwar  durch  Beflrwortaag  bei  der  Bundesveraammlung  in  Schmalkalden. 

»Dominus  Calvinus,  prediger  zu  Genf,  und  Varellus  erscheinen  mit  hei- 
sland herren  maisler  Malhes  Zellen  und  Johann  Lenglins  [nr.  378].  zaigen 
durch  maisler  Mathesen  an;  das  der  Karolus,  der  möneb  zu  Metz,  für  und 
für  die  bekenner  Christi  und  seins  worls  in  seinen  predigen  schmäh  und 
schelle  und  dardurch  die  gutherzigen  zu  Metz  je  lenger  je  mer  verhast  mache, 
solichs  sovil  möglich  abzewenden,  haben  sie  baide,  Calvinus  und  Varellus, 
sich  erpoten,  mit  ime  ze  dispuliern,  auch  auf  sein  erfordern  zu  ime  gein 
Metz  zc  koinen  ; pitten,  meine  hern  als  eine  christenliche  oberkait  wollen  inen 
ain  ratspolschaft  und  ainen  aus  inen,  den  pretligern,  zugeben,  die  mit  inen 
hineinziehen,  dabei  seien  und  zuhüren,  was  man  mit  ime  handlen  werd.  am 
andern,  wo  solicher  weg  nit  für  gut  angesehen  werd,  das  meine  hern  doch 
aufs  wenigst  inen,  denen  von  Metz,  scliriben  und  undersluenden,  diese 
.Schmach  und  schaden,  so  der  chrislenlichen  kirchen  von  disem  mann  be- 
gegnet, abzewenden.  oder  zum  dritten,  ob  meine  hern  solichs  gein  Schmalkalden 
schriben,  damit  gemaine  stend  an  die  von  Metz  ain  christenlich  und  dapfers 
ernstlichs  schreiben  theten.  pitten,  meine  hern  wollen  sich  als  ain  chrislen- 
licher  rat  chrislenlichen  beweisen. 

Erkenl:  zwen  herren  zu  inen  hinaus  zu  ordnen,  inen  ze  sagen,  man 
hab  deren  von  Basel  und  Jenf  schreiben  [nr.  378],  sodann  sie  auch  gehört 
und  iren  fürgeschlagnen  dreien  wegen  nachgedacht,  die  zwen  ersten  achten 
meine  hern  aus  allem  dem,  so  zuvor  von  meinen  hern  darunder  gebandlet 
und  geschriben  worden,  für  unfruchtbar,  und  das  man  nichts  mit  schaffen 
und  erheben  werd.  aber  den  dritten  lassen  inen  meine  hern  also  gefallen, 
das  sie  [Calvin  und  Farel]  ir  bedenken  in  schrift  anstellen ; so  wollen  meine 
hern  es  furderlich  iren  gesandten  gein  Schmalkalden  zuschicken,  auch  inen 
darbei  schreiben,  da.sselbig  getreulich  an  gemaine  versamblung  ze  pringen 


• Die  Schrift  ist  in  der  Thst  sehr  llachlig.  Man  erkennt  kaum  die  aus  den  Briefen 
des  Jahres  1.510  bekannten  Schrifunge  Kopps  wieder.  Gleichwohl  kann  kein  Zweifel  sein, 
dass  das  Schreiben  eigenhändig  ist. 
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und  ze  furdern,  das  denen  von  Metz  mit  ernst  ^jeschriben  werd,  dises,  des 
Karoli,  schmähen  abzeslellen ; item  so  er  nit  ahsteen  wollt,  sich  ains  tags 
mit  inen  zu  vergleichen,  auf  welichen  dise  von  dem  rat  zu  Metz  gnugsam 
verglaitet  wünien,  mit  ime  ze  dispuliern.i  > 


384.  Michel  Meyenburger,  - St  iidtschreiber  zn  Xordbsusen,  an  Jakob  Sturm. 

Jani  30. 

[Nordbaoeen]  ? 

Str.  St,  Arc\.  JA  SfO.  On0, 

Wimlerholt  die  Bille  um  Verwendung  für  die  von  Sachsen  und  Hessen  unter- 
drnckte  Stadt  MaUlhausen  i.  Th. 

«Jungst  hab  ich  etzlich  brif  an  euch  und  doctorem  zum  Lamb  gein  Eise- 
nach in  sachn  euch  bewust  verfertigt,»  welich  der  doctor  us  ursachn,  das  er 
euer  Zukunft  ungewiss,  mid  ime  gein  Frankfurt  genomen.  dweil  ich  dan  noch 
verhoff,  das  ire  gein  Smalkalten  körnen  mocht,  und  dan  m.  g»*«»  und  g.  h. 
beid  fur-sten  selbst  der  enden,  wie  ich  bericht,  auch  sein  werden,  so  hab  ich 
nochmals  nit  unterla.ssen  wollen,  ob  ire  anzutrelfen,  zu  versuchen. 

Und  so  dan  die  stad  M[ühlhausen]  so  swind  verbunden,*  das  sie  erl»- 
eid  habn  thun  müssen,  sein  nit  mechtig  iren  eigen  rad,  wan  sie  dene 
gewelet,  zu  bestetigen,  .sundern  müssen  uinb  bstetigung  ansuchn  und  bitten ; 
müssen  irer  18  dorfer  eiitraten,  alle  jore  000  fl.  zu  schutzgeld  darzu  geben 
und  habn  one  das  wol  lüOOüÜ  fl.  gehn  müssen;  und  wan  ein  stuck  meuern 
umfil,  dorfen  sie  dasselb  nit  wider  machn  las,  ire  gezwenknis  nit  clagen, 
darvon  nit  lassen  entbinden,  und  entlieh  ich  halt  nit,  das  einige[r]  fürsten 
eigen  stadt  so  hart  verstrickt  sei.  und  ist  meins  achtens  nit  möglich,  das 
jnen  anders  dan  durch  furbitt  der  erbarn  stete  ken  oder  mocht  geholfen 
werden.»  Wiederholt  deshalb  die  Bille,  die  überländischen  Städte  möchten 
versuchen,  den  Kurfürsten  und  Landgrafen  gütlicher  Unterhandlung  geneigt 


I Vgl.  Calvins  Briefe  vom  1.  Juli  an  Viret,  sowie  an  den  Hat  und  die  Prediger  von 
Genf  in  Corp.  ref.  XXXIX  580,  587,  5Ü0.  Ebenda  S.  583  das  auf  obigen  Wunsch  des  Strass- 
burger  Rats  von  Calvin  und  Farel  verfasste  Gutachten.  [Auch  bei  Herminjard  VHl  437}. 
Es  wird  darin  den  Schmalkaldnern  dringend  ans  Herl  gelegt,  eine  Botschaft  nach  MeU  su 
schicken,  um  auf  Besserung  der  Lago  der  Evangelischen  und  vor  allem  auf  Zulassung  Calvins 
und  Farels  xur  Disputation  mit  Caroli  binzuwirken.  Erwiesen  sich  in  letzterer  die  Be- 
hauptungen CaroU's  als  wahr,  so  sollte  man  mit  ihnen,  Calvin  und  Faret,  nach  Belieben 
verfahren.  CaroU's  Weigerung,  in  Metz  selbst  Hede  zu  stehen,  sei  eine  Austlucht  ohne 
jeden  vemOnftigen  Grund.  — Strassburg  übersandte  dieses  Bedenken  mit  befarwortendem 
Begleitschreiben  seinen  Gesandten  in  Schmalkalden.  Vgl.  Corp.  ref.  39  p.  588  und  unten 
nr.  391 . 

Z ln  seinem  froheren  Brief  (nr.  380)  halte  sich  derselbe  als  Michel  Leiser  unterzeichnet. 
Dies  ist  olTcnbar  der  Familienname,  während  der  Name  Mayenburger  wohl  von  dem  Ort 
der  Herkunft  (Mayenburg  in  der  Mark  Brandenburg?}  abgeleitet  ist. 

» Vgl.  nr.  380.  Hieronymus  zum  Lamb  wer  Advokat  und  häufiger  Vertreter  Frankfurts 
auf  den  Bundesversammlungen.  Vgl.  Ober  ihn  R.  Jung  in  Quellen  zur  Frankf.  Gesch.  II 
507  If.  und  H.  v.  Schubert,  Zwei  Predigten  Martin  Bucers,  in  «Festschrift  für  Julius  Köstlin«. 

4 Die  Konstruktion  dieses  ganzen  Satzes  ist  unklar. 
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zu  machen  und,  wenn  dies  gelungen,  auch  Herzog  Moritz  dafür  zu  gewinnen. 
Es  müsse  dabei  den  Fürsten  gegenüber  ausdrücklich  l)etont  werden,  dass 
Mühlhausen  von  diesen  Bemühungen  nichts  wisse. 

«Und  so  es  im  handel  dahin  zu  bringen,  das  sie  der  eid  erlassen,  bie 
denen  eiden,  die  sie  dem  reich  gethan,  allein  pleibn  mochten,  Iren  rat  selbst 
bestetigen  und  ire  dorfer  widerumb  erlangten,  das  dan  den  fürsten  dafür 
alles  30CKX)  fl.  an  barem  gell  uf  einmal  zu  l>czalen  gehotn  wurd  ; und  man 
kont  zu  dem  gelt  rad  finden,  wo  auch  die  eid  nit  gar  mechten  abgehandelt 
werden,  das  doch  zum  wenigsten  in  denselbn  eiden  das  reich,  die  kai.  mt. 
auch  die  stet  Erfurt,  Northusen  und  Goslar  usgenomen.  kont  das  auch  nit 
sein,  das  dan  nit  mer  dan  das  reich  usgenomen  wurd.  und  wo  es  zur  hnnd- 
lung  körnen  soll,  so  wurd  man  mid  fast  guten  miltein  und  furslcgen  gefast 
werden.»  — Dat.  «eilend  sonnabent  nach  Johannis  baptiste»  a.  d.  1543.^ 


385.  Jakob  Sturm  und  Hans  von  Odratzheün*  an  den  Rat.  Juli  2. 

Schmalkalden. 

Str.  St.  Arck.  AA  S&7  f,  5. 

Ueber  Beginn  der  Verbandlungen  in  Schmalkalden.  Auflbrdening  des  KaUers,  den 
NQmberger  Abschied  aDzunehmen.  Botschaft  an  ihn  und  au  die  Visitatoren  in  Speier. 
Eventuelle  Türkcnhdlfe. 

Sind  am  26.  Juni  in  Schmalkalden  angekommen.  Am  27.  haben  die 
sächsischen  und  hessischen  Räte  den  anw'esenden  Vertretern  der  Hundes- 
stände ein  Schreiben  des  Kaisers  vorgelegl,  welches  dem  Kurfürsten  und 
Landgrafen  am  2-i.  zugekommen  ist. 3 «darauf  ist  von  den  potschaflen  für  gut 


1 Der  itn  Juli  au  Frankfurt  abgehaltcne  SUidtetag  (nr.  369)  beauftragte  in  der  Thal 
die  in  Schmalkalden  weilenden  Vertreter  der  Sukdte,  bei  Sachsen  und  Hessen  au  Gunsten 
Mohlhausens  FOrspracbe  einzulcgen.  Darauf  kam  jedoch  aus  Schmalkalden  die  Antwort  d. 
d.  Juli  19. : Da  der  Kurfürst  und  der  Landgraf  nicht  persönlich  anwesend  «ieieo,  so  verspreche 
die  Werbung  wenig  Erfolg  und  werde  besser  bis  zum  n&chsten  Reichstag  verschoben,  der 
vermutlich  von  den  Fürsten  besucht  werden  wQrde  Man  könne  dort  auch  die  Vermittlung 
des  Kaisers  fQr  die  Sache  in  Anspruch  nehmen.  /Kopien  ebenda  AA  508  f.  19  und  63.) 

3 Ueber  die  Auswahl  der  Gesandten  zu  diesem  Tage  enlhalt  das  Ralsprot.  (f.  225 — 27, 
249)  bemerkenswerte  Angaben  ; Jakob  Sturm  klagte,  dass  man  ihn  mit  Gesandtschaften 
nberbörde,  und  dass  er  weniger  geschont  würde  als  die  bezahUeo  Diener  der  Stadt  (Michel 
Han  und  Gremp?).  Nur  auf  dringendes  Bitten  des  Rats  liess  er  sich  bewegen,  dennoch 
nach  Schmalkaiden  zu  gehen.  Um  ihn  jedoch  in  Zukunft  etwas  entlasten  zu  können,  nahm  der 
Magistrat  ernstlich  darauf  Bedacht,  geeignete  jüngere  Leute  zur  diplomatischen  Vertretung 
der  Stadt  auf  Reichs-  und  Bundestagen  beranzubilden.  So  wurde  gleich  jetzt  Hans  von 
Odratzheim  (vgl.  oben  S.  291}  zum  Begleiter  Sturms  bestimmt,  um  sich  in  Schmalkalden  mit 
den  Bundesangelegcnheiten  vertraut  zu  inacben.  Aus  der  Strassburger  Instniktion  für  die 
Tagsatzung  (AA  508  f.  2 — 18)  habe  ich  nur  einige  Stellen  angeDlbri  (nr.  394  Anm.),  weil 
Strassburgs  Slellungnabme  zu  den  einzelnen  Fragen  aus  dem  mit  der  InstruktioD  überein- 
stimmenden Verhalten  der  Gesandten  (vgl.  ihre  Briefe)  genügend  erhellt. 

3 Kopie  liegt  bei,  d.  d,  Genua  Mai  26.  Gedr.  bei  Neudecker  Urk.  665.  Vgl.  oben 
nr.  372.  Es  enthAlt  die  AulTorderung,  den  Visitationstag  io  Speier  am  3.  Juli  zu  beschicken, 
den  Nürnberger  Abschied  anzunehmen  und  TürkenhOlfe  zu  leisten.  Zugleich  kündigte  Karl 
seine  bevorstehende  Ankunft  im  Reich  an. 
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angesehen  worden,  das  der  kai.  mt.  zu  ehern  [!]  ein  bolschafl  gein  Speir 
geschickt  werd,»  die  den  zur  Visitation  verordneten  Kommissarien  des  Kaisers 
darlegen  sollte,  dass  die  Protestanten  sich  nur  dann  an  derselben  betei- 
ligen könnten,  wenn  die  Kntfernung  der  bisherigen  Beisitzer  des  Kammer- 
gerichts und  die  Ueforniation  desselben  auf  Grund  der  Regensburger  Dekla- 
ration in  Aussicht  gestellt  werde.  Erhielte  die  Botschaft  hierauf  keine 
befriedigende  Antwort,  so  sollte  sie  gegen  die  Visitation  protestieren.' 

cVerner  so  ist  beratschlagt,  ein  potschaft  zu  kai.  mt.,  sobald  si  in  das 
reich  kombl,  ze  schicken  und  diese  stend  zu  endschuldigen,  warumben  sie 
den  nechstgemachten  reichsabschid  zu  Nurenberg  nit  angenommen,  warumben 
si  auch  friden  und  rechtens  nit  gnugsam  versichert,  mit  underthenigster  pitt, 
si  harin  gnedigst  zu  versehen.»  Die  Instruktion  hierfür  ist  noch  nicht  ganz 
fertig.  Für  den  Fall,  dass  der  Kaiser  willlahrige  Antwort  gäbe,  haben  die 
Verbündeten  auf  Hintersichbringen  beschlossen,  eine  vierinonatliche  Türken- 
hülfe (anstatt  der  zu  Nürnberg  beschlossenen  .sechsmonatlichen)  zu  bewilligen. 
Dieselbe  würde  für  Slrassburg  auf  ötilt)  fl.  zu  stehen  kommen. 

Der  Kurfürst  und  der  I.aindgraf  sind  in  Eisenach  bei  einander  und  wer- 
den wohl  erst  gegen  Schluss  des  Tages  ankommen.*  Auch  Wilhelm  von 
Fürstenherg  ist  in  Eisenach.  Der  Tag  wird  vermutlich  ziemlich  lange  dauern. 
Dat.  Schmalkalden  Mo.  2.  Juli  a.  43.  — Pr.  Juli  41. 


886.  Die  Dreizehn  von  Basel  an  die  von  Strassbnrg.  Joli  3. 

Batl.  ArcA.  miss,  i.  55  A Ä*.  Cour. 

Nacbriclitea  vom  Tag  za  Badeu.  BurgundUebe  Brbvinung  und  NeutraliUt. 

Wollen  sobald  als  möglich  einen  Gesandten  nach  Strassburg  schicken, 
um  über  den  Erfolg  ihrer  Unterhandlungen  in  der  salten  Sache»  [nr.  304] 
Bericht  zu  erstatten,  da  es  «der  Schrift  nit  zu  bevelen.»  Der  Kaiser  hat  wieder 
wegen  der  Erneuerung  der  Erbeinung  und,  dass  man  dem  König  von  Frank- 
reich keine  Knechte  solle  zulaufen  lassen,  an  die  Eidgenos.sen  geschrieben. 
Auch  eine  burgundische  Botschaft  hat  in  Baden  um  Erneuerung  der 
Erbeinigung  angesucht;*  die  Eidgeno.«sen  haben  jedoch  verlangt,  dass 
der  Kaiser  zuvor  die  Einstellung  der  Kammergerichlsprozesse,  welche 
wegen  der  Törkenhülfe  und  Unterhaltung  des  Gerichts  gegen  einige 
Oi-te  angestrengt  seien,  verfügen  sollte,  nachdem  König  Ferdinand  diese 
Sache  auf  wiederholtes  Schreiben  von  der  kaiserlichen  Entscheidung  abhängig 
gemacht  habe. 

Indessen  haben  die  Eidgenossen  Frankreich  zur  Beobachtung  der  ange- 
nommenen Neutralität  gegen  Burgund  ermahnt  Frankreich  soll  sich  darüber 


1 Vgl,  Neudecker  Urk.  655. 

^ Vgl.  die  Briefe  der  bessiecheD  Rite  an  den  Landgrafeu  v.  28.  Juni  etc.  bei  Neu> 


decker  Akt.  328  9*. 

3 Vgl.  Eidg.  Absch.  IV  1 D nr.  134. 
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bis  zur  nächsten  Badener  Versammlung  erklären.  Die  französische  Botschaft 
hat  die  Ansicht  geäussert,  dass  die  Kaiserlichen  die  Neutralität  durch  Anrich- 
tung einer  beschwerlichen  Meuterei  in  Burgund  und  verräterische  Einnahme 
von  Dysion,  Assona'  etc.  zuerst  gebrochen  hätten.  Doch  haben  die  Franzosen 
schliesslich  zugesagt,  fdas  der  konig  gegen  hus  Burgundi  nit  tatlichs  fur- 
nemen  sonder  zuvor  sich  entschlicssen  und  uns  zuschriben  solle,  ob  er  die 
neutralitet  halten  wolle  oder  nit,  damit  sich  die  Burgunder  demnach  zu 
richten  wussend.i  Das  schon  auf  dem  früheren  Tag  gestellte  Begehren  des 
Franzosen,  ihm  12000  Knechte  zulaufen  zu  lassen,  ist  zu  fernerem  Be- 
denken in  den  Abschied  genommen  worden.  Bitten  um  Nachrichten  über 
Wilhelm  von  Fürstenberg  und  .Metz,  sowie  über  den  geldrischen  Krieg.  Dat. 
Di.  3.  Juli  a.  43. 


387.  Martin  Bacer  an  Mathis  Pfarrer,  Strassbnrgischen  Gesandten  anf 
dem  Städtetag  an  Prankfnrt.  * Jali  (>. 

Bonn. 

Str,  Sl.  Ärch.  AÄ  51t.  Am/‘.  mit  eiffetthändi^en  Korrekturen  Bucers. 

Uebersendet  die  ScbmahscbririeD  des  Rats  und  der  Universität  von  Köln,  Ge- 
blssiges  Verhalten  des  Kölner  Rats  gegen  B.  Die  Sehmallcalduer  VcrsatmnluDg  ist 
um  eine  Gesandtschaft  au  Köln  ersucht.  Pfarrer  möge  auch  eiue  lulerveutioo  der 
Reichsstädte  veraDlassen,  Anhänger  des  Kurfürsten  unter  den  Adligen.  Reform- 
eutwurf  fertig.  KinwiUigung  des  Landtags  nötig.  Finanzielle  Eiuhussen  des  Kur- 
fürsten. 

cWeil  ich  weiss,  wie  ihr  da.s  reich  Christi  forderen,  wo  ihr  kondten, 
habe  ich  euch  wollen  zuschicketi  oopien  von  der  stadt  Cöllen  Schrift  an  mein 
gnädigsten  herren  von  Collen  samt  einer  lesterlichea  supplicalion  ihrer  ver- 
meinten universitet  wider  h.  Phüippum  und  n»ich  und  unser  anlwort  an 
mein  gnedigsten  herren  gegen  solchen  beiden  beschwerlichen  und  leslerliclien 
Schriften, 5 mit  ferner  anzaige,  was  uns  von  denen  von  Collen  begegnet : 
bald  nachdem  ich  berkomen  war,  hah  ich  mich  einem  erbaren  rat  durch  ein 
Schrift  an  ihren  canzler,  D.  Bellingshausen  (der  sich  in  dein  und  sunst  wol 
gehalten,  nun  aber  lang  lödllich  krank  ligl),  erboten,*  ihnen  meiner  lehre 
und  lebens  vor  ihren  gelerlesten  und  frömsten  [rechenschaft]  ^ zu  geben,  mir 


^ Dijon  und  Auxonne. 

2 Vgl.  S.  385  A.  3.  Die  Uotereebrirt  des  Berichts  von  Bucers  eigener  Hand  lautet: 
• Martin  Bucerua  vonseinet  und  b.  Philippiuud  D.  Hedions  wegen  und  aus  irem  geheiss. » lieber 
die  Entwicklung  der  Dinge  in  Köln  seit  dem  März  (vgl.  oben  nr.  843)  vgl.  die  sehr  lehr« 
reichen  Briefe  Bucers  an  den  Landgrafen  bei  Lenz  II  13*7  U. 

S Liegen  bei  (Kopien).  Das  Schreiben,  mit  welchem  der  Kölner  Rat  dem  KurDrsten 
die  Supplication  der  UniveraitAt  befQrwortend  nbcrsaodte,  ist  vom  21.  Juni.  Vgl.  Varren« 
trapp  203.  Ducer  schickte  die  ScbmAhschrifteo  am  5.  Juli  auch  seinen  Kollegen  in  Strass- 
barg. [Thes.  Baum.  XIV  84.] 

* Bucers  Schrift  an  Belliogsbausen  und  dessen  (private)  Erwiderung  s.  Tbeol.  Arb.  II 
36  (T.  Näheres  Ober  die  Persönlichkeit  des  kölnischen  Kanzlers  ebenda  99  A.  Vgl. 
Varrentrapp  12G  ff. 

ö Dieses  oder  ein  Wort  von  ähnlicher  Bedeutung  mu->s  durch  Versehen  des  Schreibers 
ausgefallen  sein. 
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ist  aber  von  eines  erbarn  rals  wegen  kein  antwort  worden,  darnach,  als  ich 
die  summa  meiner  predig  alhie  Hess  im  truck  ausgohn,*  schickt  ich  dem  rat 
auch  ein  büchlin  zu  mit  einer  bandschrift  und  gleichem  erbieten.»*  Der 
alle  Bürgermeister  Arnold  Braun wyler*  «al>er  Geng  ein  bochens  an  mit  dem 
guten  magisler,  durch  den  ich  ihm  gedachte  Schriften  und  büchlein  zuge- 
•sandt  hatte,  und  trewet  ihm,  als  ob  er  in  der  Stadt  Cüllen  nit  solte  sicher 
sein,  wolle  auch  sich  meiner  schrifl,  die  einem  erbarn  rat  zu  überantworten, 
nit  underziehen  ; name  doch  an  Schrift  und  büchlin,  die  ich  ihm  halt  zuge- 
schriben  und  gesandt,  demnach  habe  ich  ihnen  m.  g.  h.  zu  Strassburg 
sclirifl  überantworten  las.sen,  in  deren  sie  mich  ihnen  befehlen,  nun  über  dis 
alle.s  haben  ein  erbar  rat  zu  Collen  mich  mit  einem  wort  ihres  guten  oder 
lM")sen  willens  gegen  mir  nie  verslendigel,  aber  vil  schweres  offenbares 
lesterens  in  .schmaeh-schriften  !und  Worten  wider  uns  hs.sen  im  truck,  in 
predigen  und  sunst  aus  und  fürgobn  und  gelriben  werden  mit  namen  der 
le.sterer  und  auch  vil  one  namen.  <las  sie  unter  einem  gemeinem  namen  haben 
lassen  ausgehen  wider  mein  buch,  wiewol  ich  noch  nit  wissen  kan,  wer  diese 
deputaten  sind,  uberschick  ich  euch  biemil,*  in  dem  ihr  im  quatern  GII, 
Hin  und  im  KII  und  Kill  verzeichnet  finden,  wie  greulich  diese  leut  nit  mich 
allein,  sonderein  st.att  Sirassburg  und  alle  protestierenden  verlesteren,  welches 
sie  zwar  auch  in  ihrer  supplicalion  thun.»  Ueberdies  ist  die  besonders  heftige 
&dimähschrift  <ler  Univer.sitüt  durch  eine  Ha lsl)ol schaff  unter  Führung  eines 
Bürgermeisters  dem  Kurfürsten  ülterreicht  worden,  um  ihr  einen  liesonderen 
Nachdruck  zu  gel)cn.  Da  nun  diese  «so  wüste  grausamliche  leslerungen» 
nicht  blos  einzelne  Personen,  sondern  die  ganze  evangelische  Lehre  und  ihre 
Anhänger  treffen,  so  haben  Bucer  und  Genossen  die  Bundesversammlung  in 
Schmalkalden  ersucht,  eine  Botschaft  an  den  Klerus  und  Kat  von  Köln  so- 
wie an  die  am  2.1.  Juli  zusammenlrelenden  kölnischen  Stände  zu  schicken, 
um  Beschwerde  über  die  Verläumder  zu  führen  und  ihre  Bestrafung  zu  ver- 
langen, sowie  gleichzeitig  zu  weiterer  Durchführung  christlicher  Beformation 
zu  ermahnen.^  Eine  ähnliche  Gesandtschaft  der  evangelischen  Reichsstädte 
möge  auch  Pfarrer  auf  dem  jetzigen  Tage  zu  Frankfurt  anregen.  Darum 


1 Ara  10.  Marz.  Vgl.  Varrentripp  153  IT. 

* Dieses  llegleilschreiben  v.  1.  April  s.  io  Theol.  .Arb.  II  56. 

a Vgl.  aber  ihn  Vorrentrapp  2-19. 

A Liegt  nicht  bei  Gemeint  ist  die  von  dem  Kölner  Professor  Biltick  ira  Namen  der 
Verordnoten  des  Sekuudarklerus  und  der  Universitfil  verfas.ste  Entgegnung  auf  Bucers  Schrift 
vom  10.  März.  Vgl.  Varrentrapp  105  ff. 

S Vgl,  B'a  Briefe  an  den  Landgrafen  bei  Lenz  II  148  ff.  Auch  Melauchlhon  wandte 
sich  in  demselben  Sinne  an  Pliilipp.  Die  Gesandtschaft  wurde  in  der  That  zu  Schmalkalden 
beschlossen  und  traf  am  2t.  Juli  io  Köln  ein.  Anfangs  war  auch  Jakob  Sturm  zum  Teil- 
nehmer ausersehen,  wurde  aber  dann  durch  einen  Frankfurter  Herren  ersetzt.  (Kopie  der 
Instr.  im  Str.  St.  Arch.  AA  508.)  Kapitel  und  Hat  erwiderten  auf  die  Werbung,  dass  ihnen 
jede  feindliche  Absicht  gegen  die  Protestanten  fern  liege,  dass  ihre  Angriffe  sich  nur  gegen 
Bucer  richteten  etc.  Danach  waren  die  Gesandten  Zeugen  von  der  Billigung  des  Bucer- 
schen  Heformentwurfs  durch  die  weltliclien  Stande  des  kölnischen  Landtags.  Varrentrapp 
203  ff. 
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bittet  Bucer  auch  im  Namen  Melanchthons  und  Hedios,*  die  sich  zur  Zeit 
heim  Kurfürsten  in  Buschhoven  befinden.  Diejenigen  im  Bat  zu  Köln,  welche 
es  mit  der  Reformation  gut  meinen,  würden  durch  solche  Einmischung  der 
Protestierenden  gestärkt  und  ermutigt  werden. 

tEs  ist  ein  römischer  legat  auf  dem  weg,  der  zu  Collen  das  leist  wider 
m.  gnädigsten  hern  understehn  solle,  auch  ihn  und  alle,  die  es  mit  ihm 
halten  in  der  Sachen  Christi,  zu  vertreiben,  under  denen  sind  nun  auch  der 
tliumdcchan  grave  Heinrich  von  Slolhurg,  ist  grave  Ludwigs  zu  Köngstein 
bruder,  und  herzog  Richart  [von  Baiern],  der  auch  bei  uns  ein  thumherr  ist, 
und  vil  andere  ehrliche  herren  und  leut,  die  alle  das  h.  sacrament  diese 
Ostern  christlich  entpfangen  haben*  und  iin  handel  christlicher  reforrnation 
in.  gnedigslen  herre  getreulich  anhangen.»  Wenn  eine  Bot.«chaft  hei  den 
Reichsstädten  nicht  durchzuselzen  sei,  so  möge  Pfarrer  wenigstens  die  Ab- 
sendung eines  ernstlichen  Schreibens  betreiben.  Die.ses  Begeliren  werde  von 
den  Grafen  Wilhelm  v.  Nassau,  Ludwig  v.  Königstein,  Wilhelm  v.  Neuenaar 
und  andern  unterstützt.» 

«Die  christlich  predig  und  communion  ist  schon  in  fünf  stellen  dis 
churfurslentumbs  und  bei  ellicben  graven  und  etilen  im  werk,  solle  alier  die 
reforrnation,  so  nun  in  Schriften  chri.stlich  und  wol  gestellet  ist,*  das  sie 
keinem  Christen  würd  missfallen  mögen  (dann  m.  gnedigsler  herr  nit  flick- 
werk  sonder  ein  reine  he.stendige  reforrnation  einzufüren  begeret)  durch  das 
ganz  Churfürstentum  ordenlich  einkomen,  muss  in.  gnedigster  herr  zum 
wenigsten  der  dreien  stenden,  der  graven,  rilterschaft  und  Stetten  consens 
haben.»  under  denen  sind  noch  vil  schwacher/  auch  vil  noch  gar  nnwi.ssender. 
der  gute  alle  churfurst  setzet  seine  Sachen  allein  auf  golt,  wendet  gro.ss  auf 
den  handel,  ob  er  wol  dis  jar  des  kriegs  über  die  .50000  g.  schaden  am  zoll 
bat  und  etlich  lausent  über  soliche  summe  am  Turkenzug  nachzogen  hat. 
desto  meer  sollen  ihm  andere  Christen  beistendig  sein.»  — Dal.  Bonn  C. 
Juli  1.54.1. 


1 Vgl.  oben  S.  315  A.  3.  Kurf.  Hernunn  halte  schon  Emio  Februer  sein  Gesuch  tu 
Stnssburg  erneuert,  ihm  HeJio  für  einige  Zeit  lu  flberleesen,  um  Bucers  Arbeitslast  tu 
verringern,  und  letzterer  selbst  batte  diese  Bitte  unterstQtzt.  (Ratsprot,  f.  74J.  Der  Rat 
war  auch  anfangs  geneigt,  dem  Kurfürsten  zu  willfahren,  gab  dann  aber  doch  eine  ableh- 
nende Antwort,  weil  tledio  unwohl  und  überdies  für  Kirche  und  Schule  schwer  za  ent- 
behren Bei.  (f.  102).  Erst  als  der  Kurf.  Ende  Mai  nochmals  drilngte,  erhielt  Hediu  auf 
zwei  Monate  Urlaub  und  reiste  in  der  zweiten  Hvlfie  Juni  nach  Bonn.  (Ebenda  f.  31$, 
245,  257,  291). 

» Vgl.  Varrentrapp  153. 

» Vgl.  oben  nr.  339.  Ueber  den  Frankfurter  .Stttdtelag  vgl.  S.  385  A.  3.  Pfarrer  be- 
mnhie  sich  redlich,  eine  Gesandtschaft  oder  wenigstens  ein  Schreiben  der  Städte  an  Köln 
durchzuselzen,  aber  ohne  Erfolg.  Die  meisten  Botschaften  in  Frankfurt  wandten  vor,  dass 
sie  keinen  Befehl  in  der  Sache  hatten  ; Nürnberg  aber  erklärte  olfen,  «es  sei  zu  disar  zeit 
nit  gut,  da  die  kai.  mt.  gein  Collen  kommen  [werde] ; mOcht  bei  irer  mt.  dahin  verstanden 
werden,  als  ob  man  wider  die  dcclaration  sie  appracticiert. . Vergebens  machten  die  Strass- 
burger dagegen  geltend,  dass  man  in  Köln  *kaine  uoderthanen  abpracticiern  wollt,  sonder 
mit  dem  rat  als  der  oberkeit  handlen».  [Ratsprot,  f.  333). 

* lieber  Bucers  Reformationsentwurf  vgl.  Varrentrapp  176  If. 

» Vgl.  oben  S.  408  A.  3. 
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388.  Dr.  Heinrich  Kopp  an  den  Rat.  Jali  7. 

Innsbrnck. 

Str.  Sl.  ArcK.  AA  S10  f.  39.  Orij. 

Der  Kaiser  rechnet  auf  Hnlfe  der  Evanpel.  gegen  die  TOrken.  Heinrich  von 
Braunschweig  ist  sbgereist.  Stellung  des  Kaisers  zu  der  braunschweig.  Krage.  Der 
Krieg  gegen  jQlich  ist  dem  Kaiser  jetzt  das  Wichtigste.  Karl  ist  mit  der  Haltung 
der  Evong.,  besonders  Sachsens,  in  der  Geldern 'sehen  Sache  sehr  unzufrieden. 
Ueher  den  Zug  des  Kaisers  und  seines  Kriegsvolka  nach  Deut.schland.  Verhältnisse 
in  Spanien.  Siege  der  Kaiserlichen  Ober  die  Franzosen.  Werbung  bei  Granvella 
wegen  Stressburgs.  Verlfturadungen  Strasaburgs  beim  Kaiser.  Schreiben  Granvellas. 
Karl  den  Stfldten  wohl  geneigt;  will  sie  von  den  prot.  Fürsten  trennen. 


Wiederholt  kurz  den  Inhalt  seines  letzicn  Briefes  [nr.  38d].  «nun  stehet 
alle  handlung  duruf,  das  gemeine  stende  chrisllichcr  verainigung,  meine  gsl. 
g.  g.  hern,  die  geordnete  Ixtlschafl  zu  der  kei.  ml.  pei  guter  zeit  ahverligen. 
zum  andern,  da.s  die  kei.  ml.,  unangesehen  der  mii^ünsligen  hinderetlung%i 
sich  zu  ihn,  den  Stenden,  höchlich  versieht,*  da.ss  sie  eine  stattliche  Hülfe 
gegen  die  Türken  leisten  werden,  «wie  dann  ier  mt.  ihn,  den  .slenden,  jungst 
aus  Pavia  auch  zugeschrihen.  • es  hat  mich  under  anderm  der  her  von 
Naves  vertrauter  mainung  bericht,  hoch  doran  gelegen  sein,  das  die  slend 
hierin  der  kai.  int.  wilfaren ; dann  dardurch  werden  pei  ier  mt.  alle  be- 
schwerliche gedanken  und  des  gegenleils  hinderreiien  gar  zu  nicht  werden, 
ich  hab  auch  wol  künden  vermerken,  das  die  kai.  mt.  underslehet,  .sie,  die 
stende,  wider  Frankreich  zu  liewegen.  es  will  aber  ier  mt.  vor  allin  der 
stende  gmiet  in  der  hilf  wider  den  Türken  erlernen. 

Soviel  den  herzogen  von  Brunschweig  helrifit,  ist  er  von  kei.  mt.  nicht 
sunders  hoch  gehalten  worden  und  am  'J8.  junii  initsanipt  dem  Landenbcrger 
zu  Mantua  uf  die  post  gesessen,  eilens  in  Dendschland  postiert,  hat  sich  hien 
und  wider  vernemen  las.sen,  wie  ihn  kei.  mt,  iber  etlich  hundert  pferd  zum 
obersten  gemacht,  und  das  ihm  kei.  mt.  vertröst,  sein  land  one  ainig  schwert- 
schlag wider  ihnzuraumen  und  volgens  mäniglich  zu  recht  [zu]  halten,  der 
von  Granvella  ist  ihel  mit  im  dran,  der  von  Naves  hat  sich  seinethalben 
nicht  weiter  pei  mier  verneinen  la.s.sen,  dann  das  die  kai.  ml.  sich  solicber 
entselzung  gar  nit  versehen ; aber  dweil  es  nun  geschehen,  so  were  unpillig, 
das  die  söne  des  valers  sollten  endgellen,  dem  werde  nun  wol  zu  Ihun  sein, 
aber  der  gulchisch  krieg  were  ier  ml.  viel  höher  angelegen,  es  wollte  ier 
mt.  von  dem  herzogen  in  Jülich,  dweil  er  den  ansland  so  verächtlicher  weis 
nit  gehalten  [nr.  370],  gar  nicht  hören  sagen,  ir  mt.  hette  auch  verhoffl,  es 
sollen  gmeine  stende  dem  herzogen  gewert  oder  zum  wenigsten  dem  kö. 
zu  Frankreich  geschriben  haben,  ier  ml.  in  dissen  geschwinden  teufen  des 
Türken  halb  unbeschwert  zu  lassen;  si  wirden  sunst  verursacht  werden, 
der  kai.  ml.  als  ierm  obern  etc.  peisland  zu  thun.  solichs  were  nun  nit  allein 
underlassen  pliben,  sunder  man  favorisieret  dem  ko.  zu  Frankreich,  so  bete 
der  churf.  zu  Sachsen  dem  herzogen  zu  Jülich  auch  wider  ier  mt.  unpillig- 
lichen  peistand  gethon,  daroh  ier  mt.  ein  gross  beschwern. 


1 Veri&utnduQg.  (Grimm). 
« Vgl.  oben  S.  -102. 
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Uf  den  27.  junii  ist  die  kai.  mt.  mit  allem  kriegsvolk  pei  frieger  tag- 
zeit  zu  Crcmona  ufgeprochen,  den  2.  dis  zu  Trent  ankomen : uf  den  3.  seind 
die  Hispanier  zu  Trient  mit  21  fenlin  wol  gewert  und  gerist  durchzogen. 
Iiab  ich  gesehen  ; man  acht  die  anzal  uf  GOOO.  die  Italianer  ziehen  uf  der 
rechten  seilen,  sollen  uf  50tX)  sein,  die  hab  ich  aber  nit  gesehen,  die  leichten 
pferd  seiiid  nach  ier  landsart  gerist  uf  800.  die  ritlerschaft  ist  zimlich  gross, 
mit  dissen  und  denjenigen,  so  ir.  mt.  in  Deudschland  annemen  lassen,  wirt 
ier  mt.  gen  Speir  reisen,  alda  zu  wasser  und  land  uf  Coin  und  von  dannen  in 
das  land  zu  Jülich  und  Clöven  etc.  ziehen,  es  seind  in  Seeland  die  3000  His- 
panier auch  ankomen.  es  wird  ier  mt.  dem  Franzosen  die  pass  verlegen  und 
seen,  were  dem  herzogen  von  Clef  will  peistand  thun.  man  redet  m[einem] 
g[nädig]slen  h[ernj,  dem  churf.  zu  Sachsen,  treffenllich  ibel  an  hove  disser 
handlung  halben,  man  will  auch  die  verstentnusi  in  dem  verdenken,  und 
were  gut,  der  krieg  were  vertragen,  dan  ich  kan  so  viel  vermerken  ; wan 
sich  der  churf.  in  disse  handlung  nit  geschlagen,  das  die  kai.  ml.  zu  viel 
Sachen  der  verstendnus  zu  gut  were  zu  bewegen  gewesen. 

Ich  vermerk  auch,  das  die  kai.  mt.  nit  pald  wider  in  Hispaniani  werd 
reisen,  hat  den  prinzen  mit  der  tochler  aus  Portugal  [nr.  379]  und  ier  ml. 
jüngste  tochler  mit  dem  prinzen  aus  Portugal  verheirat  es  hat  auch  ier  mt. 
ein  unseglich  gut  aus  Hispania  milpracht  und  stehet  jetzo  in  eim  besrhluss 
umb  000  000  ducalen.  es  ist  auch  ein  neu  regiment  in  Hispania  beschribeu 
uf  10  000  man.  Andre  Höre  hat  dem  Franzosen  neulich  pei  Nice  4 galleen 
genomcn.  so  seind  die  Franzosen  in  Piedmont  auch  hart  geschlagen  worden, 
das  geschilz  und  Iross  verloren.  * 

Uf  dinslag  den  10.  dis  wurd  die  kai.  ml.  auch  hie  ankomen  und  von 
dannen  durch  Aug’spurg  oder  Ulm  uf  Speir  reLsen.  der  stat  von  Augspurg 
gesanten  warten  alhie  uf  ier  ml. 

Sovil  nun  e.  g.  schreiben  an  den  h.  von  Granvella  [*]  belangt,  habe 
ich  dasselbig  ime  ÜK>rlivert  und  darpei,  was  ich  in  bevelch  gehapi,* 
so  viel  es  die  zeit  leiden  wellen,  angezeigt,  also  hat  er  und  der  von  Naves 
ein  vergniegen  geliapt  und  mier  zugesagt,  e.  g.  und  gemeine  stat  pei  der  kei. 
mt.  zu  endschuldigen,  mier  hat  aber  nochmals  der  her  von  Naves  allein  und 
in  sunderheit  angezeigt,  das  e.  g.  von  namhaften  pei  ier  mt.  ibel  angelragen 
worden,  und  so  viel  gered,  das  leichllich  zu  verstau,  das  G.  W.*  der  prindpal 
sei ; und  obgleich  ier  mt.  demselben  nirner  glauben  noch  hold  wird  werden, 
so  höre  man  gleichwol  soliche  prodicion  (!]  gern,  so  seie  ainmal  am  tag, 

^ D.  b.  deo  scbmalkftldiäcbeQ*  DudiI. 

« Vgl.  oben  ar,  3"9,  38l.  382' 

3 Vgl.  oben  S.  3^6  A.  2. 

D.  b.  Gr&r  Wilhelm  von  Fürstenbcrg,  dessen  Name  in  Strassburger  Akten  öfter  io 
dieser  Weise  abgekürzt  erscheint.  (Ueber  FOrstenbergs  damalige  VerhsndluDgeD  am  Hof 
vgl.  SeckendorfT  111  § 101.)  In  dem  Gesamtbericbt,  welchen  Kopp  spflter  in  Strassburg  er- 
stattete (S.  417  A 2.),  heisst  es;  Naves  habe  zwar  die  Verlaumder  nicht  genannt,  laber 
also  bescbriben,  das  er  [Kopp]  dhein  verstand  heit,  wo  ers  nit  merkt».  Dass  damit  in  der 
Thal  auf  W.  v.  FOrstenherg  gedeutet  wurde,  zeigt  eine  Notiz  iin  Ratsprotokoll  v.  t.  Okt., 
wonach  der  Graf  in  einer  Unterredung  mit  Jakob  Sturm  und  Pfarrer  gegen  jene  Verdfteb- 
tigung  energisch  protestierte  und  einen  necbtsbeisland  verlangte,  um  die  Verlflumder  zu 
verfolgen. 
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flas  e[uer]  g[naden]  dom  ko[nig]>  meei  favorisieren,  dan  ier  nit.,  mit  viel 
umslenden,  es  hellen  e.  g.,  dweil  sie  nicht  alles  weren*  und  vorkomen  mögen, 
ier  mt.  vor  etlichen  wol  warnen  künden  ; so  hellen  ier  ml.  den  guten  willen 
gemerkt  und  auch  temporisieren  miessen.  das  were  nun  furiber.  wann  e.  g. 
sich  noch  wie  gehorsame  gegen  der  kai.  mt.  wollten  erzeigen,  wurden  sie  es 
pei  ier  mt.  genie.s.sen. 

Ich  pin  auf  heut  auch  hie  ankomen  und  willen.s,  dweil  die  kei.  ml.  so 
seer  eilt,  morn  wider  zu  verreiten,  der  Zuversicht,  noch  in  14  lagen  pei  c.  g. 
zu  erscheinen,  ich  .schicke  e.  g,  hie  mit  di.sser  [losl,  die  ich  nit  ehe  hal>en 
mögen,  ein  schreiben  von  dem  hern  von  Granvella  an  m.  g.  h.  landgraven 
und  eins  an  e.  g.,>  wiewol  nicht  sunders  darin,  dan  sie  sich  in  allem  uf 
mich  referieren,  aber  in  summa  es  wird,  wie  vor  angezeigt,  pei  der  kai. 
mt.  ein  IrcfTentlich  ansehen  haben,  wan  grncine  slende»  etc.  «disser  zeit 
etwas  wider  den  Türken  tbun,  und  die  missgunder  |iei  ier  ml.  wenig  glauben 
hehallen.»  Der  Kaiser  erwartet  auch,  dass  die  protestierenden  Fürsten  den 
Ileichslag  zu  Speier  persönlich  besuchen  werden,  und  will  vor  deren  Ankunft 
seihst  nicht  dort  erscheinen,  «der  stet  halben  hat  ier  mt.  gar  kein  mangel ; 
kan  auch  nit  anders  vermerken,  dan  [dass]  ier  mt.  denselben  in  der  anlag 
und  Session  zu  helfen  mit  alln  gnadn  gneigt  sei.  will  aber  e.  g.  nit  pergen, 
das  mich  bedunkl,  will  es  aber  für  kein  warheit  geschriben  haben,  die  kai. 
mt.  wolle  die  stet,  insunder  christlicher  verslenlnus,  gern  an  sich  ziehen 
oder  zum  wenigsten  von  den  fürsten  sondern  und  also  die  pundnus  dissol- 
vieren.  und  seind  die  argumenta  uf  der  pan,  das  die  stelt  vor  den  fürsten 
oder  umligenden  [lotenlaten  nimer  rüg  werden  haben  ; wann  sie  aber  sich 
zu  der  kei.  mt.  hallen,  so  werde  ier  mt.  sie  auch  .schützen  etc.  davon  zu 
seiner  zeit  weiter.®  — Dal.  «Insbruck  in  eil  den  7.  julii  1543.»  — Pr. 
Juli  ‘JO. 


889.  Kaiser  Karl  V an  den  Rat. 

Sir,  Sl.  AriA.  AJ  SIO  f,  51.  Amf.  iron  Ofttrnbttrgtr.) 


Jnli  10. 
innibmek. 


«Als  wir  zu  jetzigen  unserm  furgenomen  zug  etlicher  schifi  und  flolz 
auf  dem  Rhein  zu  farn,  geschulz,  artellerei  und  andere  munition  zu  fum 
notdürftig  sein,  so  ist  demnach  unser  gnedig  begern  an  euch,  so  ir  dcrhalben 
von  unsern  kriegscominissarien  und  bevelchahern  mit  disem  unserm  schreiben 
etsuechl  werdet,  ir  wellet  ine  solchs  und,  was  si  des  und  anders  in  unserm 
na  men  an  euch  begern  und  ir  des  habhaft  sein  werdet,  gegen  gehurlicher 


1 von  Frankreich. 

« = -wehren,  verhindern. 

® Ebenda  f.  54  d.  d.  Trient  Juli  2.  (Auaf.)  Vgl.  oben  S.  370  A.  2.  Granvella  schreibt 
darin:  «Accepti::  literis  I),  V.  dedi  moa  operam,  ut  sua  maiestas  intelligeret  excusationes 
vestras.  ques  humanissime  auscepit  fuiurumque  contidit,  ut  secundum  decreta  imperii  in  eos 
animadvertatis,  qui  eiteris  principibus  ex  vestris  inserviunt,  neque  pennissuros,  ut  alii,  qui 
in  Galliam  proäciscuntur,  vestris  regionibua  iter  iinpune  faciant..  Im  dbrigen  verweist  er 
auf  die  Mitteilungen,  welche  Kopp  Qberbringen  werde. 
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bezalung  guetwillig  volgen  und  widerfaren  lassen»  etc.  cdas  wellen  wir  gegen 
euch  und  gemainer  stat  mit  allen  gnaden  bedenken.»'  Dal.  Innsbruck  10. 
Juli  a.  43.  — Pr.  Juli  19. 


390.  Dr.  Johannes  Gninter  von  Andernach  an  [den  Rat?]^  Jnli  11. 

Coblenz. 

Str,  St.  Arch,  AA  SOS  f.  9t,  Ori^.  ,?/ 

Niederlage  der  Klevischen  vor  Heinsberg. 

Omnia  adliuc  in  agro  juliacensi  bellis  perstrepunt  et  niilla  .spes  pacis 
afliilgere  videtur.  oplimus  ille  dux  jiiliacensis  adversa  fortuna  obsidionem 
oppidi  Heinsberg  relinqiiere  coaclus  est,>  praefectis  aliquot  inilitum  reruin 
-suarum  non  sat  agentibus.  natn  Biirguniliones  omnia  juliacensis  exercitus 
instituta  resciverunt  adeo,  ul  etiam  signa  illorum  et  vexilla  prae  se  ferrent. 
sub  vesperam  hora  qiiinta  Burgundiones  ducis  exercitum  ex  improviso  adorti 
sunt;  quanquam  vero  imparalos  non  tarnen  sine  incommodo  et  iactura  suo- 
rum  impelierinl.  nam  Juliaccnses  missis  aliquot  bombardarum  lelis  ducentos 
amplius  e(iuiles  [?]  Biirgundionum  susliilerunt.  poslea  vero  ii  qui  in  oppido 
Heinsberg  ex  Biirgundinnibus  in  praesidio  fueranl,  egres.si  ducis  exercitum  a 
latere  inva.«erunl,  alii  a fronte,  interim  lantus,  nescio  a quibus,  nietus  Julia- 
censibus  incussus  esl,  iit  retrocedere  maluerint  quam  prodilionem  expeclare  ; 
ea  enim  satis  palefacta  est  poslea  ; nam  cum  dux  ad  oppidum  Sittart  cum 
Burgundionibiis  ilerum  dimicare  in.sliluissel,  [ledites  fidei  .snae  obliti  viso 
ho.sle  fugere  cepertinl.  quod  equiles  animadverlentes  ipso  quoquc  [?]  hosle 
reliclo  in  suos  ipsorum  pediles  hasta.s  converlerunt,  tanquam  ut  ignavos  vel 
prodilionis  cnnscios.  Biipgundiones  etiam  ab  oppido  Sittart  subito  in  Flan- 
driam  revocali  sunt,  nbi  Gallus  maxiino  exccrcitu  aliquot  oppida  Caesari  ad- 
emisse  dicitur.  Ilalurn  Confluentiae  11.  julii.  — Pr.  Juli  18.* 


1 Schon  am  1^.  Juni  in  Cremooa  halt«  Karl  die  Herren  Franzcsco  Duarte  und  JoLanti 
T,  Lief  lur  Werbung  bei  Slrossburg  beglaubigt  (ebemla  f.  50).  Diese  Kredenz  wurde  gleich* 
zeitig  mit  obigem  Schreiben  dem  Rat  am  19.  Juli  durch  einen  Bevollmächtigten  der  genaootea 
beiden  Herren  ftbcrbrachl.  (Ratsprot.  f 309).  Der  Rat.  welcher  aus  Kopps  Briefen  wusste» 
dass  ein  Feldzug  gegen  jQlich  beabsichtigt  sei,  wjllfehrte  deu  Wünschen  der  kaiserlichen 
Kommissare  und  lieferte  nicht  nur  ScbilTe»  sondern  auch  Getreide,  Geschütz  und  Munition 
gegen  Zahlung.  (Hatsprot.  f.  310  und  327). 

2 Adresse  fehlt.  Auch  enthält  der  Anfang  des  Briefes  keine  Anrede,  aus  der  sich  auf 
den  Adressaten  schliesseu  Hesse.  •Joannes  Guioterius  Andemacus,  D.*»  wie  er  sich  unter* 
schreibt,  ein  tüchtiger  Hellenist  und  bcrObinter  Arzt,  war  1487  in  Andernach  geboren,  lebte 
von  1ü2G*38  in  Paris  uud  siedelte  um  1510  nach  Stras&burg  Ober,  wo  er  157'!  starb.  Vgl. 
besonders  Calamiims»  Vita  Guinterii  [Arg.  1575),  H^rissant,  Klope  de  Jean  Gonthier  (Paris 
1765)  und  F.  Wieger,  Geseb.  der  Medicin  in  Stras&burg  (l885)  p.  33  (T.  Am  30.  Mai 
15‘I3  erwähnt  ihn  Bucer  in  einem  Brief  an  Hubert  (Thes.  Baum.):  Dxorem  consilio  Ander- 
naebi  vocavi  ad  illuio  et  suam  uxorem  ad  thermas  Emsianas.«  Im  J.  1546  w'urde 
Wilhelm,  der  älteste  Sohn  des  Landgrafen  Philipp,  dom  Dr.  Andernach  in  Kost  und  Pflege 
gegeben.  Vgl.  Hollaender,  Strassb,  im  schmalk.  Kriege  77,  »v.  Stamford  in  Ztsebr.  des  Ver* 
eins  f.  hessische  Ocsch.  Bd.  XXf. 

^ Vgl.  den  Bericht  über  diese  Kriegsercigtiisse  in  der  ZeiUchrifl  des  Bergischen  Ge* 
schichtsvereins  Bd.  23,  1*l8.  Das  Gefecht  hei  Heinsberg  fand  danach  am  21.  Juni  statt. 

* Vermerk  von  der  Hand  des  Slaülschreibers  Job.  Mejer. 
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891.  Jakob  Storni  and  Hans  von  Odratxbeim  an  den  Rat  Jnli  11. 

Schmalkalden. 

Sir.  St.  Arri.  AA  SOi  f.  «.  Ai,$f. 

Verinilllung  in  Meli.  GesandUchalt  lum  Kaiaer.  Sturm  will  sich  nicht  beteiligen, 
empnehlt  Kopp  (lafor.  Visitation  in  Speicr.  l’uinmrm.  Ksslingen.  Aufentbalt  des 
Kurf,  und  Landgrafen. 

«Wir  halten  euer  schreiben,  die  von  Metz  helrefTen,  emphangen  > und 
sulichs  der  sicnd  ausschtiss  alhie  ani;ezai;;t.  man  hat  aber  sonst  sovil  mit 
andern  suchen  zo  schalTen»,  he.sonders  mit  der  braunschweigischen  Frage, 
dass  es  kaum  möglich  sein  wird,  lialdigen  Bescheid  zu  erlangen.  Wollen 
jedoch  versuchen  durchzusetzen,  dass  der  neue  Vermitllungstag  zwischen 
Fürstenborg  und  Metz,  anstatt  in  Slrassburg,  in  Metz  selbst  abgehalten  würde, 
und  dass  dahin  auch  Calvin  und  Farel  unter  dem  Geleit  der  Stände  kämen, 
um  sich  gegen  die  Verläumdungen  Caroli’s  zu  verantworten.* 

Uebersenden  Kopie  der  von  den  Ständen  für  tlie  Gesandtschaft  an  den 
Kaiser  aufgestelllen  Instruktion.*  «und  nachdem  si  mich  Jacob  Sturmen  auch 
benannt,  das  ich  als  ainer,  der  der  nurenhergischen  handlung  bericht  hett, 
mitreiten  solt,  und  euch  deshalhen  geschriltcn,«  achte  ich  von  unnüten,  das 
ich  milreile;  dann  erstlich  kan  ich  diser  geschefl  halben,  so  hie  noch  unal>- 
gehandelt,  nit  weichen,  weiss  auch  nit,  wie  bald  si  sich  enden  werden,  ziitn 
andern,  so  wurt  maisler  Franz  Burkhardt,  der  alt  sächsisch  canzler,  milreilen, 
der  allen  liericht  des  nurenhergischen  handeis  weiss,  als  der  darhei  und 
mit  gewesen,  so  ist  auch  wenig  hofinung  etwas  frnchtharlichs  dismaln  bei  ' 

der  kai.  int.  auszerichten,  sonder  versehenlich,  tlie  kai.  nit.  werd  alle  Sachen 
auf  künftigen  reichstag  aufschielien.  ilcrhalhen  kan  Ü.  ilainrich  Kop[>en,  so 
one  das  am  hove  ist,  wol  hevolen  werden,  das  er  von  euer  meiner  herrn 
wegen  mit  den  andern  gesandten  diese  sach  bei  kai.  mt.  helfe  werben  und 
ausrichten.* 


t Vgl.  obea  nr.  383. 

* AU  Calvin  und  Korel  diesen  diUloriseben  Bescheid  erhielten,  stiegen  ihnen  Zweifel 
auf,  ob  sie  es  verantworten  könnten,  darauftiin  noch  langer  in  Strassburg  zu  warten  und 
ihren  Gemeinden  (Genf  und  Neuenburg)  fern  zu  bleiben.  Der  Straseburger  Rat,  dem  sie 
ihre  Bedenken  am  33.  Juli  mitteilten  (Ratsprot.  f.  31 6J,  veraulaaste  sie  jedoch,  noch  bis 
zur  ROckkehr  der  Gesandten  aus  Schmatkelden,  welche  in  8 Tagen  erfolgen  sollte,  zu  ver- 
ziehen. Vgl.  auch  Calvins  Brief  an  Genf  v.  34.  Juli  Ct*rp.  ref,  39  p.  SOI. 

3 Ebenda  f.  20 — 41  und  f.  88 — 109.  Kopie  und  Konzept.  Aua  den  in  letzterem  ent- 
haltenen Korrekturen  Sturms,  welche  in  der  Ausfertigung  berOcksichtigl  sind,  ersieht  man. 
dass  Sturm  einen  wegentljcben  Anteil  an  der  Abfassung  der  Instruktion  batte.  Ueber  den 
Inhalt  vgl.  oben  nr,  385,  ferner  Neudecker  Akt.  344  und  358. 

4 Brief  des  Kurf,  und  Landgrafen  an  den  Rat  d.  d.  Juli  8 ebenda  510  f.  1.  (Ausf. 

Ausserdem  schrieben  auch  die  Bol-rhanen  in  Schmalkalden  deswegen  an  Strassburg.  (Rats- 

prot.  f.  306).  I 

3 Auf  Zureden  der  VerbOndeten  und  des  Rats  (Ratsprot.  f.  306}  nahm  Sturm  doch  an  • 

der  Gesandtschaft  teil.  Kr  konnte  es  um  so  leichter,  als  er  nicht  nötig  hatte,  deshalb  vor 
Schluss  des  Schmalkaldener  Tages  ahzureisen ; denn  letzterer  endete  schon  am  21.  Juli  und 
erst  am  31.  brauchte  die  Gesandtschaft  io  Speier  am  kai.-erlichen  Hofe  zu  sein  (nach  einem 
Briefe  Sachsens  und  Hessens  vom  15.  Juli,  AA513;  vgl.  auch  Neudecker  Akt.  386);  zu- 
dem lag  Ja  Speier  auf  der  Heimreise  nach  Strasshurg  für  Sturm  aehr  bequem. 
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Die  jiesandten,  so  wir  an  die  kai.  commissaricn  gon  Speir  geschickt, 
werden  auch  wenig  ausrichten.  dan,  wie  wir  hie  vernemen,  haben  die  com* 
missarien  l>evelch,  mit  der  Visitation  furtzufaren,  unangeseben,  ob  wir  schon 
nit  erscheinen. Schicken  Kopie  der  Instruktion  dieser  Gesandten.^ 

Die  pomerischen  rät  seind  noch  nit  hie  ankomen.*  derhalben  achtet  man, 
si  werden  sich,  dweil  inen  zu  Nurenberg  die  declaralion  und  erkanntnus  in 
irer  Sachen  wider  Denmark  nit  ergangen,  von  der  verstendnus  understön 
uszuziehen. 

So  ist  denen  von  Esslingen  in  irer  Sachen  auch  nit  geholfen,  sonder 
wider  aiifgeschoben  auf  persönlich  underhandlung  des  landgraven.*  wir  verse- 
hen uns  noch  ungevorlich  in  VIII  lagen  hie  fertig  ze  werden,  der  churfurst 
ligl  zu  Eisenach  und  darumb,  IIII  meil  von  hinnen,  und  der  landgrave  zu 
Fridwald,  V meil  von  hinnen,  an  denselben  orten  erholen  sich  die  rät  bescbaids, 
welches  auch  ain  Verzug  in  handlungen  pringt.»^  — Dat.  Schmalkalden  11. 
Juli  a.  43. 


392.  Der  Rat  an  seine  Gesandten  Jakob  Sturm  und  Hans  von  Odratzheim 
in  Schmalkalden.  Jnli  12. 

Sfr,  St,  Arek.  AA  507  tO.  Ausf, 

lkscbickung  des  ViMlstionstsges  tn  Speicr.  TQrkeobQlfe  nicht  nach  den  alten 
Anschl&gea  su  bewilligen. 

Antwort  auf  nr.  385.  Hat  nicht  geglaubt,  dass  die  Visitation  vor  sich 
gehen,  und  dass  die  Evangelischen  daran  teilnehmen  würden.  Da  nun  aber 


1 Die  Kofnroissarien  schickten  die  am  11.  Juli  Torgebrachte  Werbung  der  protesUn- 
tii^chen  Gesandten  an  den  Kaiser  und  baten  um  Instruktion,  was  sie  daran!  thun  sollten. 
(Brief  vom  12.  Juli  bei  Lanz  Corr.  p.  395.} 

2 Liegt  bei,  f.  79 — 8".  Vgl.  oben  nr,  385. 

5 Sie  kamen  Oberhaupt  nicht,  wie  aus  dem  Verzeichnis  der  Teilnehmer  im  Abschied 
des  Tages  (ebenda)  bervorgebt.  Strassburg  hatte  seine  Gesandten  angewiesen,  io  dem 
d&oiscb-pommerischen  Streit,  welcher  sich  um  KircbeogOter  dreht«,  eine  vermittelnde 
Stellung  einzuuehmeo;  wenn  Dinemark  aber  die  gOllichen  Vorschlftge  und  den  Schieds> 
Spruch  der  Sunde  ablehnte,  fflr  UnterstOtiuog  Pommerns  eiozulreten.  (Instr.  ebenda  508). 

k Vgl.  Neudecker  Akt.  3G9  und  316.  Der  Landgraf  fOrchtete.  dass  Herzog  Ulrich  einen 
in  der  esslingischen  Sache  angesetzten  Tag  gar  nicht  besuchen  würde. 

^ Weitere  Briefe  der  Strasüh,  Gesandten  vom  Schmalkaldener  Tage  sind  nicht  vor- 
handen. Ueber  die  Brauoschweig  betreffendeD  Verhandlungen  vgl.  Jedoch  nr.  394.  Von 
Sturms  Genossen  Odratzheim  liegen  über  die  Verhandlnngeti  kurze  Notizen  vor,  die  aber 
den  Abdruck  nicht  verlohnen.  (AA  508).  Aus  dem  Abschied  des  Tages  vom  21.  Juli 
(ebda  501  f.  43^10  Ausf.)  sei  hier  noch  Folgendes  orwAbnl:  Herzog  MoriU  von  Sachsen 
und  Markgraf  Hans  von  Brandenburg  sollten  von  neuem  ermahnt  werden,  ihren  Verpflich- 
tungen gegen  den  scbroalk.  Bund  nachzukommen  und  dessen  Versammlungen  zu  beschicken. 
Der  König  von  Schwe<len  sollte  m den  Bund  eufgeoomroen  werden,  wenn  er  mindestens 
10000  Thaler  Beitrag  zahlte.  Die  SUnde  wollten  ihm  im  Notfall  ihrerseits  6000  Knechte 
stellen.  Mit  Pfalzgraf  Otlheinrich,  Wolfgang  von  Zweibrflckeo  und  dem  Bischof  v.  Münster 
(vgl.  Neudecker  Urk.  668)  ist  man  wogen  der  BedingungeD  des  Beitritts  noch  nicht  einig. 
Ein  HQlfegesuch  des  Königs  von  Dtnemark  gegen  die  kaiserlichen  Niederlande  wird  abge- 
lebnt,  da  der  Bund  dem  König  nur  in  HrligionssacbeD  zur  Hülfe  verpflichtet  sei. 
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der  Landttraf  kürzlich  geschrieben,*  dass  die  sächsischen,  hessischen  und 
Frankfurter  Gesandten  hei  ihrer  Zusammenkunft  in  Eisenach  für  gut 
angesehen  hätten,  Rechlsgelehrle  von  Würtemherg,  Augsburg,  Frankfurt, 
Ulm  und  Slrasshurg  auf  den  3.  Juli  zur  VisiUation  zu  schicken,  so  hat 
Slrasshurg  in  Vertretung  des  Stadtadvokaten  Dr.  Gremp,  der  auf  dem  Städte- 
tage zu  Frankfurt  ist  [nr.  3ü9],  Dr.  Ludwig  Bebion  und  Ulrich  Farenhueler 
[nr.  ‘259]  nach  Speier  gesandt,  die  dort  vermutlich  ge.stern  [Juli  H]  ange- 
kommen sein  werden.  Es  ist  denselben  hafohlen,  «zum  vieissigsten  uf  die 
abschallung  aller  persimen  zu  handlen.*  Wenn  dies  nicht  erreicht  wird,  ist 
Stras.shurg  einverstanden,  dass  gegen  die  Visitation  protestiert  werde.  Ebenso 
ist  es  mit  der  Bot.schaft  an  den  Kaiser  einverstanden.  Was  aber  die  Türken- 
hülfe helrifn,  so  .soll  sie  nicht  nach  den  alten,  für  Strasshurg  so  beschwer- 
lichen Anschlägen  bemessen  und  geleistet  werden,  sondern  die  protestierenden 
Stände  .sollen  für  sich  besonders  eine  «zimhiiehe  und  dapfere  hilfi  leisten 
und  dieselbe  nach  Billigkeit  unter  sich  verteilen.  Auch  ist  über  die  Türken- 
hülfe eine  Verständigung  mit  den  übrigen  Reichsstädten  wünschenswert.  Die 
Gesandten  müssten  deshalb  mit  dem  Städtetagc  in  Frankfurt  Fühlung  halten.* 
Dal.  Do.  i‘2.  Juli  a.  43. 


393  Ur.  Ueinrich  Kapp  an  den  Kat.  Jnli  13. 

Landsberg. 

Sir,  St.  Arch,  AÄ  510  f.  43.  Orig. 

.\ukunft  des  Ksi^ers  in  In'isbrutk  und  eilige  Reise  nach  Speier.  Gcsendle  Ulms 
und  Augsburgs  bei  Ksrt.  Argwehn  bezüglich  Ulros.  Kriegerische  Anurdnungen  des 
Kaisers.  Dessen  Erbiilerung  gegen  JOlich  und  Sachsen.  Ankunft  der  Beiemherzage 
am  Hof.  Barbarussas  Schüfe  in  Ostia.  Kopps  Heimreise, 


Hofft,  dass  die  protestierenden  Stände  nicht  versäumen  werden,  dem 
Kaiser  alsbald  nach  .seiner  Ankunft  in  Deutschland  ihre  Gesandtschaft  zuzu- 
schicken. «ier  ml.  ist  uf  den  9.  diss  zu  Isbruck  mit  allm  hofgesind  ankn- 
men,  uf  den  ■12.  wider  verrückt,  solle  uf  ■16.  oder  zum  lengsten  17. 
diss  monals  gewisslich  zu  Ulm,  di  ier  ml.  pei  dem  Ehingcr  ligen  Word, 
ankomen,  von  dannen  furderlich  uf  Speir  und  den  muslerplatz  eilen, 
es  eilt  ier  mt.  mer  dann  hie,  us  ursach  einer  post,  so  ier  mt.  pei  Isbruck 
under  äugen  körnen. 

Es  haben  die  von  Ulm  iern  gesauten,  ncmlich  den  burgermeister  Ehin- 
ger  und  sunst  ein  des  regements  zu  Isbruck  pei  ier  mt.  gehapt,  desselben 
glichen  die  stad  Augspurg  h.  Hans  Jacob  Fuckern,  h.  Jacob  Herbrot,  h.  N. 
Wieland,  mich  bedunkt,  es  sei  mit  der  sUid  Ulm  etwas  uf  der  pan,  das  sie 


> D.  d.  Juni  25  (Marb.  Arcb.  Conc.),  pr.  iu  Slrasshurg  Juli  7.  Des  Rats  Antwort  (d.  d. 
Juli  7,  etienda  Ausf.)  lautet  der  obigeu  Mitteilung  entsprechend. 

Z Gleiche  Anweisung  wurde  unter  Mitteiluog  des  Inhalts  obigen  Briefs  am  12.  JuU  den 
Strassburger  Gesandten  in  Frankfurt  [nr,  369],  Mathis  Pfarrer  und  Jakob  von  Dunzenheim, 
erteilt,  [Hhenda  512  f.  2.] 
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vieleicht  möchten  aus  dem  [schmalkaldischen]  pund  körnen ; doch  will  ich 
one  bessern  grund  nichts  für  gewiss  geschriben  haben,  aber  das  will 

mich  wol  bedunken,  das  allerlei  practiken  uf  der  pan,  wie  man  die  stett 
drennen  möcht.  man  gehet  daruf,  einer  jeden  stad  iere  beschwerden 
abzulegen,  zufriden  stellen  und  an  die  kai.  mt.  henken  oder  sie  zum 

wenigsten  separieren. 

Die  kai.  mt.  wird  iber  1000  leichter  pferd  one  die  ritterschaft,  die  vast 
gross,  in  Niderland  nit  pringen ; aber  die  Hispanier  und  Italianer  uf  10000 
stark,  wol  gerist  und  geiebt,  werden  alle  pleiben,  halten  sich  ganz  gehorsam 
im  furtziehen  ; nit  weis  ich,  was  sie  thon  werden,  wan  sie  in  das  reich 

komen.  es  hat  die  kai.  mt.  die  Hispanier,  so  zu  Tremessan  [?]  in  Africa 

gelegen,  wider  in  Hispaniam  fieren  und  10  000  von  neuen  annemen  lassen, 
wiewol  ich  aber  nicht  anders  merken  kann,  dan  die  kai.  mt.  zu  frid,  rue 
und  einigkeit  im  reich  zu  pflanzen  geneigt,  so  kan  ich  herwider  aus  allen 
anzeigung  wol  ermessen,  das  ihr  mt.  etwas  gross  im' sin.  einmal  pin  ich 
gwis,  das  ier  ml.  so  pald  in  Hispaniam  nit  reisen  wird,  und  demnoch  die 
kai.  mt.  so  hoch  iber  den  herzogen  von  Julch  erpitterl,  das  ier  mt.  von  ihm 
nit  hören  will,  und  der  churf.  zu  Sachsen  deshalben  pei  ier  mt.  wenig  gn.ad, 
were  zu  furderung  aller  handlung  und  wolfarl  gemeiner  slende  christlicher 
verainigung  meins  erachtens  nützlich,  seine  churf.  g.  bette  der  kai.  ml. 
zom  nit  verachtet,  pei  reiten  purg[iern]  und  verantwurlen  lassen,  das  schreibe 
ich  guter  wolmeinung,  der  Zuversicht,  e.  g.  Werdens  auch  keiner  andern 
gstalt  von  mier  annemen. 

Uf  disse  stund  seind  beide  herzogen  zu  Baiern  hie  ankomen,  ungeverlich 
mit  100  pferden,  kai.  mt.  des  mornigen  tags  entgegenzureiten,  haben  ein 
beschwernis,  als  ich  von  h.  Conrad  von  Bemelbergs  diner  einem  vermerkt, 
das  die  kei.  mt.  ieren  weg  nit  durch  München  genomen. 

Ich  wird  bericht,  das  Barbarosse  galleen  etlich  zu  Hostia  i neulich  an- 
komen, die  Türken  an  land  gesetzt,  erlich  gehalten  worden,  des  bapsts  land 
und  leut  unbeschedigt  gelassen. 

Und  dweil  die  kai.  mt.  nun  im  reich  und  von  wegen  ir  mt.  grosser 
eil  an  keinem  ort  pis  gon  Speir,  es  were  dan  ein  tag  zu  Ulm,  still  ligen 
wird,  will  ich  um  minder  unkostens  willen  wider  anheimisch  reiten,  den 
523.  oder  524.  diss  ungeverlich  pei  e.  g.,  derselben  weitern  bevelch  zu  ver- 
nemen, erscheinen.»*  — Dat.  «in  eil  zu  Landsperg  dunderstag  den  12.  Juli  i 
a.  1543.»  — Pr.  Juli  523  [nach  Ratsprot.  f.  319]. 


> Osli«,  der  Bateo  Roms. 

* TbstsSchlich  erschien  er  in  der  Retssitsung  vom  26.  Juli  zu  mflndtichem  Bericht.  Das 
von  Joh.  Meyer  darflher  aufgenommene  Protekolt  (f.  321  ff.)  enthalt  nichts  Neues  von  Belang. 
Zum  Schluss  betonte  Kopp  nochmals,  in  welche  Gefahr  sich  der  KurfQrst  von  Sachsen  durch 
die  UnterstOtzung  JQlichs  begehen  habe,  und  wie  ndtig  es  fUr  die  Evangelischen  sei.  Jeder 
Verbindung  mit  jQlich  zu  entsagen.  Der  Rat  schickte  Kopp  hierauf  zu  der  protestantischen 
Gesandlscbeft,  die  eben  «uf  dem  Wege  zum  Keiser  wer  [nr.  401),  und  befahl  ihm,  derselben 
ebenfalls  Bericht  zu  erstatten. 

27 
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394.  ÄnfzeichnunK  Jakob  Starms  Ober  «{nen  Teil  der  VerhandlDUgen 
dea  Tai^ea  zu  Schmalkalden.'  [Jnli]. 

Sir.  Sl.  Art».  AA  SU  f.  1—14.  Orig. 

A]  BrauD^chwetfjiscbe  Sotiulden.  B)  BesUiiutig  des  Landes  Braunscbwetg.  C) 
Schleifung  der  braunschw.  Festungen.  1'}  Vereid'.gu  -g  der  StimmrAte  des  Bundes. 
G}  Sicbsiscbe  Rechnung.  F)  llildeshetm  und  die  kaiserliche  Deklaration. 

A)  (D  i e SC  hu  I il  c n , so  u f h.  H e i n r i cli  s I a n d slo  n , he  Ir  e f- 
fcn  [d  j.» 

Der  Kurfürst  und  der  Landgraf  halten  auf  einem  braunschweigischen 
Landtage  kurz  nach  Ostern  vorgeschlagen,  «das  man  alle  schuldglouhiger  uf 
die  landgefelie  verwisen  möclit  und  einem  jeden  für  sein  gewisse  schulden 
je  von  100  gülden  haiiptguts  5 gülden  pension  gehen  und  ime  deshalben 
genugsam  Verschreibung  ufrichten,  das  man  auch  zu  .solcher  hezalung  der 
pension  ein  landsteur  und  das  dinstgelt  wider  ufrichten  möcht,  darzu  ein 
teil  der  closlergüter,  so  über  ver.sehnng  der  kirchendiensl,  schulen  und  spital 
auch  versehung  der  closlerpersoncn  Itevorslünden,  auch  zu  solcher  hezalung 
gebrauchen,  und  das  der  kriegskosten,  so  uf  eroherung  des  Lands  gangen, 
auch  verpen.sionierl  wurde  gleich  andern  .schulden;  und  halten  den  kriegs- 
kosten für  VIII  molhunderttausent  gülden  angeschlagen.» 

Auf  diese  Voischläge  halten  die  LandsI.ände  erwidert,  dass  die  auswär- 
tigen Gläubiger,  von  Herzog  Heinrich  aufge.slacbell,  solche  Verzinsung  nicht 
annchmen,  sondern  Rückzahlung  des  Kapitals  verlangen  würden.  Ausserdem 
würden  zur  Zahlung  der  Zinsen  die  Kinkünfte  iles  Landes  liei  weitem  nicht 
ausreichen.  Denn  die  Verzinsung  der  Schulden  einschliesslich  der  Kriegskosten 
würde  70  000  fl.  erfordern,  wozu  noch  die  jälirlichen  Kosten  für  die  Regie- 
rung und  für  die  Unterhaltung  von  Knechten  im  Betrage  von  lO(XK)  fl. 
kämen.  Dem  gegenülter  Itetrügen  die  Einkünfte  des  Landes  im  besten  Falle 
50714  fl.  Deshalb  halten  die  Landstände  gelieten,  sich  mit  ilen  Kriegskosten 
zu  gedulden  und  ihnen  zu  erlauben,  zur  Bi*zahhing  der  ilntngenden  auswär- 
tigen Gläubiger  «ein  stuck  Lands  zu  versetzen.»  Dies  haben  nun  Sachsen 
und  Hessen  bei  den  Verbündeten  in  Schmalkablen  liefürwortel  und  zugleich 
vorgeschlagen,  auch  Klostergüter  zu  veräussern.  Darauf  haben  die  oherlän- 
dischen  Städte  unter  Führung  Sturms  erklärt,  sie  hätten  nichts  dagegen, 
wenn  die  braunschweigischen  Landstände  jene  Veräussernngen  etc.  auf  eigene 
Verantwortung  machten,  und  die  Gläubiger  damit  zufrieden  wären.  Die  ver- 
bündeten StänJe  aber  dürften  sich  in  keiner  Wei.se  «verschreiben,  werschaft 


I Sturm  fiolbst  hat  dem  Schriftstück  folgende  Aufschrift  gegeben:  .Nachfolgende  Ver- 
zeichnis hob  ich  uf  dem  weg  von  Schmalkalden  us  am  beimreiten  in  den  herbergen  ufge- 
zeicht  aus  den  memorialzedeln,  so  ich  im  usschutz  begriffen  und  zum  teil  behalten  hab, 
zu  vemeron  bericht.  * Da  seine  Rückkehr  nach  Strassuurg  - sich  infolge  seiner  Teilnahme 
an  der  Gesandtschaft  zum  Kaiser  [nr.  401]  verzögerte,  so  kum  er  erst  am  31.  Aug.  und 
1.  Sept.  dazu,  mit  Hülfe  dieser  Aufzeichnung  im  Rat  Bericht  zu  erstatten.  Ratsprot.  f. 
381  und  395. 
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lu  tragen.»»  — «Hierauf  ist  der  weg,  wie  im  abschid  verleibt,*  für  gut 
angesehen  worden,  den  hab  ich  bewilligt;  doch  das  in  alweg  fürsehen,  domit 
dise  stend  sich  in  nichts  gegen  den  gloubigern  oder  andern,  so  man  zu  kaufen 
oder  pfandswis  gebe,  verpflichten,  dan  ich  desselben  kein  gewalt  hette.» 

B)  ( B e s t a 1 1 u n g des  lands  Braunschweig  betreffend.» 

Franz  Burkhart  als  braunschweigischer  Kanzler  im  Namen  Sachsens  hat 

im  Aus.schuss  angezeigl,  wie  die  Einkünfte  des  Landes  in  diesem  Jahr  sehr 
gering  gewesen  seien,  hauptsächlich  infolge  des  Kriegs.  Dagegen  sei  für  die 
Besatzung  von  Wolfenbüttel  und  für  die  Regierung  viel  verbraucht 
worden,  so  dass  Sachsen  und  Hessen  noch  hätten  Geld  vorschiessen  müssen, 
welches  ihnen  die  Verbündeten  erstatten  sollten.  Auf  die  Beschwerde  der 
Stände  über  die  zu  kostspielige  Regierung  haben  sich  dann  Sachsen  und 
Hessen  bereit  erklärt,  dieselbe  zu  vereinfachen  und  die  Besatzung  zu  verringern  ; 
al)er  auf  die  von  den  Verbündeten  geforderte  Schleifung  der  festen  Plätze  haben 
sie  sich  nicht  einlassen  wollen  [vgl.  unten].  Ferner  ist  eine  lange  Disputation 
gewesen  über  die  Zusammensetzung  des  Regiments,  da  der  Kurfürst  und  Land- 
graf dasselbe  allein  mit  ihren  Räten  besetzen  wollten.  Dagegen  hat  Sturm  im 
Namen  Strassburgs  protestiert.  Besonders  haben  Sachsen  und  He.s.sen  nichts  davon 
wissen  wollen,  dass  die  Stadt  Braunschweig  im  Regiment  vertreten  sein  sollte, 
weil  dieselbe  zu  viel  Zank  mit  dem  Land  habe ; zuletzt  haben  sie  aber  doch 
zugegeben,  «das  die  sächsischen  stett  einen  rat  auch  ordnen  möchten,  der  doch 
siner  pflicht  lidig  gezelt  und  gemeinen  stenden  wie  die  andei  n gcschworn  were.» 

C)  «Abthugung  der  vesten  im  land  h e t re  f f e n [d].» 

«Hat  des  herzogen  von  Lunenburgs  gesandter  für  gut  angesehen,  das 
dieselben  abgethon  würden,  nit  allein  zu  ersparung  kostens  sonder  auch  zu 
Verhütung  allerlei  geferden  furnemlich  in  Winterszeiten,  .so  die  greben  gefro- 
ren, do  das  haus*  mocht  durch  h.  Heinrich  wider  ingenomen  werden,  ich 
hab  vast  gleiche  meinung  gefolgt  und  dobei  angezeigt  : dweil  gütlich  hand- 
lung  von  kai.  mt.  uf  künftigen  rcichstag  .soll  furgenomen  werden,  das  es 
beschwerlich  wolle  sein,  die  gehauenen  heuser  im,  h.  Heinrich,  oder  den 
hindern  inzugeben,  so  wollen  si  in  gütlicher  handlung  oder  darnoch  nit  wol 
zu  brechen  sein,  soll  man  dan  den  handel  der  heuser  halb  zerschlagen 
lüssen  und  in  der  gefar  rechtens  und  der  that  blilien  sitzen,  das  woll  disen 
Stenden  noch  beschwerlicher  und  zum  höchsten  zu  bedenken  sein.*  die  an- 


» Eolsprechend  der  Strassb.  lostruktioa  (AA  508  f.  12.)  Nach  derselbeo  soltten  eigeot- 
tich  erst  die  Kriegskosleo  aus  den  EiaküDfien  des  Landes  gedeckt  werden,  ehe  man  an 
die  Bezahlung  der  Schulden  ginge. 

* Der  auf  die  braunschweigische  Angelegenheit  bczDglicbe  Nebenabschied  des  Scbmal- 
kaldener  Tages  ist  bei  den  Strassburger  Akten  nicht  vorhanden. 

* Es  ist  besonders  an  WolfenbOttel  gedacht. 

* Sturms  Verhalten  in  diesem  Punkt  war  durchaus  im  Einklang  mit  seiner  Inslrnktion, 
welche  verlangte,  dass  die  Stande  cs  nicht  sollten  auf  eine  rechtliche  Entscheidung  in  dem 
braunschweigischen  Handel  ankommen  lassen,  sondern  sich  unter  Vermittlung  des  Kaisers 
gütlich  mit  Herzog  Heinrich  vertragen.  Gegen  weitere  Uebergriffe  desselben  könnte  man 
sich  durch  Abbruch  der  Festungen  etc.  sichern.  Natürlich  sollte  Heinrich  auch  die  Kriegs- 
koaten  erstatten.  Je  verschuldeter  das  Land  sei  und  je  weniger  es  den  Stünden  einbringe, 
um  so  mehr  müsse  man  daran  denken,  es  wieder  los  zu  werden.  (AA  508.) 
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dem  gesanlen  von  stellen  und  sonderlich  die  sächsischen  haben  vil  stattlicher 
Ursachen  angezeigl,  worumb  die  vestungen  abzuthun,  und  das  man  US  iren 
Stetten  sich  ba.ss  wheren  und  on  den  grossen  kosten  gemeiner  stend  das  land 
dorus  behulten,  mit  anzeig,  das  das  schloss  Wolfenbültel  an  geschulz,  pulver, 
profiand  und  anderm  also  entblüsl  were,  das  h.  bernhart  von  Mulhen ' sich 
hören  Hess:  so  ein  gewult  käme,  wolt  er  sich  nit  dorin  sonder  zu  branu- 
schweig  linden  lo.ssen.» 

Die  sächsischen  und  hessischen  bäte  haben  darauf  die  Bedenken  der 
Stände  ihren  Herren  vorgelegt*  und  am  14.  Juli  erwidert,  der  Kurfürst  und 
Landgraf  seien  gegen  die  Schleifung  der  Festungen,  und  zwar  aus  folgenden 
Gründen ; » 

<1)  das  die  vesligungen  zu  behaltung  des  lands  dienten  und  es  destomiiider 
von  h.  H[einrich]  wider  mocht  erobert  werden.  tJ)  so  wurd  es  auch  ein 
kleinmuligkeit  diser  stend  anzeigen,  als  ob  si  das  land  nit  vermechten  zu 
behalten  sonder  gedechten  widerzugeben,  sagt  dobei,  das  land  wer  diser 
stend  eigentumb  worden.  3}  es  wurde  auch  bei  kai.  mt.,  churfursten  und 
turslen  und  andern  ein  rauhs  an.sehens  haben,  das  die  stell  ir  vesligung  sollen 
behalten  und  das  man  den  fürsten  die  iren  inbreeben  solt.z  4)  Der  Adel  im 
Lande  würde  aus  der  beseitigung  der  Festungen  schliessen,  dass  man  nicht 
beabsichtige,  das  Land  zu  behalten,  und  deshalb  eilen,  sich  mit  Herzog 
Heinrich  zu  verständigen.  5)  «ob  man  dan  trost  uf  die  slett  setzen  woll,  das 
wurd  die  von  der  ritterschaft  unwillig  und  inen  vil  noebgedenkens  machen, 
das  si  ir  snch  uf  die  stell  setzen  niüsten  und  doselbst  furter  ir  recht  holen, 
ü)  so  wurde  sich  auch  niemants  slanthafligs  zu  der  regierung  lossen  brauchen, 
wan  si  nit  vesten  hellen,  dorin  si  vor  den  underthanen  sicher  weren,  wie 
dan  die,  so  jelz  in  der  regierung  sind,  sich  hören  lossen,  si  wollen  nit  plei- 
ben,  wo  man  die  bevestigungen  ablhüge.  7)  so  man  alle  vestigung  abthun 
wolle,  müst  man  die  sielt  im  land  auch  abbrechen,  die  h.  Heinrich  bald  er- 
obern und  verlier  bevesligen  mocht.*  ö)  Wenn  keine  Festungen  da  wären, 
würde  Heinrich  viel  leichter  Hülfe  zur  Eroberung  des  Landes  erlangen. 
9)  (sollt  h.  Heinrich,  so  die  vestigurg  abgethon,  ein  practik  in  ein  sächsische 
statt  machen,  wie  wol  geschehen  kunte,  mochte  im  das  land  nit  mer  wol 
vorgehalten  werden.» 

Die  andern  Stände  sind  trotz  dieser  Vorstellungen  Sachsens  und  Hes- 
sens auf  ihrer  Ansicht  bebarrt.^  Sturm  hat  erklärt,  dass  seinen  Herren 
(SO  hoch  nit  doran  gelegen,  als  die  dem  land  weit  gesessen,  allein  das  si 
fursorg  trügen,  es  konle  harnoch,  so  es  zu  gütlicher  handlung  käme,  mit 
fugen  nit  mer  bescheben.^  so  were  inen  der  unkost,  so  uf  die  beselzung 
gieng,  unlräglicb;  dan  si  betten  mit  underhaltung  ir  stell  und  den  grossen 
unkost,  so  diser  zeit  ufgieng,  sovil  zu  thun,  das  ir  gelegenheit  nit  wer,  gelt 
zu  underhaltung  des  lands  Braunschweig  zu  geben;  derhalben  si  die  abthu- 


> Lies:  •Mila>. 

* Das  Schreiben  der  bessiseben  Gesandten  vum  10.  Juli  s.  bei  Neudecker  Akt.  369. 

* Vgl.  euch  des  Lendgrafen  Schreiben  an  seine  Gesandten  aus  Friedwald  vom  12.  Juli 
bei  Neudecker  Akt.  378. 

Vgl.  Schreiben  der  hessischen  Gesandten  an  den  Landgrafen  bei  Neudecker  Akt.  380. 
5 Nämlich  das  Abbrecben  der  Festungen. 
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gung  für  das  best  und  nuizlichst  disen  slenden  angesehen,  wo  man  si  aber 
darüber  behalten  wolt,  so  soll  man  den  unkost  also  anrichten,  das  er  us 
den  gefallen  des  lands  mocht  erhalten  wenlen.  dan  sonst  hett  ich  kein  be> 
velch  zu  willigen  in  einich  verner  anlag  und  Unkosten,  uf  die  stend  zu 
schlagen.« 

Ein  vermittelnder  Vorschlag  Sachsens  und  Hessens,  die  Befestigungen 
teilweise  zu  beseitigen,  scheitert  an  dem  Widerspruch  Lüneburgs  und 
der  sächsischen  Städte.  Darauf  halien  Sachsen  und  Hessen  einen  Artikel  in 
den  Abschied  bringen  wollen,  wonach  die  streitige  Frage  bis  zu  nächster 
Zusammenkunft  der  Stände  vertagt  sein  sollte;  allein  Sturm  hat  durchgesetzt, 
dass  die  Frage  überhaupt  nicht  im  Abschied  berührt  worden  ist,  weil  er 
fürchtete,  dass  die  Vertagung  so  ausgelegt  werden  könnte,  als  hätten  sich  die 
Stände  mit  dem  Fortbestehen  der  Festungen  bis  zu  nächster  Zusammenkunft 
stillschweigend  einverstanden  erklärt. 

D) iVeraidung  der  stimmen  belangend  sind  Lunenburg, 
Wirteiilierg  und  aller  stell  rät  der  meinung  gewesen,  das  nutz  und  gut  soll 
sein,  das  den  stimreten  ain  aigner  eid  uf  die  ainigung  und  Verfassung  gestelt 
würde.»'  Der  Kurfürst  und  der  Landgraf  aber  haben  sich  dagegen  erklärt, 
vor  allem  weil  es  ihnen  beschwerlich  dünkte,  dass  sie  auf  ihr  Stimmrecht 
gewissermassen  zu  Gunsten  ihrer  Diener  verzichten  sollten.  Sie  sahen  in  dem 
Verlangen  der  Stände  einen  Ausdruck  unberechtigten  Misstrauens  gegen  sich 
und  wünschten,  dass  es  bei  der  Bundesverfassung  bleibe,  die  von  solcher 
Vereidigung  nichts  be.sage.  Schliesslich  wurde  die  ganze  Frage  vertagt.* 

E)  Des  Kurfürsten  letzte  Rechnung  über  kleinere  Auslagen  für  den 
Bund  ist  von  den  Stünden  wegen  ver.schiedener  Mängel  beanstandet  und  dar- 
aufhin von  den  sächsischen  Gesandten  zur  Prüfung  und  Besserung  zurück- 
gezogen worden.* 

F)  «Als  man  von  der  von  Hildensheim  supplication  redt,*  dorin  si  begerten, 
ir  pfarren,  kirchendienst  und  schulen  von  den  stift  und  clostergütern  zu 
bestellen,  auch  zu  vergönnen,  das  si  etlich  clostcr,  so  vor  der  statt  legen, 
ab<zu  Jbrechen  etc.,  ist  von  dos  churf.  raten  auch  wirtenbcrgischen  und  et- 
lich andern  die  kai.  declaration  hoch  herfürgezogen  und  ufgemutzt  worden 
und  gesagt;  man  könne  sich  derselben  keinswegs  begeben  oder  jemants  diser 
verein  dowider  zu  handlen  gestalten,  haben  derhalben  personen  verordnet, 
die  mit  Hildensheim  handlen  sollen,  domit  si  nichts  handelten,  das  der 
declaration  ungemess  were.  dagegen  halten  wir  und  etlich  ander  angezeigt, 
das  man  es  auch  also  mit  andern  Stenden,  so  neulich  ingenommen  oder 


' Die  Strassburger  lustraktion  [AA  508  t.  6)  sagt  zur  Begründung  nur,  die  Vereidigung 
sei  nötig,  'allerlei  gefahr,  unratt  und  diaputiening.  so  sonst  in  der  verstendnus  und  der 
stiminen  Spruch  halb  bei  den  Stenden  und  sonderlich  denen,  so  kein  stim  haben,  rorfallen 
möchten,  zu  Terhüten.»  Nähere  Gründe  für  und  wider  die  Vereidigung  s.  in  dem  Brief- 
wechsel des  Landgrafen  mit  seinen  Gesandten  bei  Neudecker  Akt.  363  if.  u.  Urk.  610. 

» Vgl.  Neudecker  Akt.  387. 

* Die  Erledigung  der  Hauptreebnungen  Sachsens  und  Hessens  über  den  braunschwei- 
gischen Krieg  wurde  ebenfalls  bis  zur  nöcbsten  Zusammenkunft  vertagt  (Odratzbeims  Auf- 
zeichnung AA  506  f.  33.) 

't  Hier  steht  von  Sturms  Hand  am  Rande;  <14  Julii'. 
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furter  ingenommen  sollen  werden,  und  under  uns  selb  hielte,  antworten  si 
uns,  es  wer  billich.  dis  ist  zu  merken,  und  so  man  kunftiglich  einem  an- 
dern stand  wolt  zulassen  oder  vertädingen  helfen,  das  der  kai.  declaration 
zuwider,  wer  dis,  so  sich  mit  Hildensheim  begeben,  zu  allegieren  und  fur- 
zuwenden.  dan  es  get  sonst  des  orts  wie  auch  in  andern  feilen  ungleich  zu.» 


395.  Landgraf  Philipp  an  den  Rat. 

Sir.  Sl.  Arelk.  ÄA  506  f.  19.  Aus/",  v.  Bing. 


Angnst  4. 
Kassel. 


«Nachdem  wir  us  vilen  knntschaften  Ijcfindon,  das  der  ungetreu  euer 
und  unser  Widersacher,  herzog  Heinrich  von  Braunschwig,  der  kai.  mt. 
noch  teglicbs  nachfolgt;  etzlich  sagen,  er  werde  als  für  sich  selbst  elzliche 
pferd  der  kai.  mt.  fnren,  die  andern  sagen  anderst  davon:  .so  wil  warlich 
von  noten  thun,  das  man  seiner  practiken,  sonderlich  aber  im  abzug,  gewar- 
neme.»  Bittet,  den  Strassburger  Kriegsleulen,  welche  sich  etwa  im  Heere 
des  Kaisers  befänden,  zu  befehlen,  auf  Heinrich  arhtzugeben  und  etwaige 
Rüstungen  desselben  gegen  die  Kinigungsverwandten  letzteren  anzuzeigen. 
Dal.  Kas.sel  i.  Aug.  a.  43.' 


306.  Die  Dreizehn  an  die  Geheimen  von  Basel.  Angnst  4. 

Baxl.  Afck.  Zeitangrn  I5S0 — 49.  Ans/". 

Vom  niederUodischeQ  Krieg.  Reformation  in  K6ln.  Zeitungen  aus  Italien. 

Der  Kaiser  ist  am  25.  Juli  nach  Speier  gekommen  und  .soll  gegen  42 
Fähnlein  zur  Verfügung:  haben,  sowie  -ktOO  Pferde,  welch  letztere  von  Hein- 
rich V.  Braunschweig,  Markgraf  Albrecht  v.  Brandenburg,  dem  Herrn  von 
Kriechingen  und  Johann  Hilchin  geführt  werden.  Auch  mit  Geld,  Munition 
und  Artillerie  ist  der  Kai.ser  gut  versehen.  Martin  van  Rossem  soll  die  Stadt 
Amersforl  in  Holland  erobert  haben  und  stark  befestigen.*  Es  wird  versichert, 
dass  der  König  von  England  «aber  eins  sein  ehcgemahel  hab  richten  lassen 
und  ein  andere  witfrau  gnommen»*  und  dem  Kaiser  J5  000  M.  gegen  ilie 
Franzosen  zu  Hülfe  schicke.  Letztere  ziehen  sich  aus  Hennegau  zurück ; der 
Dauphin  soll  den  Engländern  entgegentreten. 

Die  Grafen,  Edlen  und  Städte  im  Erzbistum  Köln  halten  zum  Kurfürsten 
und  begehren  die  Reformation  trotz  Widerstands  des  Kapitels.  Der  Koadjutor 
hat  auf  dem  kurkölnischen  Landtage,  wo  auch  Gesandte  der  Einigungsver- 


t Strassburg  versprach  am  18.  August,  dieser  Anregung  nachzukommen.  [Marb.  Arch.) 

* Vgl.  Heidrich  97.  Ztschr.  des  Berg.  Gescb,  Verein«  XXII 1 77.  Annalen  des  hist. 
Ver.  f.  d.  Niederrhein,  Heft  61  S.  69. 

* Heinrich  batte  nach  der  Hinrichtung  der  Katharina  Howard  am  12.  Juli  die  Katha- 
rina Parr,  Witwe  des  Lord  Latimer,  geheiratet. 
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wandten  gewesen,  erklärt,  dass  er  kein  Gegner  der  Reformation  sei.'  Dal. 
Sa.  4.  Aug.  a.  43. 

P.  S.  (Die  landschaft  us  Crein  und  Görtz  ligt  vor  Maran*  2000  stark, 
hoffen  dasselbig  widerum  zu  erobern,  dann  solcbs  nit  wol  besetzt.«  Der 
Herzog  von  Florenz  hat  etwa  3000  deutsche  Knechte  gegen  die  Rebellen 
in  seinem  Land  angenommen  ; eist  die  recht  zeit,  uns  allenthalben  an  leuten 
zu  entplüssen.  der  hapst  macht  volk,  erpeut  sich,  dem  künig  noch  6000 
Ilalianer  zu  schicken;  werden  spt  gnug  kommen.« 


397.  Die  Dreizehn  an  die  Geheimen  von  Basel.  [Aogust]  8. 

B<ul.  Arck.  Zeitungen  ISXO — 49  f.  3*3.  Autf. 

Vom  Krieg  in  den  Niederlenden, 

Etliche  Strasshurger,  darunter  einer  der  Stettmeister,  haben  von  Speier 
die  Nachricht  mitgebracht,  dass  der  Kaiser  am  von  Speier  nach  Mainz 
und  weiter  nach  Köln  zu  geritten  sei,  und  dass  ihm  sein  spanisches  und 
italienisches  Kriegsvolk  folge.  Aus  .Antdorf  werde  berichtet,  dass  die  Klevi- 
schen  ein  Städtlein  Endenbüven,3  12  Meilen  von  Antdorf,  erobert  und  auch 
Helmond  genommen  haben  sollen.  In  Antdorf  .sei  man  auf  einen  Angriff 
gefasst.  Der  Künig  von  Frankreich  liege  mit  60000  Mann  im  Hennegau,  und 
der  König  von  Dänemark  komme  mit  Macht  auf  Holland.  Der  Herzog  von 
Jülich  soll  42  Fähnlein  und  4000  Pferde  haben  und  den  Rhein  herauf  bis 
über  Köln  gezogen  sein,  um  dem  Kaiser  den  Weg  zu  verlegen.  Dat.  Mi. 
8.  J uli 4 a.  43. 


398.  Landgraf  Philipp  an  die  Dreizehn.  Aognst  lö. 

Zapfenborg. 

Sir.  St.  Areh.  AA  306  f.  tO.  Auef.  v.  Bing. 

FOrchtet  Praktilcen  Heinrichs  v.  Brsunschweig. 

(In  was  gnaden  und  gonsten  der  ungetreu  herzog  Henrich  bei  der  kai. 
rat.  und  dero  hof  sein  soll,  werdet  ir  one  zweivel  von  ern  Jacob  Sturmen  . . . 
vernomen  haben.»  Nach  den  Reden  mancher  Kriegsknechte  sollen  die  kaiser- 
lichen Rüstungen  (dem  von  Brunschweig  mit  zum  besten  gelten,  zudem  so 


t Vgl.  S.  408  A.  5,  Varrentrapp  205  IT.  Ueber  den  Koadjutor  Adolf  von  Sebaumburg 
vgl.  Bucar  an  den  Landgrafen  bei  Lern  11  129. 

9 Marauo  in  den  Lagunen  s.  von  Udine.  Vgl.  Ranke  IV  176. 

0 Eindhoven  s.  v.  Hertogenboseb.  Vgl.  Annalen  des  hist.  Ver.  f.  d.  Niederrbein,  Heft 
61  S.  69. 

4 Ist  sweifellos  verschrieben  fOr  August,  wie  aus  dem  ganzen  Inhalt  hervorgebt, 
Anfangs  Juli  befand  sich  der  Kaiser  noch  in  Tirol,  wahrend  er  anfangs  August  tbat- 
sacblich  in  Speier  war.  Damit  stimmen  auch  die  Qbrigen  Mitteilungen,  Zudem  fiel  der 
8.  Juli  nicht  auf  einen  Mittwoch,  wohl  aber  der  8,  August. 
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hat  uns  auch  des  von  Brunschweigs  sohn,  Carolus  Victor,  hei  einem  unserm 
reitenden  boten  zuentpoten,  er  wolt  in  kurzem  bei  uns  sein  und  ein  suppen 
mit  uns  e.ssen.»i  Bittet  um  Strassburgs  Rat,  fwie  sich  in  dise  sach  zu 
schicken.»  — Dat.  Zapfenburg  15.  Aug.  a.  43.  — Pr.  Sept.  1. 

Zettel;  Schickt  Kopie  eines  Briefes  mehrerer  Hauptleute*  an  die  Stadt 
Magdeburg,  worin  sie  freien  Durchzug  für  ihr  dem  Kaiser  geworbenes  Kriegs- 
volk verlangen,  «und  verwundert  uns  nicht  wenig,  das  die  kai.  mt.  mit 
disen  verleumplen  [!]  leuten,  so  herzog  Heinrichen  anhangen,  sovil  handeln 
lasset.»  — Dat.  ut  in  lit. 


399.  Die  Dreizehn  von  Basel  an  die  von  Strassbnrg.  Angnit  15. 

Bast.  Arck.  müt.  I-  55  /*.  95.  Cone, 

Nachrichten  vom  leuten  Bidener  Tag ; Bewilligung  von  Kriegsvolk  für  Frank- 
reich, welches  bestreitet,  mit  den  Türken  im  Bunde  zu  seiu.  Neutralität  Burgunds. 

Auf  dem  jetzigen  Tage  zu  Baden*  haben  die  Orte  Luzern,  Uri,  Schwj-z, 
Unterwalden,  Zug,  Glarus,  Freihurg,  Solothurn  und  Appenzell  bewilligt,  dem 
König  von  Frankreich  bis  zu  lOüüO  Knechte  zuziehen  zu  lassen,  desgleichen 
die  drei  Bünde  und  Wallis  5Ü00.  Dieses  Kriegsvolk  wird  nächsten  Montag 
[Aug.  20]  nach  Bourg  en  Dresse,  wo  die  Musterung  sein  soll,  aufbrechen, 
«und  ist  die  rotl,  die  kö.  mt.  weiale  die  eidgnos.sen  ab  dem  musterplatz  den 
nechsten  in  Bickardi  füeren.  unser  eidgnossen  von  Zürich  und  Bern,  von 
wegen  das  die  nit  in  der  \erein,  desglichcn  wir  und  SchalThusen,  unange- 
sehen, das  wir  noch  in  der  verein  hegrilTen,  Jedoch  us  bewegenden  treflen- 
lichen  ur.sachen,  deren  — als  wir  achten  — die  kö.  mt.  zu  Frankrich  zufriden 
sin,  werden  unsere  knccht  anheimisch  Itchalten  und  nit  hinlaufen  lan.  sunst 
hat  sich  der  konig  vor  gemeinen  eidgnossen  hoch  verantwortet,*  das  er  mit 
dem  Türken  dhein  pundnus  und  noch  vil  weniger  derselben  bi  ime  hal>e,  sie 
auch  nit  verrer  in  einem  verstand  mit  dem  Türken,  dan  das  sine  kouflut  in 
die  Turky  iren  koufmanswaren  nach  sicher  weferen  * und  handlen  mögend, 
und  das  die  Türken  kurz  hievor  in  Provenzen  angefaren,  sie  der  ursach,  wie 
wir  uch  jungst  geschrihen  [*],  und  insonders  das  si  sich  mit  süssem  wasser 
gespisst,  ge.schchen,*  aber  glich  daruf  widerum  in  Barbarien  zu  ahgefaren, 
in  willen,  die  kei.  mt.  daselbst  anzegrifen,  und  sie  Barbarossa  desselbigen 
türkischen  zugs  obrister  houptman.» 

Da  die  Burgunder  auf  diesen  Tag  keine  Gesandtschaft  geschickt  und 
keine  Antwort  auf  die  Frage,  ob  der  Kaiser  die  Neutralität  in  Burgund  zu 


1 Dieselbe  Drohung  erwähnt  Rommel  II  462. 

* Liegt  bei,  d.  d.  Aug.  6. 

* Vgl.  den  Abschied  in  Eidg.  Absch.  IV  1 D 286  ff.  Der  Bedener  Teg  begann  am 
6.  August. 

* Vgl.  e.  a.  O.  Eine  Kopie  der  Verantwortung  findet  sich  im  Str.  St.  Arch.  VDG,  B.  86. 

* = weheren,  d.  i.  wandern,  hantieren,  (Leier,) 

* Eine  leere  Ausrede  Frankreichs,  das  bekanntlich  io  der  Tbat  mit  den  TOrken  ver- 
bOndet  war.  Vgl.  Zinkeisen  II  854. 
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halten  gedenke,  gegeben  haben,  so  will  sich  auch  Frankreich  zu  keiner  Er- 
klärung über  die  Neutralität  herbeilassen;  doch  haben  die  Eidgenossen  bei  den 
Franzosen  soviel  gehandelt,  dass  diese  voraussichtlich  bis  auf  weiteres  nichts 
Feindliches  gegen  Burgund  vornehmen  werden. ^ — Dat.  Mi.  15.  Aug.  a.  43. 


400.  Werbung  Johann  Calvins  und  Wilhelm  Farels  an  den  Rat  zn  Strass* 
barg  und  Antwort  des  letzteren.  Angnst  15. 

Strassborg. 

Str.  St.  Arck.  RaUprot.  f,  36t.  {Sintrag  des  Stadtsekreibers  Jch.  Meger). 

Bitten  um  Rat.  ob  sie  heimkehren  oder  aut  Wunsch  der  Metzer  ETaDgelischeo 
doch  nach  Metz  gehen  sollen.  POrbiUe  Hir  die  noch  aus  Metz  V'erbaimten.  Stress* 
bürg  rat  zur  Heimkehr. 

«Johan  Calvinus  und  Wilhelmus  Farellus  durch  Johan  Lenglin  [zeigen  an] : 
als  sie  nechst  hie  anzcigt  [S.  414  A.  2],  wie  sie  lang  hie  gelegen,  iren  kirchen 
zu  nachteil,  und  rat  begert,  wess  sie  sich  halten  sollen,  do  man  inen  geraten, 
noch  achtag[l],  bis  herr  Jacob  Sturm  kern,  [zu]  vei'ziehen,  nuhn  seien 
jetzo  drei  wochen  verschinen.  so  sei  auch  uf  das  schriben  der  protestieren- 
den* kein  anlwurl  worden,  dan  das  die  von  Metz  ein  Iwtschafl  zu  kai.  mt. 


t Der  Inhalt  dieses  Briefs  wurde  von  Strassburg  am  18.  August  dem  Landgrafen 
mitgeteilt.  (Marb.  A.  Ausf.,  pr.  Aug.  2^6.) 

* Die  VerbOndeten  batten  am  20.  Juli  aus  Schmalkalden  an  Metz  geschrieben.  (Kopie 
Str.  St.  Arch.  VDG.  B.  86)j  man  habe  gehört,  dass  die  Stadt  nicht  nur  die  Annahme  des 
Strassburger  Abschieds  [nr.  371]  verweigere,  sondern  auch  dem  bewilligten  und  besiegelten 
Metzer  Vertrage  (nr.  344}  zuwider  handle,  besonders  durch  Begünstigung  des  Mönchs 
Caroli,  der  vom  Herzog  von  Orleans  nach  Metz  geschickt  sei,  um  die  Evangelischen  mit 
allen  Mitteln  zu  bekilnipfcn.  «so  sollen  euch  etzlicbe  ewere  ralspersonen  andere  frembde 
vom  adel  aus  Lothringen  und  Frankreich  an  die  predig  gefuert  haben,  allein  das  Volk  zu 
verspotten  und  mit  uncbristlichen  traulirheo  Worten  und  geberden  anzefahren;  wie  dann  auch 
bemeltem  predicanten  nun  etzlich  mal  begegnet  sein  soll,  so  er  durch  den  Spittal  auf  den 
predigstul  gewollt,  das  er  von  den  dienern  des  spittals  us  bovelch  etlicher  dessen  pfleger 
nit  allein  mit  scbtnehlichen  Worten  sonder  mit  gezuckten  messem,  ezten,  scha  ifeln  und  der- 
gleichen angclaufcn  und,  wo  uit  andere  gute  leut  bei  ime  gewe8^,  villeichi  ine  am  leib  zu 
beschädigen  understanden  hclten»  etc.  Die  Metzer  sollten  doch  gemiss  dem  Vertrage  v. 
16.  M.lrz  [S.  363]  diese  Beschwerden  abstellen  und  den  Strassburger  Abschied  annehmea. 
• so  euch  dann  derhalben  einicber  nachteil  entstünde,  sollen  ir  bei  uns  rat  und  gcbaerlicben 
beistand  zu  Jeder  zeit  finden,  wir  versehen  uns  auch,  das  ir  sonsten  die  kai.  mt  . . . . an* 
derst  nit,  dann  wie  die  warheit  und  die  Sachen  geschaflen,  heriebten  werden.»  Um  zu  be- 
weisen, wie  unberechtigt  die  Hetzereien  Carolis  sind  etc-,  seien  die  Verbündeten  erbOtig, 
ihre  Botschalt  samt  einigen  Predigern  nach  Metz  zu  schicken  «zu  oSenlicher  verhör  und 
disputation  ebristlicber  lehr  halben  mit  ebegenanntem  Car  di.«  Metz  möge  einen  Tag 
hierzu  ansetzeo.  die  scbmalkaldiscben  Gesandten  dazu  «vergteiteo«  und  den  Caroli  nötigen, 
ihnen  Rede  tu  stehen.  Geschehe  dies  nicht,  sondern  würde  weiter  gegen  den  Metzer  Ver* 
trag  gebandelt,  so  würde  der  Bund  die  Evaogelischen  in  Metz  «mit  aller  christlicher  piliieher 
furderuDg  und  beistand«  nicht  verlassen.  Die  früheren  Unterhftndler  (WOrtemberg,  Hessen. 
Strassburg  und  Frankfurt)  seien  nochmals  ersucht,  «diese  ding  zu  gebuerlicben  wegen  richten 
ze  belfen.»  (Benutzt  von  SeckendorfT  III  § 97  mit  Datum  Juli  19].  Dieses  Schreiben  der 
Schmelkaldner  war  Calvin  und  Farel  vom  Strassburger  Rat  am  4.  August  mitgeteilt  worden. 
(Hatsprol.  f.  344.) 
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geschickt,  das  nit  zu  hoflen,  dass  sie  [Calvin  und  Farel]  so  bald  gen 
Metz  körnen  mögen,  bitten  inen  zu  raten,  ob  sie  mitler  weil  heim  zu 
iren  kirchen  ziehen  [sollen],  so  man  inen  dan  verkünd,  > wollen  si  wider- 
komcn. 

Zum  andern  bitten  sie  inen  zu  raten,  ob  die  bruder  zu  Melz  irer  beger- 
ten,  ob  sie  beid  oder  ir  einer  zu  inen  körnen  sollen ; dan  sie  weren  wol 
willig,  unangeseben  aller  geferlicheit,  dahin  zu  ziehen,  so  mocht  doch  irer 
gegenheit*  halb  ufrur  endston  oder  inen  sonsten  zugemessen  werden,  sie 
hetten  der  zeit  nil  erwarten  mögen,  so  sei  aber  der  jetzig  prediger  im 
handel  jung,*  derhalben  der  Carolus  dcst  frevlicher  [?]  sei,  und  von  noten 
ir  einer  oder  ein  andrer  dohin  zu  ordnen,  uf  das  der  handel  gottes  nit 
erligen  blib. 

Zum  dritten,  so  seien  noch  etliche  vertribne  von  Metz,  die  bitten  sie, 
mein  hern  wollen  inen  die  lassen  treulich  bevoleu  sein  umb  gotz  willen, 
wie  denselben  auch  einzuhelfen,  uf  das  sie  sich  erncren  mochten.^ 

Erkant:»  inen  sagen,  man  het  sich  versehen,  die  von  Metz  wurden 
uf  der  protestierenden  schriben  wider  antwort  geben  haben  und  her  Jacob 
Sturm  w'erde  körnen  sein.«  so  es  aber  nil  beschehen  und  man  auch  nit  wiss, 
ob  oder  wan  es  bescheben  solle,  so  rat  man  inen,  das  sie  zu  iren  kirchen 
ziehen,  trag  sich  dan  etwas  zu,  das  man  tag  ernenn, t woll  man  sie  beschriben 
oder  sie  mögen  jeman  hie  bevelen,  dem  man  es  anzeigen  mog.  zum  andern 
kund  man  inen  nit  raten,  unrat  zu  meiden  [?],  das  sie  sich  gen  Melz  thun. 
zum  dritten  woll  man  den  Melzischen  thun,  was  man  kund,  und  soll  man 
iren  oberkeitcn  schreiben,  das  sie  [Calvin  und  Farel]  nichtz  zum  handel 
dienlich  underlassen,  aber  diser  zeit  nit  sein  wollen,  und  begeren,  sie  bevolen 
zu  haben.» 8 


1 Zu  ergtuzen  : dass  ein  Tag  zur  ÜispuuUon  in  Metz  angesetzt  sei. 

^ D,  h.  «gegenwart.. 

3 Kann  sich  nur  auf  den  Prediger  Watrin  Uubois  beziehen.  Vgl,  oben  ur.  3'75. 

Z Bezieht  sich  auf  die  im  Strassburger  Abschied  an  zweiter  Stelle  Genannten.  Vgl. 
oben  nr.  371. 

b Das  Folgende  ist  die  Antwort  des  Strassburger  Rats. 

3 Er  ist  vermutlicb  unmittelbar  darauf  heimgekehrt.  Vgl,  nr,  40t,  wonach  er  Speier 
am  12.  Aug.  veriiess.  Direkt  nachweisbar  ist  er  allerdings  in  Strassburg  erst  wieder  am 
22.  Aug.  (Hatsprot.  f.  370). 

1 Dies  geschah  nicht,  da  Metz  die  AutTurderung  der  prot.  Sutnde  (oben  S.  425  A.  2) 
Qberbaupt  keiner  Antwort  wQrdigt«. 

3 Das  betreflende  Schreiben  des  Rats  an  Genf  d.  d.  August  t6  ist  gedruckt  in  Corp. 
ref.  39  p.  604  und  bei  Herminjard  VTll  473,  das  an  Neuenburg  vom  gleichen  Tage  bei 
Hcrminjard  VIll  475,  Calvin  reiste,  wie  es  scheint,  sogleich  ab  und  war  schon  am  27. 
August  wieder  in  Genf  (Herminjard  V1U._475  n.  4).  wahrend  Farel,  wie  aus  dem  Brief  des 
Rats  an  Neuenburg  erhellt,  auf  Bitten  der  Metzer  Evangelischen  erst  noch  die  Rackkehr 
Sturms  abwartete,  um  sich  mit  demselben  zu  besprechen,  (Vgl,  Anm.  6.)  Erwähnt  sei 
noch,  dass  Neuenburg  am  lö.,  Bern  am  31.  Juli  den  Strassburgern  fOr  die  freundliche 
Aufnahme  Farels  gedankt  und  um  weitere  Unterstützung  desselben  dringend  gebeten 
batte.  (Thom.  Arcb.  und  Berner  Staatsarchiv.  Neuenbürgs  Schreiben  auch  in  Corp,  ref.  39, 
595  u.  596). 
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401.  Bericht  Jakob  Stnrms  Uber  die  Gesandtschaft  der  protestierenden 
Stünde  znm  Kaiser.  i [Uitte  Angast]. 

Str.  St.  Arrk.  AA.  506  f,  7t — 77.  Rtinsrhrifl  (nach  Koatept  oder  Diktat  Stürmt^. 

Werbunfr  beim  Kai^r  in  Speier.  Ausweichende  Antwort  Karls:  der  Frieden 

sei  pend;?end  versichert.  Veriröstung  auf  den  Reichstag  und  die  Visitation  de» 
Kammergerichts,  GesprSch  mit  Granvella  und  Naves  ohne  weiteren  Erfolg.  TOrken- 
hdlfe  infolgedessen  verweigert.  InbetrelT  Rraunschweigs  erbieten  sich  die  Protestie- 
renden zur  Rechtfertigung  auf  dem  Reichstag.  Restitution  Heinrichs  lehnen  sie  ab. 

«Nachdem  Hie  sächsischen,  hessischen,  würternhergischen  räth  und  ich 
zu  Speir  den  leisten  julii  ankummen,*  hat  uns  die  kei.  mt.  uf  donnerstag 
hernach  den  andern  augusti  in  heisein  des  herren  von  Granvella  und  Navis 
gnedigst  audienz  geben,  und  als  wir  nach  mündlichem  furtrag  auch  die  instruc- 
fion  schriftlich  ubergeben,  hat  ir  ml,  durch  den  Navis  uns  la,ssen  anzcigen,  ir.  mt. 
hab  disse  Schickung,  glückswünschung  und  erhietung  zu  gnedigem  gfallen  und 
dank ; sovil  aber  die  Werbung  belangt,  heit  ir  mt.  die  .sach  zu  beilacht  gnommen 
und  uns  volgends  samstags  den  vierten  augusti  wider  für  ir  mt.  bescheiden  und 
durch  den  Navis  uf  alle  punclen  der  inslruction  mündlich  aniwurt  gehen  und  be- 
gert,  das  wir  unsunsers  bevelchs  der  Türkenhilf  halben  vernemen  wollen  lassen, 
dieweil  nun  solich  mündlich  aniwurt  etwas  lang,  halten  wir  gebeten,  ir  ml.  wolle 
uns  die  in  Schriften  gnedigst  zustellen».  Dies  hat  der  Kaiser  bewilligt ; da  er 
aber  gleich  am  Sonntag  früh  [Aug.  5]  von  Speier  über  Worms  und  Oppen- 
heim nach  Mainz  aufgebrochen  ist,  so  haben  die  Gesandten  die  .schriftliche 
Antwort  erst  am  8.  Aug.  in  Mainz  von  Naves  empfangen.*  «und  uns  morgens 
donnerstag  [.Aug.  9]  wider  ansagen  lassen,  das  wir  mit  aniwurt  gfasst.  also 
haben  uns  die  beiden  herren  Granvella  und  Navis  zu  ihnen  Ite.scheiden  mit 
Vermeidung,  das  kei.  mt.  den  tag  ingnommen  und  uns  zu  hören  ihnen  he- 
volen.  daruf  wir  ihnen  nach  der  leng  angezeigt,  us  was  Ursachen  disse  slend 
des  fridens  nit  gnugsam  durch  hievorgmachle  ab.schid  versichert,  warumb 
auch  disen  stenden  durch  die  Visitation  und  reformation  des  cammergerichls, 
so  die  itzigen  personen  desselben  pleilten  sollen,  zu  gleich me.ssigem  rechten 
nit  möchte  geholfen  werden,  derhalben  gebeten,  die  kei.  mt.  wollen  uns  des 
fridens  halb  nochmaln  die  gnedigst  veriröstung  Ihun,  das  der  gebes.serl  und 
uf  irer  mt.  gegel:en  declaralion  und  nit  uf  die  abschid  verstanden  und  ge- 
halten, dergleichen  das  die  itzigen  personen  des  camcrgerichls  amovirt  und 
das  gcricht  wider  vermög  der  declaralion  besetzt  und  reformirt  werden  soll, 
so  hellen  wir  hcvelch,  uns  der  Türkenhilf  halben  vememen  zu  lassen,  doch 
nit  uf  die  mass  des  nurmhergischen  abschids,  dieweil  in  demselben  durch 
die  ungleicheil  der  alten  anschleg  vil  slend  über  ir  vermögen  auch  wider 
sovil  Ijeschehen  Vertröstungen  der  hievor  gemachten  abschid  beschwert  weren. 
also  haben  uns  die  beiden  herren  nach  kurz  ghaptem  bedacht  die  antwnrl 
geben;  dieweil  wir  nichts  neu*  brechten,  sonder  allein  das  hievor  in  unserer 


I Auf  Antrag  Sturms  teille  Strasshurg  Heu  Stfldtsn  Ulm  und  Augsburg  am  23.  Aug. 
die  kaiserliche  Antwort  auf  die  Werbung  der  Gesandtschaft  mit.  (Rotsprot.  f.  370  : Ulm. 
Arch.  t.  26  ; Augsb,  Arch.) 

• Vgl,  oben  S.  414  A.  5. 

* In  französischer  Passung  abgednickt  bei  Lenz  Staatsp.  363. 
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Instruction  licgnUen  widerbrechten,  so  were  von  unnüten,  die  sach  wider 
an  kei.  mt.  zu  brinifen ; dan  sie  wüssten  hierin  ir  mt.  pemuet,  und  näm- 
lichen, das  es  ir  mt.  darfur  hielt,  das  wir  des  fridens  gnugsam  versichert,  so 
were  ir  mt.  für  ir  person  den  zu  halten  geneigt  und  wolte  den,  wo  von 
nölen,  hiernit  weiter  ratificiert  halien.  so  were[n]  ihne  die  andren  steiid  zu 
halten  willig,  klagten  mehr  von  uns,  dan  wir  von  ihnen  zu  clagen  betten, 
were  aber  etwas  mangel  darinnen,  den  were  ir  mt.  urpittig,  uf  künftigem 
reichslag  zu  bessern,  des  rc'chtens  halben  were  unser  liegcren,  das  man  die 
Personen  des  cammergerichls,  zuvor  und  che  man  sie  ghört  und  visitirt, 
soll  entsetzen,  unbillich.  es  könne  auch  ir  mt.  solichs  nit  thun,  dieweil 
sie  nit  dahin  durch  ir  mt.  allein  sonder  durch  die  churfürsten  und  kreis- 
steiid  gesetzt  weren.  derbalbcn  wir  die  Visitation,  so  ir  ml.  bis  uf  zinstag 
n.ich  Remigii  (Okt.  2]  künftig  erstreckt,  sollen  für  sich  gon  lassen,  erfunde 
sich  dan  in  derselben,  das  die  beisilzer  also  parteilich,  wie  wir  an- 
gezeigl,  ghandlel,  so  könle  man  mit  fugen  zu  der  amolion  kommen,  es  wurde 
auch  alsdan  kei.  mt.  der  gegebnen  declaralion  ingedenk  sein  und,  was  ir  mt. 
uns  zngsagt,  gnediglich  hallen  etc.,  mit  vil  andren  tröstlichen  Worten,  der 
ungleichen  anschleg  halben  könte  ir  mt.  itzt  nichts  fuinemen,  dieweil  soliche 
ringerung  die  andren  stend  mit  belrefT,  die  nit  bei  der  band  ; aber  uf  künf- 
tigem reichslag  soll  billichs  insebens  besebehen.  wir  sollen  aber  anschen 
die  not,  so  itz  des  Türken  halb  vorhanden,  und  uns  von  der  hilf  nit  ab- 
söndern,  mit  vilerlei  persuasionen  zu  lei.slung  solcher  hilf  dienstlich  und  ent- 
si'huldigung  kai.  mt.,  die  itz  zu  retlung  irer  erbland  gegen  dem  könig  von 
Frankieich  und  berzogen  von  Cleve  gelrungen  und  also  an  der  hilf  verhin- 
dert wurd.  liessen  sich  endlich  so  vil  vernemen,  das  die  kei.  mt.  die  gegeben 
antwurt  nit  zu  endern  wüsste,  und  das  wir  derselben  billich  gsettigl  sein 
sollen,  dagegen  zeigten  wir  an  : wo  wir  nit  weitere  Versicherung  sonderlich 
der  amotion  des  cammergerichls  (ler.sonen  ballien,  dan  wir  us  der  gegebnen 
schriftlichen  antwurt  verneinen,  erlangen  möchten,  so  könten  wir  us  mangel 
unsers  licvelchs  uns  auch  der  hilf  halben  nit  vernemen  lassen,  sonder  muesten 
dise  aniwurt  an  unsere  gst.  und  g.  herren  und  obern  bringen;  die  wuialen 
sieb  hierunder  wol  ferner  zu  hallen  wissen,  mit  bitt,  solichs  bei  der  kei.  mt. 
zu  entschuliligen.  also  ward  der  herr  von  Granvella  etwas  bewegt,  meint  je, 
dis  were  ein  ganzer  abscblag  der  hilf,  dieweil  die  sach  disen  veizug  nit  er- 
leiden möchl.  daruf  wir  aniwurteten,  wir  scbliiegen  nichts  ab,  könten  aber 
US  mangel  bevelchs  auch  nichts  Zusagen ; schieden  also  von  lieiden  herren 
ab».  Da  die  Gesandten  aber  gemerkt,  dass  Granvella  «etwas  bewegt  gewesen», 
so  haben  sie  am  11.  .\ugust  noch  einmal  mit  Naves  allein  gesprochen  und 
das  Verhallen  der  Stände  nochmals  gerechtfertigt.  Ein  weiteres  Ergebnis  hat 
diese  Unterredung  nicht  gehabt,  und  so  sind  die  Gesandten  am  Sonntag 
(August  12]  abgerei.st. 

«Sovil  dan  die  braunsweigisch  defension  betrifft,  hat  der  sächsisch  canz- 
ler  im  ersten  furtrag  zu  Speir  vor  kei.  mt.  mündlich  gebeten  und  erboten, 
wie  das  die  beiinstruction  vermag.»  dieweil  aber  die  kei.  mt.  in  ir  gegebnen 


1 Vgt.  oben  ur.  391.  Die  iBei-InstrukLion,  enthielt  das  Erbieten,  das  VerfabreD 
gegen  Braunschweig  auf  dem  niebsten  Reichstage  vor  Kaiser  und  Ständen  eingehend  an 
rechtfertigen. 
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aatwurt  nichts  anders  daruf  geantwurl,  dan  das  sie  uf  ansuchen  Herzog 
Heinrichs  begert,  irer  mt.  diser  stend  gemuet  zu  eröffnen,  wess  sie  der 
restitution  halben  gsinnet,  haben  wir  den  beiden  herren  von  Granvella  und 
Navis  angezeigt : dieweil  sich  unser  gsl.  g.  herren  und  obern  zu  verhör  für 
die  kei.  mt.  und  gmeine  stend  des  reichs  erboten,  so  betten  sie  uns  keinen 
bevelch  geben  der  restitution  halben,  sonder  verhofflen  ir  churf.  und  f.  g. 
und  gunsten,  sie  wollen  uf  solichein  verhörtag  sovil  darthun,  das  die  kei.  mt. 
und  meniglich  spueren  und  befinden  sollen,  das  Herzog  Heinrich  nit  wider 
recht  oder  den  usgekindten  landfriden  seins  lands  verjagt,  sonder  das  er 
wider  denselben  landfriden  die  beiden  stell  Goslar  und  Braunsweig  be- 
irangt und  also  dise  stend  zu  der  defension  verursacht  und  getrungen  hat  ; 
derbalben  dan  dise  stend  underlhenigst  gebeten,  die  kei.  ml.  wolt  Herzog 
Heinrichen  in  seinem  verklagen  kein  glauben  geben,  ime  auch  nit  gstallen, 
dise  stend  in  einichen  weg  zu  beschweren,  sonder  sie  bei  irem  erpieten 
pleiben  zu  lassen,  daruf  haben  nun  die  beiden  herren  obgnant  die  antwurt 
geben:  dis  sei  ein  particularhandlung,  die  kei.  mt.  nit,  sonder  Herzog  Hein- 
richen betreff  ; der  hang  nun  seiner  mt.  an.  dieweil  nun  ir  mt.  niemanls 
rechts  versagen  kön,  so  hat  ir  mt.  uns  solichs  furghallen  und  ghoffll,  wir 
sollen  bevelch  hierin  ghept  haben,  dieweil  wir  aber  dhein  andern  bevelch 
hellen,  wollen  sie  dasselb  kei.  mt.  anzeigen.  wir  künten  aber  gedenken,  das 
Herzog  Heinrich  damit  nit  gseltigt  sonder  uf  die  weg  zu  gedenken,  wie  er 
wider  zu  seinem  land  kommen  möcht,  ursach  hell,  wiewol  wir  nun  dis.“« 
stend  entschuldigt,  das  sie  vor  der  verhör  uns  nit  darin  bevelch  geben 
mögen,  und  begert  vermög  der  Instruction,  so  haben  wir  doch  weitere 
antwurt  nit  erlangen  mögen.»  — [Dal.  fehlt.]  i 


402.  Theobald  Schwarz  ^ an  Oswald  Myconins  in  Basel.  Augnst  17. 

Strassbarg. 

Thet.  Baum.  XIV  101.  Kopie. 

Bfsprschung  dts  Kurf.  v.  Köln  mit  Karl  V.  in  Speier.  Wohlwollsnde  Aeusserang 
des  Kaisers  in  einem  Brief  an  den  Kurf. 


Mil  der  Reformation  in  Köln  steht  es  günstig.^  ssenex  illesanctus*  fuit 
(ut  certe  scimus)  Spirae  apud  Cesarem  et,  ut  aiunl,  clementissime  ab  eo 
receptus,  nihil  mutatae  religionis  memorans ; sed  iussit,  ut  sese  praecederet, 
pollicens  mox  se  subsequuturum,  Coloniae  aut  Bonnae  rursus  eum  appella- 
turus.  haec  omnia  in  spacio  quartae  partis  unius  borae  peracla.  diutius  illo- 


1 Der  Bericht  muss  nach  dem  12.  August,  dem  Tage  der  Abreise  Sturms  von  Speier 
(vgl.  Text],  und  vor  dem  23.  (vgl.  S.  427  A.  1)  abgefasst  sein. 

S Th.  Schwarz  (Nigri)  war  Pfarrer  an  AU  St,  Peter.  Vgl.  W.  Strobel,  Qesch.  der 
Kirche  zum  alten  St.  Peter,  12  If. 

H Vgl.  oben  nr.  387.  Varrentrapp  205  fl*.  Der  Landtag  der  kölnischen  Stande  hatte 
sich  in  seiner  Mehrheit  freundlich  zur  Reformation  gestellt. 

4 Kurf.  Hermann  v.  Köln.  Ueber  seine  Zusammenkunft  mit  Karl  V in  Speier  vgl. 
unten  nr.  404  A.  und  Varrentrapp  21 0. 
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rum  conventus  non  duravit.  archiepiscopum  hunc  ferunt  ante  hos  die;«  intra 
mensem,  Cesare  adhuc  procul  existente,  scripsisse,  volens  apud  eundeni 
occupatione  uti,  excusans  factum  .suum,  quod  alii  lemerurium  alii  stultum 
et  delirantis  senis  esse  iudicant.  respondit  Cesar  his  verbis  ^wmanicis : lieber 
her,  ir  sind  ein  alter  mann  und  wisset,  was  ir  thun  sollt,  ich  halte  euch 
für  einen  frummen  churfürsten.*  haec  verba  sic  annotata  quidam  ad  nos 
misit.  sed  an  haec  dissiinulando  di.xerit,  i^noratur.  plurimi  metuunt  omnia 
dolo  fieri,  qualenus  hac  arte  securilatem  promittens  nepligentes  siiarum  rerum 
et  incautos  obruat.»  • — Dat.  Kx  Argentorato  17.  Aug.  43. 


403.  König  Franz  1 von  Frankreich  an  den  Rat 
Str.  St.  Arck.  AA  /S53.  Am/'. 


Angnst  28. 
Veilly. 


Dankt  für  Strassburgs  bisherige  Bemühungen  zur  Befreiung  eines  fian- 
zösischen  Fälelmanns,*  «qui  a este  pris  avec  auciins  de  ses  serviteurs  retour- 
nant  de  votre  ville,  ou  il  estoit  alle  pour  vooir  le  pais  et  y visiter  aucunes 
gens  de  lettres,  en  celle  de  Basle,  par  aucun.s  serviteurs  et  ministres  de 
lemjwreur,  qui  les  ont  nienez  a Brisach.s  Strassburg  möge,  da  durch  solche 
Gewallthaten  die  Freiheiten,  die  Ehre  und  das  Ansehen  der  Stadt  geschädigt 
werden,  fortfahren,  .sich  für  die  Freilassung  der  Gefangenen  zu  verwenden.* 
Dat.  «Veilly»  le  XXVIII  jour  daoust  1543.»  — Pr.  Sept.  7 «coram  XIII 
priusquam  XXI  sederunt.» 


404.  Kurfürst  Hermann  von  Köln  an  den  Rat. 

Str,  St.  Arrk.  IV  iOt.  Ausf. 


September  .3. 
Bingen. 


Bucer  und  Hedio  haben  sich  während  ihre.s  Aufenthalts  im  Grzstift  Köln 
«in  irem  leben  und  wandel  auch  mit  stetiger  muehe  und  arbeit  al-so  gehal- 
ten, das  wir  und  ein  jeder,  der  anders  recht  urteilen  will,  inen  rume,  lob 
und  alles  g'Uts  nachsagen  müssen.*  und  dweil  sie  dan  nun  über  den  zille, 


> Aehnlicb,  aber  nicht  so  prlgnant,  berichtet  aber  diese  Acusserung  Iledio  an  .Albrecht 
V.  Preussen  d.  d.  Sept.  12  bei  Voigt  306. 

* Es  folgen  noch  Nachrichten  von  geringerem  Werl  Ober  den  Krieg  Kerls  mit  JOlicb 
und  Ober  die  Erfolge  der  Türken  in  Ungern. 

t*  Der  Name  ist  nicht  genannt. 

* Von  dem  Gefangenen  selbst  traf  noch  am  28.  Sept.  ein  Schreiben  aus  Breisach  ein, 
welches  für  die  seitherigen  BemOhungen  Strassburgs  dankte  und  um  weitere  Verwendung 
bat.  (Ratspr.  f.  423.) 

» Vailly  sur  Aisne?  Noch  Catalogue  des  actes  de  Frontoi.«  1 t.  IV  nr.  13294  befand 
eich  der  KOnig  am  28.  August  in  Louvois  s.  von  Reims.  , 

® Vgl.  oben  nr.  301  und  S.  409  A.  1 . Bezeichnend  für  Hermanns  Vertrauen  zu  Bucer  ist 
seine  Aeusserung  gegen  Bruckner;  *se  libenler  daturum  miile  llorenos,  ut  hunc  vinim  ad 
annum  possit  adbuc  apud  se  habere*.  (Brief  Hedios  an  Hubert  v.  9.  Juli,  Tb.  Arcb.) 
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so  inen  gesetzt,  uf  unser  heftig  anhalten  und  begern  bei  uns  plieben  und 
uns  itzo  angezeigt,  das  inen  lenger  alhie  zu  verharren  in  ansehung,  was 
man  inen  im  erlouben  ufgelegt,  nit  gelegen,  so  haben  wir  ine  mit  gutem 
willen  dieser  zeit  wider  anheimisch  zu  ziehen  erlaubt.»*  Dankt  für  die 
lange  Ueberlassiing  der  l>eiden  Prediger  und  bittet  zu  glauben,  dass  er 
mit  der  Reformation  seines  Stifts  nichts  anderes  als  Gottes  Ehre  und  die 
Wohlfahrt  seiner  Unterthanen  suche.  Dal.  Ringe  3.  Sept.  a.  43.  — Pr. 
Sept.  !24. 


406.  Die  Dreizehn  an  Landgraf  Philipp.  September  3. 

Str.  S(.  Arch.  AA  506  f.  Z7,  Cone. 

Glauben  nicht  an  einen  Angriff  Herzog  Heinrichs  und  raten  von  Gegenrfistungen 
ab.  Vorschlag  einer  Werbung  beim  Kaiser. 

Antwort  auf  nr.  398.  Glauben  nicht,  dass  Herzog  Heinrich  zur  Zeit  eine 
genügende  Kriegsmacht  aufhringen  könne,  um  sein  Land  und  namentlich  die 
festen  Plätze  wieder  zu  erobern,  es  müsste  denn  sein,  dass  ihm  der  Kaiser 
nach  Beendigung  des  Feldzugs  (gegen  Jülich)  sein  Kriegsvolk  überliesse. 
Letzteres  sei  aber  nach  dem  Stand  der  Dinge  kaum  zu  befürchten,  da  der 
Kaiser  sein  Heer  sobald  nicht  werde  entlassen  können,  auch  schwerlich 
«diser  zeit  jemand  verrers  wider  ir  mt.  zu  erwecken  begern  werd.»  Vielleicht 
gehe  Herzog  Heinrich  mit  seinen  Praktiken  und  Drohungen  nur  darauf  aus, 
die  Evangelischen  zu  Kriegsrüslungen  zu  reizen  und  dadurch  beim  Kai.ser  in 
grössere  Ungnade  zu  bringen.  Raten  deshalb  von  jeder  Rüstung  einstweilen 
ab.  Der  Landgraf  möge  den  Kaiser  und  Granvella  bitten,  die  Prozesse  des 
Kammergericbts  abzustellen  und  den  Evangelischen  Sicherheit  vor  Angriffen 
Herzog  Heinrichs  zu  gewähren.  Für  den  Fall,  dass  dies  geschehe,  solle  dem 
Kaiser  Türkenhülfe  in  Aussicht  gestellt,  andernfalls  aber  zu  verstehen  gege-  * 
ben  werden,  da.ss  die  Evangelischen  sich  zu  eigner  Verteidigung  rüsten  müssten. 
Helfe  dieses  Gesuch  beim  Kaiser  nichts,  so  sei  man  wenigstens,  wenn  Ge- 
genrüstungen gegen  Heinrich  sich  nicht  vermeiden  Hessen,  um  so  besser 
entschuldigt.  Dat.  Mo.  3.  Sept.  a.  43. 


1 Bucer  kebrte  Ober  Kassel  nach  Hause  turflck  (nr.  407),  während  Hedio  mit  dem  Kur- 
lOrsten  zusammen  nach  Ringen  reiste  (nr.  415  A.),  wo  obiger  Brief  ausgestellt  ist.  und  Ober 
Frankfurt  heimkebrte.  Vgl.  Rohrich  Mitth.  III  107,  Lenz  II  158,  1.  Lieber  den  letzten  Teil 
seiner  Erlebnisse  am  Niederrbein,  besonders  Ober  den  Durchzug  der  kaiserlichen  Truppen 
und  die  persönlichen  BemObungen  Karls  V,  den  Kurf.  v.  Köln  der  Reformation  abzuwenden, 
bat  Bucer  in  einem  Brief  an  Melanchtbon  v.  25.  August  sehr  anschaulich  und  ansfOhrlich 
berichtet.  (Biudseil  180  und  in  deutscher  Uebersetzung  in  Tbeol.  Arbeiten  II  81  ; vgl.  Varren- 
trapp211  ff.]  Aehnlich  Hedio’s  Brief  an  Herzog  Albrecht  v.  12.  Sept.  bei  Voigt  304.  (Der 
ebenda  303  angefohrte  Brief  v.  3.  Sept.  gehört  ins  Jahr  1545  t).  KOrzere  Mitteilungen  Ober 
Köln  schickte  Bucer  am  20.  und  26.  Sept.  an  Myconius  und  Bullinger.  (Thes,  Baum,  und 
Coli.  Simler.)  Vgl,  oben  nr.  402. 
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1543  Sept.  Krieg  gegen  Jalich.  Schweden  nnd  Dänemark. 


406.  Die  Dreiaehn  an  die  Geheimen  Ton  Basel.  September  4. 

Batl.  Airh.  ZeilunftH  iSSO — 49  f.  544.  Äwf. 

Schicken  Absclirifl  eines  Briefs  ihres  Dieners  Haman  von  Brandscheid, 
«der  der  kai.  mt.  etliche  profiand  liinabgefuerl,»  über  den  Stand  des  Krieges 
zwischen  dem  Kaiser  und  Jülich-Geldern.*  Dat.  Di.  4.  Sept.  a.  43. 


407  Martin  Bncer  an  Konrad  Hubert  in  Strasabnrg.  September  5. 

Kauei. 

Tkom.  Arch,  Orig.  Bin  Stilek  daraut  iei  Yarrtntrapp  tIS,  t «.  Lent  II  445,  4. 

«Hodie  huc  perveni,  sed  principem*  in  venatione  occupatum  convenire 
non  potui.  cras  spes  conveniendi  datur.  hoc  negotio  absolulo,  quod  tarnen 
inlra  biduum  ahsolvi  poterit,  rediho  recta  ad  vos.»s  — cChelio  et  Sturmio 
die,  me  hic  audivisse  ex  narratione  ducis  AlWli  Mechelburgensis,  regem 
Sueviae  a Dano,  qui  eum  in  populari  tumullu  servavil,*  defecisse  ad  impe- 
ralorem  et  regem  danum  eo  nuntio  consternatum  apoplexia  tactum  esse.s 
Gallo  deus  adversatur,  cui  ille  adversatus  est  tarn  diu  libidine  portentosa  et 
sanguine«  christianorum  ellussione.  hoc  malum  et  apud  adversariam  partem 
regnat ; igilur  undique  minas  merito  meluimus.  Casellae  Hessorum  5.  Sept. 
1543.» 


408.  Werbung  Georg  Frölichs,''  Stadtsebreibers  von  Augsburg,  an  den 
Strassbnrger  Rat  und  Antwort  des  letzteren.  September  12. 

S(r.  St.  Arek.  Saliprct.  f.  40t. 


Die  Stadt  Augsburg  habe  unter  ihren  Bürgern  und  Gelehrten  Mangel 
an  geeigneten  Leuten  zur  Beschickung  der  zahlreichen  Tagsatzungen  in 


1 Liegt  bei,  f.  332  d.  d.  Kain  Aug.  29.  (Kopie).  ErzäbU  kurz  di«  Eroberung  von  DQren 
durch  die  Kaiserlichen  am  24.  August,  ferner  die  Einnahme  von  Jalich  und  Montjoie.  Bin 
ähnlicher  Bericht  von  anderer  Seite  ebenda  f.  325.  Vgl.  Henne  VllI  121  ff.,  Zeitschrift 
des  Bergischen  Geschichtsvereins  XXIII  155,  Heidrich  101  ff.,  ferner  unten  nr.  410. 

s Den  Landgrafen.  Vgl.  nr.  404  und  Lenz  II  158,  1. 

8 Am  16.  September  kam  er  nach  Strassburg.  Vgl.  Varrentrapp  215,  1;  ferner 
H.  V.  Schubert,  Zwei  Predigten  Martin  Bucers,  in  der  • Festschrift  Ihr  Julius  KSstlim  p,  22. 

4 Bezieht  sich  auf  die  Unterstatziing  Gustavs  von  Schweden  durch  Christian  III  in  dem 
Aufstand  des  Niels  Dakke.  Vgl.  Schäfer  IV  491. 

5 Dia  Nachricht  scheint  unbegrOndet  zu  sein.  Vgl.  Schäfer  a.  a.  O.  Schweden  war 
durch  Vertrag  vom  1.  Juli  1542  mit  Frankreich  verbandet. 

8 Lies : sanguinis. 

t Vgl.  über  ihn  Lenz  III  485  ff.,  wo  auch  die  ältere  Litteratur  verzeichnet  ist.  Frfllich 
wollte  wohl  zum  Frankfurter  Bundestag  machte  bei  dieser  Gelegenheit  einen  kurzen  Aufent- 
halt in  Strasshurg.  Vgl.  a.  a.  0 . 492. 
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Sehmalkald.  Bundestag  zn  Frankfurt.  Sept.  1643.  433 

Religiun-  und  Prufansachen.  Da  ihr  nun  Dr.  Heinrich  Kopp  als  «darzu 
dienstlich  berümt,>  so  bitte  sie  um  Ueberlassung  desselben. 

Der  Rat  beschlies.st,  dieses  Begehren  (füglich  und  freuntlich  abze.schlagen. 
ist  bevolen  her  Jacob  Sturmen  und  her  Ma.  Pfarrern,  sollen  ime  [Frölich] 
auch  erzelen,  das  meine  hern  .selbs  nit  am  besten  gevast  seien.» 


409.  Ratsbescblnss  im  Hinblick  anf  den  bevorstehenden  Bundestag  der 
Schmalkaldener  in  Frankfurt.  September  t4. 

HaUpfOt,  f.  iOS.  (ton  der  Hand  Jo\.  Hepera.) 

AussctireiLen  des  Frankfurter  Bundestags  durch  Sachsen  und  Hessen.  Torken- 
halfe,  Visitation  des  K.  <3.,  Restitution  des  Brauuarhweigers.  Binwande  Utman 
Bdcklins  und  Michel  Han'a  gegen  ihre  Sendung  nach  Frankfurt. 

»Der  churfurst  zu  Sachsen  und  landgrave  zu  Hessen  st:hreibcn  de  dato 
den  27.  augusti  [•]  und  setzen  einen  einigungstag  den  19.  .sept.  jetz  körnend 
gen  Frankfurt  an  Mein,  der  Turkenhilf,  herzog  Heinrichs  von  Brun.schweigs  re- 
stitution,  der  pomerischen  Sachen  erkantnus,  auch  des  von  Schwarzenbergs  ein- 
nemung  und  des  camergerichls  Visitation  halben  zu  ratschlagen  und  zuschlie.ssen.* 
und  dieweil  sie  achten,  das  mein  hern  zu  retlungdes  Vaterlands  wider  den  Türken 
zu  helfen  nit  unwillig  sein  werden,  und  was  man  Ihun  [werde],  wollen  sie 
mit  eins  sein,  wo  es  dan  meiner  herren  meinung,  mochten  sie  die  hilf  fur- 
deriieb  nach  lut  des  nurnbergiseben  abschids,  doch  allein  vier  monat  lang, 
[bewilligen] ; so  wollen  sie  es  dem  konig  schreiben,  das  ers  • holen  Hess  etc. 

E r k a n t : die  punclen  so  hievor  beratschlagt  sind  in  den  instruclionen 
gen  Schmalkalden  und  andern  schriben,  jetzo  boren.  so  es  dan  mein  hern 
noch  also  gefiel,  wer  die  instruction  bald  gemacht,  was  noch  nit  bedacht, 
sollt  man  bedenken  las.sen.  erstlich  seind  zur  potschaR  uf  den  tag  geordnet 
her  Ulman  Becklin  und  Michel  Han.  haben  her  Egnolf  Reder  und  her  Pfarrer 
mit  hern  Ulman  geredt.  der  beschwer  sich  wol,  sag,  er  sei  der  hendel  nit 
verslendig,  kind  nit  davon  raten  noch  reden,  wan  aber  Michel  Han  mitreit, 
als  ders  versiehe,  .so  woll  ers  Ihon.  demnach  ist  der  Turkenhilf  halben  ge- 
lesen, was  den  zehenden  julii  > jungst  derwegen  herrn  Jacob  Sturmen  und 
Hansen  von  Odratzheim  zugeschrieben.» 

Der  Rat  beschliesst  darauf,  die  Türkenhülfe  auf  vier  Monate  zu  bewil- 
ligen ; doch  sollte  dem  Kaiser  von  den  Ständen  geschrieben  wenlen,  dass  die 
Bewilligung  nicht  auf  Grund  des  Nürnberger  Abschieds,  sondern  lediglich 
.seiner  Majestät  zu  Gefallen  geschehe,  und  dass  man  dafür  auf  Gewährung 
des  Stillstands  am  Kammergerichl  rechne. 


t Vgl.  oben  nr.  391.  Friedrich,  Freiherr  von  Schwarzhurg,  hatte  auf  dem  Schmalkal- 
dener  Tage  im  Juli  um  den  Schutz  des  Bundes  geheten  und  sich  defOr  erholen,  in  dessen 
Dienste  zu  treten.  Die  VerhOndelen  waren  aber  der  Meinung  gewesen,  dess  er  nur  auf- 
genommen werden  kdnne,  wenn  er  gleich  endern  Mitgliedern  des  Bundes  einen  seinem 
Vermögen  entsprechenden  Beitrag  zahle.  (AA  507  f.  63).  Dieser  Auflassung  blieb  Strass- 
burg auch  Jetzt  getreu, 
h Sc.  das  Geld. 

* lat  wohl  verschrieben  fOr  'ZwOlfleni  Juli.  Vgb  er.  392. 
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1543  S«pt.  Scbmalkald.  Bundestag  zn  Frankfurt. 


Bezüglich  der  Kammergcrichls-Visilalion  [nr.  401]  ist  das  am  12.  Sept. 
an  den  Landgrafen  gericlilele  Schreiben  der  Dreizelin  [•]•  verlesen  worden 
und  hesclilos.sen,  den  Ge.sandten  deingeinäss  zu  instruieren. 

Braunschweig  hetreflend,  solle  man  dem  Kaiser  schreiben,  er  möge  die 
Frage  der  Beslitution  Heinrichs  bis  zum  Reichstage,  wo  die  Protestierenden 
ihr  Vorgehen  rechtfertigen  würden,  ruhen  lassen  und  Sicherheit  vor  Angriffen 
Heinrichs  gewähren,  wie  dies  schon  in  dem  Schreil>en  an  den  Landgrafen 
vom  3.  Sept.  [nr.  40.5]  vorgeschlagen  ist. 

Michel  Han  bittet,  ihn  von  der  Teilnahme  am  Frankfurter  Tage  zu  dis- 
pensieren, da  er  «nil  taugenlich  und  geschickt  darzu  sei ; er  hab  den  köpf  und 
den  verstand  nit.  so  seien  es  trelTenIliche  hendel  und  sonderlich  der  brun- 
■schweiki.schen  defension  halben  ; dan  er  sich  je  nit  bereden  kind,  das  man 
ordenlicher  oder  fuglicher  weis  von  den  stellen  darin  keinen,  kind  also  wider 
sein  gewi.ssen  nil  reden  ; sonderlich  wo  er  nit  ein  hern  hab  als  her  Jacob 
Sturm,  der  selhs  darzu  red,  so  sei  es  im  nit  zu  thun.  die  Sechsischen  und 
Hessischen  seien  im  mit  auctoritet  und  andern  überlegen,  so  lass  her  ülman 
als*  uf  im  ; weil  man  dan,  das  er  allein  volg,  was  sie*  wollen,  hab  es  sein 
bescheid.»  Auch  seiner  Gesundheit  wegen  bittet  er,  ihn  zu  vei-schonen.  «woll 
mans  alter  je  haben,  so  woll  er  reiten,  es  gerat  im,  wie  es  woll.  Frkant: 
im  es  ableinen,  und  das  er  geschickt  genug.»  Er  solle  sich  nur  nach  seiner 
Instruktion  halten  und,  wenn  etwas  dawider  beschlossen  würde,  an  den  Rat 
lierichten,  <ler  dann  weitere  Weisungen  gehen  würde,  «und  sollen  die  iri- 
struction  fertigen  her  Sturm,  her  Becklin  und  Michel  Han».* 


^ Ich  kenne  nur  die  Antwort  des  Landgrafen  v.  19.  SepU,  worin  er  den  Brnpfang  be> 
st&tigt  und  mitteilt,  dass  er  seine  Kate  in  Frankfurt  sowie  den  KurfOrsten  und  den  Mark- 
grafen Georg  davon  in  Kenntnis  geseUt  habe.  |AA  506  f.  36,  Ausf.) 

2 »Als*  = «alles*. 

3 Bezieht  sich  wohl  auf  die  «Sächsischen  und  Hessischen*. 

4 Die  TOD  ihnen  entworfene  Instruktion  (*)  wurde  am  15.  Sept  genehmigt.  (Ebenda 
f,  4l0.)  Am  20.  Sept.  trafen  Böcklin  und  llan  in  Frankfurt  ein  (f.  455).  Im  Ratsprot« 
421,  429,  436  werden  drei  Briefe  von  ihnen  an  den  Magistrat  d.  d.  Sept.  21.  24  und  Anfang 
Okt.  erwtbnt,  von  denen  aber  keiner  erhalten  ist.  Nur  ein  Antwortschreiben  des  Rats  v. 
29.  Sept.  ist  vorhanden  (AA  512),  entb&it  aber  nichts  Wichtiges.  Der  Bericht,  welchen  die 
Gesandten  am  20.  Okt.  io  Strassburg  erslatleten  (Rataprot.  f.  455),  verweist  im  wesent- 
lichen auf  den  Abschied  des  Tages  v.  3.  Okt.  (Ulm.  Arcb.  Ref.  T.  27),  aus  welchem  her- 
vorgeht. dass  die  evang.  Stände  beschlossen,  an  dem  VisiUtionstage  in  Speier  teiliuoehmen, 
obwohl  dies  nach  den  zu  Nomlierg  gefassten  Boscbldssen  eigentlich  erst  nach  Ahsetzuog 
der  jetzigen  Kammergerichtspersonen  geschehen  sollte.  Zum  Beistand  der  Visitatoren  Kur- 
sBchsens,  Georgs  von  Brandenburg  und  der  Stadt  Augsburg  sollten  WOrtemherg,  StraM* 
bürg.  Frankfurt  und  Ulm  ibro  RecbUgclehrten  schicken.  Ferner  sollten  alle  Stände  eine 
Zusammenstellung  ihrer  Beschwerden  Ober  den  Gerichtshof  nach  Speier  senden.  Von 
Slrassborg  wurden  auf  Wunsch  der  Stände  Ulrich  VambQler  und  Gremp  entsandt,  letzterer 
sehr  gegen  seinen  Willen.  Br  hätte  sich  aus  diesem  Anlass  beinahe  mit  der  Stadt  über- 
worfen.  (Ralsprot.  f.  422  If.)  BezQgUch  der  Tarkenhfllfe  beschlossen  die  Stände,  ihre  Bei- 
träge auf  vier  Monate  zu  entrichten,  und  zwar  sollte  die  Biasamralung  derselben  in  Nüm- 
berg  geschehen.  (Thats&chlich  nahmen  Bevollmächtigte  Sachsens  und  Hessens  des  Geld  Mitte 
November  in  NOrnberg  in  Empfang  und  überbraebten  es  dem  KOnig  Ferdinand.  Strass- 
burgs  Anteil  mit  5520  fl.  war  dabei.  Str.  St.  Arch.  AA  506,  Ratsprol.  568  und  Marb.  A.) 
In  der  braunschweigischen  Sache  wurde  der  Kaiser  nochmals  gebeten,  die  Rechtfertigung 
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Unterwerfang  des  Herzogs  von  Jülich.  Sept.  1Ü43. 


436 


410.  Die  Dreizehn  an  die  Geheimen  zn  Basel.  Septemher  17- 

Btul.  Arch.  Ztiiun^en  iStO — 49  f.  518  ff.  Äutf. 

Unterwerfung  des  Herzogs  von  JOlich.  Praktikeu  Heinrichs  von  Braunschweig. 
Grau  durch  Verrat  der  Italiener  von  den  Türken  eingenommen.  Argwohn,  dass 
der  Papst  mit  den  Türken  im  Einverständnis  sei. 

Ein  Strassbtirger  Kundschafter  hat  aus  den  Niederlanden  die  auf  heilie- 
gendem  Zettel  verzeichneten  Nachrichten  gehrachl  [Beilage  1].  Ferner  ist 
von  Nürnberg  beiliegende  Meldung  'gekommen  [Beil.  2].  Der  Franzose  soll 
am  12.  Sepl.  Lützelhurg  eingenommen  haben  und  jetzt  Diedenhofen  be- 
lagern, das  er,  da  die  Stadt  Mangel  an  Mehl  leidet,  «uszuhüngern»  denkt. 
Dal.  Mo.  17.  Sept.  a.  43.  — Pr.  Sept.  21. 

Beilagen;  1)  «Zitung  us  Geldren.i  «Munschint  hat  der 
prinz  von  Orange  mit  gwalt  eingenommen.  Monslereifel  hat  sich  ergeben. 
Theuren  [DürenJ  hat  der  kaiser  mit  gewalt  und  aincin  heftigem  sturm  ge- 
wonnen [nr.  406].  Gulch  hat  sich  ergeben,  nola  : zu  Theuren  hat  man  am 
morgen  umb  VI  hören  anfahen  sturmen  und  nachts  oder  gegen  abend  umb 
111  hören  hat  ers  erobert  und  alles  erstechen  la.ssen.  ist  nachgonds  gen  Ru- 
remond  und  dann  für  Venndel  [Venlo]  gezogen.  Zu  Venndel  den  6.  seplem- 
bris  ist  der  herzog  von  Gulch  zum  keiser  in  das  leger  körnen  abends  um 
drei  hören  ; hat  ine  herzog  Heinrich  von  Braunschweig  bracht  (so  davor 
auch  ainmal  bei  ime  gewesen  sein  soll);  hat  er  etwo  achzig  personen 
seiner  reth  und  junkhern  mitpracht,  alle  in  schwarz  hecleidet,  und  sei  die- 
selbig  nacht  in  des  herrn  von  Granvellen  zeit  gelegen,  morndes  um  neun 
hören  hat  ine  der  prinz  zum  kaiser  gefuert,  .soll  er  auf  die  knie  nidergefal- 
len  sein  und  um  gnad  gebeten  haben,  und  das  er  ine  bei  seinem  väterlichen 
erb  woll  pleiben  lassen,  hab  die  kai.  mt.  ime  gewinkt  mit  dem  finger,  ine 
haissen  aufslohn  und  fürstlichen  emphahen,  * und  ine  gefragt,  was  ime  sein 
Schwester  [Königin  Maria]  gclhon,  das  er  si  überzogen  und  understanden 
hab  von  land  und  leuten  ze  treiben,  item  was  er  ime  gethon,  das  er  ime 
sein  erbfurstenlumb  Geldern  furhalle.  sol  der  herzog  geantwort  haben,  es 
sei  nit  sein  schuld  ; hab  sich  der  Kaiser  von  ime  gewendt  und  geschwigen. 
da  hab  ine  der  prinz  von  Orange  widerumb  bei  der  hand  hinweggefuert. 
den  andern  tag  hernach  hab  sich  Venndel  ergeben.«  — 


der  Prol,  auf  dem  Reicbetage  abtuwartee.  Die  Schrift,  in  welcher  diese  Bitte  aus- 
gaeprocben  war  (*J,  enthielt  ursprünglich  eine  Wendung,  welche  darauf  achliessen  liess, 
dass  die  Protestanten  unter  gewissen  Bedingungen  geneigt  sein  würden,  Heinrich  zu  resti- 
tuieren. Diese  und  noch  eine  andere  Steile  wurde  von  den  niederdentscben  Stünden  nach 
Abreise  der  Oberländer  eigenmächtig  geändert.  Letztere,  denen  der  Landgraf  am  ß.  Okt. 
Mitteilung  machte,  gaben  sich  wohl  oder  übel  damit  zufrieden.  (AA  506  f.  42.)  Der 
Strassburger  Rat  erklärte  : «dieweil  es  beschehen.  muss  mens  bleiben  lassen.«  (Ratsprot. 

f.  485  b).  Am  30.  Okt.  sandte  der  Landgraf  Kopie  der  kaiserl.  Antwort  (*)  nach  Strasshurg. 
(AA  512,  7.)  Ihr  Inhalt  war  Jedenfalls  eine  Vertröstung  auf  den  Reichstag. 

1 Montjoie.  Vgl.  Ztschr.  des  Berg.  Geschichtsver.  XXIII  78.  Die  Einnahme  erfolgte 
am  20.  August. 

9 Dies  widerspricht  dem  Bericht  in  Ztschr.  des  Berg.  Geschver.  XXlll  153.  Vgl. 
auch  Henne  VIll  128,  Heidrich  107. 
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436  1643  Sept.  Einnahme  Qran's  durch  die  Thrken.  Metz  bedroht. 

«Herzog  Heinrich  sei  diensthalt ; wann  der  heiser  auf  ain  ander  pherd 
sitzen  wolle,  fall  er  ab,  mach  ime  die  slegraif  recht,  sei  arbeitsamer  dann 
mancher  trosser  und  lige  für  und  für  im  gewerb  und  praclik,  also  das  vil 
meinen,  dweil  das  geschulz  zum  teil  noch  zu  Collen,  er  mocht  noch  under- 
steen,  etwas  gegen  Hessen  oder  sonst  anzefahen.»  — Act.  16.  Sept.  a.  43. 

'i)  Die  Besatzung  von  Gran  habe  teils  aus  Deutschen  teils  aus  Italie- 
nern, die  vom  Pap.st  ge.schickl  worden,  bestanden.  Diese  Italiener  hätten  sich 
mit  den  türkischen  Belagerern  verständigt  und  unter  der  Bedingung  unent- 
geltlichen, freien  Abzugs  Gran  übergeben. ' Die  Deutschen  seien  darauf  vier 
Tage  und  Nächte  ohne  Nahrung  eingesperrt  worden  und  hätten  das  Schloss 
säul>em  und  reinigen  mü.s.sen.  Einige  seien  dann  in  türkische  Dienste  ge- 
treten, darunter  auch  ein  junger  Gesell  von  Nürnberg  ; die  übrigen  seien 
ihrer  Habe  beraubt  und  «blos  abgefertigt  worden».  Die  Italiener  aber  wür- 
den im  Schloss  «zum  pesten  tractiert,  mit  bestem  wein  und  speis  gehalten, 
das  alles  nit  wenig  verdacbtz  pringt,  als  ob  der  babst  und  Turk  auch 
mit  ainandcr  colludiern,  und  das  dises  ein  an.stiftung  von  ime  sei.  also  hat  der 
Turk  Gran,  das  schloss,  one  beschwernus  eingenommen  und  darinnen  vil 
guter  munition  bedreten,  und  darneben  ain  treflenlichen  schrecken  allent- 
halben gemacht  und  noch  ein  neue  schädliche  practick  erdacht,  also  das  er 
meniglich,  so  sich  zu  gnaden  eigibt,  zu  gnaden  ufnimt  und  in  seinem  thun 
und  wesen  pleiben  lasst,  wie  dann  bereit  bis  in  70  und  mehr  flecken  sich 
willig  an  ine  ergeben  und  die  schlus.sel  willig  entgegengetragen.  wo  der 
konig  ankomen,  weiss  ich  nit  ■,  aber  zu  Prag  ist  er  vor  acht  tagen  auszogea 
und  uf  Ungern  geruckt.  »•  Dat.  Nürnberg  0.  Scfpt. 


411.  Der  Schöffenmeister  und  die  Dreizehn  von  Metz  an  den  Rat  von 
Straaaburg.  September  18. 


Str.  Str,  Arch.  VDQf  Jt.  SS.  Ausf. 


Metz  fühlt  eich  durch  die  Nahe  der  rreuzüBiechen  und  kaiserlichen  Truppen  bedroht 
und  bittet  um  den  Kat  der  rheinischen  Kreissiande. 

«Nous  ne  vous  povons  celer,  que  les  forces  tant  du  coste  de  lempereur 
que  de  France  sapprochent  fort  pres  de  nous,  > de  quoy  ayiiierions  myeulx 
faulte,  et  combien  que  .soions  assez  asseurez  des  deux  costez  par  lettres  de 
neutralite  et  encor  freschement  par  saulvegardes  que  le  roy  de  France  nous  a 
envoiez  puis  peuz  de  jours  enca,  si  comme  porrez  veoir  par  la  coppie  estante 
avec  cestes,'*  neantmoins  si  craingnons  nous ; parquoy  est  notre  amyable 
priere  envers  vous,  nous  vouloir  faire  ce  bien  den  advertir  les  autres  estatz  du 


t Vgl.  die  ausführliche  Darstellung  bei  Bucbholts  V 197,  wonach  die  spanischen 
Haupllcuta  die  Verrtter  waren.  Die  Uebergebe  Orens  erfolgte  am  10.  August. 

4 Am  8.  September  war  er  io  Znaim,  am  19.  Sept.  in  Pretaburg.  Buchbolti  V 199 
und  900. 

5 Die  Franzosen  hatten  am  12.  Sept.  Luxemburg  eingenommen,  in  dessen  Entsatz  nun 
die  Kaiaerlicben  anrückten.  Henne  VII1 134  B. 

4 Liegt  bei  d,  d,  Sept.  3. 
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circuycl  du  Rhin  que  scavez,  pour  par  eiilx  avec  vous  nous  conseiller  de  ce 
qu’aurons  a faire  en  cas  de  necessite.  sur  quoy  attendrons  votre  re.sponse.»' 
— «De  Mets  ce  XVIII  de  seplembre  lan  elc.  tö.t 


418.  Die  Dreizehn  an  Landgraf  Philipp.  September  24. 

Marb.  Arck,  Ausf. 

■ Wes  si  sich  bei  Basel  um  erlauguDg  etzlicber  Schweizer  erkundet*. 

Entsprechend  dem  Schreiben  des  Landgrafen  vom  4.  Sepl.»  hat  sich  Strass- 
hurg  an  Basel  gewandt,  das  darauf  durch  einen  Gesandten  erkifirt  hat,  es 
sei  in  Zürich  und  Bern,  die  nichts  ohne  ihren  grossen  Rat  heschliessen 
könnten,  unmöglich,  die  Angelegenheit  geheim  zu  behandeln,  woran  den 
Protestierenden  doch  wahrscheinlich  gelegen  .sei ; «so  wurde  man  auch 
kommerlich  ain  namhafte  summa  schicken  konden  one  der  Fünf  Ort  wissen, 
die  es  dann,  dweil  sie  Frankreich  die  iren  zugeschickt  [nr.  399],  und  sie 
noch  nit  wissen  könden,  was  sich  mit  denselben  zutragen  möcht,  nit  gern 
wurden  sehen.*  Deshalb  habe  Basel  die  Sache  bis  jetzt  noch  nicht  an  Zürich 
und  Bern  gebracht,  wolle  es  jedoch  auf  weiteres  Verlangen  thun.  Strass- 
burgs  Meinung  ist  nun,  dass  man  auf  die  Werbung  bei  Zürich  und  Bern 
verzichten  solle,  da  eine  abschlägige  Antwort,  wenn  sie  bekannt  würde, 
«dem  widertheil  ain  gros.sen  muth  machen  und  ursach  geben  mocht,  desto 
ehe  etwas  furzenemen.»  Auch  würden  sich  die  Schweizer  schwerlich  soweit 
von  ihrer  Heimat  fort  bis  ins  Land  Braunschweig  führen  lassen.  Bitten 
um  die  Meinung  des  Landgrafen,  der  sie  folgen  wollen.  Dat.  Mo.  24.  Sepf, 
a.  43.  — Pr.  Marburg  1.  Okt.  iS.b 


413.  Der  Rat  von  Esalingen  an  den  Bat  von  Straasborg.  Oktober  2. 
Str.  St.  Arck.  AA  905  /.  t/fl.  Aiu/'. 

Trotz  des  von  Naves  auf  Bitten  der  Städte  beim  Kaiser  ausgebrachten 
Befehls  an  Herzog  Ulrich  von  Würtemberg,  die  Proviantsperre  aufzuheben, 
wird  letztere  womöglich  noch  strenger  als  bisher  gehandhabt.*  Bittet  des- 


1 StraMburgs  Aulwort  ist  nicht  vorhanden. 

* Str.  St.  Arch.  AA  506  f.  35  Auaf.  Der  Landgraf  bittet  darin,  bei  Basel.  ZOrich  und 
Bern  Erkundigungen  einzusieben,  ob  und  wieviel  Kriegavolk  diese  StAdte  dem  schmalkal- 
discben  Bunde  nötigenfalls  gegen  Heinrich  von  Braunschweig  zusenden  könnten. 

3 Der  Lendgraf  erwiderte  am  2.  Oktober,  ee  sei  unnötig,  weiter  mit  den  Eidgenossen 
SU  verhandeln,  da  jetzt  für  den  Notfall  io  Deutschland  selbst  genug  Kriegavolk  zu  bekommen 
sei.  (AA  506  f.  37.  Ausf.)  Die  Hauptseche  war,  dass  Philipp  die  Gefahr  fQr  beseitigt  an- 
sab,  nachdem  seine  BefDrcbtnng,  das  kaiserlicbe  Heer  werde  nach  Niederwerfung  jQliobt 
gegen  die  Schmalkaldner  gebraucht  werden,  sich  als  gmndlor»  erwiesen  bette. 

^ Vgl.  S.  385  A.  3.  Kopie  eines  Briefes  Ulrichs  en  den  Kaiser  vom  13.  Okt.,  worin 
er  das  Verfahren  gegen  Esslingen  zu  rechtfertigen  sucht,  liegt  bei. 
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halb,  Strasshurg  möge  mit  andern  Städten  sich  nnclimals  ernstlich  bei  Kai- 
ser und  Reich  für  Esslingen  verwenden.*  Dat.  Di.  2.  Okt.  a.  43.  — Pr.  Okt.  8. 


414.  König  Franc  I von  Frankreich  an  den  Rat.  Oktober  14. 

Folembraj. 

Ä'/r.  St.  Arfh,  VDßf  B.  86.  Atuf, 

WeisB  Dicht-.-  von  Verfolgungen  seiner  provencelischen  l'ntertbenen  durch  den  päpst- 
lichen Legsten.  Wird  niemals  dulden,  dass  sich  Fremde  in  die  Angelegenheiten 
seines  Landes  mischen. 

«Nous  avons  receu  les  letlres  que  nous  avez  escriptes  [•]•  en  faveur  des 
Caprariens  [!]  que  vous  dictes  estre  habitans  en  une  des  citez  de  notre 
pays  de  Prouvence,  et  lesquelz  vous  dictes  estre  poursuivyz  par  le  legal 
d’Avigiion  avecques  main  armee  jusques  au  nomhre  de  quatie  mil  hommes, 
tant  de  gens  de  cheval  que  de  pied.  pour  (?]  a quoy  vous  respondre  nous 
vous  voulons  adverlir  que  cest  chose  dont  nous  navons  parcidevant  riens 
entendu,  et  que  nous  ne  vouldrions  soulTrir  audil  legat  d’Avignon  ny  a auti  e 
quel  quil  soit  de  poursuivre  par  armes  nul  de  noz  subgeclz  en  noz  pays,  et 
que  tout  ainsi  commc  nous  ne  nous  vouldrions  mesler  des  subgectz  daultruy, 
mais  en  lais.ser  faire  la  jiistice  et  en  disfioser  a chacun  en  son  pays  a son 
hon  plaisir,  comme  la  raison  le  requiert,  aussi  de  notre  pari  nous  ne  voul- 
drions permettre  ny  consentir  que  nul  se  meslast  de  chastier  nos  subgectz 
ny  den  prendre  cognoissance  et  Jurisdiction,  sinon  nous  mesmes  et  noz  ofQ- 
ciers,  vous  priant  croire  que  en  notre  royaume  ne  sest  parcidevant  faict  ny 
lera  cy  apres,  sinon  ce  que  le  devoir  de  la  justice  requerra,  et  que  nous  ne 
sommes  pour  permettre  et  tollerer  que  nul  y soit  travaille  ny  moleste  sans 
occassion.»  — Dat.  Follamhray»  44.  Okt.  43.  — Pr.  Nov.  24. 


416.  Landgraf  Philipp  an  Jakob  Sturm.  Oktober  18. 

KatseL 

Str.  St,  Arch.  AA  506  f.  58.  Aut^.  Zettet  ebenda  f.  61,  Beilage  f.  50, 

Schickt  eine  Mittnilung  von  Nsves  und  bittet  um  Begutecbtung.  Gesinnung  Grtn- 
velles  und  Neves'  gegen  Heinrich  von  Breunschweig.  Zettel:  Briefe  Grenvelles 
betretfs  Breunscbweig.  Gute  Zuversicht  in  der  breunschweig.  Frage.  Restitution 
Heinrichs  nicht  reL<em.  Einkflnfte  Breunschweigs.  Zusemmenkunfl  der  rbeiniscbea 
Kurftlrsten.  Beilage:  Der  Kaiser  ist  ungehalten,  dass  die  Scbmalkaldner  keine 
Rechtfertigung  wegen  des  braunschw.  Zugs  schicken.  Unter  welchen  Bedingungen 
der  Kaiser  den  Reichstag  persönlich  besuchen  will. 

Teilt  mit,  »das  der  her  von  Naves,  doch  mit  wissen  des  hem  Gran- 
vellae  (wie  uns  dieselb  person  bericht),  ein  person  bei  uns  gehabt,  die 


* Der  Strassb,  Rat  bescbloss,  diesem  Wunsch  auf  dem  nächsten  Reichstage  nschiu- 
kommen.  (Rstsprot.  f.  440.) 

k Nach  Rstsprot.  f.  412  und  416  beschloss  der  Strsssbnrger  Rat  am  22.  Sept.  auf 
Bitten  der  Prediger,  sich  bei  König  Frans  I su  Gunsten  eines  von  den  Ptpstlichen  be- 
drängten (evangelischen)  Sutdtleins  in  der  Nabe  von  Avignon  su  verwenden.  Aus  Rstsprot. 
f.  604,  wo  obige  Antwort  des  Königs  erwähnt  wird,  gebt  hervor,  dass  es  sich  um  die  Stadt 
• Csrpentorat*  (Carpentraaj  bandelte, 
k Folembraj  bei  Laon. 
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uns  allerlei  angezeigt  lauts  inligende  verzeichnus.  (S.  Beilage.]  nun  sind 
wir  derselingen  sach  nit  weis  gnug,  wissen  nit,  ob  es  ein  exploralion  ist 
oder  wofür  wirs  verstehen  sollen,  dan  es  inocht  wol  einer,  sovil  diese 
anzeig  Herzog  Heinrichen  von  Braunschweig  betrifl,  gedenken,  es  were  die 
sach  dem  von  Braunschwig  zu  guet  gemeint.  al>er  herwiderurnb  bedenken 
wir,  das  beid,  der  Nave.s  und  auch  der  von  Granvella  nicht  ursach  haben, 
dem  von  Braunschwig  gut  zu  sein,  derowegen  ist  unser  gnedigs  begern,  ihr 
wollet  solch  ding  mit  vieiss  erwegen  und  ir  iiiugel  etlichen  euern  mitfrunden 
der  dreizehen  bedenken  auch  darin  haben  und  uns  darauf  euer  bedenken 
erofnen,  doch  das  dieses  in  geheim  bleibe».  — Dat.  Kassel  dB.  Okt.  a.  43. 

Zettel:  Schickt  zwei  Auszüge  aus  Briefen  Granvellas,*  (daraus  wir 
.soviel  bei  uns  ungezweivelt  achten  : wo  wir  di  ainungsverwanten  bei  einander 
halten  und,  wie  er  [Herzog  Heinrich]  di  defension  wol  verursacht,  sampt 
andern  seinen  unthaten  darthun,  das  man  alsdann  reichlich  und  wol,  wie 
auch  des  churfursten  und  unsere  gelerlen  trösten,  darthun  mug,<  das  man 
gnugsam  ursach  zur  defension  gehapt,  und  das  die  mass  nit  überschritten, 
auch  di  restitution  uf  herzog  Heinrichs  person  nit  schuldig  sei  noch  di  um 
gemeiner  ruhe  und  fridens  willen  thun  muge  noch  könne,  derwegen  diser 
sach,  ob  gott  will,  guter  rat  wirdet,  also  das  zum  wenigsten  denen  von  Gos- 
lar und  Braunschweig  (darum  dise  defension  gescheen)  billiche  und  besten- 
dige vertrage  gemacht  und  uns  disen  Stenden  der  kriegscost  bezalt  werden 
muss,  ob  es  schon  dahin  gerite,  das  man  die  kinder  wider  ins  land 
körnen  liess».  Wenn  man  dagegen  den  Alten  wiedereinsetzte,  so  würde  der- 
selbe sogleich  neue  Unruhen  und  Händel  erregen,  das  f^vangelium  aus- 
rotte n*  und  die,  welche  sich  den  Protestierenden  anhängig  gemacht  hätten, 
an  Leib,  Ehre  und  Gut  strafen.  Versprechungen,  die  er  in  die.ser  Hin.sicht 
vorher  gäbe,  würde  er  doch  nicht  halten,  «ob  nun  gemeine  verstentnus 
solichs  mit  gutem  gewissen  und  eren  thun  moe.ht,  das  sie  dem  tirannen  den 
platz  liessei^n^  und  so  unchristlich  und  übel  an  denen  thete^n^,  di  sich 
willig  und  gehorsam  zu  unser  religion  gegeben,  das  habt  ir  als  ein  Christ 
und  verstendiger  zu  bedenken,  und  auf  den  fal,  so  disen  dingen  mochten 
bequeme  mittel  gefunden  [werden],  so  muste  es  dahin  gehandlet  werden, 
das  die  vestung  gep rochen,*  dem  bischove  von  Hildesheim  wider 
etwas  von  deme,  so  seinem  Stift  abgezogen,  desgleichen  herzog  Jorgen  von  Brun- 
sebwig  auch  was  zugestelt  und  disem  vogel  die  flugel  dermassen  ^beschnei- 
den>  [beschnitten  werden],  damit  er,  ob  er  gleich  gern  wolt,  nit  zu  hoch 
fügen  konte,  sondern  friden  und  glauben  halten  muste. 

1 Liegen  bei  (f.  49).  Im  ersten  vom  13.  Sept.  schreibt  G.,  dass  der  Brsunsebweiger 
noch  immer  am  Hofe  sei  und  auf  Urteil  und  Restitution  dringe.  *servat  tarnen  sua  maiestas 
hoc  negotium  suspensum,  sed  cuperet  d.  v.  ill.  [sc.  der  Kurrnrst  und  der  Landgraf]  rstionem 
aliquam  exquirere,  secundum  qua  amica  compositio  iniri  possit,  qua  in  re  sua  maiestas  cle- 
mentam  operam  libeos  inlerponet.  ■ In  dem  iweiten  Brief  vom  3.  Okt.  sagt  G.,  da.-<a  es 
mit  der  braunschweigiseben  Sache  noch  immer  ebenso  stehe,  und  dass  der  Kaiser  jetxt  ganx 
von  dem  Kriege  (gegen  Frankreich)  in  Anspruch  genommen  sei. 

2 Hier  hat  Sturm  an  den  Rand  geschrieben  : •Utinam  !• 

^ Hier  am  Rande  von  Sturms  Hand;  ihoc  est  certum  et  Caesar  idem  promovebit  et 
idem  facient  filii.  t 

* Hier  am  Rande  von  Sturms  Hand  die  Worte:  -nimis  seru.i  Vgl.  oben  nr.  394. 
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Weiter  mugen  wir  euch  nil  pergen,  das  wir  ilzo  einer  messen  vom 
aufkomen  des  braunschweigischen  lands  bericht  entpfangen,  das  es  dis  jars 
einen  gülden  bis  in  dieizehentausent  von  bergwerg,  tausent  einhundert  und 
etzliche  gülden  von  stal  und  eissen,  dreilausent  und  etzliche  hundert  gülden 
vom  vorst  ertragen,  des  dann  ein  etzwas  wider  auf  Unterhaltung  des  berg- 
wergs  und  holzbevelhaber  gegangen  sein  mag.  aber  es  ist  sich  zu  vermuten, 
das  es  sich  gewisslich  von  lagen  je  lenger  Je  mehr  be-ssern  werde,  also  das 
den  Stenden  unser  verem  unsers  erachlens  nunmehr  nichts  sonders  auf  die 
Unterhaltung  des  lands  gehen  wirdet,  derwegen  sie  sich  des  uncoslens  hin- 
furter  desto  minder  zu  befareii  haben  werden. 

Ferer  können  wir  euch  vertreulich  nit  verhalten,  das  uns  ein  guter 
freund  bericht,  wie  das  di  ro.  kei.  mt.  solle  den  churfursteh  bei  Rein  auf- 
erlegl  haben,  von  etzlichen  artikeln,  so  auf  negstom  reichsfag  furgenomen 
werden  sollen,  zu  ratschlagen.«  Schickt  die  darüber  vom  Kurf.  v.  Köln  und 
einem  Trierer  Rat  erteilte  Auskunft  ‘ und  bittet  um  Sturms  Meinung,  was 
davon  zu  halten  sei.  üat.  ut  supra.* 

Beilage:  Aufzeichnung  übereine  [mündliche]  Anzeige, 
die  dem  Landgrafen  am  14.  Oktober  gemacht  worden.» 

Der  Kaiser  wundere  sich  und  sei  ungehalten  darüber,  dass  die  SchmaU 
kaldener  ihm  noch  immer  keinen  Itechtfertigungsbericht  in  der  braunschwei- 
gischen Sache  hätten  zukommen  lassen,  obwohl  sie  sich  doch  anfangs  erboten 
hätten,  ihm  einen  solchen  nach  Spanien  zu  übersenden,  und  dann  durch 
Dr.  Kopp  in  Cremona  [nr.  .182]  von  neuem  die  Zustellung  versprochen  hätten. 
Die  Gesandl.schafl  der  Evangelischen  in  Speier  [nr.  401]  habe  zwar  allerlei 
Wünsche  vorgetragen,  eine  Rechtfertigung  hinsichtlich  Braunschweigs  dage- 
gen nicht  überreicht  unter  dem  Vorwände,  dass  sie  den  Kaiser  damit  «in 
ansehung  der  hohen  Irellichen  hendel,  die  ire  mt.  der  zeit  vorhanden  ge- 
habt», verschonen  wollte.  Der  Kaiser  habe  sein  Befremden  darüber  gegen 
.seine  Umgehung,  n.  a.  auch  gegen  Naves,  offen  ausgesprochen.  Der  Gewährs- 
mann [Nave.s]  des  Ueherhringers  dic.ser  Mitteilung,  rate  den  Evangelischen 
ileshalb  dringend,  «zum  furderlichslen  und  vor  anfang  des  reichslagsi  den 


> Liegt  bei  d.  d.  10.  u.  9.  Okt.  Es  wird  dadurch  bestätigt,  dass  der  Kaiser  die  rbei- 
nisebeu  Kurfürsten  ersucht  hatte,  eüie  Vorberatung  Ober  die  dem  Reichstage  Torzulegenden 
Fragen,  namentlich  Beilegung  des  religiösen  Zwiespalts,  TOrkenhOlfe  und  gleichm&ssige 
Anschläge,  unter  sich  abzuhslten,  damit  man  auf  dem  Reichstage  schneller  vrjrwtrts  käme. 
Wie  der  Trierer  Rat  Michel  Staud  mitteilt,  fand  darauf  wirklich  eine  persönliche  Zu- 
sammenkunft der  KurfOrsten  in  Ringen  statt,  jedoch  ohne  nennenswerten  Erfolg.  .\ucb 
Hadio,  der  den  Kurf.  v.  Köln  nach  Bingen  begleitete,  erwflhnt  die  Zusammenkunft  in  einem 
Brief  an  Albrecht  von  Preussen.  gieht  aber  ela  muthmasslicban  Zweck  die  Vermittlung  eines 
Friedens  zwischen  jQlich  und  dem  Kaiser  an.  Vgl.  Voigt  309.  Vairentrapp  2i4. 

* Die  Zugehörigkeit  dieser  Nachschrift  zu  obigem  Brief  vom  18.  Okt.  ergiebt  eich 
aus  der  Kongruenz  der  Versendungsschnitte  beider  SchriftstOcke.  Sturms  Antwort  ist 
nicht  erhsiten.  Erwähnt  wird  sie  vom  Landgrafen  in  seinem  Brief  an  Bucer  vom  20  Nov. 
I>ei  Lenz  11  200.  Vgl.  ferner  Philipps  Replik  unten  or.  420,  welche  den  wesentlichen  Inhalt 
des  Sturmschen  Gutachtens  erkennen  Iftsst. 

» Vgl.  oben  den  Anfang  des  Briefs.  Nach  einer  gleichzeitigen  Notiz  nuf  der  ROckseit« 
war  *Dr.  SeiiTrid  Lovonborch»  [Siebert  von  Löweoberg)  der  Ueberbringer  der  Mitteilung. 
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versprochenen  Bericht  an  den  Kaiser  zu  scliicken.  «und  oh  einich  bedenkens, 
das  solcher  bericht  herzog  Heinrichen  vor  dem  reichstag  inogl  zugestelt  wer- 
den, wolt  der  man  [Naves]  zugosagl  und  versprochen  haben  das  solchs  vor 
anfang  des  reichstags  nit  soll  gescheen.a 

Was  den  Reichstag  lielange,  so  habe  der  Kai.ser  in  Zukunft  keine  Lust, 
wie  frfiher  Monate  lang  daselbst  auf  die  Ankunft  der  Fürsten  zu  warten 
oder  die  kostbare  Zeit  mit  Erledigung  von  S<‘ssionsstreitigkeilen  und  andern 
untergeordneten  Dingen  zu  versäumen  und  seine  eigenen  Angelegenheiten 
darüber  zu  vernachlässigen,  «so  weren  auch  di  hendel  irer  mt.,  wan  eben 
teutsch  darvon  gered  werden  sol,  weiters  nit  betreffend  als  sonst  eim  jegli. 
eben  stand  im  reich,  zudem  hett  ir  mt.  den  ro.  konig  schon  in  di  .schanz 
geschlagen  und  achtens  bei  ire  ratsamer,  denselben  seiner  ort  undergehen 
zu  lassen  als,  so  doch  niemant  treulich  hilf  tliun  wurde,  solchs  allein  auf 
sich  zu  laden  und  sich  zusamt  dem  bruder  in  grund  und  boden  zu  verderben  j 
und  wan  eben  der  bruder  verjagt,  konte  doch  ire  mt.  den.sell)en  in  Hispanien, 
Italien  oder  den  Niderlanden  sovil  gehen,  das  er  wiird  gleichs  einem  fürsten 
des  reichs  zu  hieihen  bähen,  und  unterdes  das  spil  wol  an  sich  kommen 
lassen.!  Wenn  aber  die  Stände  den  Reichstag  besuchen  und  «die  notigste 
hendel  vor  di  hand  treulich  nemeni  wollten,  so  wnnle  auch  der  Kaiser  sein 
Möglichstes  tliun  und  «leib  und  gut  darbei  aufsetzen!  etc. 


416.  Johannes  Btnrm  an  König  Christian  111  von  Dänemark.  Oktober  [27], 

Strassbarg. 

Rrithsarckiv  Ko^tnhagen.  Kopie.  Aaok  dem  Abdruck  in  Aarsberetninger  fra  de! 
kongetige  OekeimearrkiVf  KJObenkarn  b870,  Bd.  IV  iö3. 

Der  Krieg  «wischen  Frenkreich  und  dem  Kaiser.  Gefahr  fQr  die  evaog.  SUnda. 
Forstenberg  vor  Luiemhurg.  Wankelmut  Frant’  I. 

Dankt  für  den  gnädigen  Brief,  den  ihm  der  König  durch  Georg  Lyck  • 
hat  zustellen  lassen  [*J,  und  ist  um  so  lieber  bereit,  dem  Verlangen  des  Königs* 
nachzukommen,  als  «sehr  wenig  fürsten  in  Deutschlanden  erfunden  werden, 
die  da  in  diesen  geschwinden  leuflen  die  Sachen  also  anschen  und  bedenken, 
das  an  dieser  handelung,  so  nun  zwuschen  dem  keiser  und  Franzosen  vor- 
handen, der  Deutschen  freiheit  und  wäre  religion  auch  die  lere  Christi 
gelegen.!  > Fürehtet  Schlimmes  von  den  Gegnern  nach  Beendigung  des 
französischen  Kriegs;  «und  in  diesem  irem  furnemen  thun  wir  fein  gemach. 


t Geiiandter  Dhaemarks  an  Frankreich.  Vgl.  Aareberetninger  a.  a.  O.  p8s>im. 

Z Vermutlich  batte  der  König  gebeten,  Slurin  möge  ihn  durch  Briefe  Ober  die  potitischen 
Ereignis.«  auf  dem  Laufenden  erhalten.  Von  1545  ab  trat  Sturm  gegen  eine  Pension  von 
100  II.  förmlich  in  Christians  Dienste  als  politischer  Agent  und  Heriebterstatter  {Cb.  Schmidt 
TS  A.J  ; doch  ist  von  seinen  Briefen  ausser  dem  vorliegenden  und  nr.  422  bis  zum  J.  1547 
hin,  wie  mir  vom  dänischen  Rcicbsarchiv  in  Kopenhagen  mitgeteilt  wurde,  nichts  mehr 
vorhanden.  Wohl  aber  Endet  man  eine  ganze  Reihe  von  Sturmschen  Briefen  aus  den  Jahren 
1547 — 82  bei  Schumacher,  Gelehrter  \Unner  Briefe  an  die  Könige  von  Dünemark,  Kopenh., 
1758,  ßd.  II,  abgedruckt. 

8 D.  Seböfer,  Ueseb.  Dönemarks  IV  459,  schreibt  diese  Aeusserung  irriger  Weise  dem 
Jakob  Sturm  zu. 
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vorbergen  und  vord»«-ken  es,  ja  hellen  ihnen  auch  darzu,  damit  sie  dester* 
zeitlicher  zu  uns  kommen.»  Verweist  im  übrigen  auf  das  gleichzeitige  Schrei- 
ben Lyck’s.* 

Die  Kaiserlichen  b<?lagern  Landrecy.  Wilhelm  von  Kürslenberg  ist  mit 
vier  h'ähnlein  *egestern»>  aufgehrochen,  um  die  Franzosen  aus  Luxemburg 
zu  vertreilam.  (ich  halte  aber  dafür,  das  des  grafen  zug  und  anscblag  den 
Franzosen  algereit  vorkundschaftet  und  die  Stadt  gnuksam  l>efestiget  sei.  wen 
nu  der  kaiser  etwan  ein  schiacht  verlöre  o<ler  der  kuenig  die.se  beide  stedte 
erhielte,  were  eine  grosse  bolTnung  des  fridens,  dcshall>en  auch  der  herzog 
von  Lothringen  .sich  an  den  kaiser  begeben.» 

Hofft,  dass  König  Franz  dem  König  Christian  seine  Zusage  und  Bündnis 
halten  werde,  obwohl  es  nach  den  Mitteilungen  des  eljen  eingetroffenen  fran- 
zösischen Gesandten  Bicher  scheint,  dass  Franz  I seine  Gesinnung  geändert 
habe,  «.soviele  den  kuenig  belanget,  ist  er  warlich  rechtschaffen  und  guet, 
aber  er  lest  sich  von  den  seinen  leichtlichen  und  zuviele  ber&fen.»  — Dat. 
Slrassburg  etc.* 


417.  König  Franz  I von  Frankreich  an  den  Kat.  Oktober  27. 

St  Quentin. 

Str.  St.  ArcA.  AÄ  1853.  Ausf.  Gfdrurki  6ei  Kentznt^er^  Dorumtntz  kUtoriq»«$  rtU 
ä t*kizl.  He  France  I iS. 

Beabsichtigt  zum  bevorsteheniien  Reichstage  in  Speier  einen  Gesandten 
zu  schicken,  (non  seulement  pour  noz  affaires  particuliers  mais  pour  aucunes 
choses  qui  grandement  importent,  touchent  et  concernent  le  bien,  honneur 
et  Conservation  du  sainct  cmpire.»  Bittet  deshalb  um  Zusendung  eines  (sauf- 
conduict  p;ir  le  moyen  du(|uel  notredit  ambassadeur  puisse  seurement  faire 
sondit  voiage.»  — Dat.  St.  Qiie.itin  27.  Okt.  43.  — Pr.  Nov.  7.* 


418.  Der  Rat  an  Landgraf  Philipp.  Oktober  27. 

Marb.  AreM.  Antf. 

Abstellung  des  Evangeliums  in  Metz  auf  Gebeiss  des  Kaisers.  Heereszug  Ws 
V.  FOrstenberg.  angeblich  Hlr  den  Ksiser,  nach  Lntzelburg. 

Der  von  Philipp  am  19.  übersandte  Brief  an  Dr.  Hans  von  Niedbruck  [*] 
ist  weiter  befördert  worden.«  Teilt  mit,  dass  der  Kaiser  kürzlich  seinen 


> So  vermute  ich  so  Stelle  des  sinnlosen  «dieser*  im  Abdruck  a.  s.  O.  Ebenso  muss 
es  dort  auch  wohl  auf  5,  253  Z.  3 v.  u.  «dester*  = desto,  statt  «dieser*  heissen. 

a A.  a.  O.  244. 

8 FQrstcnbergs  Aufbruch  erfolgte  nach  nr.  4l7  am  25.  Okt.  Danach  wäre  also  obiger 
Brief  am  27.  Okt.  geschrieben,  während  der  Herausgeber  der  Aarsberetninger  den  28.  Okt. 
als  Datum  vermutet. 

4 Nähere  Angabe  fehlt.  Vgl.  vorige  Anm. 

8 Der  Hat  erwiderte  am  10.  Nov.,  dass  er  nicht  in  der  Lage  sei,  ausserhalb  der  Stedt 
Geleit  zu  geben,  und  dass  sieb  der  KOnig  u.  a.  an  den  Pfalsgrafen  wenden  mOsse.  (Rats- 
prot.  f.  485  u.  487). 

8 Wie  der  Landgraf  in  dem  Begleitschreiben  an  den  Rat  (AA  506)  andeutete,  betnf 
der  Brief  «Sachen,  so  gemeiner  versieotQus  mit  zum  betten  gereichen». 
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Rat  Karl  Boissot  nach  Mclz  geschickt  hat  «und  um  abstellung  der  predig 
des  evangelii  und  wort  gotles  und  widerufrichliing  des  babstums  werben 
und  anhaltcn  lassen,  auch  bei  demselben  rat  zu  Metz  — der  es  villicht, 
wie  etliche  besorgen,  zuvor  practicirt  haben  möcht  > — alsbald  hewilligung 
und  wnrkliche  usrichlung  erlangt  hat,  also  das  der  prediger  und  andere  vil 
fromme  burger,  so  dem  evangelio  anhengig  gwesen  und  nit  davon  steen 
wöllen,  allbereit  da  dannen  und  zum  teil  allhie  seind.»  Schickt  Kopie  und 
Uebersetzung  der  Werbung  Boissots,  sowie  einen  Abdruck  des  darauf  vom 
Metzer  Rat  erlassenen  Kdikts.* 

Von  neuen  Zeitungen  ist  nichts  zu  melden,  ausser,  «das  graf  Wilhelm 
von  Fürslenterg  disser  tag  ganz  kurz  und  unversehenlich  in  ristung  geraten  ; 
hat  am  donnerslag  negstverschinen  [‘25.  Okt.]  jendart*  acht  oder  neunhundert 
landsknecht  under  dreien  vendlin  fast  seiner  eignen  underthanen  allhie  uher 
unser  Reinbrucken  an  der  statt  furüber  ziehen  lassen,  und  ist  er  selhs  mit 
etlichen  pferden,  sovil  er  in  der  eil  haben  mögen,  und  mit  etlichen  slücklin 
büchsen  darinit  gezogen,  gibt  für,  als  oh  er  des  oiis  ein  verstand  und  bevelch 
von  der  regierung  des  lands  zu  Lützelnburg  hal>e;  sollen  ime  noch  mehr 
reuter  und  knccht  zukommen,  und  das  ime  derhalben  auch  ein  schreiben 
von  der  kai.  mt.  selhs  zukommen  .sei;  wolle  also  irer  mt.  ein  reis  dienen 
und  villiecht  underston,  im  land  zu  Lützelburg  etwas  guts  uszurichlen.«  wo- 
hin es  ime  geraten  will  oder  was  es  weiter  bringen  werd,  mögen  wir  nit 
wissen.»»  Doch  bat  Fürstenberg  versichert,  er  werde  nicht  nur  nicht  gegen 
die  Protestierenden  dienen,  sondern  ihnen  sc^ar,  falls  sie  angegrilTen  würden> 
zuziehen.  — Dal.  S;i.  27.  0kl.  a.  43.  — Pr.  Zapfenburg  10.  Nov. 


419.  Der  Rat  an  Landgraf  Philipp.*  Novtmber  16. 

Ärrh^  Attsf. 

Dem  Kaiser  xu  Guosten  der  MeUer  Bvatigeliscben  zu  schreiben. 

Der  alte  Schödenmeister  von  Metz,  Caspar  v.  Heu,  ist  in  Strassburg  ge- 


^ Id  der  Tbat  batte  der  Metzer  Rat  die  EiomischuDg  Karls  V selbst  veranlasst,  iodem 
er  ihm  von  den  Zumulungeo  der  deutschen  protestierenden  StAode  (vgl.  S.  425  A.  2)  Mit- 
teilung machte.  Vgl.  Tbirion  94. 

* Kopie  Str.  St.  A,.  VDG,  B.  86.  Das  Edikt  d,  d.  Okt.  l3  bei  Meurisse  89  ff,,  Corp, 
ref.  89,  685.  Vgl.  Tbirion  98  ff.  Der  Erfolg  der  Sendung  Boissots  war  die  Ausweisung 
dea  Predigers  Watrin  Dubois  und  die  völlige  Unterdrückung  des  protestantiseben  GoUes- 
diensta. 

B «Jendart»  = usquam  (nach  Scherz  Glossarium):  hier  wohl  = ungefAhr. 

4 VgU  Ober  diesen  Zug  Fflrstenbergs  Henne  VI II  155  ff.  Mitteil.  a.  d.  Fürstenberg. 
Archive  I nr.  475  u.  476. 

4 Vgl.  S.  411  A 4.  Obige  Darlegung  6ndec  ihre  Bestätigung  im  Ratsprot.  f.  461  ff.  Der 
Rat  traute  anfangs  den  Versicherungen  PQrstenbergs  Ober  den  Zweck  der  Rüstungen  nicht 
recht,  «dieweil  er  wankelmütig«,  gab  ihm  aber  schliesslich  die  RheinbrUcke  frei  und  lieae 
ihm  sogar  Straasburger  Bürger  zuziehen.  Auch  etwes  Pulver  wurde  ihm  gegeben  ; nur  des 
Betreten  der  Stadt  selbst  wurde  seinem  Kriegsvolk  verwehrt. 

• Vgl,  Bucer  an  Calvin  in  Corp.  ref.  39,  634. 
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we.-<en  und  hat  berichtet,!  daas  der  kaiserliche  Kominissar  [Boissot]  noch 
immer  in  Metz  sei  [nr.  418|,  und  dass  den  zahlreichen  Evangelischen  daselbst 
<nil  allein  an  irer  narung  und  zeitlichen  giietern  sonder  auch  an  leib  und 
leben  gcfahr»  drohe,  »und  wiewol  er,  der  schölTenmeister,  sein  raths  und 
burgeraid  der  enden  auTgesagt  und  sich  hcrausser  auf  seine  siU  und  gueler 
getban,  so  wisse  er  dwh  auch  nit  wol,  ob  und  wie  lang  er  sicher  sein  möge  ;« 
er  bitte  deshalb  für  sich  und  seine  Glaubensgenos.son  um  den  Schutz  der 
protestierenden  Stände.  Strassburg.s  Meinung  ist  nun,  dass  Sachsen  und 
Hessen  oder  der  Landgraf  allein  dem  Kaiser  .schriftlich  anzeigen  sollten,  der 
Metzer  liat  habe  sich  in  dem  mit  Fürstenlx^rg  geschlossenen  Vergleich  fnr. 
344]  verpflichtet,  den  tivangelischen  einen  Piediger  und  eine  Kirche  einiu- 
räumeti;  der  Kaiser  möge  deshalb  verfügen,  dass  es  wenigstens  bis  zum 
nächsten  Heichstage  und  «bis  man  der  religions.achen  halb  zu  weiterer  nod- 
turfliger  handinng  kommen  konnte,»  bei  diesem  Vertrag  bleilien  solle.  — 
Dat.  Fr.  16.  Nov.  a.  43.  — Pr.  Nov.  28. 


420  Landgraf  Philipp  an  Jakob  Sturm.  November  [ZO  ca  ]. 

Färetenberg. 

Sir.  Sl.  Areh.  AA  SO«  f St.  Auif. 

Warum  drui  Kaiser  noch  kein  Bericht  in  der  braunschw.  Sache  rugescbickt  ist. 
Die  braunschw.  Detension  la.ssl  »ich  sowohl  vor  dem  Gewissen  wie  im  Hinblick  auf 
den  Landfrieden  rechtfertigen.  Bedenken  gegen  Heinrichs  oder  seiner  Kinder  Resti- 
tution. Zwiespalt  der  evang.  Stande  in  dieser  Krage  ist  bedauerlich,  lieber  den  be- 
vorstehenden Reichstag.  Gerechtere  Verteilung  der  Keichsanschlltge  auch  fQr  Heaaeo 
»ehr  erwOnschl. 


Antwort  auf  Sturms  Brief  v.  28.  Okt.  [•].*  Stimmt  der  Ansicht  Sturms 
bei,  dass  es  gut  gewesen  wäre,  rlem  Kaiser  sobald  wie  möglich  einen  sum- 
marischen Bericht  zur  Bechtfertiguiig  der  braunschweigischen  Defension  zu- 
zuschicken. Der  Kurfürst  von  Sach.sen  hat  inrlessen  davon  nichts  wissen 
wollen  sondern  gemeint,  weirn  man  schon  einen  Bericht  schicke,  so  müsse 
tierselbe  gleich  vollsUindig  und  erschöpfend  sein.  Dabei  hat  es  Ph.  dann  auch 
beruhen  lassen,*  besonders  als  er  erfahren,  dass  der  Kaiser  den  Herzog 
Moritz  mit  einer  Unterhandlung  beauftragt  habe.  Letztere  müsse  man  zunächst 
abwarten  (nr.  421]. 

«Das  aber  in  diser  sach  solt  viel  gelegen  sein  an  einem  günstigen  richter, 
starken  faust  und  warin  ein  gewissen  vor  gott  sicher  sei,  scint  wir  dessel- 
bigeti  mit  euch  ainig  ; wis.sen  wol,  was  ein  pillicher  und  günstiger  richter, 
•auch  ein  starke  faust  darbei  Ibun  mocht.  des  gewissen.s  aber  halben  seint 
wir  übrig  frei  und  sicher ; dann  wann  man  ansicht,  wie  grausam  lierzog 


1 Nach  Ratspf  fl.  t.  493  besprach  er  sich  xunflehst  mit  Jakob  Sturm,  der  dann  die  Sache 
vor  den  Rat  brachte.  Heu  regte  bei  dieser  Gelegenheit  auch  wieder  seine  Aufnahme  in  den 
schroalkaldisctien  Bund  an. 

^ Dieser  verlorene  Brief  war  die  Erwiderung  auf  nr.  415. 

3 Ktipie  eines  an  Sieben  von  Löwenberg  (vgl.  oben  nr.  415  Beil.)  gerichteten  Briefs, 
worin  auseinandergeselzt  ist,  warum  man  bisher  keinen  Bericht  geschickt,  soll  beiliegen,  ist 
«bor  nicht  mehr  vorhanden. 
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Heinrich  wider  di  von  Goslar  mit  binweglurung  doctor  üelingshausen,  ab- 
leibung  desselbigen  • und  anderer  inordlicber  umpringung  vieler  fromer  und 
unschuldiger  leut  aus  Go.slar  gehandlel,  so  haben  wirs  dafür,  es  werde  ein  jeder 
sein  consiens  der  da  be.scheenen  hochnolwendigen  und  genolrenglen  defension 
halben  liderich  > befreien  mugen.  das  aber  mochl  wol  sein,  das  es  ir,  di 
Olierlender,  nit  so  genahe  als  Goslar,  üraunschweig  und  wir  und  andere,  so 
disem  unruigen  mann  nahe  geses.^en  sein  und  leglichs  viel  beschwerung 
und  ubels  von  ime  haben  erlieten  und  erwartet  und,  da  er  wider  einkeme, 
noch  weiter  leiden  und  erwarten  mussten,  bedechtet  und  zu  gcmut  furet. 

Des  landfridens  hall>en,  das  der  wider  uns  di  defensionsverwanten  stehen 
solt,  solichs  können  wir  nit  ermessen ; dann  wann  man  das  gestelt  factum 
discr  sach  lisel,  so  findet  man  je  clerlich  und  mehr  dan  gnugsam  daraus, 
wie  hoch  herzog  Heinrich  di  defension  verursacht,  zudem  halien  auch  wir 
den  landfriden  dahin  verstanden : wann  einer  beschedigt  wurde  und  sich 
nicht  alspald  defeniliren  konte  sondern  hernacher  mit  rat  seiner  hern  und 
freunde  di  defension  an  di  hand  neme,  das  solichs  wider  den  landfriden  nit 
gehandlet  ist. 

Das  ir  bedenket,  wan  man  herzog  Heinrichs  kinder  widerumh  lie.ss  ein- 
komen,  so  kontet  ir  nit  erachten,  wie  es  möglich  zu  versehen,  das  di  kinder 
den  Vater  herzog  Heinrichen  nit  wider  zu  sich  nemen  und  einkomen  Hessen 
etc,,  haben  wir  el)en  ein  solich  opinion  bei  uns  gleich  wi  ir.  derwegen  so 
wil  desto  gewarsamer  und  vorbetrechllicher  in  der  s;<ch  zu  handlen  und  zu 
faren  sein ; dann  es  ist  nichts  gewissers,  dann,  wo  man  herzog  Heinrichen 
wider  einkomen  lesset,  das  er  in  kurzem,  ja  wol  neher  dann  in  zweien  jaren, 
gegen  Goslar,  Braunschweig  und  andern  nachpurn  neue  zenk  Unruhe  und 
krig  erwecken  und  das  letzt  erger  und  böser  dan  das  erste  machen  wirdet. 
derwegen  den  nachpuren  seines  widereinkomens  halben  gar  hoch  und  wol 
von  noten  thun  wirdet,  ein  stattlichs  vorbedenken  zu  haben;  dann  es  di,  .so 
dem  feur  entsessen,  nit  so  hart  prennet  als  di,  so  dem  nahe  gesessen  sein, 
di  trennung  und  absonderung,  so  in  diser  sach  etzlicher  stende  halben, 
wiewol  unpillich,  furfellet,  muss  man  gott  bevelen  und  dahin  denken,  das 
besser  ein  wenig  wol  vereinigter  stende  ist,  di  treulich  zusamensetzen,  dann 
sonstet  ein  grosser  häuf,  den  nimands  zusamenrichlen  oder  pringen  kan, 
und  mag  gott  einem  deinen  häufen  sopald  als  einem 
grossen  he  I fen.  s 

Des  reichstags  halben  können  wir  gleich  wi  ir  nit  gedenken,  wie  man 
sich  in  der  religion  vergleichen  muge,  wann  der  grossen  haupter  gemut  da- 
hin stunde,  dem  evangelio  seinen  lauf  lu  speren.  desgleichen  wissen  wir  bei 
uns  nit  zu  erachten,  wi  inan  doch  könne  oder  muge  ainige  fruchtparlicbe 
hilf  wider  den  Türken  leisten,  wann  man  nicht  zuvor  einen  bestendigen 
friden  und  gleichmessig  recht  schaffen  ordnen  und  geben  weite. 

Soviel  aber  di  ufpringung  des  gelts  zur  Turkenhulf  und  di  ungleichen 
des  reichs  anschlege  betrifft,  mochten  wir  wol  leiden,  das  dasselbig  zu  glei- 
chen wegen  gerichtet  wurde;  dann  jej gleicher  und  treglicher  man  es  machen 


^ V|^l,  Bruos  16  u.  43. 

* Wohl  verschrioben  fllr  •liderlichi  = leicht. 

S Die  geeperrtao  Worte  von  anderer  Hand,  wehracheinfich  von  S.  Bing, 
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kann,  Je  lieber  es  uns  ist.  dann  wir  uns  ob  der  ungleichen  anschlegen  je 
so  hoch  als  imants  anders  zu  beschweren  und  zu  beclagen  haben,  aus  Ur- 
sachen : wir  scint  als  hoch  als  beide  furslen  von  ilairen  und  hoher  dan 
hei-zog  Moritz  zu  Sachsen  angeschlagen,  welicbs  je  ein  grosse  ungleicbeit  ist ; 
dann  dise  fürsten  haben  reicne  und  verniugliche  prelaten,  adel,  ritlerschaft 
und  slette,  auch  grosse  heigwerg,  dem  hei  uns  kein  Vergleichung  ist.»  — 
Dal.  Furstenherg  . . .*  Noveinhris  a.  43.  — Pr.  Dec.  2 tper  D.  Lud. 
Gremp.»* 


421.  Landgraf  Philipp  an  den  Rat. 

Sir.  Sl.  Arci.  AA  50«  f.  in  Avsf. 


November  21. 
Zapfenbarg. 


Es  ist  zweifelhaft,  ob  der  Reichstag  dem  Ausschreiben  gemäss  am  30. 
November  in  Speier  slattlinden  wird,*  «dweil  das  sterben  der  pestelenzischen 
luft  alda  einreissen  .sol  und  die  kei.  ml.  noch  in  kriegsleuften  ist.»  Deshalb 
vertagen  Sachsen  und  Hessen  die  für  den  Anfangstermin  des  Reichstags  in 
Aussicht  genommene  Rundesversjunmlung  der  Schmalkaldener  bis  auf  wei- 
teres. Inzwischen  will  man  die  Handlung  des  Herzogs  Moritz  von  S.achsen, 
dem  der  Kaiser  in  der  braun.schweigischen  Sache  Befehl  gegeben  hat,  ab- 
warten.*  Dat.  Zapfenburg  21.  Nov.  a.  43,  — Pr.  Dec.  3. 


422.  Johannes  Stnrm  an  König  Christian  III  von  Dttnemark.*  November  23. 

Strasabnrg. 

Jleicksarrkir  Koptnkagn.  Orig,  (>J  Aar*  drm  Aiärurk  in  AartiertlHingrr  fra  dtl 
kongtligt  Otkeimearrkir  lY  Z55. 

Nedirichten  vom  fraoiöeiscben  Kriegsschauplatz.  Bclagerueg  von  Landr^rv.  Ueld- 
verbraiich  des  Kaisers.  Zweifelt,  ob  der  Kaiser  daa  Heer  Ober  Winter  zusammen- 
balten  wird.  Barbarossa  und  Tunis.  Herzog  von  Lothringen  bemOht  sich  um  Frieden. 

Uebersendet  Briefe,  die  ihm  gestern  aus  Frankreich  zugekommen  sind. 


* Die  Angabe  des  Monatstages,  fOr  welche  der  Platz  frei  gelassen  ist,  wurde  augen- 
scheinlich bei  der  Ausfertigung  vergessen. 

t Von  Sturms  Hand.  Gremp  haue  den  Brief  wobt  in  Speier  von  dem  hessischen 
Boten  Obernommen.  Vgl.  nr.  426. 

3 Das  kaiserliche  Ausscbreiben  fOr  den  30.  Nov.  war  bereits  am  21.  Mai  von  Genua 
aus  erlassen  worden.  (SeckendorlT  IH  § 1l3;  Str.  St.  Arcb . Ratsprot.  f.  440),  Am  23.  Nov, 
machte  Karl  dann  die  Verschiebung  bis  zum  10.  Januar  bekannt  (Seckendorff  a.  a.  O.}. 
Strassburg  scheint  dies  erst  durch  Schreiben  Heiffstocks  aus  Speier  am  24.  December  er- 
fahren zu  haben  (Ratsprot.  564).  Am  29.  Dec.  traf  jedoch  ein  Brief  des  Vicekanilers 
Naves  aus  Speier  ein  [*],  des  Inhalts,  dass  er  mit  andern  Kommissaren  vom  Kaiser  beauf- 
tragt sei,  die  Verhandlungen  mit  den  Ständen  Ober  Reform  der  Anschläge,  TOrkenhOlfe, 
Stimme  und  Session  schon  vor  Karls  Ankunft  einzuleiten,  und  dass  er  sich  wundere,  noch 
niemand  in  Speier  zu  Buden.  (Ratsprot.  f.  514).  Gleichzeitig  sandte  er  die  ihm  vom  Kaiser 
ausgestellte  Kredenz  au  den  Rat  ein  (d.  d,  BrOssel  Nov.  23.,  Aesf.  AA  510).  Auch  BOrger- 
meister  Meurer  von  Speier  drängte  jetzt  zur  Beschickung  des  Reichstags.  Strassburg  for- 
derte daraufhin  die  Städte  NOmberg,  Ulm  und  Frankfurt  auf,  schleunigst  ihre  Gesandten  zu 
schicken  und  sandte  selbst  alsbald  den  Dr.  Gremp  nach  Speier.  [Ratsprot.  515). 

4 Ueber  Moritz’  erfolglose  Verhandlungen,  welche  auf  eine  Sequestration  Braunschweigs 
ahzielten,  vgl,  Lenz  11  260  Ä.  und  Brandenburg  20. 

* Vgl.  oben  nr.  416. 
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Im  übrigen  wird  Georg  Lyck,  der  mit  Richer  nach  Frankreich  zurückgekehrt 
ist,  dem  König  jedenfalls  über  die  französischen  Dinge  ausführlich  schreiben, 
ahic  per  dies  quatuordecim  et  amplius  magnum  silenlium  fuit  de  Caesare 
atquc  cius  exercitu,  quod  in  rebus  laetiorihus  fieri  non  con.suevit;  tandem 
rumor  incertus  increbuit,  di.scessum  es.se  ah  obsidione  Landercana,'  de  quo 
nihil  certi  hahere  potuimus  ante  hesternum  diem.  initto  maieslati  vestrae, 
quae  rex  de  hoc  scribil, » quae  pro  veris  habeo,  — qui  e Brabantia  veniunt, 
aiunt  Gaesarem  hac  expeditione  ex  eo  tempore,  quo  venil  ex  Hispaniis,  sump- 
tuni  fccisse  quinquagies  cenlenorum  milium  ducalorum,  hoc  est,  ut  Galli 
loquuntiir,  quinque  milionum.  a Brabantis,  ex  quorum  loculis  maxima  pars 
pecuniarum  penditur,  sextuinas  [t]  ornnium  bonorum  exegit.  quid  in  proximam 
aestatem  cogilet,  ignoratur.  adhuc  quidam  diciint  mansurum  in  eins  ditione 
Germanum  atque  Hispanum  mililem.  de  Germano  diCBculter  credilur  sed 
tarnen  redit  nondum  quisquam  ; et  si  verum  est,  lit  id  quo  Munasteriensem 
et  Coloniensem  et  Treverensem  in  metu  relineat  et  commodius  in  comitiis 
imperii  proximis,  quae  velil,  consequatur.  Dali  prope  omncs  tarnen  discesse- 
ruut,  sed  non  imjieratoris  iussu  verum  belli  fastidio,  et  horum  pars  aliqua 
hortatu  Strozae,*  ducis  regiae  cohorlis,  ad  regem  defleclit.  panem  bis  coctum 
parari  iubet  in  multis  Brabantiae  et  Flandriae  oppidis  neque  illud  scitur 
quorsum  [Mjrtineat.»  Barbarossa  soll  in  Spanien  drei  Städte  erobert  und  ver- 
brannt hallen,  und  der  König  von  Tunis,  ein  Freund  und  Bundesgenosse  des 
Kaisers,  soll  von  seinem  Sohn  vertrieben  und,  nach  einem  missglückten 
Versuch,  sein  Land  wieder  zu  erlangen,  des  Augenlichts  beraubt  worden 
sein,  «bis  malis  necesse  est  remedia  inveniat  [Caesar],  si  Hispanias  nolit  es.se 
infestas.  diix  Lotharingiae  eiusque  lilius,  Barrae  dux,  apud  Caesarein  sunt 
et  de  pace  agunt.  Landercana  obsidio  et  Hispaniensia  pericula  fortassis  ip- 
sum  mitiorem  reiident ; utinam  pacem  leligioni  christianae  salutarem  habe- 
remus ! Caesar,  ut  scripsi,  ob  Landercuin  quinque  miliones,  rex  ante  Parpi- 
nonam  tres  miliones,  idem  non  nihil  per  hunc  autumnum,  et  neutri 
plurirnum  superest ; infcsiis  tarnen  pergunt  esse  animis  et  flucluant  inter  se 
ornnium  hominum  ordines  hoc  pi-aesertim  tempore,  quo  nunquam  magis  fuit 
Germaniae  extimescendus  Turca.»  — Dat.  «Argentorati  vigesima  tertia  no- 
vembris.» 


488.  Landgraf  Philipp  an  den  Rat.  November  28. 

Kasael. 

Sir.  Si.  Arch,  AA  MS  f.  SS.  Ataf. 

Der  Kaiser  hat  in  dem  Streit  Hessens  mit  Nas.sau*  ein  gütliches  Verhör 
auf  bevorstehendem  Reichstag  zu  Speier  bewilligt.  Bittet,  die  Stras.sburger 


^ Uebcr  die  ßelageruog  tod  Landrecy,  welche  Karl  ADfaog  Nov«  in  der  Thal  aufgab, 
vgl,  Henne  VIII  1-12  ff. 

2 Wahrscheinlich  das  Schreiben  Frans*  I an  Christian  d.  d.  Nov.  10,  ebenda  256. 

2 Pietro  Strosxi.  Br  wurde  bald  nachher  von  den  Kaiserlichen  gefangen  genommen. 
Henne  VIII  143. 

4 Vgl.  Bd,‘  II  nr.  179. 
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Gesandten  zu  ermächtisjen,  ihm  in  dieser  Sache  Rat  und  Beistand  zu  ge- 
währen. Dat.  Kas,sel  28.  Nov.  a.  43.  — Pr.  l)ec.  17. • 


424.  Landgraf  Philipp  an  den  Rat. 

Str.  St.  Arth.  Vltir.  H.  «6.  .imtf 


November  29. 
Brcitenaa. 


Schreiben  an  den  Kaiser  zu  Gunsten  des  Evangeliums  in  Metz.  Ansicht  über 
Sachsens  untl  WQrtembergs  Stellung  dazu. 

Antwort  auf  nr.  419.  Ein  gemeinsames  Schreiben  Würtembergs,  Hes- 
sens, Strasshurgs  und  Frankfurts  als  derjenigen  Stände,  welche  den  Metzer 
Vertrag  vermittelt  haben,  ilürfte  auf  den  Kaiser  mehr  Fiindruck  machen  als 
ein  Schreiben  Hessens  allein.  Bittet  deshalb  den  beifolgenden,  im  Namen 
der  genannten  vier  Stände  ausgeiertigten  Brief*  zu  besiegeln  und  weiter  an 
Herzog  Ulrich  zu  befördern,  damit  er  auch  von  diesem  besiegelt  und  dann 
durch  einen  Strasslmrger  Boten  dem  Kaiser  überbracht  würde. 

Sollte  indessen  der  Kurfürst  von  Sachsen,  welchem  Strasshurgs  Brief 
zuge.schiekt  worden  ist,  iiercit  sein,  mit  Hessen  zusammen  an  den  Kaiser 
zu  schreiben,  worüber  bald  Nachricht  kommen  wird,  so  ist  das  gegenwär- 
tige Schreiben  der  vier  Stände  ülwrllüssig.  «wir  haben  aber  sorge,  das  es 
der  churfurst  nicht  thun  werde,  noch  vil  mehr  haben  wir  sorge,  das  es 
herzog  Ulrich  nicht  thun  .sonder  darin  vil  bedenkens  haben  werde.*  es  stehet 
aber  doch  zu  versuchen,  wir  al>er  haben  dis  gethan,  daraus  ihr  wol  spuren 
könnet,  das  wir  mit  den  guten  frommen  Christenleuten  christlichs  mitleiden 
haben,  und  das  wir  inen  unser  forderung  und  sovil  trosts,  als  an  uns  ist, 
gern  mitteilen  weiten.»  — Dat.  Breidenaw  29.  Nov.  a.  43.  — Pr.  Dec.  17. 


486.  Landgraf  Philipp  an  den  Rat. 

Str.  St.  Arrh.  VU0,  B.  86.  Autf, 


December  8. 
Rotenbarg  a.  F. 


Der  Kurfürst  von  Sachsen  hat  sich  wirklich  bereit  finden  lassen,  mit 
Hessen  zusammen  dem  Kaiser  zu  Gunsten  der  Metzer  Evangelischen  zu 
schreiben  fnr.  424].  Schickt  Kopie  davon.*  Falls  Herzog  Ulrich  das  andere. 


■ Dvr  Uut  beschloss  dem  Wunsch  Philipps  zu  entsprechen.  (Rstsprot.  f.  665). 

* Liegt  bei  in  Kopie  d.  d.  Nov.  30.  Der  Inhslt  entspricht  dem  Vorschläge  Strasshurgs 
vom  16.  Nov.  Frankfurt  teilte  dem  Strsssburger  Rat  am  7.  Dec.  mit,  dass  es  den  Brief 
besiegelt  habe.  (Ebenda]. 

* Dies  bestätigte  sich,  wie  aus  der  Antwort  des  Herzogs  t.  27.  Dec.  an  Strassburg 
hervorgebt.  Ulrich  schrieb:  «wiewol  wir  nun  solichs  [ntmlich  den  Brief  zu  besiegeln]  zu 
thun  geneigt,  so  wissen  wir  euch  aber  nit  zu  verhalten,  das  wir  us  sondern  Ursachen,  so 
uns  darzu  bewegt,  vor  guter  zeit  uns  endlich  entschlossen,  keinen  brief  zu  underschreiben 
oder  zu  versecretiren,  wir  haben  dann  den  zuvor  besehen  und  gelesen  t,  (Ebenda. 
Ausf.)  Wahrscheinlich  kam  der  Brief  infolge  dieser  Bedenken  nicht  zur  Absendung  an  den 
Kaiser.  Die  andern  Stande  batten  um  so  weniger  Ursache,  Ulrich  weiter  zu  drflngen,  als 
inzwischen  schon  ein  ähnliches  Schreiben  Sachsens  und  Heasens  an  Karl  abgegangen  war. 
Vgl.  nr.  425. 

* Liegt  bei,  d.  d.  Dec.  8.  Ist  inhaltlich  dem  Entwurf  vom  30.  Nov,  (vgl.  oben  Anm.  2) 
ähnlich.  Karl  wird  gebeten,  es  wenigstens  bis  zum  Ende  des  ntchsten  Reichstags  bei 
dem  von  Mets  freiwillig  angenommenen  Vergleich  vom  16.  Mlrz  xu  lassen,  wonach  die 
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im  Namen  Würlembergs,  Hes.«ens,  Sirassburgs  und  Frankfurt.s  ausgeferligte 
Schreiben  besiegelt  [nr.  424],  mag  auch  dieses  <um  mehrers  ansehens  willens 
an  den  Kaiser  abgehen,  «wiewol  wir  be.sorgen,  das  es  wenig  fruchtbar  sein 
werde,  dann  diese  Stadt  Metz  der  kai.  mt.  Niderlanden  dermassen  gelegen, 
das  sich  ihr  mt.  zu  besorgen,  wann  das  evangelium  da  bleibt,  das  es  in  irer 
mt.  landen  auch  einwurzeln  und  kommen  wurde. s*  — Dat.  Rottenberg  an 
der  Fulda  8.  Dec.  a.  43. 


426.  Dr.  Ludwig  Gremps  Bericht  vor  dem  Rut  Uber  den  Visitationstag 
in  Speier.''“  December  12. 

Sir,  St.  Arck,  Jiatsprol,  f.  S4i.  fVoa  der  Band  iliehel  Ban't), 

Ausschluss  des  mainzischen  Ksnzlers  Dr.  Jonas  von  der  Visitation.  Streit  der 
evangelischen  und  katholischen  Visitatoren  Ober  Augsburger  Abschied  und  Regens- 
burger Deklaration.  Verhandlung  aber  die  Streitpunkte  verschoben.  Abreise  Gremps 
von  Speier. 

Ankunft  in  Speier  am  3.  Oktober.  Die  protestantischen  Visitatoren  haben 
zunächst  die  Zulassung  des  mainzischen  Kanzlers  Dr.  Jonas  als  Visitator  an- 
gefochten,  weil  derselbe  früher  selbst  Beisitzer  des  Kammergerichts  gewesen 
und  den  Evangelischen  besonders  feindlich  sei.  Jonas  hat  aber  nicht  weichen 
wollen,  und  die  katholischen  Visitatoren  sowie  die  kaiserlichen  Kommissare 
halten  ihn  darin  bestärkt.»  Schliesslich  ist  der  Streit  vor  den  Kaiser  gebracht 
worden,  welcher  entschieden  hat,  «das  Jonas  bei  der  Visitation  bleiben  soll ; 
doch  wan  die  puncten  ine  beruerend,  soll  er  abweichen,  auf  das  Jonas  gott 
gelobt  und  kai.  mt.  gerechten  urteil  gedankt  und  aber  nachgends  angezeigt, 
das  er  seiner  unvermeidlichen  notlurft  nach  lengest  hinwegziehen  sollen;  so 
hab  er  doch  <auf>  kai.  mt.  antwort  und  besebeid  erwarten  wollen,  und  jetzt 
wöll  er  hinwegziehen,  doch  seinem  gnedigsten  hern  unbegeben,  ine  zu  seiner 
gelegenheit  widerumb  zu  ordnen  oder  nil.  dargegen  die  Sächsischen  diser 
stend  notturft  furgewendt,  und  hab  man  volgends  der  Mainzischen,  die  er, 
der  bischof,  an  Jone  statt  ordnen  sollt,  gewartet  und,  da  die  körnen,  zur 
Visitation  gegriffen,  haben  die  visitatores  des  andern  tails  und  nämblich  die 
Mainzischen  ain  grossen  häufen  fragstück  ubergeben,  weliche  die  unsern  nit 
wol  anfechten  oder  verwerfen  können,  dann  sie  auf  vorige  reichsabschid  und 
Ordnungen  gestelt;  allein  ein  ainigs,  so  dabin  gericht,  ob  die  camerriebter 
und  beisitzer  den  augspurgischen  abschid  bisher  gehalten,  welichs  die  un- 


BvaugalisclMD  in  Metz  einen  Prediger  und  eine  Kirche  haben  eallten,  OSenhar  sei  der 
Kaiser  durch  ungenOgenda  Berichte  und  durch  Entstellungen  zu  den  barten,  durch  Buissot 
verOlgtan  Masaregeln  gegen  die  Evangelischen  [nr.  418]  bewogen  worden.  Zum  mindesten 
mhge  er  doch  die  Evangelischen  nicht  an  Leib  und  Qotern  strafen  lassen.  (Erwähnt  von 
SeckendorS'  III  § 97). 

> In  der  Thst  blieben  diese  BemOhnogen  für  die  Metzer  Glaubensgenoeaen  ganz  ohne 
Erfolg. 

2 Vgl.  oben  S.  484  A.  4.  Ein  ausfohrlicber  Bericht  Ober  diesen  Speierer  Tag  nach  Akten 
des  Weimarer  Archive  findet  sich  bei  Seckendorff  III  § 103. 

» Vgl.  ausser  SeckendorfT  a.  s.  O.  auch  Lanz  Corr.  II  399  u.  401. 
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sorn  widerfoclilen.  ilem  Hildi^^heirn,  so  von  wegen  des  von  Würzburgs  da,* 
liab  auch  vil  fragstuck  ubergel>en,  die  man  von  unsers  teils  wegen  auch  nit 
wol  anfecliten  können,  dann  allain  ains,  ob  der  nuernbergisch  abschid  [von 
1543]  gehalten  worden;  das  die  unscrn  auch  widerfochten,  das  sie  der  re- 
genspurgisch abschid  nit  binde,  haben  sich  auf  die  kaiserliche  declaration 
referiert,  die  zuictst  in  originali  dargelegt,  weliche  die  andern  aus  vilen 
Ursachen  widerfochten,  ire  mängel  etc.  angezeigt,  und  sei  derselbig  strit  und 
das  fragstuk  de.s  augspurgischen  abschids  halben  von  den  commissarien  zu 
end  der  bandlung  angestelt.  nachgends  seien  von  unserm  tail  die  fragstuck 
auch  uhergel>en,  die  die  gogenteil  auch  nit  sonders  widerfochten,  und  sei 
zu  dem  cxaininiern  geschritten,  werd  ein  weil  weren,  also  das  die  Hes- 
sischen, Wurlembergiscben  und  ine  (Gremp],  so  nit  zur  Visitation  geordnet,* 
für  gut  angesehen,  zu  verleiten,  und  wiewol  es  die  Sächsischen  widerfochten, 
haben  doch  die  andern  nit  bleiben  wollen,  sei  er  [Gremp]  auch  verritten. 
und  hab  sie  aber  für  g^ut  angesehen,  über  III  Wochen  ungeverlich  wider- 
umb  ze  kommen  und  in  den  füllen,  so  disputierlich  fürfallen,  ze  raten,  item 
darvon  ze  reden,  oh  man  diser  slend  sondere  gravamina*  übergeben  wolle, 
und  andere  puncten  mer.  stee  also  zu  meinen  hern,  oh  und  wen  sie  wider- 
umb  hinalmrdnen  wöllen  ixler  nit.»  Der  Rat  beschliesst  hierauf,  Gremp  solle 
die  Punkte,  welche  zu  bedenken  sind,  aufzeichnen  und  mit  den  Ratsmit- 
gliedern Bet.scholt  und  Jakob  Meyer  beratschlagen.* 


1 D.  b.  der  Bischof  von  Hildesheim  vertrat  den  eigentlich  zum  Visitator  besUmmt«o 
WOrzburger  Bischof. 

« Vgl.  oben  S.  434  A.  4. 

8 Sirassburg  hatte  seine  Qravamina  Qbor  das  Gericht  bereits  im  Oktober  zu  Händen 
Gremps  nach  Speier  geschickt.  (Ratsprot.  f.  465.] 

4 Auf  Verlangen  der  kursflcbsischen  Visitatoren  wurden  Gremp  und  VambOler  in  den 
letzten  Decembertagen  wirklich  nochmals  zu  den  Verbaadlungen  nach  Speier  abgeordnet. 
(Ratsprot.  f.  572j.  Wie  nicht  anders  in  erwarten,  verlief  aber  die  Visitation  gleich  frQheren 
fthnlichen  Versuchen  resultallos.  Man  verschob  schliesslich  alles  auf  den  Reichstag  und  des 
Kaisers  Ankunft  in  Speier.  (SeckendorlT  a.  a.  O.) 
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487.  Kaixer  Karl  V an  den  Rat. 

Str^  St.  Ärek.  AA  SIS,  1.  Druck  mit  kandickriftt.  Ergäntungen. 


Januar  2. 
Löwen. 


Ist  heute  von  Brüssel  in  Löwen  angekommen  und  will  über  Lüttich  auf 
dem  nächsten, Wege  nach  Speier  reisen, wo  er  spätestens  in  14  Tagen  einzu- 
trelTen  gedenkt.  Ersucht  deshalb  um  schleunige  Abfertigung  der  Slrassburger 
Gesandten  zum  Speierer  Reichstage.*  Dat.  «Löwen  am  andern  tag  des 
monats  Januarii»  a.  etc.  44.  — I.«cl.  Jan.  18. 


488  Kurfürst  Johann  Friedrich  nnd  Landgraf  Philipp  an  den  Rat. 

Januar  3. 

Str.  St.  Arck.  AÄ.  SIS  f.  3.  Autf, 

Herzog  Moritz’  Werbung  betreflend  Braunocbweig.  Zettel;  Geleit  zum 
Reicbstag. 

Schicken  Abschrift  der  Werbung  des  Herzogs  Moritz  wegen  Braunschweigs 
[nr.  421]  und  der  darauf  gegebenen  Antwort  [•]  und  bitten  behufs  Abfassung 
einer  gemeinsamen  Erwiderung  der  Verbündeten  auf  Moritz’  Vorschläge,  die 
Strassburger  Gesandten  auf  dem  Reichstage  zu  Speier  mit  Instruktion  zu 
versehen,  «damit  ir  auch  wisset,  was  wir  für  treffliche  bewegende  ursach 
haben,  die  gesuchte  Sequestration  eben  so  wenig  als  die  restitution  zu  be- 
willigen, nachdeme  dieselb  Sequestration  in  effectu  und  im  grund  nichts 
anders  dann  die  restitution  mit  sich  bringen  wollt,  so  haben  wir  etzliche 


* Vgl.  DF.  421.  Ausser  dem  bereits  in  Speier  befiudlicben  Dr.  Gremp  (nr.  426)  wer 
Jakob  Sturm  schon  am  21.  November  zum  Gesandten  bestimmt  worden.  (XXI  1543  f.  508). 
Ibm  wollte  man  ursprOnglicb  noch  Jakob  Mayer  beigesellen;  doch  bat  dieser  so  flehentlich, 
ihn  seiner  Ungeschicklichkeit  und  « Leibsblödigkeit«  halber  zu  verschonen,  dass  der  Magis- 
trat an  Mathis  Pfarrer  die  Bitte  richtete,  Sturm  zu  begleiten.  Als  auch  dieser  sich  mit 
GeaundbeitarOcksichten  und  amtlicher  Ueberbflrdung  entschuldigte,  wurde  endlich  am  6.  Dec. 
Mattheus  Geiger  gewählt.  (XXI  f.  510  if,  u.  537).  Die  Gesandtschaltainslruktion,  welche 
erst  am  28.  Januar  von  Jakob  Sturm,  Mathis  Pfarrer,  Mattheua  Geiger  und  Andreas  Mieg 
fertig  gestallt  nnd  vom  Rat  genehmigt  wurde  (Ratsprot.),  ist  nicht  mehr  vorhanden. 
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bedenkea  und  Ursachen,  darumb  dieselbigc  nicht  zu  bewitligca  sein  will^ 
lassen  zusamenziehen,  welche  ir  heiligend  befindels  [•].  Das  inzwischen 
etwas  erweiterte  und  ergänzte  «factums*  der  braunschweigischen  Angelegen- 
heit wird  den  Verbrintlelen  in  Speier  vorgelegt  werden,  eso  weiss  man  auch 
die  furnemslen  herzog  Heinrichs  fridbruchige  thetliche  handlung,  unthaten 
und  punct,  so  iin  facto  verleibt  sein,  mit  ]}riefen  und  zeugen  zu  beweisen.» 
— Dat.  3.  Jan.  a.  4i.  — Empf.  Jan.  12,  lecl.  Jan.  14,* 

Zettel:  Schicken  Abschrift  des  ihnen  jetzt  vom  Kaiser  zugesicherten 
Geleits  für  den  Reichstag  [*].* 

429.  Jakob  Stnrm  und  Mattheus  Geiger  an  den  Rat  Febraar  3. 

Speier. 

«$/>*.  St.  Jrck,  AA  5t5,  4.  Au*f.  ton  MuKtl  Ban. 

AokuDfl  auf  dem  Reichstage.  Anwesende  Forsten  und  Botschaflen.  Bondnis  Karls 
mit  England  gegen  Frankreich.  Farnese.  Zettel  : Kurf  ▼.  Sachsen  wird  erwartet. 

Sind  am  1.  Februar  Abends  in  Speier  angekommen,  evotn  anfange  des 
reichstages  hören  wir  noch  wenig».  Der  Kaiser  ist  seit  dem  30.  Januar  da. 

t Gemeint  ist  ein  vom  KurfQrsten  und  Landgrafen  im  Juli  f543  zu  Eisenach  aufgesettter 
Bericht  ober  die  von  Herzog  Heinrich  verObten  Gewaltthfttigkeiten,  durch  welche  die  Einig- 
ungsverwandten  zur  «Defension«  gezwungen  worden  seien.  Dieser  Bericht  war  den  Ver- 
bOndeten  im  Juli  zu  Schmalkalden  vorgelegt  und  seither  noch  erginzt  und  erweitert 
worden.  Am  20.  Januar  sandle  der  Landgraf  das  Manuskript  an  die  Dreizehn  nech  Stress, 
bürg  mit  der  Bitte,  es  schleunigst  in  300  Exemplaren  drucken  zu  lassen,  jedoch  fOr  strengste 
Oeheimbaltung  zu  sorgen.  Er  wOnschte  sodann  Zusendung  der  ganzen  Auflage  nach  Speier. 
(Ebenda  f.  10).  Das  mit  Rotstiftzeichen  des  Druckers  versehene  Manuskript  ist  noch  im 
Sir.  St.  Arcb.  vorhandeo  (AA  518).  Der  Titel  lautet:  •Unmenschliche  und  bis  daher  un- 
erhörte Heinrichs,  der  sich  nennet  den  Jungem  von  Brauusebweig,  Qbeltbaten,  durch  wOlcbe 
er  sich  eis  goties,  gemeines  nutzes  und  Vaterlands  schädlicher  feind  des  fürstlichen  und  alle» 
erbarn  Stands  namens  und  wesens  enlsstzt  bat».  Als  ein  Teil  dieses  SchriftstOcks  bereit» 
gedruckt  war,  teilte  der  Landgraf  den  Dreizehn  am  14.  Februar  mit,  es  seien  ihm 
wegen  des  Titels  und  der  Vorrede  allerlei  Bedenken  aufgestiegeo ; er  bitte  deshalb  den 
ersten  Bogen  zu  kassieren  und  unter  Fortlassung  des  Vorworts  durch  einen  halben  Bogen 
mit  folgendem  [nsebsteheod  gekürztem)  Titel  zu  ersetzen:  «Der  Cburfursten.  Fürsten,  Graveo, 
Stell  und  stend  der  Cbristenlichen  Aynung  warbadier  und  bestendiger  bericht  ....  von  wegen 
der  reebtmessigen ....  defension  ....  wider  Heinrichen,  der  sich  nennet  den  jungem  von 
Brsunschweig  ....  dergleichen  anderer  des  von  Braunschweigs  UDthatea  halb  ....  allhie  zu 
Speyr . . . . furgebracht  1544.»  (Ebenda  f.  13).  Die  Dreizehn  erfüllten  den  Wunsch  Phi- 
lipps. (Schreiben  V.  16.  Febr.  im  Merb.  Arcb.)  Exemplare  dieses  Drucks  finden  sich  noch 
in  verschiedenen  Archiven  und  Bibliotheken  (u.  a.  in  der  Slrassb.  Univ.  Bibi.)  Der  Inhalt 
stimmt  im  wesentlichen  mit  dem  bei  Hortleder  IV  c.  40  gedruckten  Bericht  überein.  Vgl. 
nnten  nr.  457  u.  458. 

2 Der  Rat  erklArte  nach  Kenntnisnabme  dieses  Briefs,  dessen  Verlesung  nebst  Beilagen 
fest  zwei  Stunden  dauerte,  es  sei  allerdings  nicht  ratsam,  Braunschweig  ohne  weiteres  zu 
restituieren  oder  zu  sequestrieren  ; «wo  aber  die  seeben  eleo  mochten  versehen  werden,  des 
dise  Stand  sein,  berzog  Heinrichs,  sicher  sein  kinden  und  ferer  geferd  nil  zu  gewerten  beben 
dorften,  und  also  besebeben  künd,  das  es  disen  standen  oit  schimpflich  noch  necbredlicb, 
so  mocht  er  su  restituieren  oder  das  Und  zu  sequestrieren  sein«,  wie  dies  echon  in  früheren 
Instruktionen  ausgesprochen  sei.  Demgemftss  sollten  die  Qesendten  in  Speier  sich  faaltaD. 
(Retsprot.  f.  8.) 

2 Vgl.  Seckendorf  111  § 113.  Das  Geleit  ist  vom  6.,  der  Begleitbrief  Karls  vom  10. 
December. 
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Von  Fürsten  sind  bis  jetzt  nur  die  Bischöfe  von  Speier,  Passau,  Hildesheim 
und  Herzog  Heinrich  von  Braunschweig  persönlich  anwesend.  Der  Kaiser  hat 
-die  Fürsten  nochmals  dringend  aufgefordert,  baldigst  persönlich  zu  erscheinen, 
-cdenn  es  gedenk  ir  mt.  nit  lang  alhie  zu  pleiben*.  Von  den  Evangelischen 
sind  Sachsen,  Hessen,  Lüneburg,  Würtemberg  und  Georg  von  Brandenburg 
durch  Gesandte  vertreten,  ausserdem  von  Städten  Augsburg,  Nürnberg, 
Frankfurt,  Ulm  und  Esslingen. 

Am  l.  Februar  soll  der  Vicekönig  von  Sicilien,'  den  der  Kaiser  als  Ge- 
sandten in  England  gehabt,  mit  guter  Botschaft  angelangt  sein.  England  soll 
dem  Kaiser  «grosse  hilf»  gegen  Frankreich  zugesagt  haben.  Der  Kardinal 
Farnese,  welcher  in  Worms  beim  Kaiser  war,  um  Frieden  mit  Frankreich 
zu  vermitteln,  soll  nach  kurzem  Verhör  «widerumb  abgefertigt»  worden  sein, 
«also  das  bei  vilen  vermutet  wirdet,  es  wöll  sich  zu  wenig  fridshandlung 
noch  ansehen  lassen».*  — Dat.  Speier  So.  3.  Febr.  a.  44.  — Pr.  Febr.  6. 

Zettel:  Der  sächsische  Kanzler  Franz  Burkhardt  versichert,  sein  Herr 
werde  bald  eintreffen.  Der  Kaiser  habe  den  Kurfürsten  dreimal  «ganz  gne- 
diglich  und  ernstlich  erfordert».  Die  Herberge  wird  im  Predigerkloster  schon 
hergerichtet.  Der  päpstliche  Legat  soll  die  Kurf.  v.  Mainz  und  Pfalz  gebeten 
haben,  mit  ihren  Kollegen  für  Frieden  oder  wenigstens  Anstand  mit  Frank- 
reich zu  wirken. 


430.  Jakob  Stnrm  an  den  Rat.  Febmar  [8]. 

Speier. 

Sif.  Sl,  Arck.  AÄ  SIS  f.  *.  Orij.  (Nur  die  Aäreitt  ton  Mau'i  Hand.) 

Kelter  verlangt  UnterdrCckung  der  frenzösischen  Umtriebe  in  Strassbarg, 

«Uf  miltwoch  nechstvergangen  [Febr.  6]  hat  der  her  von  Navis  mich 
beschickt  und  mir  angezeigt,  er  hab  die  Verwarnung,  das  knecht  in  Frank- 
reich laufen  sollen,  dozu  das  mein  hern  an  iren  passen  und  thoren  versehung 
gethon,*  kai.  mt.  angezeigt,  die  hab  solichs  zu  ganz  genedigen  gefallen  ver- 
standen und  ime  daruf  hevolen  mir  zu  sagen,  ir  mt.  werd  bericht,  das  die 
Franzosen  ire  diener  hin  und  wider  und  furnämlich  gon  Straspurg  schicken, 
allerlei  wider  ir  mt.  practicieren.  solte  nun  ir  mt.  hie  ligen  gemeinem  reich 
zu  gutem,  und  im  reich  gestattet  werden,  wider  ir  mt.  zu  practicieren,  das 
wer  beschwerlich,  derbalben  wer  ir  mt.  genedigs  begern,  das  ir,  min  hem, 
nit  allein  den  kriegsleuten  und  iren  ufwickeleren  in  ir  statt  und  gebiet  weren 
sonder  auch  den,  so  des  kunigs  diener  also  weren,  in  euer  statt  zu  practi- 
cieren nit  gestatten  sonder  gegen  denselben  mit  straf  und,  wie  sich  gepurt, 


I Ferraote  Gonzag«.  Uebar  »eine  Sandung  nach  England  vgU  Gachard,  Troia  annda« 
atc.  25.  State  papers  IX  547,  571, 576. 

* Vgl,  Laat,  Staatapapiere  346  IT.  Druffel  158  ff. 

* Dar  Rat  batta  am  12,  Januar  befoblan,  einige  Kriegaleula,  die  in  Frankreich  ge- 
dient hatten  und  Jetzt  wieder  Knechte  nurzubringen  auchten,  auf  Grund  froherer  Mandata  aua 
der  Stadt  zu  weiaen.  Ferner  war  am  21.  Januar  beachloaaen  worden,  an  den  Brocken  und 
Thoren  Wachen  aufzuatellen  und  den  durchziohenden  Knechten  den  Eid  abzunehmen,  dass 
sie  gegen  Kaiser  und  Reich  nicht  dienen  wollten.  [Rateprol.  f.  4 u.  21.] 
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halten,  dorauf  ich  ime  antwort:  er  wüste,  wie  Straspurg  gelegen,  also  das 
vil  dings  do  möcht  on  wis.sen  eins  rats  fürgon.  aber  des  wer  ich  gewiss,  das 
min  hern  kein  practiken  mit  wissen  wider  die  kai.  mt.  in  ir  statt  gestatten 
würden ; wolt  aber  dis  der  kai.  mt.  begern  euch,  mein  hern,  zuschreiben,  das 
hab  ich  uch  also  der  Sachen  dester  hass  in  achtung  zu  haben  und  sich 
also  zu  halten  wissen,  domit  kai.  ml.  euer  gut  gemüt  spuer,  nit  verhalten 
sollen».  Dat.  Spcier  Fr.  9.  [?]  Febr.»  a.  44.  — Pr.  Febr.  11. 


431.  Der  Kat  an  Jakob  Sturm,  Gesandten  in  Speier.  Februar  11. 

Str.  St.  Afxk.  AA  514  f.  t.  Amf. 

Antwort  auf  nr.  430.  «Und  wissen  ir  selbs,  wie  ir  dann  mit  der  warheit 
geantwort,  das  mit  unserm  wissen  dem  ding  nichtzil  fuigond  und  wirs  fueg- 
licher  weis  und  gestalt,  demnach  wir  gelegen,  gern  abschaflen  wollen,  es  ist 
aber  unser  wehren  gar  wenig,  seilenmal  die  genachpaurten  sie  [die  Knechte] 
allenthalben  ungehindert  ziehen  und  die,  so  sie  ufwiglen,  in  iren  flecken  und 
oberkeiten  ligen  lassen,  daraus  dann  das  geschrei  volgt,  als  ob  es  alhie  be- 
sebehe,  und  doch  nit  ist».  Will  gleichwohl  dem  kaiserlichen  Begehren  nach 
Möglichkeit  Genüge  zu  thun  suchen.  Hat  neuerdings  Befehl  gegeben,  gerüs- 
tete Knechte  keincnfalls  passieren  zu  las.sen,  selbst  wenn  sie  schwüren, 
nicht  gegen  den  Kaiser  zu  dienen.  Ungerüstete,  welche  als  Handwerker  oder 
Gewerbetreibende  durchziehen,  dürfen  nur  nach  Ableistung  jenes  Schwures 
passieren.*  Dat.  Mo.  11.  Febr.  a.  44.  — Empf.  Febr.  14. 


432.  Jakob  Sturm  an  [die  Dreizehn].*  Februar  14. 

[Speier]. 

Str.  St.  Are4.  AA  513  f.  9.  Ort}.  Sini/e  Sattr  bei  Leni  II  g5S  e.  4. 

Zwist  mit  dem  LsadgrsfeD  Ober  die  brsuDschweigisebe  Frage.  Ssebsen  und  Hessen 
wollen  Brsunschweig  keinenfalls  bersusgeben.  Der  Kaiser  und  seine  Rite  fahnden 
heftig  auf  alle,  welche  des  Prakticiereus  für  Frankreich  verdächtig  sind.  Der  Kurf, 
von  Sachsen  noch  nicht  anwesend.  .Stimme  und  Session*  der  Stidte. 

(Es  hat  m.  g.  her  landgrave  nun  zum  dritten  mal  mich  beschickt  und 
erstlich  allein,  das  lelstmal  in  bisein  zweier  doctor,  dorunder  der  ein  Olden- 
dorpius  * genant,  mit  mir  der  braunschweigischen  defension  halb  disputiert 
und  bestreiten  wollen,  das  wir  der  sach  also  fug  und  recht  haben,  das  wir 
nit  allein  in,  herzog  Heinrich,  zu  restituieren  nit  schuldig,  sonder  auch  das 
land  behalten  mögen  mit  recht ; und  dweil  aber  ich  furt  und  furt  doruf  be- 
harret, das  disen  stenden  nutzer  und  besser,  das  die  sach  in  der  gute  uf 
zimliche  erliche  mittel  vertragen,  dan  mit  recht  oder  der  that  usgefurt  werde. 


» Freitag  6el  auf  deo  8.  Februar. 

* Der  betretende  Beschluss  findet  sich  im  Rataprot.  f.  64. 

* Adresse  ist  abgesebnitten.  Dass  der  Brief  an  die  Dreuehn  gerichtet  war,  geht  «u> 
deren  Antwort  (nr.  434)  hervor. 

4 VgU  Ober  ihn  oben  S,  188. 


Digilized  by  Google 


StQTms  Zwist  mit  dem  Landgrafen  in  der  brannschweig.  Frage.  Febr.  1544.  455 

sich  sovil  vermerken  lassen,  das  im  und  dem  churfursten  die  restitution  h. 
Heinrichs  person  halb  gar  nit  gelegen,  che  auch  darüber  alle  abenteur  besten 
wollen,  mit  vil  heftigen  werten,  on  not  zu  schreiben,  aber  under  anderm 
sich  hören  lossen,  er  mocht  liden,  das  ich  nit  hieher  geschickt  wer  worden, 
dweil  ich  nun  vernotnen,  das  er  euch  seither  geschribeu  [nr.  428],  hab  ich 
nit  underlassen  wollen,  euch  dise  disputation  auch  in  geheim  zu  wissen  [zu]  thun, 
and  das  ir  euch  gegen  sinen  f.  g.  nit  vertiefen  < ; dan  ich  merk  so  vil,  das 
die  beiden  chur  u.  I^ursten]  bei  inen  das  land  zu  behalten  entschlossen  und 
sovil  möglich  verhüten  werden,  domit  kein  gütlicher  vertrag  in  diser  sach 
angenommen  werde,  es  gang  recht  uns  allen  darüber,  wie  es  wölle. 

Verner  fug  ich  euch  zu  wissen,  das  gross  acbtung  hie  ist  uf  alle  die, 
so  des  Franzosen  halb  in  verdacht  sind,  und  zweivel  gar  nit,  kai.  mt.  hab 
leut  auch  bei  euch  do  oben,  die  doruf  acht  haben,  dan  es  ist  diser  tag  ein 
Junger  edelman,  so  us  dem  land  Lunenburg  und  in  Frankrich  studiert,  von 
Strassburg  us  bis  hieher  usgcspchet  und  hie  gcfenglicb  angenommen  worden, 
und  uf  der  Sächsischen,  Hessischen  und  Lunenburgischcn  anhalten,  so  si  bi 
kai.  mt.  person  ganz  vieissig  gestern  und  heut  gcthon,  nit  wollen  ledig  geben 
werden,  und  ist  vil  red  hie,  wie  die  französisch  botscbafi,  so  zu  Nansey  ligt, 
ire  diener  zu  Strossburg  ligen  hab  und  allerlei  practiken  von  dannen  her 
gemacht  werden  sollen.*  derhalben  gut  wer,  ir,  min  hern,  hellen  ein  vieissig 
ufsehen  dorauf,  schaffen  solche  leut,  soferre  ir  die  erkundigen  mochten, 
freunllicli  und  mit  besten  fugen  hinweg,  damit  <si>  gemeiner  statt  kein 
nochrede  und  ungnode  bei  kai.  mt.,  die  für  ir  person  ganz  heftig  in  diser 
sach  und  nit  on  ursach  ist,  doraus  erwüchse,  es  ist  auch  nit  allein  die  kai. 
mt.  sonder  ire  rät  ein  teil  und  sonderlich  der  her  von  Navis  auch  heftig ; 
dan  inen  den  vergangnen  summer  grosser  schad  durch  brand  und  name  * 
von  dem  Franzosen  begegnet. 

Des  richstags  Sachen  schicken  sich  noch  zu  keinem  anfang.  es  sind 
Coln,  Menz,  Trier  hie.  Sachsen  wartt  man  all  tag.  so  sind  vil  bot.schaften 

1 «Sich  gegen  jemand  vertiefen bedeutet:  sich  tief  mit  ihm  einlassen. 

* Die  französische  Gesandtschaft  unter  FOhrung  des  Kardinals  Du  Bellsy  wartete  in 
Nancy  auf  kaiserliches  Geleit  nach  Speier.  AU  Karl  dieses  in  schroffster  Form  verweigerte, 
kehrten  die  Gesandten  Ende  Februar  nach  Frankreich  zurOrk.  Wie  Ulmann  (Ztschr.  f. 
Geseb.  d.  Oberrheins  N.  F.  X 54'7  ff.)  neuerdings  nachgewiesen  hat,  war  in  der  Begleitung 
Du  BellayU  auch  Sleidan,  der  aber  nicht  mit  umkehrte,  sondern  im  Aufträge  Frankreichs 
nach  Deutschland  reiste;  und  zwar  kann  es  wohl  als  sicher  angenommen  werden,  dass  er 
sich  direkt  nach  Strasaburg  wandte,  wo  er  Freunde  besaas  und  verh&ltnismtssig  am  be.sten 
in  der  Lage  war,  einerseits  den  \Urlauf  des  Speierer  Keichstsgs  zu  beobachten,  andrerseits 
mit  Du  Bellay  Fühlung  tu  behalten.  Von  seinen  an  den  Kardinal  gerichteten  Briefen  aus 
dieser  Zeit  ist  leider  nur  einer  erhalten,  d.  d.  Mai  2.  (Baumgarten  II  32).  Nach  ohigen 
Andeutungen  Sturms  scheint  es  nun,  dass  Sleidan  schon  seit  Anfang  Februar  in  Strass- 
burg war;  denn  als  «diener-  der  französischen  Botschaft  war  er  doch  wohl  in  erster  Linie 
gemeint.  Die  weiteren  Briefe  Sturms,  namentlich  nr.  448,  zeigen,  wie  misslich  und  gefährdet 
Sleidans  Lage  damals  gewesen  sein  muss.  Drängten  doch  der  Kaiser  und  seine  Bäte  un- 
ausgesetzt in  heftigster  Weise  auf  Unterdrückung  der  französischen  Praktiken  I Es  erscheint 
fast  wie  ein  Wunder,  dees  St.  der  Verbeftung  und  Ausweisuog  troUdem  eolgengen  ist. 
Seine  spttere  Aeussemog,  deu  er  sieb  um  vieles  Qeld  nicht  nochmals  einer  aolcben  Gefahr 
wie  in  diesen  Monaten  aussetien  würde  (Ulmann  a.  a.  0.).  ist  hiernach  leicht  begreiflich. 

3 Name  = Raub. 
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hie  und  reiten  täglich  zu.  man  acht,  das  nach  Sachsen  ankunft  man  anfahea 
werde. 

Der  stett  botscharien  sind  entschlossen,  irs  stand  und  stim  halber  der 
kai.  mt.  ein  übel  zu  ubergeben  und  die  sach  zu  ir  mt.  gütlicher  underhand- 
lung  oder  entliehen  bescheid  zu  setzen.»*  Dat.  «den  14.  hornungs»  a.  etc.  44. 


4.B3.  Die  Dreizehn  an  die  Geheimen  von  Basel.  Februar  14. 

hasl.  Arck.  Zeitungtn  t5i0—49  f,  359.  Au$f. 

Der  Reichstag  hat  noch  nicht  angefangen.  Der  Franzose  soll  alle  seine 
deutschen  Hauptleute  und  Knechte  entlas.sen  haben,  obwohl  sie  ihm  auf  sechs 
Monate  geschworen  und  erst  sechs  Wochen  gedient  haben.  Es  geht  das  Cre- 
rücht,  dass  der  Kaiser  in  grosser  Rüstung  .sei.  Dat.  Mi.  14.  Febr.  a.  44. 


434.  Die  Dreizehn  an.TnkubStnrm  and  Mattheus  Geiger  in  Speier.  Febmar  19. 

S/r.  (Sr.  Arch,  AÄ  514  f.  3.  Auif.  c.  /ol.  Meyer. 

ln  der  braunscbneigischen  Frage  bleibt  es  bei  der  Instruktion.  Asmtu  v.  d.  Hauben 
fahndet  im  Aufträge  des  Kaisers  auf  die  nach  Frankreich  taufenden  Knechte  etc. 
Verhandlungen  des  Rats  mit  ihm. 

Antwort  auf  nr.  412.  Der  I..andgraf  hat  zwar  geschrieben  [S.  452  A.  1], 
aber  von  dem  Streit  mit  Sturm  über  die  braunschweigische  Frage  nichts  er- 
wähnt. «so  haben  ir  von  nnsern  freunden  den  ainundzweinzigen  des  fals 
bevelch  und  instruction  [S.  451  A.  1];  der  ^werden  ir  euch  sonder  zweivel 
ze  halten  wissen. 

Sovil  dann  belangt  diejenigen,  so  von  des  Franzosen  wegen  von  hinnen 
US  practiciern  solln,  des  wissen  wir  nichtzit,  haben  auch  bisanher  nichtz  er- 
erfaren.  so  hat  die  kai.  mt.  uns  jüngsten  geschriben,  dass  sie  den  von  der 
Hauben  mit  etlichen  geordnet,  die,  so  in  Frankreich  ziehen,  niderzewerfen, 
und  das  wir  denselben  in  unsern  oberkeiten  passiern  und  seinen  pfennig 
zeren  lassen,  uf  sein  ansuchen  furderlich  sein  und  nit  gestatten  wolten,  das 
der  in  solchem  seinem  bevelch  gehindert  wurde.  * darauf  der  zur  Hauben 
uns  mit  solchem  schreiben  ain  gemein  mandat  an  alle  stend  eben  dis  in- 
halts  gelifert  und  darbei  begert,  das  wir  ime  zu  solchem  zwen  knecht  acht 
oder  vierzehen  tag  leihen  und  gonden  wolten.  dem  wir  zu  antwort  geben, 
das  wir  als  des  hailigen  reichs  zugethanen  und  der  kai.  mt.  alzcit  willigen 
seins  bevelchs  gern  gcbruchcn,  in  unsern  oberkeiten  passiern  und  iren 
pfennig  zeren  lassen  wollen  und  gar  nit  hindern,  das  wir  ime  aber  zwen 
knecht  darzu  leihen  sollen,  da  hette  er  zu  bedenken,  wie  wir  gelegen  und 
Frankreich  genachpaurt,  das  nit  allein  uns  und  unsern  bürgern  sonder  ge- 

1 Das  •Ub«II>  (*)  wurde  von  Oremp  ausgearbeitet  (Rateprot.  f.  4),  wahracbeiolich  in 
ADlebnung  an  das  früher  von  ihm  verfasste  Gutachten.  (Vgl.  oben  nr.  369). 

S Das  kaiserliche  Beglaubigungsschreiben  fOr  Asmus  von  der  Hauben  an  den  Rat  d.  d. 
Febr.  3 liegt  ebenda  A.A  515  f.  2.  (Ausf.)  Es  wurde  dem  Rat  am  18.  Febr.  vorgelegt. 
Der  Haujitinann  erhielt  einen  halben  Uhmen  Wein  als  Ehrengeschenk.  (Ratsprot.  f.  63). 
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meinem  disem  land  daraus  leichtlich  schaden  und  nachleil  volgen  mocht  und 
ime  doch  dardurch  wenig  gedienet  sein,  mit  heger,  unsern  im  selben  zu  ver- 
schonen. das  er  nun  von  uns  guetlich  angenomen,  sich  erzaigl,  als  ob  er 
unsere  erbielens  genzlich  gesettigl  und  die  diener  allein  hcgcrt,  dweil  er 
aller  pillicheit  gern  gefahren  wolt,  das  die  darhei  und  sagen  könnten,  was 
sich  jedesmal  zulragen  hett,  und  das  er  dannocht  unser  bedenken  nit  one 
ursach  hielte  und  dessen  zefriden  were,  mit  anzaig,  das  er  hie  vermerke, 
wie  man  keinen,  der  us  Frankreich  käme,  Icnger  dann  über  nacht  hie  Hesse, 
und  sonst  ernstlich  zu  der  Sachen  gethon,  das  villeicht  an  andern  orten  nit 
beschehen.  so  begert  er  im  selben  und  sonderlich,  das  mans  nit  lenger  dann 
über  nacht  behalten,  zu  beharren,  damit  sie  nit  platz  betten  zu  practiciern. 
des  wolt  er  kai.  mt.  ruemen.  dieweil  wir  nun  nit  wi.ssen  mögen,  wie  uns 
solich  unser  antwurt  usgelegt  werden  mocht,  so  ist  unser  begern,  ir  wollen 
ain  solichs  bei  den  heim  zu  Granvellen  und  Naves  anzaigen  und  die  be- 
schwerden,  so  wir  des  ortz  zu  befahren  haben  und  ir  selbs  wissen,  erzelen, 
damit,  ob  es  anderst  an  die  kai.  mt.  gelangen  wurde,  die  haiden  zuvor  bericht 
seien.»  — Dat.  Di.  19.  Febr.  a.  44.  — Empf.  Febr.  22.  («praesentabat  jfunker] 
Heinrich  v.  Mülnheim»). 


436.  Jakob  äturm  und  Matthens  Geiger  an  den  Rat.  Febmar  19. 

Speier. 

Sir.  Sl.  Arrk.  AA  SIS  f.  10— li.  Autf.  to»  M,  Han.  Benultl  ton  dt  £oor  il. 

Eingabe  der  Sudte  an  den  Kaiser  beabsichtigt.  Einzug  des  Kurf,  von  Sachsen. 

Zettel;  Evang.  Predigt  in  Speier. 

Die  Gesandten  der  Städte  haben  beschlossen,  das  Libell,  welches  dem 
Kaiser  betreffs  Stimme  und  Stand  der  Städte  überreicht  werden  soll  [nr.  432], 
calso  ze  forraiern,  das  die  petition  zuvorderst  uf  guetlich  handlung  und  dann 
erst  (so  dieselbig  nit  verfahen  wollt)  auf  der  kai.  mt.  Spruch  und  erkanlnuss 
gestellt  werde». > 

Die  evangelischen  Stände  sind  bisher  noch  nicht  zur  Beratung  zusammen- 
gekommen. 

Am  18.  Februar  ist  der  Kurfürst  von  Sachsen  mit  glänzendem  Gefolge 
in  Speier  eingeritten.  Der  Landgraf,  Pfalzgraf  Friedrich  und  der  Kurfürst 
von  Köln  haben  ihn  eingeholt.*  Im  Ganzen  hat  Sachsen  Jetzt  wohl  500  Pferde 
in  Speier.»  «in  summa,  es  steet  wol;  ist  lustig  anzesehen,  es  geet  aber  vil 
darauf.»  Morgen  wird  die  Eröffnung  des  Reichstags  auf  dem  Rathause  er- 
wartet. Dat.  Speier  Di.  19.  Febr.  a.  44.  — Pr.  Febr.  23. 

Zettel:  Der  Kaiser  hat  dem  Landgrafen  mehrmals  vergebens  verboten, 
in  der  Kirche  des  Predigerklosters  durch  den  Dionysius  Melander  preiligen 
zu  lassen,  unter  Hinweis  darauf,  dass  die  Protestierenden  bei  Versammlungen 
in  Nürnberg  und  in  andern  evangelischen  Orten  den  Altgläubigen  die  Messe 
in  den  Kirchen  verwehrten.  Endlich  hat  der  Kaiser  gestern,  während  der 

1 Entsprechend  dem  Strassburger  Vorschläge.  (Ratsprot.  f.  4 u.  13.) 

2 lieber  das  Gefolge  and  den  Eiiirug  vgl.  das  N&here  hei  de  ßoor  21  u.22. 

^ Hier  hat  M.  Hen  an  den  Rand  geschrieben:  *GeIt,  du  must  dich  vertbun  lassen». 
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Landgraf  dem  Kurfürsten  entgegengeritten  ist,  durch  den  Rat  von  Speier  die 
Kirche  schliessen  lassen.  Der  Kurfürst  von  Köln  lässt  im  Kreuzgang  des 
Augustinerklosters,  wo  er  wohnt,  predigen.  * fso  ist  vorhin  ein  seer  guter 
Prediger,  der  prior  daseihst,  auch  darin  \ der  fart  noch  dapfer  für,  predigt 
in  der  kirchen.i*  — Dal.  ut  in  lit. 


436.  .lakub  Stiiriii  nnd  Mattheas  Geiger  an  den  Rat  Febrnar  21. 

Speier. 

S/r.  St.  Ärch.  AA  5t5  f.  li  — 20.  Atuf.  Aus:tt;f  bft  Je  Boor  99. 

ErötlDung  des  Heichstegs  am  20.  Febr.  Propositionen  des  Kaisers  und  K.  Ferdi- 
nands. Sunde  bitten  darauf  um  Bedenkzeit.  Ein  Gutachten  der  Strassb.  Tbeologea 
erwQoacht.  Sachsen  und  Hessen  bemühen  sich  vergeblich,  lleiniich  von  Braunschweig 
Tom  Reichstage  auszuschiiessen.  l^falzgraf  Hans  von  Simmern  nimmt  zwischen 
Herzog  Heinrich  und  dem  Landgrafen  Platz.  Oetfentlicber  Protest  des  sächsischen 
Kanzlers  gegen  Heinrichs  Zulassung,  Erwiderung  des  braunschweigischen  Kanzlers. 

Am  20.  Februar  ist  der  Reichstag  nach  Abhaltung  einer  Messe  eröffnet 
worden,  indem  der  Kaiser  durch  Pfalzgraf  Friedrich  den  Ständen  für  ihr 
Erscheinen  hat  danken  und  durch  den  Sekretär  Obernburger  die  Proposition» 
verle.sen  la.sseu.  Sodann  haben  die  Gesandten  König  Ferdinands  ihre  Werbung 
an  Kaiser  und  Stände  vorgebracht.  * Darauf  haben  die  Kurfürsten  einerseits, 
Fürsten  und  Stände  andrerseits  gesondert  beraten  und,  nachdem  sie  sich 
geeinigt,  den  Städten  die  auf  die  Propositionen  zu  gebende  Antwort  vorge- 
legl,  de.s  Inhalts,  dass  der  Kaiser  das  verspätete  Erscheinen  einzelner  Stände 
entschuldigen  und  zur  Beantwortung  der  langen  und  wichtigen  Schriftstücke 
Bedenkzeit  gewähren  möge.  Nachdem  die  Städte  durch  Sturm  ihre  Zustim- 
mung ausgesprochen,  ist  diese  Antwort  dem  Kaiser  überreicht  worden,  der 
sie  gnädig  aufgenommen  und  das  Abschreiben  der  Propositionen  gestaltet  hat.» 

Da  in  der  Proposilion  die  Stände  u.  a.  aufgefordert  werden,  anzuzeigen, 
auf  welche  Weise  der  Zwiespalt  der  Religion  beigelegt  werden  könne,  so 
möge  der  Strassburger  Rat  darüber  ein  Gutachten  der  Theologen  einholen. 

Am  19.  Februar  nachmittags  haben  Sachsen  und  Hessen  den  Eanigungs- 
verwandtcn  angezeigt,  sie  hätten  im  Hinblick  auf  die  für  morgen  angekün- 
digte Eröffnung  des  Reichstags  den  Pfalzgrafen  Friedrich  und  Naves  gebeten, 

1 Vgl.  Lenz  H 247  n.  4. 

Z Michael  Uiller.  Vgl.  oben  S.  108.  Lenz  e.  a.  0. 

3 Kopie  sollte  beiliegen,  int  aber  nicht  mehr  vorhanden.  Vgl.  de  Boor  25.  Der  Kaiser 
verlangte  in  der  Proposition  vor  allem  die  Hälfe  der  SUnde,  nm  Frankreich  für  die  Verbin- 
dung mit  den  Türken  zu  züchtigen ; ferner  bat  er  um  Vorscbtige  aur  Beilegung  des  Glaubena- 
streites  etc. 

4 Kopie  fehlt  bei  den  Strassburger  Akten.  Vgl.  de  Boor  a.  a.  0.  Ferdinand  betonte 
die  Notwendigkeit  einer  Keichsbülfe  gegen  die  Türken. 

h ln  einer  eigenhändigen  NachschriA  vom  22.  Febr.  machte  Sturm  auf  des  Kaisers  Be- 
merkung in  der  Proposition  aufmerksam,  wonach  Frankreich  beabsichtige,  den  Sultan  Ober 
den  Verlauf  der  Reichstagsverhandlungen  zu  unterrichten.  Strassburg  solle  deshalb  nieman- 
dem Abschriften  der  Reichstagsakten  zukommen  lassen  und  namentlich  auch  in  Briefen  an 
Basel  vorsichtig  sein.  Denn  würde  es  nacbtrSglicb  berauskommen,  dass  die  Kenntnis  der 
Verhandlungen  von  Strassburg  aus  in  weitere  Kreise  gedrungen  sei,  so  würde  es  der  Stadt, 
«die  man  one  das  sonst  gern  verdruckt,  zu  nochteil  gereichen«.  (Ebenda  f.  21.) 
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beim  Kaiser  dahin  zu  wirken,  dass  Heinrich  von  Braunschweig  veranlasst 
werde,  «sich  der  session  zu  enthalten»  und  nicht  in  der  Versammlung  zu 
erscheinen.  Denn  es  werde  den  Einigungsverwandten  «gar  nit  thunlich  sein, 
in  [Heinrich]  in  solicher  session,  als  ob  er  .seinen  vorigen  stand  im  reich 
hett,  zu  lassen,»  hauptsächlich  deshalb,  weil  «es  in  usfurung  der  entschul- 
digung  heschehener  rechtme.ssiger  defension  disen  Stenden  nachteil  bringen 
möchte.»  Die  Verbündeten  halten  darauf  «für  gut  angesehen,  dieweil  ir  churf. 
und  f.  g.,  wie  gehört,  zu  h.  Fridrich  und  dem  Naves  geschickt  haben,  es 
dabei  bleiben  zu  lassen.» 

Auf  eine  weitere  Anfrage  Sachsens  und  Hessens,  ob  die  Einigungsver- 
wandten bei  den  Reichstagsberatungen  «alsbald  in  allen  .Sachen  für  ein  man 
stehen  oder  ein  Jeder  in  seinen  gesiinderten  rat  zu  den  stenden  des  andern 
teils  gehen  und  daselbst  votiern  soll,»  erklären  sich  die  vereinigten  Stände 
vorläufig  für  das  letztere,  da  man  sich  im  Notfälle  später  immer  noch  von 
den  übrigen  absondern  und  als  geschlossene  Partei  auftrelen  könne. 

Am  ‘iO.  Februar,  unmittelbar  vor  Eröffnung  des  Reichstags,  haben  Sachsen 
und  Hessen  mitgeteilt,  dass  sie  auf  ihre  gestrige  Anregung  betreffs  Heinrichs 
von  Braunschweig  abschlägige  Antwort  vom  Kaiser  bekommen  und  darauf 
heute  früh  nochmals  mit  seiner  Majestät  verhandelt  hätten,  aber  wieder  um- 
sonst. Die  Ablehnung  .sei  hauptsächlich  damit  begründet  worden,  dass  es  noch 
nicht  untersucht  und  entschieden  .sei,  ob  Herzog  Heinrich  mit  Recht  oder 
Unrecht  .seines  Landes  vertrieben  worden,  «also  das  ir  mt.  uf  h.  Heinrichs 
anrufen  umb  recht  nit  geburen  wöll,  in  von  seinem  herhrachlen  stände  und 
ehrensession  zu  weisen  oder  zu  tringen.  wan  aber  die  verhör  und  ausfürung 
der  geschichten  beschehen  scie,  erfunde  sich  dan,  das  er  also  (wie  wir  fur- 
geben)  misshandlet  habe,  so  wisse  sich  ir  mt.  alsdan  aller  gepur  gegen  im 
wol  zu  halten.»  Nach  langer  Verhandlung  habe  der  Kaiser  ihnen  nur  gestattet, 
gegen  Heinrichs  Anwesenheit  «ein  glimpfige  proteslation»  voi-zubringen,  jedoch 
so  kurz,  dass  dadurch  andere  Geschäfte  nicht  verhindert  würden.  Sachsen 
und  Hessen  haben  die  demgemäss  aufge-setzle  Protestschrifl*  den  übrigen 
Verbündeten  vorgelegl.  «dieweil  nun  die  sach  nit  lenger  beratschlagung  leiden 
mögen,  dan  in  dem  die  kai.  mt.  ufs  haus  kommen  sollen,  haben  wir,  die 
andern,  es  müssen  also  geschehen  lassen,  als  nun  die  kei.  mt.  in  iren,  auch 
die  churfursten,  fürsten  und  potschaften  in  ire  gewonliche  sitz  gesessen  oder 
eins  teils  in  ir  ordenung  gestanden,  ist  herzog  Heinrich  laug  zu  der  rechten 
seiten  bei  der  geistlichen  bank  stehn  hüben,  also  das  mir  gedachten,  er  wolt 
nit  hinüber  zu  scim  sitz  gehn  ; aber  in  dem  einsmals  hinubergangen  und 
oben  an  den  landgrafen  (wie  es  dan  die  ordenung  on  das  geben)  gesessen, 
also  das  sie  einander  anruren  mögen,  da  ist  herzog  Hans  von  Siraern  pfalz- 
graf, so  ob  im,  h.  Hainrichen,  ge.sessen,  ufgestanden  (unsers  erachtens  uf 
dervor  beschehen  der  kai.  mt.  anrichten),  hat  angezcigt,  das  er  der  kei.  mt.  zu 
eeren  und  gehorsame  umb  bewegender  ursacb  willen  zwischen  sie  sitzen,  doch 
domit  gedingt  und  protestiert  haben  wolle,  ime  und  dem  haus  Payern  dar- 
durch  itz  und  künftig  nichts  zu  begelien  oder  zu  vernachtailen.  also  ist  herzog 
Heinrich  hinaufgeruckt  und  er,  herzog  Hans,  zwischen  ine  und  den  landgrafen 


* Kopie  ebende  KA  519  f.  1.  Gedruckt  Hortleder  IV  c.  46. 
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gesessen.»  Gleich  nach  Verlesung  der  Propositionen  hat  der  sächsische  Kanzler 
von  Ossa  (angefangen,  die  kei.  mt.  mündlich  und  mit  kurze  zu  erinnern,» 
was  gestern  und  heute  wegen  der  Ausschliessung  Heinrichs  verhandelt  worden 
sei.  Sachsen,  Hessen  und  ihre  Verbündeten  hätten  daraufhin  gehofft,  Heinrich 
würde  nicht  kommen.  Da  dies  nun  doch  geschehen  sei,  so  müssten  sie  pro- 
testieren. Nachdem  dann  die  kurze  Protestschrift  verlesen  worden,  eist  h. 
Hainrieh  ufgestanden,  hat  seinem  rainzier  alsbald  ein  kurzen  bericht  und  be- 
velch  gehen,  auch  alsdan  derselliig  canzler,  so  neben  im  und  gerad  vor  der 
kais.  mt.  gestanden,  dargegen  ein  scharpfe  und  ernstliche  red  gethan,»  unge- 
fähr des  Inhalts  : Sein  Herr  habe  sich  dieses  Protests  nicht  versehen.  Nicht 
genug,  dass  die  Verbündeten  ihn  wider  Gott,  Ehre  und  Recht  mit  Gewalt  aus 
seinem  Lande  vertrieben  hätten,  so  suchten  sie  ihn  auch  jetzt  noch  «seines 
fürstlichen, eerlichen  und  wolherbrachten  Stands  im  reich»  zu  berauben  und  zu 
entsetzen.  Von  Verhör  und  Handlung,  die  nach  Behauptung  der  Gegner  in  der 
Sache  stattfinden  sollten,  wis.se  der  Herzog  nichts;  derselbe  halie  vielmehr  beim 
Kammergericht  auf  Landfriedensbruch  und  auf  die  Acht  geklagt  und  gedenke 
davon  nicht  abzusteben;  chelt  sich  auch  nit  gesäumt,  damit  er  im  selbs  des 
itzigen  erscheinens  halb  auch  nichts  begebe,  sein  notturftige  protestation  an- 
zustellen,  die  er  der  kai.  mt.  beut  selb.s  ubergeben  hett. ' 

In  summa  dise  reden  alle  giengen  ordenlicli  genug  und  aber  warlich 
scharpf  und  ernstlich  ab.»  Sachsen  und  He.ssen  unterredeten  sich  darauf  und 
schienen  replicieren  zu  wollen.  Um  dem  zuvorzukommen,  schickte  der  Kaiser 
nach  Resprechung  mit  den  Kurfürsten  den  Pfalzgrafen  Friedrich  und  Naves 
zu  den  Iwiden  Fürsten,  «die  giengen  etlich  mal  hin  und  wider,  also  das  es 
nit  zu  weilerm  onenlichen  reden  kommen.»  — Dal.  Speier  Do.  21.  Febr.*  a. 
44.  — Pr.  Febr.  25. 


467.  Jakob  Sturm  und  Mattbeiis  Geiger  an  die  Dreizehn.  März  3. 

[Speier]. 

Str.  St.  Anh,  AA  513  f.  Oriy.  f.  Sturm.  Benutzt  de  Boor  JO,  Lene  II  iSi  n.  4. 

Sachsen  und  Hessen  haben  den  VerbOndeten  eine  für  den  Kaiser  verfasste  Schrift 
Aber  die  Miseethalen  Heinrichs  von  Braunschweig  vorgetegt.  Stetlung  der  einzelnen 
Sunde  dazu.  Sturm  tadelt  die  unnötige  Scharfe  der  Schrift,  welche  eine  gtttliche 
Auseinandersetzung  erschwere.  Der  Landgraf  darOber  sehr  unwillig,  Sturm  wanecht 
nach  wie  vor  gOtliche  Beilegung  der  braunschweigischen  Frage. 

Am  1.  März  früh  von  6 — 11  Uhr  haben  Sachsen  und  Hessen  den  Eini- 
gungsverwandten «lossen  furlesen  die  gescliicht,»  was  herzog  Heinrich  von 
Braunschweig  gehandelt  haben  soll  gegen  den  von  Goslar,  derhalben  dise 
stend  zu  der  defension  getrungen  worden  sind,  daneben  auch  andere  sine 
unthaten,  so  er  geübt  habe ; mit  beger,  das  kai.  ml.  nit  allein  dise  stend 


t Kopie  ebenda  AA  519  f.  3.  Gedruckt  Hortleder  IV  c.  46. 

* Nach  einem  beiliegenden  Zettel  von  Han'a  Hand  ist  der  Brief  erst  am  92,  Abende 
«bgeschickt  worden. 

* Der  verlesene  Bericht  wer  zweifelsohne  das  soeben  in  Strassburg  gedruckte  * Fak- 
tum». Vgl,  oben  S.  452  A.  1. 
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entschuldigt  halten  wolle,  sonder  auch  sich  gegen  gedachten  h.  Heinrichen 
erzeig,  domil  meniglich  dorob  ein  exempel  näme  uml  sich  deTglichen  laten 
enthalte,  noch  essens  haben  si  der  stend  bedenken  darauf  begert.  das  haben 
inen  Luneburg,  Anhalt  und  Teckelburg,  so  vor  uns  gesessen,  mit  etwas 
enderung  und  abkurzung,  so  durch  ein  usschutz  beschehen  möcht,  gefallen 
losscn.  dweil  aber  vil  .Sachen  eingezogen  sind,  die  die  defension  nichts  Ije- 
langen,  auch  er,  h.  Heinrich,  zum  höchsten  mit  Worten  angezogen  und 
geschmecht  würd,  haben  wir  ein  bedenken  darin  gehabt;  haben  angezeigt, 
wie  wir  wol  leiden  mögen,  was  zu  enlschuldigung  der  furgenommen  defension 
diene,  das  solichs  zum  besten  furgedragen  werd  ; was  aber  andere  sine  nii.ss- 
thaten  belangt,  der  wir  nit  Wissens  tragen,  do  haben  wir  kein  bevelch,  inen 
anzuziehen  oder  zu  schmehen.  es  stend  auch  uns  als  den  geringen  Stenden 
nit  zu,  wurd  uns  von  kai.  mt.  und  churfursten  und  fürsten  nit  zu  gut 
gehalten  ; beten,  man  wolt  unser  doselbst  mit  verschonen,  zeigt  daneben  ane, 
wie  euch,  unser  hern,  für  das  best  ansehe,  wo  diser  handel  zu  lidlichen  und 
disen  stenden  treglichen  conditionen  mocht  brocht  werden,  das  es  anzunämen 
und  des  rechtens  nit  zu  gewarten  were.  dweil  dan  dise  scharpfe  anziehung 
die  gutlichcit  verhindern  wurde,  .so  bedankte  si  uns  auch  bes.ser  zu  under- 
lassen,  mit  mer  Worten.  Augspurg  zeigt  ane,  si  heben  kein  bevelch,  wollen 
binder  sich  schreiben.  Frankfurt,  Ulme  und  Hailpron  woren  unser  meinung. 
Hall,  Memmingen,  Bibrach,  Goslar,  Braunschweig  und  Hildensheim  stellen 
es  den  churfursten  und  fürsten  heim*.  In  Erwiderung  hierauf  teilten  Sachsen 
und  Hessen  am  2.  März  mit,  dass  sie  die  Schrift  von  einigen  ihrer  Hüte 
durchsehen  und  kürzen  lassen  wollten.  <dol>ei  es  dozumol  hüben,  allein  das 
der  landgrave  hernach  in  reden,  so  zwisten  uns  beiden  ergangen,» 
mich,  Jacob  Sturmen,  hart  angezogen,  miner  gethonen  red  halb,  als  ob  ich 
unser  kaufleut  und  gelts  forchte,  derhalben  zum  vertrag  rote,  mit  andern 
vil  reden,  die  ich  dem  sfattschriber  * angezeigl.  doruf  ich  mein  nolturflig 
Verantwortung  gethon  und  nichts  underlossen,  was  mich  von  nöten  bedunkt. 
aber  ich  spüre,  wer  zu  vertrag  ratet  oder  dovon  redet,  der  macht  im  unge- 
nedig  hern.  er  sagt  mir,  er  wolt  es  besser  bei  den  XIII  und  bei  einem  rat 
dan  bei  mir  haben  und  mer  bei  inen  erhalten  ; das  wüst  er.*  sagt  ich,  ich 
heit  das  in  bevelch  ; so  man  mir  ein  andern  gebe,  kunte  ich  demselben  auch 
nochkumen.  ir  werden  es  aber  der  leng  noch  vom  stattschriher  vernemen, 
dem  ich  alle  ding  erzelet.  nun  können  wir  aber  beide  noch  nit  anders  ge- 
denken, dan  das  disen  stenden  nichts  nulzlicbers  und  bessere  were,  dan  das 


1 Die  gesperrt  gedruckten  Worte  sind  von  Michel  Han’s  Hand  am  Rande  eingeschaltet. 

* Der  Stadtschreiber  Johann  Meyer  war,  wie  die  Dreisehn  am  9,  Marx  an  Basel  be- 
richten (Basl.  Arcb.  Zeit.  1520  ü.,  f.  .661),  in  privaten  Gesebatten  nach  Speier  gereist.  Anf 
die  Dauer  seiner  Abwesenheit  von  Slrassburg  lasst  des  in  der  Regel  Vun  ihm  eigenhändig 
gefllhrte  Ratsprotokoll  scbliessen,  das  in  der  Zeit  vom  26.  Febr.  bis  8.  Mars  von  anderer 
Hand  geschrieben  ist.  Jedenfalls  hat  Meyer  obigen  Brief  persönlich  nach  Strassbarg  mitge- 
nommen. Seine  Mitteilungen  Ober  den  Reichstag  haben  dann  den  Stoff  fBr  das  Schreiben 
vom  9.  Mars  an  Basel  geliefert. 

* Sein  Gewährsmann  daftlr  war  Biicer,  der  in  der  braunschweigischen  Frage  auf  Seiten 
des  Landgrafen  stand.  Vgl.  seinen  höchst  interessanten  Brief  vom  4.  Dec.  1543  bei  Lern 
11212  und  Philipps  Erwiderung  ebenda  219. 
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die  braunschweigisch  sach  durch  zimliche  erliche  mittel  mücht  vertragen  wer- 
den. dan  wiirt  si  nit  vertragen,  so  können  kai.  mt.  und  die  andren  stend 
h.  Heinrich  uf  sin  anrfifen  das  recht  nit  ahschlagen.  dodurch  wurt  die  sach 
antweders  an  das  camergericht,  so  es  reformiert,  gewisen  oder  comissarien 
dazu  gehen,  oder  villicht  hehalt  die  kai.  mt.  ir  selbst  [vor],  dorin  erkantnus 
zu  thiin.  welcher  weg  nun  für  sich  gol,  der  i.st  sorglich  disen  Stenden,  dan 
es  kunten  vil  Ursachen  angezcigl  werden,  worumb  b.  Heinrich  in  diser  Sachen 
ein  gün.stigern  richter  haben  wurt  dan  wir.t  solt  nun  die  urteil  wider  uns 
fallen,  wurden  ime  all  kosten  und  schaden  zu  der  restitution  des  lands  er- 
kant.  weiten  wir  uns  dan  der  urteil  widersetien,  hetlen  wir  hi  meniglich 
den  unglimpf  und  wurden  villicht  auch  die  weg  der  execution  funden.  so 
sind  wir  in  der  Sachen  gelrennel.  Pomern  sundert  sich  hie  gar  von  uns  in 
allen  Sachen,  Wurtemherg  in  diser.  so  aber  die  sach  vertragen  würd,  wer 
holTnung,  die  .stend  würden  wider  zusamenkomen  und  villicht  ander  mer  zu 
uns  sich  thun,  die  jetz  dise  sach  scheuhen.  derhall>en  gerlenken  wir  bei 
unser  instruclion  sovil  möglich  zu  pleil>en».  — Dat.  Mo.  3.  März  a,  44.  — 
Pr.  März  8. 


4'M  .lukob  8tnrm  und  Mutthons  Geiger  an  den  Rat.  März  4 

Speier. 

S(r.  St.  drei,  d.4  5/3 /■,  It — iS.  Amsf,  .lut/Hrlirifr  Aumug  iei  <U  Boor  40t. 
Vgl-  ttucK  J,4at  II  255  n.  /. 

Die  Kvengelischen  fordern  vergebens,  dsss  zuerst  Aber  Frieden  und  Recht  und 
denn  Ober  Torkenbolfe  bereten  werde.  Sümtliebe  Keiebsstadte  unterstützen  die 
Forderung. 

Die  evangelischen  Stände  haben  vergebens  versucht,  bei  den  übrigen 
Ständen  durchzusetzen,  dass  vor  der  Beratung  über  .Türkenhülfe  etc.  erst 
über  Herstellung  be.standigen  Frie/lens  und  gleichmässigen  Rechts  im  Reich 
beratschlagt  und  geschlossen  werde.  Vielmehr  ist  trotz  der  Bemühungen 
Sachsens  und  Hessens  im  Kurfürsten-  und  Fürstenkollegium  beschlossen 
worden,  der  kaiserlichen  Proposition  gemäss  die  Türkenhülfe  zuerst  zu  beraten 
und  die  Artikel  Friedens  und  Rechts  dem  Kaiser  zur  Förderung  heimzustellen. 
Dadurch  sind  die  Evangelischen  veranlasst  worden,  sich  von  den  übrigen 
Ständen  zu  sondern  und  dem  Kaiser  durch  einen  Ausschuss,  in  welchem 
der  Kurfürst  und  Landgraf  persönlich  mitgewirkt,  eine  Supplikation  zu  über- 
reichen, worin  die  Notwendigkeit,  zuerst  Frieden  und  Recht  zu  ordnen, 
l>egründet  und  weiterhin  gebeten  wird,  der  Kaiser  möge  die  übrigen  Stände 
veranlassen,  sich  der  Regensburger  Deklaration  nicht  zu  widerselzen.  Die 
Eingabe  ist  ohne  Erfolg  geblieben.  Der  Kai.ser  hat  geantwortet,  die  Evange- 
lischen sollten  sich  «unvergrifflich»  mit  den  andern  Ständen  auf  Beratung 


1 Vgl.  Hucers  Brief  Tom  4.  Dec.  (s.  vorige  Anm.}.  worin  Stunns  • Kleinmut»  in  dieser 
Sache  wesenlUch  darauf  zurQckgefObrt  wird,  dass  nach  dem  am  Kammergericht  massgebenden 
römischen  Recht  eine  fQr  die  Verbündeten  günstige  Entscheidung  kaum  zu  erwarten  sei. 
Bucer  führt  dem  gegenüber  aus,  dass  die  Sache  nach  fränkischem  Recht  beurteilt  werden 
müsse,  und  dass,  wenn  dies  geschehe,  der  Ricbterspruch  zu  Gunsten  der  Einigungsver* 
wandten  »uafallen  würde. 
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der  Türkenhülfe  einlassen  ; er  werde  dann  inzwischen  «der  andern  artikel 
halb  gepurende  Vorsehung  thun>.  Hierauf  sind  die  Evangelischen,  obwohl 
einzelne  dagegen  waren,  schliesslich  eingegangen,  «doch  mit  soliderer  prote- 
station,'  wo  die  andern  jetz  gemellen  articl  nil  zu  diser  stend  nottiirft  erledigt 
werden,  das  dises  beratschlagen  [der  Türkenhülfe]  dise  slende  nicht  binden 
solle». 

Daneben  haben  s.ämfliche  Reichsstädte,  «sie  seien  welcher  religion  sie 
wollen»,  den  Kurfürsten,  Fürsten  und  andern  Ständen  am  letzten  Mittwoch 
[Kehr.  27]  ein  Bedenken  übergeben,  worin  sie  verlangen,  dass  zuerst  über 
Frieden  und  Recht  und  dann  über  die  Türkenhülfe  geratschlagt  würde,  «aber 
es  hat  bei  inen  [den  höheren  Ständen]  eben  erschossen,  wie  andere  mal 
mehr,  so  gleich  von  Stedten  etwas  guts  uf  die  pan  bracht  wurd,  gilt  es  bei 
inen  als  vil  als  nichts».  Die  Städte  sind  deshalb  entschlossen,  ihr  «libell  der 
Stirn  und  Stands  hallien  furderlich  furzupringen»  [nr.  432],  — Dat.  Speier 
4.  März  a.  44.  — Pr.  März  8. 


459.  Jakob  Sturm  und  Miittlieiis  Geiger  an  die  üreizehii. 
Str.  St.  Arch.  JA  513  f.  39.  Orij.  o.  Sturm. 


März  S. 
Speier. 


Landgraf  wOnscht  Sendung  Kopp’s.  Der  Bericht  der  FCrslen  Ober  Brannschweig 
ist  lu  scharf,  wird  gütliche  Handlung  verhindern.  Sendung  Bucera  nach  Speier. 

Der  Landgraf  hat  die  Sendung  des  Dr.  Kopp  nach  Speier  gewünscht,  um 
durch  denselben  einen  französischen  Auszug  aus  dem  Bericht  über  die 
braunschweigische  Angelegenheit  [nr.  437]  unfertigen  zu  lassen,  weil  er  be- 
sorgt, dass  der  Kaiser  den  umfangreichen  deutschen  Bericht  nicht  selbst 
lesen  werde.*  Sturm  hat  aber  dem  Landgrafen  erwidert,  Kopp  sei  «mit  leibs- 
bledigkeit  beladen»  und  könne  schwerlich  kommen;*  «so  wisse  ich  sonst 
auch  keinen,  der  der  französischen  sprach  so  wol  kundig  sei ; ich  woll  aber 
gern  euch,  min  hern,  schreiben.» 

«Es  sind  die  fürsten  noch  des  furnämens,  ein  lange  schrift,  herzog 
Heinrichs  thaten  und  handlungen  belangen,  inzugeben  oder  für  kai.  mt.  fur- 
zubringen,  welche  ganz  scharf  und  zu  keiner  gütlichen  handlung  dienen 
würt».  Strassburgs  Widerspruch  dagegen  hilft  nichts ; die  Mehrheit  der 
Stände  steht  auf  Seite  der  Fürsten,  die  «füren  uns  je  lenger  je  tiefer  in  das 
spiel,  wir  wollen  unsers  teils  allen  möglichen  vieiss  furwenden,  domit  die 
.Sachen  nit  zu  gar  scharpf  furtragen  werden».*  Bitten  um  Verhaltungsmass- 
regeln,  falls  es  misslingt,  «es  will  schwer  sein,  den  handel  also  anfohen, 
domit  kein  vertrag  zu  verholTen.  so  will  es  auch  schwer  sein,  sich  im 
handel  trennen». 


* Liegt  bei  ff.  27),  Kopie. 

* Die  hieriuf  beiOgliche  kurze  Schreiben  Philipps  an  Sturm  liegt  bei  (f.  28  Ausf.). 

* Kopp  bestätigte  dies  in  einem  Brief  an  die  Dreizehn  vom  11.  März  (ebenda  f.  30). 
Er  schrieb,  er  leide  noch  an  Fieber,  und  die  Luft  sei  ihm  für  die  Reise  zu  rauh. 

* Citiert  bei  de  Boor  30. 
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Der  Landgraf  hat  schon  dreimal  gefwten,  zu  veranla.s.sen,  dass  Bucer 
nach  Speier  beurlaubt  werde.  Der  Kurfürst  v.  Köln  wünscht  es  gleichfalls. 
Philipp  hat  deswegen  auch  schon  an  Bucer  selbst  geschrieben. > Dat. 
Speier  Sa.  «zu  nachts  8.  März  a.  14.  — Pr.  März  12. 


440  Klans  Kniebis  an  Bernhard  Meyer  in  Basel. 
Bail.  Arek.  Kirckenakt.  A.  H f.  S6.  Orig, 


März  8. 
Strassburg. 


cDie  handlung,  so  bi  euern  eidgenossen  furbracht,  hab  ich  verstanden  * und 
hab  ich  sorg,  wir  werden  uns  lossen  bi  der  nasen  umbfüren,  so  lang  bis  das  man 
uns  bring  umb  alle  unsere  friheiten,  gerechligkeilen  und  alles,  das  wir  haben, 
die  chur  und  fürsten  und  andere  beharren  daruf,  das  si  die  sielt  nit  wollen 
hüben  lossen  bi  irer  stimmen  und  gebru>:hen,  wie  si  die  vor  ziteu  gehabt 
haben.«  Auch  die  Deformation  des  Kanimergerichts  und  ein  c.satler»  Friede  ist 
nicht  zu  erlangen.  Andererseits  besieht  der  Kaiser  auf  Leistung  der  Türken- 
hfdfe.  Basel  möge  die  Strassburger  Mitteilungen  geheim  halten,  da  — wie  ein 
guter  Freund  schreibt*  — die  Stadt  in  Verdacht  stehe,  den  Eidgenossen 
(Heimlichkeiteni  zu  berichten.  Betont  nochmals  die  Notwendigkeit  näherer 
Beziehungen  zu  Basel  und  den  Eidgenossen.  Dat.  Sa.  8.  März  44. 


441.  Jakob  Sturm  and  Matthens  Geiger  an  die  Dreizehn.  März  12. 

Speier. 

Str.  St.  Arek.  A.i  513  f.  3t.  Atuf,  r.  M.  Han.  Bcnuttt  co»  de  Boor  kt. 

Die  Pflrslen  beben  dem  Ktisrr  Hälfe  gegen  Frenkreicb  bewilUgt.  Die  io  Fmnk* 
reich  begOlerten  Bürger  sind  heimlich  lu  warnen. 

Obwohl  viele  Stände  die  kaiserliche  Proposilion  nicht  so  verstanden  haben, 
dass  der  Kaiser  «uustruckenliche  hilf  wider  Frankenreich  beger«,  so  ist  es 
doch  durch  Sonderverhandlungen  mit  einzelnen  Fürsten  dahin  gekommen, 
dass  zuerst  der  Kurfürstenrat  und  danach  auch  der  Fürstenrat  beschlossen 
hat,  dem  Kaiser  gegen  Frankreich  Hülfe  zu  leisten,  weil  sich  dasselbe  mit 
den  Türken  verbündet  hat.  «dises  hat  unser  g.  h.  der  landgrave  mir,  Jacob 
Sturmen,  in  dieser  stunden  vertreulich  gesagt.»  Strassburg  soll  deshalb  seine 
Bürger,  welche  in  Lyon  und  an  andern  Orten  Frankreichs  Güter  haben, 
schleunigst  warnen,  jedoch  so  heimlich,  (das  es  diejenigen  Personen,  so  gut 


* Vgl.  Leoi  II  346  n.  1.  Auch  lo  die  Dreizehn  schrieb  Philipp  am  8.  Miri  zu  dem- 
selben Zweck  (AA  5t  6).  Nach  einer  Mitteilung  Hedio's  (Lens  s.  a.  0.)  war  Bucer  infolge* 
dessen  schon  am  14.  auf  dem  Wege  nach  Speier. 

S Der  Brief,  auf  welchen  Kniebis  sich  hier  bezieht,  fehlt.  Vorhanden  ist  nur  (ebenda) 
eine  Instruktion  der  Dreizehn  von  Basel  v 8.  Febr.  fOr  Meyer,  wonach  er  auf  dem  Tage 
zu  Baden  mit  einigen  Herren  von  Zaricb  vertraulich  .der  strasaburgiachen  sacb  halb» 
reden  soll,  wie  er  dies  mit  den  Geheimen  von  Bern  bereits  frOber  gethao.  Nach  obigem 
Brief  zu  urteilen,  war  diese  Unterredung  ziemlich  fruchtlos.  Vgl.  oben  nr.  364. 

* Bezieht  sich  wohl  auf  Jakob  Sturms  Warnung  vom  32.  Febr.  Vgl.  S.  458  A.  5. 
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französisch  .scind  und  auf  .soliche  ding  achtung  nemen,  nit  zugleich  auch  er- 
faren  und  es  hineinschieihen,  damit  es  den  euern  und  vilen  andern  rner  ini 
reich  und  sonilerlich  den  bürgern  in  den  sielten  an  iren  gtielern  und  schulden, 
so  sie  in  des  königs  gebieten  haben,  sovil  möglich  nit  schaden  bring,  wiewol 
■wir  be.sorgcn,  es  werde  dise  unsere  Warnung  one  das  eben  spat  genug  be- 
schehen.»  — Dat.  Speier  12.  März  «circa  8‘  ante  meridiemi  a.  ii.  — 
Pr.  März  13. 


448.  Jakob  Sturm  und  Matthens  Geiger  an  den  Rat.  März  13. 

Speier. 

5/r.  St.  Arck.  AA  513  f.  34  — 4ä.  Ausf.  Auspthtl.  Auszug  bfi  de  hmr  lOS. 

AclA'ort  der  Stande  «uf  die  kaiserliche  Propo.*^ilion : Bereilwillifrkeit  zur  Hülfe 

gegen  Frankreich  und  die  Türken-  Vorhehalt  der  Kvangeliachen ; Absicht,  zwischen 
Frankreich  und  Karl  zu  vermitteln.  Erklärung  Sturms  namens  der  StÄrlte  : Die 

Gesaniiten  müsseo  betrelfs  der  Hülfe  gegen  Frankreich  erst  Instruktion  cinholen ; 
beilingungen  für  Leistung  der  TürkenliOlfe.  Die  St&dte  t erlangen  Vergehens  .\ner- 
kenuung  ihres  Stimmrechts  von  den  Ständen.  Verinittlung  Sachsens  und  Hessens 
ohne  Erfolg.  Stünde  und  Smdte  antwurten  dem  Kaiser  gesondert.  Die  Städte 
werden  sich  der  Hülfe  gegen  Frankreich  nicht  entziehen  können. 

Gestern  Abend  haben  die  Kurfürsten,  Fürsten  und  Stände  den  Städten 
in  allgemeiner  Versammlung  durch  Mainz  die  Antworten,  welche  sie  auf  die 
Proposilionen  [nr.  .tKJ]  gehen  wollen,  vorlegen  la.ssen.  Die  Antwort  auf  die 
kaiserliche  Proposilion  hat  folgenden  Inhalt: 

Stände  hätlen  «des  königs  von  Frankreich  ungepurlich  handlung,  so  der- 
.selbig  nit  allein  irer  kai.  ml.  sonder  auch  der  gemeinen  chrislenh-ait  und 
sonderlich  der  teul.schen  nation  zuwider  furnem  und  übe,  mit  Ix'sondern 
heschwärden  vernommen.»  Sie  seien  ilcr  Meinung,  dass  der  König  von  Frank- 
reich als  Verhündeler  des  Türken  «lür  ain  gemeinen  faind  der  christcnhail 
und  furnemlich  der  teulschen  nation  ze  halten  .seie,  und  sovil  mer,  dieweil 
er  den  nanien  eines  christlichen  königs  halte,  und  das  er  also  zu  strafen 
seie,  das  sich  hinfüro  andere  christliche  polentalen  daran  stossen.  darumh, 
soferr  die  römisch  kai.  und  kong.  m*™  mit  iren  erblanden  und  sonst  Vor- 
sehung Ihun  wollen,  das  in  Hungern  und  andern  orten  der  grenzen  wider 
den  Türken  dis  jar  rellung  beschehe,  so  wollen  die  slond  irer  ml.  ein 
zimliche  defeusionhilf,  so  sie  sonst  in  ansehung  der  nolh  in  Hungern  «aler 
gegen  dem  Türken  thun  sollen,  gegen  dksem  faind,  dem  Franzosen,  bewilli- 
gen» etc,  damit  man  danach  zu  einer  stattlichen  Offensive  gegen  die  Türken 
komme.  Falls  aber  der  Kaiser  und  König  «an  den  greiiilzen  gegen  dem  Türken 
allein  nit  rellung  thun  sonder  vil  lieltcr  der  slende  hilf  dahin  geprauchen 
wollen  etc.,  so  gedenken  sie,  die  slend,  daselbsthin  abermals  ain  zindiche  defen- 
sionhilf  ze  Ihun  und  doch  darneben  sich  als  faind  gegen  Frankreich  zu  er- 
clercn  und  irer  kei.  mf.  gegen  demselben  alle  mögliche  und  hilflichc  befür- 
derung  mit  leulen,  geschulz,  proviand  und  anderm  umb  ein  zimlich  geld 
und  bezalung  zu  thund.»  Ferner  seien  sie,  die  Stände,  bereit,  sogleich  über 
Mas-snahmen  zum  Schutz  der  Grenzen  gegen  Frankreich  zu  beraten,  die 
Knechte,  die  noch  im  französischen  Dienst  seien,  abzumahnen,  die  darauf  bezüg- 
lichen Mandate  zu  verschärfen  und  die  Schweizer  zu  bereden,  sich  des  Fran- 
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zosen  «ze  enischlagen».  Die  Stände  der  augshuririschen  Konfession  hätten 
dies  alles  aber  nur  unter  der  Voraussetzung  bewilligt,  dass  die  Punkte  Frie- 
dens und  Rechtens  zuvor  erledigt  wären.  Man  bitte  deshalb  den  Kaiser, 
«die.sellwn  puncten  zum  besten  end  zu  fürdern». 

Die  Antwort  der  Stände  auf  die  Proposition  König  Ferdinands  entspricht 
der  eben  erwähnten.  Zuletzt  haben  die  Stände  den  Städten  etliche  Artikel 
vorlesen  la.ssen,  in  denen  sie  erwägen,  oh  sie  sich  erbieten  sollten,*  einen 
Anstand  zwischen  dem  Kaiser  und  Frankreich  zu  vermitteln  ; ferner,  wie  die 
.Ausstände  der  letzten  Türkenhiilfe  helzubringen,  und  der  noch  von  einigen 
Hauptleuten  geforderte  Sold,  zu  bezahlen  .sei. 

Auf  diese  Vorhaltungen  der  Stände  haben  die  Reichsstädte  durch  Jakob 
Sturm  erwidert  : wenn  die  Stände  die  verlesenen  Krklärungen  als  feste  Be- 
schlüsse ansähen,  an  denen  die  Städte  doch  nichts  mehr  zu  ändern  hätten, 
so  niüs.se  dagegen  wie  auf  früheren  Reichstagen  Beschwerde  erhol>en  werden. 
Die  Städte  dürften  verlangen,  mitzuraleu  und  zu  beschlie.ssen.  In  der  Voraus- 
setzung, dass  dies  anerkannt  und  berücksichtigt  werde,  teilten  die  Städte  mit. 
ihr  Standpunkt  gegenül>er  der  Proposition  sei  folgenrier  : es  sei  ihnen  «herzlich 
leid»,  wenn  Frankreich  dem  Kaiser  Be.scbwei  liches  zugefügt  habe  ; da  aber 
in  dem  Reicbstagsausschreilien  davon  nichts  gesagt  sei,  so  hätten  die  Städte 
ihren  Gesandten  auch  keinen  Befehl  hierüber  milgeben  können.  Die  Ge- 
saniiten  müssten  erat  nach  Hause  schreiben  und  Instruktion  einholen.  Zur 
Türkenhülfe  seien  die  Städte  geneigt,  vorausgesetzt,  dass  sie  gleichmässig  und 
gerecht  nach  Massgalie  der  Speierer^Beschlüsse  von  irsW  angeschlagen  würde. 
Sie  hätten  überdies  geholTl,  dass  ihrem  Vorschläge  [nr.  -438]  gemäss  Friede 
und  Recht  zuvor  geordnet  und  gesichert  w'ürden.  Da  die  Stünde  gleichwohl 
eine  andere  Ordnung  tier  Berat.scblagung  vorgenoinmen  hätten,  .so  wollten 
es  die  Städte  nicht  «streiten»;  doch  schlössen  sich  die  evangelischen  unter 
ihnen  dom  Vorbehalt  ihrer  fürstlichen  Glauliensgcnossen  an.  Zuletzt  wieder- 
holen die  Städte  ihr  Erbieten,  sich  mit  ilen  andern  Ständen  über  die  dem  Kaiser 
zu  gebende  Antwort  in  Beratschlagung  einzulassen  und  einen  gemeinsamen 
Beschluss  zu  fassen.  Die  Stände  beraten  über  dieses  Erbieten  länger  als  eine 
Stunde,  Indiarren  aber  schliesslich  auf  dem  Verlangen,  dass  ihr  Beschluss 
ohne  weiteres  von  den  Städten  angenommen  und  dem  Kaiser  von  Vertretern 
aller  Stände  unil  Städte  üliergelien  werde.  Dies  wird  von  den  Städten  als 
altem  Herkommen  widersprechend  verweigert,  unter  dem  Hinzufügen,  dass 
dem  Kaiser  bereits  eine  Klageschrift  ülier  die  Ausschliessung  der  Städte  von 
den  Beratungen  zugestellt  sei.* 

Heute  früh  haben  Sachsen  und  Hessen  noch  einen  Versuch  gemacht, 
den  Streit  zwischen  Fürsten  und  Städten  zu  vergleichen,  aber  ohne  Erfolg. 
Die  Stände  haben  gesagt,  sie  wollten  warten,  bis  ihnen  der  Kaiser  die  Klage- 
schrift der  Städte  zustelle,  und  sich  dann  weiter  erklären.  Nachmittags  halien 
sie  dann  ihre  Antworten  auf  die  Propositionen  dem  Kaiser  und  König  über- 
geben. Andrerseits  haben  die  Städte  beschlo.ssen,  dem  Kaiser  in  dem  Sinne, 
wie  oben  ausgcführl,  in  Sonderheit  zu  antworten. 

t Durch  VermitlluDg  KOaig  Ferdin«nds.  Vgl.  de  Boor  42. 

* Vgl.  oben  nr.  432  und  4118.  Nach  de  Boor  38  wurde  das  Libell  dem  Kaiser  am 
6.  Mflri  überreicht. 
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Der  Rat  möge  schnell  Instruktion  bezüglich  der  Hülfe  gegen  Frankreich 
schicken,  eunsers  bedunkens  will  es  dahin  geraten,  das  man  anstadt  einer 
defensionhilf  wider  den  Türken  ungevarlich  uf  die  summa  eins  romzugs 
wider  Frankenreich  helfen  wirdel.  und  ob  gleich  wol  die  stedt  nit  gern  (wie 
auch  nit  on  ursach)  darzu  verhelfen,  so  besorgen  wir  doch,  dieweil  es  chur- 
fursten,  fürsten  und  andere  stende  Ihun  wollen,  es  werden  sich  die  stedt 
desselben  nil  wol  erweren  mögen,  sie  wollen  dan  der  kei.  mt.  und  der  stend 
sondere  ungnad  und  Unwillen  uf  sich  laden,  und  sollen  dannocht  des  bei  Fran- 
kenreich, dieweil  die  hilf  im  namen  gemainer  reicfasstend  beschehen  würd, 
auch  nichts  genössen  ■ mögen,  zudem  will  uns  auch  bedunken,  das  vil  von  den 
furnemsten  stedlen  sich  nil  hart  darwider  setzen  werden,  sollen  dann  die 
andern  stedt  sich  on  fruchl  widersetzen  und  nichts  anders  wan  ungnad  bei 
kei.  mt.  erlangen  und  doch  nicht  destweniger  die  hülf  leisten  müssen,  were 
auch  nit  wol  zu  raten.»  — Dat.  Speier  Do.  13.  März  a.  44.*  — Pr.  März  17. 


443  Jakob  Sturm  und  Uattheua  Geiger  an  die  Dreizehn.  März  14. 

Speier. 

Str.  Sl.  AreA.  AA  SIS  f.  43 — 46,  Orig,  v,  Slttm,  Zetttl  roe  M,  Han.  Aus/ÜAr/, 
Auuug  Art  de  Boor  H3,S 

Klagen,  dass  die  evang.  Forsten  Halte  gegen  Frankreich  bewilligt  haben.  Städte 
müssen  jetzt  auch  bewilligen.  Braunschweigische  Irrung.  Bitte  um  Instruktion 
in  derselben.  Zettel:  Landenbergs  Werbungen  sind  nicht  gegen  die  Evang. 
gerichtet. 

«Us  dem  schreiben  an  unser  hern  [nr.  442]  werden  ir  vernämen,  wes 
sich  die  chur[fursten]  und  fürsten  Frankreich  halb  gegen  kai.  mt.  entboten, 
nun  sorgen  wir,  unser  fürsten  seien  nit  wenig  schuldig  doran.  domit  si  in 
der  braun.schwigischen  und  andern  privatsachen  vermeinen  ein  genedigen 
keiser  zu  m.achen,  wollen  si  sich  domit  geliehen ; Itedenken  wenig,  ob  schon 
kai.  ml.  ein  zeit  lang  inen  zusehe  und  keiner  ungnad  annimpt,  was  in  her- 
noch  begegnen  mag,  so  man  mit  Frankreich  neher  kumpt  oder  in  zum  friden 
tringt,  der  durch  den  babst  unser  religion  zu  nochteil  wol  kan  gemacht 
werden,  aber  dis  sind  die  gerechten  urteil  goltes  ; so  man  nit  ufrichtig  uf 
die  religion  und  den  willen  gottes  sicht,  sonder  ander  Sachen  in  die  religion 
mischet,  will  durch  die  religion  land  und  leut  uberkumen,  gross  in  der  weit 
werden,  so  schickt  es  gott  also,  das  eiten  dise  unser  anschleg,  dodurch  wir 
vermeinen  gross  zu  werden,  uns  zu  verderben  gereichen,  gott  der  her  wöll 
sich  unser  erbarmen».* 

Die  Städte  werden  notgedrungen  die  Hülfe  gegen  Frankreich  wahrschein- 
lich auch  bewilligen,  da  ihnen  die  Weigerung  nichts  nützen,  sondern  nur 
die  Ungnade  des  Kaisers  zuziehen  würde,  «soll  sich  nun  ein  statt  Strasburg 
allein  oder  mit  wenigen  widersetzen,  wohin  es  uns  reichen  möcht  als  denen, 
die  one  das  on  schuld  beschreit  werden,  als  ob  wir  gut  französisch  seien, 


1 ■Einer  Sache  genieseen.  = Vorteil  aus  einer  Sache  ziehen. 

S Ging  aber  nach  einer  Randbemerkung  M.  Han’a  erat  am  14.  Nachmittags  ab. 

* Die  wörtlich  wiedergegebenen  Stellen  bei  de  Boor  enthalten  einige  Lesefehler  und  Un- 


ganauigkeiten. 

4 Citiert  bei  Baumgarten,  J.  Sturm  18. 
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können  ir  lichtlich  gedenken,  alsdan  rausten  wir  erst  franzosisdi  sein  und 
für  veind  der  cristenheit  gearht  werden,  jo  des  Türken  anhenger.  derliall)en 
will  die  sacli  wol  zu  bedenken  sein,  ob  sich  mein  hem  nit  allein  von  ge- 
meinen Stenden  des  richs  sonder  auch  von  den  ehur  und  fürsten  unser 
religion  ahsundern  wollen,  dweil  alnjr  unser  fürsten  nit  anders  l)Owilligt,  dan 
soferr  fiid  und  recht  ufgericht,  so  niöcht  man  in  denselben  punclen  dohin 
handlen,  das  ein  solichcr  frid  uns  gegeben  ward,  domit  wir  uns  auch,  so 
kai.  rat.  und  Frankreich  verlragen  würden,  nichts  zu  l>efaren  helten,  das 
auch  kai.  nit.  kein  friden  annämen  .solt  mit  Frankreich,  wir,  die  protestieren- 
den, würden  denfn]  in  demselben  auch  nach  notlurfl  versehen,  das  vor  ver- 
glichung  der  religion  wir  uns  keiner  Ih.ätlichen  handlung  zu  liefaren  bellen, 
wie  man  dan  soliebs  beilenken  mücht  besser,  dan  wir  in  diser  eil  sclireilien 
können,  uf  .soliche  weis,  soferr  frid  und  recht  gefunden  und  derselb  di.sen 
Stenden  ir  nolturfl  noch  geben  würd,  künden  ir,  unser  hern,  samt  andern 
•stenden  auch  liewilligen  ; doch  das  die  hilf  uf  gliclieit  gesetzt  würde  und  die 
stell  nit  also  verdeiplich  vor  andern  stenden  iieschwert  wurden.  — 

Uer  braunschweigi.schen  s.ach  halb  tringen  uirser  fürsten  uf  ein  öffent- 
liche verhör,  aber  liraunschweig  lost  sich  hören,  er  sland  am  rechten  mit 
uns ; dorus  woll  er  sich  nit  furen  lossen  ; gedenk  demselben  anzuhangen, 
nun  hallen  die  fürsten  ein  langen  vergrilT,  was  er,  h.  Heinrich,  gehandelt  soll 
haben,  hrssen  anslöllen,  doch  etwas  kurzer,  dan  der  truck*  ist.  ob  es  nun  zu 
der  verhör  kommen  werd  oder  nit,  doran  zwciveln  wir.  es  klimme  aller 
dozu  oder  nit,  so  lossen  sich  die  fürsten  uslrugkenlich  hören,  das  si  kein 
vertrag  mit  h.  Heinrichs  person,  das  der  wider  in  das  land  kommen  soll,  an- 
zunemen  gedenken,  so  wir  und  ander  doion  reden,  müssen  wir  böse  wort 
hören,  wiewol  wir  es  dorumb  nit  underlo.ssen.  nun  ist  zu  be.sorgen,  si  werden 
das  mheei  * erhalten  bi  den  sächsischen  stellen  ; dan  Wirlemberg  und  Pomern, 
so  auch  zwo  stimmen  gehabt,  haben  sich  von  uns  gesunder! ; ja  Pomern 
blibt  jelz  gar  bei  den  bebslischen  sitzen,  so  können  wir  auch  nit  gedenken, 
das  kai.  mt.  diser  zeit  uf  einichen  vertrag,  so  wir  es  nit  begeren,  tringen 
werde;  dan  Rraunscliw'cig  begert  bi  dem  rechten  zu  bleiben,  so  kan  kai. 
mt.  one  das  dis  jor  und  zuvor  und  ehe  si  mit  dem  Franzo.seii  noher  kumpt, 
liraunschweig  mit  gewall  nit  restituieren,  soll  si  es  dan  jetz  gullich  zu  ver- 
tragen underslon,  niüst  h.  Heinrich  condilionen  und  furschleg  annämen,  die 
disen  stenden  auch  gelegen  wereri.  derhalben  ist  Braunschweig  vil  nutzer, 
er  wart  noch  ein  jor.  kumpt  dan  kai.  mt.  mit  Frankreich  noher,  würl  im 
vil  ein  besser  rachtung  gedeien  mögen  dan  jelz.  oder  wo  wir  die  nit  annä- 
men wollen,  kan  kai.  mt.  den  sprueb  am  camergericht  gon  lossen  und  alsdan 
die  e.\eculion  lia.ss  Ihun  dan  jelz,  so  si  mit  Frankreich  beladen,  aber  dise 
argumeni  gelten  alle  bei  unsern  fürsten  nichts,  als  die  zu  gar  gegen  h. 


t Vgl.  oben  S.  452  A.  1 und  nr.  43". 

* De  Boor  114  liest  irriger  Weise  •nicbti  statt  ‘mheen,  wodurch  der  Sinn  des  Sattes 
ganz  verkehrt  wird.  Sturm  will  sagen,  dass  Sachsen  and  Hessen  io  der  braunschwei- 
gischen Krage  mit  Hülfe  der  sächsischen  Städte  wahrscheinlich  die  Mehrheit  der  Bundes- 
stimmen für  sich  erhalten  würden,  besonders  weil  WOrtemberg  und  Pommern  mit  der  Ange- 
legenheit gar  nichts  zu  thun  haben  wollten,  also  auch  bei  der  Abstimmung  nicht  in  Betracht 
kamen. 


Digitized  by  Google 


Irrung.  Werbungen  Landenbergs.  März  1544. 


469 


Heinrichs  person  erhilzij't  und  aflTect  sind,  vermeinen,  wir  sollen  alle  oben- 
leur  mit  inen  heston,  es  gang  recht  under  oder  über  sich,  wir  gewinnen 
oder  verlieren  es  ini  recht. 

Derhalhen  will  von  noten  sein,  das  ir,  unser  hern,  dem  handel  noi  h- 
gedenken  und  vlei.ssig  erwegen,  was  uns  zu  thun  sein  wöll : ob  wir  in  allen 
disen  Sachen  also  niitraren  wollen  o<ler  oh  nit  wege  zu  gedenken,  domit  wir  uns  us 
diser  Sachen  etwas  uswickeln  und  mit  guten  gründen  und  erlichen  Ursachen 
oder  entbieten  > enl.schutten  möchten».  Der  Alim.ächtige  «well  uch  und  uns 
den  rat  ingehen,  domit  wir  sines  göttlichen  willen  nit  vertaten  sonder  das 
thügen,  das  wir  vermog  unsers  bevolnen  amts  und  noch  sinem  göttlichen 
wort  schuldig  sind».  Dat.  Speier  «fritag  zu  morgen»  li.  März  a.  4i.  — 
Pr.  Mäiz  16. 

P.  S.  Die  Städte  haben  soeben  den  Inhalt  der  Antw'ort,  welche  sie  auf 
<lie  kaiserliche  Proposition  gehen  wollen,  festgestellt.*  «post*  haec  ist  auch 
in  der  hraunswigischen  Sachen  geschlossen  worden,  die  kai,  mt.  um  die 
olTenliche  verhör  vor  irer  mt.  und  gemainen  reichsslenden  anzesuchen, 
also  das  die  ungevärlich  die  künftig  Wochen  beschehen  möchte». 

Zettel:  «Uf  euer  schrcilien  [♦],  des  von  Landenbergs  Irewerbung  be- 
langend, haben  wir  uns  aigenlich  befragt  und  nämlich  ich,  Jacob  Sturm,  mit 
meim  g.  herren,  dem  landgraven,  selbs  darvon  geredt,  können  aber  nit  befin- 
den, das  sein  bewerb  oder  rüstung  den  Stenden  unserer  verain  zu  liesorgen 
.sei,  vil  weniger,  das  gedachter  her  lanilgrave  auf  ine  straifen  lassen  solle, 
dann  je  bcsländiglich  darvon  geredt  wirdet  und  es  auch  nach  gestaltsame 
aller  Sachen  der  warhait  gleich  ist,  das  er  dem  konig  aus  Engelland  reuter 
und  knecht  werben  .solle».  Ueberhaupt  ist  zur  Zeit  von  Herzog  Heinrich 
keine  «thätliche  handlung»  zu  licfürchten.  Dat.  Speier  14.  Mära  a.  44.  — 
Pr.  März  i6. 


444.  Jakob  Stnrm  and  Matthena  Oeiger  an  den  Rat.  März  18. 

Speier. 

Str.  St.  AreA.  AA  St5  f.  47 — 3Ä.  Axnf. 

Der  Kaiser  verlangt  von  den  Stadien  Bewilligung  der  Hälfe  gegen  Frankreich. 
Die  Gesandten  der  Städte  schützen  Mangel  an  Vollmacht  vor.  Strassburg  möge  die 
Halle  hewilligen. 

Als  die  Städte  gerade  im  Begriff  waren,  dem  Kaiser  ihre  Antwort  auf 
die  Proposition  überreichen  zu  lassen  [nr.  442  und  44BJ,  haben  Pfalzgraf 
Friedrich  und  Naves  am  14.  Nachmittags  die  Gesandten  der  Städte  Köln, 
Regenshurg,  Strasshurg,  Augsburg,  Speier  und  Nürnberg  zu  sich  erfordert 
und  angezeigt,  dass  der  Kaiser  aus  der  Erklärung  der  Stände  ersehen  habe, 
dass  die  Gesandten  der  Städte  vorgäben,  lietreffs  der  Hülfe  gegen  Frankreich 
keinen  Befehl  zu  halien.  Der  Kaiser  ersuche  nun  die  Städte,  die  Hülfe,  welche 
ein  gutes  Werk  sei  und  der  Christenheit  zu  gute  komme,  gleich  den  übrigen 


* Wohl  verschriehen  fOr  •erhiolen,. 

S Der  Inhalt  ward  nochmals  angegeben,  obwohl  er  der  Tags  zuvor  von  Sturm  in  der 
Sltndeversammlung  vorgebrachten  Erklärung  entaprichl.  (Vgl.  nr.  442.  de  Boor  t15.) 

4 Von  hier  an  Michel  Han’s  Hand, 
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Ständen  zu  bewilligen.  Darauf  haben  die  Slüdle  durch  Jakoh  Sturm  die  Ur- 
sachen ihrer  Weigerung  darlegen  lassen  und  zugleich  um  Audienz  beim 
Kaiser  gebeten,  um  ihre  .schriftliche  Antwort  zu  überreichen.  Diese  Audienz 
ist  ihnen  sogleich  um  i Uhr  gewährt  worden.  Acht  Abgeordnete,  und  zwar 
je  einer  von  Köln,  Regensburg,  Strassburg,  Augsburg,  Speier,  Nürnberg, 
Frankfurt  und  Ulm,  haben  dem  Kaiser  die  Schrift  |>crsönlich  übergeben. 
Nach  kurzem  Bedacht  hat  ihnen  Karl  im  Beisein  des  Pfalzgrafen,  Granvellas 
und  Navcs’  erwidern  las.sen,  er  hätte  sich  einer  sulchen  Antwort  der  Städte 
nicht  verseilen,  «dan  ob  gleich  wol  im  ausschreiben  dises  reichstags  kein 
meldung  von  der  hilf  gegen  Frankreich  geschehen,  uns  auch  (wie  wir  mel- 
deten) der  stend  antwort,  so  sie  diser  Sachen  halb  zu  Nürnberg  gegeben,  nit 
erölTnet  worden,  so  .sei  doch  ire[r]  kei.  mt.  begeren  und  gelhane  Werbung  zu 
Nürnberg  durch  den  herrn  von  Granvell  (da  zugegen)  in  beisein  aller  stend 
und  auch  der  stedt  potschaflen  geschehen,*  derhalben  unsere  herrn  uns 
billich  befelch  geben  haben  solten.  zudem,  ob  gleich  wol  das  ausscbreiben 
nit  austruckenlich  meldung  gelhon,  .so  seic  doch  darin  bcgrüTen  ccund  andere 
obligen  des  h.  reichs  zu  bedenckcni».  nun  seie  das  ein  christenlich  gut  werk 
und  je  dem  reich  vil  daran  gelegen,  damit  man  einmal  zu  rechten  wider- 
stand gegen  dem  Türken  kommen  möge,  so  seie  auch  irer  kei.  mt.  pcoposition 
vor  III  Wochen  heschehen,  derhalben  wir  uns  billich  befelchs  erholet  betten ; 
und  so  es  churfursten  und  fürsten  etc.  in  gemain  bewilligt,  haben  wir  nit 
fug  und  ursach  solicbs  abzeschlagen.  dann  sonst  wurde  folgen,  das  churfursten 
und  fürsten  nichts  ze  .schliessen  betten,  wir  willigten  dann  darein,  und  so 
oft  wir  nit  befelch,  wurden  die  sachen  ufgezogen.»  Sollten  die  weit  von  Speier 
gelegenen  Slädte  ihren  Gesandten  erst  Instruktion  schicken,  so  würde  viel 
Zeit  darülier  hingeben  ; deshalb  ersuche  er,  der  Kaiser,  nochmals  um  sofortige 
Bewilligung  der  Hülfe,  (hiebei  warde  auch  uns  den  veroialneten  angezeigt, 
es  hefte  die  kei.  mt.  denselben  tag  der  stedt  libell,  stimm,  stand  und  session 
belangend  [nr.  442]  den  churf.,  fürsten  und  andern  Stenden  ubergeben,  die 
heften  sich  mit  guter  glimpliger  antwort  vernemen  lassen,  das  ir  gemüt  nit 
were,  die  stedt  mit  etwas  neuerungen  zu  beschweren,  so  erbiete  sich  die  kei. 
mt.,  die  stedt  zu  und  bei  aller  billigkait  zu  schützen  und  zu  schirmen,  auch 
in  alle  weg  ir  gnedigsler  keiser  und  herr  ze  sein.» 

Darauf  haben  die  städtischen  Abgesandten  dem  Kaiser  erwidert,  sie 
dächten  nicht  daran,  sein  Vorhaben  irgendwie  zu  hindern,  «wie  wir  es  dan 
auch,  so  churfursten  und  fürsten  bewilligten,  nit  zu  verhindern  wissten ; wer 
auch  unser  mainung  und  gemüt  nit.»  Im  übrigen  aber  sind  sie  trotz  noch- 
maliger Mahnung  Karls  dabei  geblieben,  dass  sie  erst  die  Instruktion  ihrer 
Oberen  abwarten  müssten. 

Am  15.  ist  den  andern  städtischen  Gesandten  über  den  Verlauf  der 
Audienz  beim  Kaiser  Bericht  erstattet  und  nochmals  ans  Herz  gelegt  worden, 
um  Instruktion  an  ihre  Oberen  zu  schreiben,  soweit  es  noch  nicht  geschehen 
sei.  Im  übrigen  Hess  man  es  in  einer  Beratung  am  17.  bei  der  dem  Kaiser 
gegebenen  Antwort  vorläufig  bewenden. 


1 Gemeint  iet  der  NOrnberger  ReichsUg  zu  Beginn  des  J.  1543.  lieber  GrenTellas 
Werbung  daselbst  vgl.  oben  S.  844. 
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Der  Slrassbiirger  Rat  möge  doch  endlich  «satten  bevelch»  in  der  Ange- 
legenheit schicken,  «damit  euch  und  uns  nit  iifgelegt  werde,  wir  seien  die 
nechsten  und  die  letsteni.  Sturm  und  Geiger  selbst  sind  nach  wie  vor  der 
Ansicht,  dass  Strassburg  im  Hinblick  auf  die  Bewilligung  .seitens  der  übrigen 
Stände,  besonders  der  verbündeten,  sich  der  Beteiligung  an  der  Hülfe  nicht 
entziehen  könne,  ohne  grosse  Ungnade  und  Unwillen  des  Kaisers  und  der 
Stände  auf  sich  zu  laden.  Doch  stellen  sie  anheim,  zu  bedenken,  ob  Strass- 
burg vielleicht  «ad  partein  bei  kai.  ml.  umb  ain  sondern  verstand,  mit  was 
mass  man  helfen  kondte  oder  wolle,»  handicn  wolle.  Dat.  Speier  18.  März  a. 
44  «gegen  abend.»  — Pr.  März  23. 


445.  Jakob  Sturm  und  Hatthens  Geiger  an  die  Dreizehn.  März  [18]. 

Speier. 

Str.  St.  Arch.  AA  SIS  f.  SS.  Orig.  v.  Sturm.  Zetul  r.  M . Han*$  Hand. 

IJoterreduDg  Starms  mit  Fftrstenberg  und  GrauvelU  aber  die  Beteiligung  der 
Sudte  eu  der  Hälfe  gegen  Frankreich.  Vielleicht  können  die  eUasBischen  Stande 
durchsetzen,  dass  ihre  Hälfe  nicht  gegen  Frankreich  sondern  gegen  die  TOrken 
gebraucht  taird.  Zettel;  Musterungen  um  Barr. 

Am  15.  März  hat  Wilhelm  von  Fürstenberg  zu  Sturm  seine  Missbilligung 
darüber  geäussert,  dass  die  Städte  die  Hülfe  gegen  Frankreich  nicht  bewilli- 
gen wollten.  Sturm  hat  erwidert,  dass  die.s  bisher  nur  aus  Mangel  an  Befehl 
geschehen  sei,  dass  die  städtischen  Gesandten  aber  bald  die  erforderliche 
Vollmacht  von  ihren  Oberen  zu  erhallen  holTlen.  Darauf  hat  Fürsteiiberg 
versprochen,  die  Städte  beim  Kaiser  zu  entschuldigen.  Gestern,  Montag 
[März  17]i,  hat  Sturm  dann  durch  Fürstenbergs  Vermittlung  eine  Audienz 
bei  Granvella  gehabt,  der  ihm  gesagt,  der  Kaiser  verdenke  es  den  slädti.schen 
Botschaften  nicht,  dass  sie  erst  um  Instruktion  nach  Hause  geschrieben  hätten ; 
«ir  mt.  Iring  auch  nicht  also  eilends  uf  die  antwort,  mög  wol  leiden,  das 
wir  understanden,  unser  güler  so  vil  möglich  aus  Frankreich  zu  bringen  ; 
doch  das  wir  ir  mt.  kein  Zerrüttung  in  dem  werk  machen  sonder  die  sach 
bei  unsern  hern  furdern,  domil  si  sich  in  diser  .sach  gleich  den  churfursten 
und  fürsten  auch  andern  richsstenden  halten,  hat  sich  auch  daneben  erlwlen, 
so  uns  von  stetten  etwas  angelegen,  soll  ich  jeder  zeit  zu  im  kommen ; wöll 
er  mich  gern  hören  und  alweg  guten  beschaid  geben,  mit  vil  freuntlichen 
Worten,  doch  alles  dahin  gelendet,  kai.  mt.  versehe  sich  gar  keiner  waige- 
rung  von  stellen.»  Sturm  hat  dies  dem  Ausschuss  der  Städte  angezeigl,  der 
darauf  beschlossen  hat,  den  andern  städtischen  Botschaften  keine  Mitteilung 
davon  zu  machen. 

Der  Kaiser  hat  auf  die  Frage  der  Stünde  [nr.  442],  ob  er  die  Reichs- 
hülfe  lieber  gegen  Frankreich  oder  zur  Sicherung  der  ungarischen  Grenze 
brauchen  wolle,  noch  nicht  geantwortet.  Wahrscheinlich  wird  er  sich  für 
das  erstere  aussprechen.  Vielleicht  kann  man  «durch  particularhandlung» 
vom  Kaiser  erlangen,  «das  Strnspurg  nit  ofTentlich  sonder  under  einer  andern 


■ Hieraus  gebt  hervor,  das»  der  Brief  nicht  am  17,,  wie  Sturm  datiert,  sondern  am  18. 
geschrieben  ist. 
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ge.stall  liilf  lliäle,  also  (las  der  kai.  ml.  an  der  hilf  nichts  ab;;ienjre  und  nicht- 
desloweiiiger  ein  statt  Strosshui'g  samt  dem  land  Eisass  des  Schadens,  so  inen 
US  diser  erklärung  folgen  möcht,  uberhohen  würden,  solicher  weg  aber  wer 
villicht  durch  un.sern  g.  hern  von  Strossburg,*  die  stett  der  landvogtei,  auch 
Itilsch  und  Hanow  und  wer  also  der  lamlsart  gesessen,  nelwn  und  mit  der 
statt  Siro.ssburg  zu  suchen,  also  das  si  diser  hilf  wider  Frankreich  erla.ssen 
und  die  hilf  wider  den  Türken  ko.  int.  dofur  Ihäten.  wer  will  aber  mit  diseii 
Stenden  allen  in  der  eil  handlet!  und  si  dozu  bringen?»  Vielleicht  kann  man 
die  Sache  auf  dem  Slädletag  der  Limlvogtei  zur  Sprache  bringen  und  den 
Bischof  (durch  ein  vertraute  person,  als  .lerg  Crisiman,  den  [Johannes] 
Sturmium  oiler  Sapidum»  fiber  seine  Meinung  befragen  lassen.  Dal.  Speier 
d7.  Mfu/.z  a.  44.  — Pr.  Mära  23. 

Zettel:  «Euer  schreiben  [*]  der  musterungen  halben,  so  etliche  oberste 
um  Barr  und  in  derselben  arten  thun  sollen  etc.,  haben  wir  vernommen,  und 
wirdet  gleichwol  nit  one  sein,  das  etliche  unter  denselben  öliersten  und 
nämblich  Haideck  und  Landenberg  bevel  haben  mögen,  wo  sie  aber  mustern 
werden,  können  wir  noch  nit  erfaren.»  — «Uat.  21.  niartii  morgens  umb  7 
hören.»  — Pr.  März  2tL 


446.  Der  Rat  an  .lakob  Starm  nnd  Matthen»  Geiger  in  Speier.’  März  20. 

Sir.  Sl.  ArcA.  .iA  5li  f.  H — 17.  Ausf.  Amiüffe  Ati  Baumgarlenj  J.  Stnrm  30.  Vgi. 
aitrA  de  Bonr  40,  40  n.  St. 

Grosse  Bedeiiksti  gegen  den  Krieg  mit  Krankreirli,  der  den  Handel  der  Sudte 
vernicblen  und  besonder.«  Elsas»  schwer  schädigen  werde.  Die  els&ssiscben  Städte 
können  die  Hälfe  gegen  Erankreich  höchstens  heimlich  leisten.  Frieden  und  Recht 
sind  jcdenfoll»  vorher  lu  sichern. 

Antwort  auf  nr.  442.  Eine  Entschliossung  belrcfl's  der  Hülfe  gegen 
Frankreich  ist  für  Strasshurg  sehr  schwer,  «dann  wiewol  wir  mit  gotl  be- 
zeugen, das  wir  unsers  Vermögens  willig,  zu  allem  dem,  so  der  kai.  mt.  und 
dem  hailigen  reich  zu  eer,  nutz  und  wolfart  dienstlich,  so  künden  wir  nit 
gedenken,  das  us  disem  handel  wider  Frankreich  wol  was  gtils  der  erliern 
frei  und  reichs  stell  halben  in  gemain  und  zuvorab  uns  und  lienen,  so  hie 
oben  hie  jenseit  Bheins  gelegen,  volgen  könde.«  Die  Fürsten  des  Reichs 
haben  von  einem  Krieg  mit  Frankreich  viel  weniger  zu  fürchten  als  die  Städte, 
deren  Bürger  vielfach  auf  den  Handel  mit  dem  Nachbarlande  angewiesen  sind. 
Der  Krieg  würde  diesen  Handel  vernichten  und  dadurch  die  Städte,  «die  bisher 
in  Frankreich  merklich  hanlierung  gelriben,  zum  selben  gros.se  freihailen 
gehabt  und  derselben  höchlich  genossen»,  ins  Verderben  bringen,  so  dass 
sie  schliesslich  auch  die  Ucichsanlagen  nicht  mehr  ertragen  könnten,  «so  will 
es  auch  sonderlich  der  statt  Strasshurg«  und  dem  land  Elisas  ganz  schwer- 


1 Damit  ist  der  Bischof  gemeint. 

2 Verschrieben  für  18*.  Mürz.  Vgl.  vorige  .\nm.  Abgesandt  ist  der  Brief  erst  am 
Mära,  wie  miis  dem  fulgeoden  Zettel  hervorgeht. 

2 Diebes  Schreiben  beruht  auf  einem  Gutachten,  weiches  Egenolf  Köder»  Peter  Sturm. 
Mathis  Pfarrer.  Konrad  Mever,  Gregor  Pfilier  und  Michel  Heuss  im  Aufträge  des  Kats  an- 
fcrtiglen.  (HaUprot.  f.  1?0  u.  124.) 
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lieh  und  verderblich  sein ; denn  nachdem  dasselhig  B' rankreich  so  nahel  ge- 
legen und  demselben  als  vil  als  grenilzl,  treibt  es  sein  hanlierung  nit  allain 
in  B’rankreich,  ja  es  hat  den  guten  tail  seiner  nnrung  im  land  zu  Lothringen. 
<lessen  wurd  es  alles  durch  diesen  krieg,  veid'  und  veind.schaft  beraubt  werden 
und  zu  demselben  täglichs  über-  und  infals  und  also  grundlichs  Verderbens 
gewertig  sein  muessen.»  Wer  auch  immer  siegen  mag,  das  Land  wird  jeden- 
falls schwer  zu  leiden  haben  und  womöglich  auch  mit  den  bi.sher  befreundeten 
Eidgenossen,  welche  zu  Frankreich  hallen  werden,  in  Uneinigkeit  geraten. 

Anderei-seit-s  verhehlt  sich  der  Rat  nicht,  dass  man  durch  Verweigerung 
der  Hülle  die  schwere  Ungnade  des  Kaisers  und  der  übrigen  Stände  auf  sich 
laden  würde.  Ganz  besonders  würde  dies  hinsichtlich  Sira.ssburgs  der  B'all 
sein,  das  unverschuldet  schon  lange  in  dun  Verdacht  geraten  sei,  als  begünstige 
es  die  Franzosen. 

«Dweil  nun  die  Sachen  derma.ssen  gelärlich,  wissen  wir  uns  noch  zur 
zeit  nf  ain  oder  den  andern  weg  nit  zu  enischliessen.  demnach  aber  die  hilf 
auch  noch  nit  anderst  gewilligt,  dann  .soverr  die  andern  zwen  pnncten  fridens 
und  rechtens  abgehandlet  etc.,  die  kai.  und  ko.  mt.  sich  auch  noch  nit  er- 
clerl,  wes  sie  irer  erhland  halben  in  Hungern  thun  wellen»,  so  sollen  die 
Ge.sandlen  die  Absichten  der  verbündeten  Stände  und  der  Städte  zu  erkun- 
digen suchen  und  zuseben,  ob  sieb  nicht  Mittel  fimlen  lies.sen,  Frieden  mit 
Frankreich  zu  stiften,  vielleicht  mit  Hülfe  der  Eidgenossen,  welche  von  dem 
Franzosen  ersucht  worden  sind,  die  Zulassung  und  .Anhörung  seiner  Gesandt- 
schaft in  Speier  zu  befürworten  [nr. 

Ferner  sollen  sie  für  den  Fall,  dass  der  Krieg  nicht  zu  vermeiden  sei, 
dahin  handeln,  dass  den  Städten  der  Schein  gelasen  werde,  als  leisteten 
sie  die  Hülfe  nicht  gegen  Frankreich  sondern  in  Ungarn  gegen  die  Türken; 
dabei  könnten  sic  dem  Kaiser  doch  «in  der  gelieim  mit  profiand,  geschulz 
und  andorm  furschiib  thun».  Zum  mindesten  müsste  dies  für  Strassburg  und 
die  Städte  der  Landvoglei  Hagenau  erreicht  werden,  derart,  dass  sich  die- 
selben «nit  ollenlich  in  die  hilf  thun  oder  für  veind  ercleren»  brauchten. 

.ledenfalls  i.s|  bei  den  Protestierenden  darauf  zu  dringen,  da.ss  vor  Be- 
willigung der  Hülfe  B'rioden  und  Recht  im  Reich  dermassen  gesichert  würden, 
dass  die  Stände  der  augsburgischen  Konfession  auch  nach  glücklicher  Be- 
endigung des  Krieges  nichts  für  sich  zu  fürchten  hätten.  Dat.  Do.  20.  März 
a.  44.  — Pr.  Speier  März  21. 


447.  Jakob  Sturm  und  Matthens  Geiger  an  die  Dreizehn. 

S/r,  S/.  Areh.  AA  SD  /*.  57.  Ausf  v.  M.  Hau. 


März  30, 
Speier. 


Senden  Abschriften  [*]  der  am  19.  März  vom  Kaiser  und  König  Ferdinand 
den  Ständen  gegebenen  Repliken*,  sowie  der  auf  die  ursprünglichen  Propo- 
silionen  von  dun  Ständen  erteilten  Antworten,  von  denen  bisher  Kopie  ver- 


I Fehde. 

* V'gl.  de  Itoor  52.  Der  Kaiser  forderte  24  000  Knechte  und  4 000  Heirer  auf  acht 
Monate.  Eiri  Drittel  hiervon  soUle  gegen  die  TOrken,  der  Rest  gegen  Frankreich  ge- 
braucht werden. 
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wei^erl  worden  war.  l)a  slrenge  Geheinihallunp  aller  dieser  Schriften  ange- 
ordnel  ist,  so  möge  man  dafür  sorgen,  dass  sie  <mil  fugen»  vor  den  Rat 
gebracht,  sonst  aber  nicht  bekannt  werden.  Uat.  Speier  20.  Mäi-z  »abends  spät» 
a.  44.  — Pr.  März  23,  coram  X.\I  März  24. 


448.  Jakob  Stnrm  an  [die  Dreizehn.]  [März  231. 

[Speier] . 

Str.  Sf,  Arrk,  51^  f.  60.  Orig.  Attstug  bei  Baumgarten.  Jakob  Sturm  33.  umd 
Hollaendtr.  Biae  Strassburger  Legende  ^Strassb.  1893'  li. 

Job.  Sturm  und  Ulrich  Geiger  sütleo  ernstlich  vor  Praktiken  mit  den  Frenxosen 
gewarnt  werden. 

«Wiewol  mir  beide,  her  Johan  Sturm  und  doctor  Ulrich  Geiger,  als 
gelert  und  getreu  leut  lieb,  so  will  mich  doch  hedunken,  si  furen  hendel, 
die  ich  nit  allein  nit  loben,  sonder  die  aitch  ineit  und  gemeiner  statt  zu  hohem 
schaden  und  nachteil  reichen  mögen,  derhalben  ich  nit  underlassen  mögen, 
euch,  mein  hern,  dovon  meldung  zu  thun.  cs  ist  ein  grosser  ruf  und  sag 
am  kai.  huf,  wie  .si  beid  vil  in  Frankreich  schrcilien  sollen,  das  auch,  was 
franzosi.sch,  bi  inen  und  sonderlich  dem  Sturmen  inköre  und  beherbergt  sei.i 
derhalben  täglich  leut  zu  mir  kummen,  mich  bitten,  si  zu  verwarnen;  dan 
es  sei  ganz  ruchthar  von  inen,  wert!  inen  auch  übel  hinausgon.  nun  hah  ich 
durch  ander  leut  si  genugsam  verwarnen  und  bitten  lossen,  sonderlich  den 
Sturmium,  das  si  der  ding  müssig  gnn  wellen,  ich  sihe  aber  oder  sorg,  es 
verfahe  wenig,  dweil  es  nun  nit  allein  inen  sonder  auch  gemeiner  statt 
zu  nochteil  dienen  mag',  ja  auch  ich  des  namens  halb  bi  vilen  verdacht  worden, 
als  [ob]  ich  derselb  Sturm  were,  also  das  mir  der  her  von  Granvella  under 
äugen  ge.sagt,  kai.  mt.  hah  mich  im  verdacht  geliebt,  bis  das  si  bericht  si 
worden,  das  zwen  Sturmen  zu  Strassburg  seien,  so  bedenk  ich,  ob  nit  gut 
were,  das  ir,  min  hern,  si  beschickt  und  inen  freunilich  doch  auch  mit 
ernst  undersagt  hctlen,  das  si  diser  ding  ab  und  müssig  stünden  ; dan  si 
konten  gedenken,  wo  kai.  ml.  irenihalber  schreiben  oder  sonst  etwas  furnä- 
men  würden,  was  einem  rat  hieruuder  gebüren  wolt.  ich  gedenk  auch,  ob 
nit  gut  sein  soll,  das  man  es  inen  hei  iren  burgerpilichten  verboten  hett,  doch 
dergestalt,  das  si  es  verstunden,  das  es  inen  zu  gut  geschehe,  und  das  man 
gern  vor  irem  schaden  si  verhüten  wolt.  dan  es  sind  villicht  weg  vorhan- 
den, so  si  ahstünden,  das,  was  geschehen,  inen  zu  kein  Ungnaden  gerecht 
sonder  verzigen  und  nochgelossen  werden  niöcht.  domit  aber  der  Sturmius, 
so  unser  schulen  seor  nutz  und  ein  rum  machet,  nit  verursacht  würde,  sich 
hinweg  zu  thun,  möchl  man  im  das  also  undersagen  lossen  durch  personen, 
die  im  angeneme,  darunder  der  slatlschreiber  einer  sein  möchte,  das  er  ver- 


I Bezieht  sich  jedenfalls  in  erster  Reihe  aufSleidan.  Vgl.  Ulmann  in  Oberrb.  Ztsvbr.  N.  P, 
X 555  und  oben  nr.  -432.  Dass  Sleidan  bei  Job.  Sturm  wohnte,  ergiebt  sich  auicb  aus  dem 

von  Baumgarten,  Briefwechsel  XVII,  erwähnten  Briefe  Burers  v.  10.  Mai.  Baurogarteo 

nimmt  zwar  an,  dass  der  dort  genannte  Baplista  Philippus  Sleidauus  nicht  der  Geschichts- 
schreiber Sleidan,  sondern  ein  Bruder  desiselben  gewesen  sei ; allein  diese  Vermutung  er- 
scheint hinfällig,  seitdem  wir  bestimmt  wissen,  dass  Philipp!  der  Familienname  des 

Historikers  gewesen  ist.  Vgl.  J.  O.  Mflller,  Die  Reform,  iu  der  Grafsch.  Schleiden,  ISST, 
S.  58  ff.,  ferner  Hollaender  in  Oberrh,  Zlschr.  N.  F.  IV.  337. 
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stunde,  dns  solichs  im  zu  jaulen  beschehe,  und  das  die  s:ich  noch  zu  guten 
brocht  mocht  werden»  etc.  «man  kenle  im,  dem  Sturmen,  auch  wol  sagen  : 
dweil  sich  der  konig  zu  Frankreich  an  den  Türken  liienge,  das  es  im  und 
uns  allen,  die  Christen  sein  wollen,  nil  wol  anstünde,  sich  siner  geschefde 
zu  beladen,  oh  er  auch  sagen  wolt,  er  Ihäte  es  zu  furderung  gemeiner  friheil 
teutscber  nation  und  der  waren  religdon,  ist  im  zu  antworten,  das  golt  der 
her  dieselh  wol  erhallen  kan  durch  ander  mittel  und  nit  durch  den  konig, 
der  also  gottlos  lebt  und  sich  an  die  ungloubigen  henkt,  auch  zu  allen  disen 
kriegen  ursach  gibt.»  Dat.  ut  in  lileris.'  — Pr.  März  ‘26. 

449.  Die  Dreizehn  an  die  Geheimen  zn  Basel.  H&tz  34. 

Bail.  Ärrk,  Zeituagcn  iSiO — *9.  Avif. 

Etliche  Stände  des  Reichs  sind  bereit,  dem  Kai.ser  Hülfe  gegen  Frank- 
reich zu  bewilligen  ; die  fleichsslädte  sind  noch  unentschlossen.  Wenn 
«solche  hilf  furgang  gewinnen»  sollte,  würde  es  «dem  heiligen  reich  zu  einem 
schweren  last  und  dissem  land  Eisass  insonderheit  zu  schwerem  verderben  gelan- 
gen». Da  man  nun  weiss,  «das  itzo  gmeine  eidgnossen  Ireisammen  sein  sollen, 
uf  des  künigs  von  Frankreich  hievor  beschehen  begeren  zu  schliessen,  ob 
sie  die  ireu  zu  der  kai.  ml.  und  der  ilzigen  reichsversamlung  schicken  wölleu, 
zu  suchen  und  erlangen,  das  des  königs  von  Frankreich  potschaft  vergleitet 
und  verhört  werden  soll»,*  so  hoIR  man,  «das  man  villicht  dardurch  in  hand- 
lung  keine,  und  disse  verderbliche  beschwerlicheiten  vermilen  pliben».>  — 
Dat.  Mo.  24.  März  a.  44.  — Pr.  März  27. 


450.  Die  Dreizehn  von  Basel  an  die  von  Strsssbnrg.  März  25. 

Bail.  Arch,  miss.  t.  39  f,  t93  Cotu.. 

Bntschuliligungen  und  Werbungen  Frankreichs  auf  dem  eidgenössischen  Tage  su 
Baden. 

Auf  der  clien  beendeten  Tagsalzung  zu  Baden*  hat  der  König  von  Frank- 
reich sein  früheres  Verlangen,  dass  die  Eidgenossen  seinen  Gesandten  [nr.  432] 


I Der  Brief  an  die  Dreizehn,  zu  welchem  obiges  Schreiben  ein  PosUcriptum  ist,  liegt 
ebenda  f.  59  und  hat  das  Datum  «sontag  tetare  a.  44  •.  (Mürz  23},  Er  enthalt  die  Bitte  um 
Auskunft,  wie  viel  Pulvermöhleti  in  Strasshurg  seien,  und  welchen  Betrag  sie  wöchentlich 
liefern  könnten.  Der  kaiserliche  Rat  und  Musterherr,  von  Lier,  wQnsche  es  zu  wissen. 
Die  Xlll  erwiderten  am  2.  April,  die  Stadt  seihst  besitze  keine  Pulvermflhle ; Oberhaupt 

»eien  nur  zwei  schlechte  MOhlen  vorhanden,  von  denen  die  eine  sechs,  die  andere  zehn 

Zentner  wöchentlich  liefern  könne.  (AA  514  f.  45.) 

9 Vgl.  Eidg.  Abschiede  IV  1 D 342  und  356.  Die  Frage,  ob  sich  eine  eidgenössische 
Gesandtschaft  in  Speier  fflr  die  Erhaltnng  des  Friedens  verwenden  sollte,  wurde  auf  den 
Tagen  zu  Baden  am  t1 . Fahr.  n.  17.  März  erörtert.  Vgl.  nr.  450, 

9 In  einem  weiteren  Schreiben  von  demselben  Tage  lebende)  erwidern  die  Dreizehn 

enf  eine  Anfrage  Basels  (*),  dass  von  einer  grösseren  Dnterstötzung  des  Kaisers  durch 
England  nichts  bekannt  sei.  [Vgt.  Jedoch  nr.  429],  iso  wissen  wir  von  dem,  das  man  mit 
dem  bapat  und  Venedigern  bandeln  solle,  oder  das  unser  gnädiger  herr  der  landgrave  und 
andere  forsten  eigner  person  ziehen  wöllen,  auch  nichts,. 

4 Vgl.  nr.  449  n.  Bidgen,  Absch.  IV  1 D 355. 
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«gleit  iif  (len  richstaj?  zu  Spir  erweriwn  sollten»,  fallen  lassen,  «von  wegen 
<las  solich  gleit  zuvor  lier  Herzogin  us  Lothringen  abgeschlagen  und 
dann  sineni  gesandten  lieroldeu,  den  er  gon  Spir  geschickt,  so  hoch  miss- 
lungen,’ und  andern  mehr  Ursachen,  mit  hoher  protestation.  das  an  im,  was 
zu  recht,  gullicheit  und  friden  dienen  mög,  nutzit  erwunden»,*  Feiner  hat 
der  Herr  von  Iloisrigault  seinen  König  «des  türkischen  Verstands  halben» 
entschuldigt  laut  beiliegender  Kopie  [*]>.  «furer  hat  der  konig  alles,  so  er  in 
unser  eidgno.ssenschaft  schuldig,  zu  hezalen  sich  erliolen  und  jeilerman,  .sin 
gelt  zu  empfahen,  bescheiden».  Schliesslich  hat  Frankreich  um  ItiOOO  Knechte 
ersucht.  Die  Kidgenossen  haben  sich  Vorbehalten,  hierauf  spTiter  Antwort  zu 
gellen;  indes.sen  practiciert  Hoisrigault  schon  jetzt  für  den  Aufbruch  der 
Knechte.  Zürich  und  Bern  sind  entschlossen,  den  Durchzug  zu  verweigern. 
Dat.  Di.  2.Ö.  März  a.  41. 


451.  Jakob  Htnrm  and  Mattheas  Geiger  an  die  Dreizehn.  März  2b. 

Speier. 

Str,  St,  ,4rfA.  .4.4  St3  f.  fit — 64.  .iusf.  Auszug  Äfi  Ae  Boor  116. 

Uiltigen  das  Bedenken  des  Hals.  fOrchten  »bet-,  do'.s  die  Sudle  wohl  oder  Obel 
die  lidife  gegen  Frankreich  werden  teisien  mflssen.  Die  evang.  Fürsten  sind  am 
eifrigaten  lür  die  Hülfe.  Sehr  wenig  .\ussiclit,  dass  man  den  els&ssiscbeu  Stadien 
eine  .4usnahme$telUing  riige'tehen  wird.  Auch  eine  genügende  Sicherung  Friedens 
und  Uechtens  ist  kaum  zu  erti  tfen. 

Antwort  auf  Nr.  iWi.  Sind  mit  dem  Bedenken  des  Rats  einverstanden 
und  haben  schon  früher  in  diesem  Sinne  mit  etlichen  Fürsten  und  Gesand- 
ten vertraulich  gehamlelt  ; doch  fürchten  sie,  «es  werde  sich  nunmer  die 
kei.  iiit.  nit  bald  iif  andere  weg  füreii  oder  bereden  lassen,  es  seie  gleich 
uns  allen  ilaran  gelegen,  was  da  wölle.  doch  niies.sen  wir  weiter  warten, 
was  die  zeit  gehen  werde,  es  diene  glich  zu  gluck  oder  ungluc.k,  so  sorgen 
wir.  es  konde  sich  ein  stadl  Strasburg  nit  wol  söndern.  — der  verainigten 
steiid  halb  haben  wir  warlich  wenig  hoHnung,  müssen  aus  allerlei  Ursachen 
und  verinutiingeii  besorgen,  das  die  heiipter  derselbigen  zu  diser  bewilli- 
gung,  so  der  kei.  mt.  bescliehen,  nit  weniger  dan  anilere  chiirf.  fürsten  und 
stend,  sonder  etwas  freier  und  williger  geholfen  haben,  möcbt  auch  sein,  das 
densellien  und  andern  ire  aignen  privatsachen  mehr  dann  das  gemain  ange- 
legen were.  .so  seind  auch  sie  mit  iren  landen  und  Icuten  mehrernleils  also 
gelegen,  das  sie  Frankreich  nit  allein  nit  zu  besorgen  sonder  auch  der 
liemlel  und  narung  halb  der  ir-'ii  wenig  abgangs  zu  gewarlen  haben,  zudem 
das  zu  besorgen  ist,  etliche  bewilligen  in  dise  und  dergleichen  hilf  dest 
lieber,  damit  sie  ursach  haben,  die  iren  zu  schlitzen  und  auch  etwas  im 

I Vgl.  e.  a.  O.  360,  Steidan  11  333,  State  papers  IX  607.  Dlmann  in  Ztschr.  f.  Oesch. 
des  Obeirheins  N.  F.  X 552  Der  Herold  Maillard  hatte  wieilerholl  vergeblich  versucht, 
mit  seinen  Briefen  heim  Kaiser  vorgelassen  zu  werden.  Als  er  gar  zu  aufdringlich  wurde, 
nahm  man  ihn  fest  und  brachte  ihn  über  die  Grenze.  ^ 

Z Strassburg  erwiderte  am  27.  Mürz,  es  sei  doch  schade,  dass  die  Eidgenossen  sich 
nicht  für  das  Geleit  verwendet  hatten.  (Ebenda,  Zeitungen  1520 — 49  f.  357.} 
a Vgl.  Eidg.  Absch.  IV  i D 360. 
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rest  zu  behalten,  jedoch  so  wollen  wir  gern  weiter,  so  vil  mit  fugen  sein 
mag,  von  disen  dingen  mit  inen  reden,  dieweil  man  sich  uf  kei.  mt.  re- 
plica  [nr.  447]  noch  nichts  (das  wir  vernemen  mögen)  weiter  entschlossen, 
ob  gott  gnad  geben  wolte,  die  Sachen  ulT  Itessere  millel  zu  richten,  dann 
es  ist  wol  möglich,  es  seien  dannocht  nunmehr  etliche  chiirf.  f.  und  stend 
und  sonderlich  umier  den  naher  gescssnen,  denen  die  äugen  ufgan  und 
sehen  möchten,  was  man  gethon  heti  und  wohin  es  (wie  zu  besorgen)  rei- 
chen möchte.* 

Den  Städten  ist  die  Hülfeleistung  gegen  Frankreich  höchst  Iwschwer- 
lich  ; «wie  man  sich  aber  deren  endlich  erweren  mög,  konden  wir  niendart 
rat  finden,  sonder  vermerken,  das  Nürnberg  iren  gesandten  allberait  befelch 
gel>en,  zu  bewilligen,  und  das  sich  noch  vil  von  den  fürnemsten  und 
vermoglichsten  stedipotschaften  dergleichen  befelchs  von  iren  ohern  versehen, 
so  worden  sich  die  andern  hievon  nit  absondern  können.»  etc. 

Die  Frage,  ob  nicht  die  Hfilfe  der  Städte  insgemein  oder  wenigstens 
diejenige  von  Strassburg  und  der  I.andvogtei  Hagenau  gegen  die  Türken  an- 
statt gegen  Frankreich  gestellt  werden  könnte,  ist  schon  früher  aufgeworfen 
und  erörtert  wonlen.  Mau  fürchtet  jedor.h,  der  Kaiser  werde  sieh  auf  solche 
Verklausulierungen  der  Hülfe  nicht  mehr  einlassen  sondern  dagegen  einwen- 
den ; wenn  er  die.ses  Zugeständnis  den  Städten  mache,  so  würden  es  .auch  alle 
andern  Stände  oder  wenigstens  die  an  Frankreich  gienzenden,  wie  z.  D.  Trier, 
verlangen,  «derhalhen  wir  warlich  be.sorgen,  was  von  gemainen  reich.s- 
stenden  ii>  dem  gethan  oder  gelassen  werde,  das  müssen  wir  uns  auch 
mit  benuegen  lassen,  es  komme  uns  gleich  übel  oder  wol». 

Wollen  .sich  bemühen,  wenig.stens  eine  tefiiedigende  tirledigung  der 
Artikel  Friedens  und  Hechtens  durchzusetzen,  obwohl  wenig  Hoffnung  ist, 
«das  in  densollron  baiden  puncten  so  genugsam  versehung  bescfichen  werd, 
als  es  diser  stend  notturft  erfordern  möcht.  man  hat  der  leul  weiche  und 
linde  in  etlichen  dingen  befunden ; ist  zu  besorgen,  man  werde  deren  mehr 
bei  inen  suchen.» 

Da  zu  erwarten  ist,  dass  der  Kaiser  demnächst  endgültige  Erklärung 
von  den  Städten  verlangen  wird,  so  ist  baldige  bestimmte  Instruction  von 
Seiten  des  Hals  nötig.  Datum  Speier  25.  März  a.  44.  — Pr.  März  26. 


458.  Der  Rat  an  Jakob  Stnnn  ond  Matthens  Geiger  in  Speier.'  M&n  36. 

Str.  St.  Areh,  AA  514  /",  $t.  Am/'. 

Bin  gütlicher  Vergleich  in  der  braunschweigischen  Sache  wlre  am  besten;  Stim- 
menmehrheit soll  entscheiden.  Eine  Sonderung  von  den  verbündeten  Fürsten  ist  zu 
vermeiden. 


Antwort  auf  nr.  443.  Strassburg  würde  am  liebsten  eine  gütliche  Bei- 
legung des  braunschweigischen  Streits  sehen.  Wenn  aber  die  Fürsten  sich 


' Die»«»  Schreiben  beruht  »uf  einem  Gutachten  der  Herren  Egenolf  Röder,  Peter  Sturm, 
Konrtd  Meyer,  Gregor  PBtier  und  Michel  Heus».  (Ratsprot.  f.  132.) 
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dagegen  sträuben,  so  bleibt  nichts  anderes  übrig,  als  der  Bundesverfassung 
gemäss  durch  Stimmenmehrheit  zu  schliessen,  selbst  auf  die  Gefahr  hin, 
dass  diese  den  Fürsten  zu  teil  wird,  «so  konden  wir  auch  nit  wol  gedenken, 
wie  man  über  die  gegebnen  brieve  und  sigel  mit  eern  oder  [uegen  solt 
nunmehr  sich  usziehen  konden  oder,  was  man  dessen  für  Ursachen  haben 
otler  sich  erbieten  mocht.»  Strassburg  würde  auch  durch  eine  Sonderung  in 
dieser  Sache  nichts  erreichen  ; denn  Heinrich  von  Braunschweig  würde,  «so 
wir  von  den  fürsten  und  andern  stenden  abge.söndert,  desto  bass  gegen 
uns  und  den  unsern  on  scheuch  und  nachleil  handlen  mögen,  zudem  auch 
anderer  gelegenheit  halben  und  [wie]  jelz  die  Sachen  geschaffen,  zu  l>edenken 
sein  will,  ob  es  gut  sei,  sich  ze  sündern.  dcrhalben  so  mögen  ir  sovil  und 
möglich  Ixii  euer  gegebnen  instruclion  pleiben  und  sehen,  wahiu  sich  die 
Sachen  schicken  wöllen.  so  sie  dann  zum  schlie.ssen  und  stimmen  körnen 
solt,  so  wollen  es  uns  und,  wie  ir  die  Sachen  finden,  verrer  zuschreiben 
und,  ob  ir  Ursachen  bei  eueb  hellen,  dardurch  ir  vermainen  kondten,  das 
wir  uns  der  Sachen  fueglich  entziehen  mochten,  darbei  anzaigen.  wollen  wir 
uns  alsdann  entschliessen  und  euch  unser  gemnet  deshalben  verrer  zukommen 
lassen.»  — Dat.  26.  März  a.  4i.  — Pr.  Speier  März  28. ■ 


468.  Der  Rat  an  Jakob  Stnrm  und  Hatthens  Geiger  in  Speier.t  Uäre  S6. 

Sir.  St.  ytfcK  jiA  5ti  f.  tH.  Äutf.  ütdr,  bei  de  Boor  tS3. 

Vermittlung  zwischen  Frankreich  und  dem  Kaiser  zu  versuchen.  Voraussetzungen 
fttr  die  Bewilligung  der  Helfe  gegen  Frankreich. 

Antwort  auf  nr.  444  und  4i5.  Der  Hat  verweist  auf  ein  früheres  Schrei- 
ben [nr.  416]  und  wiederholt,  dass  er  nichts  lieber  sehen  würde,  als  Beile- 
gung der  Streitigkeiten  mit  Frankreich  : «nit  das  uns  des  Franzosen  leben, 
we.scn  und  bisher  ghapt  furnemen  gfellig  oder  das  wir  im  darin  einichen 
beifall  gönden,  das  wir  mit  golt  zeugen,  aber  das  die  verderblichen  beschwer- 
licheilcn  nit  allein  von  gmeinen  erbarn  frei-  und  reichsstetten,  denen  es 
irer  hantierungen  und  gwerb  halben  ganz  schädlich  sein  wurl,  sonder  den 
gmeinen  armen  leuten  und  zuvor  in  dis.sen  landen  möchten  abgwendt 
werden».  Die  Stände  sollten  entweder  darauf  dringen,  dass  die  französische 
Botschaft  gehört  werde,  oder  den  König  von  Frankreich  brieflich  ersuchen, 
von  seinem  Vorhaben  abzustebn.  Dadurch  liesse  sich  vielleicht  doch  noch  ein 
Vergleich  zustande  bringen  und  der  Krieg  vermeiden.  Gelänge  es  nicht,  so 
hätte  man  wenigstens  besseren  Grund,  gegen  Frankreich  vorzugehen  ; «dann 
es  je  schwer  sein  will,  Jemanden  unersucht  und  unverhört  dermassen  zu 
beveden  und  zu  bekriegen,  und  ist  dannoch  Frankreich  ein  solcher  veind, 
mit  dem,  wie  wir  besorgen,  zu  schaffen  gnug  sein  würdet.» 

Wird  die  Hülfe  von  den  Städten  bewilligt  und  Friede  und  Recht  im 
Reich  für  die  Protestierenden  genügend  gesichert,  so  kann  Strassburg  «als 
ein  mitglid  des  reichs»  freilich  nicht  umhin,  sich  an  der  Hülfe  zu  betei- 
ligen ; doch  soll  alsdann  wenigstens  dem  Bistum  und  der  Stadt  Strassburg 

1 V^ennerk  tou  Michel  Han. 

^ Auch  dieses  Schreiben  war  von  den  oben  S.  477  A.  1 genaaDten  Herren  entworfen. 
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sowie  den  Grafen  von  Han.au  und  Bitsch  und  den  Städten  der  Landvogtei 
Hagenau  ihr  Anteil  an  der  Hülfe  zu  ihrer  eigenen  V'erteidigung  gelassen 
werden,  «uf  das  inan  uns  dheinen  frembden  Zusatz  zulegen  dürft  und  wir 
desselben  lasts  ober  sein  möchten.» 

Jedenfalls  sollen  die  Gesandten  betreffs  der  Hülfe  keine  bestimmte  Zu- 
sage geben,  «man  wisse  dann,  was  die  erbarn  stett  in  gemein,  de.sgleichen  die 
stend  unserer  christlichen  verein  gsinnet,  und  wie  man  des  fridens  und 
gleichmessigen  rechtens  versichert  sein  mög.»'  — Dat.  Mi.  26.  März  a.  44. 
— Pr.  Speier  März  28. 

464  Jakob  Stnna  nnd  Mattheus  Geiger  an  die  Dreizehn.  März  30. 

[Speier.] 

Str,  St.  JrcA.  AA  3i3  f.  67 — 78.  Auif.  Beitutit  von  Ae  Soor  53  ff.  Auszug  bei 

Weneker  CoUeeta  arekiei  443. 

Die  Rate  Kfiniit  Ferdinends  lefren  Sturm  einen  Plan  für  ein  Bündnis  nach  Art  des 
früheren  schw.lhi-chen  Bundes  vor.  Sturms  Rat,  wie  Strassburg  darauf  antworten 
sott.  DupUk  der  Stande  an  den  Kaiser  ohne  Mitwirkung  der  Städte.  Triplik  des 
Kaisers.  Beratung  der  Städte  über  die  Hülfe  gegen  Frankreich.  Ausschuss  der 
Evang.  zur  Beratung  über  Frieden  und  Recht. 

Am  26.  März  Italien  die  Gesandten  des  römischen  Königs,  Dr.  Georg 
Gienger  und  Marschall  N.  von  Prösingen,  mit  Sturm  verhandelt  und  dabei 
angezeigt,  awie  die  roin.  kei,  und  konig.  mt'"  gnedigdich  Itedacht  betten,  was 
rüg  und  fiieil  im  h.  reich  elwan  durch  pundnus.sen,  so  ir  mt.  vorfaren  am 
reich  mit  etlichen  chtirfur.slen,  fürsten  und  stellen  gehabt,  wie  dann  vor 
jaren  der  scbwebiscb  pund  gewesen,  erhalten  und  gefördert  worden  weren. 
derhalben  ir  ml'"  uf  soliche  weg  gedacht,  das  zu  ahstellung  des  grossen  miss- 
treuens,  so  under  den  Stenden  wete,  und  zu  furderttng  und  erhaltung  guls 
friedens  nutz  und  tlicnsllich  sein  .solle,  wideritmb  ain  ptind,  wie  ongefarlich 
der  schwäbisch  gewe.sen,  ufzurichten,  und  darumhen  hett  auch  die  kai,  ml. 
der  konig.  nit.  ufgelegl  und  hefolen,  etliche  stende  zu  besprechen;  dann  ir 
ml.  were  willig,  alle  iliejenigen  stend,  .so  in  soliche  ptindnus  begerten,  inze- 
nemen.  dieweil  nun  die  konig.  mt.  uf  etlichen  verschienen  reichslägen  bericht 
worden,  das  vileicht  ein  sladl  Strasburg  (ob  die  gleichwol  im  vorigen  schwäbi- 
schen pund  nit  gewesen)  zu  ainer  solichen  pundnus  nit  onwillig  sein  sollte, 
hett  ir  mt.  inen  liefolen,  mit  mir  als  dem  gesandten  davon  ze  reden»  etc. 
Der  Bund  sollte  niemandem  zuwider  sondern  nur  «der  leutschen  nation  zu 
nutz,  wolfart  und  gutem»  sein  ; auch  sollte  der  Beitritt  allen  Ständen  ange- 
bolen,  und,  um  etwaige  Bedenken  der  Evangelischen  zu  zerstreuen,  die  Re- 
ligion darin  ausdrücklich  ausgenommen  werden.' 

1 Kaum  war  dieses  Schreiben  ausgefertigt,  als  der  Brief  der  Gesandten  vom  25.  eintraf 
[nr.  451],  Uer  Rat  antwortete  darauf  am  HO.  in  ganz  ähnlicher  Weise  wie  oben,  erm&ch- 
tigte  aber  am  Schluss  des  Briefs  die  Gesandten  doch  zu  der  Erkbrung^  dass  Strassburg 
mit  andern  Fflrston  und  SUnden  thun  wolle,  «was  sich  des  orts  gezimen  und  gebuem 
werde»,  wobei  er  freilich  noch  immer  voraussetzte,  dass  Friede  und  Hecht  im  Reich  vorher 
genügend  geordnet  wQrden.  Auch  beharrte  er  darauf,  dass  den  elsüssi^chen  Stünden  die 
oben  angedoutete  Vergtlnstigung  gew&hrt  würde.  (Ebenda  f.  24 — 28,  Ausf.). 

2 Ausser  Strassburg  wurden  von  evang.  SUnden  besonders  Hessen  und  WOrtemberg 
in  diesen  Plan  eingeweibt  und  um  ihre  Meinung  befragt.  Vgl.  de  Door  55. 
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Sturm  hat  liicraiif  erwidert,  er  lialie  keinen  Befehl  in  der  Sache  und 
müsse  mit  seinem  Mitge.sandlen  erst  um  Besidieid  nach  Hause  schreiben. 
Seine  Meinung  ist  nun,  dass  Sirasshurg  etwa  folgendermassen  auf  den  Antrag 
des  Königs  antworten  solle;  der  Plan  eines  solchen  Bundes  sei  ganz  gut 
und  nützlich  für  solche  Stände  und  Städte,  die  «einander  etwas  gelegen  oder 
gesessen»  wären,  «aber  denen  stenden  oder  stetten,  so  von  den  andern  ge- 
ainigten  weit  gelegen,  mocht  ein  soliche  pundnus  wenig  erschiessen,  dieweil 
die  verainigung  und  gütliche  oder  rechtliche  austiüg,  so  darinnen  geinainlicli 
geordnet  und  gemacht  wunlen,  nur  diejenigen,  so  mit  in  der  pundnus  weren, 
heruren  Iheten.  wan  dann  ein  statt  Stras-hurg  in  aim  pund  und  ire  nach- 
pauren,  mit  denen  man  täglich  zu  nach)>eurlichen  sj)cnnen  kommen  möchte, 
nil  darin,  so  weren  inen  die  austräg  etc  wenig  erschiesslich,  wie  man  dan 
solichs  vor  vil  jaren,  da  Strasburg  auch  ein  zeit  lang  im  schwaebischen  pund 
gewesen,  nil  one  schaden  erfaren  hält».'  Strasshurg  wolle  deshalb  erst  ab- 
warten,  welche  benacbl>arten  Stände  auf  Ansueben  des  Königs  dem  Bündnis 
l>eizutreten  bereit  seien,  und  alsdann  weiteren  Bescheid  gehen. 

Von  Iwvorstehenden  Büstiingen  und  Musterungen  kann  man  noch  nichts 
Sicheres  erfahren. 

Am  28.  März  haben  die  Stände  die  von  ihnen  l>e.schlos.sene  Duplik  auf 
des  Kaisers  Beplik  [nr.  447]  den  Städten  vorlesen  lassen.*  Darauf  hat  Sturm 
erwidert,  die  Städte  könnten  in  diesen  Beschluss,  da  sie  dabei  wieder  nicht 
zu  Bäte  gezogen  worden,  nicht  willigen  ; die  Gründe  seien  in  ihrem  Lil>cll 
[nr.  442]  näher  dargelegt.  Die  Stände  haben  hierauf  gar  nichts  erwidert, 
sondern  ihre  Duplik  noch  an  demselben  Nachmittage  dem  Kaiser  überreichen 
lassen,  der  am  29.  mit  einer  Triplik»  geantwortet  hat. 

Die  Städte-Gesandten  haben  am  29.  eine  Versammlung  abgeballen,  um 
feslzustellen,  welche  Befehle  die  einzelnen  jetzt  hinsichtlich  der  Hülfe  gegen 
Frankreich  hätten.  Sturm  und  Geiger  haben  sich  bei  dieser  Gelegenheit  im 
Sinne  der  Instruktion  v.  2(1.  März  [nr.  45.‘5]  geäussert.  Ks  hat  sich  ergeben, 
da.ss  die  Mehrzahl  der  Städte  mit  Strasshurgs  Vorschlägen  ülwreinstimmt. 
Falls  letztere  nicht  durchzusetzen  sind,  wollen  sich  die  Städte  jedoch  von  den 
andern  Ständen  nicht  sondern ; «doch  begerte  der  mehrertheil  auch  in  dem- 
selben leisten  fall,  das  frie<l  und  recht  versicheret  und  ain  gleichmcssige  anlag 
gemacht  würde,  und  über  dis  alles  ist  ein  ausschutz  geordnet,  zu  berat- 
schlagen, was  Weiler  daruf  ze  thun  sein  wölle». 

Auch  die  verbündeten  Stände  haben  heule  auf  Sachsens  und  Hessens 
Antrag  einen  Ausschuss  gewählt,  um  feslzustellen,  was  zur  Sicherung  von 
Frieilen  und  Becht  erforderlich  sei.  Dat.  So.  30.  März  «abends  spät»  a.  44. 
— Pr.  April  2. 


1 Strassburg  halle  dem  Bunde  von  1500  — t5l  2 angehört,  trat  dann  aber  trotz  aller 
AbmahnuDgeo  des  Kaisers  aus.  und  zwar  unter  Anfiibrung  derselben  Grflode,  die  Sturm 
oben  gellend  macht.  (KlOpfel,  Urk.  z.  Geseb.  des  Schwab.  Bundes  1 407  ff;  Str.  St.  Arcb. 
AA  354}. 

^ Vgl.  de  Boor  53.  Die  StAnde  wollten  nicht  zugeben,  dass  die  ReicbsbOlfe  zum  Teil 
gegen  Frankreich  und  zum  Teil  gegen  die  Tflrken  verwendet  werde,  sondern  yerlaaglea 
ausschliessliche  Verwendung  entweder  gegen  den  einen  oder  gegen  den  andern  Feind. 

^ Vgl.  a.  a.  O,  Der  Kaiser  bebarrta  darin  auf  der  Teilung  des  Heerea. 
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455.  Jakob  Sturm  und  Xattheus  Geiger  an  den  Rat.  April  4. 

Speier. 

Str,  St.  Arch,  ÄA  513  f.  74 — 8f.  Auxf.  Sennlzt  toa  Jt  Boor  54. 

Schreiben  der  Sunde  an  die  Eidgenossen  ohne  Mitwirkung  der  Sudte,  welche 
sich  bei  Grsnrella  und  Naves  entschuldigen.  Quadruplik  der  Sunde  an  den  Kaiser. 
Die  Sudte  bewilligen  die  Halie  gegen  Frankreich  in  einer  beaonderen  Erkllrung. 
Holfeleistung  nach  den  alten  AnscblUgen. 


Am  1.  April  Nachmittags  ist  den  Städten  vom  Ausschuss  der  Stände 
ein  Sclireiben  an  die  Eidgenossen  vnrgelegt  worden,'  welches  auf  Drängen 
des  Kaisers  verfasst  worden  ist.  Der  mainzische  Kanzler,  Dr.  Jonas,  hat  daran 
das  Ersuchen  geknüpft,  die  Städte  sollten  die  Schrift  gulheissen  und  mitbc- 
siegeln.  Sturm  hat  darauf  namens  der  Städte  um  Ahschrift  und  Bedenkzeit 
gebeten,  was  jedoch  unter  Hinweis  auf  die  Dringlichkeit  abgeschlagen  worden 
ist.  Darauf  haben  die  Städte  nach  kurzem  Bedenken  die  Schrift  abgelehnt, 
einmal  weil  darin  die  Hülfe  gegen  Frankreich  als  etwas  Beschlossenes  hin- 
gestellt sei,  obwohl  doch  die  Städte  sich  noch  nicht  endgültig  dafür  erklärt 
hätten,  und  zweitens,  weil  sie  den  Schein  vermeiden  wollten,  als  seien  sie 
verpflichtet,  dem  Beschluss  der  Stände  ohne  weiteres  zuzustimmen.  Am  2. 
April  früh  sind  dann  Sturm  und  Dr.  Claudius  Peutinger  von  Augsburg  im 
Auftrag  der  Städte  zu  Granvella  nnd  Naves  gegangen,  um  die  Weigerung 
zu  begründen  und  darzulegen,  dass  dieselbe  nicht  in  der  Absicht  geschehen 
sei,  den  Kaiser  an  seinem  Vorhaben  zu  hindern.  Die  beiden  kaiserlichen 
Räte  sind  denn  auch  mit  der  Entschuldigung  zufrieden  gewesen. 

Am  3.  April  haben  die  Stände  den  Städten  ihre  Quadruplik*  an  den 
Kaiser  vorgelegt  und  ersucht,  dieselbe  mitzubewilligen.  Da  sie  aber  Abschrift 
und  Bedenkzeit  wieder  verweigert  haben  unter  dem  Vorgeben,  die  Sache  leide 
keinen  Verzug,  so  haben  die  Städte  erwidert,  sie  könnten  nicht  in  die  Schrift 
willigen  und  würden  dem  Kaiser  eine  besondere  Erklärung  übergeben.  Dies 
soll  nun  heute  geschehen,  nachdem  gestern  noch  der  Wortlaut  festgestellt 
worden  ist,  laut  beiliegender  Kopie.»  Trotz  aller  Bemühungen  ist  es  den 
Städten  nicht  möglich  gewesen,  die  Bewilligung  der  Hülfe  gegen  Frankreich 
zu  umgehen,  und  Strassburg  allein  kann  sich  natürlich  nicht  davon  aus- 
schliessen.  Hoflentlich  gelingt  es  Jetzt  wenigstens,  die  Artikel  Friedens  und 
Rechtens  zu  befriedigender  Erledigung  zu  bringen. 

Ueber  die  ungleichen  Anschläge  wird  von  Ständen  und  Städten  viel  ge- 
klagt; trotzdem  scheint  keine  Besserung  in  Aussicht  zu  sein,  so  dass  die 
Hülfe  wahrscheinlich  nach  den  alten  Anschlägen  geleistet  werden  muss. 


' Abechrifl  •ollta  beiliegen,  ist  sb«r  nickt  Torhsnden.  Nach  Sleidan  II  337  enthielt 
das  Schreiben  die  Bitte,  Frankreich  in  dem  bevorstehenden  Kriege  nicht  sn  nnterstOtsen. 

* VgU  de  Boor  63.  Die  Stände  bewilligten  darin  die  Forderungen  Karls  (vgl.  nr.  454) 
und  verlangten  nur  das  Zugeständnis,  dass  sie  ihre  Unterthanen  zur  Erlegung  der  HflUs- 
gelder  mit  heranziehen  dOrflen. 

» Fehlt.  Vgl,  de  Boor  64.  Der  Inhalt  erhellt  aus  dom  Folgenden.  In  einem  Post- 
skriptum (ebenda  f.  76)  teilen  die  Gesandten  mit,  dass  die  Ueherreiebung  der  Erklärung 
soeben  erfolgt  sei,  und  dass  der  Kaiser  sich  dabei  gnädig  erzeigt  and  den  Abgeordneten 
der  Städte  ram  zu  und  von  geen  die  band  gepoten*  habe. 

Bl 
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Für  Strassburg  würde  sie,  wenn  die  Anzahl  der  Knechte  um  ein  Fünftel 
vermehrt  wird,  40  Reiter  und  270  Knechte  betragen.  Da  nun  der  Reiter  i2 
und  der  Knecht  4 fl.  monatlich  erhält,  so  würde  auf  6 Monate  eine  Ausgabe 
von  9360  fl.  entstehen.*  Dat.  Speier  Fr.  4.  April  a.  44.  — Pr.  April  7. 


466.  Der  Rat  an  Jakob  Stnrm  and  Matthens  Geiger  ln  Speier.  April  9. 

S/r.  Sl.  Arei.  AA  SU  C.  S9—3'.  Autr. 

Ueber  Rettung  der  Waren  und  BdrgergQter  in  Frankreich.  Bedenken  gegen  das 
Tom  König  Ferdinand  geplante  Bündnis.  Ablehnung  des  kaiaertichen  Gesuchs  um 
ihilrer.  Zettel:  Strassburg  will  keine  fremde  Besatzung. 

Antwort  auf  nr.  455.  Klagt,  dass  die  Stände  nicht  früher  Fürsorge  ge- 
troffen haben,  «das  doch  die  waren  und  gueter,  so  der  stett  einwoner  und 
burger  in  Frankreich  haben,  zuvorderst  herausgehracht  worden  und  nit 
dem  veind  zu  nutz  also  darin  gelassen  weren.  jetzo,  so  es  allenthalben 
rucbtbar  und  lutprecht,  das  freilich  nit  vil  mehr  heraus  mag  kommen, 
so  thut  man  erst  davon  meldung>  und  will  damit  gesehen  sein,  als  ob  mans 
gleich  gut  gemeinte,  so  es  doch  nichts  anders  dann  der  erbem  stett  nider- 
gang  und  verderben  ge.sucbt  ist.  tind  hat  man  zu  besorgen,  dweil  es  der- 
massen mit  untreu  angefangen,  das  es  auch  nit  zum  pesten  end  gelangen 
und  untreu  sich  selbs  schlahen  werde».  Auch  die  Städte  selbst  hätten  mit 
ihrer  Antwort  an  den  Kaiser  nicht  so  eilen  und  erst  für  Rergung  der  Waa- 
ren  und  Güter  in  Frankreich  soi-gcn  sollen.  Indessen  erkennt  der  Rat  gern 
an,  dass  Sturm  und  Geiger  ihr  Möglichstes  gethan  haben.  Sie  sollen  nun 
ihrer  Instruktion  entsprechend  auf  guter  Erledigung  der  Artikel  Friedens 
und  Rechtens,  wovon  ja  die  Leistung  der  Hülfe  abhängig  gemacht  ist, 
bestehen. 

Gegen  das  vom  König  angeregte  Ründnis  [nr.  454]  hat  der  Rat  grosse 
Bedenken.  Dasselbe  würde  die  Stände  in  die  Händel  der  österreichischen 
Erblande  verwickeln.  Auch  würden  die  katholischen  Stände  darin  wahr- 
scheinlich die  Mehrheit  erlangen  und  so  die  Evangelischen  bei  den  Abstim- 
mungen benachteiligen.  So  würde  Stra.ssburg  in  seinen  Streitigkeiten  mit 
dem  Bischof,  wenn  der  Bund  darüber  zu  entscheiden  hätte,  wahrschein- 
lich den  Kürzeren  ziehen.  Wenn  gleichmässig  Recht  im  Reich  gehandhabt 
würde,  brauchte  man  kein  Bündnis.  Die  Gesandten  sollen  sich  erkundigen, 
wie  die  Evangelischen  und  die  Städte  über  den  geplanten  Bund  denken,  und 
dem  König,  wenn  sie  wieder  gefragt  werden,  antworten,  die  Stadt  könne 
sich  bei  diesen  gefährlichen  Zeiten  nicht  entschliessen,  in  das  Bündnis  zu 
treten,  wolle  aber  später,  wenn  der  Bund  mit  anderen  Ständen  zustande  ge- 
kommen wäre  und  die  Zeiten  sich  gebessert  hätten,  die  Sache  nochmals  in 
Ueberlegung  ziehen.  Jedenfalls  sollen  die  Gesandten  nicht,  wie  Sturm 
vorgeschlagen  hat,  Verhandlungen  mit  Strassburgs  Nachbarn  in  Anregung 


1 Id  eioem  beigenigtea  Zettel  (f.  '7*7)  teilten  die  Qesendten  noch  mit,  dass  der  Herr 
▼on  Lier  als  kaiserlicher  Kriegskommissar  toq  Strassburg  200  Zentner  «grob  schiessbulver« 
gegen  Barzahlung  zu  kaufen  wünsche. 

S Nfimlich  in  der  QuadrupUk.  Vgl.  nr.  <455. 
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bringen  und  Hoffnung  auf  späteren  Beitritl  der  Stadt  erwecken.  Möglicher 
Weise  ist  der  Bund  als  ein  Ersatz  für  die  Regelung  von  Frieden  und  Recht 
geplant,  wozu  er  aber  gar  nicht  taugen  würde,  weil  die  Evangelischen  stets 
überstimmt  werden  würden. 

Das  Begehren  des  Herrn  von  Lier,  dem  Kaiser  200  Zentner  Pulver  zu 
liefern,  ist  unter  Hinweis  auf  die  bedrohte  Lage  Strassburgs,  das  die  vor- 
handene Munition  zum  eigenen  Schutz  gegen  Frankreich  brauche,  abzu- 
lehnen. Dat.  Mi.  «zu  abend»  9.  April  a.  44.  — Empf.  April  11  Morgens. t 
Zettel:  Falls  von  Besetzung  der  Grenzen  gehandelt  wird,  sollen  die 
Gesandten  zu  verhüten  suchen,  dass  fremdes  Kriegsvolk  nach  Strassburg 
gelegt  werde.  Die  Stadt  will  hierfür  lieber  auf  gemeine  Kosten  der  Stände 
selbst  ein  Fähnlein  annebmen.  Dat.  ut  in  lit. 


457.  Jakob  Stnrm  nnd  Mattheas  Geiger  an  den  Rat. 
Sir,  Sl.  AreA.  AA  SIS  f.  W— SS.  A\af. 


April  11. 
Speier. 


QuindupUk  der  Stande  betr.  die  HQlfe  gegen  Frankreich  ist  verfasst,  aber  dem 
Kaiser  noch  nicht  abergeben.  Zwiespalt  Ober  die  Art  der  Aufbringung  der  Halfs- 
gelder.  Besetzung  der  Grenzen.  Vorschläge  lur  Sicherung  der  BQrger^ter  in  Frank- 
reich. Urteil  Hessens  Ober  das  vom  König  vorgescblagene  BSndnis.  kaiserl.  Gesuch 
um  Pulver.  Bevorstehende  Musterungen.  Zettel:  Verhör  Sachsens  und  Hessens 
in  der  braunschweig.  Sache  am  5.  April. 

Antwort  auf  nr.  456.  Uebersenden  die  Erwiderung  des  Kaisers  auf  die 
Quadruplik  der  Stände  [*].  Hierauf  haben  die  Stände  eine  Antwort  bedacht 
des  Inhalts,  «das  sie  dasjenig,  so  an  der  bewilligten  hilf  gegen  Frankenreich 
(wo  der  krieg  vor  erscheinung  der  dreien  benanten  zilen,*  da  das  hilfgelt 
erlegt  werden  solle,  zu  end  gienge),  uberbleiben  möchte,  irer  mt.  an  be- 
zalung  der  ubersöld  und  weiters  kostens  laut  itz  gemelter  irer  mt.  ercle- 
rungsschrift  auch  zusteen  und  volgen  lassen  wöllen.  item  der  mass  halben, 
wie  soliche  hilf  angelegt  und  ingebracht  werden  solte,  wolten  sie  sich  erst 
entschliessen,  und  beten  dabei,  ir  mt.  wölte  der  stend  noturft  in  dem 
auch  sonderlichen  versehen,  so  es  zu  ainichem  anstand  oder  frieden  körnen 
solte,  das  die  stend  auch  versichert  würden,  desgleichen  auch,  wie  die  gre- 
nitzen  versehen  werden  [sollten],  wölten  sie  die  iren  zu  irer  mt.  verordneten 
setzen  und  darvon  in  der  geheim  reden  lassen.»  Diese  Antwort  haben  die 
Stände  den  Städten  vorlesen  lassen  und  ihnen  dabei  anheimgestellt,  in  den 
Ausschuss,  welcher  über  die  künftige  Offensivhülfe  gegen  die  Türken  be- 
raten soll,  einen  Vertreter  zu  schicken.  Die  Städte  haben  sich  zu  letzterem 
bereit  erklärt,  dagegen  die  Zustimmung  zu  der  dem  Kaiser  zu  gebenden 
Antwort  aus  den  off  angeführten  Gründen  verweigert.  Darauf  haben  die 
Stünde  auch  wegen  des  Ausschusses  nicht  weiter  mit  den  Städten  ver- 
handelt. «zudem  hören  wir,  sie,  die  churfursten  und  fürsten,  haben  ob- 
gemelt  ire  antwort  der  kei.  mt.  noch  nit  ubergeben,  sollen  von  anlag  und 
einbringung  solicber  bewilligten  hilf  disputiern,  ire  etliche  und  nämblich  im 


i Vermerk  von  Michel  Han. 

* D.  b.  1.  Juni,  1.  August  und  1.  Oktober.  Vgl.  de  Boor  54. 
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furstenrat  das  mehrertail  und  usserlhalb  der  vermägiichsten  fürsten  uf  aia 
gemainen  pfenning,  aber  die  andern  und  nämblich  die  cburfursten  gemainlich 
uf  die  alten  anscbleg  geen  wöllen.» 

Zu  einer  «Ringerung»  der  Anschläge  wird  es  schwerlich  kommen ; aucb 
ist  es  unwahrscheinlich,  dass  man  Strassbarg  gestatten  wird,  einen  Teil 
seiner  Anlage  für  die  eigene  Besatzung  zu  verwenden,  cwie  aber  die  grenitzea 
besetzt  sollen  werden,  würdet  die  zeit  geben,  wir  hören  noch  nichts  anders 
davon,  dann  die  kei.  mt.  werds  versehen.» 

fDer  guter  halb,  so  die  kaufleut  und  sonderlich  euer  burger  in  Frank- 
reich haben,  gedenken  wir,  ob  ir  mit  denselben  euern  burgem  geredt,  das 
sie  selbs  uf  weg  gedacht  betten,  wie  sie  vermainten,  das  das  ir  gesichert, 
ob  inen  gestattet  werden  möchte,  das  sie  mit  Frankenreich  accordierten  und 
verstand  machten,  unangesehen  dises  kriegs  ze  handlen  etc.,  wie  wir  hören, 
das  mit  etlichen  in  Zeiten  des  Venedigschen  kriegs  auch  beschehen  sein 
soll.»  Sind  auch  bereit,  den  Kaiser  zu  bitten,  dass  er  keinen  Frieden  mit 
Frankreich  schliessen  möge  ohne  die  Bedingung,  dass  den  Bürgern  der 
Städte  ihre  Güter  in  Frankreich  zurückgestellt  oder  nach  ihrem  Wert  er- 
setzt würden. 

«Fridens  und  rechtens  halb  handlet  man  allhie  noch  wenig,  wir  be- 
sorgen auch,  es  werde  abermals  wie  hievor  ufs  schlechtest  usgericht  werden.» 

Betreffs  des  vom  König  geplanten  Bündnisses  wollen  sie  die  Anweisung 
des  Rats  befolgen.  Der  Landgraf  bat  Sturm  erzählt,  dass  er  in  dieser  Sache 
auch  angesucht  worden  sei,  aber  mit  dem  Hinweis  auf  die  Bündnisse  und 
Erbeinigungen,  in  denen  er  sich  schon  befände,  eine  ablehnende  Antwort 
gegeben  habe. 

Das  kaiserliche  Ansuchen  um  Pulver  sollte  der  Rat  lieber  nicht  so  rund 
abschlagen,  sondern  wenigstens'die  Hälfte  bewilligen  oder  etwas  anderes,  z.  B. 
Getreide,  dafür  anbieten.' 

Senden  einen  Zettel  mit  Angabe  der  Obersten,  der  Truppenzahl  etc.  [*J. 
Georg  von  Bulach  hat  angezeigt,  er  werde  5 Fähnlein  führen,  «so  sollen' 
auch  die  musterplätz  nit  über  15  meil  ob  oder  nidwendig  Speir  und  der 
tag  der  musterung  uf  den  25.  maii  benennet  werden,  dieweil  dann  das- 
forndig  jar  hierunden  um  Speir  gemustert  und  das  arm  landvolk  hart  be- 
schedigt  worden,  besorgen  wir,  es  mochte  dismals  mehr  da  oben  um  Strass- 
burg dann  hie  unden  gemustert  werden.»  Markgraf  Albrecht  von  Branden- 
burg soll  1000  Pferde  führen  und  in  6 Wochen  ungefähr  bei  Frankfurt 
Musterung  halten.  Dat.  Speier  11.  April  a.  44.  — Pr.  April  12. 

Zettel:*  Auf  dringendes  Ersuchen  Sachsens  und  Hessens  ist  endlich  am 
5.  April*  in  Gegenwart  des  Kaisers,  Königs  und  der  Stände,  aber  in  Ab- 
wesenheit Heinrichs  von  Braunschweig,  die  Rechtfertigung  der  verbündeten 


' In  einer  eigenhtodigen  Nacbeebrift  (Zettel,  f.  90  ebenda)  wiederbolte  Sturm  diesen 
Rat  noeb  dringender  und  fOgte  binzu,  daaa  auch  der  Landgraf,  bei  dam  er  beute  morgen 
gegeaaen,  nicht  fttr  rataam  halte,  daaa  Strasaburg  das  Verlangen  des  Kaisers  ganz  abschlsge. 
Philipp  sei  bereit,  der  Stadt  den  mangelnden  Salpeter  zur  Pulverfabrikation  zu  liefern. 

* Von  Michel  Han’s  Hand. 

* Han  achreibt  .samatag  verschienen  6.  huius».  Der  Samstag  fiel  aber  auf  den 
5.  April. 
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Stände  betreffs  des  braunschweigischen  Zuges  verlesen  worden.*  Der  Kaiser 
hat  seine  Antwort  hierauf,  da  es  Abend  geworden  war,  verschoben.  Dat.  ut 
in  lit.  — Pr.  April  12. 


458.  Landgraf  Philipp  an  den  Bat 
Sir.  Sl,  Arck.  AÄ  SIS  f.  IS.  Autf, 


April  13. 
Speier. 


Uebersendet  den  am  5.  April  vor  dem  Reichstage  erstatteten  Rechen* 
scbaftsberichl  über  die  braunschweigische  Angelegenheit  [nr.  457]  in  deutscher 
und  lateinischer  Sprache  und  bittet,  ihn  schleunig  drucken  au  lassen.  Von 
der  deutschen  Fassung  sollen  200,  von  der  lateinischen  100  Abzüge  her- 
gestellt und  ihm,  dem  Landgrafen,  nach  Speier  geschickt  werden.  Die  Kor- 
rektur des  lateinischen  Berichts  möge  Hedio,  die  des  deutschen  der  Stadt- 
schreiber Meyer  besorgen.*  Dat.  Speier  Sa.  12.  April  a.  44.  — Pr.  April  16. 


459.  Jakob  Sturm  und  Matthens  Geiger  an  den  Rat. 
S/r.  Sl.  Arck.  AA  SIS  f.  93.  A*tf.  «.  M.  Han, 


April  13. 
Spsier. 


Schicken  einen  Brief  des  Kaisers»  und  bitten  dessen  Inhalt  zu  be- 
achten, An  andere  Städte,  wie  Köln,  Nürnberg,  Augsburg,  hat  der  Kaiser 
ebenso  geschrieben.  Dat.  Speier  13.  April  a.  44.  — Pr.  April  16. 


460.  Der  Rat  an  Jakob  Stnrm  nnd  Matthens  Geiger  in  Speier.  April  14. 

Str.  Sl.  Arck.  AA  SU  f.  39— ii.  An>f. 

Hälfe  gegen  Frankreich  nach  den  alten  Anscbligen,  gegen  die  Tflrken  nach  dem 
gemeinen  Pfennig  za  bewilligen,  Handel  in  Frankreich.  Pulver  fdr  den  Kaiser. 
Beurlaubung  Geigera. 

Antwort  auf  nr.  457.  Wenn  es  nicht  durchzusetzen  ist,  dass  die  Hülfe 
gegen  Frankreich  durch  den  gemeinen  Pfennig  aufgebracht  wird,  so  mag 


> Gedruckt  bei  Hortleder  IV  c.  46. 

* Die  Dreizehn  erklärten  aich  in  einem  Brief  vom  18.  April  znrBrfOllung  dee  Wunsches 
bereit  und  mahnten  zur  Bezahlung  der  durch  den  froheren  Druck  verursachten  Kasten  von 
1 12  ll.  (Marh.Arch.)  Vgl.  oben  S.  452  A.  1.  Jener  frObere.  bisher  geheim  gehaltene  Druck  war 
den  obetUndiscben  Städten  am  C.  April  von  Sachsen  und  Hessen  mit  dar  Mitteilung  Qber- 
zandt  worden,  dass  er  dem  am  5.  April  gehaltenen  Vortrag  zwar  nicht  <in  der  Ordnung, 
entspreche,  eher  'in  der  Substanz,  gleich  sei.  Gleichzeitig  war  die  Druckiegung  des  Vortrags 
selbst  und  seine  Zusendung  versprachen  worden.  (Marb,  Arcb.  Conc.)  Am  12.  Mai  schickten 
die  Dreizehn  dem  Landgrafen  die  neuen  Drucke,  welche  45  11.  kosteten,  und  baten  noch- 
mals um  baldige  Bezahlung  der  vorerwähnten  112  fl,  an  den  Drucker,  (Marb.  Arch.) 

* Liegt  nicht  beit  doch  ist  der  Inhalt  aus  Ratsprot.  f.  169b  zu  ersehen:  Der  Kaiser 
befahl,  den  Verkauf  von  Waflen  nur  an  solche  Laute  zu  dulden,  die  einen  Brlaubniaacbein 
von  ihm  vorwiesen  oder  Kaution  dafOr  stellten,  dass  sie  die  Waffen  nicht  seinen  Feinden 
zufohren  worden.  Der  Magistrat  beschloss  hierauf  die  ,Plattner,  Hamascher  und  Waffen- 
schmiede, entsprechend  zu  verwarnen. 
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man  sie  nach  den  alten  Anschlägen  bewilligen.  Bezüglich  der  grossen 
OiTensivhüire  gegen  die  Türken,  welche  selbst  dann,  wenn  sie  auf  den 
gemeinen  Pfennig  gesetzt  wird,  sehr  beschwerlich  fallen  wird,  sollen  die  Ge- 
sandten (vieiss  furwenden,  damit  dieselbig  so  zimlich  furgenommen,  uf 
das  man  die  auch  laislen  künde». 

Die  Strassburger  Kaufleute,  welche  in  Frankreich  Handel  treiben  und 
zur  Zeit  in  Frankfurt  sind,  werden  auf  der  Heimreise  in  Speier  mit  Sturm 
und  Geiger  ratschlagen,  wie  man  sich  zu  ihren  Gunsten  verwenden  soll. 

Ist  auf  Sturms  Drängen  bereit,  dem  kaiserlichen  Kriegskommissar  100 
Zentner  Pulver,  den  Zentner  für  14  fl,  zu  überlassen.  Doch  soll  der  Kaiser 
gebeten  werden,  die  Stadt  mit  weiteren  Forderungen  dieser  Art  zu  verschonen, 
da  sie  .selbst  nicht  genügend  versehen  sei. 

Matlheus  Geiger  erhält  auf  seine  Ritte  > Krankheits  halber  die  Erlaubnis, 
nach  Strassburg  heimzukehren.  Sturm  soll  schreiben,  ob  er  Ersatz  für  Geiger 
brauche.  Dal.  Mo.  14.  April  a.  44.  — Pr.  Speier  15.  April  cgegen  Abend. a 

Zettel:*  «Wir  haben  das  schreiben,  so  ir  an  herr  Malhisen  Pfarrern 
gthan[*],  wie  eins  teils  uf  den  alten  anschlegen  und  das  man  der  unghorsamen 
teil  uf  die  ghorsamen  legen,  und  die  andern,  dass  man  den  gmeinen  pfen- 
ning  zwei  Jar  lang  doppel  geben  solt,  beharren,  Inhalts  vernommen.»  Beide 
Arten  der  Hülfsbewilligung  sind  für  Strassburg  unannehmbar  und  nicht  zu 
bewilligen.  Dat.  ut  in  lit. 


461.  Jakob  Stnrm  an  den  Rat.  April  18. 

Spaier. 

Str.  St.  Arfh.  AA  5t3  f.  96.  Orig, 

Lieferang  von  Gesch&ti  an  die  bocbburgundischen  Sudte. 

Auf  Ansuchen  der  hochburgundischen  Städte  um  Lieferung  von  Geschütz 
zu  ihrer  Verteidigung  hat  der  Kaiser  dem  Granvella  befohlen,  mit  Strass- 
burg deswegen  zu  handeln.  Obwohl  nun  Sturm  dem  Granvella  vorgeslellt 
hat,  dass  Strassburg  selbst  an  Geschütz  Mangel  habe,  so  hat  er  doch  nichts 
ausgerichtet  und  kann  nicht  umhin,  den  Rat  zu  geben,  dass  man  den  bur- 
gundiseben  Städten,  wenn  irgend  möglich,  etwas  Geschütz  gegen  Bezahlung 
ablasse  und  für  Strassburg  selbst  neues  giesse.  Denn  es  ist  schon  übel  genug 
aufgenommen  worden,  dass  die  Stadt  dem  Kaiser  neulich  vier  Stück  Büchsen 
abgeschlagen  hat  [*].  Granvella  hat  auch  versprochen,  dafür  zu  sorgen,  dass 
Strassburg  und  das  Eisass  von  Frankreich  nicht  gefährdet  werden  sollen  ; 
doch  ist  auf  solche  Vertröstungen  nicht  viel  zu  geben.  Dat.  Speier  Fr. 
nach  Ostern  a.  44.  — Pr.  April  21. 


• Ebenda  5t  3 f.  83  Orig.  d.  d.  April  8.  Al»  »ein  Leiden  beieicbnet  Geiger  hier  t 
• starker  hu»t,  bnistencht  und  halsgeech«er>.  Vgl.  de  Boor  6. 

Z let  vorstehendem  Briet  heigeheflet  (f.  41)  j doch  ist  die  ZagehSrigkeil  nicht  gen» 
iweitellos.  Pr.  Vermerk  fehlt. 
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462.  Jakob  Storm  an  die  Dreisehn. 
Sir.  Sl.  Jrck.  AA  515  f.  97— Autr. 


April  20. 
Speier. 


Musterung  der  FQrsteuberg’schen  Knechte  und  Reiter.  Plan  einer  • Landsrettung* 
im  Eisass.  Zwiespalt  der  Stande  Ober  die  Aufbringung  der  HQlfsgelder. 

Nach  zuverlässiger  Meldung,  die  aber  noch  geheimzuhalten  ist,  sollen 
die  20  Fähnlein  und  600  Pferde  Graf  Wilhelms  von  Fürstenberg  am  12.  Mai 
zu  Maursmünster,  St.  Johann  und  Sleinburg  bei  Zabern  gemustert  werden  > 
und  dann  als  Vorhut  des  Heeres  durch  Lothringen  nach  Frankreich  rücken. 

Der  Herr  von  Geroldseck,  Landvogt  im  Obereisass,  hat  mitgeteilt,  dass 
ihm  der  König  befohlen,  eine  Zusammenkunft  der  elsässischen  Stände  und 
Städte  zur  Begründung  einer  «Landsrettunga  zu  berufen.  Da  nun  ein  solches 
Bündnis  früher  schon  geplant  worden,  aber  an  Strassburgs  Unlust  gescheitert 
sei  [nr.  304],  so  bitte  er,  der  Landvogt,  um  Auskunft,  wie  die  Stadt  jetzt 
darüber  denke.  Darauf  hat  Sturm  erwidert,  früher  sei  die  «Landsrettunga 
zum  Teil  deshalb  von  Strassburg  abgelehnt  worden,  weil  man  der  Stadt,  die 
sich  nicht  zu  sehr  entblössen  dürfe,  zu  viel  hätte  auflegen  wollen ; der  Land- 
vogt möge  direkt  beim  Rat  anfragen.  Sturms  Meinung  ist,  der  Magistrat 
solle  sich  zu  der  «Landsrettunga  bereit  erklären  unter  der  Bedingung,  dass 
die  auf  dem  Reichstage  bewilligten  Hülfsgelder  der  elsässischen  Stände  <gar 
oder  zum  tail,  je  nachdem  es  die  notuiTt  dises  Werks  erfordert,  inbehalten 
und  zu  diser  landsrettung  gebrauchta  würden,  und  dass  die  österreichischen 
Stände  des  Eisass  auch  ihren  gebührenden  Teil  beitrügen.  Würde  diese  Be- 
dingung nicht  angenommen,  so  hätte  man  wenigstens  einen  guten  Grund 
zur  Ablehnung  der  Landsrettung.* 

Ueber  die  Art  der  Aufbringung  der  ReichshGlfe  bat  sich  der  Zwiesp.alt 
unter  den  Stünden  noch  vermehrt.  Von  den  Kurfürsten  sind  Mainz,  Köln 
und  Brandenburg  für  den  gemeinen  Pfennig ; Trier,  Pfalz  und  Sachsen  da- 
gegen für  die  allen  Anschläge,  eso  seind  die  reichen  und  vermöglichen  fürsten 
auch  derselben  letsten  mainung  uf  die  alten  anschleg,  aber  die  andern  uf 
den  gemainen  pfenning  zu  bewilligen,  und  wie  mich  anlangt,  soll  dasselbig 


1 Diese  Nachricht  wurde  durch  eiueu  Brief  des  Kaisers  an  Strassburg  vom  2.  Mai 
bestätigt  unter  BeifOgung  der  Bitte,  dem  Kriegsvolk  gegen  leidliche  Zahlung  Proviant  zu- 
kommen zu  lassen,  damit  das  Landvolk  weniger  bedrückt  werde.  Auffallender  Weise  kam 
der  Brief  erst  am  26.  Mai  zur  Kenntnis  des  Kats,  deseen  Entschliessung  nicht  bekannt  ist. 
(AA  515  f.  5.) 

* Der  Land  Vogt  baUe  schon  durch  Schreiben  vom  18.  April  Strassburg  neben  den 
andern  elsässischen  Ständen  zu  einer  Tagung  auf  den  4.  Mai  nach  Schlettstadt  eingeladen. 
(Ebenda  AA  512  f.  8,  Ausf.)  Der  Rat  beschloss  hierauf  am  26.  April,  den  Besuch  des 
Tages  einfach  abzuscblagen.  (Ratsprou  f.  I84j.  Schon  vorher,  am  12.  April,  natte  der  Rat 
eine  vom  Domkapitel  und  Bischof  angeregte  • Landsrettung  ■ mit  der  Begründung  ahgelennt, 
dass  erst  die  Streitigkeiten  der  Stadt  mit  dem  Bischof  [über  die  Vereidigung,  aber  den 
freien  Zug  etc  ) beigelegt  sein  müssten.  (Str.  Bez.  Arcb,  O 248,  1 f.  25  ff.)  Der  Tag  zu 
Schlettstadt,  auf  welchem  namentlich  Kurpfalz  als  Landvogt  im  Untereisass,  der  Bischof 
Georg  von  Würtemberg  und  die  StAdte  der  Landvogtei  vertreten  waren,  verlief  denn  auch 
im  Sands  nnd  ein  zweiter  Tag  zu  Schlettstadt  am  5.  Juni  blieb  ebenfalls  ohne  Erfolg.  (Ebenda 
und  Str.  St.  Arcb.  AA  1982.) 
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umb  ain  stim  in  irem,  der  fürsten,  rat  das  mehr  sein  auf  den  gemainen 
pfenning.  bei  uns  der  sielt  botschaflen  seind  allein  zwo,  als  nemblich  Nürn- 
berg und  Augspurg,  so  die  allen  anschleg  und  nit  den  gemainen  pfennig 
willigen  wöllen.  Cöllen  wollen  denselben  gemainen  pfenning  nit  bewilligen 
und  die  ansebläg  auch  nit,  begern  für  und  für  eins  dritten  wegs  und  wollen 
doch  keinen  anzeigen.*  die  andern  potschaften  alle  von  grossen  und  kleinen 
Stetten  schliessen  mit  uns  uf  den  gemainen  pfenning.  also  hat  man  der  kei. 
mt.  derhalben  noch  kein  antwort  geben,  wan  und  wie  das  gelt  soll  angelegt 
und  erlegt  werden.»  — Dat.  Speier  So.  20.  April  a.  44  cabends  spat.»  — 
Pr.  April  22. 


463.  Jakob  Sturm  an  den  Rat.  April  25. 

Speier. 

Str.  St.  Arch.  AA  S#J  /*.  103 — lOS.  Attsf.  mit  Kttrrfktttren  MUhtl  Han't.  Auszug 
bti  de  Soor  118.  Benutzt  von  Baumgarten,  J.  Sturm,  18  und  31. 


HeiDrichi  r.  Brnuoschweig  Replik  auf  die  VerantwortuDg  Sacheens  und  Hessens, 
lleinhch  bezichtigt  Slrassburg  und  Jakob  Stunn  hoebTerrftteriseber  Umtriebe  mit 
Fnukreich.  Sturm  darüber  entrüstet.  Aufbringung  der  Heicbshülfe  wahrscheinlich 
nach  den  alten  Anschlägen.  Verhandlung  mit  Granvella  Ober  Frieden  und  Recht. 
Eingabe  darüber  an  den  Kaiser  beabsichtigt.  Pulverlieferung  Straaaborgs.  Nieder- 
lage der  Kaiserlichen  in  Piemont.  Auszug  M,  Han 's  aus  der  braunsebweig.  Replik. 

Am  letzten  Mittwoch  [April  23]  hat  Heinrich  von  Braunschweig  seine 
Entgegnung  auf  Sachsens  und  Hessens  Vortrag  vom  5.  April  [nr.  457]  in 
der  Reichsversammlung  vorgebracht*  cund,  wie  ich  bericht  wurde,  durchaus 
nichts  dann  unbilliche  und  lesterliche  Scheltwort  getriben»,  ohne  die  Beschul- 
digungen seiner  Gegner  zu  widerlegten,  aunder  solichen  seinen  lästerlichen, 
schmülichen  und  unerfindlichen  anziehungen  soll  er  auch  euch,  meine  herrn, 
ein  ersamen  rat  der  statt  Strassburg  und  dann  mein  person  in  Sonderheit 
heftig  injuriert  und  bezigen  haben,  als  ob  ir  mit  dem  Franzosen  lange  zeit 
in  praclik  gestanden,  man  zu  Sirassburg  gestattet  und  gefürdert  hab,  dem 
konig  zu  Frankenreich  knecht  wider  kei.  mt.  anzunemen,  und  das  der  koning 
seine  botschaflen  mit  credenzbriefen  zu  mir  geschickt,  allerlei  bei  mir  uncl 
durch  mich  pracliciert,*  item  ich  zu  Speir  allbie  * geredt  soll  haben,  der 
Franzos  sei  mir  ein  guter  herr,  und  des  dings  nur  vil.  doran  er  doch  euch 
und  mir  gowalt  und  unrecht  thut.  ja  ich  sage  meinethalben  und  mit  guten 
gewissen  : wann  sich  solichs,  in  massen  er  es  soll  von  mir  fürgeben  haben, 
auf  mich  erfinde,  das  ich  in  der  kei.  mt.  straf  steen  und  mich  meins  haben- 


I Vgl.  de  Boor  öl. 

8 Gedruckt  bei  Hortleder  IV  c,  4*.  Eme  Kopie  auch  im  Str.  Sl.  Arch.  AA  5l9  f.  4. 

9 Vgl.  Hortleder  a.  a.  O.  Es  wird  dort  auf  Verhandluagea  Fraokreicha  mit  den  Pro- 
testierenden und  besonders  mit  Sirassburg  im  Jahre  1538,  (als  der  Kaiser  «in  die  Provinz 
[Provence]  gesogen*),  angespielL  Vgl.  darüber  im  allgemeinen  SeckendorlT  lib.  III  u.  Baum- 
garten,  Karl  V,  111  321  ff.  Ueber  Slrassburgs  und  Sturms  Beteiligung  vgl.  Bd  II  nr.  488  ff., 
ferner  unten  nr.  468. 

^ Dies  ist  ein  Missversl&adaia  Sturms.  Der  ihm  von  Herzog  Heinrich  gemachte  Vor- 
wurf (vgl.  Uortleder  a.  a.  0.)  bezieht  sich  offenbar  auf  den  voraogegangenen  Reichstag  zu 
NOmberg  1543,  wie  schon  M.  Hsn  in  einer  Randnotiz  vermutet  bat.  Vgl.  unten  S.  490  A.  2. 
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den  gelaids  begeben  wolle.>>  Die  verbündeten  Stände  haben  AJaschrift  von 
dieser  Ei-widerung  des  Braunschweigers  begehrt,  um  die  darin  enihallenen 
Verleumdungen  gründlich  und  im  einzelnen  zu  widerlegen. 

Zur  Aufbringung  der  Reicbshülfe  haben  etliche  Stände  dem  Kaiser  die 
alten  Anschläge,  die  andern  den  gemeinen  Pfennig  empfohlen,  «und  wievvol 
sie  uns  von  stetten  noch  nichts  derhalben  fürgehalten,  so  bin  ich  doch  ge- 
wisslich berichtet,  das  die  kei.  mt.  erklerung  gelhan  habe,  die  itiige  hilf  soll 
nach  dem  wormbsischen  anschlag,  aber  der  künftigen  oflensive  hilf  halben 
auf  den  gemainen  pfenning  oder  ander  leidenliche  und  eischiessliche  massen 
gedacht  und  geratschlagt  werden,  und  dieweil  von  der  kei.  mt.  hievor  begert 
worden,  die  stende  sollen  des  burgundischen  und  österreichischen  kreises, 
sodann  der  ungibigen,  ausgezognen  und  ungehorsamen  Stenden  tail  irer 
anschleg  auch  auf  sich  nemen,  also  das  die  ganz  summa  der  24000  ze  fuss 
und  4000  pferd  vollkomenlich  geleistet  werde,  so  sollen  die  stende  (wie  mich 
anlangt)  ein  ausschuss  gemacht  haben,  darüber  zu  sitzen  und  zu  ratschlagen , 
welche  sie  für  ungibig  halten  und  auf  sich  nemen  wollen  oder  nit.  also  das 
ich  besorg,  es  werde  soliche  hilf  euch,  mein  herrn,  wol  umb  das  halb  weiter 
anlaufen,  dann  euch  hievor  von  herr  Mathisen  Geigern  und  mir  geschriben 
worden»  [nr.  455]. 

Sachsen  und  Hessen  samt  dem  Ausschuss  der  Evangelischen  hal>en 
Franz  Burkhardt,  Dr.  Johann  Fischer,  genannt  Walter,  und  ihn,  Jakob 
Sturm,  abgeordnel,  um  mit  Granvella  und  Naves  über  die  Regelung  von 
Frieden  und  Recht  im  Reich  zu  reden,  «wir  haben  aber  tridens  halben  bis 
anher  noch  nit  befinden  können,  das  man  der  sach  (das  ist  der  religion) 
einen  friden  gel>en  wolle  also,  das  die,  so  itzt  un.ser  religion  seind  oder 
künfliglich  werden,  friden  haben  möchten,  dann  der  Granveil  verinainl,  es 
stee  nit  zum  kei.ser,  hab  sein  auch  nit  macht,  uns  die  thier  so  weit  ufze- 
Ihun,  das  unser  religion  werden  möcbt,  were  da  wolle,  er  werde  es  auch 
nit  thun  und  solle  er  nit  allein  diser  hilf  sonder  auch  etwas  grö.ssers  mangleu. 
item  er  gestände  auch  nit,  das  die  dcclaration,  so  zu  Regenspurg  gegeben, 
den  verstand  habe  oder  sich  so  weit  strecke,  sonst  * hette  ers,  der  keiser,  nit 
verstanden,  sie  sein  gemüt  und  mainung  nie  also  gewesen,  könn  es  auch  nit 
thun».  Die  schmalkaldisclien  Stände  haben  daraufhin  heule  «mit  dem  mehr  ge- 
schlossen, dise  hilf  nit  zu  leisten,  es  sein  dann  fridens  und  rechtens  halb 
bessere  Vorsehung  beschehen».  Um  letzteres  zu  erreichen,  wollen  sie  versu- 
chen mit  Hülfe  der  andern  Stände,  von  denen  auch  manche  eine  l>essere 
Sicherung  des  Friedens  eistreben,  den  Kaiser  zur  Erledigung  dieser  Punkte 
vor  allen  andern  zu  bewegen,  zumal  da  manche  Fürsten  und  auch  seine 
Majestät  selbst  nicht  mehr  lange  bleil>en  könnten.  Denn,  wenn  man  sich  über 
Frieden  und  Recht  nicht  vergliche,  würden  alle  andern  Arbeiten  ja  doch  um- 
sonst sein.  Falls  die  andern  Stände  nicht  hieizu  helfen,  wollen  die  evange- 
lischen die  Werbung  allein  thun.  «es  sollen  dise  ding  hievor  bass  bedacht 
sein;  were  wol  möglich,  sie  weren  mit  minder  unslalten  erledigt  worden  dann 


t Sleidaa  erwähnt  die  VerdAchtigung  Stressburgs  und  Sturms  durch  den  Braun- 
schweiger  in  seinem  Brief  an  Du  Bellay  v.  2.  Mai  bei  Baumgarten  32. 

Z Statt  • sonst!  ist  wohl  au  lesen  isoi. 
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itzt,  cs  muss  aber  villeicht  also  sein,  das  unsere  Sachen  fär  und  für  ufs 
ungerumptst  sollen  gcliandlet  werden.» 

Der  Vicekönig  von  Sicilien  und  der  Herr  von  Lier  sind  einverstanden, 
dass  Strassburg  nicht  Pulver  [nr.  460],  sondern  Proviant  und  anderes,  was 
es  entbehren  könne,  liefere. 

lieber  die  Nie<lerlage  der  Kaiserlichen  in  Piemont*  hat  der  Herr  von 
Lier  ihm  gesagt : es  sei  erst  gestern  früh  genaue  Nachricht  darüber  gekom- 
men. Danach  hätten  die  Kaiserlichen  anfangs  das  Feld  behauptet,  wären 
dann  aber  in  Unordnung  geraten  und  von  den  französischen  Reitern  geschlagen 
worden  mit  einem  V'erlust  von  7000  Mann.  Doch  hätten  die  Franzosen  noch 
mehr  verloren. 

«In  dem,  wie  obgemelle  mainung  des  von  Braunschwigs  halben  geschriben 
gewesen,  ist  mir  sein  ungute  schrift  ein  kleine  weil  in  original!  zu  sehen 
worden,  hat  .Michel  Han,  sovil  in  der  eil  funden  und  ausgezeichnet  werden 
mögen,  euch  mein  herrn  und  mich  belangend,  ausgeschriben,  wie  ir  hier 
inligend  zu  sehen  haben,»  wiewol  an  andern  vil  orten  mehr  euer  und  der  statt 
Strassburg  und  auch  noch  an  einem  ort  mein  weiter  gedacht  sein  solle».  — 
Dat.  Speier  25.  April  «abends  spat»  a.  44.  — Pr.  Apr.  28. 


464.  Jakob  Sturm  an  den  Rat.  April  27. 

Speier. 

Sir.  St.  Areh.  AA  513  f.  110— lU.  Av»f. 

Opposition  der  Städte  betretfs  der  Hülfe  gegen  Frankreich.  Verantwortung  Strass- 
hurgs  gegen  Herzog  Heinrichs  AngrilTe. 


Gestern  haben  die  Stände  den  Städten  eine  Schrift  an  den  Kaiser,  be- 
treffend die  Art  der  Aufbringung  der  Hülfe  gegen  Frankreich,  vorlesen  lassen 
laut  beiliegender  Kopie.»  Sturm  war  nicht  dabei,  weil  er  beim  Landgrafen 
zu  thun  hatte.  Obwohl  nun  die  Städte  durch  Michel  Han  ihre  Zustimmung  ver- 
weigert haben,  weil  die  Schrift  ohne  ihre  Mitwirkung  verfasst  worden  sei, 
ist  dieselbe  doch  gestern  von  den  Ständen  dem  Kaiser  überreicht  worden. 
Heute  früh  haben  die  Städte  unter  sich  darüber  geralschlagt  und  beschlossen, 
gegen  die  von  die  Ständen  bewilligte  Leistung  der  Hülfe  nach  den  alten  An- 
schlägen und  gegen  die  Uebernahme  des  Anteils  der  «ungibigen»  Stände 
[nr.  463]  zu  protestieren. 

Der  Rat  möge  sich  bald  in  einer  Sondererklärung  gegen  Herzog  Hein- 
richs Angriffe  [nr.  463]  vor  dem  Kaiser  rechtfertigen,  ohne  die  allgemeine 
Verantwortung  der  evangelischen  Stände  abzuwarten.  Dat.  Speier  So.  27. 
April  a.  44.  — Pr.  Apr.  28. 


* Bei  Ceresoie  «m  t4.  April.  Vgl.  Leve  HI  504.  G»cb»rd.  Trois  «nu^es  etc.  36. 

» Liegt  hei.  Der  Hau 'sehe  Auszug  eutbalt  nur  den  Wortlaut  der  oben  S.  488  ange- 
führten Aeusserung,  die  Sturm  auf  dem  letzten  Reichstage  gelhan  haben  sollte. 

» Fehlt.  Vgl.  de  Boor  57  und  58. 
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465.  Jakob  Sturm  an  die  Dreizehn.  April  27. 

Speier. 

Sir.  Sl.  Jrci,  AÄ  5/3  f,  US.  Orij,  Beilage  ebenda  f,  US. 

Verhandlungea  Ober  Frieden  und  Recht  verlaufen  nicht  nach  Wunech.  Oh  man 
die  Hülfe  gegen  Frankreich  daawegen  verweigern  aoll?  Die  Entscheidung  ist  für 
Strarsbiirg  besonders  schwierig.  Beilage:  Erwägungen  für  und  wider  die  Leistung 
der  Hülfe. 


Die  Verhandlungen  mit  Granvella  und  Naves  über  Frieden  und  Recht 
stossen  sich  hauptsächlich  an  der  protestantischen  Forderung,  «das  der  frid 
auch  uf  die,  so  kunftiglich  unser  religion  werden  mochten,  erstreckt  solt 
werden,  so  vil  ich  aber  noch  unser  fürsten  vermerk,  so  können  si  den  artikel 
nit  nochgeben  des  gewissens  halb,  zudem  das  in  die  kai.  declaralion  zu  Re- 
genspurg  zugibt,  vermeinen  je  daruf  zu  beharren  oder  aber  die  hilf  nit  zu 
leisten,  nun  were  es  wol  besser  gewesen,  man  hett  dise  ding  am  anfang 
bedacht  und  abgehandelt  dan  erst  jetz,  do  alle  ding  bewilligt  und  on  sondere 
grosse  ungnad  kai.  mt.  übel  wider  zuruckgangen  mag  werden,  ich  liab  mich 
aber  noch  bisher  der  instruclion  gehalten,  wie  dan  noch  alle  vereinigte  stend 
in  bevelch  haben,  vor  und  ehe  si  die  hilf  bewilligen,  zu  versehen,  das  frid 
und  recht  ufgericht  werd,  den  sonst  könne  und  mög  man  die  hilf  nit  leisten. 

Nichtsdestweniger  so  fallen  mir  vil  schwerer  gedanken  in,  wo  man  die 
hilf  weigeren  solt,  sonderlich  einer  statt  Strassburg  halber,  die,  wie  mich 
bedunkt,  in  schwürem  verdacht  des  Franzosen  halb  ist,  wiewol  unschuldiglich. 
so  will  doch  Unschuld  und  Verantwortung  nit  alweg  statt  halien.  zudem  so 
wollen  die  musterplatz  alle  im  Eisass  umb  Straspurg  werden,  dan  herzog 
Moritz  soll  sin  1000  pferd  zu  Ilagenow  und  darumb  mustern,  marggrave 
Albrecht  1000  pferd  zu  Landow  und  darumb,  200  pferd  zu  Ingwiler,  200 
pferd  um  den  Kochersperg.  so  soll  her  Cunrad  von  Beimeibergs  regiment  so 
wol  als  grave  Wilhelms  im  Eisass  gemustert  werden,  und  wiewol  ich  nit 
hoff,  das  kai.  mt.  des  sins  sei,  etwas  gegen  einichem  stand  iin  reich  anzu- 
fohen,  so  will  doch  der  abschlag  der  hilf  vil  bedenkens  bringen,  soll  man 
sich  dan  zu  Sirassburg  mit  gegcnrüstungen  schicken,  so  will  es  ein  grossen 
Unkosten  bringen,  dozu  den  verdacht  Sterken,  als  ob  wir  kai.  mt.  zuwider 
weren.  zudem  das  kai.  mt.  darus  ein  misstrauen  spüren  [würde],  das  ir  mt. 
zum  bechsten  bewegen  würd ; dan  je  ir  mt.  nit  will  gesehen  sein,  das  si 
gegen  den  Teutschen  verschuldet,  einich  misstrauen  in  ir  mt.  zu  setzen. 

Oer  und  ander  Sachen  halben  hab  ich  heut  frOg  mein  bedenken  also 
in  einer  eil  gestölt  uf  beide  weg.  [S.  Beilage],  das  mögt  ir  verlesen  und 
doruf  entscbliessen,  was  ir  vermeinen,  das  zu  thun  sei,  und  mir  zuschicken» 
etc,  «und  mir  min  ängstig  bedenken  zu  gut  haben  ; dan  die  Sachen  sich  in  al- 
weg beschwerlich  und  dermassen  ansehen  lossen,  als  wolt  gott  uns  und  das 
land  zu  Eisass  strafen».  — Dat.  Speier  So.  misericordias  domini  a.  44. 

Beilage. 

Bedenken  Sturm  süber  die  Frage,  ob  dieHülfe  gegen 
Frankreich  zu  bewilligen  oder  zu  verweigern  sei.* 

Bewilligen  die  evangelischen  Stände  die  Hülfe,  ohne  dass  zuvor  Friede 
und  Recht  im  Reich  genügend  gesichert  ist,  so  werden  sich  die  Unterthanen 


1 Vgl.  de  Boor  39. 


Digitized  by  Google 


493  1&44  AptiL  Btdenken  Sturm«  übet  H&lfe  gegen  Fnnkreicb. 

den  zur  Aufbringung  der  Hülfsgelder  erforderlichen  Schatzungen  widersetzen. 
Zur  Sicherung  von  Frieden  und  Recht  ist  aber  nötig,  dass  das  Kammer- 
gericht  reformiert  und  neu  besetzt  wird,  ferner  dass  der  Friede  auch  künfti- 
gen Anhängern  des  Evangeliums  zuteil  wird,  und  endlich,  dass  der  braun- 
schweigische Streit-  beigelegt  wird.  Wird  dies  jetzt  nicht  erreicht,  da  der 
Kaiser  die  Hfilfe  der  Evangelischen  braucht,  so  wird  es  später  erst  recht  nicht 
erreicht  wei'den. 

«Dagegen  ist  aber  zu  bedenken,  «das  kai.  mt.  den  artikel,  das  er  den 
friden  der  Religion  gel>e,  nit  wol  zulassen  künde  umb  ander  nationen 
willen,  uf  die  ir  mt.  .sehen  muss,  welche  sagen  würden,  der  kaiser  hett  der 
Lauterei*  die  thier  ufgethan.  so  stöt  bei  ir  mt.  nit,  die  beisitzer  des  camer- 
gerichts  zu  urloben  on  bewilligung  ander  stend,  die  es  nun  nit  bald  be- 
willigen werden,  sollen  wir  nun  um  der  artikel  willen,  die  uns  kai.  mt.  nit 
geben  kan,  den  artikel  fridens  und  rechtens  zerschlagen  lossen  und  also  ir 
mt.  die  hilf  abschlagen,  so  wiirt  es  bei  ir  mt.  ein  grosse  unaussprechlich 
ungnad  bringen,  das  man  nun  gar  nahe  10  wochen  über  dem  artikel  der 
hilf  gesessen,  von  der  hilf  disputiert  und  mit  ir  mt.  gemarkt  und  gekerbt*, 
das  maul  ufgespert,  in  alle  nation  das  geschrei  lossen  kommen.  Ja  den 
Eidgnossen  zugeschriljen  [nr.  -455],  ursach  geben,  das  ir  ml.  beslellungen 
doruf  ufgericht,  hevelch  und  Ordnung  geben  etc.,  und  jelz,  so  es  an  das  treffen 
gel,  ir  mt.  uf  den  ofenbank  [?]  setzet  und  die  hilf  wider  abscblecht,  dadurch 
andern  Stenden  ursach  gibt,  dieselb  auch  zu  weigern,  es  würt  auch  ursach 
geben  unserm  widei-wertigen,  h.  Heinrich,  zu  .sagen,  er  hett  wol  gewust,  das 
den  Lauterischen  nit  ernst,  das  si  es  nie  in  sin  gehebt,  sonder  allein  ir  mt. 
ufgehalten  oder  dahin  tringen  wollen,  alles  zu  thun,  was  sie  l>egerten,  und 
domit  kai.  mt.  zu  bewegen,  im  wider  in  sin  land  zu  helfen,  durch  dis  mücht 
ir  mt.  verursacht  werden,  mit  Frankreich  durch  mittel  des  babst  ein  friden 
anzunämen  und  mit  hilf  ir  beiden  alles  kriegsvolk  zu  lestituierung  h.  Hein- 
rich zu  wenden,  so  das  geschehe,  konten  dise  stend  nit  wol  zu  kriegs- 
volk kumen,  wurden  ul>ereilt.  so  auch  die  andern  protestierenden  stend  als 
Wurtemberg,  Pomern,  Brandenburg,  Nürnberg  etc.  sehen,  das  es  nit  der 
religion  halber  sonder  allein  der  bi-faunschweigischen]  handlung  halber  wer, 
wurden  si  still  .sitzen  und  sich  der  handlung  nit  Maden,  wan  man  dan 
mit  disen  Stenden  neher  körnen  wer,  konte  man  lichtlich  die  andern  re- 
ligionsstend  auch  zu  gehorsame  bringen,  man  konte  auch  Frankrich  licht- 
lich dozu  bewegen,  das  er  wider  dise  stend  hilf,  wan  man  im  anzeigte, 
es  hett  an  disen  Stenden  nit  gemangelt,  wider  in  zu  helfen,  wo  kai.  mt.  inen 
ir  verfürisch  religion  hett  wollen  frei  los.sen ; aber  ir  mt.  hett  solichs  als  ein 
christlicher  kaiser  nit  thun  sonder  ehe  sich  mit  ime,  dem  konig  von 
Frankrich,  zu  erhaltung  der  alten  waren  christlichen  religion  vertragen 
wollen,  und  ob  schon  die  kai.  mt.  nichts  gegen  den  Stenden  fumimpt,  so 
werden  doch  dise  stend  in  steter  sorg  und  rustung  müssen  sitzen,  wan  si 
hie  also  on  friden  und  mit  Ungnaden  von  kai.  mt.  absebeiden.  und  werden 


* = Lutherei,  Luthertum. 

* Wobt  soviel  wie  igehsnJett  und  gefeilscht!.  Kerben  eigentlich  = aufs  Kerbholz 
schreiben  d.  h.  borgen. 
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furnamlich  die  beiden  oberhauptleut,  Sachsen  und  Hessen,  in  den  flehen  • nit 
sitzen  wollen  sonder  sorgfellig  sein,  mit  besetzung  der  heuser  in  Braunschweig, 
bestallung  reuter  und  knecht  grosse  Unkosten  ufwenden,  der  kai.  mt.,  alt 
dweil  si  das  kriegsvolk  bei  einander  hett,  übel  getrauen,  und  also  dise  stend 
nit  zu  mindern  oder  geringerem  kosten  körnen  und  an  gell  erscbopR  werden, 
dan  so  si  der  kai.  mt.  die  hilf  bewilligt  und  geleist  betten,  und  nachdem 
die  musterplatz  vast  alle  im  Eisass  umb  Straspurg  und  also  der  zug  dersel- 
ben art,  wie  versebenlich,  uf  Frankreich  zu  gon  würt,  so  will  sonderlich  einer 
statt  Strassburg  in  den  flehen  zu  sitzen  schwer  sin,  und  soll  wol  etwas  in 
dem  hülfgelt  ersparen  wollen  und  darnach  doppel  usgeben  müssen  und 
daneben  grossen  Undank  und  ungnad  bei  kai.  mt.  erlangen,  welches  alles 
wol  zu  bedenken  sein  will.» 


466.  Die  Dreizehn  an  Jakob  Stnnn  in  Speier.  Mai  1. 

Slr.Sl.ArcIt.AASUr.tS—H.  A«sf, 

Oboe  Friedso  and  Recht  im  Reich  keine  Halte  gegen  Frankreich.  Einbeziehung 
kOnttiger  Glaubensgenoaaen  in  den  Frieden.  Straaabarg  in  Verteidigungszustand  zu 
setzen  mit  Halte  des  Bundes.  Ob  der  Kaiser  ins  Eisass  kommt  f 

Antwort  auf  nr.  465.  Trotz  drohender  Ungnade  des  Kai.sers  ist  die  Hülfe 
gegen  Frankreich  zu  verweigern,  wenn  Friede  und  Recht  nicht  nach  Wunsch 
geordnet  werden.  In  den  Frieden  müssen  auch  die  künftigen  Anhänger  des 
Evangeliums  einbegriflen  werden ; denn  man  kann  .sie  mit  gutem  Gewissen 
nicht  preisgeben  und  auf  die  cfleischbank  lieferni.*  Man  soll  mehr  auf  Gott 
als  auf  die  Menschen  sehen  und  sich  lieber  der  Gefahr  aussetzen,  den  Kaiser 
zu  erzürnen  als  Gott.  Die  Gegenpartei  wird,  wenn  sie  will,  immer  leicht  einen 
Vorwand  finden,  um  die  Evangelischen  unter  dem  Schein  der  Religion  anzu- 
greifen. Auch  haben  die  Verbündeten  sich  ja  früher  verpflichtet,  jetlen  auf- 
zunehmen, der  cumb  des  wort  gottes  willen  in  unser  christlich  verein  zu 
kommen  begera.  Sturm  soll  sich  in  dieser  Sache  von  der  Mehrheit  der  ver- 
bündeten Stände  nicht  sondern  und  sich  seiner  Instruktion  gemäss  halten.* 
Im  Hinblick  auf  die  in  der  Nähe  der  Stadt  erfolgenden  Truppenan- 
sammlungen  muss  Strassburg  Verteidigungsmassregeln  treffen,  selbst  auf  die 
Gefahr  hin,  dass  der  Kaiser  dies  als  einen  Beweis  von  Misstrauen  auflasst 
und  dadurch  erzürnt  wird.  Denn  bei  dem  Argwohn,  welcher  trotz  aller 
Entschuldigungen  gegen  Strassburg  wegen  angeblicher  Begünstigung  Frank- 
reichs besieht,  sind  Feindseligkeiten  gegen  die  Stadt  nicht  ausgeschlossen,* 


i Sic ! Wohl  = preces,  supplicutio.  Vgl.  Grimm  a.  v.  Flehe. 

S Hierbei  iat  wohl  besonders  au  die  Evangelischen  in  Metz  gedacht.  Vgl.  Bucer  an 
Landgraf  Philipp  v.  39.  April  bei  Lenz  II  255.  Bucer  scheiut  Oberhaupt  das  obige  Schreiben 
stark  beinlluast  zu  haben. 

a Der  Rat  schrieb  in  Erwiderung  auf  nr.  463  unter  demselben  Datum  in  gleichem 
Sinne.  (Ebenda). 

* Klaus  Kniebis  diOckte  in  dieser  Zeit  seinem  Freunde  Bernhard  Meyer  io  Basel 
wiederholt  die  Befarchtung  aus,  dass  ein  Gewaltstreich  gegen  Strassburg  geplant  sei,  und 
brachte  daher  seinen  alten  Vorschlag  einer  näheren  Verbindung  der  Stadt  mit  dan  Eidge- 
noseen  wieder  in  Erinnerung,  (Basl.  Arcb.  Zeitungen).  V'gl.  oben  nr.  364. 
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zumal  wenn  dem  Kaiser  die  Hülfe  von  den  Evangelischen  verweigert  wird.» 
Deshalb  möge  Sturm  die  Einigungsverwandlen  fragen,  wie  man  sich  mit  der 
Besetzung  Strassburgs  verhalten  solle,  und  was  der  Bund  dazu  beitragen  wolle. 

Bitten  um  Auskunft,  ob  das  Gerücht  wahr  sei,  dass  der  Kaiser  persön- 
lich ins  Eisass  kommen  wolle.  Bejahenden  Falls  müsste  sich  Strassburg  erst 
recht  vorsehen.  Dat.  Do.  1.  Mai  a.  44.  — Empf.  Mai  2 morgens. 


467.  Jakob  Stnrm  an  den  Rat. 

Sir.  Sl.  Arch.  AA  SI3  f,  lil.  Ori}. 


Uai  2. 
Speier. 


Empfiehlt  dem  Uel>erbringer  dieses  Briefs,  einem  kaiserlichen  Sekretär, 
in  der  Ausführung  seines  Auftrags,  Yictualien  für  das  kaiserliche  Kriegsvolk 
zu  beschaflen,  möglichst  behölflich  zu  sein,  damit  der  Kaiser  den  guten 
Willen  der  Stadt  spüre  und  den  Verleumdungen  Herzog  Heinrichs  und  an- 
derer Leute  um  so  weniger  Gehör  schenke.  Dat.  Speier  2.  Mai  a.  44.  — 
Pr.  Mai  5.  > 


468.  Jakob  Stnrm  an  [den  Rat].^  Mai  3. 

Spaier. 

Sir.  Sl.  Arrh.  AA  513  f.  lit—TI.  Orig.  ErxHnl  ro»  Bcumgarltn,  J.  Sturm,  35. 

Versnlwortung  Strassburgs  und  Sturnn  gegen  die  Verleumdungen  Heinrichs  von 
Breunschweig.  Unterredung  des  Kaisers  mit  Sturm  Ober  den  gemeinen  Pfennig,  di« 
alten  Anschläge,  Frieden  und  Recht.  Unterstotit  Karls  Bitte  um  Proviant.  Der  Aus- 


1 De  Boor  126  und  127  hat  in  seinem  Auszug«  den  Satz,  welcher  mit  den  Worten 
■ und  so  dann  gmeina  unsere  einigungs  stend»  anfangt,  ganz  aus  dem  Zusammenhang«  her- 
ausgerisaen  und  dadurch  unveraUndlich  gemacht 

z Der  kaiserliche  SekreUr,  Christoph  Kegel  genannt  Piramius,  erhielt  am  5.  Mai  vom 
Rat  die  verlangten  4000  Viertel  Weizen  lugesagt,  und  zwar  zum  Preise  von  13  Schilling 
fOr  das  Viertel,  obwohl  der  Marktpreis  14  Schilling  betrug,  Kegel  reiste  befriedigt  ab  und 
Hess  einen  Spanier,  namens  Chiavea,  in  Straasburg  zurflck,  um  das  Getreide  in  Empfang  zu 
nehmen  und  gleich  mahlen  zu  lassen.  Dieser  Spanier  nun  benahm  sich  sehr  herrisch  und 
herausfordernd,  druckte  den  Preis  des  Getreides  noch  weiter  herunter  und  verlangte,  dass 
alle  Mahlen  in  der  Sudl  ihre  Kundschaft  im  Stich  lassen  nnd  nur  fllr  ihn  mahlen  sollten. 
Als  man  hierauf  nicht  einging,  schalt  er  die  Stadt  franzSaiach  gesinnt  und  drohte  mit  An- 
zeige beim  Kaiser.  Erst  als  ihm  der  oberste  Kriegskommissar  in  Speier,  Francisco  Druardo, 
auf  Beschwerde  Sturms  eine  Zurechtweisung  erteilte,  liess  er  die  Stadt  mit  seinen  unge- 
babrlichen  Forderungen  in  Ruhe.  Ende  Mai  wandten  sich  die  Kaiserlichen  jedoch  mit  einer 
neuen  Getreideforderung  an  Strasaburg.  Wie  Sturm  wohl  mit  Recht  annimmt,  war  der  Rat 
daran  selbst  schuld,  indem  er  den  Preis  fBr  den  Weizen  so  niedrig  gestellt  batte,  dass  die 
Kaiserlichen  ihren  Vorteil  darin  sahen,  ihren  Bedarf  mSglichst  aus  Strassburg  zu  beziehen. 
Vielleicht  kam  auch,  wie  Sturm  andeutet,  der  billige  Preis  dem  eigenen  Seckel  der 
Herren  Kriegskommissare  zugute.  Die  Stadt  wehrte  sich  anfangs  hartnäckig  gegen  die  neuen 
Lieferungen;  als  aber  Karl  am  31,  Mai  nochmals  dringend  mahnte,  wagte  sie  nicht  langer 
zu  widerstehen  und  bewilligte  am  3.  Juni  — allerdings  zu  höherem  Preise  als  frOher  — 
die  verlangten  2000  Malter  Weizen  und  2000  Malter  Roggen.  (Ebenda  AA  513,  514,  515 
und  Ratsprot.) 

a Adresse  fehlt. 
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8cblu89  der  Stande  bet  trotz  Widerspruchs  der  Städte  Erbdhung  der  ReicbshQlfe 
TOD  6 auf  8 Monate  beschlossen.  Beratungen  Ober  Reform  der  alten  Anschläge. 
Pfalz  und  Brandenburg  als  Kommissare  fQr  die  Verhandlungen  über  Frieden  und 
Recht. 

Hat  die  Verantwortung  des  Rats  gegen  die  Anklagen  Heinrichs  von 
Braunschweig  erhalten.!  tund  dwcil  ich  allerlei  dorinnen  befunden,  das  meins 
bedunkcns  zu  verendern  und  zu  verbesseren  were,  do  ich  auch  sorg  getragen, 
es  wurd  solich  entschuldigung  herzog  Heinrichen  zugestölt  und  durch  in  an 
vil  orten  uf  ein  andern  verstand  gezogen  und  sonst  getadelt  werden,  hab  ich 
dicselb  noch  zur  zeit  verhalten  und  der  kai.  mt.  nit  überleben  wollen,  bin 
willens  mit  rat  doctor  Ludwigs  [Greinp]  und  Michael  Hanen  unser  gutbe- 
dunken  zu  Iregreifen  und  euch  zuzuschicken,  so  furderlich  es  sein  mag. 

Daneben  hab  ich  gesterigs  tags,  wie  unser  VIII  verordnete  von  stetten 
der  kai.  mt.  der  stett  beschwerden  der  alten  anscblege  halb  ubergeben,  vor 
mich  selbs,  als  die  andern  abgetreten,  ein  muntlich  entschuldigung  vor  der 
kai.  mt.  gethon  und  angezeigt,  das  herzog  Heinrich  euch,  min  hern,  und 
mir  unrecht  thu,  das  wir  einich  practik  mit  Frankreich  wider  ir  mt.  gefiert, 
das  auch  der  konig  von  Frankreich  uch,  mein  hem,  nie  kein  sonder  bot- 
schaft  mit  credenzen  zuge.schickt  oder  einich  gute  verlrostliche  antwort  em- 
pfangen» [nr.  4ö3].  — «sovil  aber  mein  person  belangt,  hab  ich  mich  der 
wort,  die  ich  vor  gemeiner  versamlung  geredt  solt  haben,  das  mir  der 
konig  zu  Frankreich  ein  guter  her  oder  haupt  solt  sein,  mit  der  worheit 
entschuldigt,  das  es  sich  nit  erfinden  soll,  auch  freilich  niemants  von  Stenden 
sagen  wurt,  das  er  si  von  mir  gehört,  das  ich  auch  noch  des  Verstands, 
wo  ich  si  schon  im  sinne  (das  doch  nit  ist)  also  geliebt,  das  ich  si  vor  ofient- 
liclier  vei-samblung  nit  geredt  wolt  haben,  das  dan  Werbung  uf  credenzen 
vom  Franzosen  an  mich  geschehen  sein  selten,  als  ir  mt.  in  Provenza  ge- 
legen, könne  ich  mich  nit  erinnern,  das  wer  wor,  es  wer  allerlei  bei  mir 
etvvan  angesucht  worden;*  ich  bett  aber  mich  nie  in  kein  practik  inlassen 
wollen,*  sonder  alweg  mit  solichen  antworten  hören  und  vernämen  lossen, 
die  ich  mit  eren  zu  verantworten  wüste,  und  darob  ir  mt.,  so  sie  der  wissen 
hett,  kein  missfallen  haben  möcht.  es  konte  auch  kein  mensch  von  mir 
mit  warheit  sagen,  das  ich  je  einich  schenk  mit  gab  oder  anders  vom  Fran- 
zosen oder  einichen  hern  empfangen,  es  hette  mir  auch  der  krieg,  den  Frank- 
reich wider  ir  mt.  erregt,  nie  gefallen,  als  der  gemeiner  Christenheit  zum 
höchsten  schädlich  und  den  widerstand  gegen  dem  Türken  zum  hechsten 
verhindert  hette.  des  wurden  mir  alle  die  kuntschaft  geben,  die  umb  mich 


! Sie  war  ihm  mit  dem  Schreiben  vom  1.  Mai  (vgl.  S.  *193  A.  3)  Qheraandt  worden  [*]. 
Vgl.  unten  nr.  471. 

* Bezieht  sich  besonders  auf  die  Bemabungen  Farstenbergs  und  des  dänischen  Ge- 
sandten Petrus  Suavenius  im  Winter  153" — 38,  als  der  Kaiser  in  der  Provence  mit  Franz  I 
aber  den  Frieden  unterhandelte.  Vgl,  Bd.  II  nr,  488,  ferner  oben  S.  488  A,  3. 

* In  der  That  hat  Sturm,  wie  seine  Briefe  aus  dem  Jahre  1538  und  sonst  beweisen, 
von  einem  offensiven  Bündnis  der  Protestanten  mit  Frankreich  gegen  den  Kaiser  nie  etwas 
wissen  wollen,  sondern  höchstens  zum  Schutz  des  evangelischen  Glauhens  vor  gewaltsamer 
Unterdrhckung  eine  Versündigung  mit  Franz  I ebenso  wie  mit  England  gesucht.  Vgl. 
Bd.  II  S.  531,  Auch  der  Wunsch,  den  französischen  Glauhensgenossen  Duldung  zu  ver- 
schaffen, spielte  dahei  eine  Rolle. 


Digitized  by  Google 


496  1644  Mai.  ReicbtbäUe  gegen  Frankreich.  Friede  n.  Becbt. 

gewont  und  mein  kund  hctteo.  ich  bet  aber,  irmt.  wolt  sich  bei  h.  Heinrich 
und  sonst  der  sach  erfaren.  erfind  sich  mit  worheit,  das  ich  diser  Sachen 
schuldig,  wolt  ich  mich  in  ir  mt.  straf  ergeben;  ich  wusle  aber,  das  es  mit 
warbeit  niemant  sagen  kont.  ir  mt.  heit  grave  ^Vilhelm  von  Furstenber^ 
und  ander,  so  etwan  französisch  gewesen,  in  ir  mt.  dienst ; so  wer  si  mit  dem 
herzogen  von  Gulch  vertragen,  bi  denen  mocht  sich  ir  mt.  erkundigen,  ob 
ich  mich  in  einich  practik  je  wider  ir  mt.  eingelossen  hett.  ich  trüg  aber 
kein  zweivel,  ir  ml.  würde  das  widerspiel  bei  ir  vilen  befinden.*  Herzog 
Heinrich  möge  doch  Zeugen  für  seine  Beschuldigungen  beibringen. 

(Also  hat  ir  mt.  mir  nach  gehabter  underred  durch  den  hem  von  Navis 
in  bisin  ir  mt.  die  antwort  geben,  ir  mt.  hab  mein  enischuldigung  gehört» 
und  nehme  sie  an,  sei  auch  bereit,  die  Entschuldigung  des  Strassburger 
Rats  gnädig  anzuhören,  und  hoffe,  dass  Sturm  sowohl  wie  der  Rat  sich  auch 
künftig  vorwurfsfrei  halten  würden,  «das  aber  h.  Heinrich  dis  also  in  sin 
Schriften  angezogen,  mocht  [nach  Ansicht  des  Kaisers]  us  dem  beschehen 
sein,  das  es  im  ander  leut  also  gesagt,  und  er  sins  erlittnen  Schadens  halb 
dazu  bewegt  wer  worden.» 

Der  Kaiser  hat  sich  ferner  entschuldigt,  «das  ir  mt.  uf  der  stett  ansuchea 
bei  etlichen  chur*  und  fürsten  nit  erlangen  mögen,  das  die  jetzig  hilf  uf  den 
gemeinen  pfennig  gelegt  wer  worden.  > es  solt  aber  die  offensive  hilf  daruf 
geschlagen  werden,  wo  die  Vergleichung  und  ringerang  der  anschleg  nit  gemacht 
würde,  weiter  zeigt  ir  mt.  ane,  dweil  si  beiden  churfursten  Pfalz  und  Bran- 
denburg lievelch  hett  geben,  zwisten  den  slenden  beider  teil  religion  des 
friden  und  rechtens  halb  zu  handlen,  das  ich  bei  den  stetten  das  beste 
thun  wolte,  domit  dieselben  beid  arfikel  uf  mögliche  weg  gericht  würden 
und  durch  dieselben  nit  das  ganz  werk  umbgesfossen.»  — «des  gemeinen 
Pfennigs  und  der  ungleichen  anschleg  halb  zeigt  ich  ir  mt.  ane  der  stett  be- 
schwerung  nach  der  lenge,  sagt,  wer  inen  in  die  har*  zu  tragen  unmöglich  ; 
die  fürsten  betten  solich  anschleg  den  stetten  ufgelegt,  welche  nichts  von 
Stetten  betten,  derhalben  si  nach  irem  verderben  nit  fragten,  fridens  und 
rechtens  halb  wolt  ich  mich  aller  underlbanigen  gepür  halten.»  Ferner  hat 
Sturm  dem  Kaiser  versprochen,  das  an  Sirassburg  gerichtete  Gesuch  um 
Lieferung  von  Proviant  [nr.  467]  beim  Rat  zu  befürworten,  und  bittet  dem- 
gemäss, den  Wünschen  der  kaiserlichen  Kommissare  möglichst  entgegenzu- 
kommen. «es  schickt  sich  jederman  im  reich,  domit  er  kai.  mt.  gnad  ha- 
ben möge,  so  muss  man  worlich  den  teufen  nach  sich  halten;  sonst  kan 
man  sin  hoch  entgelten  und  schaden  näinen.  so  man  ein  ding  nit  wenden 
noch  besser  haben  mag,  das  beschwerlich  ist,  muss  man  sich  dorin  schicken  ; 
wurt  es  desto  lichter,  dan  je  mer  man  sich  widersetzt,  je  schwerer  es  würtl. 
gott  kan  es  noch  alles,  wie  übel  es  sicht,  zur  besserung  schicken. 

Es  hat  der  gross  usschutz  die  4000  zu  fuss,  so  in  jetziger  hilf  über 
den  wormbsischen  romzug  bewilligt  worden,  samt  den  stenden,  so  im  an- 
schlag  ungibig  und  vom  rieh  kumen,  under  die  stend  usteilen  sollen  [nr.  463], 
do  ist  dispufation  furgefallen  des  hus  Österreichs  und  des  konigreich  Beheim 
und  anderer  halber,  ob  die  auch  usgezogen  sollen  werden,  hat  den  usschutz 


1 Vgl.  de  Boor  58* 

2 «Io  die  bam  = auf  die  Dauer. 
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für  besser  angesehen,  dise  und  ander  disputation  zu  verhüten,  das  man 
den  einfachen  romzug  noch  2 monat  an  statt  der  uberigen  4000  knecht  und 
ungibigen  stend  etc.  bewillige,  wiewol  nun  wir  zwen  von  stellen  angezeigl, 
das  den  stellen,  die  6 monat  zu  leisten,  zu  schwer  sin  wolle,  derhalben  inen 
die  übrigen  2 monat  zu  bewilligen  noch  schwerer  fallen  woll,  so  haben  wir 
es  doch  nit  erhalten  mögen  ; sonder  haben  churfursten,  fürsten  und  die 
andere  stend  die  übrigen  2 monat  auch  bewilligt,  wurt  uch,  min  hern, 
laufen  11040  gülden. ^ der  ringerung  halb  der  anschleg  ist  ein  usschulz  von 
allen  kreisen  gemacht,  hat  der  rinisch  kreis  Hessen,  graven  Ludwig  von 
Konigstein  und  mich  dorin  verordnet,  haben  uns  wol  zwen  lag  umb  die 
Session  geirret.  ist  dohin  bedacht,  das  ein  tag  um  Michaelis  [Sept.  29]  er- 
nant  soll  werden,  do  ein  jeder  kreis  drei  oder  vier  verordne,  die  ir[er]  pflicht 
entschlagen  und  sonder  pflicht  thügen  und  also  die  ringerung  furnämen.  und 
was  si  also  sprechen  und  erkennen,  darbei  soll  cs  plcil>en,  cs  wer  dan,  das 
ein  stand  also  kuntlich  beschwert  und  angelegt,  das  er  es  darzuthun  wüste, 
dem  soll  solichs  bei  kai.  ml.  oder  den  richsstenden  anzuzeigen  unbenomen 
sein  und  daruf  billich  insehen  beschehen.  und  das  hiezwisten  Michaelis  ein 
jeder  kreis  sich  zusammen  beschribe,  sin  beschwerden  anzeige  und  sich 
der  4 personen  verglich,  doch  ist  noch  nichts  hierin  geschlossen,  wir 
nämen  die  ringerung  für,  wie  wir  wollen,  so  sind  wir  von  churf[ursllichen] 
und  f[urstlicben]  raten  ubermerel.  noch  kan  es  nit  böser  werden,  dan  es 
jetz  ist. 

Frid  und  rechtens  halb  hat  kai.  mt.  die  beiden  churfursten  Pfalz  und 
Brandenburg  geordnet  und  inen  zugeben  den  von  Navis  und  den  von  Ma- 
drutsch,  den  allen,  so  der  jungen  hern  von  Österreich'  hofmeister  ist.  die 
sollen  Zwisten  beider  sits  stenden  bmdlen  und  beide  teil  ein  usschutz  ord- 
nen. gott  geb,  das  es  funden  werd ; dan  an  disen  zweien  puncten  all  unser 
wolfart  gelegen.»  — Dal.  Sa.  3.  Mai  a.  44.  — Pr.  Mai  5. 


t Dies  itt  nicht  gani  richtig.  Die  endgOltige  RewilUgong  des  Reichstags  v.  5.  Mai 
lautete  auf  eine  Vermehrung  der  Hälfe  nicht  um  zwei,  sondern  nur  um  Monate,  also  im 
ganzen  auf  ‘D'/a  Monate.  (De  Boor  58.)  Dem  entsprechend  hatte  Strassburg  auch  nicht 
11040  11.  zu  zahlen,  sondern  nur  10695  l1.,  295  Knechte  zu  je  4 II.  und  40  Reiter  zu  je 
12  fl.  monatlich  gerechnet.  Die  anfangs  geplante  Vermehrung  der  Fusstruppen  um  ein 
Fanftel  (TgU  oben  nr.  455)  kam  infolge  der  Verlängerung  der  HQlfeleistung  um  l^h  Monate 
in  Wegfall.  Die  Bezahlung  obiger  Summe  wurde  vom  Kaiser  durch  Mandat  vom  7.  Juni 
(A.\  515  f.  15}  ganz  oder  vorerst  zur  Hälfte  verlangt.  Am  7.  Juli  wurde  dann  von  Hugo 
Engelin  von  Engelaee  als  Bevollmitchtigten  des  Kaisers  mit  dem  Rat  ein  Vertrag  abge- 
schlossen fAusf.  mit  Siegeln  AA  515  f.  23),  wonach  die  Stadt  von  jenen  10695  fl.  8000  für 
das  dem  Kaiser  gelieferte  Getreide  (S.  494  A.  2)  und  1000  l'Qr  im  J.  1521  gelieferte  100 
Zentner  Pulver  (vgl.  Bd.  I S.  47  A.  2)  io  Abzug  brachte,  also  nur  1695  fl.  bar  zahlte. 
Daneben  aber  lieh  die  Stadt  dem  Kaiser  20000  ll.,  welche  freilich  schon  bis  Ende  Sep- 
tember aus  den  inzwischen  eingehenden  Hdlfszablungen  der  andern  Reichsst&nde  zurOcker- 
stattet  werden  sollten.  Das  Darlehen  war  also  gewissermassen  ein  Vorschuss  auf  die  Reichs- 
anlage, welche  teils  in  Frankfurt  und  Speier  teils  in  Strassburg  eingesammelt  wurde,  an 
letzterem  Ort  durch  Vermittlung  des  reichen  Handelsherren  Konrad  Joham.  (Vgl.  unten  nr. 
481).  Der  Kaiser  dankte  der  Stadt  am  3t.  Juli  für  ihr  Entgegenkommen.  (A.\515f.  27 
Ausf.) 

32 
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1544  Mai.  Ob  Straasbarg  in  Verteidignngsinstand  zn  setzen? 


469  Jakob  Stnnn  an  [die  Dreizehn].'  Speier" 

Sir.  Sl.  ,4reh.  AA  SIS  f.  lil.  Orij. 

Ansicht  Hessens.  Sachsens  und  Sturms,  ob  und  wie  Strassburg  eich  in  Vertei- 
dipingszustand  setzen  suU.  Glaubt  nicht  an  kriegerische  Absichten  des  Kaisers  gegen 
die  E«ng.  Belagerung  von  Blindenburg.  Antwort  der  Eidgenossen  auf  das  Schreiben 
der  Keiebsstaude. 

Antwort  auf  nr.  466.  «Sovil  frid  und  roclit  lielangt,  will  ich  mich  rainer 
hern  instruction  halten.® 

Wegen  der  Sicherung  Strasslmrgs  hat  er  mit  dem  Landgrafen  und  dem 
Kurfürsten  von  Sachsen  gesprochen.  Eislerer  meint,  «es  sei  nichts  zu  ver- 
achten, sonder  wo  man  ein  knecht  oder  500  möcht  also  heimlich  und  un- 
vermerkt hineinhringen,  als  oh  si  uf  ander  leut  warten,  es  solle  durch  ge- 
schickte kriegs  und  hevelchsleule  wol  zu  wegen  hrocht  werden.»  Auch  ist 
der  Landgraf  «für  sin  person  den  kosten  zu  tulden  willig.»  Der  Kurfürst 
hat  weren  der  Kosten  ebenfalls  kein  Bt'denken,  fürchtet  aber,  man  wenle 
die  Knechte  nicht  in  die  Stadt  bringen  können,  ohne  beim  Kaiser  Verdacht 
zu  erregen  «meint  wol  erstlich,  es  wer  mit  grave  W’ilhelmen  dovon  zu 
handlen"  besorgt  doch,  er  wurd  nit  schweigen.»  Auch  hat  der  Kurfürst  ab- 
geralen,  die  Sache  vor  die  verbündeten  Stände  zu  bringen,  weil  sie  sonst 
nicht  Verschwiegen  bleiben  würde.  Schliesslich  hat  er  Sturm  eingeladen, 
am  nächsten  Tage  nochmals  liei  ihm  und  dem  Landgrafen  voi-zusprechen. 

«Nun  gedenk  ich,  dweil  grave  Wilhelm  mit  einen  knechten  und  etlicli 
reulern  ns  Durgund  und  sonst,  wie  man  sagt,  ein  Vorzug  Ihun  solle  [nr.  462], 
und  dan  die  ander  niusterung  erst  den  25.  maii  soll  angon,  das  man  sich 
hiezvvislen  möcht  bewerben,  ob  man  us  Hessen,  Wirlenberg,  Augspurg, 
Ulme  und  andern  schwäbischen  stetton  ein  knecht  500  oiler  600  mit  bevelch 
oder  wissen  der  oberkeil  ufbringen  mochl,  die  one  das  sonst  nit  ziehen 
würden,  dan  es  ist  sonst  zu  Ijesorgen,  das  nit  bald  knecht  ufzubringen,  die 
umh  eins  monats  willen  dienst  annämen,  so  si  bi  kai.  mt.  zum  wenigsten 
3 monat  dienst  haben  werden,  doch  slöll  ich  es  in  euer  verner  bedenken, 
ich  glaub  nit  bald,  das  kai.  ml.,  all  dweil  si  mit  Frankreich  unvertragen  ist, 
etwas  gegen  disen  stenden  furnäme.  dan  sonst  wurd  er  durch  solich  un- 
treue alle'slend  diser  religion  uf  sich  laden  und  villichl  ureach  zu  vil  prac- 
tiken  wider  in  geben,  so  stend  die  sach  mit  dem  Türken  noch  sorglich,  si 
ligen  vor  Plindenburg*  und  zeucht  her  Lienhart  von  Vels  mit  etlichem  Land- 
volk und  des  kunigs  kriegsvolk  zu,  die  statt  zu  erretten.»»  Ob  der  Kaiser  nach 
Strassburg  kommen  wird,  ist  noch  nicht  mit  Sicherheit  zu  erfahren. 

«Es  hat  mir  der  slattschriber  ein  copei,  wie  die  Eidgnossen  sollen  den 
Stenden  antwort  geben  haben,  herabgeschickt  [•].*  ich  kan  aber  nichts  davon 


1 Adresse  fehlt.  Doch  ist  der  Brief  olTenhar  die  Erwiderung  »uf  d«s  Schreiben  der 

Dreizehn  vom  t . Mai. 

» D.  i.  Wissegrad. 

8 Sie  wurde  gleichwohl  von  den  Türken  erohert.  Vgl.  Bucholtz  V 209  und  unten 

4 Vgl.  ohennr.  455.  Da»  Schreiben  der  Eidgenossen  d.  d.  29.  April,  s.  Eidg.  Absch. 
IV  t D 369  u.  3"1.  Es  enthalt  die  Bitte,  die  französische  Gesandtschaft  in  Speier  zuzu- 
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erfaren.  ist  es  also,  so  wurt  si  verhallen,  ist  es  aber  nit,  so  wurt  es  ein 
französische  practik  sein,  das  man  die  copeien  also  hin  und  wider  uspreitet. 
man  sagt  sonst  hie,  si  haben  sich  der  antwort  nit  vergleichen  mögen  und 
ein  andern  tag  ernent.»  — Dat.  Speier  3.  Mai  4 Uhr  Nachmittags  a.  44.  — 
Pr.  Mai  4. 


470.  Jakob  Sturm  an  die  Dreizehn. 

Str.  Sl.  Arch.  AA  5iS  f.  1S9 — 35,  Ausf,  r,  Af.  Ban, 


Mai  5. 
Speier. 


Vorschläge  der  Kommissare  über  Frieden  und  Recht.  Gutachten  der  verbOndeten 
Stande  Aber  Sicherung  Strassbnrgs  gegen  L’eberfall.  Sturm  selbst  glaubt  nicht  an 
Gefahr  für  die  Stadt;  100 — 200  Knechte  werden  zur  Sicherung  genQgen.  Abtlnde- 
rung  der  Strassburger  Verteidigungsschrift  gegen  Heinrich  von  Braunschweig. 

Die  vom  Kaiser  verordneten  Kommissare  Pfalz,  Brandenburg,  Vicekanz- 
1er  Naves  und  Madrutsch,  haben  gestern  zuerst  den  katholischen,  dann  den 
protestierenden  Ständen  ihre  Vorschläge  über  die  Regelung  von  Frieden  und 
Recht  übergeben.  Der  Ausschuss  der  verbündeten  Stände  ist  sogleich  in  die 
Beratung  darüber  eingetrelen. 

Sturm  hat  gestern  den  Ausschuss  der  Verbündeten  über  die  Sicherung 
Strassburgs  gegen  einen  etwaigen  Ueljerfall  der  Kaiserlichen  um  Rat  gefragt 
und  zur  Antwort  erhalten,  es  sei  sehr  schwierig,  in  dieser  Sache  einen  Ent- 
schluss zu  fassen.  Man  glaulte  im  allgemeinen  nicht,  dass  der  Kaiser  etwas  gegen 
Strassburg  im  Schilde  führe;  denn  als  derselbe  voriges  Jahr  durch  Schwaben 
gezogen  sei  und  sich  in  Memmingen,  Ulm  und  in  Würtemberg  aufgehaltcn 
habe,  sei  diesen  Orlen  auch  nichts  geschehen  ; vielmehr  hätte  sich  der  Kaiser 
damals  gegen  die  evangelischen  Stände  ebenso  gnädig  wie  gegen  die  andern 
bewiesen.  Demnach  würde  es  wohl  genügen,  wenn  Strassburg  durch  seine 
Bürger  etwas  schärfer  als  sonst  Wache  halten  und  das  umliegende  Kriegs- 
volk sorgsam  beobachten  Hesse.  Sollte  freilich  die  Hülfe  gegen  Frankreich 
von  den  Protestierenden  wegen  ungenügender  Sicherung  von  Frieden  und 
Recht  doch  noch  abgeschlagen  werden,  so  wäre  ein  AngrilT  Karls  auf  Strass- 
burg nicht  unmöglich.  Man  wolle  es  daher  der  Stadt  anheimstellen,  wenn 
sie  es  für  notwendig  halte,  eine  Besatzung  von  500  oder  600  Mann  aufzu- 
nehmen ; doch  müsste  dies  jedenfalls  so  heimlich  wie  möglich  geschehen,  um 
den  Kaiser  nicht  zu  reizen.  Die  Kosten  dafür  würde  der  Bund  tragen.  Sturm 
hat  für  diesen  Ratschlag  der  Stände  gebührend  gedankt. 

«Als  auch  ir,  meine  hern,  hierüber  mein  bedenken  begeren,  so  bedunkt 
mich  warlichen,  wie  die  Sachen  jetzunder  geschallen,  es  werde  gleich  un- 
serm  tail  gnugsamer  frid  alhie  gegeben  oder  nit,  das  ir,  meine  hern, 
euerer  statt  halben  diser  zeit  kain  .sondere  gefabr  besorgen  dürft,  und  ob 


Isseen  uod  ihre  Veranlwortung  betreffs  des  engeblicheo  BOndniseee  mit  den  TOrken  zu  hören ; 
ferner  des  Anerbieten,  die  Vermittlung  eines  Friedens  zwischen  Frsnkreich  und  dem  Ksiser 
zu  unterstOtzen.  Es  scheint,  dass  der  Stadtschreiber  privstim  sehr  schneit  Abschrift  dieser 
eidgenössischen  Erklärung  erhalten  hat.  Amtlich  gab  Basel  erst  am  S.  Mai  dem  Strass- 
burger Kat  davon  Kenntnis.  (Bael,  Arch,  Miss.  33  f.  &27).  Strassburg  erwiderte  am  5., 
dass  es  wie  die  Schweizer  gern  gesehen  hatte,  dass  Frankreichs  Verantwortung  in  Speier 
gehört  worden  wlre ; indessen  bitten  die  Stldte  auf  dem  Reichstage  keine  Stimme,  um 
etwas  durebzusetzen.  [Ebenda,  Zeitungen  1520/19.  Ausf.} 
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1544  Mai.  Verteidigung  Stnaabnrga  gegen  die 


ir  gleichwol  zu  versehung  der  thoren  und  wachten  zu  tag  und  nacht  der 
bürgerschafl  ze  hilf  kommen  wölllen,  so  ist  doch  meins  erachtens  nit  von 
nöten,  ain  gross  geschrai  und  wesen  ze  machen.*  Vielmehr  wird  es  genügen, 
100 — 200  arechlgeschaffener  knecht»  auf  einige  Wochen  zu  bestellen  und 
ihnen  Bürger  zuzuteilen,  um  an  den  Thoren  und  sonst  hei  Tag  und  Nacht 
Wache  zu  halten,  «das  würde  meins  verhofTens  weder  der  kai.  mt.  noch 
niemanden  missfallen  können.»  Solange  der  Kaiser  mit  Frankreich  nicht 
vertragen  ist,  wird  er  schwerlich  etwas  gegen  die  Evangelischen  beginnen.' 

Uebersendet  das  in  seinem  Aufträge  von  Dr.  Gremp  abgeänderte  Konzept 
der  Strassburger  Verantwortung  gegen  Heinrich  von  Braunschweig  [nr.  468]. 
Falls  es  dem  Rat  gefällt,  möge  er  es  ausferligen  lassen  behufs  Ueberreichung 
an  den  Kaiser.  Die  vorgenommenen  Aenderungen  bestehen  erstens  in  der 
Beseitigung  alles  dessen,  was  den  Kaiser,  der  scharfe  und  spitzige  Schriften 
nicht  liebt,  unnötiger  Weise  reizen  oder  verletzen  könnte,  «am  andern,  als 
meine  hem  in  irer  angeslellten  geschrift  zugeben,  das  der  könig  von  Franken- 
reich seine  potschaften  zu  gemeinen  stenden  etc.  geschikt,  und  aber  dassel- 
big  nit  aus  Provinz  und  zu  der  zeit,  wie  herzog  Hainrich  t>öslich  dargibt, 
sonder  darvor  und  zu  der  zeit,  al.s  die  kai.  mt.  und  der  könig  in  kainen 
kriegen  mit  einander  gewesen,  beschehen,*  hat  mich  höchlich  von  nöten  be- 
däucht  dasselbig  ze  leutern.  zum  dritten,  als  meine  hern  meinthall>en  so  gar 
aftirmative  gesetzt,  das  sie  wisten,  das  Frankreich  mit  mir  nichts  practiciern 
hett  lassen  elc.,  und  es  aber  leichtlich  cavilliert  * werden  möcht,  wie  sie  für  und 
für  bei  und  umb  mich  weren,  das  sie  solichs  gewisslich  wissen  möchten,  hab 
ich  dasselbig  auch  ändern  lassen,  also  das  sie  mich  für  unschuldig  achten 
und,  sovil  sie  wissen,  mich  darfür  halten  und  sagen*  [nr.  471],  — Dat. 
Speier  5.  Mai  «abends  zwuscben  sechs  und  siben  hören*  a.  44.  — Pr.  Mai  6. 


471.  Der  Rat  an  Kaiser  Karl  V.*  Hai  7. 

X.  X,  StaaUarck,  tTi'e«.  Autf. 

Verteidigt  sich  gegeo  die  Verleumduogen  Heinrichs  von  Breunschweig.  Strassburg 
hat  Frankreich  im  Kriege  ge^n  Karl  nie  unterstfilit  etc.  Verfahren  gegen  die,  welche 
Frankreich  gedient.  Jakob  Sturm  ist  ebenfalls  unschuldig. 

Die  von  Heinrich  von  Braunschweig  in  seiner  Verteidigungsschrift  erho- 
benen Vorwürfe  gegen  Strassburg  [nr.  463]  sind  ganz  ungerechtfertigt  und 


t Die  Dreizehn  erwiderten  am  7.  Mai  (ebenda  514  f.  65),  sie  batten  «alhereit  mit 
den  handwerksgeellen  bandlung  furgnommen  [behufs  Bestellung  als  Kriegsknecbte]  ; und 
wollen  uns  dannoch,  sovil  thunlich,  versehen  und  doch  so  still  und  geheim  es  immer  be- 
sehen mag.  damit  wir  desto  weniger  ursach  zu  irgents  Ungnaden  geben,  auch  den  geeinigten 
Stenden  und  uns  selhs  nit  ferneren  kosten  und  unrue  uÜegen,  dan  die  notturfi  erheischen  will  • . 
Den  Borgern  wurde  verboten,  die  Stadt  zu  veriasseu  und  fremde  Kriegsdienste  anzunehmen, 
und  nur  wenigen  Borgers  s 0 b n a n wurde  gestaltet,  in  Fflratenbergs  Regiment  einzutreten. 
(Ratsprot.  f.  194). 

« Sturm  meint  Guillaume  Dubellay’s  Sendung  nach  Schmalkalden  im  December  153S, 
Vgl.  Bd.  11  3l9  IT.,  Baumgarten,  Karl  V,  111  £75. 

3 \'om  lat.  cavillari,  d.  b.  sophistisch  auslegen,  bekritteln. 

4 Dieses  Schreiben  entspricht  durchaus  den  Vorschlägen  Jakob  Sturms  (vgl.  nr,  470)  ; 
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böswillig.  Die  Strassburger  haben  den  Vorfahren  des  Kaisers  vom  Hause  Oester- 
reich stets  «allen  undertbenigen  willen  und  getreuen  dienst  erzeigt,  ir  gut  und 
blut  zu  inen  williglichen  gesetzt»,  wofür  leicht  Beispiele  angeführt  werden 
könnten.  Auch  gegen  Karl  selbst  haben  sie  ihre  Schuldigkeit  stets  gethan, 
trotz  der  Ungerechtigkeit  der  Reichsanschläge,  welche  sie  über  ihr  Vermögen 
belasten,  «so  seind  wir  dem  von  Braunschweig  keinswegs  geständig,  dass 
wider  e.  k.  mt.  wir  dem  konig  von  Frankreich  je  einiche  fürderung,  hilf 
und  fürschub  mit  knechten  oder  sonst  in  andern  weg  gethan.»  Das  Ge- 
genteil ist  der  Fall  gewesen ; denn  man  hat  den  Knechten,  welche  dem 
Franzosen  zuziehen  wollten,  die  Pässe  verlegt  und  den  Durchzug  nur  dann 
gestattet,  wenn  sie  geschworen  haben,  nicht  gegen  Kaiser  und  Reich 
zu  dienen.  Ebenso  hat  man  mit  den  «Fremden»  gehandelt,  die  in  der  Stadt 
«prakticierten».  Der  Lauf  der  Knechte  nach  Frankreich  ist  denn  auch  nicht 
durch  Strassburger  Gebiet  sondern  durch  benachbarte  Herrschaften  erfolgt. 

Inbetreff  der  vom  Braunschweiger  erwähnten  französischen  Botschaft  an 
die  protestierenden  Stände  werden  letztere  sich  gemeinsam  zu  verantworten 
wissen,  «das  aber  bemelter  könig  weder  zur  zeit  e.  k.  mt.  gewesner  ez- 
pedition  in  die  Provinz  [1538]  oder  aber  vor  und  nach  potschafl  mit  credenz 
je  zu  uns  in  Sonderheit  geschickt  und  gute  antwort  und  Vertröstung  erlangt 
habe,  davon  redet  der  von  Braunschweig  sein  willen ; wurd  es  auch  zu  ewi- 
gen tagen  nit  nachpringen  noch  wahr  machen  mögen,  dann  es  ist  gewis 
und  die  Wahrheit,  dass  weder  er  zu  uns  noch  wir  zu  ime  je  einiche  pot- 
schaft  gesandt  noch  ime  auch  Sachen  halben  e.  k.  mt.  betreflend  je  geschrie- 
ben hal>en.  anders  soll  und  wurd  sich,  ob  gott  will,  mit  grund  der  Wahrheit 
nimmer  erfinden.» 

Die  Behauptung  des  Braunschweigers,  dass  Strasshurg  diejenigen,  welche 
in  französischem  Kriegsdienst  gewesen,  ungeachtet  der  kaiserlichen  Mandate 
in  der  Stadt  dulde  und  nicht  l>estrafe,  ist  ebenfalls  unbegründet.  Schilderung 
des  gegen  diese  Leute  beobachteten  Verfahrens.*  «das  aber  die  scherfe  der 
mandaten  bei  uns  nit  allerding  vollslreckt*  noch  die  verprecher  an  leib 
und  gut  gestraft  worden  etc.  das  ist  nit  der  meinung  underlassen,  das  wir 
irer  ungehorsame  gefallens  getragen,  wie  der  von  Braunschweig  e.  k.  mt.  zu 
unserm  unglimpf  gern  einpilden  wöll,  sonder  darumben,  das  ein  stadt  Stras- 
burg also  gelegen  und  mit  Frankreich  so  nahet  anstossend  ist,  das  sie  durch 
solche  execution  c.  k.  mt.  und  dem  heiligen  reich  wenig  nutz  .schaflen  und 
ir  .selbs,  auch  ganz  Eisass  verderblichen  schaden  erwecken  mögen.»  Uebrigens 
hal>en  andere  Stände,  die  diese  Entschuldigungen  nicht  für  sich  haben,  die 
kaiserlichen  Mandate  ebenfalls  nicht  streng  durchgeführt. 

Jakob  Sturm  wird  sich  wohl  gegen  Heinrichs  Verleumdungen  selber  ge- 
nügend zu  verteidigen  wissen ; «darneben  aber  künden  wir  ime  mit  der 
warheit  zeugnus  geben,  das  wir  denselben  in  seinen  räten  und  reden  nit 
anders  dann  als  einen  e.  k.  mt.  und  des  heiligen  reichs  getreuen  under- 
thonen,  welcher  derselben  er,  wolfarf,  reputation  und  gemeinen  nutz  zu  fur- 


wie  im  RaUprot.  f.  214  k ausdrQcklicb  gesagt  wird,  aaderteo  die  Dreisetm  nur  zwei  Worte 
in  dem  Sturmseben  Entwurf,  und  der  Rat  genekmigte  das  Ganze  ohne  weiteres. 

* Entspreebend  den  oben  S.  301  A 1 mitgeteilten  Beschlüssen. 

2 Vgl.  oben  S.  228.  ' 
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(lern  beging,  erkant  und  befunden,  ine  auch  nie  anders  auf  die  gehaltnen 
tag  mit  befelcb  abgeferligt  halien,  also  das  wir  für  unsere  person  denselbi- 
gen  französischer  potschaflen  und  practiken  ganz  frei  und  unschuldig  ach- 
ten.» Dass  Sturm  «so  unbedachter  und  ungehaltener  Zungen  sein  sollte, 
das  er  in  offner  reichsversamblung  tralziger  und  bocbiger  weis  sich  sollt 
haben  vernemen  lassen,  der  Franzos  werde  ime  ein  guter  berr»  sein  etc.» 
ist  für  jeden  verständigen  Menschen  unglaublich,  t 

Nochmalige  Bitte,  den  Verleumdungen  keineu  Glauben  zu  schenken  und 
sich  zu  keiner  Ungnade  gegen  Strassburg  bewegen  zu  lassen.  Dat.  Mi. 
7.  Mai  a.  4i. 


472.  Jakob  Sturm  an  die  Dreizehn.  Mai  10. 

Speier. 

St**.  St.  Arch.  AA  515  f.  tiO,  Orig, 

l'eberreichung  der  Strassb.  VerteidiguDgsscbrifl  gegen  Heinrich  von  Braunachweig 
an  den  Kaiser.  Frieden  und  Kerbt.  Zettel:  Kaiser  wird  direkt  auf  Metz  mar- 
achiren.  Schreiben  der  Schweizer,  tllindenburg  von  den  Türken  erobert.  Bei- 
lage: Kriegsplan  des  Kaisers.  Besetzung  der  StZdte.  Englands  Hülfe.  Neutra- 
lität von  Toui  und  Metz . 

Hat  am  8.  Mai  «lang  vor  kai.  mt.  gemach  gewartet  in  willens,  ir  mt. 
miner  hern  entschuldigung  [nr.  471]  zu  übergeben,  also  kam  h.  Heinrich 
von  Braunsctiweig,  wolt  uf  den  dienst  warten,  als  kai.  mt.  zu  des  von  Eig- 
monts  hochzeit  in  de.s  churf.  pfalzgraven  hof  gon  wolt.*  derhalbcn  gieng  ich 
wider  hinweg.»  Gestern  bat  er  dann  die  Entschuldigungsschrifl  dem  Kaiser 
übergeben,  «also  liess  mir  ir  mt.  durch  den  Navis  antworten,  dem  er  auch 
den  brieve  gab  : ir  mt.  wolt  sich  versehen,  ein  statt  Strossburg  hett  sich 
bis  hieher  aller  gebür  gegen  ir  mt.  gehalten  und  wurd  es  hinfurter  auch 
thon.  derbalben  wolt  er  ir  gnedigster  her  und  kaiser  sein,  doruf  gab  mir 
ir  mt.  die  hand,  liess  mich  also  abscheiden,  ich  glaub  aber  kum,  das  ir  mt. 
dise  antwort  verlesen  oder  hören  werd.» 

In  den  Verhandlungen  über  Frieden  und  Recht  ist  man  noch  weit  von 
einer  Einigung  entfernt ; doch  sind  dem  Vernehmen  nach  «die  papisten  vil 
übler  mit  den  vorgeschlagen  artikeln  zufriden  dan  wir.»*  — Dat.  Speier  10. 
Mai  a.  44.  — Pr.  Mai  11. 

Zettel:  Die  Annahme  von  Knechten  zur  Besetzung  Strassburgs  scheint 
überflüssig,  da  nach  geheimer  Mitteilung  des  Kaisers  an  den  Ausschuss  der 
Stände  der  Heereszug  auf  Metz  und  Toul  zu  gehen  soll.  Dem  voranziehenden 
Wilhelm  von  Fürstenberg  werden  Herzog  Moritz,  Markgraf  Albrecht  und 
Konrad  [von  Bemelbei-g]  mit  ihren  Truppen  folgen.  Naves  hat  gesagt,  der 
Kaiser  werde  nicht  nach  Hagenau  oder  Strassburg  kommen  sondern  direkt 
auf  Metz  ziehen.  Der  Kurfürst  von  Sachsen  und  der  Landgraf  wollen  bald 
abreisen.  «acht  auch,  .sobald  der  artikel,  frid  und  recht  belangen,  ver- 
tragen oder  zerschlagen,  werden  vil  stend  verrücken. 


* Vgl.  auch  nr.  468. 

* lieber  die  pomphafte  Hochzeit  des  Grafen  Lamoral  von  Egmont  mit  Sabina,  der 
Tochter  des  Pfalzgrafen  Johann  v.  Simmem,  vgl.  Gacbard,  Trois  annees  36. 

> Dieser  Salz  citiert  bei  de  Boor  69. 
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Der  Schwitzer  antwort  ist  vor  ilen  sienden  verlesen  und  von  allen  Sten- 
den abcopiert  worden  [S.  498  A.  4].  hat  man  der  kai.  ml.  zugestölt  und  begert, 
ir  mt.  woll  die  slend  berichten,  wie  und  welchermosscn  Frankreich  mit  dem 
Türken  verpunden,  domit  desto  bass  den  Schwitzern  möge  geantworl  wenlen. 

Das  schloss  Plindenburg  soll  mit  dem  sturm  vom  Türken  erobert  und, 
was  dorin  gewesen,  erschlagen  worden  sin  den  26.  aprilis  [nr.  469].  so  sollen 
auch  die  Türken  vil  dausent  menschen  us  Hungern  hinweggefürt  haben.* 

Bittet  um  Geheimhaltung  nachstehender  Mitteilung.  Dat.  ut  in  lit. 

Beilage.* 

*Zu  bewarung  der  grenitzen  haben  der  viceroy  von  Si- 
cilien  [Ferrante  Gonzaga]  und  der  von  Na  vis  an  gezeigt  im 
grossen  usschntz  mitlwoch  post  Jubilate  [Mai  7]:  Erstlich 
kai.  mt.  woll  den  Franzosen  an  vil  orten  angreifen,  also  das  der  Franzos  nit 
eigentlich  wis.sen  mag,  wo  der  gewaltig  zug  angon  werde,  es  nah  auch  ir  mt.  alle 
grenitzen  irer  erbland  besetzt,  und  ziehen  jelz  herauf  3000  knecht,  2500 
Hispanier  und  3000  pferd.  sollen  uf  den  14.  tag  dis  monats  maii  im  land 
Lutzeiburg  sein,  die  haben  bevele,  wo  durch  den  Franzosen  woll  infall  an 
des  richs  grenitzen  beschehen,  rettung  zu  thun.  so  hett  der  Franzos  kein  volk 
hi  einander,  .so  wurd  grave  Wilhelm  von  Furstenbeig  mit  den  knechten  und 
der  von  Manderschit  samt  etlichen  andern  mit  den  reutern  auch  all  tag 
anziehen.  so  würd  er,  der  viceroy,  auch  bald  von  hinnen  zum  häufen  ver- 
rücken. > 

Nun  wolt  sonst  ir  mt.  die  stett  des  richs  nit  gern  mit  kriegsvolk  be- 
laden, dweil  es  allerlei  lieschwerd  brecht,  es  wolt  aber  ir  mt.  dem  Franzosen 
den  nechsten  under  äugen  ziehen  und  sovil  zu  .schallen  geben,  das  er  nit 
zu  ruck  uf  das  reich  gedenken  soll,  wo  aber  von  nöteu,  wolt  ir  mt.  auch  die 
stett  uf  sin  kosten  besetzen  und  vetterlich  versehen,  das  dem  reich  kein 
schaden  geschehen  soll,  ob  schon  kein  hilf  bewilligt  wer  worden,  so  sei  des 
konig  von  Engelland  Volk  .schon  herüber,  und  komt  er  den  14.  huius  auch 
herülier.  doch  soll  man  die.se  sach  in  höchster  geheim  behalten  < werden  >. 

Verner  zeigt  er  an,  das  Tul  und  Metz  begerten  die  neutralitet.  da  wolt 
die  kai.  mt.  us  des  richs  hilf  ein  kriegvolk  gon  Tul  legen,  domit  der  konig 
von  Frankreich  die  statt  nit  inneme  und  vom  reich  alienirt.  hett  auch  haupt- 
leut  dohin  verordnet,  die  sich  mit  irem  kriegsvolk  gepurlich  halten  wurden, 
und  so  ir  ml.  do  durchziehen  [werde],  wolt  si  die  knecht  mitnämen  und  im 
durchziehen  genediglich  gegen  inen  halten.  Metz  hett  ir  ml.  die  neutralitet 
gegonnel ; will  si  dobei  lossen  und  sonst  in  genedigen  .schütz  und  schirm 
halten,  und  acht  ir  mt.  von  unnöten,  das  Metz  ein  gardison  [!]  in  ir  statt 
legten,  domit  si  nit  Frankreich  ursach  gehen,  gegen  inen  zu  handlen,  und 
dorzu  über  ir  schuldig  hilf  in  kosten  gefürt  wurden,  es  werd  sich  auch  der 
viceroy  forderlich  von  hinnen  gon  Metz  erheben  und  alle  ding  zum  liesten 
versehen.» 


* Kopie  von  Sturms  Hand. 

S Vgl.  im  allgemeineD  Paillard  2 it. 
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473.  Jakob  Starm  an  die  Dreizehn.  Mai  13. 

Speier. 

Str.  Sl.  Arrh,  AA  S13  f,  US,  Orig. 

Frieden  und  Recht.  Kaiser  verlangt  Sequestration  Braunschweigs.  Am  besten  wäre  ein 
Vergleich  in  der  braunschweig.  Sache  ; doch  ist  keine  Aussicht  dazu.  Verlegung  der 
Musterplatze  aus  dem  Eisass  ins  Stift  Trier.  Das  Heer  marschirt  auf  Metz  und  Toul. 

Der  Kaiser  hat  den  Kurfürsten  von  Sachsen,  der  gestern  abreisen  wollte, 
zu  bleiben  überredet  und  dein  Ausschuss  der  Verbündeten  gestern  Abend 
die  Zustellung  neuer,  verbesserter  Artikel  über  Frieden  und  Recht  für  heute 
verheissen.  Dabei  hat  er  sich  beschwert,  dass  die  Verbündeten  tunder  die 
artikel  des  fridens  die  braunschweigisch  sach  mit  einmengten,  so  wer  das- 
selbig  ein  particularsach,  die  nit  under  den  gemeinen  friden  gehört,  es 
ruft  aber  h.  Heinrich  täglich  bei  ir  mt.  umb  restitution  und  recht  ane.  der- 
lialben  wer  ir  mt.  begern,  wir  weiten  in  restituieren ; so  vvolt  ir  mt.  in 
uns  zu  recht  halten,  oder  wo  wir  das  je  zu  thun  beschwerd  betten,  das  land 
in  ir  mt.  als  lehenhern  hand  stüllen  und  die  sach  vor  ir  mt.  mit  recht  us- 
füren.  so  vvolt  ir  mt.  das  land  mittler  weil  behalten  und  ime  vor  dem  us- 
sprucli  nit  zustöllen.  erfind  sich  dan,  das  er  das  land  verwürkt,  so  sott  es 
im  nit  wider  werden,  .sotten  wir  uns  aber  dis  auch  waigern,  so  wolt  es  ir 
mt.  als  den  eigentumbs-  und  lehenhern  lietreflen  und  ir  mt.  hocheit  und 
reputalion  zu  nochteil  reichen,  dorumb  Ijegert  ir  mt.  antwort  von  uns.  dweil 
nun  der  landgrave  nit  zugegen  sonder  in  das  veld  geritten,  und  der  weniger 
teil  stend  do  vvoren,  hat  man  die  sach  bis  uf  heut  zu  liedacht  gezogen,  was 
nun  doraus  werd,  soll  uch  harnoch  zugcschrilien  werden,  ich  besorg,  so  man 
.schon  in  gemein  ein  friden  erlangt,  so  werd  doch  dise  braunschweigische  sach 
uns  ein  Unsicherheit  machen  und  zu  grossem  merklichen  kosten  bringen,  und 
so  man  uns  in  der  sach  angreifl,  von  einander  trennen,  und  vil  religion- 
auch  ainigungsstend  sich  usziehen  und  vermeinen,  es  gang  si  nichts  ane. 
dodurch  mit  der  zeit  inen  auch  der  last  uf  den  hals  kumen  und  es  nit  bes.ser 
dan  wir  haben  werden,  derhalben  gut,  das  die  sach  vertragen  wer  worden, 
aber  dozu  haben  unser  fürsten  und,  wie  mich  hedunkt,  auch  h.  Heinrich 
kein  willen;  dan  er  sich  noch  furt  und  furt  trotzlich  halt  und  hören  last. 

Der  viceroy  von  Sicilien  ist  gestern  aben  von  binnen  verritten;  will,  wie 
man  sagt,  uf  Metz  zu.  .so  sind  die  musterplätz  etlicher  reuter,  so  im  Eisass 
.sollen  gewesen  sin,  verendert  worden  und  werden  im  stift  Trier  gemustert, 
man  sagt  auch,  das  kai.  mt.  h.  Moritz  von  Sachsen  geschriben,  sine  reuter 
rolenwise  beruf  eilends,  und  so  bald  er  mag,  zu  schicken  ; also  das  mich  be- 
dankt, alles  kriegsvolk  werd  uf  Tul  oder  Metz  zu  bescheiden,  und  das  es  nit  im 
Eisass  Zusammenkommen,  das  auch  kai.  mt.,  so  si  von  hinnen,  nit  uf  Strassburg 
sonder  Metz  verrücken  werd.  derhalben  mit  annemung  weiter  kriegsvolk  in 
euer  statt  an  sich  zu  hallen.»  — Dat.  Speier  Di.  13.  Mai  a.  44.  — Pr.  Mai  15. 


474.  Jakob  Sturm  an  den  Rat.  Mai  18. 

Speier. 

Str.  St.  Arrh.  A.4  3t3  f.  U5 — S7.  Orig,  VngenaHer  Amzug  bei  de  Bcor  tit.  Benutzt 
ros  Bautngarten,  J,  Sturm.  17. 

Gremp  kehrt  noch  Slrassburg  zunick,  lUa  bleibt  iu  Speier.  Zwiespalt  zwischen 
Katholiken  uni  Protestanten  Uber  die  Regelung  von  Frieden  und  Recht.  Ver- 
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mittelnde  Stellung  des  Kaisers.  In  der  braunschweigischen  Sache  dringt  Karl  auf 
Sequestration,  die  aber  von  den  protest.  Forsten  verweigert  wird.  Die  o^rltndischen 
Städte  hefOrworten  vergebens  gütlichen  Vergleich.  Sturm  deswegen  in  Ungnade  beim 
Landgrafen.  Sturms  Ratschlag  COr  das  weitere  Verhalten  in  der  Sache.  Zettel; 
Vorzeitige  Abreise  des  KurfOrsten  und  Landgrafen  getadelt.  TOrkenbülfe. 

Dr.  Ludwig  Gremp  wird  dem  Wunsche  des  Rats  entsprechend  nach 
Strassburg  zurückkehren. > Michel  Han  hat  sich  bereit  finden  lassen,  trotz 
seiner  Krankheit  noch  eine  Zeit  lang  in  Speier  zu  bleihen.  eso  wüste  ich 
sein  auch  nit  wol  zu  manglen,  zudem  das  wetler  sinem  schweher  noch  einem 
andern,  so  erst  neu  zu  den  hendlen  käme,  wol  möglich  .sein  wolt,  dieselben 
der  notturft  nach  helfen  abziihandlen.»* 

Die  letzten  Vorschläge  des  Kaisers,  betrclTend  Frieden  und  Recht  [nr.  473], 
sind  von  den  katholischen  Ständen  ganz  abgelehnt,  von  den  evangelischen 
dagegen  gestern  mit  einigen  Zusätzen  und  Aenderungen  dem  Kaiser  wieder 
zugestellt  worden,  »doruf  berugt  noch  die  sach,  und  will  schwer  sein,  zwisten 
den  Stenden,  so  also  weit  von  einander  sind,  mittel  zu  treffen,  die  beiden 
teilen  annemlich.  jens  teil*  mpcht  wol  ein  friden  leiden,  doch  das  unser  re- 
ligion  sich  weiter  nit  inris.se,  sonder  ein  Stillstand  bis  zu  nechslen  richstag, 
den  kai.  mt.  allein  der  religion  halber  uf  künftigen  winter  ernennen*  solt, 
gemacht  würd.  dagegen  al>er  betten  wir  gern  ein  friden,  do  die  religion  frei 
gelossen  wurde  und  derhalben  sich  niemants  weder  im  rechten  noch  mit  der 
tbat  zu  besorgen  heit.  kai.  mt.  aber  kan  kein  friden  geben,  dorin  die  religion 
ustruklich  freigelossen  werde,  des  babst  und  ander  ir  mt.  konigreich  halber, 
nun  wurd  sich  villicht  unser  teil  eins  solchen  li  iden  .setligen^  lossen,  do  die 
religion,  ob  si  schon  nit  ustruklich  freigelossen,  doch  auch  nit  ustruklich 
verboten  würde,  und  der  geistlichen  guter  halb  die  verseliung  geschehe,  das 
pfarren,  .schulen  und  spital  vermog  der  recht  von  denen,  die  es  zu  Ihun 
schuldig,  versehen  würden.»  — 

«Des  rechten  halb  beston  noch  dise  slend  doruf,  das  man  die  personen« 
Urlauben  soll,  das  wollen  die  andern  gar  nit  willigen  sonder  sagen,  man  soll 
die  Visitation  volfüren;  find  sich  dan,  das  si  unrecht  gehandelt,  alsdan  soll 
man  si  Urlauben,  derglichen  begern  dise  stende,  das  alle  process,  so  noch’ 


1 Selo  Rechtsbeistznd  wurde  in  Streitigkeiten  der  Stadt  mit  dem  Grefen  von  Hanau 
gebraucht.  (Der  Hat  an  Sturm  d.  d.  Mai  17  ebenda  AA  514). 

S Ubq  batte  schon  am  14.  April  gebeten,  io  FamilienaDgclegenheiten  auf  8 Tage  uacb 
Sirasrsburg  zurflckkehren  zu  dQrfen,  scheint  jedoch  abschlägig  besebieden  worden  zu  sein, 
obwohl  sein  Schwiegervater,  AUatnmeister  Mattheus  Geiger,  das  Gesuch  unlerstQtzte  (AA  51 3 
r.  95  Orig.  u.  Hatsprot.  f.  173  b.)  Vier  Wochen  später  erneuerte  er  seine  Bitte,  diesmal 
mit  Berufung  aut  seine  Gesundheit  («brustsucht  und  ander  leibsbesebwerden«),  und  Geiger 
erbot  sich,  ihn  auf  dem  Heichstage  zu  ersetzen.  Der  Hat  berichtete  dies  am  17.  Mai  (vgl. 
vorige  Anm.)  an  Sturm,  fOgte  aber  hinzu,  das  Beste  wäre  zweifelsohne,  wenn  Han,  der  mit 
den  Angelegenbeilen  des  Reichstags  vertraut  sei,  bewogen  werden  konnte,  bis  zum  Ende 
desselben  in  Speier  zu  bleiben. 

3 D.  h.  die  katholische  Partei,  Da  Boor  a.  a.  0.  liest  irrtümlich  «Ihres  teil«,  was  über- 
haupt keinen  Sinn  giebt. 

4 De  Boor  a.  a.  O.  liest  irriger  Weise  «rüsten«  statt  «eroennen«. 

^ Nicht  «fertigen«,  wie  de  Boor  121  liest 

^ D.  h.  die  jetzigen  Beisitzer  des  Kammergerichts. 

7 nach. 
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der  recusation  [er]j;angen,  ufgehoben  und  durch  .ein  neu  cammergericht  in 
dem  stand,  dorin  si  vor  der  recu.salion  gestanden,  wider  reassumiert  werden, 
das  achten  die  andern  stend  auch  für  b<?sidiwerlich.  nun  hat  aber  kai.  mt. 
in  iren  furgeschlagnen  mittein  sovil  zu  Version  geben,  das  si  nit  ungeneigt, 
die  jetzigen  Ireisitzer  nach  usgang  der  jetzigen  dreijerigen  underhaltung,  welche 
im  künftigen  augstmonat  usgon  wörd,  faren  zu  lossen  und  das  camergericlit 
uf  künftigen  reicbstag  von  neuen  zu  besetzen,  derglichen  die  process,  nach 
der  recusation  ergangen,  ufzuhelren.  es  sind  alier  die  andern  stend  ganz 
nbel  domit  zufriden.  wir  lietten  uch  die  artikel,  so  kai.  ml.  furgeschlagen, 
samt  unser  anlworl  gern  uberschickt  ; so  sind  .si  nocli  nit  abgescliriben.i 

Neben  diesem  hand  die  stend,  der  braunschweigischen  defension  ver- 
wandt, kai.  mt.  angezeigt  ; wo  dieselb  sach  nit  auch  befridet,  werden  si  die 
hilf  nit  wol  leisten  mögen.*  Der  Kaiser  hat  darauf  sein  frilheres  Verlangen 
wiederholt  [nr.  473],  das  Land  zu  restituieren  oder  bis  auf  recblliclie  Ent- 
scheidung in  seine  Fland  zu  stellen,  «doruf  hatien  nun  der  churfurst  und 
landgrave  vor  irem  atireilen  sich  mit  den  stenden  durch  das  mer  beschlossen 
und  verglichen  einer  schrifl  [*],  die  si  kai.  mt.  ubergeben  hapd,  dorin  si 
die  beiden  mittel  der  restitulion  und  Sequestration  abschlagen  und  sich  rechts 
vor  das  reformiert  neu  besetzt  camergericlit  oder  vor  unparteilich  commis- 
sarien  erbieten,  nun  halien  aber  wir,  die  von  Ulme,  Frankfurt  und  Hailpron 
uns  verinog  unser  hallenden  hevelch  das  rechtgeliot  nit  gefallen  lo.ssen  sonder 
zum  hoch-sten  widerraten  und  vermeint,  die  sach  zu  gütlicher  handlung  zu 
bringen,  es  hat  aber  dobin  nit  brocbl  mögen  werden,  das  man  sich  in 
der  schrifl  zu  gütlicher  handlung  erbieten  wollen,  den  die  fürsten  und 
sonderlich  der  landgrave  .samt  etlichen  sächsischen  Stetten  sich  für  und  für 
hören  lossen,  das  si  h.  Heinrichs  person  im  land  nit  mer  leiden  können  oder 
mögen  ; ehe  wollen  si  erwarten,  was  gott  schickt,  nun  kan  aber  ich  nit  ge- 
denken, was  friden  uns  kai.  mt.  geben  konde,  wan  wir  das  land  inbehalten 
wollen  ; dan  h.  Heinrich  wurde  kein  solichen  friden  ann.ämen.  so  ist  das  recht 
vast  sorglich  ; sonderlich  wo  man  soll  die  sach  mit  ufgehobner  nutzung,» 
kosten  und  .schaden  verlieren,  wurd  es  den  stetteu  ein  untreglicher  la.st 
werden,  das  zu  geben  helfen,  dovon  si  nie  weder  heller  noch  pfennig  em- 
pfangen, ja  do  si  all  jor  grossen  nachzug  zu  underhaltung  des  lands  gelien 
müssen. 

Nun  hab  ich  ein  grossen  Undank  gegen  dem  landgraven  durch  dise 
waigerung  erstochen  und  doch  nichts  mit  usgericht ; dan  die  gesebrift  samt 
dem  rechtgebot  ist  nichtdeslweniger  in  aller  stend  namen  der  kai.  mt. 
gesterigs  samstags  [Mai  17]  ubergeben  worden».  Bittet  um  Verhaltungsbefehle 
für  den  Fall,  dass  der  Kaiser  nochmals  auf  die  Seque.stralion  dringe  oder 
rechtliche  Entscheidung  anordne.  Ein  gütlicher  Vergleich  wäre  namentlich 
für  die  Städte  bei  weitem  das  Beste.  Ist  aber  der  Rechtsweg  nicht  zu  um- 
gehen, so  soll  man  das  Land  wenigstens  «in  ein  dritte  hand*  se<]uestrieren. 


t Michel  Han  gab  dem  Dr.  Gremp,  welcher  am  24.  Mai  nach  Slrasaburg  reiate  (vgl. 
obeD),  die  mit  dea  Unterhändlern  am  20.  und  22.  gewechselten  S4:hriüen  mit  (*).  Ebenda  f. 
157.  Vgl.  de  Bo  jr  77. 

a Mit  der  «nfgebobenen  nutzung*  sind  die  von  den  Verhhndeten  bezogenen  Kinkaofte 
dea  Landes  gemeint,  für  deren  Verlust  Heinrich  natarlich  Schadenersatz  beanspruchte. 
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«domit  die  ufgehobne  nutzen^  nit  also  ufsliege,  das  si  disen  Stenden  zu 
bezalen  im  fall,  so  si  im  rechten  verlustig,  unmöglich  würde,  wollen  aber 
die  fürsten  je  das  land  l>ehalten  und  darumb  zu  recht  ston,  das  man  dan 
inen  das  land  uf  ir  abenleur  zustölt,  und  das  si  dagegen  den  stetten  caution 
thälen,  so  man  im  recht  verlustig  ward,  das  si  die  .stett  der  ufgebobnen  nut- 
zung  halber  etc.  schadlos  halten  wollen.»  — Dal.  Speier  So.  18.  Mai  a.  44. 
— Pr.  Mai  21. 

Zettel;  «Der  churfurst  zu  Sachsen  ist  vergangens  mittwochs  [Mai  14) 
und  der  landgrave  am  fritag  hernoch  [Mai  16]  verritten;  haben  uf  der  stend 
bitten  nit  lenger  pleiben  wollen,  onangesehen,  das  die  Sachen,  so  si  und  uns 
alle  zum  höchsten  belrellen,  erst  angond  und  man  ir  gegenwertikeit  zum 
besten  bedorft.  aber  also  gol  es : wan  man  mit  grossen  bracht  uf  die  tag 
kumpt,  banketiert  man  zum  ersten,  gut  halb  mussig ; darnoch,  wan  der 
seckel  will  1er  werden,  zeucht  man  hinweg  und  lest  die  Sachen,  dorun  alle 
wolfart  gelegen,  stecken.» 

Wegen  der  für  nächstes  Jahr  geplanten  Ofiensivhülfe  gegen  die  Türken 
ist  noch  nichts  beratschlagt  worden,  obwohl  der  Kaiser  unil  der  König  sehr 
darauf  dringen. > Die  Evangelischen  wollen  gerne  die  Artikel  Friedens  und 
Rechtens  zuvor  erledigen. 


475.  Der  Rat  an  Jakob  Stnrm  in  Speier.  Mai  23. 

Str.  St.  Arck,  AA  5H.  ÄHif. 

Der  Kaiser  bat  einen  Nürnberger  Kaufmann  in  Strassburg  verhaften  lassen.  Dessen 
Auslieferung  wird  verweigert.  Lieferung  von  Harnischen  etc.  an  den  Kaiser. 

Der  kaiserliche  Kommissar,  Cornelius  von  der  Ehe,  hat  im  .Aufträge  des 
Kaisers  einen  Kaufmann  in  Strassburg  verhaftet,  weil  derselbe  angeblich 
Harnische  und  andere  Rüstungen  nach  Frankreich  geführt  habe.  Nun  hat 
der  Gefangene  in  einem  Verhör,  das  der  Rat  mit  ihm  angestellt.  Jede  Schuld 
geleugnet  upd  sich  zur  Verantwortung  vor  den  Strassburger  Gerichten  erboten.* 
Deshalb  hat  der  Rat  das  Verlangen  des  Kommissars,  den  Gefangenen  nach 
Speier  an  den  Kaiser  auszuliefern,*  unter  Berufung  auf  die  städtischen  Pri- 
vilegien abgelehnt  und  ein  Entschuldigungsschreiben  deswegen  an  den  Kaiser 
gerichtet.*  Ferner  hat  der  Kommissar  unter  Vorweisung  kai.serlicher  Kre- 

1 Ebendü  A.A  521  f.  2 bndel  sich  eioe  Aufzeichnung  Sturms  Ober  einen  Kriegsplan  und 
Kostenanschlag,  welchen  Gonzaga  am  12.  Mai  dem  Ausschuss  der  Stande  unterbreitet  hatte. 

- Der  Verhaftete  hiess  Hans  Speidel  und  war  Hflrger  von  Nflrnberg.  Seine  Aussage 
ebenda  AA  515, 

* Der  Kommissar  stützte  sich  auf  einen  kaiserlichen  Defehl  d.  d,  Speier  Mai  17.  (Orig, 
ebenda  AA  515). 

* Concept  zu  dem  Schreiben  d.  d.  Mai  23.,  ebenda  AA  515,  Aus  den  weiteren  Akten 
über  die  Angelegenheit  ersieht  man.  dass  Sjteidel  und  ein  gewisser  Sebald  Koler  im  Auf- 
träge des  Nürnberger  Kaulherren  Hans  Koler  in  Frankreich  gewesen  waren,  um  Edelsteine 
zu  bandeln.  Bei  dieser  Gelegenheit  soll  Koler  dem  König  Franz  allerdings  das  Anerbieten 
gemacht  haben,  Rüstungen  tu  liefern.  Doch  wurde  nichts  aus  dem  Gesch&ft,  Speidel 
scheint  in  der  That  ganz  unschuldig  gewesen  zu  sein.  Er  wurde  zwar  nicht  ausgeliefert, 
hUeb  aber  zu  Strassburg  in  Haft  und  wurde  erst  auf  Anordnung  des  kaiserlichen  Kommissars 
V.  Lier  d.  d.  Metz  Sept.  2 gegen  Urfehde  und  Bürgschaft  frei  gelassen. 
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<lenz>  um  Lieferuni;  von  Harnischen  und  Rüstungen  gegen  Bezahlung  ersucht. 
Darauf  hat  man  ihn  u.  a.  in  das  Kaufhaus  führen  lassen,  wo  ihm  14  oder 
15  Fässer,  welche  dem  Ehinger  gehören,  verdächtig  erschienen  sind,  so  dass 
er  begehrt  hat,  dieselben  aufhrechen  zu  las.sen.  Dies  ist  ihm  mit  der  Be- 
gründung abgeschlagen  worden,  dass  man  Rallen  und  Fässer,  die  zur  Messe 
nach  Sirassburg  geschickt  und  bis  zur  Ankunft  der  Eigentümer  im  Kauf- 
hause verwahrt  würden,  nicht  öffnen  dürfe.  Sollte  der  Kommissar  de.shalb 
beim  Kaiser  Klage  führen,  so  möge  Sturm  die  Stadt  rechtfertigen.*  Dat. 
Fr.  23.  Mai  a.  44.  — Pr.  Mai  24. 


476.  Der  Kat  an  Jakob  Storni  in  Speier.  Mai  24. 

Str,  St.  Arek.  JA  SU  f.  75 — 78.  Autf. 

Itedenken  gegen  Sequestretioh  ßreunschweigs.  Man  darf  sich  von  der  Mehrheit 
der  Verbilndeten  in  der  braunachweig.  Krage  keinesfalls  trennen. 

Antwort  auf  nr.  474.  Ein  gütlicher  Vergleich  in  der  braun.schweigi$c)ien 
Sache  wäre  freilich  das  Beste.  Wenn  aber  die  Mehrheit  der  Stände  dagegen 
ist,  so  muss  man  sich  fügen.  Bei  einer  Sequestrierung  Braunschweigs  in  des 
Kaisers  Hand  ist  zu  befürchten,  dass  sich  Herzog  Heinrich  mit  oder  ohne 
Karls  Willen  des  Landes  lieinächtigen  würde,  was  für  die  verbündeten 
Stände  höchst  Iieschwerlich  sein  würde.  Das  l..and  in  eine  dritte  Hand  zu 
sequestrieren,  ist  aber  ebenfalls  liedenklich ; denn  einmal  würde  der  Kaiser  darin 
ein  Zeichen  des  Misstrauens  erblicken,  und  zweitens  dürfte  sich  schwerlich 
jemand  finden,  der  die  Sorge  der  Verwaltung  und  der  Sicherung  des  Sequesters 
gegen  Heinrich  auf  sich  nehmen  wollte  und  könnte.  Lassen  sich  diese  gegen 
eine  Sequestration  liestehenden  Bedenken  beseitigen,  so  will  der  Rat  der- 
selben nicht  widersprechen.  Sturms  Vorschlag,  den  verbündeten  Fürsten  das 
Land  tauf  ir  ahenteur»  und  gegen  Kaution  zu  überlassen,  dürfte  schwerlich 
.\nnahmc  finden  ; auch  würde  die  Durchführung  den  Städten  kaum  etwas 
helfen,  da  Herzog  Heinrich  nicht.sdcstoweniger  seine  Klage  und  Anspmehe 
gegen  sie  aufre<-ht  erhalten  würde.  Eine  Spaltung  unter  den  Verbündeten 
würde  dem  Heizog  nur  willkommen  sein.  Sonderungsgelüste  der  Städte 
würden  die  Fürsten  leicht  dazu  bringen,  in  Zukunft  nur  auf  die  eigene 
Sicherheit  bedacht  zu  .sein.  Deshalb  muss  man  sich,  dem  Bündnis  und  der 
Verfassung  getreu,  auf  jeden  Fall  der  Mehrheit  der  Stimmen  unterordnen. 
Dat.  Sa.  24.  Mai  a.  44.  — Pr.  Mai  25. 


1 Ebenfslls  d.  d.  Mai  17.  (Ebeoda,  Orig.) 

* Sturm  erwiderte  am  24.  Mai.  er  habe  mit  den  kaiserlicbeu  Kommissareu  gesprochen, 
welche  aber  Strassburgs  Weigerung,  die  Ffisser  aufzubrechen,  sehr  ungehalten  seien  und 
verlangt  hatten,  dass  die  Stadt  Oberhaupt  bes^e^  darauf  achten  sollte,  dass  HOstungen  und 
Waffen  fOr  den  Kaiser  beschlagnahmt  und  nicht  nach  Frankreich  gefohrt  worden.  Sturm 
selbst  ist  der  Meinung,  dass  man  die  Fflsser  wohl  hlltte  «säuberlich»  Oltnen  und  den  Inhalt 
den  Kaiserlichen  zeigen  können.  Uebrigens  habe  der  in  Speier  anwesende  EigentOmer  Hans 
Ehinger  (von  NOmberg)  den  Kommissaren  erkltrt,  der  Zweck  seiner  Anwesenheit  sei  gerade, 
dem  Kaiser  Jene  Flaser  mit  Haken  und  anderes,  was  zur  KriegsrOstung  gehöre,  zum  Kauf 
anzubieten,  und  der  Strassburger  Borger  Georg  Christman  habe  Vollmacht  zum  Verkauf. 
(Ebenda.) 


Digitized  by  Google 


Der  Kaiser  und  die  Stadt  Strassbarg.  Mai  1S44. 


609 


477.  Jakob  Stnrm  an  die  Dreizehn.  Mai  24. 

Speier. 

Sir.  Sl,  Arth.  AA  543  f.  454,  Orig. 

Vietleicbt  koainit  der  Kaiser  Dach  Strassburjr.  Der  Herr  von  Lier. 

Es  heisst  Jetzt  wieder  allgemein,  der  Kaiser  werde  erst  nach  Slrussburg 
und  dann  nach  Metz  reisen.  Naves  hat  auf  Befragen  erklärt,  er  glaube  es 
nicht;  der  Kaiser  sei  noch  nicht  entschlossen.  Falls  es  geschieht,  so  ist  nach 
Sturms  Ansicht  der  Zweck  vermutlich,  «das  ir  mt.  Landau,  Wissenburg, 
Hagenau  und  Strassburg  ir  schweren  losse.  wo  ime  nun  also,  stöll  ich  in 
euer  bedenken,  ob  gut  were,  das  ich  mich  gegen  Xavis  orier  andern  hören 
liess,  das  ein  statt  Strassburg  nie  keinem  römischen  kaiser  oder  konig  ge- 
schworen, sonder  desselben  alweg  erlossen  worden,  ob  dodurch  ir  mt.  ver- 
ursacht würde,  desto  minder  hinaufzuziehen.t 

Der  kaiserliche  Kriegskommissar  von  Lier  reitet  Jetzt  nach  Strassburg. * 
Man  möge  ihm  freundlich  entgegenkommen,  ohne  indessen  unbillige  Forde- 
rungen zu  bewilligen.  Dann  werde  man  ganz  gut  mit  ihm  fertig  werden. 
Dat.  Speier  Sa.  2i.  Mai  a.  44.  — Pr.  Mai  ‘25. 


478.  Jakob  Stnrin  an  die  Dreizehn.  Mai  28. 

Speier. 

Str.  Sl.  Arch.  AA  513  f,  459 — G3,  Orig.  Zellet  von  .IT,  Hans  Hand.  Benulsl  von 
Baumgarlen,  Stnnn  48/  De  Boor  80,  97, 

Kaiser  kommt  nicht  nach  Strassburg.  Naves  klagt  Ober  Werbungen  für  Frank* 
reich  in  Strassburg.  OffensivhOlfe  gegen  die  Türken.  Unbefriedigende  Erledigung 
der  Artikel  Friedens  und  Rechtens.  Zettel:  Wie  der  Abschied  Ober  Frieden  und 
Recht  sustende  gekommen  ist.  Opposition  der  ketbolischen  Stünde.  Vertröstung  des 
Kaisers  an  die  Evangelischen  und  Vorbehalte  der  letzteren. 

Naves  hat  Jetzt  milgeteilt,  dass  der  Kai.ser  den  beabsichtigten  Besuch 
Strassburgs  aufgegeben  habe,  «aber  der  her  von  Granvella  und  er  [Na  vesj 
wollen  mit  iren  weibern  hinauf  und  von  dannen  uf  Metz  zu  ziehen.» 

Wie  Naves  anzeigt,  ist  dem  Kaiser  geschrieben  worden,  dass  in  Strass- 
burg heimlich  Knechte  für  den  Franzosen  angenommen  würden.  Darauf  hat 
Sturm  gefragt,  warum  die  in  Strassburg  anwesenden  Kommissare  darüber 
nicht  direkt  beim  Rat  Beschwerde  führten?  Derselbe  wisse  sicherlich  nichts 
davon  und  werde  die  Schuldigen,  wenn  sie  ihm  nachgewiesen  würden,  un- 
bedingt verhaften.  Naves  hat  sich  darauf  beruhigt. 

Betreffs  der  Olfensivhülfe  gegen  die  Türken  ist  die  Mehrheit  des  Aus- 
schusses, dem  auch  Sturm  angehört,  der  Ansicht,  dass  nur  etwas  ausgerichtet 
werden  könne,  wenn  der  Kai.ser  persönlich  sich  an  die  Spitze  des  Heeres 
stellte  und  noch  andere  Potentaten  zur  Beteiligung  veranlasste.  Im  übrigen 


> Ueber  Lier's  BemübungcD  in  Strazsburg,  die  französischen  Werbungen  zu  unter- 
drOcken,  berichtet  ausfobrlicb  Ptillard  73  IT.  Lier  schrieb  dem  Kaiser  wiederholt,  dass  die 
französischen  Agenten  in  der  Sirassburger  BOrgerschalt  viel  Sympathie  und  Unterstützuug 
fanden  ; der  Magistrat  zeige  zwar  ausserlicb  das  Bestreben,  diese  Praktiken  zu  verhindern, 
gehe  aber  nicht  mit  dem  notigen  Ernst  und  Nachdruck  vor. 
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ist  die  Mehrheit  für  die  Aufbringung  der  Hülfe  durch  den  gemeinen  Pfennig, 
nicht  nach  den  allen  Anschlägen.  Für  letztere  stimmen  nur  Trier,  Pfalz, 
Sachsen,  Baiern,  Jülich  und  Hessen.  Viele  meinen  aber,  dass  man  den  ge- 
meinen Pfennig,  um  etwas  ausricliten  zu  können,  doppelt  erheben  müsste, 
«all  dweil  der  krieg  in  Frankreich  nil  vertragen,  können  wir  nit  gedenken, 
wie  das  reich  hilf  wider  den  Türken  Ihun  möge ; Ihun  si  es  aber,  so  ver- 
lieren wir  gelt,  leut  und  land.» 

«Wie  es  mit  den  artikeln  frid  und  rechtens  ergangen  uf  disen  morgen, 
das  werden  ir  us  ingelegten  zedel  [s.  unten]  vernämen.  wir  hetten  es  wol 
.-om  besser  gebebt,  aber  es  bat  also  und  nit  anders  sein  sollen,  an  müg, 
arbeit  und  ernstlich  anhalten  ist  nichts  gespart  worden,  doch  gefeit  den 
geistlichen  diser  ab.schid  vil  übler  dan  den  un.sern.  gott  wöll  uns  verzihen  ! 
wir  sehen  etwan  vil  mber  uf  das  zeitlich  dan  uf  das  ewig,  ein  jeder  hett  ein 
particularsach  ; die  erwigt  er,  und  so  er  si  erhalt  oder  zu  erhalten  verhoIR, 
lost  er  das  ewig  hingon,  wiewol  es  gott  also  schickt,  das  man  in  denselben 
auch  nichts  usricht.  die  braunschweigisch  sach  bliht  unvertragen  ston  und 
in  aller  gefar  wie  hievor.»  — Dat.  Di.  28.  Mai  a.  4i.  — Pr.  Mai  30. 

Zettel:  Einige  papistische  Stände  hal>en  die  Vorschläge  des  Kaisers 
über  Frieden  und  Recht  abgelehnt  und  gesagt,  «sie  wissen  es  irer  pQicht 
halb,  damit  sie  dem  bapst  zugetban,  auch  aus  kraft  voriger  abschiden  und 
gemachter  pundnüssen  nil  ze  willigen,  gedenken  ee  ir  leib  und  gut  daran 
ze  setzen.»  Als  aber  der  Kurfürst  von  Köln  und  der  Bischof  von  Münster 
sich  in  der  Frage  auf  die  Seile  der  Evangeli.schen  gestellt,  und  auch  Jülich 
und  Markgrat  Ernst  [von  Baden],  sowie  sämtliche  Städte  sich  für  die  kaiser- 
lichen Vorschläge  erklärt  haben,  »haben  es  die  andern  papisten  zuletst  irer 
mt.  baimgestellt,  also  das  sie  nit  bewilligen,  wollen  aber  sich  wider  irer 
mt.  gehaiss,  so  sie  cs  inen  also  aullege,  nit  streben,'  muessen  es  geschehen 
lassen.»  Die  evangelischen  Stände  ihrerseits  haben  noch  an  einigen  Worten 
der  kai.serlichen  Artikel  Anstoss  genommen  und  Aenderung  begehrt.  Der 
Kaiser  hat  letztere  zwar  abgeschlagen,  aber  durch  den  Kurfürsten  von  Bran- 
denburg und  den  kurpfälzischen  Hofmeister  [von  Rechberg]  «dise  Vertröstung 
thun  lassen  : so  man  cs  irer  mt.  auch  haimstelle,  soll  es  unserm  tail  one 
nachtail  sein,  sonder  wöll  sich  ir  mt.  in  der  erclärung  gnediglich  erzaigen, 
und  soll  uns  im  werk  werden,  das  wir  in  der  handlung  gesucht  hal>en,  in 
allermassen  wie  es  gestern  zwuschen  uns  und  bemelten  underhändlem  ab- 
gcredt  und  wie  ir,  meine  hern,  ob  gott  will,  bienach  vernemen  sollen  [*]. 
daruf  hat  der  mehrertail  dahin  geschlossen;  zuvorderst  gott  dem  allmächtigen 
und  dann  der  kai.  mt.  in  dem  zu  vertreuen  und  die  sach  auch  zu  irer  ml.  ze 
stellen,  doch  mit  dem  sondern  geding : dweil  etliche  wort  darin  pleiben 
werden,  die  disputierlich  seien,  das  wir  hiemit  von  der  kaiserlichen  decla- 
ration,  so  uns  von  irer  kai.  mt.  hievor  zu  Regenspurg  gegeben,  nit  abweichen 
sonder  uns  dieselbig  in  allweg  ausgedingt  und  unzerbrochen  Vorbehalten 
haben.»*  Dies  ist  dem  Kaiser  heute  milgeteilt  worden,  der  es  «zu  sondern 
gnaden»  angenommen  hat.  «und  wiewol  unsern  etliche  noch  gern  weiter 


I Wohl  = strftubea. 
« Vgl.  de  Boor  94. 
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Versicherung  gehabt,  so  hat  es  doch  dismals  nit  anderst  erhalten  mögen 
werden.»'  — Dat.  «ut  in  literis  28.  maii  a.  44.» 


479.  Jakob  Stnrm  an  die  Dreizehn. 

Sir,  Si.  Arth.  AA  SIS  f,  ISS.  Autf.  T.  M.  Hon. 


Mai  29. 
Speier. 


Untordrflckung  französischer  Werbungen  in  Strassburg.  Der  Kaiser  kommt  viel- 
leicbt  doch  nach  Strassburg.  Was  Granvella  darüber  mitgeteilt  hat.  Das  Verhalten 
anderer  Städte  beim  Kaiserbesuch.  Friede  des  Kaisers  mit  Dänemark.  Der  König 
von  England  bat  angeblich  Schottland  erobert  und  wird  Frankreich  angreifen.  Ver- 
stärkung des  tOrkischen  Heeres  in  Ungarn. 

Granvella  und  Naves  haben  ihm  heule  milgeteilt,  die  kaiserlichen  Kom- 
missare in  Strasshurg  hällen  einige  Leute,  welche  dem  König  von  Frankreich 
Knechte  zuschaflen,  verhaftet,*  und  der  Kaiser  verlange  nun  die  Auslieferung 
der  Mi.s.selhäter.  Sturm  hat  dies  unter  Berufung  auf  die  slfidlischen  Privile- 
gien verweigert,  jedoch  auf  Drängen  des  Granvella  und  Naves  an  den  Rat 
geschrielien,  dass  die  Stadt  die  Schuldigen  den  kaiserlichen  Mandaten  gemäss 
streng  bestrafen  solle.  Diesen  seinen  Brief  haben  die  kaiserlichen  Räte  selljst 
nach  Strasshurg  ge.schickl.*  «in  und  bei  disen  reden  hat  der  herr  von  Gran- 
vell  sich  viler  guten  wort  vernemen  lassen,  wie  die  kai.  ml.  meinen  herren 
und  ainer  statt  Strasshurg  gnedig  sei,  ain  sondern  guten  willen  zu  ir  und 
andern  stellen  hah.  ir  mt.  sei  nun  in  kurzer  zeit  bei  vilen  stellen  im  reich 
gewesen,  bei  denen  von  Worms,  Ulm  und  andern,  sei  frölich  und  guter 
ding  alda  gewesen,  hah  kainer  statt  laids  oder  iingnedigs  sonder  alle  gnad 
l>ewiscn,  und  er  gedenk  villeicht  gein  Strasshurg  auch  ze  kommen  und  alda 


1 Die  Bestimmungen  des  Kaisers  Ober  Frieden  und  Hecht  sind  aus  dem  Reichsabschied 
vom  10.  Juni  zu  ersehen.  (Vgl.  Sammlung  der  Heichsabschiede  I b 495,  Walch  XVII  1198. 
De  Boor  74  (T.  u.  85  iT.)  Im  grossen  und  ganzen  wurde  durch  sie  der  Nürnberger  Friede 
von  1582  bis  zum  Konzil  oder  zur  Vergleichung  des  religiösen  Streits  verUogert.  Ebenso 
sollten  die  Prozesse  g?gen  die  evangelischen  StAnde  inzwischen  suspendiert  bleiben»  und  auf 
dem  ntchsten  Reichstage  neue  Beisitzer  für  das  Kammergerichl  ohne  Unterschied  der  Re- 
ligion prftsentierl  werden. 

3 Das  Nähere  darüber  enthalten  die  Ratsprotokolle.  Es  ging  bei  den  Verhaftungen 
nicht  ohne  UebergrifTe  und  Gewaltth&tigkeiten  seitens  der  Kaiserlichen  ab»  obwohl  der  oberste 
Kriegskommisser  von  Lier  redlich  bemüht  war,  seine  Leute  im  Zaum  zu  halten  und  mit  dem 
Magistrat,  der  ihm  nach  Möglichkeit  entgegenkam,  auf  gutem  Fusse  za  bleiben.  Unter  den 
Verhafteten  ist  nur  ein  Adliger,  Konrad  von  Rodenbausen»  erwähnenswert.  (Vgl.  Ratsprot. 
f.  3l4,  Paillard  76  ff.)  Die  Freilassung  desselben  wurde  erst  infolge  einer  von  der  Familie 
eingereiebten  Bittschrift,  welche  Sturm  auf  dem  Wormser  Reichstage  befürwortete,  Ende 
März  des  folgenden  Jahres  durch  den  Vicekaozler  Nave«  verfügt.  Doch  musste  Roden- 
hausen schwüren,  nicht  gegen  den  Kaiser  zu  dienen.  (Ratsprot.  1545  f«  14,  90,  122  und 
AA  523  f.  80—85). 

8 Der  Brief  d.  d.  Mai  29  (Orig.,  pr.  in  Strassburg  Mai  3l)  liegt  bei  (f.  164J,  Er 
mahnt  ernstlich  zur  Bestrafung  der  Schuldigen,  nicht  blos  uro  dem  Kaiser  zu  willfahren, 
«sonder  auch  doroit  dise  böse  practiken  abgestült  und  ir.  min  hern,  einmal  der  buben  in 
euer  statt  abk&men,  die  umb  gelts  willen  wider  gott  und  ir  valterlaod  handlen*.  Stelle  sich 
die  Unschuld  des  einen  oder  andern  Gefangenen  heraus,  so  müsse  dies  dem  Kaiser  mitge- 
teilt werden. 
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sich  aller  trnaden  zu  erzaigen,  wann  man  seiner  mt.  nur  nichts  args  ver- 
treue;  er  sei  den  stellen  gnedig  etc.  also  das  ich  gedenken  muss,  man  hab 
mich  versuchen  wollen,  oder  das  diejenen,  so  von  irer  mt.  wegen  da  oben 
zu  Strassburg  seind,  etwa  herabschreiben  möchten,  als  ob  sie  zu  Strassburg 
vernemen,  man  hett  nit  gern,  das  ir  ml.  binaufkeme.  > hab  mich  doch  des 
nichts  annemen  dürfen  sonder  allain  gesagt,  ich  hab  Verschiener  tagen  von 
inen  verstanden,  die  kai.  mt.  werde  disinals  nit  gcin  Strassburg,  das  hab  ich 
euch,  meinen  herren,  zugeschriben  [nr.  478],  als  enen  solichs  allerlei  zube- 
raitung  halben  ze  wissen  von  nuten  etc.»  Sollte  der  Kaiser  nun  doch  kommen, 
so  sei  vorherige  Benachrichtigung  der  Stadt  wegen  der  zu  trellendcn  Vorbe- 
reitungen sehr  wünschenswert.  Granvella  hat  hierauf  versprochen,  wenn 
möglich  bei  Zeilen  Nachricht  zu  geben.  Granvella  und  Naves  haben  ferner 
gefragt,  «wie  weit  es  irer  kai.  ml.  umb-  oder  abwegs  were,  von  hinnen  gein 
Strassburg  und  darnach  gein  Metz,  hab  ich  geantwurl,  ungevarlich  zwo  lag- 
raisen.  also  das  sie  mir  nacbgcdenkens  gemacht,  ob  die  kai.  ml.  des  sinns 
sei,  zu  euch  ze  kommen,  oder  ob  es  (wie  obgemelt)  umb  erfanmg  oder  anderer 
Ursachen  willen  l>escbehen.*  — «es  bat  auch  Michel  Han  bei  etlicher  stell 
gesandten  alhie  erfaren,  wie  es  bei  inen,  so  die  kai.  mt.  eingeritten,  unge- 
varlich gellalten  worden,  wie  ir  ab  inligendcn  zedl  * summarie  vcrnemineii 
werden,  der  aid  halben  .sagen  sie  alle  gleich,  sie  haben  irer  mt.  gesworeii 
wie  von  allem  bär  gewonlich  gewesen  (ausserhalb  deren  stett,  so  unserer 
confession  seind  ; die  haben  alle  hailigen  herausgelassen) ; sei  ir  mt.  allent- 
halben wol  zefriden  gewesen,  wann  man  aber  ad  speciem  des  aids  geet, 
.sagen  sie,  ««wie  von  alterhär>»,  wissen  denselben  nit  aussen*  oder  wüllcn 

es  nit  sagen,  zudem  ist  es  euer,  meiner  berren,  halb,  ob  gott  will,  nit  von 

nöten  ze  wissen,  dweil  ir  nit  gedenken  ze  sweren  [nr.  477). 

Die  sacli  zwuschen  kai.  mt.  und  dem  konig  in  Dennemark  ist  endlich 
vertragen*  und  heut  die  dänische  polschafl  wider  alhie  verritten. 

Der  könig  in  Kngelland  soll  in  Schottland  vil  stett,  also  auch  Ödenburg 
die  hauptstatt,  eingenommen  und  also  (wie  man  sagen  will)  das  ganz  konig. 
reich  Schotten  erobert  und  die  witwe,  die  konigin  und  ir  kind  (etliche  wöllen, 
es  sei  ain  jungs  herlin,  etliche,  es  sei  ain  jfröwlin)  in  seiner  verwarung, 

auch  den  französischen  Cardinal  und  gubernatorem  in  Schotten  gefangen 

haben.*  ob  es  also  sei  oder  nit,  gib  ich,  wie  icbs  hab.  derselbig  könig  aus 


1 In  der  That  hatte  der  KommisMr  von  Lier  in  einem  Brief  vom  27.  Mai  den  Rat  ge- 
geben. Karl  möge  nach  Straaaburg  kommen  und  durch  Vereidigung  des  Magistrats  sich  die 
Stadt  nöher  verbinden.  Dies  wSrde  den  französischen  Praktiken  Abbruch  thun.  [Paillard  78). 

Z Liegt  bei,  von  M.  Han 's  Hand.  Es  sind  darin  die  Ceremonieu,  Gastgeschenke  elc. 
beim  Besuch  des  Kaisers  in  Speier,  L'lm,  Esslingen  und  Memmingen  kurz  verzeichnet.  Zur 
Ceremonie  der  Eidesleistung  in  Ulm  [Juli  1543,  vgl.  oben  nr.  393)  habe  man  'ain  hupscben 
hoben  stand  fQr  ir  mt.  zugericht,  und  sollen  vil  schöner  frauen  und  Jungfrauen  nit  weit  da- 
von gestanden  sein,  die  er  gern  gesehen  und  freuntlich  sich  erzaigt  soll  haben  • . Auch  hab« 
Karl  gesagt,  er  befinde  sich  sehr  wohl  in  Ulm,  die  Luft  bekomme  ihm  sehr  gut,  und  er 
wOrde,  wenn  es  die  Gescbtfte  erlaubten,  gern  Ungar  bleiben. 

3 D.  h.  auswendig. 

* Durch  den  Frieden  vom  23.  Mai.  Vgl,  Schäfer  IV  461. 

* Die  Nachricht  bewahrheitete  sich  nicht.  Regentin  Schottlands  war  damals  die  Wittwe 
des  1542  gestorbenen  Königs  Jakob  V,  Maria  von  Guise,  for  ihre  Tochter  Maria  Stuart, 
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Engelland  soll  mit  ainer  grossen  macht  nunraer  alle  tag  herüberkomen,  den 
Franzosen  auch  anzegreifen,  und  ist  in  summa  ungluksgnug  inderchristenhait. 

Darneben  bricht  unser  aller  gemainer  feind,  der  Turk,  mit  macht  her- 
ein. soll  jetzunder  abermals  bis  in  40  000  frischer  Türken  zu  den  vorigen  in 
Hungern  geschickt,  item  vil  geschütz  auf  der  Tonau  haben  etc.,  also  das  zu 
besorgen,  er  werd  abermals  grossen  schaden  tbun.a  — Dat.  Speier  29.  Mai 
obends  nach  bettzeiti  a.  44.  — Pr.  Juni  i. 


480.  Die  Dreizehn  an  Jakob  Stnrm  in  Speier.  Juni  2. 

Sir.  Sl.  ArcL  AA  SI4  f.  Sä.  Awf. 

Schicken  einen  Bericht  [*]  über  Praktiken,  welche  Herzog  Heinrich  von 
Braunschweig  Vorhaben  soll,  und  bitten,  mit  Sachsen  und  Hessen  darüber 
zu  sprechen.  Es  ist  nicht  unmöglich,  dass  Heinrich  während  des  Feldzugs 
gegen  Frankreich  einen  Versuch  zur  Wiedereroberung  seines  Landes  machen 
wird. 

Bitten  um  möglichst  genaue  Angaben  über  die  Stärke  des  kaiserlichen 
Gefolges  etc.  für  den  Fall,  dass  Karl  nach  Strassburg  kommen  sollte.*  Etliche 
meinen,  dass  die  Stadt  für  den  Besuch  des  Kaisers  zur  Aufrechterhaltung 
der  Ordnung  doch  ein  paar  hundert  Knechte  in  der  Stille  annehmen  .sollte ; 
denn  das  kai.serliche  Gesinde  sei  «mutwillig»,  und  die  Verschiedenheit  der 
Religion  könne  leicht  zu  Reibereien  und  Unruhen  führen.  Dat.  Mo.  2.  Juni 
a.  44.  — Pr.  Juni  3. 


481.  Jakob  Stura  an  die  Dreizehn.  Joni  3. 

Speier. 

Sir.Sl.  Arck.  AA  513  f.  171-7*.  Orig. 

Ein  Handstreich  Heinrichs  von  Braunschweig  ist  unwahrscheinlich.  Oh  der  Kaiser 
nach  Strassburg  kommt  oder  nicht,  ist  immer  noch  unsicher.  Gefolge  Karts.  Kein 
Anlass  zu  Misstrauen  gegen  den  Kaiser.  Eidesformeln  der  Stadt  Speier.  Kaiser 
dankt  fhr  Strassburgs  Entgegenkommen.  VorschUge  der  Verbündeten  inbetretf  Braun- 
schweigs.  llieron}'mu.s  Baumgartner  überfallen.  Vorbereitung  zur  Heimreise. 

Antwort  auf  nr.  480.  Glaubt  nicht  an  die  Meldungen  über  den  Braun- 
schweiger, obwohl  auch  sonst  allerlei  Kundschaften  kommen,  «als  ob  h. 
Heinrich  l>ei  dos  konigs  von  Denmark  knechten,  der  uf  XXVIII  fendiin  disen 
Winter  und  frugling  bei  einander  gelegen,  ansuchens  gethon  habe,  das  si  im, 
.so  si  von  Denmark  geurlaubt,  dienen  wolten.  derhalben  auch  unser  fürsten 
dem  konig  von  Denmark  ge.schrilren  und  in  gebeten,  die  versehung  zu  thun, 
domit  solich  knecht  nit  in  sin  band  kämen,  nun  wollen  aber  diejenen,  so 
sin,  h.  Heinrichs,  gelogenheil  wol  und  gut  wi.ssens  haben,  nil  glauben,  das 
er  ein  gro.sse  summa  gells  us  dem  land  gefürt.  so  ist  auch  sonst  niemants, 


Der  Kardinal,  welcher  den  massgebenden  Einlluss  auf  die  Regierung  ausübte,  war  David 
Beaton,  ein  Schotte  von  Geburt,  der  in  Fraukreich  das  Bistum  Mirepoix  erlangt  hatte  und 
bei  Franz  1 in  grosser  Gunst  stand.  Vgl.  Bellesheim,  Gesch.  der  kathol.  Kirche  in  Schott- 
land I 338. 

* Der  Rat  machte  sich  bereits  am  2.  Juni  Ober  die  Empfangsfeierlichkeiten  und  son- 
stigen Vorkebnmgen  für  den  kaiserlichen  Besuch  schlüssig.  (Ratsprot.) 

33 
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der  ime  sovil  furslr«?nkel.  es  bedarf  alicr  nil  gross  verwarnens  Iwi  den  Ireiden 
chur-  und  fürsten,  dan  .si  sonst  in  der  saclten,  wo  nit  zuvil,  doch  genug 
sorgsjun ; sparen  keinen  Unkosten,  ob  es  aber  den  sletten  in  die  har  Ireglich, 
wurt  die  zeit  zu  erkennen  geben.» 

Hat  beute  Naves  gebeten,  dafür  zu  sorgen,  dass  Heinrich  von  Braun- 
schweig nicht  mit  dem  Kaiser  nach  Strassburg  komme.  Naves  hat  darauf 
(«riihigende  Antwort  gegeben,  im  übrigen  al>er  erklärt,  dass  die  Heise  des 
Kaisers  n.aeh  Strassbnrg  noch  immer  niclit  sicher  sei.  Am  Hofe  und  in  der 
Stadt  wird  sonst  an  der  Heise  nicht  gezweifell.  «sagen  auch  etlich  unverholen, 
ir  rat.  wull  hinauf,  pllicht  von  den  von  Strassburg  zu  empfahen,  also  das  es 
mir  schier  glauplich  würd.  acht  auch,  wo  ir  mt.  bericht  wer  worden,  das 
man  nil  bishiehar  geschworn  und  dasseib  zu  thun  nil  schuldig  [nr.  477], 
ir  mt.  würd  kum  hinaufgezogen  sein.» 

Der  Kaiser  hat  nicht  mehr  viel  Gesinde  bei  sich,  abgesehen  von  200 
Trabanten  und  100  Pferden,  «so  wurt  kon.  mt.  von  hinnen  uf  Prag  ziehen, 
ir  mt.  elle.ster  son  * mit  kai.  ml.,  der  ander  son*  mit  dem  h.  von  Gulch 
hinab  zu  der  konigin  Maria.»  Von  deut..<chen  Fürsten  wird  den  Kaiser  nur 
Albrecbt  von  lirandenburg  mit  seinen  OtX)  liis  1000  Pferden,  welche  bei 
Landau  liegen,  Iwgleiten.  Ob  der  Kaiser  letztere  mit  nach  Strassburg  nehmen 
will,  ist  noch  ungewiss,  alier  nicht  wahrs<-hpinlich,  <la  er  im  vorigen  Sommer 
iHum  Besuch  von  Memmingen.  Ulm,  E.sslingen  uml  Speier  kein  Kriegsvolk 
mit  in  diese  Städte  genommen  bat.  Zum  Mis.strauen  gegen  den  Kaiser  liegt 
zur  Zeit  kein  Anlass  vor;  ohne  mit  Frankreich  vertragen  zu  sein,  wird  er 
sich  hüten,  etwas  gegen  die  Evangelischen  zu  unternehmen.  Es  ist  deshalb 
überflüssig,  in  Slras.sburg  Knechte  zu  bestellen.  Dadurch  würde  nur  .Argwohn 
beim  Kaiser  erregt  werden.  Karl  wird  spätestens  am  6.  Juni  von  Speier  auf- 
brechen und  nicht  lange  in  Strassburg  bleiben. 

Schickt  Kopie  der  von  der  Stadt  Speier  den  Kaisern  Friedrich  und 
Maximilian  geleisteten  Eide.’  Dem  jetzigen  Kaiser  hat  Speier  in  derselben 
Form  geschworen,  wie  seinem  Vorgänger.  Sturm  verweist  auf  eine  im  Slrass- 
burger  Archiv  tefindliche  Lade  mit  Briefen,  in  welchen  zahlreiche  Reichs- 
städte ihre  Eidesformeln  milgelcilt  hätten.  Dabei  liege  auch  «ein  Verzeichnis, 
Weichermassen  konig  Maximilian  angesuchl  und  ein  rat  ir  mt.  bericht  hetle, 
das  si  [die  Strassburger]  von  altersber  nit  geschworn.»* 

Der  Herr  von  Lier  hat  dem  Kaiser  geschrielien,  dass  sich  die  Strass- 
burger «in  allen  ir  mt.  geschefden  gehorsam  und  furderlich  erzeigen,  auch 
gegen  den  gefangnen,  .so  knecht  in  Frankreich  schüren  wollen,  das  recht 
und  juslilien  gon  zu  lassen  erboten  [nr.  479].»*  Dafür  hat  Naves  gestern 


1 Maiimiliaa,  g«b.  152~. 

* Ferdinand,  gi'b.  1529. 

8 Liegt  bei. 

* Dieses  «Verzeichnis,  scheint  ebenso  wie  die  von  anderen  ReichssUdten  Obersandten 
Eidesformeln  verloren  zu  sein,  lieber  jenen  Streit  mit  Maximilian  ist  sonst  nichts  bekannt. 
Leber  einen  früheren  Konflikt  der  Stadt  mit  Kaiser  Friedrich  111  wegen  des  Schwurs  im 
J.  1413  vgl.  Hermann  Ludwig,  Deutsche  Kaiser  und  Könige  in  Strassburg,  S.  160. 

8 Vertraulich  fügte  Lier  allerdings  hinzu,  er  fürchte,  dass  nach  seiner  Abreise  der 
Eifer  dea  Magistrats  bald  wieder  erlahmen  werde.  Faillard  83. 
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Sturm  im  Auflrape  des  Kaisers  jictlankt.t  Karl  hat  den  Ständen  am  31.  Mai 
nochmals  die  strengste  Handhabung  der  Mandate  gegen  die,  welche  den 
Franzosen  Knechte  Zufuhren,  eingeschärft.’  Sturm  bittet,  demgemäss  zu  ver- 
fahren.’ 

Der  Kaiser  wünscht,  dass  das  Geld  zur  Hülfe  gegen  Frankreich  in  Strass- 
hurg,  Speier  und  Frankfurt  erlegt  werde.  [S.  497  A.  1.] 

Ferner  hat  Karl  seine  Forderung  erneuert,  dass  ihm  die  Verbündeten 
Draunschweig  ühergelten  sollten  [nr.  473,  474],  «es  hat  auch  ir  mt.  beiden 
fürsten,  Sachsen  und  Hessen,  vor  irem  abreiten  selbs  gesagt,  wo  si  zwen 
lehenman  betten.  Jo  einer  den  andern  sins  lehens  entsetzt,  und  der  ander 
umb  recht  nnruft,  das  si  ir  leben  dem  andern  nit  lassen  wurden,  sonder 
den  wider  restituieren  oder  zum  wenigsten  das  leben  zu  iren  banden  nemen. 
nun  können  si  gedenken,  das  ir  ml.  solichs  auch  gepüre  und  das  ir  mt.  nit 
ringer  otler  weniger  dan  si,  die  Iteiden  fürsten  in  dem  fall  zu  achten  sei.» 
Die  Verbündeten  sind  nun  entschlossen,  dem  Kai.ser  heule  zu  antworten ; 
«wiewol  h.  Heinrich  si  zu  diser  defension  und  grossem  kriegskoslen  verur- 
sacht, so  wollen  si  doch  ir  mt.  zu  underlhanigkeit  bewilligen,  das  Statthalter 
und  rät  auch  alle  verample  sampt  der  ganzen  landschaft  ir  mt.  als  ro.  kaiser 
schweren  sollen,  doi"zu  jerlich  rerhnung  aller  innarne  usgal>e  und  Verwaltung 
Ihun,  und  das  ir  mt.  ellich  unparteiliche  commissarien  gebe,  die  die  sach  in 
der  güte  zu  vertragen  understanden  und,  wo  die  gute  entstünde,  von  wegen 
des  rechtes  redten.  und  wiewol  der  chur-  und  lürsten  gesandten  kein 
weitern  bevelch  zu  haben  sich  vernämen  lossen,  so  meint  doch  der  churfursi 
von  Hramlenburg,  kai.  mt  werd  disen  fürschlag  nit  annämen. 

boll  es  nun  also  unentscheiden  hüben,  ist  zu  besorgen,  h.  Heinrich  werd 
nit  feilen  sonder  etwas  Unglücks  anrichten,  und  wurd  sonderlich  uns,  den 
botschaften,  ufsehens  im  abreilen  gelten.»  Denn  Hieronymus  Baumgartner, 
der  am  29.  Mai  abgereist  ist,  ist  zwischen  Sinlzich  < und  Wimpfen  überfallen 
und  gefangen  weggeführt  worden.’  Sturm  hofft  bald  heimreiten  zu  können 

1 Karl  dankt«  dem  Sirassburger  Rat  auch  in  einer  direkten  Zusrhrift  vom  2.  Juni  [pr. 
in  Strassb.  Juni  T.j  Ebenda  A.\  515.  Ausf. 

* Ein  gedrucktes  Ausschreiben  d.  d.  2.  Juni  (AA  l38t),',  sowie  der  Reiehsabschied  brachte 
dies  nochmals  allen  Standen  in  Erinnerung.  Durch  ein  weiteres  Mandat  vom  2.  Juni  (ebenda) 
ordnete  Karl  an,  da.ss  die  berum/iehenden  Zigeuner  nieht  im  Reich  geduldet  werden  soUten, 
da  sie  den  Türken  und  Franzosen  Kundschafierdienste  leisteten. 

3 In  der  That  liess  der  Rat  die  kaiserlichen  Gebote  allentbalben  anschlagen  und  be- 
schloss, eie  streng  zu  handhaben.  Verditebtige  Personen,  deren  men  liabhaft  würde,  sollten 
in  den  Turm  gelegt,  Bürger,  welche  sich  von  Frankreich  anwerben  lieasen,  mit  Konriskstion 
ihres  Vermögens  bestraft  werden.  Nor  zu  einer  Bestrafung  an  Leib  und  Leben,  wie  sie 
von  den  kaiserlichen  Mandaten  gefordert  wurde,  konnte  sich  der  Rat  auch  jetzt  noch  nicht 
entschliessen.  (Ratsprot.  f.  300  u.  313).  Vgl.  oben  nr.  471,  Ueber  die  Frage,  wie  die  von 
den  kaiserlichen  Kommissaren  Verhafteten  zu  behandeln  seien,  gab  Ludwig  Gremp  ein  aus- 
führliches Gutachten  ab.  (Ratsprot.  f.  281 1. 

4 Lies  : Sinsheim  (an  der  Elsenz  a.  ö.  von  Heidelberg). 

’ Vgl.  Uber  diesen  Ueberfall  des  NOmberger  Gesandten  ; hiarx  Geseb.  NQmbergs  282  IT 
(Das  Dalum  des  Deberfalla  «Phngstabend*  ist  dort  fatsch  reduziert;  statt  Mai  11  muss  es 
heisaen  : Mai  31.)  Lange  wusste  man  nicht,  in  wessen  Gewalt  sich  Baumgartner  befand. 
Erst  am  10.  Juli  bekannte  sich  der  Ritter  Albrecbt  von  Rosenberg  zu  der  Tbat,  indem  er 
als  Lösegeld  für  den  Gefangenen  die  Rückgabe  der  seinen  Verwandten  1523  durch  den 
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und  bittet,  ihm  für  diesen  Zweck  bis  zum  8.  Juni  Pferde  nach  Speier  zu 
senden.  Dat.  Speier  <uf  pfingstzinslag  nochmittag»  a.  -44.  — Pr.  Juni  4. 


482.  Jakob  Sturm  an  die  Di*eizehn.  Jnni  5. 

Speier. 

Sir.  St.  Arclt,  A.i  SIS  f.  ISS— SS.  Ausf. 

Weitere  VerhandluD^en  der  verbOndeten  Sutnde  mit  dem  Kaiser  Aber  die  braun- 
achweigisebe  Krage.  Nur  Sachsen  und  Hessen  widerstreben  der  Sequestration;  die 
andern  wollen  sie  unter  gewissen  tlHrgscbaften  bewilligen.  Erwägungen  Sturms  tdr 
und  gegen  eine  Sonderung  von  Sachsen  und  Hessen.  Bewilligung  der  Oil'ensivbdlfe 
gegen  die  Tflrken.  Zerwürfnis  iwisclien  Kranz  1.  und  Barbarossa.  Karl  kommt 
nicht  nach  Strassburg. 

Wegen  Draunschweigs  ist  weiter  zwi.schen  dem  Kaiser  und  den  verbün- 
deten Stünden  verliandclt  worden  laut  beifolgenden  Kopien  [•].  Gestern  hat 
man  dann  in  einer  Versammlung  der  Botschaflen  der  verbündeten  Stände 
nochmals  «ein  jeden  seins  bevels,  so  er  von  seinen  herrn  und  obern  habe, 
liefragt.»  Hioilici  haben  sich  Lüneburg  und  die  noch  anwesenden  Vertreter 
oberländischer  Städte,  nämlich  Strassburg,  Augsburg,  Frankfurt,  L’lm,  Ess- 
lingen, Hall,  Heilbronn  und  Memmingen,  bereit  erklärt,  altes  zu  bewilligen, 
«das  zu  friden  und  guten  ruen  discr  Sachen  halben  dienstlich  were ; allein 
das  die  betränglen  stell  Goslar  und  Brauti.scbweig  nach  notturft  versehen,  auch 
dise  stend  gemainlich  gesichert  und  diejenigen  puncten,  so  des  kriegskostens 
und  ander  Sachen  halb  billich  zuvor  nolturfliglich  abgebandell,  auf  leidliche 
weg  und  mass  erörtert  werden.»  Dagegen  haben  alter  die  sächsischen  und 
hessischen  Gesitndlen  erklärt,  dass  sie  keinen  Befehl  hätten,  in  die  vom 
Kaiser  vorgescblagene  Sequestration  zu  willigen,  und  deshalb  um  Aufschub 
der  Sache  bitten  müssten.  Von  ihnen  konnte  sieb  der  Ge.sandte  von  Goslar, 
der  sonst  einer  gütlichen  Beilegung  geneigt  war,  nicht  wohl  sondern.  Von 
den  andern  Ständen  und  Städten  i.sl  niemand  mehr  da.  «und  haben  der- 
halhen  gemaine  ge.sandten  sich  einer  antwort,  darin  die  kai.  ml.  künftiger 
secjueslration  vertröst,  doch  das  die  notwendigen  puncten  zuvor  ahgehaudlet 
und  auf  etliche  solicher  puncten  irer  ml.  dcclaration  und  resolution  itzt  den 
hotschaflen  gegolten  werden  sollten,  vergliechen,  laut  der  copi»  [*J.  Diese 
Antwort  ist  gestern  dem  Kaiser  ültergelien  worden,  welcher  darauf  beharrt 
hat,  d.ass  man  vor  allen  Dingen  die  Sequestration  selbst  bewillige ; die  ge- 
wünschten Bürgschaften  und  Erklärungen  würden  dann  schon  erfolgen.  Auf 
die  hhitgegnung  des  .Aus.schusses,  da.ss  einige  Gesandten  keine  Vollmacht 
zur  Bewilligung  hätten,  hat  Karl  sein  Befremden  ausg'esprochen  und  unter 


schwäbischen  Bund  weggenommenen  Burg  Boiberg  oder  entsprechenden  Schadenersatz  ver- 
langte. (Vgl.  Bd.  11  536  IT. j Auf  Vermutungen,  welche  Strasaburg  in  einem  Briefe  (•] 
Uber  daa  Schicksal  Baumgartners  lusserte,  teilte  NUrnbetg  am  31.  Juli  obigen  Sachverhalt 
mit.  (Sir.  St.  Arch.  AA  520).  Erst  nach  langen  Verhandlungen,  an  denen  sich  achliesshch 
auch  König  Ferdinand  beteiligte,  gab  Kosenberg  im  Sommer  1545  den  (jefangmen  gegen 
ein  Lösegeld  von  8 000  fl.  frei.  Letzteres  wurde  auf  Bitten  Nürnbergs  und  auf  Befür- 
wortung Sturms  vom  Strasshurger  Hat  im  Juli  zu  Worms  vorgestreckt.  Am  26.  August 
1545  erfolgte  dann  ven  Nürnberg  die  Rückerstattung  des  Darlehens.  [Str.  St.  Arch.  IV 
116  u.  NUmb.  Kr.  Arch.  Briefb.  134), 
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anderm  gesagt,  der  Kurfürst  und  der  Landgraf  hätten  ihm  hei  ihrer  Abreise 
versprochen,  ihren  Hüten  «genügsamen  bevel  und  gewalt»  in  der  Angelegen- 
heit zu  geben,  «darumb  soll  man  ir  mt.  hiemit  lenger  nit  ufltallen  ; sonst 
niüsten  ir  mt.  understeen  zu  erfaren  und  zu  wissen,  welche  bevehl  betten 
oder  nit.»  Trotz  aller  Ein  wände  des  Ausschusses  hat  Karl  keine  Frist  zur 
Einholung  der  fehlenden  Vollmachten  gewähren  wollen,  sondern  mit  grösstem 
Nachdruck  unter  Betonung  seiner  Eigenschaft  als  Lehnsherr  auf  .sofortige 
Bewilligung  der  .Sequestration  gedrungen,  so  dass  die  Stände  vermuten,  er 
wisse  etwas  Bestimmtes  ül)er  kriegerische  Absichten  Heinrichs.  Gleichwohl 
haben  die  Stände  auch  in  ihrer  heutigen  Antwort  um  Gewährung  einer  kur- 
zen Frist  ersucht  und  dabei  sich  erholen,  einige  von  den  anwesenden  Ge- 
sandten dem  Hof  folgen  zu  la.s.sen  und,  sobald  die  Erklärungen  der  noch 
unschlü.ssigen  Stände  einträfen,  dem  Kaiser  davon  sofort  Mitteilung  machen 
zu  la.s.sen.  Weitere  Verhandlungen  mit  Karl,  der  heule  nach  Schwetzingen 
zum  Pfalzgrafen  geritten  sein  soll,  stehen  bevor. 

Sturm  bittet  um  schleunige  Anweisung,  was  er  thun  solle,  falls  sich 
etwa  weiterhin  die  oberländischen  Gesandten  doch  von  den  sächsischen  und 
hes-sischen  trennen  und  dem  Kaiser  nachgeben  wollten,  «dann  sich  von 
Sachsen  und  Hes.sen  in  disem  handel  ze  sondern,  dieweil  man  noch  nit 
weisst,  wie  man  derhalhen  von  wegen  des  herzogen  von  Braunschweig  sicher 
sein  niöge,  will  nit  wol  ze  thun  sein,  da  aber  die  kai.  mt.  darauf  beharren, 
das  man  die  Sequestration  also  bewilligen  soll,  und  sonderlich  wo  ir  mt.  von 
jedem  gesandten  in  sonderhait  zu  wissen  begern  würde,  wes  er  für  bevel 
hette  etc.,  wollt  ganz  beschwerlich  sein,  ir  mt.  in  dem  zu  begeben  und  der- 
selben ungnad  auf  ein  statt  Strassburg  ze  laden,  so  man  doch  speuret,  das 
ir  mt.  sich  der  Sachen  so  ernstlich  animpt  und  sonst  gar  in  wenig  hendlen 
sich  selbs  eigner  person  so  weit  inlasst.  > 

«Am  andern  hal>en  gemaine  reichsstend  die  künftig  offensive  hilf  wider 
den  Türken  auf  2 Jar  lang  nach  form  des  vorigen  gemainen  pfennigs  (doch 
mit  enderung  und  Verbesserung  etlicher  notwendigen  puncten)  ze  laisten 
geschlo.sscn  und  noch  nächten  der  kai.  mt.  bewilligt ; also  das  für  das  erst 
jar  solicher  gemainer  pfennig  hiezwischen  und  dem  leisten  tag  decembris 
aufgeholren  und  doch  bei  einer  jeden  oberkait,  da  er  gesamlet,  behalten 
werden  solle,  bis  auf  künftigen  reichstag  (den  die  kai.  mt.  understeet  den 
nechstkommenden  winter  ze  halten)  weiter  geratschlagt  und  geschlossen, 
wie  solicher  gemeiner  pfennig  zu  dem  werk  gebraucht  [werden  soll].»' 

Heute  früh  ist  dem  Kaiser  die  Nachricht  von  Genua  gekommen,  dass 
Barbaros.sa  «mit  Unwillen  von  dem  könig  von  Frankenreich  abgefaren»  sei 
und  dabei  einige  französische  Schiffe  mit  Munition  und  Bemannung  mitge- 
nommen habe. 

Naves  hat  heute  gesagt,  er  glaube  nicht,  dass  der  Kaiser  nach  Strass- 
burg kommen  werde.*  Deshalb  erscheint  es  unnötig,  «itzt  der  huldigung 
halben  [nr.  481]  vil  anregens  zu  thun.»  — Dat.  Speier  5.  Juni  a.  44.  — Pr. 
Juni  6. 

I Vgl.  de  Boor  82,  Reichubschiede  I b 500  ff. 

* Kirl  verlies»  Speier  em  10.  Juni  und  nebm  seinen  '^'eg  Ober  Neustadt,  Zweibrflekeo, 
Searbrtlcken  nach  Mets.  Vgl,  Forsebungen  V 577. 
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485.  Der  Rat  an  Jakob  Stnrin  in  Speier.  > Juni  T. 

Sir.  Sl.  Arck.  AA  SU  f.  *3.  Amf. 

In  der  braunschweigischen  Frage  darf  keine  Trennung  der  Verbündeten  stauhnden. 

.Abstimmung  gemUas  der  Bundesverfassung  soll  entscheiden. 

.VntwoiT  auf  nr.  482.  Der  Kaiser  dringt  wahrscheinlich  deshalb  so  heftig 
auf  die  Setjuestration  Draunsehweigs,  weil  durch  dieselbe  die  Ifestitiitiun 
Herzog  Heinrichs  sehr  erleichtert  würde.  .Man  kann  aus  seinem  jetzigen  Ver- 
halten schon  erraten,  dass  sein  Spruch  zu  Gunsten  Heinrichs  au.sfallen  würde. 
Eine  Sonderung  unter  den  verbündeten  Ständen  darf  keinenfalls  statt- 
linden.  «denn,  wo  es  die  meinung  erlangen  seit,  das  jeder  stand  sich 
.seins  bevelchs  gesondert  verneinen  Hesse,  und  die  gegenteil  die  sonderuiig 
erfueren,  wurde  das  nit  allein  des  lands  Hrun.schweigs  hallten  beschwerlich 
sonder  unsers  erachtens  unib  die  ganze  religion  (das  der  allniechtig  zu  seinen 
eeren  und  lob  gnediglichen  verhueten  woll)  gelhan  sein,  und  [wüixlen]  die 
fürsten  villeicht  dannocht  den  weg  linden  künden,  wie  sie  sich  us  den  .Sachen 
prächten,  aber  die  stell  zu  schwerem  nachteil  darin  pleilien  muesslen  und 
also  zeitlicher  und  ewiger  verderbung  gewerlig  sein,  derhalben  wir  wol  leiden 
möchten,  solche  und  dergleichen  unnotwendige  reden  pliben  von  den  sletlen 
underwegen.  so  helle  die  kai.  mt.  und  das  widerteil  desloweniger  ursach, 
die  trennung  ze  suchen;  zudem  wir  nil  wissen  mögen,  warzu  die*  doch 
nutz  seien,  dweil  wir  gedenken,  si,  die  oberlendischen  stett,  werden 
an  inen  .selbs  so  unlheur  nit  sein,  das  sie  ilie  notel  der  verfas.sung  nit  wolteo 
halten.)  Slrassburg  selbst  will  sich  jedenfalls,  so  sehr  es  eine  Beilegung 
des  braunschweigischen  Streites  wünscht,  streng  an  die  Bundesverfassung 
halten  und  beantragt  demgemäss,  dass  die  Erage,  ob  die  Sequestration  sofort 
zu  bewilligen  oder  an  dem  Begehren  einer  Frist  festzuhalten  sei,  durch  Ab- 
stimmung entschieden  werde.  Dem  so  gefassten  Beschluss  will  sich  der  Rat 
unterwerfen  ; denn  «von  uns  gleich  wie  unsern  vorfaren  .soll,  ob  gott  will, 
nimmermehr  gehört  werden,  das  wir  unsern  brief  und  sigel  mangel  gelassen 
betten,*  versehen  uns  desselben  zu  andern  und  sonderlich  den  oberlendischen 
Stetten  auch  dermassen,  und  künden  nit  raten,  begern  auch,  ir  wöllen  euers 
teils,  sovil  immer  möglich,  es  dahin  furdern,  das  man  sich  zu  gesonderter 
anlwort  nit  bewegen  lasse.)  Kommt  es  dennoch  dazu,  so  soll  Sturm  dem 
Kaiser  erklären,  dass  Strassburg  am  liebsten  einen  gütlichen  Austrag  der 
braunschweigischen  Sache  sähe,  sich  aber  gemäss  der  Bundesverfassung  dem 
Beschluss  der  .Mehrheit  seiner  Einigungsverwandten  unterwerfen  müsste. 
Dat.  Sa.  7.  Juni  a,  44.  — Pr.  8.  Juni  früh. 


1 Der  Brief  beruht  auf  einem  Gutachten  der  Herren  Metlbeus  Geiger,  Mieg,  Jehob 
Meyer  und  des  SudUebreibers  Job.  Meyer.  (Ratsprot.  f.  28-ij. 

^ Bezieht  sich  wobl  auf  das  vorangegangene  «unnotwendtge  reden». 

3 Ein  spaterer  Registrator  der  Stadt,  Laurentius  Cluasratb  (um  t600),  bat  diese  atolzeo 
Worte  uDterstricben  und  an  den  Hand  geschrieben:  «Hernach  a.  1541  bat  sichs  ein  wenig 
gestossen,  da  man  dem  Vaiser  zu  fuss  fiele*. 
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484.  Landgraf  Philipp  an  Strassbnrg,  Augsburg  und  Ulm.  Jnni  24. 

Weissenstein. 

Areh,  Cohc. 

Rastungen  Heinrichs  von  Ursuoschweig. 

Es  kommt  eine  Kundschaft  über  die  andere,  *\vi  das  li.  H.  von  Braun- 
schweig umb  Elten ' — \vi  dan  die  warheit  ist  — bis  in  2(XIO  knecht  und 
in  der  herschaft  Allenburg*  bis  in  4000  knecht  vcrsamlel,  auch  sich  darüber 
umb  die  knecht,  so  ein  zeit  lang  in  Holstein  und  Denmark  gelegen  und  noch 
ligen,  heftig  bearlieilet  [nr.  481]  und  denvegen  gewisslich  [?]  eigner  person 
in  der  herschaft  Altenburg  vor  wenigen  dagcn  ankomen  ist,  der  meinung, 
wo  er  di  denische  knecht  zu  den  andern  knechten  ulterkeme,  un.scre  mit- 
verwantcn  und  uns  und  sonderlich  uns  zu  überziehen  und  zu  be.schweren.» 
Das  Xidiere  darülror  ist  aus  den  beiliegenden  Kopien  der  Kundschaften  zu 
ersehen.*  Aus  einem  Briefe  des  Bischofs  von  Münster  < geht  ferner  hervor, 
welche  Gewaltthätigkeiten  sich  Heinrich  gegen  Münster  erlaubt,  «so  ist  nichts 
anders  zu  achten,  dann  das  diser  unruig  menscli  die  Sequestration  des  landes 
nit  wurilet  annemen.»  Man  möge  sich  deshalb  mit  der  Erlegung  des  ersten 
Doppelmonats  und  Absendung  des  KriegsraLs  gefasst  machen  und  im 
Kriegsfall  aus  dem  Gebiet  der  Stailt  «etzlich  gut  Volk  zu  fus»  gegen  Heinrich 
entsenden.  Üat.  Weissenstein  ‘21.  Juni  a.  '44. 


485.  KarTürat  Johann  Friedrich  nnd  Landgraf  Philipp  an  den  Rat. 

Juni  26. 

Sir.  St.  Artk.  AA  5ii  f.  i-  Auif. 

Tag  zu  Arnstadt  wegen  der  braunscbweipischen  Frage.  Herzog  Heinrich  rüstet 
noch  immer.  Fordern  deswegen  einen  Teit  der  Rundesnnlage.  Zettel:  Zu- 
sammenkunft der  Kriegsrate  zu  Mülhausen  i.  Tb.  Landgraf  wünscht  Hflehsenmeister. 

Wie  Strassburg  von  .seinen  Ge.sandten  gehört  haben  winl,  ist  auf  dem 
Reichstage  bezüglich  der  vom  Kaiser  verlangten  Sequestrierung  Braun.schweigs 
verabschiedet  wonien,  «das  mit  den  sechsischen  stenden  und  stedten,  die  den 
mehren  teil  abwe.send  gewest,  davon  zu  handeln  und  sich  dermassen  zu  ent- 
schliessen,  das  kei.  mt.  in  einer  l>cnantcn  zeit  zu  Metz  liurch  elzliche  veror- 
denten,  so  irer  mt.  nachgeschickt,  entliehe  antwort  einbracht  solt  worden.** 
Darauf  ist  eine  Zusammenkunft  der  verbündeten  sächsischen  Stände  und 


> Bei  Emmerich  am  Niederrbein. 

* D.  h,  Oldenburg. 

» Sir.  St.  Arch.  AA  516  f.  21—36. 

■*  Kopie  a.  a.  O.  f.  37—40. 

* Ue^r  dieses  Ergebnis  der  Speierer  Verhandlungen  beiüglich  der  braunschweigischen 
Frage  haben  wir  keinen  Bericht  von  Sturm.  Sein  letzter  Brief  aus  Speier  ist  der  vom  5. 
Jnni  (nr.  482.)  Karl  V.  hatte  den  Schmalkaldnern  schliesslich  die  verlangte  Bedenkzeit 
über  seine  Sequestrations-Vorschllge  bewilligen  müssen.  Als  Bürgen  für  eine  baldige  Ent- 
scbliessung  sollte  der  hessische  Rat  Hans  Keudel  und  ein  Strassburger  Abgesandter  dem 
kaiserlichen  Hofe  folgen.  Vgl.  de  Boor  33. 
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Studie  auf  den  28.  Juni  zu  Arnsladt  anbei'aumt  worden,  tdaselbst  bemelte 
Handlung,  auch  welcherinas  kci.  mt.  die  binstellung  des  landes  geschehen 
solle,  furzunehmen  und  entlieh  zu  schlicsson.»  Obwohl  man  demnach  «im 
werk  ist,  kei.  mt.  suehung  und  begerung  stat  zu  geben  und  die  Sequestration 
und  binstellung  des  landes  auf  bequeme  und  mugliche  condition  zu  thun,> 
so  kommt  doch  von  vielen  Seiten  zuverlässige  Kundschaft,  dass  Herzog  Hein- 
rich seine  Rüstungen  und  Praktiken  gegen  die  Protestierenden  nicht  abstellt 
.sondern  vermehrt.  Die  Verbündeten  werden  deshalb  dringend  ersucht,  binnen 
Monatsfrist  zwei  Doppelmonutc  ihrer  Anlage  an  den  durch  die  Verfassung 
hestiimnten  Orten  zu  hinterlegen. i — Dal.  2G.  Juni  a.  44.  — Lect.  Juli  9. 

Zettel:  1)  Da  sich  die  Dinge  «so  geschwind  und  sorgfetdig  anlassen,» 
wollen  der  Kurfürst  und  Landgraf  am  20.  Juli  eine  Zusammenkunft  der 
Kricgsräle  des  Rundes  zu  Mülhausen  i.  Th.  veranstalten  und  bitten  um 
Sendung  des  Strasshurger  Vertreters.* 

2)  Der  I.andgraf  bittet  um  Zusendung  einiger  tüchtiger  Büchsenmeister* 
und  teilt  mit,  dass  er  von  einer  «hohen  Person»  weitere  sichere  Nachrichten 
über  die  feindseligen  Absichten  des  Braunschweigers  habe. 


4S6.  Die  Dreizehn  an  die  Geheimen  zn  Ulm.  Jani  26. 

UltH.  Arek,  Ref.  T,  Ä7.  Ausf. 

Obwohl  die  Sequestrierung  Braunschweigs  hedenklicb  sei,  mQsse  sie  nach  Lage  der 
Dinge  doch  befOrwortet  werden. 

Antwort  auf  ein  Schreiben  v.  23.  Juni.^  Es  .sei  bedenklich,  das  Land 
Rraunschweig  samt  den  Befestigungen  unter  kaiserliches  Seque.sler  zu  stellen; 
«denn  Herzog  Heinrich  von  Braunschwoig  durch  nit  achtung  deren,  so  die 


) Der  Hat  erwiderte  am  9.  Juli,  acine  Anlage  bleibe  den  Bundesabächieden  zufolge 
in  Strassburg  selbst  deponiert.  Worde  das  Geld  gebraucht,  so  sUnde  es  zur  VerfQgung. 
(Marb.  Arcb.  Ausf.J 

* Wurde  von  Slrassburg  am  9.  Juli  zugosagt.  Bald  nachher  kam  ein  Schreiben  Ulms 
vom  11.  Juli  an,  worin  grosse  Bedenken  gegen  den  MQlhauser  Tag  und  die  Erlegung  der 
zwei  Doppelmouate  geftussert  wurden  (AA  520).  Mindestens  müsste  darüber  erst  eine  Be- 
ratung statUindcD.  Slrassburg  erwiderte  am  14.  Juli  (Ulm.  Arch.  t.  27),  man  dürfe  die 
F’lrsten,  nachdem  man  einmal  in  die  braunschweigische  Sache  verwickelt  sei,  jetzt  nicht 
im  Stich  lassen.  Uebrigens  würden  die  Hostungen  Heinrichs  wahrscheinlich  abgcstelU 
worden,  sobald  die  Sequestration  zustande  gekommen  sei.  Die  Berufung  eines  StAdteUgs 
sei  unnötig. 

* Dio  Dreizehn  schickten  ihm  am  18.  Juli  Hans  Graseck,  der  schon  1542  im  braun- 
schweigischen Feldzug  gedient,  und  Bastian  Kuell.  (Marb.  Arch.)  Da  der  befürchtete 
Krieg  nicht  zum  Ausbruch  kam,  so  wurden  die  beiden  am  30.  Juli  wieder  entlassen ; gleich- 
zeitig lehnte  der  Landgraf  auch  mit  Dank  die  Anerbietungen  dreier  Strasshurger  Haupt- 
leute  ab,  die  sich  zum  Eintritt  in  seinen  Dienst  gemeldet  batten.  (Str.  St.  Arcb.  AA  5l6 
f.  41  u.  42.) 

^ Ulm.  Arch.  U 27.  (Cooc.)  Ulm  hatte  darin  mitgeteilt,  dass  es  namens  der  schwäbi- 
schen Städte  des  Bundes  bei  Sachsen  und  Hessen  die  Annahme  der  vom  Kaiser  verlangten 
Sequestration  Braunschweigs  befürwortet  habe,  und  gebeten,  Strassburg  und  Frankfurt  sollten 
dasselbe  thun. 
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l>eve.stigungen  in  lianHs  haben  würden,  leiclitlich  wider  mücht  zu  dem  land 
kommen  und  itne  .solichs  von  vilcn,  als  ob  er  es  zu  thun  gut  fug  ghapt  helle, 
nit  übel  usgelegt  werden,  zudem  die  kai.  mt.  ime,  liei'zog  Heinriclien,  der 
nünnbergiscben  bündnus  halber  also  verwandt,  das  er  auch  ir  ml.,  als  ob 
sie  ime  wider  zu  dem  land  zu  helfen  schuldig,  in  seiner  Verantwortung 
offenllich  anruefen  und  sie  derselben  ermanen  dürft,  .so  seind  auch  sonst 
allerlei  anzeig  und  Vermutungen  vorhanden,  als  ob  ir  mt.  ime,  bei-zog  Hein- 
richen, nit  ungnedig,  .sonder  unangseben  aller  seiner  Verhandlung  wol  ge- 
wogen .sei.»  Deshalb  hätte  es  Stras.shurg  am  liebsten  gesehen,  dass  die  Sache 
gütlich  heigelegl  worden  wäre.  Sollte  nun  aller  infolge  des  Drängens  der 
Bunileshauplleute  auf  üffenlliches,  rechtliches  Verhör  «die  sach  zum  rechten 
kommen»,  so  sei  es  den  Verbündeten  und  hc,sonders  den  Oberländern  allerdings 
«nutzer  und  besser,  das  land  wurde  sequestrirt  und  hierin  der  kei.  mt.  gewill- 
fart,  dann  das  wir  es  mit  gro.ssem  kosten  und  nachzug  also  onc  einichen  nutz, 
wie  bisher  heschehen,  und  mit  kai.  mt.  ungnad  behalten,  dan  so  das  recht 
wider  uns  fiel,  wie  dann  der  usgang  desselben  zweifenlich,  muesten  wir  die 
ufgehohen  nulzung,  deren  wir  keine  empfangen,  zu  dem  land  wider  gelien 
und  bezalen.»  Da  Dr.  Hans  von  Metz  und  Dr.  Andernach,  von  denen  einer 
dem  kaiserlichen  Hofe  nach  Frankreich  folgen  sollte,i  beide  nicht  in  Slra.ss- 
hurg  anwesend  sind,  .so  hat  der  Rat  an  ihrer  Stelle  den  Marx  Hagen,  welcher 
lateinisch,  französisch  und  italienisch  versieht,  nach  Metz  abgeordnet. s 

Sirasshurg  will  mit  Frankfurt  zusammen,  wie  Ulm  es  wünscht,  die  An- 
nahme der  kaiserlichen  Forderungen  bei  Sachsen  und  Hessen  befürworten.* 
Dal.  Do.  20.  Juni  a.  44. 


4S7.  Karfiirst  Johann  Friedrich  und  Landgraf  Philipp  an  den  Rat  Jnli  2 

Marb.  Areh.  Conr. 

Die  Arnstadler  Versammlung  der  sächsischen  Stände  und  Städte  des 
schmalkaldischen  Bundes  [nr.  485]  hat  zur  Verhandlung  über  die  Sequestration 
Braun.schweigs  eine  Gesandtschaft  an  den  Kaiser  beschlossen,  welche  am  13. 
Juli  in  Metz  sein  soll.  Strassburg  möge  als  Vertreter  dazu  Jakob  Sturm  ab- 
oninen.*  Dat.  2.  Juli  a.  44. 

1 Vgl.  oben  S.  519  A.  5. 

2 Hagea  war  am  24.  Juni  nacli  Metz  abgereist;  der  hessische  Gesandte  Keudel,  der 
den  Weg  Ober  Strassburg  nahm»  folgte  ihm  von  dort  am  21.  Juni.  (Marb.  Arcb.)  Hagen's 
Instruktion  (Str.  St.  Arcb.  AA  51 '7]  enthielt  zuoticbst  nur  den  Auftrag,  bis  zum  EintrelTea 
der  protest.  Gesandten  am  Hofe  oder  in  Metz  zu  bleiben  und  Ober  die  «Lftufe*  zu  berichten. 

3 Geschah  am  2'7.  Juni.  Ausserdem  schickte  Strassburg  noch  für  sich  allein  am  27. 
Juni  ein  Schreiben  an  den  Landgrafen,  worin  die  Zuversicht  ausgesprochen  wird,  er  werde 
• die  Sachen  dahin  richten,  damit  vermog  speiriscben  abschids  die  handlung  [mit  dem  Kaiser] 
nit  zerschlagen  und  also  vilerlei  unrube,  so  den  vereinigten  atenden  daraus  ervolgeo  möcht, 
verhuetet  werde*.  (Marb.  Arch.  Ausf.) 

**  Der  Kat  erwiderte  am  15.  Juli,  es  sei  zu  spAt.  um  Sturm,  der  augenblicklich  nicht 
zu  Hause  sei  — am  14.  war  er  noch  da  (vgl.  nr.  492)  — nach  Metz  zu  schicken.  Mao 
habe  deshalb  dem  bereite  dort  anwesenden  Marz  Hagen  {nr.  486]  Instruktion  nacbgeschickt 
(Marb,  Arch.  Ausl'.)  Vgl.  nr.  492  u.  494. 


Digitized  by  Google 


522  1544  Jali.  Gatachten  Sturms  über  die  HüstangeD  des  Braunschweigers. 


4S8.  Jakob  Sturm  an  Landgraf  Philipp.  ^ Jnli  3. 

Strassbarg. 

Marb.  Arch,  Ori^, 

■ Erofnet  sein  bedenken  berzog  Heinrichs  Überzugs  halben,  wi  di  helfer  selten 
heinuusuchen  sein». 

Bozöglich  der  in  nr.  -i8i  mitgeteillen  Kundschaften  glaubt  er,  edas  dis  . 
h.  Heinrichs  an.«ehlag  sein  inöchl:  das  der  von  Oldenburg  reuter  und  knecbl 
under  dem  schein,  sein  anforderung  gegen  Münster  zu  suchen,  annämen 
solte,  und  das  also  die  reuter  und  knecht  durch  das  nninslerisch  gell,  so  er 
vermeint  heraus  zu  brandschatzen,  erhalten,  bis  die  VI  woeben,  dorin  dise 
slend  der  kai,  ml.  aniwort  sollen  geben, i verschinen.  wurden  dan  dise 
stend  bewilligen  in  die  Sequestration,  wiird  er,  li.  Heinrich,  das  Volk  zer- 
laufen lassen  und  sagen,  er  bett  nichts  gegen  disen  Stenden  im  .sinne  ge- 
bebt furzunümen.  wurden  aber  dise  stend  nil  bewilligen,  al.sdan  würd  er 
mit  dem  volk  gegen  disen  Stenden  also  in  eil  handlen  und  si  zu  der  Seque- 
stration underslon  zu  Iringen.  wo  nun  dis  sin  anscblag  und  villicht  andere 
stend,  so  dem  bischove  von  Munster  derballten,  das  sin  bot.scbafl  sich  zu  disen 
Stenden  in  der  religion  uf  vergangnem  richstag  gethon,  abhold  seind,  wol 
leiden  mochten,  das  dem  bischove  eins  drin  geschlagen,  so  gib  e.  f.  g.  ich 
zu  bedenken,  ob  nit  kai.  mt.  zu  schreiben  wer  in  diser  slend  namen,  der- 
glichcn  das  es  der  bischove  auch  thäte : das  dis  handlung  wider  ir  kai.  mt. 
gegebnen  religionsfriden  von  dem  von  Oldenburg  auch  h.  Heinrichen  und 
sein  anhengern  furgenommen,  derhalben  gelielen,  ir  mt.  wollen  inen  ernst- 
lich mandieren,  von  irem  furnämen  abzuston  ; dan  ir  ml.  bett  zu  gedenken, 
was  sonst  disen  Stenden  dagegen  furzunümen  gepüren  auch  ir  notturft  erheischen 
wolt;  dodurch  wunl  aber  die  hulf,  ir  mt.  jetz  bewilligt,  auch  die  künftig 
otfensionhilf  gegen  dem  Türken  verhindert  werden. 

Ich  gedenk  auch,  dweil  h.  Heinrich  dise  stend  also  zu  kosten  bringt, 
ob  nit  derselb  unkost,  so  man  sich  je  zur  gegenwere  schicken  tnüst,  bi 
denen  zu  suchen  were,  die  im  also  fursebub  und  hilf  thun  ; und  nachdem 
.sich  die  slend  im  Stift  Munster  us  anrichten  h.  Heinrichs  oder  us  forcht 
des  ul>eriugs  also  übel  gegen  irem  landsfursten  halten,*  ob  nil  den  stenden 
zu  schreiben,  wo  sie  die  furgeschlagene  oder  ander  derglichen  conditioneu 
mit  h.  Heinrich  ingiengen,  ime  gelt,  profiand,  pass  und  andern  furschub 
geben,  das  dise  stend  gegen  inen,  als  die  iren  feind  furderlen  und  ufliielten, 
müstcu  furnämen,  das  si  lieber  vertragen,  sich  auch  irs  kosten  an  inen  er- 
holen, ob  villicht  dodurch  si  bewegt,  solich  unbillich  conditionen  abzuschla- 
gen und  bei  irem  f.  sich  wie  getreu  underthanen  zu  halten,  ob  auch  e.  f.  g. 
herzog  Ulrichen  von  Wirlenbcrg  die  artikel,  so  dem  bischove  von  Münster 
der  bundnus  und  religion  halb  zugemutet  worden,  zugeschickt  und  ine  desto 
ehe,  nel)en  andern  stenden  auch  hilf  zu  thun,  bewegt  hellen,  es  hat  h. 
Heinrich  ein  zedel  vor  kai.  mt.  gemach,  als  er  vom  kai.  gieng.  fallen  lossen 
zu  Spir,  eben  wie  von  gemeinen  stenden  die  verordenten  vor  dem  gemach 


1 Betreffs  der  Sequestration.  Vgl.  oben  S.  519  A.  5. 
* Vgl.  Lenz  II  26l  Anm. 
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auch  wai'en  : (1er  ward  grave  Lassla  vom  Hage,*  und  von  etlichen  sovil  dorin 
gelesen,  das  er  von  reuler,  knecht  und  geschutz  meldet,  es  vvoll  aber  grave 
Lassla  denselben  niemants  mer  sehen  lassen,  sonder  heit  in  h.  Heinrichen 
brochl ; der  hat  gesagt,  er  wolt  nit  gross  gelt  nämen,  das  er  ander  leuten  in 
die  hand  worden  were.  macht  mir  vil  argwon,  ob  von  disem  des  bischoves 
Überzug  dozumol  bi  kai.  mt.  wer  beratschlagt  worden,  welchs  ich  doch  kai. 
mt.  nit  vertrauen  will,  dweil  diser  lerman  wol  ir  kai.  und  der  kon.  mten. 
vil  Verhinderung  bringen  möcht.s  — Dat.  Strassburg  Do.  3.  Juli  a.  44.  — Pr. 
Cas.sel  Juli  9. 


489.  Marx  Hagen,  Gesandter  Strassborgs  am  kaiserlichen  Hofe,^  an  die 
Dreizehn.  Jnli  9. 

Metz. 

Sir ^ St.  Areh.  AA  5H  f.  9.  Orig, 9 Zetirl  (henda  f.  fj, 

Naves  ist  nach  Deutschland  gesandt.  Keudels  Werbung  an  Granvella,  die  Ras- 
tungen des  Hraunschweigers  betrelTend.  Antwort  des  Kaisers.  Zettel:  Nacbricbten 
vom  französischen  Kriegsschauplatz. 

Xaves  ist  am  21.  Juni  vom  Kai.ser  eilends  nach  Deutschland  geschickt 
worden,  wahrscheinlich  um  Heinrich  von  Draunschweig  zur  Huhe  zu  wei.sen. 
H.  hat  sich  l>ei  Granv'ella  gemeldet.  Auf  den  Bericht  des  hessischen  Ge- 
sandten Keudol  [S.  519.  A.  5]  über  Herzog  Heinrichs  Rüstungen  hat  Granvella 
in  Hägens  Gegenwart  geantwortet : «die  kei.  mt.  werde  one  fal  und  sonder 
zweifei  allen  dem  erregten  unrath  zufurkomen  und  .solchen  in  alle  weg  zu 
verhueten  und  zu  wenden  genädiglich  genaigt  sein  ; darbei  sich  auch  hören 
lassen,  das,  wo  herzog  Hainrich  von  seinem  bösen  furnemen  uf  das  aller- 
furdcrliclist  nicht  abslehen  werde,  das  im  doruber  an  seinem  leib  auch  (das 
lande  hebe  er  one  das  schon  verloren)  wol  schaden  entstehen  möge.»  Auf 
Granvellas  Wun.sch  haben  die  protestantischen  Gesandten  ihre  Beschwerden 
und  Kund.schaften  über  Herzog  Heinrich  auch  in  französi.scher  Sprache  üher- 
geben.  Trotzdem  hat  sich  die  Antwort  darauf  bis  zu  Karls  Abrei.se  von  Metz* 
verz(")gert  und  ist  erst  in  Pont-ä-Mousson  ausgefertigt  worden.  Schickt  Kopie 
davon.  * Dat.  «Metz  in  doctor  Hansen  von  Nidprucks  haus»  9.  Juli  15-14. 
— Pr.  Juli  12. 

Zettel.  Schlo.ss  Ligny  hat  sich  am  29.  Juni  ergeben,  obwohl  es  gut 
besetzt  und  verproviantiert  w.ir.*  Der  Kaiser  ist  am  6.  Juli  von  Metz  nach 
St.  Dizier  vorgerückt,  einem  Städtlein,  das  wohl  nicht  lange  Widerstand  lei- 
sten wird,  und  will  von  da  über  Chälon  nach  Paris,  «von  dem  konig  von 
Engelland  sagt  man  hier  nichts  gewisses,  dan  das  es  die  leut  bedunken  will, 
er  thue  etwas  gemach  zu  disen  Sachen,  die  1200  pferd  und  1000  knecht,  die 


■ Wer  damit  gemeinl  ist,  weiss  ich  nicht  zu  sagen. 

* Vgl.  nr.  486. 

* Der  Kaiser  war  seit  dem  15.  Juni  in  Mett  (vgl.  S.  517  2)  und  blieb  bis  tum 

6.  Juli.  Vgl.  Forschungen  V 577. 

4 Liegt  bei,  d.  d.  Juli  8.  Der  Kaiser  versichert,  dass  er  alles  gethen  habe  und  noch 
tbun  w*erde,  um  Heinrich  vom  Kriege  abzubaiten. 

* Vgl.  Paillerd  90  II. 
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der  Landenl)erger  dem  kOnig  von  Engelland  hat  zufieren  wollen  [nr.  itö], 
seind  von  dem  künig  nicht  angenommen  worden.»  Der  Kaiser  will  sie  jetzt 
für  sich  annemen.  «cs  lest  .sich  an,  als  werde  die  kei.  mt.  etwas  drefl- 
lichs  aii.srichlen,  wo  es  nicht  an  proviaiid  unil  lifrung  mangeln  [wird]  ; dann 
ire  mt.  — wie  man  sagt  — bis  in  die  80CKX)  stark  zu  ross  und  fues.s,  wann 
sie  alle  Zusammenkommen,  sein  soll,  wie  sich  der  könig  von  Frankreich  in 
die  gegenwehr  schicket,  hat  man  kein  gewisse  Zeitung,  sonder  man  sagt, 
die  Schweizer  sollen  im  wol  bis  in  die  16000  stark  zuzihen.  etliche 
wollen  sagen,  er  lige  nahet  um  Paris,  sterke  sich  täglichs,  dem  keiser  auf 
der  Sehampanien  cnigegenzuzilien.  der  Barbarossa  soll  um  Florenz  und  Senis 
mit  etlichem  kriegsvolk  nmherligen,  dardurch  dan  der  herzog  von  Florenz, 
so  dem  kei.ser  gehen  Mailand  4000  zu  fuess  zu  schicken  willens,  verhindert  ist 
worden.»  Die  Franzosen  sollen  Carignan  > erobert  haben.  Am  8.  Juli  ist 
Octavius  Farnese  als  Gesandter  des  Papstes  beim  Kaiser  in  Metz  eingelrolTen, 
vermutlich  um  wegen  des  Friedens  Werbung  zu  thun. 


490.  Johannes  Stnrm  an  Philipp  Melanchthon 
A’lifÄ  dem  Äidrnek  in  Corp,  ret.  V 44S. 


Jnli  11. 
Strassbarg. 


Berichtet  Aber  seine  im  Auftrege  des  Bischofs  von  Strassburg  uaternommene 
Reise  nach  Frankreich. 


«Missus  fui  hisce  proximis  dicbus  in  Galliam  ad  regem  ab  cpiscopo  Ar- 
gentoratensi,  necessariam,  nt  mihi  videbalur  et  ut  re  ipsa  comperi,  ob  cau- 
sam.’ allatum  enim  ad  no$  erat,  mitti  duo  millia  equitum  a rege  in  fines 
lotharingicos,  qui  germanico  pediti  iler  in  Galliam  patefacerent,  quod  a Cae- 
sareanis  est  occupatum.  id  ut  ne  lieret,  pro  epi.scopo  sum  deprecatus.  et 
quanquam  quadringentos  misisset,  reliquique  subsecuturi  esseni,  tarnen  im- 
pctravi  id,  cuius  causa  veneram.» 

Der  König  hat  ihm  heim  Abschied  aufgelragen,  Melanchthon  mitzuteilen, 
dass  ein  Neffe  des.sellren  in  Bourges  der  Religion  wegen  festgenommen,  aber 
schon  wieder  freigelas.sen  sei.*  Melanchthon  möge  dem  König  danken  und 
ihn  gleichzeitig  bitten,  von  den  religiösen  Verfolgungen  abzuslehen.  Unge- 
achtet der  letzteren  giebt  es  noch  Vorkämpfer  des  Evangeliums  in  Frank- 
reich. Der  Kardinal  von  Lothringen  hat  einen  Augu.stinermönch  bei  sich, 
der  ganz  evangelisch  lehrt  und  predigt,*  und  die  Geliebte  des  Königs,  Anne 
d’Etampes  «vix  retrahi  potest,  ne  quid  nimitim  libere  instituat.»  — Dat.  Ar- 
gentorati  undecima  julii. 


I Csrignsao  in  Piemont.  Vgl.  Pailtsrd  315. 

* Ueb«r  diese  Reise  Sturms  wissen  wir  sonst  nichts.  Vgl.  Ch.  Schmidt  57. 

* Vgl.  Corp.  ref.  V 442  A 1. 

* Diese  Nachricht  war  wohl  nicht  begründet. 
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491.  Die  Geheimen  von  IJIm  an  Jakob  Stnrm  in  Strassburg.  Juli  11. 

Ulm.  Ärch.  RtT.  T.  317.  Cottc. 

Sind  unzufrieden  mit  der  dem  Dr.  Peutinger  von  Augsburg  erteilten  Instruktion 
an  den  Kaiser  in  Sacken  der  Sequestration. 

Auf  Ulms  \Vun.sch  hat  Aujr.shurg  zu  der  Gesandtschaft  der  Verbündeten 
an  den  kaiserlichen  Hof  seinen  Advokaten  Dr.  Claudius  Pius  Peutinger, 
«als  wölchcr  der  sprachen  erfaren,  der  defensionhandlung  bericht,  auch  der 
kai.  mt.  rithen  bekannt  und  annem blich  were»,  im  Namen  der  schwäbischen 
Städte  verordnet.  Nun  hat  Augsburg,  ohne  sich  vorher  mit  Ulm  zu  ver- 
ständigen, dom  Peutinger  bezüglich  der  braunschweigischen  Sequestration 
eine  «seichte  und  weitläufige»  Instruktion  gegeben,  welche  den  Kaiser  leicht 
zu  Ungnaden  bewegen  könnte.  Hiergegen  hat  Ulm  Widerspruch  erhoben, 
weil  ilie  Städte  bereits  auf  dem  Speierer  Reichstage  und  noch  kürzlich  aus- 
drücklich zu  erkennen  gegcl)cn  haben  [nr.  48(i],  dass  sie  die  Sequestration 
auf  jeden  Fall  zu  bewilligen  gedächten.  Auf  Ulms  Bitte,  die  Instruktion, 
durch  eine  Vereinigung  Ulnier  und  Augsburger  Gesandter  entsprechend 
ändern  zu  lassen,  hat  Augsburg  dann  seinen  Advokaten  Dr.  Conrad  Hel  nach 
Ulm  g^eschickt  «mit  einem  ganz  scharpfen  und  stumpfierlichen  schreiben», 
worin  namentlich  betont  wird,  dass  durch  Ulms  «meinung  leichLsam  ain 
trennung  der  verstendnus  ervolgen  möcht».  Schliesslich  hat  man  sich 
mit  Dl'.  Hel  über  drei  Instruktionen  geeinigt,  deren  sich  Peutinger  nach 
einander  bedienen  sollte.  Trotzdem  hat  Augsburg  jetzt  den  Gesandten  «mit 
einer  gar  schlechten,  aber  doch  entliehen  instruction»  abgefertigt,  welche 
namentlich  für  den  Fall  einer  gesonderten  Abhörung  der  einzelnen  Vollmachten 
bedenklich  ist.  Nichtsdestoweniger  hat  Ulm  «zu  erhallung  nachbarlichs 
und  freuntlichs  willens»  keine  weiteren  Einwendungen  machen  wollen,  «gott 
wolle,  das  dannocht  solcher  instruction,  nachdem  dison  leuten  (wie  wir 
gegen  euch  in  sonder  vertreulicher  enge  und  gehaim  anregen)  aus  irer 
wankelmuetigkeit,  die  ir  zu  Speir,  wie  ir  wi.s.sen,  auch  gnugsam  vermerkt, 
allerlei  zu  vertrauen,  ordentlich  gelept  werd.»  Bitten  um  Sturms  Bedenken 
und  um  vertrauliche  Mitteilung  der  dem  Strassburger  Gesandten  erteilten 
Instruktion.  Vielleicht  wäre  cs  gut,  wenn  Sturm  den  Strassburger  Ge.sandten 
in’s  Vertrauen  zöge  und  ermahnte,  «sein  getreu  und  gefiissen  aufinorken  uf 
d.  Beutingern  zu  geben,  oh  er  liei  solchem  seinem  empfangnen  lievelch 
stracks  beleihen  und  demselben  geleben  und  nachkommen  wollte  oder  nit.» 
— Dat.  Fr.  II.  Juli  a.  4i. 


492.  Jakob  Stnrm  an  die  Geheimen  von  LTm.  Jnii  14. 

Strarabnrg. 

Ulm.  Atrk.  Rff.  T.  37.  Orig. 

lieber  die  Werbung  beim  Kaiser  in  Sachen  der  Seque.stration.  Man  dnrfe  sich 
nicht  von  den  Frirsten  sondern ; käme  kein  Vergteicb  zustande,  so  sei  eine  neue 
Beratung  der  StAdte  nOtig. 

Antwort  auf  nr.  491.  Strassburg  hat  gute  Hoffnung,  dass  Sachsen  und 
Hessen  dem  iKaiser  die  (begehrte  Sequestration  nicht  verweigern  werden, 
«so  halten  si  [die  Sirassburger]  doch  allerlei  bedenken  bi  inen  gehabt,  was 
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im  fall,  so  sich  die  mittel  der  Sequestration  stossen  wolten,  der  stett  gesandten 
für  bevelch  zu  gelren  sein  wolt ; doidi  zuletsl  dohin  geschlossen,  das  zuvor 
und  ehe  man  hört,  an  welchem  artikel  und  u.s  was  Ursachen  es  sich  stiess, 
ulrel  mocht  geschlossen  werden,  ob  man  sich  von  den  fürsten  absondern  und 
der  kaiserlichen  mt.  mit  sonder  antwort  begegnen  wolt  oder  nit,  ob  auch 
solche  absonderung  den  stellen  us  disein  bandel  helfen  möchte,  dodurch  si 
h.  Heinrichs  sicher  und  oii  sorgen  sein  mochten,  derhalben  si  Iredochl,  wo 
doclor  Peulinger  hie  durchziehen  wurd,  wie  si  sich  fursehen,  erstlich  von 
ime  zu  verneinen,  was  er  für  bevelch  hetl  und  sich  mit  demselben  sovil 
möglich  zu  vergleichen  ; wo  er  aber  nit  hieher  käme,  ircm  gesandten  ■ den 
bevelch  zu  geben,  das  das  land  iif  mittel  und  weg,  wie  zu  Spyr  dovon  geredt, 
kai.  mt.  zugcsiölt,  soferr  man  es  nit  besser  erlangen  möcht ; wo  es  sich  aber 
an  einem  oder  mher  artikeln  stossen  wolt,  mit  allem  vieiss  dohin  arlieiten, 
domil  die  sach  nit  entlieh  zerschlieg  sonder  in  einem  anhang  behalten  und 
hinder  sich  geschriben  und  je  noch  gestalt  der  Sachen  verner,  was  den  ober- 
leudischen  Stetten  dorin  zu  Ihun  sin  wolt,  liedocht  würd.  dweil  ich  nun  us 
der  instruclion,  deren  ir  euch  zulelst  mit  den  von  Augspurg  verglichen,  fast 
elien  die  meinong  auch  befind,  so  acht  ich,  es  werden  sich  mine  hern  mit 
doctor  Peulinger  oder  ewer  inslruction  vast  auch  verglichen  werden,  dan 
sich  noch  zur  zeit  von  den  chur-  und  fürsten  gar  abzusondern  orler  mit  der 
kai.  mt.  particiilarhamllung  furzunämen,  will  Irei  minen  hern  ein  giw 
bedenken  Italien,  nicbl  weniger  aber  will  auch  beschwerlich  sein,  das  Sequester 
abzuschlagen  und  kai.  mt.  uf  sich  zu  laden,  dozu  h.  Heinrichs  also  in  soigen 
|zu]  Sion,  welcher  gewisslich  bi  den  graven  von  Oldenburg  die  practik  angc- 
richt,  Munster  zu  überziehen,  domit  er  dise  stend  zu  dem  Sequester  tringe, 
oder,  so  es  abgeschlagen,  ein  infall  thote  und  also  die  stend  zu  schaden  und 
ko.sten  brecht  [nr,  -W8].  es  hoffen  aber  je  mein  hern,  die  chur-  und  fürsten 
werden  das  Sequester  uf  lidliche  weg  nit  abschlagen  sonder  kei.  mt.  liewilligen. 
das  es  der  andern  fursorg  nit  bedorfe.  wo  es  sich  alier  je  stossen  soll,  hielt 
ich  für  mein  einfeltig  bedenken  es  dofur,  das  von  nöten  sein  wolt  einer 
zusamenkunft  aller  oberlendischcn  stell,  doruf  man  sich  entlieh  entschlösse, 
wes  man  sich  halten  wolt  gegen  der  kei.  mt.  und  auch  andern  vereinigten 
Stenden,  ich  will  auch  gern,  so  vil  mir  möglich,  bi  min  hern  furdern,  domil 
irem  gesandten  lievelch  geben  werde,  gut  acht  uf  die  sach  zu  haben.»  — 
Dat.  Strassburg  Mo.  l-i.  Juli  a.  44. 


493.  Mitteilung  aus  dem  kaiserlichen  Lager  an  Strassbnrg.  < [Juli  13.1 

[Vor  St.  Dizier.J 

Btul.  Arch,  Ztitrngen  tö20 — Kopie. 

Am  6.  Juli  ist  das  Heer  unter  Befehl  des  Vicekönigs  [Ferranle  Gonzaga] 
vor  St.  Oizier  angekommen,  hat  aber  die  Geschiitze  wegen  des  «grausamen» 

I Marx  llageo.  VgU  nr.  487. 

S Vorliegende  Kopie  wurde  am  33.  Juli  mit  der  Bemerkung  an  Basel  gesandt,  dass  sie 
von  einem  iglaubhaftigen*  stamme.  (Ebenda).  Wahrscheinlich  ist  der  Strassburger  Haupt- 
mann Hamman  Brendscheidt,  der  damals  im  kaiserlichen  Dienst  stand,  als  Verfasser  anxu- 
sehen.  Vgl.  Str.  St.  A,rch.  AA  517  f.  37. 
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Wind-  und  Kegenwetters  nicht  vor  die  Stadt  bringen  können.  Erst  am  11. 
bat  man  die  Be.^hiessung  begonnen.  Am  13.  ist  dann  der  Kaiser  mit  Herzog 
Moritz,  dem  .Markgrafen  [Albrechl],  dem  jungen  König  Maximilian  * und  dem 
Prinzen  von  Oranien  nebst  1.500  Pferden,  10  niederländischen,  10  ober- 
ländischen Fähnlein  und  1.5  Fähnlein  Spaniern  angekommen,  «warlich  ein 
hübsch  Volk.  — die  statt  hat  ain  gut  schloss  und  ist  sonst  mit  2 grossen 
erdenbergen  wol  verwart.»  Den  Wassergraben  hat  man  bei  Nacht  abgegraben, 
Türme  und  Mauern  beschossen  und  am  15.  gestürmt,  jedoch  ohne  die  Stadt 
zu  erobern.  500 — 600  Kaiserliche  sind  dabei  umgekommen  oder  verwundet. 
Graf  Eitel  Friedrich  v.  Zollern  und  der  Prinz  [Renatus]  von  Oranien  sind 
gefallen.  > Üat.  (fehlt.]  s 


494.  Marx  Hagen  an  die  Dreizehn  Jnli  24. 

Metz. 

Sir.  Sl,  .irrk,  AJ  317  f.  li.  Ong.  (?)  Beihfe  eirnda  f.  S7— 50,  Kojtie, 

Verspricht  seiner  Instruktion  in  der  braunschweig.  Sache  nachzukotninen.  lieber 
.\nkuuft  und  Instruktionen  der  andern  prot,  Gesandten.  Auf  Vorschlag  des  Kaisers 
sollen  die  Verhandlungen  in  Toni  stattünden.  Beilage:  Instruktion  der  sächsischen 
und  hessischen  Gesandten. 

Hat  die  ihm  nachgesandte  Instruktion*  bezüglich  der  Sequestration  Uraun- 
schweigs  erhalten  und  will  ihr  getreulich  und  nach  Kräften  nachkommen, 
obwohl  er  sich  eigentlich  dieser  schwierigen  und  verantwortungsvollen  .Auf- 
gabe bei  seiner  Unerfahrenheit  nicht  gewach.sen  fühlt  und  lieber  ge.seben 
hätte,  dass  man  eine  geeignetere  Person  damit  betraut  hätte. 

Dr.  Claudius  Pius  Peutinger  als  Gesandter  der  schwäbischen  Städte 
[nr.  401]  ist  am  10,  Juli  in  Metz  angekommen.  Dessen  Instruktion  ist  der- 
jenigen Strassburgä  «vast  gleichförmig».  H.  will  denn  auch  mit  Peutinger 
bei  den  Verhandlungen  fe.st  Zusammenhalten.  Bereits  am  14.  Juli  sind  die 
sächsischen  Abgesandten,  Franz  Burkhardt  und  Georg  v.  d.  Planitz,  sowie 
die  hessischen,  Dr.  Tillmann  Günterode  und  Johann  Keudel  in  Metz  einge- 
troffen  und  haben  ihren  Unwillen  geäussert,  dass  die  Gesandten  der  Städte 
noch  nicht  anwesend  seien.  Am  1.5.  haben  sie  an  Granvella  geschriel)en, 
sie  hätten  geholTt,  den  Kai.ser  noch  in  Metz  zu  treffen. 5 Da  sie  nun  nicht 
ausgerüstet  seien,  ins  Feldlager  zu  kommen,  so  bäten  sie  um  Bezeichnung 
eines  dem  Kaiser  gelegenen  Ortes  für  die  Verhandlungen  über  die  Seques- 


1 König  Ferdloands  ältester  Sohn,  damals  17  Jahre  alt.  Die  KOnigswQrdc  ist  ihm  mit 
Unrecht  beigelegt.  Kr  war  nur  Erzherzog, 

3 Vgl,  die  ausführliche  Schilderung  der  Belagerung  von  St,  Dizier  bei  Paillard 
11Ö1T.  Der  dort  (p.  147)  erwähnte  'Eydelfred,  comte  de  Tom«  ist  DatQrlicb  der  oben  ge- 
nannte Graf  von  Zollern. 

9 Ergiebt  sich  aus  einer  Stelle  des  Textes,  wo  vom  14,  Juli  als  «gestern«  gesprochen 
wird. 

4 Conc.  von  Michel  Han’a  Hand  ebenda  f.  3,  d.  d.  Juli  15,  Die  Instruktion  entspricht 
dem  Schreiben  Sturms  v.  14.  Juli  (nr.  492). 

5 Karl  war  schon  am  6.  nach  St.  Dizier  aulgebrochen.  Vgl.  nr.  489  u.  493. 
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tration.  Darauf  hat  Karl  sie  liurcli  Granvella  aufgefonlort,  nach  Toul  zu 
kommen,  ihre  Mandate,  Briefe  und  Resolutionen  aber  sogleich  an  Granvella 
oder  an  die  in  Metz  anwesenden  Kommis.sare  zu  geben.  Obwohl  nun  Peu- 
tingerund  H.  geraten  haben,  lieber  zum  Kaiser  ins  Lager  zu  reiten,  haben  die 
andern  Gesandten  doch  den  Beschluss  durchgesetzt,  am  25.  Juli  nach  Toul 
zu  reisen.  Dem  Granvella  ist  dies  «mit  eröffnung  etlicher  artikel  ' der  hand- 
lung»  angezeigt  worden. 

Uebersendet  Kopie  der  fürstlichen  Instruktion  [Beilage]  welche  mit  der 
oberländischen  ziemlich  übereinstimmt.  .\uch  ein  Gesandter  Goslars  als  Ver- 
treter der  sächsischen  Städte  ist  in  Metz  angekommen,  aber  mit  Zustimmung 
der  anderen  Gesandten  alsbald  wieder  heimgereist.  Dat.  Metz  Do.  24.  Juli  a.  44. 


Beilage. 

Instruktion  der  Gesandten  Sachsens  und  Hessens  zu  Ver- 
handlungen mit  dem  Kaiser  über  die  Sequestrierung  Braun- 
schweigs,  d.  d.  Grimmenstein  Juli  4. 

Sie  sollen  vor  allem  Granvella  bitten,  ihre  Wünsche  hinsichtlich  der 
Sequestration  l>eim  Kaiser  freundlich  zu  befürworten.  Bei  Beginn  der 
Verhandlungen  sollen  sie  bedingen  : «do  der  von  Braunschweig  vor  gescheener 
hinstellung  ichtes  mit  der  that  furnemen  wurde,  das  alsdan  die  bewilligt 
seque.^ti-ation  dardurch  gefallen  und  ab  sein  sollte«.  Heinrich  selbst  sollte 
dann  als  Fliedensbrecher  behandelt  werden. 

Unter  den  beiden  Verwesern  des  Landes  Braun.schweig,  welche  der 
Kaiser  ernennen  will,  soll  der  eine  entweder  der  Kurfürst  von  Brandenburg 
oder  Herzog  Moritz  von  Sachsen  .sein.  Denn  der  Herzog  von  Jülich  und  Herzog 
Johann  von  Simmern,  die  der  Kaiser  zu  Siwier  als  Verweser  vorgeschlagen,* 
sind  ungeeignet,  und  zwar  der  erstere,  weil  er  ein  junger  Fürst  ist,  «der 
itzunt  mit  seinen  eigen  landen  und  leuten  noch  viel  beschwerlicher  sachen 
hat»,  der  andere,  weil  er  zu  weit  von  Braunschweig  entfernt  ist  und  mit 
seinen  Nachbarn  und  Gläubigern  viele  Irrungen  und  Anfechtungen  hat.  An 
Stelle  des  Kurfürsten  von  Brandenburg  soll  im  Todesfälle  dessen  Sohn,  an 
Stelle  des  Herzogs  Moritz  im  gleichen  Falle  de.ssen  Bruder  August  treten. 

Ferner  sollen  die  Gesandten  durchzuselzen  suchen,  dass  die  jetzigen 
Statthalter,  Räte  und  Amtleute  des  Landes  Braunschweig  während  der  Se- 
questration in  ihren  Aemtern  gelassen  werden,  natürlich  unter  der  Bedingung, 
da.ss  sie  dem  Kaiser  schwören. 

Der  Kaiser  und  die  Landesverwescr  sollen  auch  für  die  Dauer  des  Se- 
questers genügende  Sicherheit  gegen  thfitliche  AngrilTe  Herzogs  Heinrichs 
und  seiner  Helfershelfer  geben.  Zu  diesem  Zweck  soll  der  Vertrag  über  die 
Sequestration  vom  Kaiser  allen  Ständen  im  Reich  verkündet  werden  mit 
dem  Zusatz,  dass  jeder,  der  gegen  die  Bestimmungen  des  Sequesters  handle, 
als  Landfriedensbrecher  ohne  weiteres  der  Acht  verfallen  sei.  Bei  Exekution 
der  letzteren  soll  der  Kai.ser  den  Verbündeten  behülHicb  sein. 


1 Kopie  derselben  (lateinisch)  ebenda  f,  "3 — "t, 
* Vgl.  de  Boor  33. 
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495.  Landgraf  Philipp  an  Jakob  Starm  nnd  Martin  Bncer.  > 

Mafi.  Arci.  Conc. 


Juli  27. 
Rotenbnrg. 


Sendet  ein  Gutachten  des  Rats  von  Konstanz  über  die  braunschweigische 
Frage,  worin  er  sstattlich,  erbar  und  christliche  bewegnusse»  findet,  und 
bittet  nainenllich  um  Sturms  Meinung  darüber,  da  dieser  die  Sequestration 
bisher  am  eifrigsten  befürwortet  hal«.*  Dat.  Rotenburg  27.  Juli  a.  ii. 


49C.  Versammliing  der  scbmalkaldischen  Kriegsrttte  zu  Mülhansen  i.  Th.^ 

Jali. 

Str.  St.  Artk.  AA  Sii. 

lostruktioQ  ßacktios  für  die  Versemmlung.  Letitere  stellt  fest,  dass  Herzog  Hein- 
rich inzwischen  abgerOstet  bat,  dass  er  aber  thatsachlicb  kriegerische  Absichten  ge- 
habt batte.  Seine  L'nterstOtzung  durch  Oldenburg,  Lauenburg  und  Bistum  Bremen. 

Am  12  Jali  wardo  der  Strassbarger  Kriegsrat  Ulman  Böcklin  mit  einer  ziem- 
lich allgemein  gehaltenen  Instruktion,  die  von  Jakob  Stnrm  entworfen  war,  nach 
Mülhansen  abgefertigt.  Er  hatte  die  Anweisung,  nach  Kräften  zur  Erhaltung 
des  Friedens  beizutragen  ; würden  jedoch  die  Evangelischen  gezwungen,  sich  ihrer 
Haut  zu  wehren,  so  sollte  er  alles  than  nnd  bewilligen,  was  die  Bundesverfassung 
vorschreibe.  Nur  sollten  unnötige  Kosten,  wie  sie  im  letzten  Kriege  namentlich 
durch  übertriebene  Besoldungen  fürstlicher  Hofdiener  entstanden  seien,  nach  Mög- 
lichkeit vermieden  werden.  Am  18.  Juli  schrieb  Böcklin  von  Frankfurt,  wo  er 
aaf  der  Durchreise  knrze  Zeit  verweilte,  einen  eigenhändigen,  aber  ziemlich  in- 
haltlosen Brief  an  die  Dreizehn.  Erst  am  24.  Juli  kam  er  in  Mülhausen  an,  wo  die 
Verhandlungen  schon  begonnen  hatten.  Der  Hauptgrund  für  die  Tagung  der 
Kriegsrätc  war  inzwischen  bereits  in  Wegfall  gekommen,  da  Herzog  Heinrich  anf 
Betrieb  des  Kaisers  [nr.  489]  seine  BUstungen  eingestellt  und  sein  Kriegsvolk  ent- 
lassen hatte  Infolgedessen  beschlossen  auch  die  Kriegsrätc  der  Schmalkaldener, 
abznrüstcn;  die  durch  die  bisherigen  Verteidigangsmassnahmen  entstandenen  Kosten 
sollten  auf  die  Verbündeten  verteilt  werden  Es  wurde  durch  Verlesung  zahl- 
reicher Briefe  und  Kundschaften  unzweifelhaft  festgcstellt,  dass  der  Braunschweiger 
in  der  That  einen  ernstlichen  Angriff  auf  die  Verbündeten  geplant  und  vorbereitet 
hatte.  So  wurde  aus  Mitteilungen  König  Christians  III.  bestätigt,  dass  Heinrich 


t Dieser  Brief  fehlt  bei  Lenz.  Sturms  Antwort  ist  nicht  bekannt;  iliejenige  Bucers  d. 
d.  .\ug.  5 siebe  bei  Lenz  II  257,  wo  auch  interessante  Bemerkungen  Ober  Sturms  Stel- 
lung in  dieser  Sache.  Bucer  war  bekanntlich  Gegner  der  Sequestration, 

• Das  Konstanzer  Gutachten  (ebenda,  vgl.  Lenz  II  260  .\.)  spricht  sich  sehr  entschie- 
den gegen  die  Sequestration  aus,  die  man  mit  gutem  Gewissen  nicht  verantworten  kOnoe. 
Jede  Nachgiebigkeit  der  Prutestierenden  würde  nur  als  Schwache  ausgelegt  werden  und 
der  Sache  des  Evangeliums  schaden,  Konstanz  hatte  aus  Besorgnis  vor  zu  grosser  Klein- 
mütigkeit der  Glaubensgenossen  schon  den  Speierer  Reichstag  gar  nicht  beschickt  und  dies 
in  einem  Schreiben  an  die  evang.  Reichsstädte  vom  5,  Febr.  entschuldigt.  [Kopie  Str,  St, 
Arch.  AA,  520  ; vgl.  Lenz  II  256  A.)  Der  Brief  enthielt  mit  zahlreichen  Bibelsprüchen  be- 
gründete Ermahnungen  zur  Standhaftigkeit,  Bussfertigkeit  und  Hintansetzung  welüicher 
Rücksichten. 

^ Vgl.  oben  nr.  486,  Lenz  11  261  Anm. 
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versucht  haue,  das  in  Dänemark  entlassene  Kriegsvolk  an  sich  ru  bringen  Ferner 
wurde  erwiesen,  dass  Graf  Anton  von  Oldenburg,  obwohl  er  sich  zur  Aufnahme 
in  den  schmalkaldiscben  Bund  gemeldet,  für  Heinrich  geworben  hatte,  und  auch 
über  Lanenburg  und  den  Erzbischof  von  Bremen  wurde  Achnliches  niitgeteilt.  Die 
Versammlung  beschloss  deshalb,  diese  Genossen  Heinrichs  auf  dem  nächsten  Reichs- 
tage zur  Rechenschaft  zu  ziehen  und  Ersatz,  der  durch  die  Gegenrüstnngen  ver- 
ursachten Kosten  von  ihnen  zu  vcriangcn.i 

497.  Marx  Hagen  an  die  Dreizehn. 

Str.  St.  At'eh.  AA  Sl7  f.  3t — 3i.  Orig. 

Ist  mit  den  andern  Gesandten  seit  26.  Juli  in  Toul.  Franzosen  streifen  bis 
vor  die  Stadt.  Bericht  filier  die  gelahrlxhe  Lage  an  Grantella,  Zettel;  L’eber 
die  Belagerung  von  St.  Dizier,  Sieg  liei  Vitry  etc. 

Ist  mit  den  übrigen  Gesandten  am  2,5.  Juli  von  Metz  fortgeritlen  und 
am  2(>.  nach  Toul  gekommen  [nr.  4'.14],  wo  es  wider  Erwarten  sehr  unsicher 
ist,  da  die  franzö-sischen  Reiter  fast  t.äglich  bis  vor  die  Thore  der  Stadt 
streifen  und,  ohne  Widerstand  zu  linden,  Menschen  und  Vieh  mit  sich  fort- 
schleppen. Die  Gesandten  dürfen  deshalb  nicht  wagen,  einen  Fuss  ausser- 
halb der  Stadl  zu  setzen  oder  auch  nur  ihre  Rosse  hinauszuschicken,  ces  ist 
auch  der  herr  von  Guise  selbs  in  aigner  per.son  mit  3(100  wol  gerüster  pfenl 
ultima  julii  uf  eine  kleine  meil  wegs  bei  Tbul  gelegen  und  sich  da  olfenllich 
mit  seinem  volk  und  fluegcnden  Rlnlcin  sehen  lassen,  des  willens,  wie  man 
stigen  will,  der  kai.  ml.  proviand  abzulaufen  und  niderzulegen.  — es  tbul 
aucli  die  kai.  ml.  seer  schlecht  zu  den  dingen  allen;  dan  vast  alle  lag  leut, 
so  von  Ponlemouson  dem  läget'  nachzihen,  gefangen,  geplindert  und  erwürgt 
werden.»  Unter  solchen  Umsläntlen  wäre  es  für  die  Gesandten  kaum  gefähr- 
licher gewesen,  direkt  zum  Kaiser  ins  Lager  zu  reiten.  Auf  zwei  Anfragen 
an  Granvolla, » was  die  Gesandten  in  dieser  Lage  tbun  sollten,  ist  bis  jetzt 
keine  zVntworl  erfolgt.  Dat.  Toul  2.  Aug.  a.  44.  — Lecl.  Aug.  5. 

Zettel:  Ein  Bürger  von  Toul,  der  eben  aus  dem  kai.serlichen  Lager 
gekommen  ist,  erzählt,  dass  der  Kaiser  und  sein  Heer  «frisch  und  gesund» 
seien  und  in  einigen  Tagen  die  («lagerte  Stadl  Sl.  Dizier  zu  erolx!rn  hofften. 
Die  Bezahlung  der  Truppen  sei  gut  und  an  Proviant  kein  Mangel.  Der 
Kapitän  Lalande  sei  in  der  Stadt  «von  einem  ernidergeschossenen  haus 
er.'ichlagcn  und  uinhkomen.»*  Die  Belagerten  hätten  bei  einem  Ausfall 
4üO  Mann  verloren.*  Die  Kaiserlichen  hätten  120  Pferde,  welche  Pulver  in 
die  Stadl  bringen  sollten,  abgefangen.  5 « Herzog  Manritz  und  graf  Wilhalm 

^ Vgl.  Abschied  des  Mfilhsuser  Tages  vom  30.  Juli  ebenda  (von  Strassbarg  auch  an 
Frankfurt  milgeteilt  d.  d.  Aug.  26,  Frkf.  Arch.  Keichss.)  und  Böcklins  Bericht  im  Rets- 
prot.  vom  15.  Aug.  Kopien  der  den  Braunschweiger  belastendeu  Briefe  und  Kundschaften 
ebenda  AA  520  f.  1—33.  Vgl.  Lenz  II  260  A.  3. 

* Kopien  ebenda  d.  d,  Juli  27  u,  29  (f.  43 — 45). 

a Lalande  war  Befehlshaber  der  französischen  Besatzung.  Obige  Meldung  Ober  seinen 
Tod  bat  wohl  dem  Sleidan  II  352  als  Quelle  gedient.  Nach  andern  Berichten  wurde  La- 
lande durch  ein  Geschoss  der  Belagerer  getödtet.  Vgl.  Paillard  141. 

* Von  diesem  Ausfall  weiss  Paillard  a,  a.  0.  nichts.  Auf  den  Kampf  vom  14.  und  15. 
Juli  kann  sich  die  Meldung  kaum  beziehen. 

fi  Vgl.  Paillard  243,  wonach  es  sich  nur  um  40  Pferde  handelte. 


Augnst  2. 
Toni. 
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haben  zwen  gute  flecken,  ein  ist  genant  Vitry,  der  ander  Montirande  i 
erobert,  darin  vil  proviand  bekomen  und  2 geschwader  reuter  und  acht 
(Ünlein  fuessvolk  Franzosen,  ellich  sagen  1400  pferd  und  14  fäniin  fuess- 
volk  erlegt ; das  auch  graf  Willialm  von  oben  in  die  Schulter  geschossen,* 
aber  nicht  in  gefar  des  lebens  sei.  herzog  Mauritz  hab  erst  noch  ankunft  der 
andern  noch  ein  gefangen  fenlin  bracht.» 


498.  Marx  Hagen  an  die  Dreizehn. 

Str.  St,  Arrh.  AA  517  f,  H.  Orig.  (7} 


August  9. 
Toul. 


Am  7.  August  hat  die  Ge.sandischaft  in  Toul  vom  Kai.ser  und  Granvella 
Briefe  erhalten,’  nach  denen  wenig  Aussicht  dafür  vorhanden  ist,  dass  die 
Verhandlungen  in  der  braunschweigischen  Frage  bald  in  Gang  kommen.  Auf 
die  an  Granvella  gesandten  Schreiben  [nr.  497]  ist  bis  jetzt  keine  Antwort 
eingetroffen  ; auch  ist  der  Bote  noch  nicht  zurückgekehrt,  cdernhalben  wir 
allhier  in  aller  gefar  mit  merklichem  grossen  kosten  und  unser  aller  heftiger 
beschwerde  bitz  auf  weiteren  Bescheid  verharren  und  verzihen  muessen. 
gott  gebe,  das  es  nicht  zu  vil  verlängert  werde.»  — Dat.  Toul  9.  Aug.  a.  44. 
— Lect.  Aug.  15. 


499.  Marx  Hagen  an  die  Dreizehn.  August  22. 

Toul. 

Str,  St  Areh,  AA  5t7  f,  55  Orig,  (}J 

Keine  Aussicht,  dsss  die  braunschweigische  Sequestration  zur  Verhandlung 
kommt.  Die  Gesandten  wollen  deshalb  nach  Hause.  Zettel:  Einnahme  von 
St.  Dizier  etc. 

Wenn  die  schmalkaldischen  Gesandten  bisher  in  der  Angelegenheit  der 
biaunschweigischen  Sequestration  nichts  au.sgerichtet  haben,  so  trifft  sie 
deswegen  keine  Schuld  ; denn  sie  haben  es  an  Eifer  wahrlich  nicht  fehlen 
lassen  und  sind  sehr  verdriesslich,  dass  sie  keinen  isatten  bericht  oder 
bescheid»  vom  Kaiser  und  seinen  Räten  erlangen  können.*  Abgesehen  von 
der  fortwährenden  Gefahr,  welche  von  den  Franzosen  droht,  wird  auch  der 
Gesundheitszustand  in  Toul  immer  schlechter.  Die  Gesandteit  liahen  daher 
den  Kaiser  gebeten,  falls  er  anderer  Geschäfte  hallier  jetzt  nicht  mit  ihnen 
handeln  könne,  sie  nach  Hause  reisen  zu  lassen.’  Bittet  für  den  Fall,  dass 

^ Monthairon  südlich  von  Verdun?  Ueber  das  Gefecht  bei  Vitry  am  24.  Juli  und  die 
Einnahme  der  Stadt  vgl.  Paillard  167  (T. 

« A.  a.  O.  206. 

3 Liegen  bei,  d.  d.  St.  Dizier  Aug.  2 u.  3.  In  beiden  wird  um  Geduld  gebeten,  da  die 
Kriegsgesebifte  vorUuBg  — wenigstens  bis  zur  Eroberung  St.  Dizier’s  — den  Kaiser 
noch  zu  sehr  in  Anspruch  nfthmen. 

^ Noch  am  17.  August,  dem  Tage  der  Uebergabe  von  St.  Dizier,  batte  Karl  den  Ge- 
sandten gesebriebeo,  sie  möchten  sieb  noch  etwas  gedulden.  (Ebenda  f.  8Ö). 

^ Kopie  d.  d.  Aug.  21  ebenda.  Karl  gab  die  gewünschte  Erlaubnis  zur  Heimreise 
durch  Schreiben  v.  25.  August  (Kopie  ebenda  f.  75),  indem  er  die  Verhandlungen  bis  auf 
den  nftchsten  Reichstag  oder  bis  zu  «fernerem  Bescheid»  vertagte. 
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Karl  die  Sache  vertagt,  um  die  Ermächtigung  zur  Heimreise.  ' Dat.  Toul 
22.  Aug.  a.  44.  — Lect.  Aug.  25. 

Zettel:  Die  Besatzung  von  St.  Dizier  hat  dem  Kaiser  am  9.  August 
aus  Mangel  an  Munition  und  «anderer  Notdurft»  die  Uebergabe  der  Stadt 
angeboten,  wenn  der  König  von  Frankreich  nicht  innerhalb  8 Tagen  Entsatz 
brächte.  Doch  sollte  den  Truppen  ehrenvoller  Abzug  mit  fliegenden  Fahnen 
und  zwei  Geschützen  gewährt  werden.  Der  Kaiser  ist  hierauf  eingegangen*, 
und  so  ist  die  Uebergabe  am  17.  .August  Ihatsächlich  erfolgt.* 

Der  König  von  England  soll  Boulogne  eingenommen  haben.  Am  17.  August 
(seind  bei  7000  Franzosen  gehen  Barr  gefallen  und  vil  der  deutschen  knecht, 
so  in  der  besatzung  darinnen  gelegen,  verwundt  und  umbgebracht.»  Am 
20.  August  ist  der  Herzog  von  Lothringen  mit  Zustimmung  des  Kaisers  zu 
König  Franz  gereist,  wahrscheinlich  um  Friedensunterhandlungen  anzu- 
knüpfen. Andrerseits  soll  der  Kardinal  von  Lothringen  am  19.  August  für 
denselben  Zweck  zum  Kaiser  gekommen  sein. 


SOO.  Ein  Metzer  [Johann  T.  Niedbrnck?}  an  Strassbnrg.  September  14 

Metz. 

Bast.  Arth.  Ztitungen  t5St>l49  f,  37Z.  Kopit. 

Ueber  den  Marsch  des  Kaisers  von  St.  Dizier  bis  Chateau  Thierry,  Karl  angeb- 
Heb  schon  in  Paris.  Verhandlungen  der  Pariser  mit  ihm.  Gefangennahme  Fürsten- 
bergs. 

Die  drei  Fähnlein  Spanier  in  St.  Mihiel  und  die  zwei  Fähnlein  Deutsche 
in  Pont  ä Mousson  sind  vom  Kaiser  l)eim  Aufbruch  von  St.  Dizier  nach  Vitry 
beschieden  worden  ; nachdem  er  sie  aber  dort  drei  Tage  vergeblich  erwartet, 
ist  er  am  2.  September  weiter  nach  Chälons  gezogen  und  hat  ihnen  befohlen, 
weder  umzukehren  und  bei  Metz  und  Pont  ä Mousson  auf  weiteren  Bescheid 
zu  warten.  Inzwischen  haben  die  Franzosen  St.  Mihiel,  Joinville,  Vitry  und 
andere  Flecken  wieder  eingenommen  und  die  Strassen  derart  verlegt,  dass 
niemand  nach  St.  Dizier,  geschweige  nach  Paris,  kommen  kann. 

Ueber  die  weiteren  Operationen  des  Kaisers  sagen  diejenigen,  «die  es 
vor  andern  wissen  selten,»  auf  Grund  von  Nachrichten  aus  Lothringen 
Folgendes:  Als  der  Kaiser  erfahren,  dass  der  Herzog  von  Orleans  sich 
zwischen  Chälons  und  Epernay  gelagert  habe,  in  der  Absicht,  Chälons  zu 


1 Die  Antwort  der  XIII  ist  nicht  bekannt,  lautete  aber  jedenfallB  zuatimmeod.  Weitere 
Briefe  Hagen’s  sind  nicht  vorbanden.  Am  8.  Sept.  berichtete  Strassburg  an  Frankfurt  ganz 
kurz  die  Kückkebr  der  Gesandten.  (Frankf.  Arcb.  Reiebss.) 

2 Dieselbe  Nachricht  batte  Strassburg  am  l*.  August  bereits  aus  Metz  erhalten,  zu- 
gleich mit  der  Meldung^  dass  das  französische  Kriegsvolk  unter  Führung  des  Herzogs  von 
Guise  zwischen  Reims  und  Chälons  liege  und  aus  18  000  Schweizern,  10  000  Gascognern 
und  10  000  «avanturiers*  bestehe,  (Stressburg  an  Basel  d.  d.  17.  Aug.  im  Basl.  Arcb. 
Zeitungen).  Nach  einer  Mitteilung  der  im  französischen  Heere  dienenden  Eidgenossen  vom 
6.  August  wurde  der  König  im  Lager  von  ChAlons  am  10.  August  erwartet.  (Brief  Basels 
an  Strassburg  vom  20.  Aug.  ebenda).  Kr  traf  aber  nicht  ein  und  St.  Dizier  blieb  ohne 
UnlerslQtzung. 

3 Vgl.  Paillard  253  ff. 
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besetzen  und  zu  verproviantieren,  ist  er  am  t2.  September  sehr  früh  in  aller 
Stille  auf  Notre  Dame  de  l’Espine  bei  Chälons  gezogen  und  hat  unterhalb 
letzterer  Stadl  eine  Schiirhrücke  ge.schlagen.  Dabei  soll  ein  Kampf  mit  den 
Franzo.sen  entbrannt  sein,  in  dem  sie  gegen  5000  Mann  verloren  hal)en.  * 
Orle^ans  hat  sich  darauf  nach  Epernay  zurückgezogen.  Als  der  Kaiser  folgte, 
hat  der  Herzog  die  Stadt  angezündet  und  ist  *auf  die  link  hand  in  das  gewidd 
und  in  die  herg  mit  seinem  volk  gewichen. i>  Nachdem  der  Kaiser  das  Lager 
mit  vielem  Proviant  erbeutet,  ist  er  stracks  über  Chateau  Thierry  alles 
plündernd  auf  Paris  gezogen.  Orleans  ist  ihm  links  jenseits  der  Marne  auf 
zwei  Meilen  gefolgt,  «doch  zuletst  sich  geeilt  in  Paris  vorzekommen  ; soll 
aber  furkommen  sein  worden,  das  er  nit  hinein  gemocht  unge-schlagen.» 
Einige  behaupten,  der  Kaiser  sei  jetzt  schon  in  Paris,  andere  sagen,  er  sei 
nahe  daran,*  «und  sollen  die  von  Paris  schon  mit  irer  mt.  in  eim  tractat  und 
handlung  steen,  nit  allein  irer  sonder  anderer  mehr  stett  halben,  das  ir  ml. 
sie  zum  Ro.  reich  anneraen  und  si  befreien  woll,  wie  andere  des  reichs  stell, 
und  will  man  hoffen,  es  mog  etwas  daran  sein.*  Der  König  von  England  soll 
am  15.  zum  Kaiser  stossen  ; doch  behaupten  etliche,  dass  der  Dauphin  «mit 
zimlicher  macht»  zwischen  Iteiden  stehe,  um  die  Vereinigung  zu  hindern, 
«der  könig  zu  Frankreich  soll  zu  Troyes  ligen  ;>  etliche  wollen,  er  sei  todl.» 
Die  Schweizer  sollen  zum  Teil  wieder  aus  Frankreich  heimziehen.  Das  kaiser- 
liche Kriegsvolk  soll  zugesagt  haben,  kein  Geld  zu  fordern,  bis  der  Kaiser 
wieder  in  den  Niederlanden  .sei.  Graf  Wilhelm  von  Fürslenberg  .soll  bei  Eper- 
nay von  den  Franzosen  gefangen  worden  sein  ; * wie  es  zugegangen,  ist  noch 
nicht  mit  Sicherheit  bekannt.  Dat.  Metz  ii.  Sept.  a.  44.5 


501.  [Johann  von  Kiedbrnck  an  Jakob  Stnrm]  <t  September  25. 

Metz. 

Biitl.  Ärch.  Zeitungen  I5S0 — 49,  Kopie. 

Dem  Herrn  Hugo  Engelin  von  Engelsee  ist  ein  Brief  des  Kaisers  vom 
September  aus  Cambresis  zugekommen,  wonach  der  Friede  mit  Frank- 


5 Von  der  Scbidbracke  sagen  andere  Quellen  nichts;  auch  der  Kampf  war  nach  ihnen 
nur  ein  unbedeutendes  ScbarmOtzel.  Vgl,  Paillard  2Ö8  ff. 

s Karl  nickte  in  Wirklichkeit  nur  noch  eine  kurze  Strecke  über  Cblteau  Thierry  auf  Pa- 
ris vor  und  zog  dann  in  scharfem  Winkel  nördlich  nach  Soissons  ab.  Vgl.  Paillard  348  ff. 

a Er  war  thatsschlich  in  Paris,  wo  er  Parlament  und  ÜQrgerschaft  beruhigte,  die 
wegen  der  Nahe  des  feindlichen  Heeres  in  grosser  Aufregung  waren  (Paillard  355). 

4 Vgl,  Paillard  324  ff.,  Milt.  a.  d.  FQrstenb,  Arch.  1 nr,  495,  498  ff.  Die  Gefangen- 
nahme erfolgte  am  3.  Sept.  morgens  bei  einem  Ritt  zur  Auskundschaftung  eines  Ueber- 
gangs  ober  die  Marne. 

5 Am  17,  Sept.  abschriftlich  von  Strassburg  an  Basel  mitgeteilt. 

5 Adresse  und  Unterschrift  fehlen.  Die  Namen  des  Absenders  und  Empfängers  gehen 
aber  aus  Ratsprol.  f.  445  hervor.  Vorliegende  Kopie  wurde  am  29.  Sept.  an  Basel  mitge- 
teilt, welches  die  Nachricht  von  dem  Friedensschlüsse  auf  Grund  von  Mitteilungen  des 
französischen  Gesandten  Blancfosse  am  t.Okt.  bestätigte,  Ober  die  Friedensbedingungen 
aber  ungenaue  Angaben  machte.  (Basl.  Arch.  miss.  t.  33  f,  637).  Vgl,  ober  den  Vertrag 
von  Crespy  Ranke  IV  226  ff.,  Druffel  50  ff.,  Paillard  387  ff. 
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reich  geschlossen  ist ; über  die  Bedingungen  weiss  man  noch  nichts  Sicheres. 
Dat.  Metz  Septemlwr  a.  44, 

P.  S.  Graf  Wilhelm  von  Fürslenberg  [nr.  500]  soll  «in  kurzen  tagen» 
freigelassen  werden. i 


502.  Die  Dreizehn  an  Landgraf  Philipp.  Oktober  1. 

Jdarb.  Arek,  Autf,  Emäkni  YaTi-tntrapp  t3l  A,  L 

Haben  gehört,  dass  «etliche  namhafte  Pei*Sünen»,  vielleicht  unter  Zu- 
stimmung Luthers,  beabsichtigen,  gegen  die  von  Bucer  und  Melanchthon 
geleitete  Reformation  im  Erzbistum  Köln  zu  schreiben.  Das  Nähere  hierüber 
wird  der  Landgraf  aus  Bucers  Brief*  ersehen.  Bitten,  dem  «unnotwendigen 
wortstreit»,  der  bei  den  Widerwärtigen  Frohlocken,  bei  den  Gutherzigen, 
namentlich  bei  dem  Kurfürsten  von  Köln,  dagegen  Anstoss  erregen  würde, 
zuvorzukommen  und  bei  Sachsen  geeignete  Schritte  in  diesem  Sinne  zu  thun.* 
Dat.  Mi.  1.  Okt.  a.  44.  — Pr.  Kassel  P2.  Okt, 


503.  Jakob  Sturm  an  den  Rat.  Oktober  8. 

Worms. 

Str,  St,  Arek.  A.  5i3  /*.  S.  Orig,  JieiiuUt  to»  Springer  /5,  Kannengiesier  iS. 

Hat  bei  seiner  Ankuntt  in  Worms  am  0.  Okt.  nur  einen  Vertreter 


1 Diese  Nachricht  bestätigte  sich  uicht;  vielmehr  erlangte  Wilhelm  trotz  aogestrengier 
BetnQhungeD  seiner  Freunde  erst  im  folgenden  Jahre  gegen  ein  Lösegeld  von  30000  Kro> 
nen  die  Freiheit.  Nach  Ratsprot.  f.  *158  erhielten  zwei  Beamte  des  Grafen.  Philipp  Hoss  und 
Hans  Kot,  welche  nach  Paris  reisten,  um  fOr  die  Freilassung  ihres  Herrn  tu  wirken,  auf 
ihren  Wunsch  vom  Strassburger  Hat  am  11.  Oktober  zwei  b'neebte  zugeordnet,  und  aus- 
serdem erlaubte  der  Kat,  dass  Marz  Hagen  den  Grafen  Egon  von  Fürstenberg  zum  Kaiser 
begleitete,  um  mit  seinen  französischen  Spraebkenntnisseo  dessen  Kitte  um  luterventiou  zu 
gunsten  Wilhelms  zu  unterstllzen.  Vgl.  auch  Mitt.  e.  d.  FQrstenb.  Arcb.  1 nr.  5l3. 

* Vom  gleichen  Tage.  gedr.  bei  Lenz  II  263.  Wie  Bucer  von  Melanchthon  erfahren 
hatte,  war  Luther  Ober  die  Fassung  der  Abendmahlslehre  in  dem  von  Melanchthon  und 
Bucer  verfassten  Kölner  Kefonuaüonsgutacblen  aufgebracht,  weil  sie  ihm  zu  grosse  Zugeständ- 
nisse an  die  «Sakramentierer*  zu  enthalten  schien,  und  Amsdorf  batte  das  Gutachten  nach 
dieser  Kiebtung  bereits  einer  sehr  scharfen  Kritik  unterzogen.  Noch  schlimmere  AngrüTe 
wurden  beförebtet.  Vgl.  das  Nähere  bei  V'arrentrapp  229  ff.  und  Lenz  II  266  A.  3. 

^ Der  Landgraf  schrieb  darauf  am  12.  Okt.  dem  sächsischen  Kanzler  BrQck,  er 
möge  nach  Kräften  zur  Beruhigung  der  erhitzten  GemQter  beitragen  (Rommel  lU  107,  Corp. 
ref.  V 501),  und  teilte  dies  den  Dreizehn  am  14.  Oktober  mit.  ohne  jedoch  BrOcks  Namen 
zu  nennen.  Er  segle  nur,  er  bebe  >an  einen  erbern,  verständigen  Mann»  geschrieben. 
(Str.  St.  Arcb.  AA  516  f.  47).  Sein  (jedenfalls  gleichzeitiger)  Brief  an  Bucer  ist  verloren. 
(Vgl.  Lenz  II  270  A.)  Drück  antwortete  dem  Landgrafen  am  2.  Nov.  (KucUrnbecker,  Anal. 
Hass.  X 428],  dass  der  Kurfdrst  und  er  seihst  den  Streit  sehr  ungern  gesehen  ; glück- 
licherweise seien  jedoch  Luther  und  Melanchthon  schon  wrieder  versöhnt.  Abschrift  hiervon 
übersandte  Philipp  d.  d.  Nov.  lOan  die  Dreizehn  (Str.  St.  Arch.  a.  a.  0.)  mit  der  Bitte, 
auch  Bucer  davon  Kenntnis  zu  geben,  sonst  aber  Brücks  Schreiben  geheim  zu  halten.  Die- 
ser Brief  kam  am  25.  Nov.  in  Strassburg  an.  Die  Dreizehn  bestätigten  den  Empfang  am 
26.  Nov.  und  sprachen  ihre  Freude  über  die  Beilegung  des  Zanks  aus.  (Marb.  Arcb.) 
Bucers  Privatantwort  an  Philipp  v.  30.  Nov.  bei  Lenz  11  270. 
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der  Kreisstünde  vorgefunden.*  Einige  andere,  die  sclion  da  waren,  sind  wie- 
der forlgerilten,  wollen  aber  zurückkonitnen.  Die  kaiserlichen  Kommissare, 
nämlich  der  Bischof  von  Augsburg,  Graf  Friedrich  von  Fürstenberg  uml 
Johann  von  Naves,  sind  auch  noch  nicht  da.  <so  sollen  die  churfursten  am 
Rhein  erst  ein  tag  gon  Wesel  usgeschriben  haben  umb  Simonis  et  Jude 
[Okt.  28 1,  also  das  zu  besorgen,  das  sich  die  handlung  noch  lang  verziehen 
werd.»  Soeben  ist  noch  der  Herr  von  Vlatten  als  Verlieter  der  Fürsten  de.s 
westfälischen  Kreises  eingetroffen  ; ihm  folgen,  wie  er  sagt,  die  übrigen  Ver- 
treter desselben  Kreises.  Dat.  Worms  Mi.  8.  Okt.  a,  44.  — Pr.  Okt.  J3. 

Zettel:  Am  7.  Okt.  spät  Abends  ist  Naves  angekommen.  Derselbe 
stellt  die  baldige  Ankunft  der  übrigen  Kommissare  in  Aussicht. 


504.  Landgraf  Philipp  an  Strossbarg.*  Oktober  16. 

Kassel. 

.1/iit’Ä.  Ärch.  Cone. 

Werbungen  Heinrichs  von  Braunschweig  im  Stift  Verden  etc. 

Im  Stift  Verden  und  Bremen  sind  kürzlich  etliche  tausend  Knechte  ver- 
sammelt gewesen  im  Dienste  eines  unbekannten  Herren  ; nach  ihrer  Ent- 
lassung sind  sie  zum  grossen  Teil  sogleich  wieder  von  Franz  von  Halle  und 
andern  braunschweigischen  Dienern  angenommen  worden  unter  dem  Obersten 
Jörg  Schneiter.  Da  sie  nun  im  Stift  Münster,  Deckeinburg,  Hove,  Lüne- 
burg etc.  grossen  Schaden  angerichtet,  ist  er,  der  Landgraf,  mit  andern  aus- 
gezogen,  um  sie  zu  verjagen,  «wie  man  nun  zum  anzug  ge.schritten  und  zum 
Iheil  ausgezogen  wäre,  ist  herzog  Heinrich  und  sein  sohn  Carolu.s  Viclor  zu 
den  knechten  in  ring  körnen  und  inen  erstlicbs  des  monats  einen  gülden 
und  volgents  zwen  sampt  freiem  raub  zu  geben  angepoten,  wilchs  di  knecht 
nit  haben  thun  wollen,  sondern  seind  sopald  in  .seiner  Jegenwertigkeit  von 
einander  gelaufen.z  Der  Braunschweiger  ist  aber  schon  wieder  beschäftigt, 
Knechte  zu  sammeln  ; offenbar  will  er  trotz  aller  Reichsabschiede  und  kai.ser- 


* Der  Speiercr  Reichsabschied  v.  10.  Juni  (Reichsabschiede  I b 495  IT.)  hatte  be- 
stimmt, dass  zu  «Riugerung  der  .\nschlage»  oder  zur  Aufstellung  eines  neuen  Keichsan- 
schlags,  um  den  fortwithreoden  Klagen  der  Stlndo  Ober  ungerechte  Veranlagung  endlich 
ein  Ziel  zu  setzen,  demnächst  Versamiolungen  und  Beratschlagungen  der  einzelnen  Kreise 
statttinden  sollten.  Darauf  sollten  dann  von  jedem  Kreise  vier  gewählte  und  bevoll- 
mltchtigte  Abgeordnete  am  1.  Oktober  in  Worms  Zusammenkommen  und  unter  Leitung 
dreier  kaiserlicher  Kommissare  die  Reform  der  Reichsanschlage  vurnehmen.  Ihre  einhelligen 
Beschhlsse  sollten  bindende  Kraft  haben  ; nur  im  Kall  ihrer  Uneinigkeit  sollte  der  gleich- 
zeitig in  Worms  zusammeutretende  Reichstag  die  Entscheidung  haben.  (Vgl,  Kannengiesser 
27.)  Diesen  Bestimmungen  des  Speiercr  Abschieds  gemitss  hielt  der  oberrheinische  Kreis  am 
n.  Aug.  einen  Tag  in  Worms,  auf  welchem  sich  Strasshurg  durch  Michel  Han  vertreten 
Hess.  (Ratsprot.  f,  362,  370,  Han’s  Instruktion  ist  nicht  mehr  vorhanden).  Nach  Prdfung 
der  Beschwerden  der  einzelnen  Stünde  Ober  ihre  Veranlagung  beschloss  der  Kreistag  eine 
Instruktion  (*)  für  seine  Deputierten  zu  der  Oktoherversaminluug.  Auf  Bitten  der  Kreis- 
stünde  nahm  Jakob  Sturm  die  Wahl  zu  einem  der  vier  Kreisdeputierten  an  und  reiste  in 
dieser  Eigenschaft  Anfang  Oktober  nach  Worms.  (Ratsprot.  f.  4I3.J 
2 Oieichlautend  an  Augsburg.  Benutzt  von  Lenz  11  261  .Anm. 
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licher  Mandate  die  Verbündeten  nicht  zur  Ruhe  kommen  lassen.  So  möge 
sich  denn  Stra.ssburg  mit  dem  Kriegsrat  und  der  .Vnlogc  gefasst  machen, 
um  sic  im  Notfall  gleich  hei  der  Hand  zu  haben.  Dat.  Kassel  16.  Okt.  a.  44.* 


505.  KurfUrst  Johann  Friedrich  and  Landgraf  Phiiipp  an  den  Rat. 

Oktober  24. 


Str,  St,  Areh,  AÄ  516  f,  45.  Ämf. 


Schreiben  einen  Tag  der  verbündeten  Stände  auf  den  10.  December  nach 
Worms  aus,  um  vor  Beginn  des  Reichstags  über  die  Bezahlung  der  schon 
letzthin  voi-gelegten  Rechnungen  «der  kleinen  ordinari  anlagcn»  zu  beschliessen. 
Auch  ül)or  die  Rückerstattung  der  von  Sachsen  und  Hessen  in  der  braun- 
schweigischen Fehde  dem  Bund  vorgescbossenen  Summen  muss  endlich  be- 
schlossen werden,  da  ein  längerer  Aufschub  Ite.schwerlich  wäre.*  Dat.  24. 
Okt.  a.  44.  — Lect.  Nov.  8. 


506.  Jakob  Stnrm  an  die  Dreizehn^  Oktober  26. 

Worms, 

Stf.  St.  AA  5Z5  /■.  4.  Orig.  Btnvtzt  co«  Springer  15,  Kannengiesser  iS. 

Praktiken  Ueinrichs  v.  Rraunschweig.  Ankunft  der  kaiserl.  Kommissare  in  Worms. 

KurfOrstcotag  in  Wesel.  Ueiclistagsbeginii  nickt  vor  Januar. 

Ueber.sendet  einen  Brief  [nr.  504],  aus  dem  hervorgeht,  «das  h.  Heinrich 
dise  stend  mit  täglicher  anfechtung  in  rustung  hallen  und  zu  uniraglichen 
kosten  verursachen  will,  damit  er  mit  der  zeit  Unwillen  Irennung  und  an- 
dern Unrat  zwislen  den  stenden  anrichte.»  Die  Verhandlungen  der  Kreise 
über  die  Reform  der  Reiehsanschläge  [nr.  503]  .sind  noch  nicht  begonnen, 
da  viele  Abgeordnete  noch  immer  fehlen.  Der  Bischof  von  Augsburg  ist  am 
23.  Okt.  angekommen,  Frietlrich  von  Fürstenherg  wird  morgen  erwartet.* 
Aufzählung  der  anwesenden  Gesandten.  Der  Kurf.  v.  d.  Pfalz  hat  am  23. 
Okt.  in  \Vorms  übernachtet,  «zeucht  gen  Oppenheim  und  furt  den  Rin  abliin, 
last  im  die  landschaft  schweren,  und  werden  die  vier  churfursten  am  Rhein 
den  4.  novemhris  zu  Wc.sel  persönlich  zusammenkomen,  acht  ich,  von  dem 
künftigen  richs(tag|  l•atsclllagen.  acht  auch,  das  si  vor  hallung  desselben  tags 
nieinanls  hiehar  schicken  werden,  und  oh  si  schon  körnen,  so  würt  schwer- 
lich etwas  usgericht ; dan  die  gesandten,  so  zum  teil  hie  sind,  haben  kein 
hevelch,  einich  pllicht  zu  tliun.*  so  kan  ich  nit  gedenken,  wie  man  on  pflicht 


4 Wehrsckeinlich  ist  dies  der  Brief,  von  welchem  Jakob  Sturm  in  nr.  506  spricht. 

2 Nach  Hatsprot.  f,  489  hat  diesem  Brief  noch  ein  weiteres  Schreiben  beigelegen  (*}, 
worin  aber  neue  Werbungen  Heinrichs  von  Braunschweig  [nr.  504]  geklagt  und  mitgeteilt 
wird,  dass  man  den  Kaiser  ersucht  habe,  «mit  ernstlicher  straf,  gegen  den  Herzog  vorzu- 
geben. 

* Vgl.  oben  nr.  503.  Die  Instruktion  fQr  die  kaiserU  Kommissare  ist  bei  1.802,  Staats- 
papiere 388,  gedruckt. 

* Der  S[ieicrer  Reicbsabschied  hatte  in  g 17  verordnet,  dass  die  Kreisdeputierten  Be- 
scheinigungen beibringen  sollten,  dass  sie  «ihrer  eidc  und  pllicht,  damit  sie  ihren  herren 
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etwas  fruditbarlichs  möge  usrichten.  so  versieht  man  sich  nil,  das  der  richs- 
tag  vor  prima  januarii  des  künftigen  jars  angon  werde,  man  kan  auch  vor 
insamlung  des  gemeinen  pfennigs  [nr.  482]  nit  wol  etwas  stattlichs  berat- 
schlagen. so  sihe  ich  nit,  das  man  .sich  noch  vast  zu  inbringung  desselben 
<vasl>  schicke».  — Dat.  Worms  So.  26.  0kl.  a.  4i.  — Empf.  Okt.  29, 
pr.  Okt.  31. 


507.  Jakob  Stnrm  an  den  Kat  Oktober  29. 

Worms. 

S/r,  St.  Arfk.  A.4  5i3  f.  6.  Orig.  Bfnutit  ton  Springer  18  mit  unrichtigem  Datum 
(Okt.  31/. 

Am  28.  Oktober  haben  die  kaiserlichen  Kommissare  die  Verordneten 
der  Kreise  berufen  und  liegehrt,  die  Verhandlungen  zu  beginnen.  Dem  ist 
heute  entsprochen  worden,  obwohl  der  rheinische  Kreis  der  Meinung  war, 
man  solle  erst  noch  die  Ankunft  weiterer  Stände  abwarten.  Zugleich  haben 
die  Kommissare  gebeten,  den  Besuch  des  Reichstags,  der  ja  eigentlich  am 
1.  Oktober  hatte  beginnen  .sollen  [nr.  509],  zu  fördern.  Sie  verheissen  die 
Ankunft  des  Kaisers  für  den  Monat  Dezember,  wünschen  aber,  dass  die 
Verhandlungen  schon  vorher  in  Gang  kämen.  Dat.  Worm.s  Mi.  post  Simonis 
et  Judae  a.  .44.  — Pr.  Nov.  3. 


508.  Der  Rat  von  Esslingen  an  den  Rat  von  Strassbnrg  November  6. 

Fraakf.  Arch.  Jieickss.  f.  133.  Kopie. 

Klagt  über  Gewaltthttigkeiteu  Ulrichs  v.  Würtemberg. 

Nach  Aufhebung  der  Proviantsperre  und  Einleitung  neuer  Vergleichs- 
verhandlungen mit  Würlemlterg  infolge  des  Speierer  Abschieds  > hatte  man 
erwartet,  Herzog  Ulrich  werde  sich  nun  als  guter  Nachbar  erzeigen.  Statt 
dessen  erlaubt  sieh  derselbe  nach  wie  vor  allerlei  beschwerliche  üehergrilTe. 
So  hat  er  1)  «etliche  gemerk  und  schidstein»  in  der  Nähe  der  Stadt  ge- 
wall.sam  ausreissen  lassen.  2)  Beansprucht  er  Jetzt  nicht  nur  die  forstliche 
Obrigkeit,  sondern  masst  sich  auch  gewaltsam  das  Geleitsrecht  bis  an  die 
Stadtmauern  und  selbst  durch  die  Stadt  an.  3)  Hat  er  sich  Grenzverletzungen 
zwischen  Kaltenthal  bei  Stuttgart  und  Faihingen  zu  schulden  kommen  lassen. 
4)  Veranlasst  er  seine  ünlorlhanen  zu  Beschädigungen  der  städtischen  Wiesen 
und  Wälder.  Ferner  hat  er  den  der  Stadt  gehörigen  Ort  Haimbach  Ixti  Nacht 


und  obem  verwandt,  so  viel  diese  handlung,  ringerung  und  Vergleichung  der  anschlAge, 
belangen  mag.  erlassen  und  ledig  gezehlt«  seien.  Diese  Bestimmung  bezweckte,  die  Depu- 
tierten vnn  SonderrOcksichten  auf  ihre  Herren  zu  entbinden,  so  dass  sie  die  ihnen  vorge- 
legtsn  Fragen  lediglich  vom  Standpunkt  ihrer  Kreisangehfirigkeit  beurteilen  und  entschei- 
den konnten.  Sturm  war  demgeraftss  von  seiner  Stadt  in  der  That  «seines  eids  entscblagen* 
worden.  (Ratsprot.  f,  4131.  Die  andern  Gesandten  dagegen  waren,  wie  aus  Sturms  obigen 
Bemerkungen  hervorgeht,  nicht  in  gleicher  Weise  unabhängig  gemacht. 

’ Vgl.  oben  nr.  413  ; Pfalf,  Gesch.  Esslingens  I 3S9,  Hevd  III  3l3. 
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Oberfallen  und  einige  Einwohner  gefangen  hinweggeffilirt.*  Weitere  Gewalt- 
thaten  sind  noch  zu  befürchten.  Die  Stadt  bittet  deshalb  in.ständig  um  Rat 
und  Hülfe.*  Dat.  Do.  6.  Nov.  a.  4i. 


509.  Jakob  Sturm  an  den  Rat.  November  7. 

Worms. 

Str,  St.  Afck.  A.i  Si3  f,  8.  Orig,  Benutzt  ron  Springer  16.  Katmengiester  i8  u,  30. 

Uebersendel  einen  Brief  der  kaiserlichen  Kommissare,  worin  um  baldige 
Beschickung  des  Reichstags  ersucht  wird,*  fügt  aber  hinzu,  dass  bis  jetzt  noch 
keine  einzige  Reiclistagsbot.schafl  da  sei,  dass  man  also,  um  unnütze  Kosten 
zu  ersparen,  vorläufig  niemand  zu  .schicken  brauche.  Doch  möge  man  die 
Instruktion  der  Gesandten  sowohl  für  den  Reichstag  wie  für  den  Tag  der 
Einigungsverwandten  [nr.  505]  schon  aufsetzen,  ln  Sachen  der  «Ringerung» 
der  Anschläge  ist  noch  nichts  ausgerichtet  worden.  Die  rheinischen  Kur- 
fürsten, der  burgundische,  niedersächsische  und  baierische  Kreis  sind  über- 
haupt noch  nicht  vertreten.  Einige  von  den  Gesandten  «sperren»  sich  «der 
neuen  pfliclit  hallrer.»*  — Dat.  Worms  Fr.  7.  Nov.  a.  -44.  — Pr.  Nov.  10. 


* Vgl.  Pfair  und  He}*d  a.  a.  O. 

S Ein  Ähnliches  llülfegesuch  gegen  Herzog  Ulrich  erging  damals  auch  von  Schwäbisch 
Gmünd  an  die  beoachhartea  Heichsstädte.  (Dos  an  Strasshurg  gerichtete  ist  im  Orig,  nicht 
vorbanden,  wird  aber  im  Hatsprot.  v.  12.  Nov.  erwfthnt).  Gmünd  hatte  mit  Ulrich  Streit  be- 
kommen, weil  es  ihm  die  Auslieferung  eines  adligen  Wegelagerers.  Hans  Christoph  von 
Absberg,  verweigerte.  Die  Gmünder  behaupteten  nftmlich,  die  Gefangennahme  des  Kitters 
sei  auf  ihrem  eigenen  und  nicht,  wie  Ulrich  angab,  auf  wOrtetnbergischem  Gebiet  erfolgt. 
Infolgedessen  liess  der  Herzog  in  Schorndorf  neun  Gmünder  Kürger  gefangen  nehmen. 
fVgl.  Hevd  III  301).  Diese  Beschwerden  Esslingens  und  Gmünds  Ober  WOrtemberg  sowie 
der  Streit  Nürnbergs  mit  Albrecht  v.  Rosenberg  (vgl.  oben  nr.  -I8l)  machten  den  oberlin- 
dischen  KeichssUdleo  die  Abhaltung  eines  allgemoinen  Slftdlelages  wünschenswert.  Gmünd 
und  Nürnberg  gaben  schon  im  Oktober  die  erste  Anregung  dazu.  Es  gab  dann  ein  lang- 
wieriges Hin-  und  Hersebreiben  über  Zeit  und  MalstoU  der  Versammlung.  Die  schwftbi- 
schen  und  fränkischen  Städte  wünschten  sie  möglichst  bald  und  zwar  in  Esslingen  oder 
Ulm,  während  Strassburg,  Frankfurt,  Metz  e(«.  dafür  eintraten.  dass  man  zur  Beratung 
der  stAdtisclien  Angelegenheiten  kurz  vor  Beginn  des  Reichstags  in  Worms  Zusammen- 
kommen sollte.  Sie  machten  mit  Hecht  geltend,  dass  ein  wührend  des  Wormser  Reichs- 
tags an  einem  andern  Orte  abgehaUener  StAdtelag  nur  auf  geringe  Beteiligung  rechnen 
könne.  So  wurde  denn  die  Zusammenkunft  schliesslich  auf  Anfang  Januar  zu  Worms  fest- 
gesetzt. (Nach  Korr,  im  Str.  St.  Arch.,  Frkf.  und  Augsb.  Arch.) 

9 Liegt  bei  (f.  10),  in  Gestalt  eines  handschriftlich  ergknsten  Druckformulars  d.  d. 
Okt.  3l.  Daneben  schickten  die  Kommissare  durch  Sturms  Vennittlimg  auch  das  kaiserliche 
ReichsUgsausschreiben  vom  26.  Sept.  (Druck,  ebenda  f.  11},  worin  die  St&nde  auf  den 
1.  Okt,  nach  Worms  geladen  werden  (entsprechend  den  schon  in  Speier  gefassten  Beschlüssen), 
w&hrend  Karl  seine  eigene  Ankunft,  die  ursprünglich  auf  den  1 . December  festgesetzt  war, 
für  den  2.  Januar  in  Aussicht  stellt,  (Gedr.  bei  Springer  13.} 

* Vgl,  oben  S.  536  A.  4. 
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510.  Landgraf  Philipp  an  die  Dreizehn.  November  16. 

Zapfenbarg. 

Sir.  Sl.  Arch.  AA  SIS  f.  Si.  .iuif. 

Die  hessischen  Praediksnten  beschweren  sich  über  zu  hohe  Veranlagung  zur 
Tflrkensteuer. 

Die  hes.sischen  Praedicanten  beschweren  sich,  «den  zehenden  pfennig 
ires  jerlichen  einkomens  irer  hesoldung  zu  der  offensive  hulf  lauls  des 
reichs  abschids  * zu  reichen,  mit  Verwendung,  das  sie  solche  zins  nit  inhaben 
iure  emplionis  oder  redeinplionis,  di  pfarhen  auch  ir  leben  lang  nit  ir  seien, 
nehmen  darvon  kein  absent,*  haben  keinen  gewalt  wie  lindern  bapslumb, 
die  pfarhen  zu  permuliren  ; und  di  guter,  so  man  inen  jerlichs  reicht,  seien 
nit  anders  dan  ein  dinstgelt,  wilebs  die  schritt  mercedem  nenne,  so  man  den 
arbeitern  gebe ; wie  auch  im  gesetz  verordnet,  das  man  dem  trcschenden 
ochsen  das  maul  nit  soll  verbinden,  und  bitten  uns  derwegen,  dieweil  sic 
desfals  aus  gehörten  Ursachen  gegen  den  geistlichen  underm  babstumb 
wonende  nit  zu  vergleichen  .seien,  wir  wolten  von  einem  gülden  einen  creuzer 
wie  von  werntlicher  [!]  leuten  dinstgelt  nehmen,  demnach  ist  an  euch  unser 
gnedigs  hegeren,  ir  wollet  uns  erofnen,  wie  irs  desfals  gegen  euern  geist- 
lichen hallet,  uns  darnach  zu  achten  wis.sen.*»  — Dat.  Zapfenburg  IB.  Nov. 
a.  -14.  — Pr.  Dec.  2. 


511.  Jakob  Sturm  an  den  Kat.  November  19. 

Worms. 

Sir,  Sl.  Arch.  AA  S33  f.  li.  Orig.  Benulzl  cou  Sjtringir  f7,  Iztiitnengietser  ÄS.  iS.  SS. 

Verhandtungeu  der  Kreisverordneten  Ober  die  Keich^anschlagc.  Kaiaerl.  Kommissare 
klagen  Ober  die  Verzögerung  des  Heichstags.  Einsammlung  des  gemeinen  Pfennigs. 

«Man  hat  bis  hiehar  der  gemeinen  kreis  be.schwerden  halber  allerlei 
handlung  gehabt,  und  nachdem  dise  Wochen  der  vier  churfursten  am  Ithein 
gesandte,  dorzu  auch  etlich  von  bayerischen  und  nidersachsischen  kreis 
ankommen,  so  versihe  ich  mich,  man  werde  nunmer  zu  den  sondern  kreisbe- 
schweixlen  greifen  und  dovon  reden,  wie  die  erledigt  und  die  anschleg  zu 
einer  glicheit  mochten  gebracht  werden  [nr.  509]. 

Es  haben  die  kai.serlichen  commissarien  uf  gestern  mittwoch  [Nov.  18] 
vor  essen  allen  verordenten  anzeigen  lossen,  das  kai.  mt.  inen  geschriben 
und  bevolen,  wo  die  botschaften  zum  reichstag  ankummen,  die  proposition 
zu  thun.  dweil  si  aber  sehen,  das  noch  gar  wenig  slend  hiehar  geschickt, 
so  wolten  si  sich  prote.stiert  haben,  das  der  mangel  nit  an  kai.  ml.  noch 
inen  were,  das  auch  kai.  mt.  alles  das  zu  leisten  willig  were,  das  si  uf  ver- 


* Vgl.  Reichsahsrhied  von  Spoier  15H  § 3“.  (Sammlung  der  Rrichsabschiede  Ib305). 

* Vgl,  Jtger,  Leber  Absenz  und  Tafelgelder,  Ingolstadt  tS38;  Hassencamp,  Hessische 
Kircbengeschicht«  11  583, 

* Strasshurgs  Antwort  ist  nicht  bekannt.  Es  ist  aber  ziemlich  sicher,  dass  die  Stadt 
ihre  Prediger  nicht  mit  den  Zehnten  besteuerte. 
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640  1544  Nov.  Intervention  für  Pierre  Brnlly  in  Tonrnay. 

{{angnen  richstag  ziigesapt,  soferr  kein  saumnus  an  andern  slenden  sein 
wurde.»  Ferner  haben  die  Kommissare  an  die  Einsammlung  des  gemeinen 
Pfennigs  erinnert,  die  dem  Speierer  Abscliied  zufolge  vor  dem  1.  Januar 
geschehen  soll  [nr.  482],  «doruf  haben  inen  die  botschaflen  geantwort : 
sovil  den  richstag  belangt,  haben  si  iren  hern  hievor  geschrihen ; hoffen, 
es  sol  irenthall)en  kein  mangel  erscheinen,  sovil  al)er  den  gemeinen  pfennig 
belangt,  hollen  si,  ire  hern  wüsten  sich  in  dem  vermog  jdes  ahschids  wol 
zu  halten,  allein  der  sächsisch  hieng  doran,  sin  gnedigster  her  hett  in  nit 
bewilligt  |nr.  478],  sonder  sonst  ein  erbieten  gethan,  bi  dem  er  es  pleiben 
liess.  der  churfurslen  am  Rhein  rate  sagten,  ir  hern  stunden  in  emsiger 
ubung  und  arheit , den  gemeinen  pfennig  sovil  möglich  inzuhringen.» 
Rat.  Worms  19.  Nov.  a.  44.  — Pr.  Nov.  24. 


612.  Werbung  der  Prediger  Kaspar  Hediu  und  Martin  Bncer  an  den 
Rat  > November  19. 

Str,  St.  Atth.  RaUprat,  f.  50J  4.  Sintragung  des  Stadtsrkreihers  Meger. 

lüUe  um  FOrachrift  für  den  in  Tournay  gefangenen  Prediger  Pierre  Brully.  Warnung 
vor  David  Joris. 

«D.  Caspar  Hodio  und  h.  Marlin  Butzer  zeigen  an,  es  seien  vil  lieber 
leiit  US  den  Niderlender,  do  man  französisch  redet,  die  sich  l)Oclagl,  das 
vil  armer  Christen  [dort  seien],  die  nit  allein  im  zeitlichen  sonder  mit  gros- 
sen und  schweren  seclen  [?]  verfolgt  werden,  und  sonderlich  hei.ss  einer 
Hans  Georg  David,  der  sich  usgeb,  er  sei  gesandt,  alles  zu  tod  zu  slagen, 
das  gollos.*  die  ander  .secl,  die  sagen,  es  .seien  zwen  geist  im  menschen:  der 
gütlich  geist  würk  alles  zum  guten,  aber  des  leufels  geist  — — ,>  und  ge- 
peten,  ob  jeman  [vorhanden  sei],  der  die  sprach  kind,  der  inen  widerstand 
Ihue  und  die  armen  trost.  also  hab  Petrus,«  der  websch  prediger,  sich  got 
ufgeopfert  und  sich  hinab  gethan.  der  hab  ein  grossen  zulauf  gehapt,  und  zu 
Dörnach  * erfaren  worden,  da  man  die  slat  zugeslossen,  gelt  uf  inen  <[gelt> 
usgepolen,  wer  inen  anzeig,  und  das  man  die,  bei  denen  er  funden  würd, 
verprennen  woll.  also  haben  im  die  guten  leut  wollen  uljer  die  mur  uslassen. 
sei  das  .seil  geprochen,  er  hinab  und  ein  schenke!  abgefallen  und  daselbst 
plihen,*  got  dem  almechtigen  gedankt:  er  hab  dem  Christo  wollen  sich 


• Vgl.  Bucers  Brief  an  den  Landgrafen  v 8.  Febr.  1545  bei  Lenz  II  S89. 

s Gemeint  ist  David  Joris.  Vgl.  unten  nr.  51 G. 

* Hier  stehen  einige  Worte,  die  ich  wegen  der  »usserst  nächtigen  Hsndschrilt  nicht 
entzilTern  kann. 

4 Pierre  Brutly,  der  Vorsteher  der  französischen  Gemeinde  in  Strassburg  [nr,  240]. 
Seine  Reise  in  die  Niederlande  erfolgte  im  September.  Vgl.  Paiilard,  Le  proces  de  Pierre 
Brully,  12  ss.  und  die  Biographie  von  R.  Reiiss  49  if.,  wo  jedoch  obiger  Bericht  nicht 
verwertet  ist. 

4 Toumay. 

1 Vgl.  die  hievon  abweichende  Schilderung  des  L'nfalls  bei  Paiilard  a.  a.  0.  16  und 
Heuas  62.  ßueers  Bericht  an  den  Landgrafen  bei  Lenz  II  290  stimmt  mit  dem  ohigen 
Qberein. 
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David  Joris.  Strassbnrger  BefeatigDogen.  Nov.  1544.  541 

cndzielicn  ; .so  hab  er  [.sc.  Gott]  inen  behalten,  und  gepeten  inen  zu  Sterken, 
sinen  [Gottes]  numen  zu  bekennen,  und  da  bliben  ligen,  bis  die  wcchter 
inen  gebolet  und  dem  amptmun  zu  Dörnach  pracht.  der  villeicht  etwas  gut- 
herzig und  leiden  mocht,  das  in  ein  anderer  het ; so  handle  der  rat  auch 
desdo  milter.  und  wievvol  sie  [Hedio  und  üucer]  wol  achten,  das  es  nit 
vil  erschiesslich,  damit  sie  aber  das  ir  theten  und  die  armen  Christen  sehen, 
das  man  sich  der  brüder  annem,  peten  sie,  für  inen  [Brully]  zu  schriben, 
mit  anzeig,  das  er  allein  zuwider  den  hoellischen  [?]  secten  [sich]  hinabge- 
thon,  und  ein  diener  sonderlich  hinahzuschicken.  zeigen  daneben  an,  wie 
David  Joras  i in  disem  land  hie  oben  sein  soll,  das  man  auch  ufsehens  hab, 
mit  ermanung,  ob  der  Constitution  zu  halten.  Erkant ; wie  l)egert,  zu 
schriben,»  und  der  widertcufer  hallien  .soll  man  bis  sambstag  [Nov.  22]  slat- 
lich  davon  reden.»» 


513.  Jakob  Stnrm  an  die  Dreizehn.  * November  2ö. 

Worms. 

S#c.  St.  Arch.  AA  5t3  f.  13,  Orig,  Benutzt  von  Springer  17,  Kannengiesser  ,4.  t3G  u,  IS3. 

BundesrechDungeD.  Die  neuen  Befestigungen  von  Antwerpen  eis  Muster  fer  Strass- 
bnrg.  Frieden  von  Crespy.  Hingerung  der  AnscbUge. 

Schickt  Rechnungen  über  Strassburgs  Auslagen  fürdenschmalkaldischen 
Bund  behufs  Vorlage  auf  dem  für  den  10.  December  anireraumten  Tage  der 
Verbündeten  [nr.  505]. 

«Verner,  günstig  lieb  hern,  hat  man  mir  hie  gesagt,  wie  die  von  An- 
torf so  ein  starken  bau  thügen,  derglichen  keiner  in  leutsch  landen  .sein 
soll».»  Die  Augsburger  wollen  sich  einen  Abriss  davon  verschaffen.  Da 
könnte  sich  Strassburg  vielleicht  durch  Augsburg  auch  einen  Abriss  besorgen 
lassen  oder  aber  «meister  Hans  Spiegel » disen  winter  durch  Hessen  hinab 
[nach  Antdorf]  schicken ; mocht  er  die  baue  zu  C,ass«l,  Ziegenhain  und  Gies.sen 
auch  besehen,  und  ime  ein  gemeinen  offnen  furdernusbrieve  geben,  konte 
die  zerung  etwan  an  einem  neuen  bau  zwifach  wider  erspart  werden.» 


t Vgl.  oben  S.  540  A.  2. 

S Das  Schreiben,  welches  an  den  Kommandanten  von  Tournay,  Jean  d’Oignyes,  ge- 
richtet war  und  die  Freilassung  Brully's  befürwortete,  ist  nicht  mehr  vorhanden.  Es  trug 
nach  Röhrich  11  IO  das  Datum  Nov.  20.  Vgl.  auch  Paillard  21  und  Reuss  74.  Ueberbrin- 
ger  des  Briefs  war  ein  gewisser  Bernhard  Bracbbeck,  der  nach  seiner  eignen  Mitteilung  am 
22.  Nov.  von  Strassburg  abgefertigt  wurde.  Vgl.  unten  nr.  524. 

» Geschah  nicht.  Wenigstens  enthalten  die  Ratsprobikolle  nichts  darüber. 

4 Zugleich  schrieb  Sturm  noch  an  den  Stadtschreiber  Meyer  einige  Zeilen.  Zu  er- 
wAhoen  ist  daraus  seine  Klage  über  die  «teuere  Zehrung*  in  Worms,  ferner  die  durch 
Hans  von  Metz  übermittelte  Nachricht,  dass  der  Kaiser  in  Brüssel  an  Podagra  und  Fieber 
leide ; endlich  die  Meldung,  tdas  aber  ein  braunschweigische  Werbung  vorhanden  sein 
solle,  bringt  uns  umb  gross  gelt*. 

» Vgl.  Henne  VHI  46. 

ü Steinmetz  und  Werkmeister  der  Stadt.  Vgl.  u.  s.  Ralsprot.  f.  522. 

7 Zur  Erkltmng  dieses  Ratschlags  ist  zu  bemerken,  dass  Strassburg  damals  mit  einer 
Verstärkung  seiner  Befestigungen  umging.  Man  zog  dabei  u.  a.  den  Meister  Caspar  von 
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1544  Not.  Kölner  Reform.  R.  T.  Worm«. 


Ich  schick  euch  auch  hiemit  ein  artikel  [•],  so  der  von  Navis  etlichen 
Kesanten  hie  zugestölt  und  us  dem  friden  zwisten  kai.  [ml.]  und  Frankreich 
[nr.  501]  gezogen  sein  soll,  wiewol  die  andern  conditionen  noch  nit  herfur 
wollen  sonder,  wie  man  sagt,  noch  uf  kai  mt.  resolulion  ston  sollen.* 

In  Sachen  der  ringerung  [nr.  511]  ist  .seilhar  minem  nechsten  schreiben 
nichts  namhafligs  gehandelt ; sonst  sind  nun  vast  die  gesandten  alle  ussert- 
halh  des  burgundischen  kreis  hie*.  — Dal.  'Worms  25.  Nov.  a.  44.  — Pr. 
Nov.  21). 


614.  Der  Rat  an  Landgraf  Philipp.  November  26. 

Math,  Arek.  Ausf. 

«Delangeode,  das  man  dem  bischove  zu  Collen  die  band  bite.« 

Das  Domkapitel,  die  Klerisei  und  die  Hochschule  zu  Köln  haben  eine 
Ap|>ellation  an  Papst  und  Kaiser  gegen  die  Deformation  des  Erzbischofs  von 
Köln  verönentlicht,*  worin  sie  letzteren  beschuldigen,  gegen  das  Wormser 
Edikt  und  den  Augsburger  Reich.s;ib.schied  verstossen  und  sich  der  ver- 
dammten lutherisclien  Sekte  anhängig  gemacht  zu  haben.  Augenscheinlich 
gehen  die  Gegner  darauf  aus,  den  Kurfürsten  ahzuselzen  oder  .sonst  etwas 
«geschwinds  und  geferlichs»  gegen  ihn  und  .seine  Reformation  vorzunehmen. 
Deshalb  möge  der  Landgraf  mit  Sachsen  ülierlegen,  wie  der  Kurfürst  von 
Köln  «zu  l>estendigkeit  in  göttlicher  warheit  vermant,  gelro.st  und  demselben 
christlich  und  gebuerlich  harin  die  hand  geboten  werden  möcht.»  Vielleicht 
wäre  es  gut,  den  Adel  und  die  Ritterschaft  des  Erzstifts  Köln,  die  der  evan- 
gelischen l..ehre  gewogen  sein  sollen,  zur  Unterstützung  ihres  Kurfürsten  zu 
ermahnen.* 

Wie  man  hört,  wollen  die  geistlichen  Fürsten  es  auf  dem  Reichstage 
in  Worms  zu  keinen  religiösen  Vergleichsverhandlungen  kommen  lassen ; 
der  Papst  sucht  durch  seinen  Legaten  auch  die  weltlichen  Fürsten  in  diesem 
Sinne  zu  beeinflussen.  Diesen  Praktiken  gegenüber  .sollen  die  Evangelischen 
einmütig  daran  fest  halten,  dass  der  Reichstag  gemäss  der  kaiserlichen  Zu- 
sage den  Versuch  zum  Vergleich  der  Religion  erneuere,  zumal  da  die  [in 
Speier  erlangte]  Rcwilligung,  dass  auch  in  Abwesenheit  der  päpstlichen  Bot- 
schaft von  der  Religion  gehandelt  werden  könne,  günstige  Aussichten  er- 
ülfnef.  — Dat.  Mi.  26.  Nov.  a.  44.  — Pr.  Fridwald  Dec.  15. 


Frankfurt,  der  grosses  Ansehen  als  SachversUndiger  genoss,  zu  Rat«.  (Ratsprot.  f.  518 
und  635). 

■ Vgl.  Kannengicsser  If?  A.  153.  Ferner  Sleidans  Briefe  en  Jakob  Sturm  bei  Baum- 
garten nr.  18  IT. 

* Im  Oktober.  Vgl.  Varrentrapp  234. 

* Der  Landgraf  erwiderte  am  20.  Dec.,  er  finde  Strassburgs  Bedenken  gut  und  wolle 
die  Reformation  in  Köln  gern  fördern.  Der  Erzbischof  mflsse  sich  auch  an  Sachsen 
um  Rat  und  Hülfe  wenden,  «aber  uns  bedunkt,  das  der  gut  from  alt  her  in  seinen  Sachen 
zu  vil  seumig,  oder  das  solch$  etwo  seiner  diener  schuld  sei.  wileb  die  sacb  nit  genug- 
sam ernstlich  treiben..  (Str.  St.  Arcb.  AA  616  f.  2.  Ausf.)  Vgl.  die  Korrespondenz  Bucers 
mit  dem  Landgrafen  bei  Lenz  II  212,  271,  219. 


Digitized  by  Google 


Reform  der  Reichsmatrikel.  David  Joris.  Dec.  1544. 


543 


515.  Jakob  Sturm  an  den  Rat.  December  8. 

Worms. 

Stf.  St,  Arch,  AA  5i3  /*.  16,  Onf,  BennUt  ffon  Kannengirsstr  26, 

Lehot  die  Vertretung  Strassburgs  auf  dem  Bundestage  ab,  weil  ibn  die  Reform 
der  Reichsmatrikel  zu  sehr  beschäftigt,  Verwendung  für  die  Gefangenen  des  von  Lier, 

Bedauert,  die  Stadt  auf  der  Versammlung  der  Einigungsverwandten  in 
Worms  [nr.  505]  nicht  vertreten  zu  können,*  weil  «die  andern  geschefde, 
die  verglichung  der  anschleg  [nr.  513]  hetrelTen,  dermassen  gestaltet,  das  ich 
dieselben  nit  wol  verlassen  kan.  dan  ob  wir  wol  bishar  nit  vil  fruchtbarlichs 
usgericht,  so  sind  wir  doch  alle  tag  morgens  und  noch  essen  zu  rat  gangen, 
und  will  mit  grosser  arheit  zugon,  soll  in  der  vile  der  per.sonen  etwas  usge- 
richt  werden,  zudem  haben  mich  mine  mitverordneten  wol  halb  getrungen, 
das  ich  von  unser  aller  wegen  reden  soll.*  die  wurden  mich  auch,  ob  ich 
schon  gern  woll,  nit  von  der  handlung  lassen,  so  sind  wir  alle  zu  diser 
handlting  .sonderlich  verpflicht,  wie  ich  euch  dan  hievor  geschrihen.  > 
also  das  von  uoten  sein  will,  ein  andern  zu  schicken,  ilem  will  ich  gern  mit 
raten  und,  worin  ich  kan,  beholfen  sein,  weiters  kan  ich  nit.  ich  acht  auch, 
so  derselh  uf  den  IS.  oder  16.  diss  monals  hie  sei,  das  er  noch  zeitlich 
genug  komme.»* 

Hat  sich  dem  erhaltenen  Aufträge  [*]  gemäss  für  die  Freilassung  der 
von  dem  Herrn  von  Lier  früher  Verhafteten  [nr.  479]  verwendet.  Naves 
hat  versprochen,  deswegen  an  Lier  zu  schreiben.  Bat.  Worms  Mo.  8. 
Dec.  a,  44.  — Pr.  Dec.  11. 


516.  Die  Dreizehn  an  die  Geheimen  von  Basel.  December  15. 

Baal,  Arek,  Ztitungtn  f,  40».  Ansf. 

Warnen  vor  niederländischen  Wiedertäufern  [David  Jori.s),  die  sich  in  Basel  auf- 
halten  sotten.  Deren  Glaubenssätze. 

«Wir  schicken  euch  hiehi  gschlossen  etliche  artikel  [S.  Beilage]  der 
widerteuferischen  Seelen,  so  sich  nun  ein  zeit  her  in  den  Niderlanden  ent- 
halten haben  und  deren  ein  grosse  meng  sein  sollen,  da  wir  bericht,  das 
vil  daselbsten,  als  man  sie  zum  tod  gericht,  bekant  haben,  das  sie  viech  und 
leuten  vergehen,  und  inen  leid  sei,  das  sie  nit  mehr  haben  thun  kinden ; 
dann  sie  seien  gschickt  zur  rach,  die  gottlosen  zu  strafen,  und  das  reich 
gottes  soll  nit  geistlich  im  himmel  .sonder  hie  uf  erden  sein,  haben  einen 


> Der  Rat  batte  bei  ihm  deswegen  angefragt.  (Ratsprot.  f,  520  b.J 

* Das  heisst  : im  Namen  der  vier  Verordneten  des  oberrheinischen  Kreises.  Vgl. 
oben  S.  535  A.  1. 

* Vgl,  oben  nr.  506,  worin  Sturm  allerdings  noch  erzählt  hatte,  dass  sich  viele  von 
den  Gesandten  gegen  die  Verpflichtung  sträubten. 

* Der  Rat  schickte  darauf  seinen  Syndikus  Michel  Han  nach  Worms,  der  eher 
erst  Ende  des  Monats  dort  eintraf,  (Ratsprot,  f.  537  b). 
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1544  Dec.  David  Joris  nnd  seine  Lehre. 


könig,  heisst  David  Joras,*  den  sie  den  dritten  David  nennen  ; uf  denselben 
warten  sie,  wann  das  reicli  seinen  furgang  gwinn.  derselbig  soll  sieb  nun 
halten  wie  ein  edelnian,  das  man  sein  nit  so  wol  acht  nein,  lert  sie,  wo 
sie  seien,  sollen  sie  sich  halten  wie  andre  daselbst,  es  seien  bapisten  oder 
Luleriscbe,  damit  man  sie  nit  kenne,  bis  ir  reich  angang,  haben  die  weiber 
gemein  und  .sonsten  vil  ungscbiekter  und,  wie  man  uns  anzeigt,  grusamer 
artikel.  und  langt  uns  dabei  an,  das  deren  ellich  und  sonderlich  David  Joras, 
ir  könig  und  principal,  sich  bei  euch  itzo  in  ewerer  statt  enthalten  sollen 
[nr.  518],  sonder  zweilel  allein  darumhen,  solich  ir  gift  und  sect  in  diser 
landsarl  uszugiessen  und  inzul'ueren,  und  dieweil  des  niderlendischen  volks 
mehr  bei  uns  denn  liei  euch  wonet,  das  er  besorgt,  in  unserer  statt  zu 
kontpar  zu  sein.*  so  ir  dann  selbs  ernie.ssen  mögen,  zu  was  unrath  und  uber- 
schwenklichen  schaden  ein  solichs,  wo  es  zu  furgang  kommen  solt,  erschiessen 
würde,  haben  wir  nit  underlassen  wollen,  euch  eins  solichen  zu  lierichten 
und  zu  warnen.»  — Dat.  Mo.  15.  Dec.  a.  4-i. 


Beilage: 

«Novorum  hereticorum  professio,  quam  senatus  Daven- 
triensis  scripsit  magistralui  Zutphaniensi  in  hunc  modum.» 

1.  «Sie  seien  lauterisch  cleriken,  die  ire  .Sachen  mit  Schriften  beweisen 
und  keinen  artikel  glauben  wollen,  dan  die  mit  biblischer  schrift  bewissen 
werden. 

2.  das  man  alle  sinden  mit  der  that  und  personen  soll  bekennen  vor 
den  menschen. 

3.  das  keine  engel  seien  dan  allein  Icipliche  menschen. 

4.  das  kein  we.senliche  teufel  seien. 

5.  das  Christus  persönlich  nit  wider  soll  kommen  zum  urtheil. 

6.  das  letst  urthel  soll  geschehen  im  geist  durch  disen  dritten  David. 

7.  das  nun  der  drit  David  wargnommen  soll  werden  uf  erden. 

8.  das  Christus  nit  die  person  sei,  welche  alle  seligen  sollen  hören. 

9.  das  die  uferslentnus  der  lodten  nun  allbereit  geschehen  sei. 

10.  das  man  nun  nit  lenger  ein  fraw  trauwen  .soll,  vilmehr  die  weiber 
gmein  haben. 

11.  das  man  die  ungschickten  weiber  verlassen  mög. 

12.  das  die  himmel  und  wölken,  warin  der  herr  gsehen  soll  werden, 
widerzukommen,  seien  geistlich  himmel  und  wölken. 


1 Richtig : Joris,  [nr.  5t2],  Vgl.  über  diesen  interessanten  Sektirer  vor  allein  Nip- 
pold in  Zeitschr,  Hlr  die  histor.  Theologie  1863,  64  und  68,  ferner  Riggenbach  in  der 
Realencyklop&die  fQr  prol.  Theologie  VII  03,  wo  auch  die  wichtigste  Litteratur  ver- 
zeichnet ist.  Ferner  Annales  du  bibliophile  beige  I (1882)  p.  3—6.  Eine  Zusammen- 
stellung aller  Schriften  von  und  über  Joris  bis  186*1  giebt  v,  d.  Linde  in  einer  eigenen 
Monographie  (Qravenbage  1861). 

2 Joris  war  1535  und  1538  kurze  Zeit  in  Strassburg  gewesen.  Bei  seinem  zweiten 
Aufenthalte  suchte  er  die  dortigen  Wiedertäufer,  welche  in  Melchior  Hoffmann  ihr  Haupt 
sahen,  vergebens  auf  seine  Seite  zn  ziehen.  Vgl.  Nippold  a.  s.  O.  I 45  u.  104  ff. 
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1.1.  das  reich  Christi  soll  nun  uswendig  sein  uf  erden. 

14.  das  diser  dritt  David  soll  könig  sein  in  dem  reich  Christi. 

15.  d.as  die  bnieder  sollen  die  gottlosen  usrolten  mit  dem  uswendi- 
gen  schwer!. 

16.  das  heidengueter  phüren  zu  den  Christen ; mügens  auch  nemen, 
wo  sie  können. 

17.  das  der  tauf  nit  notwendig  sei  und  all  geendigt. 

18.  das  man  der  kinder  tauf  zulasseti  und  für  die  abgütter  neigen  und 
mit  beiden  abentmal  halten  müg. 

19.  das  die  leer  Pauli  sei  ein  stuckwerk  bei  der  leer  dises  Davids. 

20.  das  glauben  und  leugnen  disen  glauben  in  arlikeln,  die  zu  hoch 
seind,  kein  sünd  sei. 

21.  das  die  weit  allein  geistlich  und  nit  in  dem  wesen  vergon  soll. 

22.  das  die  Seligkeit  der  heiligen  soll  nit  in  den  himmeln  sonder  uf 
erden  sein.» 


617.  Jakob  Stnrm  an  den  Rat. 


December  18. 
Worms. 


Str,  St.  .tcfA,  JA  Si3  f.  tS.  Ong,  JienuUt  von  Springer  <7,  Kannengiesser  SS. 


ErOtTnung  der  ReichstagsverhandlungeD.  Vertesung  der  kaiserl.  Proposition.  Sunde 
biUen  um  Aufachub.  Ringerung  der  AusebtSge. 

Am  15.  December  hal>en  die  kaiserlichen  Kommissare  den  Ständen  in  einer 
eigens  für  diesen  Zweck  berufenen  Versammlung  mitgeteilt,  dass  der  Kai.ser  auf 
dem  Wege  zum  Reichstage  .sei  und  sie  beauftragt  habe,  trotz  der  bis  jetzt 
sehr  dürftigen  Beschickung  des  Tages,  über  welche  er  sich  .sehr  beschwere, 
die  Verhandlungen  mit  Verlesung  der  Projrosition  zu  eröffnen,  udoruf 
ist  die  proposition  gelesen,  von  den  stenden  abschrift  begert  und  dasmal  also 
abgescheiden  worden.»'  Am  17.  haben  dann  die  anwesenden  Botschaften 
der  Fürsten  und  der  Städte  Regensburg,  Augsburg,  Nürnberg,  Metz,  Ulm, 
Nordhausen,  Worms  und  Strassburg  den  Kommissaren  geantwortet,  man 
möge  mit  den  Reichslagsgeschäften  noch  ein  wenig  warten,  bis  mehr  Ge- 
sandte zur  Stelle  wären  ; denn  die  Mehrzahl  der  Anwesenden  sei  durch  die 
Verhandlungen  über  die  Reform  der  Reichsanschläge  vollauf  in  Anspruch 
genommen.  Die  Kommissare  haben  sich  über  diese  Antwort  beschwert  und 
erwidert,  der  Kaiser  hätte  grösseren  Eifer  von  den  Ständen  erwartet : «es 
ist  aber  dabei  pliben  und  fert  man  in  dem  werk  der  ringerung  [der  An- 
schläge] furt,  wiewol  es  auch  vast  lang.sam  von  wegen  vile  der  personen 
und  auch  der  stend,  so  ringerung  begeren,  noher  got.  wir  haben  uns  ver- 
glichen und  zugesagt,  nichts,  was  durch  uns  gehandelt  würt,  zu  eröffnen, 
man  sei  dan  durch  alle  stend  bis  zum  end  des  anschlags  körnen ; derhalbcn 
ich  euch,  mein  hern,  nichts  zu  .schreiben  weiss.  gott  woll,  das  wir  die 
glicheit  wol  treffen.»  — Dat.  Worms  Do.  18.  Dec.  a.  44. 


' Kopie  der  Propoeitioo  fehlt  im  Str,  St,  Arch.  Vgt.  Kenoengieseer  Anm.  130. 
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1544  Dec.  David  Joris  in  Basel.  Rücktritt  der 


618.  Die  Dreizehn  von  Basel  an  die  von  Strassbnrg.  December  19. 

Str,  St.  Arch,  AA  tSIG,  Auif, 

l’eber  die  in  Basel  wohnenden  Niederländer,  welche  als  Sektierer  %erdtchtig  sind. 

David  Joris. 

Danken  für  die  Mitteilungen  in  nr.  5IC.  tund  wollend  ueli  nit  bergen, 
das  etliche  Niderlender  mit  namen  Cornelius  von  Lycr,  Joachim  von  Berchem 
und  Johann  von  Brugion  [!],•  so  umh  Antorf  anhemisch  gsin,  ungevorlich 
dis  vergangne  oslern  us  liehi  (wie  si  sagten),  so  si  zu  dem  göttlichen  wort, 
das  aber  bi  inen  am  höchsten  verfolgt,  trugen,  mit  wib  und  kinden  allhar 
zu  uns  körnen  und  unsere  burger  wonlen,  sich  bi  uns  enthalten,  si  tragend 
sieb  aber  unserer  heiligen  christenlichen  religion  mit  vlissiger  horung  des 
gotlichen  Worts,  gmeinscbafl  des  herren  nachtmals  und  erbarn  leben  so  gar 
gemess  und  unsträflich,  das  wir  inen  arges  nit  vertruwen.  alicr  wie  dem, 
wollend  wir  den  Sachen  truwlich  ufsehen  und  uns  darin  aller  gebur  halten, 
damit  wir  aber  dester  gwarsamlicher  faren  möchten,  were  an  uwer  lieb 
unser  ganz  fruntlichs  begeren,  ir  wollen  di.sen  unsern  bürgern,  doch  in 
höchster  gebeimbd,  damit  niemands  unschuldiger  beschwert,  ouch  was  David 
Jora.s  für  ein  person,  jung  oder  alt,  ob  er  auch  jemanden  bi  ime,  und  was 
anhangs  er  balre  etc.,  naebfragen  und  uns  dessen,  so  ir  hierob  erkundigend, 
furderlich  verstendigen.i*  — Dat.  P'r.  19.  Dec.  a.  44.  — Pr.  Dec.  2*2. 


519.  Der  Kat  an  Jakob  Stnrm  in  Worms.  December  39. 

Str.  St.  Arch.  AA  mr.  ii.  Ansf. 

Die  Aebtiesio  Ailelheid  von  St.  Stephan  ist  io  unsittlichem  Verkehr  mit  dem 
Schriftsetzer  Botz  betrolfen  worden.  Verhandlungen  mit  ihr  über  Abdankung  und 
Pensionierung. 

«Es  hat  jungst  verschinen  miltwoch  [Dec.  2-4]  morgens  umb  die  sibend 
stund  der  regierend  herr  ammaisler  so  vil  kundsebaft  gehabt,  das  er  in  das 
closter  sanct  Stephan  geschickt  und  die  äptissin  .sampt  Ludwigen  Botz,  dem 


t Lies;  Brflgge.  Unter  dem  Namen  Johanns  v.  Bnlgge  verbarg  sich  der  von  Strassburg 
verdttebtinte  David  Joris.  Ueber  seine  .\nkunft  und  Aufenthalt  in  Basel  vgl.  Nippold  a.  a. 
0.  II  484  ff. 

Z Ob  und  wie  Strassburg  diesem  Wunsche  naebkam,  ist  nicht  bekannt.  Thatsache 
ist,  dass  Joris  und  seine  Anhänger  unbehelligt  in  Basel  blieben.  Erst  drei  Jahre  nach 
Joris'  Tode,  der  1556  erfolgte,  wurde  dem  Basler  Hat  klar,  dass  Johann  v.  Brügge 
niemand  anders  war  als  der  berüchtigte  Ketzer  Joris.  Er  liess  darauf  die  Leiche  aus- 
graben  und  nebst  den  ketzerischen  Schriften  durch  den  Henker  verbrennen.  (Nippold 
a,  a.  O.).  Dass  Basel  die  Wahrheit  nicht  schon  1544  entdeckte,  ist  um  so  unbegreiflicher, 
als  durch  das  Geständnis  des  im  Sommer  dieses  Jahres  zu  Deventer  gefangenen  und 
bingerichteten  Joristen  Ketel  offenkundig  wurde,  dass  sich  David  unter  dem  Namen  Johann 
von  Brügge  mit  Lier  und  Berchem  in  Basel  aufhielt.  Vgl.  Nippold  11  535, 
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«etzer  und  eeman,  hei  aiiiander  ergriffen,  das  si  baid  noch  hei  ainander  unange- 
thon  gewe.sen  und  vor  .schrecken,  furnemblich  er,  sich  nit  wol  anthun  künden, 
iiat  inen  zu  tliurn  fueren,  die  apti.ssin  aber  in  glulxl  nemen,  von  den  dreien 
Soldnern  nit  zu  weichen,  und  sie  also  bewahren  lassen.»  darauf  sie  an  uns 
begerl  und  gebeten,  iro  maisler  Jacob  Herman,  unsers  rats  rednem,  ze 
günden,  an  uns  di.«er  irer  haftung  und  auch  der  andern  puncten,  deren  sie 
mit  uns  noch  nit  ainig,  ain  supplication  ze  stellen,  des  wir  ir  zugelassen, 
und  hat  er,  maisler  Jacob,  verscliinen  freitags  [Dec.  2(3]  anzaigt,  das  si 
mit  ime  allerhand  geredt,  .sich  dis  unfals  l>erlagl,  und  das  si  bisher  mit 
uns  nit  verglichen,  were  ir  .schuld  nit  gewesen,  sonder  wer  sie  durch  an- 
dere dahin  getrihen  worden,  und  endlich  dahin  geschlossen,  das  er  bei  uns 
ansuchen  und  pitten  woll,  ir  etlich  herrn  zuzeordnen,  sie  deren  ding  zu 
'verhorn,  das  haben  wir  gethan,  und  seind  hei  ir  gewesen  herr  Matheus 
Geiger,  unser  aller  ammaisler,  Martin  Bel.scholt  und  der  staltschreiber,  gegen 
denen  sie  nach  lengs  sich  des  zugestandenen  unfals  beclagt  und,  wie  sie* 
uns  bericht,  mit  wainen  dermassen  verfangen,  das  villeichl  zu  hoffen,  die 
Schmach  soll  sie  zur  demul  bewegen,  sie  hat  inen  auch  nach  lengs  anzaigt, 
wie  sie  durch  die  bischofischen  mit  frowen  und  auch  Vertröstung  dahin  ge- 
fuert,  das  sie  sich  wider  uns  also  gesetzt,  da.s  auch  jungsts  reichstags  durch 
hai.  ml.  rat  selbs  mit  ir  Veränderung  halb  dises  Stifts  gehandlet;*  sie  hett 
aber  nichts  bewilligt,  .sonder  were  ir  bis  auf  künftigen  reichstag  bedacht 
gegeben,  dweil  es  aber  laider  jetzo  also,  kond  sie  achten,  das  sie  bei  disem 
Stift  nit  nützlich ; b.at,  wir  wollen  ir  gnedig  und  barmherzig  .sein,  ir  mit 
verrer  schand  und  schmach  verschonen,  so  were  sie  urhiltig,  so  man  sie 
mit  pillicher  pension  versehen  woll,  uns,  sovil  sie  ze  timn  hett,  den  stifi 
zuzestellen.  darauf  die  geordneten  sie  erstlich  ermanet,  das  sie  iro  dis  zur 
besserung  wolt  ain  gnedig  Warnung  von  got  sein  las.^en.  und  damit  sic  ires 
liegerens  nit  zu  vil  oder  zu  wenig  an  uns  brächten,  so  solt  sie  dasselbig  in 
ain  supplication  stellen  lassen,  also  hat  sie  verscliinen  samslag  [Dec.  27] 
uns  beigeschlossen  supplication,  so  durch  meister  Jacoben  gestellt,  aber  mit 
irer  .selbs  hand  underschrilien,  durch  ine,  maisler  Jacoben,  uberantwurten 
■lassen.*  und  wir  wider  zu  ir  geordnet  mit  anzaig,  dweil  die  ausgangen  con- 


■ Der  Vorfall  ist  auch  kurz  erzählt  von  Röhrich.  Gasch,  v.  St.  Wilhelm  33  ff. 
und  Gasch,  der  Ref.  im  Eisass  II  20.  Der  Setzer  hiess  aber  nicht  Volz,  wie  Röhrich 
schreibt,  sondern  Botz.  Ueber  die  bisherigen  Streitigkeiten  des  Magistrats  mit  der  Aebtis- 
sin  (.Adelheid  von  Andlau)  vgl.  Pol.  Corr.  11  674  und  oben  nr.  24  ff.  In  den  letzten 
Jahren  hatte  sich  das  Domkapitel  vergeblich  bcmQht,  den  Streit  zu  schlichten.  Adel- 
heid war  in  dieser  Zeit  meist  von  Strassburg  abwesend  und  hatte  noch  wahrend  des  letz- 
ten Reichstags  zu  Speier  persönlich  die  llQlfe  des  Kaisers  gegen  die  Stadt  angerufen.  Es 
-war  damals  eine  Deberweisung  des  Stifts  an  die  Johanniter  in  Aussicht  genommen  worden. 
(Vgl.  die  unten  erwähnte  Supplik  Adelheids  an  die  Stadt).  Die  Entdeckung  des  Verh&lt- 
nisses  der  Aebtissin  zu  dem  Setzer  Botz  war  daher  dem  Hat  sehr  willkommen,  um  die  er- 
bitterte Gegnerin  endlich  uuschadlich  zu  machen.  Vgl.  euch  Ratsprot,  f.  549  fl. 

* d.  h.  die  verordneten  Herren. 

* Vgl.  Anm.  1. 

* Orig,  dieser  Supplik  VDG,  Bd.  73.  Röhrich,  St.  Wilhelm  34,  giebt  daraus  die 
Stelle,  worin  Adelheid  gesteht,  dass  sie  leus  weiblicher  blödigkeiti  sich  vergessen  und  zu 
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stilution  irenlhalben  ganz  scharpf,  so  si  dann  ain  gewondlich  urphed  und 
darbei  schweren  wolt,  ir  leib  und  gut  nit  zu  vereussern  noch  zu  verändern^ 
sie  were  dann  deshalben  mit  uns  uberkommen  und  verglichen,  dessen  auch 
burgschafl  gel>en,  wollen  wir  der  straf  halben  zu  disem  mal  gegen  ir  still 
slon.  die  hut  hinweg  Ihun  und  uns  ires  Ixjgerens  bedenken,  ir  mit  gehueren- 
der  furderlicher  anlworl  zu  begegnen,  das  sie  uns  auch  die  bischovelichen 
schreiben,  deren  sie  meldung  gelhan,  zustellen  wolle,  uns  und  ir  zu  gut,  der- 
selben in  solchem  IxHlucht  zu  gebrauchen,  darauf  hat  sie  uns  unzaigt,  das 
sie  nit  burgschafl  wisse,  aber  die  gewondlich  urphe<i  und  das  si  ir  leib  und 
gut  nit  verändern  wolle,  hat  si  in  gegenwertigkeit  des  bischöflichen  hofs 
notarien,  Diehold  Gärtners,  und  zweier  gezeugen  mit  ufgelegter  hand  auf  ir 
prust  geschworn  und  uns  alsbald  die  bischöflichen  Schriften  zugeslellt.  darauf 
wir  die  hut  hinweg  thun  lassen,  und  under  denen  Schriften  finden  wir  keine 
von  bischof  Wilhelmen  sonder  all  von  dem  jetzigen,  in  denen  wir  dannocht 
so  vil  funden,  das,  was  si  gehandlet,  alle.s  us  irem  bericht  beschehen 
was  sic  auch  uns  und  den  canoniken  je  zugoschriben,  das  ir  die  copeien  zu 
Zabern^  gestellt  worden  seind.  stend  also  noch  in  bedenken,  wie  die  sachea 
irs  begerens  des  stifls  halben  an  die  hand  ze  nemen.»  Sturm  wird  ersucht, 
falls  die  Angelegenheit  durch  die  kaiserlichen  Kommissare  oder  sonst  zur 
Sprache  gebracht  wird,  auf  Grund  obigen  Berichts  das  Verhalten  der  Stadt 
zu  rechtfertigen»  etc.  Dat.  Mo.  ‘29.  Dec.  a.  -i4.  — Pr.  Jan.  2. 


Fall  gekoraroeD  sei.  Id  VDG,  B.  IS  befindet  sich  auch  die  BitUcUrift  der  evang.  SUfls- 
berren  an  den  Hat,  worin  um  Absetzung  der  Aebtissin  gebeten  wird. 

I Zabern  war  die  bi<cltöflicbe  Residenz.  Die  oben  erwAbnlen  Briefe  des  Bischofs  Erasmus 
an  die  Aebtissin  s.  ebenda  AA  1569.  Es  geht  aus  ihnen  hervor,  dass  Erasmus  die  Aebtis» 
sin  keineswegs  gegen  den  Rat  aufreizte,  sondern  eher  bemOht  war  sie  zu  bes&nfUgen  und 
zu  einem  Vergleich  zu  bereiten. 

» Sturms  Antwort  ist  nicht  bekannt.  Ueber  den  weiteren  Verlauf  der  Angelegenheit 
ist  Folgendes  zu  bemerken  : Adelheid  dankte  am  1.  Januar  1545  ab,  indem  sie  die  vom 
Magistrat  oder  von  den  evang.  Sliftsherren  entworfene  ResignationsurkuDde  vor  Notar  und 
Zeugen  feierlich  beschwor.  Ala  Grund  ihres  Racktrilla  ist  in  der  Urkunde  (VDO,  B.  73 
Kopie)  nicht  ihr  Vergehen  mit  Botz  sondern  lediglich  ihre  Unfähigkeit  angegeben,  das  Stift 
in  diesen  schwierigen  Zeiten  zu  verwalten  und  zu  reformieren.  Sie  erhielt  eine  jährliche  Pension 
von  70  fl.,  au^8erdetn  freie  Behausung.  Wein,  Kom  und  Holt,  Woher  Röhrich  Geseb. 
d.  Ref.  II  20  die  Nachricht  bat,  dass  sie  ihren  Buhlen  geheiratet  habe,  ist  mir  unbe- 
bekaont.  Nach  den  vorliegenden  Akten  (VDG,  B.  73)  war  sie  jedenfalls  1553  noch 
ledig.  Id  diesem  Jahre  kam  sie  mit  Stift  und  Stadt  noch  einmal  in  Streit,  weil  sie  sich 
weigerte,  obige  Resignation,  die  sie  bisher  nur  beschworen  hatte,  nachträglich  zu  unterschreiben 
und  zu  besiegeln.  Sie  verlangte  zuvor  die  Beseitigung  einiger  Ausdrücke,  durch  die  sie  sich 
in  ihrer  Ebro  gekränkt  fohlte.  Man  gab  ihrem  Verlangen  schliesslich  statt,  setzte  aber 
dafür  ihre  Pension  etwas  herunter.  An  ihre  Stelle  als  Aebtissin  trat  noch  im  Januar  1545 
durch  Wahl  des  Stifts  die  evangelisch  gesinnte  Margarete  von  Landsberg,  welche  mit 
Hülfe  des  Magistrats  die  Abtei  völlig  reformierte.  Vgl.  Robricb  a.  a.  0. 
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520.  Jakob  Sturm  und  Michel  Han  an  die  Dreizehn.  Jannar  2. 

Worma. 

St^,  St.  Arc^.  AA  5i3  t.  SO.  Autf.  v.  Hau.  Benutzt  ro«  Springer  t8,  Kannengiesser 
S.  S9.  it  und  Anm.  136  und  188. 

Angebliche  Werbungen  fQr  Heinrich  v.  Braunitchweig.  Ankunft  des  Kaisers  in 
Worms  noch  ungewiss. 

Nach  vertraulicher  Mitteilung  der  hessischen  Gesandten  an  die  Gesandten 
Stra.ssburgs  und  Augsburgs  ist  der  Graf  von  Oldenburg  «mit  zwölf  klöppern,» 
die  alle  schwere  Satleltaschcn  mit  Geld  tragen,  durch  Hessen  und  fiber  den 
Rhein  «dem  Hundsrücken  zu»  geritten,  vermutlich  um  Praktiken  für  Heinrich 
von  Braunschweig  anzurichlen.  Auch  Christoph  von  Landenberg,  Friedrich  Spät 
und  Schneider,  welche  dem  Braunschweiger  anhüngen,  worben  im  Kreichgau 
Knechte  und  wollen  um  Mainz  mustern.  Dass  dies  für  den  Kaiser  geschieht, 
ist  unwahischeinlich.  Die  Oberländer  sollten  deshalb  zu  erfahren  suchen, 
■was  an  den  Werbungen  sei,  und  ob  solche  auch  andeiswo  stattfanden.  Ob- 
wohl Sturm  und  Han  zu  dieser  Zeit  nicht  recht  an  Rüstungen  glauben, 
empfehlen  sie  doch,  nachzuforschen.  > Herzog  Heinrich  wartet  angeblich  in 
Köln  auf  den  Kaiser.  Weder  in  Bundes-  noch  in  Reichssachen  ist  bis  jetzt 
etwas  gehandelt  worden,  da  noch  fast  niemand  von  den  Ständen  ausser  den 
zur  Ringerung  der  Anschläge  Verordneten  da  ist.  «von  der  kai.  mt.  ankunft 
hat  man  auch  noch  nichts  gewisses,  wann  ir  mt.  alhie  sein  soll,  etliche 
meinen  in  10  oder  12  lagen,  etliche  mainen,  noch  in  dreien  oder  vieren 
Wochen  kaum  ; denn  ir  mt.  soll  noch  im  Niderland  und  (wie  etliche  sagen) 
mit  dem  podagra  liehaft  sein.»  — Dal.  Worms  «den  andern  Januarii»  a.  45. 
— Pr.  Jan.  9. 


1 Vgl.  aber  diese  Werbungen  Issleib  l5ir. 
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1545  Jan.  Darcbzng  spanischer  Trappen  dnrch  Eisass. 


521.  Jakob  Starm  an  die  Dreizehn.  Jannar  9. 

Worms. 

Sit,  St,  Atch,  A.i  52-5  /*.  28.  co«  Uan,l  ßenutst  ton  Springtr  18,  Kanntn- 

gitsstf  Anm,  1S5» 

Bevorslebentirr  Durchzug  spanischer  Trupjien  durch  das  EUa<s.  ReichsUgsvcr- 
bandlungeo  noch  nicht  begunneD.  Kaiser  noch  lauge  nicht  erwartet. 

Graf  Friedrich  von  Fürstenberp  hat  gestern  ihm  sowie  den  Gesandten  des 
Strassburger  Biscliofs  und  des  Grafen  von  Hanau  vertraulich  mitgcteill,  dass 
die  in  Lotliringen  liegenden  spaiiisclien  Truppen  durch  das  Eisass,  über  die 
Stras.sburger  Uheinbrücke  und  weiter  durch  das  Kinziglha!  ziehen  wurden, 
und  dass  deshalb  Vorsichlsmassregeln  getroflen  weiden  sollten,  um  Aus« 
schreitungen  seitens  dieser  Truppen,  Aussaugung  des  Landes  etc.  möglichst 
zu  verhüten.  Die  Gesandten  haben  dem  Grafen  für  diese  Warnung  gedankt 
und  versprochen,  ihren  Herren  geeignete,  gemeinschallliche  Massnahmen  zur 
Ueberwachung  des  Durchzuges,  BeschafTung  von  Proviant  etc.  zu  empfehlen* 
Sturm  fürchtet  nur,  dass  man  im  Eisass  namentlich  mit  Heitern  zu  schlecht 
versehen  sei,  um  die  Spanier  iin  Zaume  zu  hallen.* 


1 Wie  Han  in  einem  beigefQgten  Zettel  mitteill,  hat  er  den  Brief  im  Namen  und  in> 
Aufträge  Sturms,  der  durch  Kreislogssitzung  verhindert  war.  nicht  blos  ausgefertigt,  son« 
dem  auch  condpiert  und  unterschrieben.  Der  UmschUg  zeigt  das  Petschaft  llaa’s. 

^ Es  handelte  sich  um  ein  spanisches  Uegiment  unter  dem  Obersten  Alvarez  de 
Sande,  welches  nach  Beendigung  des  Krieges  mit  Frankreich  in  Lothringen  Winterquar- 
tiere bezogen  hatte.  (Vgl.  Kanuengiesser  23).  Dasi>elbe  sollte  nun  in  Ungarn  gegen  di» 
Türken  verwendet  werden.  Die  etsäsriischen  StAude  und  die  Markgrafen  von  Baden  gerietert 
bei  der  Nachricht  von  dem  beabsiebtigten  Durchmarsch  in  grosso  Unruhe  ; mussten  si» 
doch  befürchten,  dass  das  Kriegsvolk,  welche.s  in  Lothringen  schlimm  gehaust  haben  sollte, 
auch  ihren  Gebieten  und  Unterthaoen  viel  Schaden  zufügen  würde.  In  die  Verwendung  der 
Truppen  gegen  die  Türken  setzte  man  im  allgemeinen  keinen  Zweifel,  so  dass  das  von- 
Hans  von  Niedbruck  am  28.  Febr.  erwähnte  Gen^cht,  das  Regiment  sollte  dem  Praun- 
Bchwciger  znziehen,  keine  Beachtung  fand.  Ausser  Niedbruck  berichtete  auch  Jakob  Bet* 
scholl,  der  sich  in  Lothringen  aufhielt,  dem  Slrassburger  Rat  Ober  das  Verhalten  und  di» 
Absichten  des  spanischen  Kriegsvolks.  Zugleich  entspann  sich  zwischen  der  Stadt  und 
ihren  Nachbarn,  dem  Strassburger  Bischof,  dem  Landvogl  zu  Hagenau,  den  Grafen  voa 
Ilaoau  und  Bitscb  und  der  Markgrafschaft  Baden  ein  lebhafter  Briefwechsel  bezüglich  der 
für  den  Durchzug  zu  treffenden  Vorkehrungen  (Str.  Sl.  Arch.  AA  532).  Niedbruck,  der  mit 
dem  spanischen  Obersten  auf  gutem  Fusse  stand,  machte  den  V^ersuch,  die  Gefahr  vom 
Eisass  abzulenken,  indem  er  den  Weg  über  Diedonhofeo,  Kaiserslautern,  Speier,  Bruchsal 
nach  Würtemberg  als  n&her  und  empfehlenswerter  bezeichnete.  Allein  der  kaiserliche  Korn* 
roissar,  Lorenz  von  Allensteig,  welcher  Mitte  Mfirz  in  Metz  erschien,  um  dem  Regiment 
als  Führer  zu  dienen  und  seine  Verptlegnng  zu  überwachen,  batte  den  ausdrücklichen  Be- 
fehl, über  Zebern  und  Strassburg  zu  marschieren.  (Kaiser!.  Kredenz  für  ihn  an  Strassburg 
d.  d.  Brüssel  Min  8 o.  a.  0-)  König  Ferdinand  teilte  dies  den  Strassburgero  auch  in 
einem  Briefe  aus  Worms  vom  2t.  Mtrz  mit,  indem  er  ersuchte,  den  Soldaten  gegen  Be- 
zahlung Quartier  und  Proviant  zu  versebafFen.  Die  Sutrke  der  Truppe  gab  Ferdiiiand  auf 
5000  (einschliesslich  des  Trosses)  an.  Daraufhin  fanden  nun  ernstlichere  Besprechungen  der 
unterelslssischen  Sllnde  statt,  und  eine  Gesandtschaft  derselben,  zu  der  als  Vertreter  Strass- 
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Ausser  der  Vergleichung  der  Anschläge  ist  noch  immer  nichts  von 
den  Ständen  gehandelt  worden;  doch  baten  die  Botschaften  der  Für.sten  den 
Städten  die  Absicht  kundgogeben,  die  Beratungen  über  Münze  und  Polizei 
zu  beginnen,  «damit  man  nit  gar  nichts  thue.»  Unter  den  städtischen 
Gesandten  fehlen  leider  MOnzver.stündige.  «die  kai.  mt.  soll  (wie  man  .sagt) 
noch  zu  Gent  sein  und  eben  hart  am  podagra  ligen,  also  das  man  irer  rat. 
alhie  noch  in  etlichen  wochen  nit  gewärtig  ist.»  — Dat.  Worms  9.  Jan.  a. 
45.  — Pr.  Jan.  19. 


S22.  Jakob  Sturm  und  Michel  Han  an  die  Dreizehn.  Januar  18. 

Worms. 

Str.  St.  Arch.  AA  3i3  f.  33.  Ong,  r.  Uan.  Btmttzt  von  Konnengiestrr  2.9. 

Beratungen  Ober  die  Reichsmanze.  Die  Verhandlungen  kommen  noch  immer  nicht  in 
Fluss. 

Hessen  wfinscht  Auskunft  über  Ansamndungen  deutscher  Knechte  um 
Metz  und  Pont-ä-Mousson.  Ankunft  des  Kaisers  in  Worms  ist  noch  immer 
ungewiss.  Ein  Ausschuss  iler  Beichsslände,  zu  dem  auch  Michel  Han  gehört, 
hat  mehrmals  über  die  Einrichtung  einer  Beichsmünze  beraten,  «aber  es 
wollt  sich  abermals  gern  am  silberkauf  stossen.  haben  der  rom.  kon.  mt.,  des 
curfursten  zu  Sachsen  und  anderer  terkherren  rät  und  geordnete  ain  bedacht 
genommen,  sich  ains  silberkaufs  halben  (wie  sie  den  setzen  wollen)  ver- 
nemen ze  lassen,  was  gott  der  herr  geben  [wird],  ob  der  gemain  oder  aigen 
nutz  furziehen  wolle,  wird  die  zeit  geben.» 

In  Bundessachen  ist  noch  so  viel  wie  nichts  gehandelt ; es  sind  auch 
keine  weiteren  Gesandten  eingetroffen.  «in  summa,  es  geet  an  allen  orten 
schlecht  gnug  von  statt  (ja  krumb  gnug).  die  gehorsamen  kommen  bald, 
verzeeren  vil  gelts  umbsonst;  die  andern  sparens  und  spotten  jendarl  • deren 
darzu.  will  es  in  die  harr  gut  thun,  so  können  wirs  nit  wol  versteen.  in 
Sachen  die  vergleichung  der  anschläg  hclangend,  procedirt  man  streng  und 
ernstlich  gnug ; wie  gleichmässig  aber,  das  wirdet  das  werk  mit  sich 
bringen.»  — Dat.  Worms  18.  Jan.  a.  45.  — Empf.  Jan.  20;  pr.  Jan.  22. 


bürg»  Peter  Sturm  gehörte,  reiste  uacb  Metz,  um  mit  Ältensteig  den  Weg  und  die 
LagerpUtze  des  Regiments  genauer  zu  rereinharen.  Bei  Ankunft  der  Spanier  im  Eisess 
nahm  Heinrich  von  MQllenheim  die  Interessen  der  Reichsstadt  wahr.  (Drei  Briefe  von  ihm 
a,  a.  ü.)  Der  Durchzug  scheint  im  Ganzen,  dank  der  guten  Manuszucht,  welche  der  Kom- 
missar hielt,  ohne  grossen  Schaden  fQr  das  Land  von  statten  gegangen  zu  sein.  Strsssburg 
hatte  nur  aber  einen  in  Stotzheim  entstandenen  grossen  Brand  zu  klagen,  fOr  den  der 
Kommissar  ohne  ZOgem  50  Kronen  Schadenersatz  zahlte.  Die  Einladung  des  Rats,  in  die 
Stadt  zu  kommen,  lehnten  Alvarez  und  Altenstein  aus  Mangel  an  Zeit  mit  hollichen  Wor- 
ten ab;  dagegen  nahmen  sie  die  ihnen  gebotenen  «Verehrungen,  mit  Dank  an  und  ver- 
sprachen, dem  Kaiser  das  Entgegenkommen  der  Stadt  zu  rOhmen.  [Rataprot,  f.  151). 
Die  Rheinbrücke  wurde  von  den  Spaniern  am  16.  April  passiert  ; am  1”.  lagerten  sie 
bei  Scbwarzacb,  am  18.  bei  Rastatt.  Der  Weitermarsch  sollte  Ober  Langensteinbach  nach 
WOrtemberg  und  durch  das  Remsthal  Ober  Schorndorf  nach  Donauwörth  gehen,  von  wo 
aus  die  Benutzung  des  Wasserweges  nach  Wien  geplant  war.  [Brief  Strassburgs  an  Ulm 
im  Ulm  Arch.  Ref.  T.  29.) 

1 Jendart  = irgendwie  (GrimmJ. 


Digitized  by  Google 


552 


1545  J&D.  Klagen  Gmünds  und  EssUngeni  über  Würtemberg. 


52B.  Gutachten  Jakob  Meyers  und  Martin  Betscholts  Uber  die  in  den 
Streitigkeiten  der  Städte  Schwäbisch  Gmünd  and  Esslingen  mit  Würtem* 
berg  zu  beobachtende  Haltnng.  t Jannar  26. 

Str.  St.  Areh,  AÄ  550  f.  fS.  A^f ttUhnung  det  Stadtsckrtiben  /oA.  Mc^er, 

Schwäbisch  Gmund  möge  seine  Klage  gegen  Würtemberg  in  der  Abs- 
berger  Sache  einfach  beim  Kammergerichl  anbringen.  Esslingen  dagegen, 
das  zu  den  Städten  gehört,  welche  das  Kammergericht  rekusierl  haben,  möge 
seine  Besclnverden  durch  Rechtsgelelirle  schriftlich  aufsetzen  und  dem  Kaiser 
und  den  Ständen  auf  dem  Heichslage  mit  Unterstützung  aller  Heiclisstädte 
Vorbringen  lassen.  Ueber  <lie  Frage,  welche  weitere  Hülfe  der  Stadl  im  Not- 
fälle zu  leisten  sei,  könne  man  sich  erst  schlüssig  machen,  nachdem  man 
den  Erfolg  der  Eingabe  an  den  Kaiser  gesehen. 


524  Bernhard  Brachbeck  an  den  Rat  Febmar  2. 

[Strassburg] 

Th’jm^  ArcK,  Ar^tnt.  Hist.  ercL  J 2Ä7.  Kopie  des  tS.  Jnkfk,  (reu  der  Hand  Jakob 
Wenekers.)  Dem  Abdruck  bei  KeusSt  Pierre  BruUjf  H5.  liegt  eine  im  Tkes.  Baum, 
eHihalteue  Ahsrhrift  jener  Kopie  tu  Orunde. 

Geber  seine  Reise  nach  Tournay  zur  Ueberrcichung  einer  Fürschrifl  des  Rats  xu 
Gunsten  des  gefangenen  Predigers  (’eter  Urully.  Hat  nichts  ousgerlchtet.  sondern 
ist  selbst  vier  Wochen  gefangen  gehalten  worden.  Uebersendung  der  Forschrift  an 
den  Kaiser.  Verhör  Brully's  und  Brachbecks.  Gesprftch  Brully's  tsit  den  kathol. 
Priestern  von  Tournoy.  Dessen  Bekenntnis  vom  Abeudnnahl  erregt  den  meisten  An- 
stoss.  Bericht  Ober  eine  Predigt  des  Dr.  Hnzard.  Aeusseruiigen  eines  eboiualigon 
kaiserl.  Obersten.  Freilassung  Brachbecks.  Unkosten  seiner  Gefangenschaft.  Unterre- 
dung mit  Brully  wird  ihm  verweigert.  Abreise  nach  Gent. 

«Strengen,  edlen,  cronvej«len,  fursicblig,  ersam  und  weisen,  gnädige 
gebietende  herren.  demnach  e.  g.  ulT  den  novembris  nestverschineu 


1 Vgl.  oben  or.  50$.  Meyer  und  Betscliolt  waren  schon  am  12.  November  1544  voni 
Rat  beauftragt  worden,  eiu  Gulachten  vorzulegen  jHutsprot.  f.  49<hi  kamen  der  AuQurder- 
ung  aber  erst  Jetzt  nach,  weil  der  Städlelag  bis  zum  Januar  binausgeschoben  wor. 
(S.  528A.2.)  Esslingen  batte  intwi^chen  noch  milgeieilt  (Ratsprot.  f.  23j,  dass  Herzog 
Ulrich  die  zu  Heimhaoh  Gefangenen  grausam  habe  foltern  und  ihnen  die  Augen  ausstecben 
lassen  (V*gl.  Heyd  !H  3t3).  Der  Rat  erhob  das  obige  Gutachten  zum  Beschluss.  Zum 
Gesandten  fflr  den  SudteUg  wurde,  nachdem  mehrere  Ratsroitglieder  abgelehnt  hatten, 
Michel  Sebwencker  bestimmt  (Ratsprot.  f.  23  und  60],  der  aber  erst  am  24.  Februar  nach 
Worms  kam,  wo  er  Michel  Han.  der  fflr  einen  Monat  Urlaub  nach  Strassburg  erhielt, 
ablfiste. 

^ Vgl.  oben  nr.  512.  Brachbecks  Hflekkunft  aus  den  Niederlanden  wird  schon  in  der 
Ratssitzung  vom  24.  Januar  erwähnt.  Vorliegender  Bericht  wurde  von  ihm  auf  Wunsch 
des  MagisFrots  angefertigt  und  in  der  Ratssitzung  vom  2.  Februar  verlesen.  (KatF^prot.  f.  31}. 
Nach  der  Ueberschrift.  welche  Wencker  in  seiner  Kopie  dem  Aktenstflek  gegeben  hat, 
• Welsch  prediger  Bernhart  Bracbbeck  relation  seiner  Verrichtungen  in  Flandern  Petri 
Bfillii  halben»,  hat  man  bisher  angenommen  (vgl.  Heuas  75),  dass  Brachbeck  ebenso 
wie  Brully  •französischer  Prediger»  gewesen  sei.  Allein  aus  verschiedenen  Stellen  der  Rats- 
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mich,  e.  g.  diener,  alhie  zu  Sir.  ab;teferligl,  ein  missive  an  heim  Jolinnn 
Thunis  * guhernalori,  so  zu  Turnick  2 in  Flandern,  zu  uberanlworlen,  ^von>' 
welichs  ich  gelhan,  wie  e.  g.  nachfolj’enden  bericlil  hören  werden. 

Erstlich  als  ich  von  hinnen  u.sgeritten  und  gegen  Anttorf  ankomen  bin, 
hab  ich  die  Überschrift  uf  dem  brief  besehen  und  ander  verstendig  leut  auch 
lassen  le.sen,  von  welichen  ich  bericht  worden,  dass  di.ser  brief  gen  Dort*  in 
Holand  gestanden,  diewil  die  uberge.schrift  dermassen  in  latinischer  sprach 
gesielt  gewesen,  us  welicher  ur.sach  ich  gon  Durl  gezogen  und  alda  kein 
.solichen  gubernalor  antrolTen,  (über  welcher  reis  ich  uf  der  see  selb  sechl- 
zigst  schier  ersoffen  bin),  und  von  dannen  wider  nach  dem  allen  Busch* 
und  darnach  uf  Antorf  gereist,  danach  von  Anttorf  fortan  noch  Durnick  in 
Flandern  ankomen,  daselbst  den  gubernalor  funden  und  im  den  brief  über- 
antwort uf  zinstag  den  8.  decembris.  welichen  er  nil  hat  wollen  annemen, 
dann  er  .sagt,  dass  im  solichs  zu  thun  nit  gehör,  diewil  in  so  ein  grosse  statt 
so  wit  harschicke ; ich  soll  in  kaiserl.  mt.,  sinern  herren,  selbs  überant- 
worten. daruf  ich  im  antwort,  d[iewilj  die  Überschrift  an  in  stand,  so  mag  er 
in  wol  annemen,  ufbrecheii  und  le.sen  und  danoch,  wo  in  gutbedunckt,  .senden, 
wohin  er  will ; dann  ich  hab  lievelch,  den  brief  sinen  gnaden  zu  überant- 
worten. doch  nam  er  in  schwerlich  an  und  sagt  zu  mir,  er  könnt  mich  so 
ilends  nil  abferligen  ; ich  müst  verziehen,  do  ging  ich  von  im  in  die  herberg, 
alsbald  schickt  er  mir  zwen  hauptman  vom  adel  sampt  zweien  drabanten  mit 
bevelch,  ich  soll  wider  zu  dem  gubernalor  ins  schlos  körnen  ; er  hell  mer 
mit  mir  zu  reden,  welichs  ich  von  stund  an  dol.  als  ich  in  des  gul>ernalors 
hof  kam,  da  kam  sin  sun  zu  mir,  man  könnt  mich  so  bald  nil  abferligen, 
ich  müst  bi  eim  biderman  lililwn,  bis  man  mich  abferligt,  welicher  bider- 
man  der  profos  was,  dem  er  mich  zu  stund  zu  bewaren  befalch.  dei'  mich 
auch  glich  uf  solichs  mit  im  geliert  und  vier  wochen  lang  in  gefengnüs  be- 
halten hat.  und  ist  der  brief,  so  der  gubernalor  von  mir  empfangen,  (als 
mich  der  profos  in  der  gefengnüs  bericht  hat),  von  stund  an  k.  int.  gon 
Gent  ulicrschickl  worden,  also  lieschio.ssen.  nach  etlichen  tagen  aber,  da  die 
antwort  von  kaiserl.  ml.  widerkomen,  da  lies  der  gubernalor  13  der  für- 

prot.  geht  mit  Sicherheit  hervor,  dass  er  ein  gewöhnlicher  Hüte  war,  der  sich  sllerdings 
durch  Sprachkenutmsse  und  Intelligeoz  auf^gezeichnet  haben  mag,  so  dass  man  ihm  auch 
gelegentlich  mündliche  Aufträge  gab.  Jedenfalls  wird  er  sowohl  bei  diesem  wie  hot  spateren 
Anlassen  nur  als  »soldner»  und  als  «knechti  bezeichnet.  (Vgl*  auch  Bucer  bei  Lenz  11 
290  und  unten  nr.  552).  Im  Jahre  154"  hat  er  unter  Hinweis  auf  «getreue  Dienste  und 
gefährliche  Uitle«,  die  er  für  die  Statll  seit  7 Jahren  gethan,  um  ein  besseres  Amt  oder 
wenigstens  besseres  Gehalt.  1553  wiederholte  er  seine  Bitte,  aber  wie  früher  vergeblich. 
Dass  er  mit  dem  «wolgelerten  Bernhard  Brachbeck«,  welcher  nach  Ausweis  des  Bürger- 
buebs  bereits  im  Jahre  1525  das  Bürgerrecht  kaufte,  sonst  aber  nirgend*«  erwähnt  wird,  iden- 
tisch ist.  halte  ich  nach  dem  eben  Gesagten  für  ausgeschlossen.  Wohl  aber  könnte  er  ein 
Sohn  desselben  sein.  leb  vermute,  dass  hinter  den  Worten  «welsch  prediger,«  welche  den 
Inhalt  des  ScbriflslQcks  andeuieu  sollten,  :m  Original  ein  Absatz  oder  wenigstens  ein  Punkt 
war,  und  dass  Wencker  durch  Nichtbeachtung  desselben  zu  der  irrigen  Ansicht  kam,  dass 
Braebbeck  Prediger  gewesen  sei. 

t Jean  d'Oignyes  Vgl,  Paillard,  Procös  de  Brully,  2l. 

* Vltmisch  Doomick,  französisch  Tournay. 

3 Dorlrecht. 

^ Deo  Bosch  [deutsch  : Herzogeubusch), 
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nemh.sten  aus  dem  ralh  in  der  statt  Durnick  von  doclores  und  herren  be- 
schicken, darunder  keis.  ml.  litleiiampt  > sampt  einem  doctor,  doctor  Häser* 
genant,  barfüs.ser  Ordens,  wolherümbt  in  ganz  Klandern.  dise  alle  verhörten 
herrn  Pelern,  den  predicanlen,  uf  drey  stunden  lang,  danoch  nani  sie  der 
gubernator  mit  sich  in  sinen  hof  im  schloss  und  beschickt  diejenigen,  so 
auch  umhs  ewangeliumbs  willen  gefangen  ligen  und  examiniert  und  verhört 
dieselbigen  auch  glicher  gestalt  von  arlikel  zu  artikel  der  gantzen  h.  geschrift 
von  allen  punclen,  danoch  einen  jeden  wider  in  sin  gefengnüs  fielen  lassen 
und  dieselbige  anlwort  keis.  mt.  uhersandl.  uf  moiitag  vor  wihenachlen 
[Dec.  212]  kam  des  bischofs  liltcnampt,  jetziger  weibischof,  zu  mir  in  die 
gefengnüs  mit  eim  buch  und  fragt  mich  von  allen  arlikeln,  wie  niirs  zu 
Strasshurg  hallen,  und  sagt  mir ; Martin  Butzer  wer  zu  Köln  gefangen  und 
hat  der  hischof  zu  Köln  ein  weih  genommen ; das  wer  dem  bischof  von  Durnick 
ge.schriben  worden,  diewil  ich  in  gefengnüs  daselbst  gelegen  were.  wiler 
sagt  er,  in  wundert,  dass  ein  herschafl  zu  Strassburg,  die  so  lang  hievor 
gut  crislen  gewesen,  sich  lies  so  ein  ringe  person,  Marlin  Butzer,  von  glau- 
ben abfieren.  daruf  ich  im  antwort,  dass  m.  herren  zu  Strassburg  das  wort 
gottes  haben  predigen  lassen,  ehe  der  Butzer  darkomen  ist.  und  hat  midi 
sunst  des  artikels  unsers  h.  cristl.  glauliens  vil  gefragel,  uf  weliche  ich  im  mim 
besten  verstand  nach  geantworl,  hie  umb  kurtze  willen  zu  erzelen  underlossen. 

ln  den  wihenachlfürlagen,  als  man  meister  Betern,  den  predicanlen, 
verhört,  danoch  sind  ellich  priester  us  der  statt  und  schlos  zu  im  in  sin  ge- 
fengnös  gangen,  zu  denen  sagt  er:  under  euch  runden  bareitern  seht  uch 
für;  ist  es  sach,  das  man  mich  dött,  so  geschieht  es  umb  euwert  willen, 
dann  ich  bin  darumb  von  Strasshurg  hieher  körnen,  <las  arm  volk  zu  under- 
wisen,  welichs  ir  Ihun  sollen,  dan  es  ist  uwer  ampt  und  ir  empfohent  ewer  be- 
soldung  drumb;  denckent  dran,  wann  ich  euch  ilermolcins  vor  dem  gericht 
gottes  darumb  fürstell,  dass  ichs  uch  gesagt  hab.  als  die  verordnelen  herren  von 
genantem  herrn  Peter  gangen  .sind,  haben  sie  den  mann,  bi  dem  er  gefenglich 
gewe.sen,  gefragt,  wie  er  sich  in  irem  abwesen  halt  und  was  sin  thun  sei. 
der  inen  gesagt,  genanter  herr  Peter  sing  psalmen  und  bet;  auch  könn  er 
kein  besonder  entsetzung  oder  schrecken  bi  im  spüren,  darob  sie  sich  ver- 
wundert haben,  us  welicher  ursacii  des  keusers  rfith,  sin  commissarius,  sampt 
dem  gubernator  wollen  in  gern  dem  ralh  in  der  statt  überantworten,  so 
begert  der  ralh,  der  bischof  soll  in  annenien,  d[iwil]  es  cristl.  glauben  be- 
lang, damit  sie  kein  schuld  an  im  bellen,  wie  Pilatus  det.  uf  solichs  ist 
der  bischof  zu  kei.  mt.  gon  Gent  an  hof  geritten,  sich  alda  lieworbcn,  ge- 
melten  herrn  Betern  zu  überkommen,  welichen  er  alsdann  (wie  die  sag  was) 
woll  lassen  inmuren.  dazu  hat  mich  der  profos  Itericht,  er  hab  von  kei.  mt. 
rälhen  verstanden,  wo  geilachter  herr  Peter  gedötl  werden  soll,  so  sei  dises 
die  furnembsle  und  grösste  ursach,  die  in  dahin  bringen  mocht,  dass  er  den 
artikel  vom  h.  sacrament  dermassen  bekent,  dass  es  nit  der  war  lib  und 
blut  Jesu  Christi  under  der  gestalt  des  wins  und  brots  sei,  sunder  es  sei 
nit  me  dann  ein  Zeichen  und  bedeutung  desselben,  welichs  inen  ein  grosz 


1 Soll  heissen:  •UeuteDaot«, 

3 So  lese  ich  statt  «Hüser*»  wie  Reuss  125  nach  dem  Thes.  Baum,  druckt.  Der  Name 
lautet  richtig:  llazard. 
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abscheu  ist.  dises,  wie  hievor  von  hern  Potern  gemell,  bah  ich  vom  profo.sen, 
auch  sim  wih  und  kinden  in  der  gefengnus  'mit  vererung  und  schenk,  so 
ich  inen  ellich  mal  gelhon  hab,  täglich  erfaren  und  ufgezeicht. 

Item,  es  hat  mich  auch  Johan  Delemut,  der  underprofos  im  schlos,  hei 
welichem  ich  in  gefengnus  gelegen,  aus  hevelch  der  herren  zweimal  in  die 
kirch  gefiert,  zu  sehen,  ob  ich  auch  in  ir  kirchen  gon  wolt  und  ir  predig 
hören  oder  nicht,  weliclis  ich  dett  und  ging  drin  mit  dem  profosen,  der 
mich  dan  drin  furt  und  hört  den  doctor  Häser,  welicher  undcr  anderm  in 
siner  predig  sagt:  meine  freund,  es  ist  nieman  so  einfältig,  der  do  mein 
oder  glaub,  dass  dis  hiltzin  krütz,  .so  da  oben  hangt,  gott  sei,  sonder  gott 
ist  im  himmel  ; dass  aber  ein  jeder  ein  neue  .sect  annemen  und  ufrichten 
will,  das  sind  eitel  teufels  werk  und  Verblendung,  dass  sie  wellen  nach  dem 
evangelio  predigen  ; dan  soll  ich  nach  dem  evangelio  predigen,  so  miest 
ich  wil  anders  predigen;  ich  mus  nach  dem  gebot  der  kirchen  predigen, 
wie  und  was  da.sselhig  mit  sich  bringt,  uf  dasmal  was  der  guhernator  nit 
in  der  kirchen,  dan  er  mit  schwacheit  dazumol  beladen  gewest,  er  [Häser) 
het  sonst  niins  erachtens  dise  wort  nit  geret,  und  ich  daraus  vermerkt, 
dass  er’s  vil  bes.ser  verstund,  dan  er  es  redt.  aber  in  mim  verstand  ist  es 
so  vil  gesagt  : des  brot  ich  isz,  des  licd  ich  sing,  wie  ich  nun  mit  dem 
profosen  us  der  kirchen  ging,  da  stunden  etlich  hauptleut  und  andere,  bi 
welichen  ein  aller  edehnan  stund,  der  vor  ziten  des  keisers  oberster  einer 
g'ewesen,  ein  trotziger  man,  der  .«er  wider  das  wort  gols  ist.  der  sagt  zu 
mir  im  stilston,  welicher  teufel  mich  aus  meim  ketzerischen  land  sampt 
andern  verfierern  der  guten  cristen  hiehar  gefiert  heit,  man  soll  mich  sampt 
den  andern  nenicn  und  verbrennen  ; und  sagt,  was  mir  dorfen  dem  keiser  in 
sin  land  so  freventlich  ziehen  und  under  den  kemein  [?]  predigen,  d[iwil]  her 
Peter  in  eim  hus  gepredigt,  und  sagt ; wie  ich  meint,  wan  einer  aus  irem 
land  gon  Sirassburg  kein  und  under  dem  kemein  predigt  und  ein  neue  sect 
lert,  ob  die  von  Sirassburg  in  nit  llu.x  würden  verbrennen  und  hinweg  thun. 
daruf  ich  im  geaniwort  : meine  herren  zu  Sirassburg  richten  nicht  .so  ge- 
schwind, .«onderlich  umh  un.schuld,  wie  sonder  zwifel  k.  ml.  auch  mit  uns 
armen  gefangenen  thun  würd.  nach  solichem  hat  gemeller  doctor  Hü.ser  den 
profosen  gefragt,  wie  mir  die  predig  gefall,  daruf  ich  dem  profosen  geant- 
worl : ich  hab  wol  gehört,  dasz  er  ein  gelerler  man  sei ; wan  er  an  eim 
ort  wer,  do  er  die  gnad,  so  er  von  gott  hab,  bruchen  dorf  oder  sich  in  die 
gefar  geben  wolt  und  sim  verstand  noch,  wie  er  sunder  zwifel  hab,  frei  pre- 
digen wolt,  das  arm  volk  zu  underwisen  nach  dem  ewangelio  und  dem  befelch 
gols,  doran  zwifelt  mir  nit,  er  würd  predigen,  dass  es  mer  leuten  dan  mir  ge- 
fallen wird,  witer  sagt  er  zu  dem  profosen,  er  wolt  mich  gern  ansprechen,  welichs 
mir  der  profos  gesagt,  daruf  ich  im  zu  antwort  geben,  ich  mochls  wol  liden. 
wie  aber  gedachter  doctor  in  erfarung  körnen,  dass  der  wihbischof  vorgemell 
mit  mir  gehandelt  und  mich  e.vaminirt  hab,  und  wa.s  er  für  antwort  von  mir 
empfangen,  hat  er  zu  mir  zu  körnen  und  mit  mir  zu  reden  underlossen. 

.\uf  fritag  den  2.  januarii  hat  mir  der  gubernator  und  president  sampt 
iren  mithern  zu  Durnick  im  schlos  dise  antwort  müntlich  geben,  dass  im 
k.  mt.  geschriben  hab,*  mich  wider  lossen  heimreilen  und  in  der  rechten 


* Vgl.  Paillard.  Procia  de  Brully  22. 
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laiidstrass  bleiben  und  stracks  fort  wegzielien.  aucli  hat  er  meinen  namen 
urgeschril)eii  und  gefragt,  ob  ich  vor  mer  iin  land  gewest  und  jemand  im 
land  kenne ; darnach  mich  heissen  abdrelen  und  wider  in  sal  lossen  fordern 
und  noch  einmol  gefragt,  ob  ich  gehört,  was  man  mir  gesagt,  da.ss  ich  for- 
derlich US  dem  land  solt  reiten  und  mit  niemand  kein  gesprech  halten, 
darnoch  gesagt  und  mich  mit  mim  namen  genent : Dernhart,  es  geben  dir 
die  herren  X krönen  vor  din  mühe,  dine  schulden  mit  zu  contentiren  ; dar- 
nach den  köpf  zu  dem  commiss;irio  geslossen  und  daruf  gesagt  : wiltu  aber, 
so  wollen  sie  dine  würt  contenten.  <la  sagt  ich,  was  den  herren  gefellig  ist, 
damit  bin  ich  zufriden.  da  .sagt  er:  in  gols  namen,  so  zieh  hin.  also  haben 
sie  mir  nichts  geben,  darin  mögen  e.  gn.  mich  als  e.  gn.  verpltichten  und 
underthenigen  diener  gnediglich  Ijedenken  ; dann  soliche  X krönen  etwas 
langwilig  und  schwer  zu  verdienen  und  holen  gewest,  wie  e.  g.  alhie  bericht 
von  mir  empfangen,  wiewol  sie  mir  dieselbigcn  nit  geben,  sunder  sie  haben 
minen  wurt,  bi  dem  min  klepper  die  zit,  d[iwil]  ich  im  gel'engnüs  gewesen, 
und  das  futer,  so  man  in  ordinari  geben,  unil  nit  me,  l>ezalt.  so  ist  das 
eim  pferd  zu  wenig ; deshalb  ich  das  ubermas,  damit  er  sin  futer,  so  im 
gebürt,  Oberkomen  hat,  bezalen  mues.sen.  desgliclien  haben  sie  dem  profosen 
auch  nit  witer  für  mich  dann  die  ordinari  geben,  das  uberig  bah  ich  auch 
selbs  zalen  mü.ssen  lut  miner  rechnung.  auch  liab  ich  dem  würt  zum  roten 
hirsz  daselhs,  bi  dem  min  klepper  gestanden,  min  handge.schrifl  die  ordinari 
halben,  so  sie  im  bezalen  wellen,  us  irem  Iwfelch  geben  müssen.' 

Und  als  sie  mir  mein  abscheid,  wie  vorgemelt  ist,  gesagten  [?],  da  hat 
ich  den  gubernator,  er  solt  mir  ein  ge.schriftlich  antworl  geben  oder  ein  be- 
kantnus,  dass  ich  im  den  hrief  ütwrlilTerl  und  so  lang  in  gefengnus  hat 
müs.sen  verziehen  ; daruf  ei'  s;)gl,  k.  mt.  wird  minen  herren  antwort  gelwn.* 

Zum  andern  bat  ich  in,  er  wolt  mir  vergönnen,  dass  ich  mit  herrn 
Petern  mocht  reden,  da  sagt  er,  es  sei  im  verboten,  er  dnrfs  nit  tbun.  da 
sagt  ich,  mag  liden,  dass  da  zuhöi',  wen  ir  wollen,  den  profos  oder  andere, 
er  wolt  es  aber  nit  zulassen. 

Zürn  dritten  bat  ich.  dass  er  herrn  Petern  wolt  vergönnen,  dass  er  mei- 
nen herren  mocht  ein  hrief  schreiben,  und  er  der  gulrernator  in  verlese, 
welichs  er  mir  und  im  abgeschlagen,  witer  Iregert  ich,  er  wolt  i in  vergönnen, 
dass  er  seim  weih  und  freunden  mocht  schreiben,  dazu  er  auch  sagt,  er  darfs 
nicht  thun.  dann  er  im  nit  witer  dorf  zulassen  oder  mit  im  handlen,  dan 
wie  im  k.  mt.  schrib  und  befelch  geh. 

Zum  vierden  bat  ich,  er  wolt  mir  vergönnen,  diweil  ich  von  stund, 
alsbald  ich  gon  Dümick  körnen,  in  gefengnfls  bewart  worden,  dass  ich  minen 
klepper  mocht  lassen  beschlagen  und  mein  gered  wider  lossen  zurichten  den 

morgen  früe.  dasselbig  lies  er  mir  zu  und  sagt,  alsbald  ich  fertig  war,  solt 

ich  aus  der  .stat  ziehen  und  mit  niemand  kein  gesprech  hallen,  wie  ich 

dan  tcl  und  ritt  sampt  meim  geleitsmann  umb  zwei  ure  nach  mittag  aus 

Durnick  nach  Gent,  welicher  geleitsman  durch  frume  herren  mir  vor  der 


' Nich  Katsgrot.  31  b erhielt  ßrachbeck  von  Strassburg  seine  Auslagen  erstattet  und 
aiusserdeni  ein  Geschenk  von  10  Gulden. 

S Geschah  nicht.  Vgl.  Paillard  a.  a.  0.  22. 
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Schmitten  in  ('eheiin  in  treuen  initzunemen  und  alleinig'  nit  hinwegzurilen 
(’erolen  worden;  dan  sie  sagten,  es  wer  zu  bt^sorgen,  wo  ich  aleinig  rille, 
mochten  des  hischofs  diener  oder  ander,  dwil  mau  mir  so  gehasz,  mich  uf 
^ der  Strassen  beleidigen,  welicbergeleilsmann  auch  also  mit  mir  bis  gon  Gent 
umb  sin  be.soldung,  die  ich  im  gel)cn,  heimlich  geritten  ist. 

Noch  aller  handlung  und  be.schlussred,  so  sie,  wie  obslal,  mit  mir  ge- 
than,  da  hat  der  gubernalor  mich  gel'ragt,  ob  ich  mcr  in  iretn  land  gcwe.sen 
sei  dan  itz.  anlwort  ich  ja.  da  sagt  er : wan  ? sprach  ich  : da  keis.  rnt.  die  von 
Jent  bezwungen  ; auch  einmal,  als  ich  in  Engelland  gewest,  bin  ich  am  us- 
und  inziehen  durch  disz  land  gereist,  da  fragt  er,  ob  ich  auch  jemand  im 
land  kante,  da  .sagt  ich,  ich  kenn  sonderlich  nieman  dann  die  würt,  bi  de- 
nen ich  ufkert  und  etwan  einen,  so  mit  mir  uf  dem  weg  gereist,  da  fragt 
er  witer,  ob  ich  auch  mit  jemand  geredt  het,  als  ich  itzund  des  briefs  lialben 
in  ir  statt  körnen  wer.  da  sagt  ich  : nein,  mit  niemand  dann  mit  eim,  den  ich 
angesprochen  mich  die  herberg  zu  wisen,  desglichen  mit  zweien,  die  mir 
mit  züchten  die  stifel  usgezogen  haben,  da  sagt  er,  das  wisten  sie  wol  ; dan 
dieselhigen  alle  drei  auch  etlich  lag  in  gefengnüs  deshalbcn  gelegen 
sind.ii 


5Ü5  Werbung  knrpfiUzischer  Gesandter  an  den  Rat  nnd  Antwort  de.s 
letzteren.  Februar  6. 

Str.  St,  .-trcÄ.  Hals/ rot,  f,  39  1.  Sintraguug  Ses  Stadtschreibers  Meyer, 


.Anleihe  des  Kurf.  Friedrich  v.  d.  Pfalz  hei  Strasshurp. 


Zwei  Gesandte  des  Kuifürslen  Friedrich  von  der  Pfalz  haben  unter 
Hinweis  auf  das  Wohlwollen  und  die  freundnachbarliche  Gesinnung  ihres 
Herren  für  Strassburg  zuerst  die  Dreizehn  und  dann  den  Rat  dringend 
gebeten,  dem  Kurfürsten  auf  ein  .lahr  ein  unverzinsliches  Darlehen  von 
6000  11.  zu  gewähren.  Zur  Erklärung  dieses  Begehrens  haben  sie  dargelegt, 
wie  Friedrich  bei  seinem  Regierungsantritt  durch  Z;thlung  von  70000  II.  an 
die  Witlwe  des  verstorbenen  Kurfürsten,  ^ Sybilla  von  Baiern,  sowie  durch 
den  Krieg  gegen  Frankreich  und  anderes  in  grosse  Geldnot  geraten  sei. 
Obwohl  die  Dreizehn  Bedenken  getragen,  dem  Ansuchen  zu  entsprechen, 
da  die  Stadl  selbst  in  letzter  Zeit  grosse  Au.«gal)en  gehabt,  beschliessl  der 
Rat  doch  zu  willfahren,  weil  der  Kurfürst  der  Stadt  so  nahe  benachbart 
ist,  und  die  Bürger  viel  auf  den  Verkehr  mit  seinem  Lande  angewiesen 
sind,  sowie  namentlich  auch,  weil  er  «bei  der  kai.  mt.  so  geheim»  ist.  > 


I Nach  AnbBrueg  dieses  Berichts  beschloss  der  Rat  auf  Anregiiug  der  Prediger, 
die  evangelischen  St&nde  in  Worms  durch  Jakob  Sturm  um  Fflrscbriüen  für  BruUy  an  dem 
Kaiser  und  seine  Kate  zu  ersuchen.  (Hatsprot.  v.  2.  Febr.  f.  31).  Vgl.  unten  nr.  527. 

Z Kurf.  Ludwig  wer  am  16.  Marz  1544  gestorben, 
z Vgl.  auch  Ratsprot,  f.  59  b. 


Digitized  by  Google 


658  1545  Febr.  Wormser  Reichslag.  Dinemark.  Brannscbn.  Rüstungen. 


526.  Jakob  Sturm  und  Michel  Han  an  den  Rat.  Februar  6. 

Worms. 

Sir.  Sl.  Arci.  AA  Si3  f SS— 39  ».  46.  Ausf.  fXach  Conc.  .V.  Haa's  tbrnia  SU  f.  1) . 
Benutzt  Kannengieaser  iS. 

Dauemark  vnlanisl  Ilundeshttlfe.  Stellung  der  Schraalkaldner  hierzu.  Sachsen 
und  Hessen  wilnschen  Vollmacht,  um  Kriegsvolk,  das  sich  in  Friesland  etc.  sam- 
melt, zu  zerstreuen,  liedenken  der  Verhündeten  dagegen.  Verhandlungen  Ober  die 
Verteilung  der  braunschw.  Kriegskuslen.  Sonstige  Ausgaben  für  Braunschweig. 
Zettel:  Die  Ankunft  des  Kaisers  und  der  Reichstag  verzögern  sich,  desgleichen 
der  Stüdtetag. 

Die  sächsischen  und  hessischen  Räte  haben  den  Verbündelen  mitgeteilt, 
tias.s  der  König  von  Dänemark  um  die  Hülfe  des  Bundes  gegen  Angrille,  die 
er  im  Frühjahr  von  seinen  « Widervverligen  » Itefürchte,  ersucht  habe.  Der 
Landgraf  befürworte  die  erbetene  Unterstützung  und  schlage  vor,  die 
kaiserlichen  Kommis.sare  darauf  aufmerksam  zu  machen,  dass  l>ei  einem 
Kriege  des  Kurf.  v.  Pfalz  gegen  Dänemark  beiden  Teilen  viel  Kriegsvolk 
zuziehen  würde,  welches  man  dann  im  Feldzug  gegen  die  Türken  vermissen 
würde,  f Die  Verbündeten  haben  hierauf  durch  MebrheiI.sbeschluss  erwidert, 
es  müsse  erst  bestimmt  in  Erfahrung  gebracht  werden,  wer  jene  « Wider- 
wertigen  » seien.  Wenn  Pfalz  damit  gemeint  sei,  so  würde  der  Bund  zu 
keiner  Unterstützung  des  Königs  veri>flicblet  sein,  da  die  Ansprüche  des 
Pfälzt'rs  auf  Dänemark  mit  der  Religion  nicbls  zu  thun  hätten.  Die  vom 
Landgrafen  vorgeschlagene  Anzeige  bei  den  Kommis.saren  ist  von  den  Ver- 
bündeten abgelehnt  worden,  w'eil  man  nichts  Sicheres  weiss. 

Sturm  und  Han  sind  der  Ansicht,  dass  das  dänische  Hülfegesuch  abzu- 
schlagen sei,  es  sei  denn,  dass  man  von  der  Verpllichtung  zur  Hülfe  auf 
Grund  des  Bündnisses  überzeugt  werde;  denn  man  hab<!  c mit  andern 
gescheiten  mehr  dann  zu  viel  zu  thun.  » 

Einige  Tage  später  haben  Sachsen  und  Hessen  den  Einigungsverwandten 
angezeigt,  dass  sich  im  Stift  Bremen,  Friesland  etc.  Knechte  sammellen, 
und  dass  vielleicht  von  Heinrich  von  Braunschweig  ein  Ueberfall  beabsich- 
tigt sei.  Sie  wollten  sich  deshalb  mit  Dänemark,  Lüneburg  und  dem 
Bischof  von  Münster  besprechen,  um  Gegenmassnahmen  zu  treffen,  und 
bäten  um  Vollmacht  dazu  auch  von  Seiten  des  Bundes.  Nur  Lüneburg, 
Bremen  etc.  sind  Itereit,  darauf  einzugehen  ; die  andern  weigern  sich  mit 
der  Begründung,  dass  die  Ansammlungen  des  t losen  gesindes  » in  jenen 
Landen  jedes  Frühjahr  slattländen,  und  dass  man  nicht  * ein  jede  vergar- 
derung,  da  man  noch  nil  wiss,  ob  sie  kai.  mt.  oder  wem  sie  zusteen 
möchte,  aufscblagen  oder  trennen,  sonder  das  man  zevor  sehen  und  wissen 
soll,  ob  es  diese  stend  und  Sachen  irer  pundnus  lieruren  thue.  » Nur  auf 
dringendes  Anhalten  Sachsens  und  Hessens  hat  die  Mehrzahl  bewilligt,  die 
Sache  wenigstens  hintersichzubringen  *.  t man  bedarf  in  warheit  (wie  wirs 

> Kopien  des  Schreibens  dos  Königs  Christian  an  Philipp  v.  Hessen  d.  d.  Januar  6 
und  des  Briefs  des  letzteren  an  seine  Räte  liegen  bei.  Vgl.  Neudecker  Akt.  403. 

^ Kopie  des  vom  Kurfdrsten  und  Landgrafen  aufgestellteo  und  begründeten  Ge- 
suchs um  Vollmacht  des  Bundes  liegt  bei  (f.  42). 
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in  vilen  hantllungcn  befunden),  das  man  mit  \villi{.ren  oder  ;{owalt  geben 
wol  an  sich  halte,  dann  wo  man  ein  wort  oder  zwai  hat,  da  man  den 
Stenden  ir  bewilligung  fürwerf,  so  kann  man  es  seer  weit  ausbraiten.  nun 
be<lörfen  sein  warlich  die  stend  und  sonderlich  die  erbaren  stett  gar  nit, 
stecken  one  das  mehr  dann  ze  lief  im  spil.  goll  wöll  inen  gnediglich 
daraus  helfen,  dann  sonst  one  sein  sondere  hilf  können  wir  nit  rinden, 
wie  es  in  die  liarr  möglich  sein  wolle  binauszefuoren.  welclis  wir  dannoclit 
getreuer  rnainung  und  nachdem,  wie  wir  die  suchen  in  aim  und  dem  andern 
finiten,  euch,  unsern  lierrn,  schuldiger  pflichl  halb  nit  zu  verhallen  wissen, 
datiiil  man  sicli  nit  jeiidarlluir  • aines  andern  berichten  und  zu  gewaltgebung 
liewegen  lasse.  » 

Wegen  der  Haupireclinungcn  filier  den  braunschweigischen  Krieg  wird 
zwischen  den  Verbündeten  ernstlich  gehandelt.  « Wiirtemberg  und  Pommern 
will  nit  im  spil  sein.  — damit  man  die  rechnungeii  nit  von  item  zu  item 
justificiern  dürft,  so  hat  man  gcpelen  und  hehart  auch  noch  darauf,  das 
Sacb.sen  und  Hessen  die  ganze  summam  desjenigen,  so  sie  auf  ire  aigne 
reuter  und  wagen  gefonlert  und  liinden  an  die  rechnung  gehenkt  haben, 
wclichs  sich  zusammen  bis  in  die  100812  fl.  lauft,  aus  gegrundten  und  inen 
angezaigleii  ursaclien  nachliessen,  wie  sie  dann  forndigs  4,'l.  jars  zu  Schmal- 
kalden das  halb  nachzelassen  bewilligt.»*  Die  sächsischen  und  hessischen  Räte 
liaben  schliesslich  deswegen  nochmals  an  ihre  Herren  geschrieben,  * i beschicht 
solicher  nachlasse,  so  bleibt  man  inen  baiden  nit  über  12  000  fl.  schuldig, 
ilargegen  lialien  sie  und  gemaine  stend  an  Wurtemberg,  Pommern  und 
Drandenburg  ze  fordern  über  die  50  000  11.  da  ist  unser,  der  andern  ge- 
sandten rnainung,  das  man  darvon  rede,  wie  und  was  man  von  denselben 
jetzgemelten  fürsten  einpringen  könne,  daraus  das  rest  bezalt  werde,  wurde 
aber  der  gepeten  nachla.ss  nit  ervolgen,  so  seind  die  gesandten  und  wir  mit 
inen  noch  der  rnainung,  absdann  die  rechnung  besser  ze  justificiern,  auch 
Wurtemberg,  Pommern  und  Brandenburg  in  keinen  zweifei  ze  setzen,  sonder 
die  ausgahe  auf  alle  ainungsverwandten  zu  aines  jeden  angebuor  ze  tailen. 
welcher  dann  sein  lail  noch  nit  geben  hah,  der  geh  ine;  welicher  mehr 
geben  hab,  dann  iin  pro  rato  gepuer  (wie  dann  in  demselben  val  ir,  unsere 
herren,  mehr  dann  genugsam  erlegt  haben),  der  liabs  widerumb  ze  fordern, 
wiewol  wir  gedenken,  dasselbig  werd  langsam  wider  herausgeen,  was  einer 
ze  vil  dargelegt  habe,  das  es  im  wider  werde. 

Der  andern  rechnuiigen  halb  hat  man  noch  nichts  gehandlet,  wiewol 
wir  vermerken,  das  noch  grosse  merkliche  summa  vorhanden  sein  sollen, 
die  man  fordern  wöll,  welche  auf  rüslung  gegen  dem  von  Braunschwig, 
dergleichen  zu  underhaltung  des  regiments  und  der  liesatzungen  im  land  zu 
Braun.scliweig  sollen  aiifgewendt  sein,  aber  vom  innemen  vom  land,  was 
dasselbig  bisher  getiagen  hab,  hören  wir  gar  nichts,  (es  ist  in  summa  ein 


' Jeodarther  = irgendwoher.  Vgl.  oben  S.  551  A.  1. 

* ln  den  vorhandenen  Berichten  vom  Schmalkaldner  Tage  ist  davon  nichts  zu  lin- 
den. V'gl.  oben  nr.  885  IT. 

* Vgl.  Lenz  II  301,  315,  wo  Ilucer  in  Briefen  an  den  Landgrafen  die  Zwistig- 
keiten betretfs  der  braunschweigischen  Kriegskosten  sehr  beklagt  und  Sturms  Verhal- 
ten in  dieser  Frage  zu  entschuldigen  sucht. 
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geselschafi,  deren  die  stell  gewisslich  nit  reich  werden).*  — Dal.  Worms 
6.  Febr.  a.  4ö.  — Einpf.  Februar  8. 

Zettel:*  «Die  suchen  den  reichstage  belangend  gecnd  noch  ganz 
langsam  von  slatt;  man  waist  noch  nit  aigenlich,  wann  die  kai.  mt.  allhie 
ankommen  werde,  ir  mt.  soll  noch  zu  Prüssel  und  vom  potlagra  nit  ganz 
erledigt  sein,  also  das  sich  irer  mt.  Zukunft  noch  wol  ain  Wochen  zwo,  drei 
oder  Hier  verziehen  möchte.»  Infolgedes.sen  verzögern  auch  die  Stände  ihre 
Ankunit.  .■Vusser  den  Kommissaren  ist  noch  kein  Fürst  oder  Herr  eigener 
Person  auf  dem  Heichstage ; auch  die  Bolschaflen,  namentlich  der  Städte, 
sind  noch  wenig  zahlreich.  Um  doch  wenigstens  etwas  zu  Ihun,  hat  man 
einen  .Vusschuss  zur  Heratung  über  das  Miinzwesen  geordnet,  «des  stettags 
halben  [nr.  5'23]  ist  auch  noch  nichts  gehandlel.  die  von  Gemünd  seind 
wol  allhie,  weren  gern  gehört,  so  seind  aber  der  stell  Augspurg,  Nurmberg, 
Ulm  und  aller  anderer  schwäbischen  slett  gesandte,  so  diser  Sachen  halb 
alher  kommen  sollen,  noch  nit  hie.  so  haben  wir  euch,  unsere  herren, 
bisher  damit  entschuldigt,  dieweil  die  nit  hie  seien,  so  also  ernstlich  auf 
den  stettag  gelrungen,  so  kommen  die  ewern  auch  noch  frue  gnug.»  — 
Dat.  ut  in  lit.  > 

527.  Jakob  Sturm  und  Michel  Han  an  den  Rat.  Febmar  8. 

Worms. 

Sir.  St.  Arch.  AA  323  f.  48.  Autf.  fCasc.  dam  ron  Han  ebenda  Sii  f.  8J.  Benutzt 
Kannengieszer  43. 

Farsprache  fQr  PeKr  Brully.  KOstuDgeu  Heinrichs  von  Braunschweig. 

Antwort  auf  ein  Schreiben  vom  3.  Febr.  [*].  Michel  Han  hat  auf  Grund 
desselben  heute  die  Gesandten  Sachsens  und  Hessens  gebeten,  an  den  Kaiser 
und  seine  Räte  zu  schreiben  und  um  Freilassung  des  gefangnen  Peter 
Brully  zu  ersuchen  [nr.  5‘2-i].  Sachsen  und  Hessen  haben  sich  dazu  bereit 
erklärt.  Die  Briefe  sollen  baldmöglichst  abgehen,  werden  aber  wahrschein- 
lich nicht  viel  nützen. 

Die  sächsischen  und  hessischen  Räte  haben  den  Verbündeten  heute 
wieder  Kundschaften  über  Rüstungen  Heinrichs  von  Braunschweig  mitgeteill, 
wonach  er  im  Frühjahr  den  Bund  und  insbesondere  Hessen  anzugreiten  ge- 
denkt. Der  Graf  von  Deckeinburg,  der  zum  schmalkaldischen  Verständnis 
gehört,  hat  schon  um  Hülfe  ange.suchl  «aus  Ursachen,  das  die  garden  bei 
ime  angeen  sollen.»  Sachsen  und  Hessen  dringen  auf  eine  Entschliessung 
der  Verbündeten,  «was  man  in  dem  allem  mit  gegenrüstung  oder  sonst  thun 
wolle.»  Die  meisten  Gesandten  haben  darauf  erwidert,  sie  hätten  keinen 
Befehl  und  müssten  erst  nach  Hause  schreiben.  Der  Rat  möge  Instruktion 
in  der  Angelegenheit  schicken.  Dat.  Worms  8.  Febr.  a.  45.  — Empf. 
Febr.  11. 


1 Benutzt  von  Kannengiesser  29. 

2 Ein  weiterer  Zettel,  der  beiliegt  (f.  44 — 45),  betrifll  Vorschltge  dea  Biachofa  von 
Speier  Ober  anderweitige  Regelung  des  Geleits  fOr  die  Strassb.  Kautleute  au  den  Frank- 
furter Messen.  Strassburg  lebnte  die  Aenderung  der  bisherigen  Handhabung  dea  Geleits  ab. 
(Ebenda  f.  73). 
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628.  Jakob  Sturm  und  Michel  Han  an  den  Rat.  Februar  11 

Worms. 

Str.  St.  Arfk.  AA  533  f.  50.  Ausf.  (Coitc.  datu  von  Ean  thtnda  53ij0),  Zttttl 
ton  Han’s  Hand.  Benutzt  von  Springer  18, 

Vorkehrungen  gegen  angebliche  Kosluogeo  Heinrichs  tod  Brsunschweig.  KeicbsUg 
noch  immer  nicht  recht  im  Gange.  Beginn  des  Sttdtetags.  Zettel:  BUUcbriflen 
zu  Gunsten  Brull^’s. 

Uebcrsenden  Abschriften  der  in  nr.  527  erwähnten  Kundschaften.! 
«dweil  nun  soliche  kontschaflen  unsers  hedunkens  noch  nit  so  gar  ernstlich, 
auch  nit  allenthalben  am  glaublichsten  sein  möchten,  zudem  ir  und  wir 
täglichs  befinden,  wann  man  in  solichen  Sachen,  die  gegenrüstungen  be- 
langend, ain  wenig  gwalts  gibt,  das  es|  bald  zu  merklichen  grossen  ausgaben 
raichen  thut»  etc.,  so  möge  Strassburg  auf  das  Begehren  der  Bundeshäupter 
erwidern,  es  sei  sehr  wenig  wahrscheinlich,  dass  Herzog  Heinrich  jetzt,  da 
die  Ankunft  des  Kaisers  und  die  Beilegung  der  braunschweigischen  Irrung 
in  Aussicht  stehe,  «etwas  thütlichsi  gegen  die  Verbündeten  beginnen  werde; 
die  Fürsten  sollten  deshalb  an  sich  halten  und  dem  Bunde  unnötige  Kosten 
ersparen ; nur  im  äussersten  Notfall  sei  Strassburg  mit  Gegenrüstungen 
einverstanden.  In  dieser  Weise  werden  voraussichtlich  auch  die  andern 
oberländischen  Städte  sich  erklären,  «so  es  die  oberhauptleut  für  not  oder 
gut  ansihet,  werden  sie  ein  weg  wie  den  andern  zur  gegenhandlung  greifen 
und  uns  in  die  zech  rechnen,  wir  habens  bewilligt  oder  nit.  doch  möcht 
man  diesen  weg,  so  man  nit  so  gar  austruckenlich  bewilligt  oder  gewalt  geben 
hett  (im  val  so  die  gepuerende  mass  überschritten  were),  fuglicher  darwider 
reden,  dann  sonst,  so  man  bewilligung  geben  hett.»  — 

(In  reichshandlungen  steet  es  auch  noch  also,  das  der  ausschuss,  so 
über  den  bedacht  der  münz  und  guter  policei  etc.  verordnet,  ob  denselben 
puncten  sitzet  und  sonst  noch  nichts  gehandlet.  so  ist  man  auch  noch  nit 
aigenlich  gewiss,  wann  die  kai.  mt.  allher  kommen  solle,  dann  etliche 
wöllen,  ir  ml.  werde  noch  von  dem  podagra  verhindert ; andere  vermainen, 
es  seien  andere  Ursachen  ; doch  wissen  wir  nichts  grundlichs. 

Des  slettags  halben  [nr.  526]  will  es  an  dem  sein,  das  ir,  unsere  herren, 
euern  bevelch  ufs  fürderlichst  allher  schicken ; dann  heutigs  tags  die  ge- 
sandten der  stett  Augspurg,  Ulm,  Memmingen,  Bibcrach,  Kaufbeuren,  Kemp- 
ten, Leutkirch  und  etlicher  anderer  mehr  vom  Oberland  und  die  verschienen 
tag  Speir,  Esslingen  und  Hall  auch  allher  körnen»  etc.  Dat.  Worms  11.  Febr. 
a.  45  «abends  spat.»  — Empf.  Febr.  18. 

Zettel:  Die  «Fürschriften»  für  Brully  [nr.  527]  sind  an  den  Kaiser  und 
an  Naves  abgeschickt.) 


* Liegen  bei  (f.  54 — 61).  Vgl.  euch  Neudecker  Akt.  dfi  ff. 

* Wie  Sturm  vorausgeseben,  hatten  sie  sicht  den  mindesten  Erfolg.  Wahrscheinlich 
kamen  sie  zu  sptt.  Brully  endete  am  19.  Februar  in  Toumay  auf  dem  Scheiterhaufen.  Vgl. 
Paillard,  Prochs  de  Brully  42  ff.,  Reuss  106  ff. 
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1546  Febr.  Der  Befonnentwarf  für  die  Reicbsmatrikel. 


629.  Jakitb  Sturm  an  den  Rat.  Februar  12. 

Worms. 

Sir.  Sl,  Arch,  AA  SiJ  f.  6i.  Orij.  SrmlikHt  hti  KanntHgitsttr  JS. 

• Den  neuen  gremacUten  anschlag  im  reich  belanpend.«  Slrassburg  und  andere 
Städte  sind  in  diesem  Entwurf  immer  noch  zu  stark  belastet.  Der  «gemeine  Pfennig« 
w4re  die  beste  Grundlage  der  Reform,  ist  aber  nicht  durchiusetzen. 

Die  Kreisverordnelen  sind  jetzt  «in  Sachen  der  ringerunj;  der  anschleg 
[nr.  517]  soweit  kommen,  das  ein  neuer  anschlag  gemacht,  der  allen  stenden 
zu  uberschicken  erlaubt,  dergestalt,  ob  Jemants  vermeint  darin  beschwert 
oder  ungleich  belegt  zu  sein,  der  mag  uf  disem  jetzigen  richstag  crschinen, 
sine  beschwerden  vor  churfursten,  fürsten  und  gemeinen  slenden  furpringen 
und  ttmb  vernor  ringerung  ansuchen  ; dan  di.ser  neu  anschlag  kein  ein- 
helliger beschluss  sonder  allein  ein  inutmassung  und  Itedenken  der  veror- 
denlen  von  kreissen,  die  aller  slend  gelegenheit  us  ubeistchicklen  berichten 
so  eigentlich  nit  vernämen  mögen,  dermassen  gesielt,  das  er  für  churf.  f. 
und  gemeine  slend  brocht  soll  weiden,  vorlrehalt  einem  jeden  stand  sin 
notturfl,  wie  dan  dasselbig  in  der  rclalion,  die  man  jetz  lieratschlagt  und  in 
Schriften  zu  stellen  vor  hat,  verner  und  weiter  vermeidet  wurt  werden. 

Wiewül  nun  der  merleil  von  sielten  geringer!,  so  sind  si  doch  in  dem 
alten  wormsischen  anschlag  dermassen  überlegt  und  gegen  andern  stenden 
so  ungleich  angeschlagen  gewesen,  das  die  ilzig  ringerung  si  wenig  helfen 
mag.  dan  dweil  vil  fürsten,  prelalen  und  graven  auch  geringer!,  dozu  vil 
stend  ungibig  und  usgezogen  worden,  so  würt  der  anschlag  so  gering,  das 
man  in  dopplieien  und  erbeben  muss,  alsdan  kommen  die  stelt  wider  in 
die  unmoglieheit  und  ist  inen  nit  geholfen,  einer  statt  Stra.ssburg  sind  120 
sold  abgenomen  und  ist  in  den  anschlag  körnen,  dorin  vor  Augspurg  ge- 
wesen, und  Augspurg  erbocbt,  also  das  Strassburg«  25  pf[erdj.  und  150  zu 
fuss  gellen  soll,  das  ist  allein  4 sold  minder  dan  ein  halber  churf[urstlicher] 
anschlag.  so  man  den  duppliert,  körnen  wir  uf  .50  pf[erd]  und  300  zu  fuss; 
ist  7 sold  minder  dan  ein  churfurst  gibt  im  einfachen,  und  wiewol  euer 
erbieten  ge.'ilanden  uf  ein  vierden  teil  eins  churfurstlichen  anschlags,  so  hett 
ich  es  doch  gern  uf  ein  dritten  teil  und  etwas  dorubcr  brocht,  nämlich  20 
pf]erd]  und  100  zu  fuss  ; domit  dan  ein  statt  Slrassburg  nach  irein  vermögen 
noch  überlegt  und  es  in  einem  beharlichen  zug  wider  den  Türken  nit  wol 
hett  erschwingen  mögen,  ich  hab  es  aber  nit  erhalten  mögen,  in  summa, 
jederman  acht  die  stett  für  vermoglicher  dan  si  seind,  dozu  dan  auch  vil  ursach 
gibt  der  eusserlich  pracht  und  ansehen  mit  allem  Überfluss  der  gebeu, 
kleidung  und  anders,  und  das  die  stett  dodurch  nit  in  so  grosse  schulden 
erwachsen  wie  die  fürsten,  acht  man,  si  lügen  es  alles  us  dem,  so  in  uber- 
blibt,  vertügen  nichts  in  das  haupigut,  und  sicht  man  etwan  uf  zwo  stell,  als 
Nürnberg  und  Ausgspurg,  und  urteilt  die  andern  alle  denselben  nach. 

Ich  bin  willens,  den  neuen  anschlag  auch  in  classes  uszuteilen,  wie  ich 
den  alten  usgeteilt,  domit  man,  wie  gleich  und  ungleich  der  sei,  desto  hass 
sehen  mag,  und  in  alsdan  euch,  mein  hern,  auch  den  von  Hagenow  und 
andern  stellen  des  rinischen  kreis  zu  uberschicken,  dozu  was  von  der 
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relation  (so  die  beschlossen)  eucli  zu  wissen  von  nöten.  schick  euch  hiemit 
ein  copei  des  neuen  anschlairs  [*].  den  mögt  ir  besichtigen  lassen  und 
bedenken,  wes  sich  uf  jetzigem  rcichstag  deshalben  zu  halten  sein  wölle. 
der  churfursten  am  Rhein  verordneten  haben  in  disen  anschlag  nil  gewilligt, 
vermeinen  in  ir  anlag  auch  beschwert  zu  sein,  so  hat  Sachsen  und  Branden- 
burg nit  anders  bewilligt,  dan  .soferr  die  andern  bi  irem  an.schlag  bleiben, 
so  vermeinen  sonst  usserlhalb  dei’  stett  noch  vil  slend  beschwert  zu  sein, 
also  das  es  bi  disem  an.schlag  kaum  pleiben  würt,  wiewul  der  stett  halber 
zu  verner  ringerung  kleine  holTnung  zu  haben  ist.  der  gemein  pfennig  wer 
der  erbarst,  glichniessigst  und  auch  erschiesslichster  wege,  wo  er  in  allen 
teutschen  landen  bewilligt  und  treulich  inbrocht  würde,  aber  Sachsen,  Gulch 
und  etlich  mer  wollen  den  nit  geben,  dozu  Nürnberg,  Augspurg  und  Coln, 
welches  doch  geringert  worden.»  — Dat.  Worms  12.  Febr.  a.  45.  — Empf. 
Febr.  18.- 


530.  Jakob  Sturm  und  Michel  Han  an  den  Rat.  Februar  14. 

Worms. 

Str.  St,  Arrk.  AA  Si3  f,  €4.  A«4f.  (nach  Cottc.  roH  Han  ebenda  S24  f.  tSJ,  Benutzt 

CO«  Springer  19  (mit  faUcKem  Datum),  Kannengiesser  i9, 

Kaiser  leidet  an  Podagra,  kann  erst  Ende  des  Monats  kommen.  Ankunll  K.  Fer- 
dinands ungewiss. 

Der  Kardinal  von  Augsburg  und  Graf  Friedrich  von  Fürstenberg  als 
Kommissare  des  Kaisers  haben  den  Ständen  am  12.  Februar  angezeigt,  dass 
Karl  geschrieben  habe,  er  müsse  wegen  heftigen  Podagras  auf  Anraten 
seiner  Aerzte  noch  eine  Zeit  lang  mit  der  Reise  nach  Worms  warten,  hoffe 
aber  Ende  des  Monats  oder  bald  nachher  daselbst  erscheinen  zu  können, 
und  habe  den  römischen  König  gebeten,  sich  baldigst  ebenfalls  einzutinden. 
Einige  der  vornehmsten  kaiserlichen  Räte  .seien  bereits  nach  Worms 
abgefertigt.  Auch  habe  der  Kaiser  nicht  unterlassen,  Hauptleute  und  Kriegs- 
volk gegen  die  Türken  zu  schicken,  «wie  dann  der  hauptleut  ainer,  nämlich 
Piero  de  Columna,  die.selb  nach[t]  darvor  allhie  gelegen  und  durchzogen 
seie.»  Die  Fürsten  seien  vom  Kaiser  nochmals  ersucht  worden,  spätestens 
bis  Ende  des  Monats  persönlich  auf  dem  Reichstage  zu  erscheinen. » 

Viele  Leute  fürchten  auf  diese  Nachrichten  hin,  «man  werd  abermals 
lang  allhie  ligen  und  doch  nit  vil  fruchtbars  ausrichten.i  Ob  König 
Ferdinand  kommen  wird,  ist  ungewiss  ; «ir  ml.  soll  zu  Prag  sein  ; so  sagt  man, 
die  stend  in  Oslereich  betten  ir  mt.  gern  daselbst  niden  näher  bei  Ungern.» 
— Dat.  Worms  14.  Febr.  «morgens  frue»  a.  45.  — Empf.  Febr.  16. 


1 Fern«r  wurden  den  Sunden  gedruckte  Mendale  des  Keisers  nigestellt,  in  welchen 
dat  Verbot  des  Eintritts  in  fremde  Kriegsdienste  erneuert  und  zur  Erlegung  des  zu  Speier 
beschlossenen  gemeinen  Pfennigs  bis  spätestens  Ende  Februar  ermahnt  wurde.  Strassburg 
erhielt  diese  Verordnungen  von  seinen  Gesandten  aus  Worms  am  15.  Febr.  zugeschickt. 
{Ebenda  f.  68.  Das  den  gemeinen  Pfennig  betrelfende  Mandat  d.  d.  Gent  Januar  12  ebenda 
AA  529  f.  1.)  Der  Magistrat  Hess  das  erstere  Öffentlich  anschlagen ; 'das  ander,  den  ge- 
meinen pfenig  belangend,  dieweil  man  noch  im  werk  und  es  mererteils  geschehen,  lasst 
mant  dabei,  das  es  voUendt  werd.»  (Ratsprot,  v.  23,  Febr.). 
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631.  Landgraf  Philipp  an  die  Dreizehn. 


Febmar  18. 
KaiaeL 


Str.  St.  Arck.  AA  536,  t.  Atuf. 

cEs  ist  an  euch  unser  gnedigs  begeren,  do  ir  was  gewisses  des  concilii 
halben  bettet,  ob  solchs  iur  sich  gehen  werde  oder  nit,  ir  wollet  uns  solchs 
auch  mittailen.»  • — Dat.  Kassel  18.  Febr.  a.  45.  — Empf.  Febr.  26. 


532.  Der  Rat  an  Jakob  Sturm  in  Worms.  Febmar  21. 

Sir.  St,  Arck.  AA  3S3  f.  69.  Antf.  Bemtit  Kannengitttsr  43. 

Antwort  auf  nr.  526—529,  Die  Verzögerung  vorliegenden  Briefs  bat 
ihren  Grund  in  Erkrankung  des  Stadtsclireibers.  Der  Rat  ist  in  allen 
Punkten  mit  der  Meinung  seiner  Gesandten  einverstanden  und  giebt  ent- 
sprechende Weisungen.  Nur  was  die  vom  Landgrafen  beantragte  Mitteilung 
an  die  kaiserlichen  Kommissare  über  die  Rüstungen  gegen  Dänemark  anbe- 
trifft [nr.  526],  ist  er,  abweichend  von  den  Gesandten,  der  Ansicht,  dass  sie 
nicht  schaden  könne ; allerdings  dürfe  Pfalz  nicht  ausdrücklich  genannt 
werden . 

Ueber  den  Entwurf  zur  Reform  der  Reichsanschl.äge  [nr.  529]  wird  sich  der 
Rat  später  noch  äussern.  Dat.  Sa.  21.  Febr.  a.  46.  — Pr.  durch  Schwencker* 
24.  Febr. 


633.  Der  Rat  an  Jakob  Sturm  in  Worms.  Febmar  87. 

Str,  St.  AreA.  AA  533  f.  16.  Ausf,  Benutzt  Kannengiesser  44. 

Im  Hinblick  auf  die  Praktiken  Herzog  Heinrichs  und  die  Rüstungen 
gegen  Dänemark  wäre  es  vielleicht  gut,  wenn  alle  Stände  in  ihren  Herr- 
schaften Mandate  gegen  das  Werben  von  Knechten  etc.  erliessen  und  ihren 
Unterthanen  bei  Strafe  an  Leib  und  Gut  geböten,  csich  anheimisch  zu 
halten.»  > Sturm  möge  dies  bei  den  Ständen  in  Anregung  bringen.  Dat. 
27.  Febr.  a.  45.  — Pr.  Worms  März  5. 


1 Der  Beginn  des  Konzils  zu  Trient  war  durch  päpstliche  Bulle  vom  30.  Nov.  15*I‘4 
auf  den  15.  März  festgesetzt  worden  ; man  zweifelte  jedoch  in  katholischen  wie  in  prote- 
stentischen  Kreisen,  ob  es  wirklich  zustande  kommen  werde.  In  Worms  wurde  die  Bulle 
Anfang  Januar  bekannt.  (Vgl.  DruiTel  102).  Sleidan  erwähnt  sie  in  seinem  Brief  an  Du 
Bellaj  V.  22.  Januar  (Uaumgarten  33).  Strassburgs  Antwort  auf  obige  Anfrage  ist  nicht 
bekannt.  Vgl.  Jedoch  nr.  536  und  538,  sowie  Bucers  Brief  an  Philipp  v.  17.  März  bei 
Lenz  11  3l6. 

S Vgl.  oben  S,  552  A.  1. 

9 Slrassburg  selbst  erliess  in  seiner  Obrigkeit  ein  solches  Mandat  auf  Ratsbescblus» 
vom  23.  Febr.  Dasselbe  war  auch  gegen  die  Werbungen  fbr  Frankreich  gerichtet.  (Ratsprot» 
f.  71).  Vgl.  oben  S.  563  A.  1. 
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634.  Die  Dreizehn  an  die  Geheimen  von  Konstanz.  H&rz  5. 

Komt.  St.  Arck.  Rif.  Vrk.  f,  Si.  Ausf, 

Es  verlautet,  dass  Christoph  von  Landenberg  «jetzo  ein  bevelch  über 
etlich  fenlin  knccht  haben,  derhalben  heimlich  bien  und  wider  knecht 
werben,  annemen  und  sonderlich  zu  Villingen  einen  burger  zu  einem  feld- 
scherer  bestell  haben  und  denjenen,  die  er  also  annimpt,  einbinden  soll, 
solicbe  ire  bestallung  in  geheim  zu  hallen,  derhalben  dann  vermut  werden 
will,  als  ob  er  von  herzog  Heinrichen  von  Braunschweig  bestellt,  und  vieleicht 
sein  bevelch  wider  die  stend  unser  verein  sein  soll.»  Konstanz  möge  in  der 
Gegend  von  Villingen  heimlich  Kund.schaft  einziehen.  Dat.  Do.  5.  März  a.  45. 


636.  Die  Geheimen  von  Konstanz  an  die  Dreizehn.  März  10. 

Str,  St.  Arek.  AA  533,  1.  Ausf. 

Antwort  auf  nr.  534.  Auch  Memmingen  hat  von  Werbungen  Landen- 
bergs  geschrieben.  Bis  jetzt  hat  Konstanz  nichts  weiter  erfahren,  als  dass 
Landenberg  neulich  in  Isny  gewesen  sei  «und  zwo  bulgen  i mit  gelt  gefürls 
habe.  Dal.  10.  März  a.  43.  — Lecl.  März  14. 


636.  Die  Dreizehn  von  Basel  an  die  Dreizehn  von  Stnssbnrg.  März  11. 

Mark.  Ärck.  Kopit, 

Eidgenössischer  Tag  zu  Baden.  Werbung  des  Papsts  betretrend  Konzil  etc.  Frank- 
reich beschwert  sich  aber  päpstliche  Werbungen  in  der  Schweiz. 

Auf  dem  jetzigen  Tage  zu  Baden  hat  «Alpert  Rosin,  bäpstlicher  wierdig- 
keit  anwalt,»  einen  Brief  des  Papsts  an  die  13  Orte  übergeben,  * worin  ein 
Konzil  auf  den  «vierten  sonentag  in  gegenwurtiger  fasten  [15  März]  gen 
Trient»  angesetzt  und  begehrt  wird,  allen,  welche  auf  der  Reise  zum  Konzil 
durch  die  Schweiz  kommen,  freies  Geleit  zu  geben  und  Bevollmächtigte  der 
Eidgenossenschaft  zu  der  Versammlung  zu  schicken.  > 

Ferner  hat  der  päpstliche  Gesandte  die  Namen  der  neu  ernannten 
13  Kardinäle  mitgeteilt.  Schliesslich  hat  er  begehrt,  dass  die  Eidgenossen- 
schaft «gegen  dem  heiligen  slul  alle  zeit  in  gutem  willen  verharren»  wolle. 
Es  ist  ihm  aber  nur  seines  «freundlichen  erpietens»  gedankt  worden ; «sonst 
ist  alle  haudlung  in  vernern  bedacht  gezogen.» 


> Bulge  = Schlauch,  Sack.  iGrimni). 

t Vgl,  den  Abschied  des  Badener  Tages  vom  25.  Febr.  in  Eidg,  Absch,  IV  1 D 
nr,  212  L 

• Vgl.  oben  S.  564  A.  1. 
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Frankreich  hat  die  Eidgenossen  durch  den  Herrn  von  Blancfosse  seiner 
Freundschaft  und  guten  Willens  versichert  und  «weiter  furgelragen,  wie  die 
kon.  mt.  anlang,  das  ein  heimliche  practic  vorhanden,  also  das  man 
understeen  werde,  ein  anzal  kriegsknecht  us  unser  eidgenossschafl  hinzufuren^ 
seiner  mt.  zuwider  und  uns  nit  zu  gutem«  der  Ursachen  sein  könig  zum 
höchsten  begere  einsehens  zu  thun,  damit  die  unsern  anheimsch  behalten 
werden  bei  disen  gefchrlichen  Zeiten,  mit  vil  freuntlichem  erpieten.  und  ala 
die  boten  solichs  gehört  und,  das  der  könig  den  babst  des  ufhruchs  halben 
(dan  der  hievor  etliche  hauptleul  in  geheim  geworl>en  haben  soll)  in  verdacht 
gehept,  gemerkt,  haben  sie  der  kön.  mt.  ires  gnedigen  erpielens  ge<lankt 
und  dise  beger  an  ir  aller  herrn  zu  bringen  in  abscbid  genomcn.9 

Sonst  ist  auf  dem  Tage  ausser  besondern  eidgenössischen  Geschäften 
nichts  vorgefallen,  «sonder  seind  alle  Sachen  bei  uns,  gott  hab  lob,  uf/rechter 
und  guter  ban.x» 

Strassburg  möge  mitteilen,  was  es  von  dem  Konzil  und  von  der  chand- 
lung  des  reichstags»  halte.  Dal.  Mi.  11.  März  a.  45. 


637.  Jakob  Stnrm  an  den  Rat.  i März  14. 

[Worms.] 

Str.  St.  Arrk.  AÄ  f.  15,  Conc, 

Hessen  verlangt  wegen  der  braunschweigischen  Rüstungen  3000  von  den  Ver- 
bündeten zur  Annahme  von  Pferden. 

Der  Landgraf  hat  neue  Kundschaften  geschickt,  welche  übereinstimmend 
mit  denen  des  Herzogs  von  Lüneburg  besagen,  dass  Heinrich  von  Braun- 


1 Auffallend  ist,  dass  aus  der  Zeit  zwischen  dem  14.  Febr.  [nr.  530]  und  14.  Mflrc 
kein  Bericht  Sturms  aus  Worms  vorliegt.  Indessen  scheinen  nur  zwei  Briefe  verloren  ge- 
gangen zu  sein  ; denn  das  Konzeptbuch  (AA  52t},  welches  von  den  meisten  Berichten  der 
Gesandten  die  OrigioalentwQrfe.  von  den  übrigen  wenigstens  Andeutungen  eotbzU,  er- 
wähnt aus  diesem  Zeitraum  nur  kurz  zwei  Schreiben  Sturms  vom  10.  u.  12.  MZrz,  in  de- 
nen er  auf  Bescheid  betreffs  der  vom  Landgrafen  beantragten  Rüstung  und  des  süchsischeii 
ReformalionsguUchtens  [nr.  540]  gedrungen  und  ferner  mitgeteilt  habe,  was  Naves  mit 
ihm  «des  Brullii  halb  [^gl-  nr.  528  und  Lens  II  29l  A.]  und  der  reformation  halb  ge- 
redt.»  Aus  dem  Ratsprot.  (f.  70  u.  72)  geht  übrigens  hervor,  dass  es  mit  Sturms  Ge- 
sundheit damals  nicht  gut  stand.  Er  selbst  verlor  zwar  darüber  kein  Wort,  aber  sein 
Bruder  Peter  erfuhr  es  von  einem  Bolen,  der  von  Worms  zurückkehrte,  und  teilte  es  dem 
Rat  am  23.  Februar  mit.  Das  Leiden  bestand  hiernach  in  einer  starken  Anschwellung  der 
Schenkel,  welche  regelm&ssig  des  Abends  eintrat.  Peter  fürchtete,  dass  daraus  mit  der 
Zeit  Schlimmeres  entstehen  könnte,  und  meinte,  man  solle  dem  pQichttreuen  Manne,  der 
sich  nicht  schonen  wolle,  nahe  legen,  auf  etwa  14  Tage  nach  Hause  zu  kommen,  um  sieb 
trztlicb  behandeln  zu  lassen.  Es  sei  Jetzt  doch  nichts  Besonderes  in  Worms  zu  thun.  da  der 
Kaiser  noch  nicht  angekomroen  s^i.  Der  Rat  kam  dem  Wunsche  Peters  bereitwilligst  nach ; 
es  verlautet  aber  nichts,  dass  Jakob  den  ihm  aagebotenea  Urlaub  annahm.  (Vgl.  unten 
Juni  3).  Mit  seiner  Krankheit  steht  jedenfalls  die  Sendung  des  Strasshurger  Arztes  Dr.  An- 
demech  in  Zusammenhang,  der  im  Aufträge  der  Dreizehn  Ende  Mftrz  nach  Worms  reiste. 
Sturm  schrieb  den  letzteren  em  26.  März,  er  danke  herzlich  für  ihren  gnten  Willen^ 
brauche  aber  den  Dr.  Andernach  nicht  und  schicke  ihn,  um  unnötige  Kosten  zu  vermeiden, 
zurück.  (Ebenda  523  f.  97  Orig.} 
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schweig  rüste,  um  die  Schmalkaldner  im  Frühjahr  zu  überziehen.  Hessen 
verlangt  deshalb  3000  H.  vom  Bunde,  um  GOO  Pferde  anzunehmen,  sowie 
Bestellung  einer  Anzahl  Landsknechte  durch  Sebastian  Schertlin,  Wilhelm 
von  Dalheim  und  die  Stadt  Strassburg.  Obwohl  die  Mehrheit  des  Ausschusses 
wenigstens  das  erstere  zu  bewilligen  vorgeschlagen  hat,  haben  die  Botschaften 
der  Stände,  darunter  alle  Oberländer  ausser  Augsburg,  doch  erklärt,  dass 
sie  erst  Befehl  von  ihren  Herren  cinholen  müssten,  «nun  will  die  sach 
doruf  berugen,  ob  ir,  unser  hern,  im  fall  so  Wirtenberg,  Pomern,  Bran- 
denburg, beide  Nassau  zu  Dillenberg  und  Weilburg,  grave  Gebbart  von 
Mansfeld,  flsslingen,  Eimbeck  und  andere  (wie  zu  besorgen)  nichts  doran 
erlegen  wollen,  ob  nichtdeslweniger  ir  mit  den  uberigen  solich  gelt  under 
sich  teilen  und  bezilen,  oder  ob  ir  allein  ewern  teil,  so  uch  an  der  ganzen 
anlag  aller  stend  gebürt,  erlegen  wollen,  des  mögen  ir  euch  cntschliessen 
und  uns  verstendigen.i 

Strassburgs  Vorschlag  [nr.  533],  Mandate  gegen  die  Werbungen  und 
Praktiken  zu  erlassen,  ist  von  den  vereinigten  Ständen  gut  geheissen 
worden.  — Dat.  Sa.  14.  März  a.  45.  i 

538.  Die  Dreizehn  an  die  Geheimen  von  Basel.  März  14. 

Basl.  Äreh.  ZtUunge*  r5Z0|4S  f.  üi.  Autf. 

Antwort  auf  nr.  536.  Falls  das  Konzil  nicht  durch  Krieg  mit  den 
Türken  oder  andere  grosse  Ereignisse  verhindert  wird,  werden  es  die 
Päpstlichen  wohl  zustandebringen  und  darin  gegen  die  Evangeliscben 
(decidiernz,  auch  womöglich  die  Exekution  vornehmen.  Die  Protestierenden 
müssen  «Reissig  aufseben.»  Wie  Michel  Han,  der  von  Worms  zurückgekehrt 
ist  [S.  552  A.  11,  berichtet,  sind  die  Reichstagsvcrhandlungen  noch  nicht  recht 
im  Gange.  Dat.  Sa.  14.  März  a.  45. 

639.  König  Franz  I.  von  Frankreich  an  den  Rat.  März  15. 

Blois. 

5/r.  St,  Arch.  AA  SS4  f.  53.  Awf.  (Dabti  eine  dtuUcke  UehenelzvngJ, 

Bittet  dem  Herrn  von  Grignan,  der  als  sein  Gesandter  zum  Reichstage 
nach  Worms  reist,  «pour  y traicter  et  remonstrer  aucunes  affaires  de  grande 
importance  et  concemanl  grandement  le  bien,  profit  et  ulilile  de  la  Germanye 
et  de  toute  la  chretiente,»  beim  Passiren  des  städtischen  Gebiets  alle 
mögliche  Förderung  zu  erweisen  und  namentlich  Geleit  zu  gewähren.»  • Dat. 
Bloys  le  15  Jour  de  mars  1544.  » — Pr.  April  11. 


I Dahinter  btt  Sturm  vermerkt:  »mit  direm  boten  hab  ich  euch  den  XIII  gescbriben, 
wat  Oranvella  et  Ntvea  für  antwort  geben  des  von  Braunschwigs  halber  [*],  und  was 
doctor  Lenning  von  wegen  des  biscbove  von  Coln  geworben  bi  den  reiigionsverwanten 
Stenden.'  (Vgl.  unten  nr.  54t). 

k Origntn  kam  am  11.  April  in  Strassburg  an  und  ersuchte  unter  Vorlegung  obigen 
Briefs  um  ein  Geleit  von  SO  Pferden  bis  Speier.  Es  wurden  ihm  deren  10  geliehen.  (Rats- 
prot.  f.  150).  Geber  Grigntns  PersSnIichkeit,  seine  Begleiter,  seinen  Auftrag  etc.  vgh 
Sleidtns  Briefe  an  Sturm  bei  Baumgarten  42,  44  etc. 

5 D.  i.  1545  deutschen  Stils. 
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540.  Der  Kat  an  Jakob  Stnrm  und  Michel  Schwencker,  Gesandte  in 
Worms.  März  16. 


Str,  St.  Arch.  AA  5i3  f.  8G—91.  Autf.  Benutzt  Kanneugietter  3i  und  H. 


BrauDichweigische  Kriegskosten.  Beabsichtigte  RSstung  des  Landgrafen.  Stldte- 
bündnis.  Anfertigung  eines  Heformationsbedenkens.  Ludwig  Gremp  Vorschlag  eines  Bun- 
destags in  Frankfurt. 

Bezüglich  der  Verrechnung  der  braunschweigischen  Kriegskoslen  .stimmt 
er  dem  hislierigen  Verhallen  und  den  Ratschlägen  der  Gesandten  zu  [nr.  526]. 
Was  die  vom  Landgrafen  verlangte  Summe  für  Rüstungen  [nr.  537]  IjetrifR, 
so  ist  er  bereit,  seinen  gebührenden  Anteil  daran  zu  zahlen,  will  aber 
grundsätzlich  keincnfalls  mehr  geben,  als  er  nach  der  Bundesmatrikel 
schuldig  ist  j denn  er  hält  es  für  ungerecht  und  unzul.ässig,  dass  die  Bundes- 
glieder, welche  ihre  Schuldigkeit  tbun,  den  Anteil  der  Pllichlvergessenen 
noch  mit  bezahlen  sollen. 

«Der  zusammenverpindung  halb  der  erbern  frei  und  reichsstetten 
wollen  wir  auch  weiters  naebgedenkens  haben»  etc.  «wiewol  wir  jetzunder 
so  weit  bedacht  .seien,  das  solche  pundnussen,  inmassen  ir,  herr  Jacob, 
.selbs  davon  meldung  thund  [•],  den  slotten  und  sonderlich  uns  wenig  nützlich 
.sein  mögen,  es  were  dann,  das  nachpaur  und  nachpaur  sich  mit  ainander 
verpünden.  doch  wollen  wir  euch  hienach  weiter  bevelch  geben.» 

Uelierscndet  Abschrift  der  Briefe  von  Konstanz  [nr.  535]  und  Basel  [nr.  536] 
zu  vertraulicher  Mitteilung  an  die  andern  Bundesstände. 

«So  haben  wir  iinsern  gelerten  theologis  bevelen  lassen,  das  sie  ir  gut- 
bedunken,  was  der  religion  halb  jetzo  zu  Worms  ze  handlen  sein  mochte, 
über  das,  .so  hievor  angestellt  ist,  weiter  zesaminentragen  und  uns  furder- 
lich  ubergeben  wollen.»  Im  Bedarfsfall  wird  dieses  Bedenken,  wenn  es 
fertig  ist,  Sturm  zugeschickt  werden.* 

Der  Advokat  Ludwig  Gremp  ist  zur  Zeit  nicht  zu  entbehren ; Sachsen 
möge  ihn  deshalb  nicht  als  Beisitzer  [am  Kammergericht?]  in  Vorschlag 
bringen. 

Schlägt  wegen  der  vielen  und  wichtigen  BundesgeschäRe  vor,  einen  be- 
sonderen Buiide.stag  gleichzeitig  mit  dem  Wormser  Reichstag  in  Frankfurt 
abzuhallen.  Dat.  Mo.  IB.  März  a.  45.  — Pres.  März  18. 


> Vgl.  oben  S.  566  A.  1.  Diese  hier  nur  llflchtig  gestreifte  Frage  nimmt  in  dem  Brief- 
wechsel des  Landgrafen  mit  Bucer  einen  breiten  Raum  ein.  Vgl.  Lenz  II  nr.  196  If.. 
Kannengiesser  30  u.  A.  138,  wo  auch  die  sonstige  Litterauir  verzeichnet  ist.  Die  Aufstel- 
lung von  Entwarfen  für  einen  Religionsvergleicb  war  durch  den  letzten  Reichsabschied, 
welcher  neue  Verhandlungen  in  dieser  Hinsicht  verhiess,  angeregt  worden.  Das  von  Bucer 
verfasste  Sirassburger  Bedenken  (Auszug  bei  SeckendorlT  III  539;  vgl.  Lenz  II  2'il  n.  3) 
fand  nicht  in  allen  Punkten  den  Beifall  der  Wittenberger,  welche  einen  andern  Entwurf 
aufsiellten.  Diesen  sollten  nun  die  Strassburger  Theologen  prüfen  und  beantworten.  Vgl, 
unten  nr.  543. 
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541.  Jakob  Starm  and  Michel  Schwencker  an  den  Rat.  März  20. 

Worms. 

Sir,  Sl,  Areh,  ÄA  5i3  f.  93,  Autf,  fConc.  r.  Sturm  tbenda  SSi  /*.  17J,  Benutzt  Sprin- 
ger 31,  Kaunengiezzer  39,  34,  44  und  A.  ISS, 

Braunschweigische  Krirgskoslen.  Klarheit  Ober  die  Stellung  der  einzelnen  Bundes- 
stSndc  zu  neuen  Auslagen  ist  dringend  zu  wünschen.  Supplik  an  den  König.  Christoph 
V.  Lsndenberg.  Fflr  einen  Bundestag  zu  Frankfurt  ist  es  zu  spat,  Stellungnahme 
zum  Konzil  erforderlich 

Antwort  auf  nr.  540.  Uebersenden  Kopien  der  zwischen  Sachsen, 
Hessen  und  den  andern  Ständen  gewechselten  Schriflen  Itelreffs  der  Haupt- 
rechnungon über  die  hraunschweigisclien  Kriegskosten.*  Wegen  der  andern 
Rechnungen  steht  man  noch  in  Handlung. 

Es  ist  noch  ungewiss,  welche  Stünde  sich  an  der  Aufbringung  der  vom 
Landgrafen  geforderten  Summe  für  Rüstungen  beteiligen  werden,  ces  will 
aber  je  einmal,  wo  die  sach  also  slon  hüben  und  mit  täglichem  darlegen 
erhalten  soll  werden,  die  notturft  erfordern,  das  man  wisse,  wer  und  wie- 
vil  ein  jeder  geben  soll,  oder  das  ain  jeder  stand  an  allen  aufgelofnen  Un- 
kosten vermog  der  ersten  Verfassung  sein  auferlegt  anteil  gebe,  und  was  an 
den  Stenden,  die  sich  ausziehen,  mangelt,  die  beiden  oberhaubtleut  erstatten, 
als  die  ursacher  seind,  das  sich  ellich  ausziehen,  dieweil  sie  den  zug  on 
vorw'issen  und  bewilligung  gemaiuer  stend  angefangen,  uf  der  weg  ainen 
muss  einmal  geschlossen  werden,  wo  die  sach  nil  vertragen  oder  durch  die  Se- 
questration in  das  recht  gewisen  wurt.  darauf  mögen  ir  euch  auch  bedenken, 
welcher  der  besser  sein  wöll.» 

Schicken  Kopie  einer  dem  König  Ferdinand  von  den  Verbündeten  über- 
reichten Supplikation.* 

«Christof  von  L;mdenberg  hat  dem  landgraven  um  geleit,  sich  bei  sin 
f.  g.  zu  entschuldigen,  geschriben,  welches  im  der  landgrave  geschickt,  ob 
es  nun  ernst  oder  allein,  sein  vorhabende  rüstung  damit  zu  verblümen,  ge- 
schehen sei,  wurt  die  zeit  zu  erkennen  geben.»  s 

Der  König  ist  am  14.  März  angekommen,  hat  al)er  noch  keine  Pro- 


1 Ebenda  AA  530  f.  27 — 36.  Daraus  erbeilt,  dass  Sachsen  und  Hessen  dem  Ansinnen 
der  Sunde  gero&ss  auf  die  RQckerstattuDg  ihrer  itn  Kriege  gemachten  Auslagen  fflr 
die  eigenen  Reiter  und  Wagen  verzichteten.  Vgl.  oben  nr  526.  Damit  war  der  Haupt« 
gegenständ  des  Streites  endlich  beseitigt.  Einigen  konnte  mau  sich  nur  noch  nicht  Ober 
gewisse  Nebenpunkte,  z.  B.  wie  den  Fflrsten  die  Unkosten  der  Besatzung  WolfenbflUels 
(seit  der  Eroberung)  zu  ersetzen  seien,  ferner  wde  der  durch  Bcitragsverweigening  einzelner 
Verbündeter,  wie  Mansfeld,  Nassau,  Bremen  etc.  verursachte  Ausfall  zu  decken  sei.  Vgl« 
Philipps  Brief  an  Bucer  bei  Lenz  II  318. 

2 Kopie  ebenda  AA  527  f.  35.  Es  wird  darin  ausfflbrlich  dargelegt,  wie  Herzog  Hein- 
rich von  Braunschweig  die  protestierenden  SUnde  schon  im  Vorjahre  durch  seine  Rüstun- 
gen beunruhigt  habe,  und  wie  er  dies  jetzt  in  noch  grösserem  Umfange  tbue.  Man  sei  da- 
durch SU  Gegenrflstungon  genötigt  und  werde  sich  deshalb  an  der  OUensivhfllfe  gegen  die 
Türken  nicht  beteiligen  können. 

9 Vgl,  oben  nr.  534,  535  ; Issleib  18. 
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Position  i'elhan.  Vielleicht  wartet  er  auf  den  Kurf.  v.  d.  Pfalz,  der  heule 
eintreflen  .‘^>11. 

Für  die  vom  Rat  vorgeschlagene  Abhaltung  eines  Bundestages  in  Frank- 
furt ist  es  nun  aus  Rücksicht  auf  den  Reichstag  zu  spät.  Nur  wenige  Ge- 
sandte haben  bis  jetzt  hinsichtlich  des  Verhaltens  zum  Konzil  Instruktion, 
«nun  kan  man  je  in  dis  concilium  nit  willigen,  so  ist  cs  sorglich  zu  be- 
suchen an  dem  ort,  da  es  mehr  wälsch  dann  teulsch  ist.  dargegen  ist  es 
auch  nit  gar  zu  verachten,  sonderlich  so  kai.  ml.  und  Frankreich  es  für  ein 
concilium  halten  wolten.  und  were  solichs  nit  allain  von  nuten  stattlich  mit 
den  theologen  sonder  auch  jurisconsultis  zu  berat.schlagen,  die  diese  stend 
geschickt  genug  anheimisch,  aber  nit  bi  einander  haben,  dernhalben  ainer 
Zusammenschickung  ganz  von  nuten  sein  wilic».  Nichtsdestoweniger  wäre 
es  nützlich,  wenn  Strassburg  von  seinen  Theologen  und  Juristen  bei  Zeiten 
Gutachten  abfassen  Hesse  darüber,  «mit  was  fugen  man  des  babst  für- 
nemen  in  dem  concilio  brechen  und  ein  christlich  gegenerbieten  thun 
solte.i  — Dat.  Worms  20.  März  a.  45.  — Pr.  März  2R. 


642.  Jakob  Starm  nnd  Michel  Schwencker  an  den  Rat.  März  25. 

Worms. 

Str.  St.  Arrk.  AA  St3  f,  9tf.  Avaf.  fConc.  c.  Sturm  tbeuda.  Sii  f,  Benutzt  von 
Springer  SO,  Kannengiesser  Z9,  36, 

Reichsligsproposition  des  Königs.  Die  religiöse  Krsge  soll  dem  Konzil  Vorbehalten 
werden.  Deshalb  Stellungnahme  der  Prot,  zum  Konzil  dringend  notwendig. 

Am  24.  März  hat  der  König  alle  Stände  zusammenberufen  und  eine 
«proposition  zu  continuierung  (also  Hess  sie  [sc.  kün.  mt.]  es  nennen)  dieses 
reichstags  fürlesen  lassen.»*  Die  Stände  halren  darauf  Bedenkzeit  begehrt, 
«und  dieweil  der  religion  halber  hie  nichts  gehandlet  sonder  zugesehen  will 
werden,  oh  das  concilium  seinen  fürgang  erraichen  und  in  der  reformation 
fürtfaren  wöll  oder  nicht,  und  aber  kei.  mt.  -sich  verglichen  mit  Frankreich, 
dasselh  concilium  zu  besuchen  und  alle  fürderung  zu  thun,  damit  es  seinen 
fürgang  erreiche,  so  will  diesen  stenden  hoch  von  nuten  .sein,  wol  zu 
bedenken,  was  sie  dis  concilium  halben  fürwenden  wölleu,  domit  kei.  mt. 
und  jederman  verston  möge,  das  durch  dieses  concilium  der  Sachen  nit  mög 
geholfen  werden  ; und  im  fall,  so  die  sach  der  religion  je  auf  das  concilium 
gewisen  werden  solt,  darin  wir  nichts  dann  gewisse  Verdammung  unser 
leer  zu  warten  haben,  [so  ist  zu  bedenken],  ob  wir  die  Türkenhilf  leisten 
wellen,  unversichert  weiters  fridens,  dieweil  die  hievor  gegebnen  fridstend 
alle  nit  lenger  dann  bis  auf  ain  concilium  weren.» » — Dat.  Worms 
25.  März  a.  45.  — Empf.  März  28. 


1 Lttelnisch«  ausfQhrlicbe  InhaltMDgabe  io  Papiers  d’ötat  111  99  IT.  Vgl.  Kannengiesser 
35.  Die  Proposition  enthielt  im  Wesentlichen  die  Mitteilung,  dass  zur  Beilegung  des  reli- 
giösen Streits  Jetzt  ein  Konzil  stattbnden  werde,  fOr  welches  auch  Frankreichs  Zustimmung 
gewonnen  sei,  und  vertagte  deshalb  einstweilen  das  in  Aussicht  gestellte  ReligionsgesprOch. 

* Der  Stressburger  Rat  flberwies  die  Obersandte  Proposition  den  Herren  Heinrich 
V.  MOllenheim,  Klaus  Kniebis,  Konrad  Joham  und  Jakob  Mejrer  zur  Begutachtung.  Das 
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543.  Der  Rat  an  Jakob  Sturm  und  Michel  Schwencker,  Oeaandte  in 
Worma.  März  27. 


Str.  St^  Arch.  AA  5S3  f.  99 — tOG.  Ausf.  Bfnuttt  Kannenginser  3J, 

lieber  den  Keforment^^iirf  für  die  Reichemetrikel.  Sequestration  Braunschwaige 
zu  betreiben.  Hessiscbe  Forderung  idr  Rastungen.  Appellation  des  Kurf,  von  Köln 
von  Bucer  und  Gremp  zu  verfassen.  Kerormalionsgutachten.  Bedenken  gegen  SUtdte- 
bondnis. 

Was  den  Reformenlwurf  für  die  Reicbsanschläge  [nr.  529]  anbelangt,  so 
ist  Sirassburg  darin  noch  immer  zu  hoch  veranscblagt.  Sturm  soll  des- 
halb, wenn  die  Sache  weiter  zur  Sprache  kommt,  sein  Möglichstes  thun, 
um  eine  Herabsetzung  auf  den  vierten  oder  wenigstens  dritten  Teil  eines 
kurfürstlichen  Anschlags  zu  erlangen. 

Um  von  der  braunschweigischen  Sache  «abzukommena,  giebt  es  nur 
einen  Weg:  die  Sequestration,  und  zwar  unter  den  .schon  früher  gestellten 
Bedingungen.  Wenn  der  Kai.ser  daher  auf  dem  Reichstag  die  Frage  der 
Sequestration  wieder  in  Anregung  bringt,  so  möge  man  darauf  eingehen. 

Wenn  Pommern,  Würtemberg  und  andere  ihren  Anteil  an  den  von 
Hessen  für  Rüstungen  geforderten  3000  fl.  nicht  geben  wollen,  so  ist  Sirass- 
burg für  diesmal  bereit,  die  Summe  auch  ohne  sic  aufbringen  zu  helfen  ; doch 
dürfte  die  wirkliche  Ausgabe  jene  Forderung  nicht  um  vieles  übersteigen  ; 
denn  sonst  würde  der  Rat  wieiler  auf  den  Grundsatz  zurückkommen,  nur  so- 
viel zu  zahlen,  als  er  nach  der  Bundesmatrikel  schuldig  sei. 

Aus  einem  Brief  Jakob  Sturms  [*]  hat  der  Rat  erfahren,  was  der  Kur- 
fürst von  Köln  durch  seinen  Ge.sandten  in  Worms  bei  den  evang.  Ständen 
«seiner  churf.  g.  vorhabenden  appellation  und  anderer  .sachen  halb  geworben, 
was  auch  darauf  der  appellation  halb  geraten,*  und  wie  von  ime,  dem  ge- 
sandten, an  euch  begert  worden,  das  wir  unsern  advocaten,  doctor  Ludwigen 
Grempen  vermögen  wollen,  herrn  Martin  Butzern  zu  formierung  solcher 
appellation  zu  verhelfen.*  nun  lassen  wir  uns  den  rat,  so  die  gesandten  der 


Bedenken  derselben,  von  Michel  Hen  geschrieben,  wurde  em  4,  April  vom  Ret  gutgeheissen 
(Rstsprot.  f.  135}  und  nech  Worms  geschickt.  (Ausf.  AA  520  f.  29.  Ausführliche  Inbsltesn- 
gebe  bei  Kennengieseer  36  IT.)  Es  verwarf  die  Anerkennung  und  den  Besuch  des  päpst- 
lichen Konzils  und  stellte  die  Zusendung  theologischer  und  Juristischer  BegrOndongen  die- 
ses Verhsltens  in  Aussicht.  Es  mOsse  nachdrücklich  und  einhellig  von  den  Protestierenden 
auf  ein  freies  Konzil  und  auf  bessere  Sicherung  von  Frieden  und  Recht  als  bisher  ge- 
drungen werden.  Sei  dies  nicht  zu  erreichen,  so  müsse  man  die  Tfirkenhülfe,  gemeinen 
Pfennig  etc.  verweigern.  In  demselben  Sinne  hatten  sich  übrigens  die  Dreizehn  schon  in 
einem  Brief  sn  Sturm  vom  27.  Mürz  eusgesprochen,  [AA  523  f.  08  Ausf.} 

* Vgl,  oben  nr.  514.  Kurf.  Rermann  batte  auf  den  Rat  Sachsens  [vgl.  Varrentrapp 
245}  den  protestierenden  Sunden  in  Worms  mitgetcilt,  dass  er  beabsichtige,  die  Appellation 
des  Kölner  Domkapitels  an  Kaiser  und  Papst  mit  einer  Gegeosppellation  an  ein  freies 
Konzil  oder  an  eine  deutsche  Nationelversemmlung  zu  beantworten,  und  gebeten,  ihn  hierbei 
zu  unterstützen.  Die  Protestierenden  hatten  dies  zugeasgt. 

* Der  Brief,  in  welchem  Sturm  dem  Rat  diese  Mitteilung  machte,  ist  noch  im  Kon- 
zept erhalten  (Ebenda  524  f.  19).  Man  ersieht  daraus,  dass  die  Anregung,  Gremp  zur  Mit- 
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religionsverwandten  in  diser  Sachen  gegeben,  auch  gefallen,  item  auch,  das 
man  seinen  churf.  g.  in  di.sen  gemainen  religionssachen  adherier,  helfe  und 
beislande,  sovil  in  solchen  Sachen  der  religion  halben  gebuert.  wir  haben 
auch  mit  lierrn  Marlin  Butzern  und  doctor  Ludwigen  der  appellation  halben, 
die  zu  l>egreifen,  reden  lassen;  die  seind  in  dem  ganz  gutwillig.*  Der  Rat 
ist  der  Meinung,  dass  die  Verbündeten  dem  Kurf.  v.  Köln  Zureden  sollten, 
dass  er  «sich  mit  den  vereinigten  Stenden  in  ain  nebenverstand  (wie  Den- 
mark  oder  auf  ain  sondere  und  fnegliche  muss),  so  lang  di.se  verain  wehret, 
oder  .seiner  f.  g.  leben  lang  begebe,  damit  man  einander  nit  allein  rat  und 
heistand  sonder  auch  im  fall  der  not  wurkliche  hilf  beweisen  mochte.» 

Verspricht  das  allgemeine  Reformationsbedenken  der  Strassburger  Theo- 
logen, von  welchem  er  heute  Kenntnis  nehmen  wird,*  baldigst  zu  ül>er- 
■schickcn.  Das  Gutachten  iiber  das  Konzil  ist  in  Arbeit. 

Gegen  das  von  einigen  Städten  vorgeschlagene  Städtebündnis  [nr.  540] 
hat  Strassburg  Bedenken,  «so  halwn  wir  alhie  nit  so  gros.se  gemeine  und 
privatreicbtumhen  auch  gewerb  und  handel,  als  man  hei  Nurmlierg,  Augs- 
purg,  Ulm  und  andern  mehr  stellen  bat ; derhalben  wir  auch,  (golt  hab 
lob)  nit  sovil  anhangs,  ved  und  veindscbaflen  zu  besorgen  als  andere,  und 
was  man  uns  veind  und  ufsetzig,  ist  unsers  verholTeus  der  mehrertail  umb 
der  christenlichen  religion  und  des  halligen  wort  gottes  willen,  da  haben  wir 
ain  pundnus.  wann  dieselb  nur  ordenlich  und  wol  gehalten  wurde,  betten 
wir  deren  unsers  bedenkcns  gleich  gnug.  zudem  befinden  wir  täglich,  wann 
wir  schon  in  pundnussen  umb  prophansachen  willen  uns  begeben,  das  uns 
dieselben  wenig  nutz  weren,  dweil  man  vermog  des  landfridens  mit  der  that 
nichts  furnenien  darf,  al.so,  ob  man  uns  gleich  gewalt  und  wider  unsere 
herhrachle  freiheiten  thut,  .so  dorfen  wir  nichts  thätlichs  dargegen  haudien, 
sonder  weiset  man  uns  an  das  camergericht,  wie  ir  wist.»  Die  Ge.sandten 
sollen  dies  den  andern  Städten  vorstellen  mit  dem  Ersuchen,  die  Frage 
wenigstens  auf  sjiäler  zu  vertagen,  da  jetzt  doch  die  meisten  Gesandten 
keinen  genügenden  Befehl  in  der  Sache  haben.  Dat.  27.  März  a.  45.  — 
Pr.  März  30. 


«rbeilerschafi  an  der  Gegenappellalion  aufzufordern,  von  Bucer  selbst  au.sging.  der  dem 
erzbischöflichen  Gesandten  ant  eine  private  Anfrage  erklärt  hatte,  ohne  Juristische  Bei- 
hOlfe  sei  er  nicht  wohl  in  der  Lage,  die  Schrift  anzufertigen. 

t Vgl.  oben  nr.  540.  Sturm  haUe  am  2V.  von  neuem  um  Zusendung  dieser  Erwider- 
ung auf  das  Wittenberger  Bedenken  gebeten,  da  die  ersten  Ratschlage  der  sächsischen, 
hessischen,  Stressburger,  Augsburger  und  Frankfurter  Gelehrten  «beut  und  gestern» 
[Marz  21  und  22]  von  den  evangelischen  Standen  »abgebört*  worden  seien.  (AA  524  f. 
23  Conc.J  Aus  dem  Hatsprotokoll  (f.  125)  geht  hervor,  dass  die  Prediger  Bucer,  Zell 
und  Fagius  in  der  That,  wie  oben  im  Test  bemerkt,  am  27.  Marz  dem  Rat  Ober  das 
Wittenberger  Gutachten  und  Ober  ihre  Bedenken  gegen  dasselbe  kurz  berichteten  und  eine 
ausftlhrliche  Schrift  darüber  einreichten.  Sie  ist  mir  nicht  bekannt,  stimmte  aber  vermutlich 
mit  den  Auseinandersetzungen  Bucera  in  dem  Brief  an  den  Landgrafen  vom  25,  Febr. 
(Lenz  It  nr.  203)  im  Wesentlichen  Dberein.  Der  Rat  Qberwies  sie  einem  Ausschuss  aur 
Prüfung. 
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544.  Anfzeichnung  der  hessischen  Gesandten  anf  dem  Reichstage  zn 
Worms  Uber  gntacbtiicbe  Aeusserungen  Jakob  Stnrms.  > März  29. 

Worms. 

Markt  Arch.  Atuf. 

Angebliches  EinversUndnis  zwischen  Frankreich  und  dem  Kaiser.  Karls  Abnei- 
gung gegen  die  Erang.  ist  zweifellos.  Heideck's  Anzeige  Ober  Werbungen.  Moritz 
von  Sachsen.  Grosse  Unkosten  durch  Brauoschweig.  Gutachten  über  die  Werbungen 
Herzog  Heinrichs.  Die  VerbOndeteii  bezahlen  ihre  Kriegsleute  zu  hoch.  Bewilligung  fllr 
neue  KOstungen. 

«Er  glaub  nil,  das  dise  kunlschafl*  gewiss  seie,  und  das  der  kaiser  und 
Frankreicli  einander  noch  so  wol  vertrauen,  daz  sie  sich  gegen  einander 
ölTenten,  es  were  dann,  das  der  Franzos  die  ding  an  den  kaiser  selbst  ge- 
prachl  bette,  und  wöll  ine  nit  bedunken,  das  die  freundschaft  zwischen  irer 
beder  ml.  gross  sei,  dann  es  körnen  allerlei  Schriften  us  Frankreich,»  darin 
man  vermerk,  das  das  Volk  des  Vertrags  gar  übel  content,  und  solle  der 
konig  US  Frankreicli  etwan  .sterben,  so  wurd  es  dafür  geachtet,  das  der 
delphin  den  vertrag  nit  halten  werde,  das  aber  Frankreich  die  Christen  diser 
zeit  verfolge,  das  beschehe  umb  des  babsls  willen,  demselben  damit  zu 
hofieren,  dieweil  Frankreich  noch  mit  Engelland  im  krieg,  damit  er  den 
babst  uf  seiner  seiten  behalt,  und  nachdem  etliche  us  Frankreich  schreiben, 
das  allein  die  principes  olredientes  assecuriert  .seien,  das  aber  wöll  nun  an 
andern  orten  nil  also  allenthalben  lauten  und  gleichkoinen»  etc.  so  sei  ver- 
mutlich, so  sich  die  ding,  wie  die  hohe  person  anzeigt,  also  hallen  sollen, 
cs  wurden  ohne  zweifei  die  gulheraigen  personon»  dasselb  us  Frankreich 
auch  schreiben,  aber  wie  dein,  und  ob  wol  an  solchen  Zeitungen  nichts  sein 
soll,  so  halt  er  es  dannochl  gewisslich  darfur,  das  des  kaisers  gemtielh  der- 
halben  stehe,  wie  das  lieschehen  anzeigen  laute  : und  namblich,  wo  er  ein 
vertrauen  bei  Frankreich  fende  und  des  Türken  halber  ruhig  were,  so 
möchte  er  sich  underslehn,  dem  babst  sein  vermeinte  religion  zu  erhallen; 
dann  man  sehe,  wie  er  brennte  in  Niderlanden,«  item  was  er  sich  gegen 
Cöln  hat  hören  lassen’  und  vor  einem  jar  zu  Metz  dem  ralhe  daselbst  an- 


• Wurde  dem  Landgrafen  mit  Brief  vom  30.  Mlri  flberaendt.  (Ebenda). 

Z Liegt  nicht  bei ; sie  muss  etwa  dahin  gelautet  haben,  dass  der  Kaiser  und  Frank- 
reich'gegen  die  Evaogclischen  im  Einverständnis  seien.  Dass  im  Vertrage  von  Crespy  nur 
den  .Gehorsamen,  unter  den  deutschen  Fdrsten  Frieden  verbargt  worden  sei,  hatte  Sturm 
bereits  am  19.  Januar  in  einer  Unterredung  mit  den  hessischen  Raten  auf  Grund  französi- 
scher Nachrichten  [*]  bestätigt.  Neves  allerdings  bestritt  eine  derartige,  fOr  die  Evangeli- 
schen bedrohliche  Einsebrankungdes  Friedens.  Lenz  II  335  A, 3,  Kannengiesser  33  und  A.  153). 

3 Die  bei  Baumgarten  33  IT.  gedruckten  Berichte  Sleidans  können  damit  nicht  gemeint 
sein,  da  sie  zwar  mehrfach  auf  den  Frieden  von  Crespy  Bezug  nehmen,  aber  von  der  obea 
angedeuteten  Unzufriedenheit  der  Franzosen  nichts  melden, 

a Es  scheint  hiernach,  dass  Sturms  Glauben  an  die  Klausel  betreffs  der  .gehorsamen 
Forsten,  (vgl.  oben  A.  3i  wieder  erschOttert  worden  war. 

» D.  b.  die  den  Evangelischen  Wohlgesinnten  wie  der  Kardinal  du  Bellay. 

3 Vgl.  oben  S.  561  A.  2. 

’ Naves  hatte  noch  kOrzlich  im  Aufträge  Karls  auf  Abstellung  der  religiösen  Neuerun- 
gen im  Erzbistum  Köln  gedrungen.  Vgl.  Varrentrapp  243. 
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gezeigt.'  diser  und  dergleichen  indicien  hellen  wir  so  vil,  das  es  kein  Zweifel 
hette,  was  des  kaisers  gemueth  und  neigung  gegen  der  religion  und  disen 
Stenden  were.  dargegen  hellen  wir  unsern  hergott,  uf  den  mussten  wir 
sehen,  könlen  nichzit  anfahen,  sonder  mussten  unserm  herrn,  dem  kaiser, 
als  unserer  von  gnlt  gesetzter  oherkeit  vertrauen ; und  oh  schon  seinethalben 
Zweifel  ist,  alle  dieweil  er  sich  aber  nit  für  ein  offenlichen  veind  erzeigt,  so 
wolt  uns  dagegen  nichts  gepuren  ; doch  wolt  sich  daneben  gezimen,  das 
wir  fridens  versichert  wurden  etc.,  ehe  wir  zu  einicher  hilf  kernen,  wüe 
Lunenhurg  darvon  anzeig  gelhon  hell. 

Sovil  aber  die  kunlschaflen,  so  in  unsers  gnedigen  herrn  schreiben,  an 
h.  Moritzen  gesielt,  usgangen  ist,*  belangt,  hette  herr  Hans  zu  Haideck  ime, 
Jacob  Sturmen,  gestern  angezeigt,  das  ein  lauf  der  knechl  vorhanden  gewest, 
aber  er  were  hinder  sich  gangen  und  hellen  die  knecht  gar  kein  Vertröstung 
mehr».  Was  dann  V'ogelsbergcrs  Bewerbung  hetrefle,  so  geschehe  sie  von 
wegen  des  Königs  von  Frankreich. 

«Sovil  aber  heder  fürsten*  zusamenkunft  belangt,  wiss  er  nit,  ob  sie 
nutz  oder  nit  seie,  stell  solic.hs  zu  unsers  g.  lierrn  gelegenhail.  das  wolt  er 
aber  gern  .sehen,  das  sich  h.  Moritz  zu  di.sen  slenden  etwas  neher  Ihete,*  das 
wurd  ander  leut  auch  lu.stig  machen,  es  stockten  allein  etzliche  in  der  hrüe 
und  wurd  Ictzlich  unser  ding  ein  Irennung  und  unainigkait  pringen  und  der 
gegenteil  geslerkl  werden;  dann  er  helle  die  abgeschriben  rechnungen  der 
rumor,*  oniinari  und  extraordinari  anlagen,  und  was  weiter  alhie  — usser- 
halh  der  hauptrechnung  — zu  rechnen  .sein  wöll,  ersehen  uml  befinde,  das 
sie  sich  bis  uf  die  neunziglausent  gülden  erstrecken,  so  gestehe  dis  land  ohne 
vorgemelte  summa  die  ohgemelte  slend  hei  den  sechsmalhunderttausent 
gülden,  und  stecken  gleichwol  noch  in  aller  gefahr  und  weren  noch  nit  us 
der  handlung.  wölch  land  ein  trennung  und  sonderung  under  disen  stenden 
machen  wurd.»  — 

«Uf  das  ander  h.  Moritzen  schreiben  [*],  die  kuntschaften  von  h.  Heinrichs 
Bewerbung  betreifen»,  meint  Sturm  Folgendes : «er  hett  von  denen  dingen 
ganz  keinen  l)evelch,  zudem  das  .seinen  herrn  nit  möglich  sein  wurde,  vil 
hilf  wider  den  Türken  zu  leisten  und  zugleich  auch  gegen  h.  Heinrichen  zu 
kriegen,  darum!)  betten  auch  die  stend  der  defension  verwandt  an  die  kön. 
mt.  auch  die  kai.  comissarien  suppliciert  [nr.  .541]  und  were  auch  sein  be- 
denken, das  man  der  antwort  daruf  erwarten  sollt,  aber  es  were  dannocht  zu 
bedenken,  da  man  uf  eins  jeden  hauptmans  geschrei,  Schriften  und  anzeigen 
allwegen  ufwischen[!]  und  einen  uncoslen  machen  solle ; dann  sich  h.  Hein- 
rich alle  früling  einer  solchen  praktik  understehn,  ein  geschrei  machen  und 


1 Wahrend  seines  Aurenthslts  in  Metz  Juni  1544?  Es  ist  darüber  nichts  bekaunt. 
Vielleicht  denkt  Sturm  an  die  Sendung  Boissot's  im  Oktober  1543.  Vgl.  ebener.  418. 

» Vgl.  Lenz  11  324. 

* Landgraf  PbiUpp  und  Herzog  Moritz  von  Sachsen,  lieber  ihren  Briefwechsel  vgl. 
Lenz  11  323  IT. 

4 Vgl.  den  von  den  hessischen  Riten  an  Philipp  geschickten  Bericht  bei  Lenz  11  326. 

* Mit  dem  'Rumori  ist  die  im  Vorjahre  durch  Herzog  Heinrichs  ROstnngen  bervor- 
gemfene  Unruhe  gemeint,  in  welcher  die  Schmalkeldner  viel  Geld  {Br  GegenrOstungen 
ausgegeben  hatten. 
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dadurch  allwegen  mit  tausent  gülden,  die  er  ufwendet,  dise  stend  umb  sech- 
zigtausent  gülden  bringen  möcht,  dardurch  er  dann  dise  slend  letzlich  von 
einander  dringen  und  dieselben  vil  herler  kriegen  wurde,  dann  da  er  mit 
hereskraft  wider  dieselben  ziehen  soll,  dann  da  er  mit  einem  gewaltigen  zug 
kerne,  so  könlen  dise  stund  sovil  deslermehr  zusamenselzen,  do  sie  doch  sunst 
durch  dise  seine  fursetzliche  rüstungen  und  täglich  usmatlen  * verdriesslich 
und  unwillig  gemacht  wurden,  und  hei  ime  so  könde  ers  nit  darftir  achten, 
das  h.  Heinrich  einen  grossen  häufen  volks  zusamenpringen  künde;  dann  er 
wurde  dannocht  dise  slend  nit  also  gar  verjagen,  und  oh  er  schon  etzlicher- 
massen  schaden  thun  möcht,  so  sei  doch  dasseih  nit  wol  zufurkomen ; dann 
da  es  ime  schon  also  fnrkomen  wUrd,  das  er  weder  in  Sachsen  noch  Hessen 
brennen  und  inen  schaden  zufügen  könte,  so  wurd  er  sich  doch  desselben 
in  Oberlanden  und  an  andern  dergleichen  orten  nichzit  destwieniger  under- 
stebn.  und  wenn  er  des  von  Braunschweigs  innerster  rath  were,  so  wolt  er 
ime  rathen,  das  er  alle  früeling  ein  guldin  tausent  ufwenden,  ein  geschrei 
damit  machen  und  die  kuntschaft  nit  heimlich  sonder  olTenlich  usgehn  lassen 
soll,  damit  er  sovil  desler  mehr  dise  stend  zu  grossem  coslen  und  letzlich 
dahin  pringen  könte,  das  sie  fro  sein  wurden,  das  land  ime  widerumb  zu- 
zustellen,  wie  dann  mit  dem  land  Wurlenberg  auch  also  geschehen,  da  die 
slend  des  [schwäbischen]  bunds  durch  den  uncosten,  den  sie  durch  h.  Ulrichs 
eindringen  täglich  ufwenden  müssen,  zulest  fro  wurden,  das  land  dem  konig 
widerumb  zuzustellen.» 

Und  under  anderm  hat  bemeller  herr  Jacob  auch  mitlaufen  lassen,  das 
unserer  usgab  sovil,  das  es  die  stend  nit  erleiden  wurden,  könten  oder 
möchten,  dann  die  verstendnus  in  gemein  und  dann  ein  jeder  stand  in  son- 
derhait  weren  mit  mehrn  hauptleulen  versehen,  dann  weder  der  kaiser  oder 
der  konig  von  Frankreich  in  beslallung  betten,  zudem  das  wir  uf  einen  monat 
uf  ein  venlein  knecht  mer  gel>en  betten,  dann  der  könig  zu  Frankreich  je 
gethon,  welchem  doch  die  knccht  mit  grosser  sorg  und  fahr  des  leibs  nach- 
laufen mussten,  dergleichen  erfende  sich  in  der  rechnung  der  braunschwei- 
gischen defension,  das  man  einem  hauptman  uf  den  lauf  sibenhundert  gülden 
gegeben,  da  doch  Frankreich  einem  jeden  hauptman  uf  den  lauf  nie  mehr 
dann  vierhundert  gülden  ufgewendt,  also  das  sich  die  stend  mit  solcher  weis 
selbst  kriegten  und  sich  letzlich  dermassen  erschepflen,  wann  es  zu  dem  ernst 
körnen  soll,  das  sie  in  einen  dinnen  seckel  greifen  wurden,  und  were  nit 
ohne,  er  hett  von  seinen  herrn  und  obern  der  dreitausent  gülden  halber,  so 
uf  sechshundert  reuler  ufzuwenden  sein  sollen,  bevelch,  doch  also,  wo  es  die 
stend  für  gut  ansehen  wurd,  das  er  seiner  herren  gebur,  sovil  die  inen 
wurde  ertragen,  und  nit  weiter  bewilligen  solle,  dann  seiner  herrn  gelegen- 
hait  were  nicht,  für  andere  zu  bezalen,  weren  des  auch  nit  schuldig.»  so 
wurden  es  die  andern  kleine  slett  vil  wieniger  bewilligen,  für  andere  zu  be- 
zalen. so  betten  auch  die  stend  bis  daher  etlichermassen  befunden,  wann 


> ■ Ausmatten  • = fatigare,  erschöpfen  (Grimm). 

» Im  J.  1519, 

» Vgl.  oben  nr.  540.  Den  Brief  vom  27.  Mlrs  (nr.  543),  worin  der  Rat  die  Bewilligung 
erweiterte,  erhielt  Sturm  erst  am  Tage  nach  ohiger  Aufzeichnung. 
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man  einen  pfenning  ufzuwenden  bcvolcn  bette,  so  weren  derselben  allwegen 
zehen  verrechent  und  verbraucht  worden.»'  — Act.  Worms  So.  i29.  Märza.  45. 

645.  Die  Dreizehn  von  Basel  an  die  Ton  Strassbarg.  April  2. 

Bttil.  Arek,  mits,  t.  35  f,  -tZi  Cosf. 

Angebliche  Rastungen  zu  Gunsten  Heinrichs  von  Braunschweig. 

Danken  für  Zeitungen  über  das  spanische  Kriegsvolk  IS.  550  A.  2].  ln 
und  bei  Basel  sind  einige  Hauptleute,  welche  sagen,  dass  sie  dem  Franzosen 
Knechte  zuführen  wollen,  asonst  sind  wir  in  diser  stund  wunderbarlich 
und  in  höchster  geheimbd  bericht,  das  houpiman  Schneifer  von  Augspurg, 
so  diz  vergangen  jar  der  kai.  int.  wider  Frankrich  gedient,  aber  davor 
französisch  gewesen,  an  hut  dato  einen  diener  allhar  geschickt,  etliche  houpl- 
lut  neben  und  mit  iin  zu  dienen  geworben,  da  sich  di-^er  Schneiters  diener 
in  höchster  geheiinlid  gegen  etlichen  hören  lassen,  wie  vorhanden,  das  man 
herzog  Heinrichen  von  Urun.schwig  insctzen  [wolle],  zum  selbigen  zug  si 
dienen  helfen  sollen.»  Ob  es  dem  also  sei,  oder  ob  es  sich  um  Werbungen 
wider  den  Türken  handle,  lässt  sich  nicht  entscheiden.  Hat.  Do.  2.  April  a.  4,5. 

646.  Jakob  Starm  and  Michel  Schwencker  an  die  Dreizehn.  April  3. 

tAornia. 

St,  Arck,  ÄA  SU  f,  ÄJ  h.  Qont.  r.  Sturm, 

Unbefriedigrude  Antwort  des  Kdnigs  auf  die  Supplik  der  Verhandeten  betreffs  der 
braunschweigischen  RQatuugen.  Vermutlich  ist  an  letzteren  doch  etwas.  Mitteilung- 
Heidecks  an  Sturm. 

Uebersenden  Kopie*  der  vom  König  und  den  kaiserlichen  Kommissaren  am 
2.  April  erteilten  Antwort  auf  die  Eingabe  der  verbündeten  Stände  belrelTs  der 
braunschweigischen  Uüstungen  [nr.  541].  Es  ist  daraus  zu  ersehen,  zwie  hart 
und  eilends  si  [König  und  Kommissare]  uf  die  Sequestration  tringen  mit  dem 
anhang,  vernern  iinrat,  der  sonst  us  diser  handlung  wachsen  mocht,  zufur- 
kommen.  welcher  anhang  im  nit  ungleich  sihet,  als  ob,  wo  dise  Sequestration 
nit  alsbald  wurklich  ge.schche,  herzog  Heinrich  nit  ruwig  [sein]  sonder  etwas 
anfahen  würde,  derhalben  si  auch  gar  kein  antwort  dorauf  geben,  ob  h. 
Heinrich  in  rustung  .sei  oder  nit,  ob  im  auch  kai.  mt.  derselben  mussig  zu 
ston  bevolen  oder  nit.  so  gedenken  si  auch  der  handlung  und  des  erbietens, 
so  die  stend  durch  ire  gesandten  zu  Tul  gegen  kai.  ml.  diser  Sequestration 
halb  gethon  haben  [nr.  499],  umb  ein  wort  nit;  uf  welches  dan  die  kai.  mt. 
noch  kein  antwort  geben  sonder  die  sach  hieher  gewisen,  do  man  verhoITt, 
ir  mt.  würd  angezeigt  haben,  ob  h.  Heinrich  solich  Sequestration  bewilligen 
wolt  oder  nit»  etc.,  twelchermassen  auch  dise  stend  derhalben  versichert, 
und  in  welcher  fürsten  hand  das  land  solte  gesielt  werden,  solichs  aber  alles 
onangesehen,  begert  man  jetz  die  Sequestration  on  allen  anhang  und  condi- 
tionen.  wiewol  nun  ganz  sorglich,  das  land  also  hinwegzugeben  und  des  rechtens 


1 Ausser  Sturm  gsbeu  noch  der  lanoburgisebe  Kanzler  Clammer  und  der  Gesandte 
Augsburgs,  Nicolaus  Mayer,  ihr  Gutachten  Ober  dieselben  Fragen  ab.  (Ebenda.)  Vgl.  auch. 
Lenz  11  326. 

* Ebenda  AA  527  in  drei  Exemplaren. 
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zu  gewarlen,  sonder  vil  nutzer  wer,  der  handel  wurd  gütlich  vertragen  und 
ganz  hingelegt  und  alsdan  erst  das  land  ubergeben,«  so  wollen  Sturm  und 
Schwencker  doch  ihrer  Instruktion  gemäss  für  die  Sequestration  wirken, 
«sofer  es  bi  andern  stenden  auch  die  meinung  sein  will.«  Der  Magistrat 
möge  wohl  auf  die  Läufe  achten ; «dan  dise  antwort  ein  grossen  argwon 
macht,  als  ob  etwas  gewerbs  vorhanden  sein  soll.»  Hans  von  Heideck  hat 
zu  Sturm  gesagt,  dass  iLaiidenberger  [nr.  5il]  sine  hauptleut  gelts  vertröst, 
und  das  der  lauf  uf  mentag  post  quasimodo  [April  13]  soll  angüne.»  * — 
Dat.  «Worms  am  charfritag  den  3.  aprilis  a.  45.» 

547.  Johann  von  Heideck  an  die  Dreizehn.  > April  8. 

m 

Mar6,  Arck.  Kopie.  Nack  einer  Kopie  im  Dresdener  Staatsarckio  kenntet  von  Jtsleik  47, 

Es  ist  gewiss,  dass  Chri.stoph  von  Landenbei’g  und  Schneiter,  der  «zu 
dem  von  Landenberg  uf  den  Schramberg  geritten,»  am  Bodensee  und  im 
Hegau  Knechte  geworben  haben;  auch  hat  sich  Landenberg  vernehmen  las.sen, 
dass  er  8000  Mann  und  4000  Pfeixle  «in  seiner  hand  hab.»  Deshalb  möge 
Strassburg  eine  Ausgabe  von  einigen  hundert  Gulden  nicht  scheuen,  um  für 
die  Einigungsverwandten  Gegenwerbungen  zu  veranstalten.  H.  ist  bereit, 
dies  am  rechten  Rheinufer,  im  Kinzigthal  und  der  Ortenau  zu  besorgen.  Der 
Braunschweiger  und  Landenberg  sind  beim  Papst  gewesen,  der  sie  vermut- 
lich unterstützen  wird.  Dat.  Mi.  8.  Apr.  a.  45. 

548.  Jakob  Stnrm  and  Michel  Schwencker  an  den  Rat.  April  10. 

Worms. 

Str,  St.  Arek.  AA  5ZJ  A tOS.  Ausf.  (Konzept  Stunns  ebenda  kii) . Benutzt  Springer 
SSt,  Kannengiesser  39,  ii,  4S, 

Zwiespällige  Antwort  der  SUnde  auf  die  Proposilion  des  Königs.  Stettungnahme 
der  Städte.  Braunschweigische  KQstungen. 

Auf  die  Reichstagsproposition  [nr.  5-42]  haben  Mainz,  Trier  und  die 
Mehrheit  des  Fürstenrats  zustimmend  geantwortet;  Köln,  Pfalz  und  Sachsen 
dagegen  haben  begehrt,  dass  man  ovon  Vergleichung  der  rcligion  handlen 
wolt,  unangesehen,  das  das  concilium  zu  Trient  angesetzt,  und  das  neben 
derselben  handlung  die  artikel  fridens,  rechtens  und  der  hilf  auch  resolviert 
sollen  werden.»  Die  Fürsten  augsburgischer  Konfession  endlich  haben  ange- 
zeigt, «sie  betten  nichts  liebers  gesehen,  dann  das  allhie  der  religion  halb 
gehandlet  wer  worden ; so  es  aber  aus  Ursachen,  das  es  die  hülf  gegen  dem 


t Nach  Rataprot.  f . 1 42  leg  dem  Brief  noch  ein  Zeltet  [*]  bei  des  Inhalts,  dass  die  Haupl- 
leute  und  die  niederdeutschen  Stande  des  Bundes  ihre  Rechnungen  aber  die  im  vorigen 
Sommer  <in  den  beiden  rumorn>  (d.  h.  fOr  die  OegenrOstungen  gegen  Heinrich  von  Brauu- 
sebweig)  gemachten  Auslagen  vorgelegt  batten,  welche  xusammen  50  bis  60  Tausend  Gul- 
den betragen.  Ferner  berichteten  die  Gesandten  in  dem  Zettel  Ober  die  Uneinigkeit  der  Stände 
bezOgtich  der  auf  die  königliche  Propoaition  zu  erteilenden  Antwort.  Vgl.  unten  nr.  548. 

« Die  Dreizehn  schickten  Kopie  dieses  Briefs  am  9.  April  nach  Worms  ao  Sturm, 
mit  dem  Aufträge,  den  Verbündeten  Mitteilung  davon  zu  machen.  (Conc.  Str.  St,  Arcb. 
AA  532  f.  43). 
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Türken  dieser  zeit  nit  erleiden  wolt,  nit  sein  möchl,  so  konten  sie  es  doch 
nil  auf  das  ange.setzl  concilium  schieben,  welc.he.s  sie  nit  für  ein  gemain 
cliristlich  concilium  hielten;  woran  deshallum  willig,  von  der  hilf  zu  reden, 
doch  das  die  beiden  artikel  fridens  und  rechtens  zuvor  vermög  des  speirischen 
abschieds  erörtert  und  Iwschlossen  wurden. 

Die  drei  meinungen  halwn  sie  uns  von  stetlen  den  ersten  aprilis  noch- 
mittag  fürgehalten,  dorauf  wir  alsbald  unser  bedenken  auch  .schriftlich  und 
niuntlich  angezaigl»  laut  beifolgender  Kopie  [•].  Am  2.  April  haben  sich 
dann  Kfdn,  Pfalz,  Sachsen,  die  Fürsten  augshurgischer  Konfession  und  die 
Städte  über  eine  gemeinsame  Erklärung  gMinigt  und  sie  am  3.  April  dem 
König  lind  den  Kommissaren  überreicht. s Diese  haben  erwidert,  die  Erklär- 
ung genüge  nicht,  weil  sie  nicht  auf  alle  Punkte  der  Proiiosition  eingehe. 
Infolgedcs.sen  halien  sowohl  die  katholischen  wie  die  protestierenden  Stande 
am  0.  April  erweiterte  Erklärungen  [*]  übergeben  und  die  Städte  haben 
daliei  liesonders  angezeigt,  dass  sie  sich  sämtlich  der  protestantischen  Ant- 
wort anschlössen. 

Vom  I..andgrafen  kommen  immer  neue  Kundschaften  über  Rüstungen 
des  in  Köln  befindlichen  Rraunschweigers.*  Derselbe  soll  auch  kürzlich  bei 
den  Spaniern  in  Lothringen*  gewesen  sein.  Hes.sen  hat  deshalb  jetzt  eine 
Bundeshülfe  von  3000  Knechten  lieantragt.  Der  Kurfürst  von  Köln  hat  die 
Thalsache  der  Werbungen  tuf  lieiden  seilen  Rheinsi  bestätigt  und  gebeten, 
sein  Fernbleilien  vom  Reichstage  aus  diesem  Grunde  zu  entschuldigen.  Ge- 
meine Reichsslände  wollen  den  König  um  Abschaflung  der  Rüstungen  bitten. 
Nach  Mitteilung  des  Königs  an  die  städtischen  Gesandten  soll  der  Kaiser  am 
Ostermontag  [.April  6]  von  Brüssel  nach  Deul.schland  abgereist  sein.«  Dat. 
Worms  Fr.  IO.  April  a.  45.  — Empf.  Apr.  12. 

549.  Jakob  Starm  an  Michel  Han  in  Strassbnrg.  * April  10. 

Worms. 

S/r.  Sl.  Arri.  AA  5*9  40  Orig. 

Schlechte  Aussichten  för  die  Protestierenden  auf  dem  Reichstage.  Kontrafaktur 
der  Antwerpener  Befestigungen.  P.  S.  Die  braunschweigischen  Rastungen  sind  nicht 
mehr  zu  bezweifeln. 

Dankt  für  ein  ausführliches  Schreilien  Han’s  [*]  und  bedauert,  aus 
Mangel  an  Zeit  nicht  ebenso  ausführlich  antworten  zu  können.  Die  Versamm- 
lungen der  Städte,  den  protestierenden  und  der  gemeinen  Stände  nehmen  ihn 
fast  jede  Stunde  in  Anspruch. 


* Kopie  ebenda  520  f.  1 . Ihr  Inhalt  entspricht  dem  weiter  oben  dargelegten  Vorschläge 
der  Fvtrsten  augshurgischer  Konfession.  Friede  und  Recht  sollte  vor  allen  Dingen  geordnet 
und  gesichert  werden.  Erst  dann  wollte  man  sich  auf  Beratung  der  Türkenhalfe  und  anderes 
einlassen.  Vgl.  Kannengiesser  39. 

* Philipp  hatte  deraber  auch  direkt  nach  Stressburg  en  Bucer  gesch  rieben  (Lanz  II  3l  9 und 
332)  und  namentlich  auf  die  dom  Bischof  von  Munster  drohende  Gefahr  hingewiaseo.  Bucer 
erwiderte  am  7.  April,  dass  Strassburg  durchaus  dafOr  sei,  Monster  zu  unlerslOtien, 

* Vgl.  oben  S.  560  A.  2. 

« Die  Abreise  erfolgte  am  7.  April.  Vgl.  Forschungen  V 578. 

* Sowohl  in  der  Adresse  wie  in  der  Anrede  nennt  Sturm  Han  seinen  ■liehen  und  guten 
freund,  ■ 
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«Der  religion  halb  ist  gar  kein  liofTnung,  hie  etwas  zu  handlen.  dos 
concilii,  landfriden  und,  das  kai.  nit.  da.s  camergerichl  besetze,  sind  die 
pfafTen  und  was  inen  anbangt,  die  auch  das  iner  im  furslenrat  haben,  wol 
zufi'iden  ; vermeinen  auch,  durcli  dis  concilium  alle  ding  hindurch  zu  trucken 
und  in  alten  stand  zu  bringen  ; lossen  sich  ganz  trulzlich  hören,  wollen  den 
nechsten  spirischen  ahschid  nicht  halten,  als  den  si  nit  gewilligrt  sonder  allein 
getuldet.  wir  wollen  den  gehalten  haben  und  das  concilium  nit  für  ein 
christlich  concilium  halten,  begern  den  frid  weiter  zu  declarieren.  was  nun 
die  kon.  mt.  und  kai.  commis.sarien,  die  im  herzen  des  gegenleils  mcinung 
sind,  für  mittel  dorin  finden  werden,  die  uns  annemlich,  das  wurt  allein  die 
forcht  des  Türken  zu  wegen  bringen;  sonst  wurd  man  uns  nit  ansehen. 
derhalben  zu  besorgen,  man  werdsi*  uns  aber*  verzwicket  und  eben  wie  den 
nechsten  spirischen  ahschid  und  andere  vor  gemachte  fridstend,  wo  sich  besser 
gelegenheit  irenthalben  zutregt,  interpretieren  und  halten,  aber  also  ist  es 
villicht  gots  will,  das  wir  in  sieter  gefor  und  forcht  sitzen  sollen ; wir  wurden 
sonst  zu  frech  und  us  der  ban  laufen,  dorin  wir  jelz  kum  pleiben  können 
bei  der  sorgfelligkeit ; wie  wollen  wir  erst,  so  wir  ganz  sicher  weren,  thun? 
wan  allein  die  grossen  Unkosten  nit  weren,  dorin  wir  sitzen  und  etwan  on 
not  uns  selber  füren,  dadurch  auch  der  gemein  nutz  beschädigt  und  zu 
verderben  gefurt  würt,  so  ging  es  desto  hass  hin.» 

Der  Magistrat  möge  sich  bald  entscheiden,  ob  er  die  durch  Seitz  von 
Augsburg  angefertigte  «Contrafactur»  der  Antdorfer  Befestigungen  [nr.  513] 
behalten  und  bezahlen  wolle,  da  Seitz  sie  sonst  zurückverlangt.  Dat.  Worms 
10.  April  a.  45.  — Empf.  Apr.  12. 

P.  S.  «Ich  hab  bishar  gleich  wie  ir  auch  h.  Heinrichs  rustungen  nit 
vil  glauben  geben,  kan  auch  noch  nit  gedenken,  wo  er  das  gelt  ufbringen 
wolt,  etwas  beharlichs  und  dapfers  uszurichlen.  es  Stirnen  aber  nun  von  so 
vil  Ollen  die  kuntschaften  also  zusamen,  das  ich  besorg,  es  wcrd  nit  gar 
nichts  sein.»  Der  königliche  Rat  Hans  Hoffmann,  hat  mit  dem  [Kölner]  Bür- 
germeister, Amt  von  Sigen,  «allerlei  geredl,  dorus  zu  verneinen,  das  h. 
Heinrich  und  Landenberger  in  riustung  sind,  die  kon.  mt.  gern  furkomen 
wolt.» 

650.  Anfzeichnnng  [Jakob  Stnrmsl  Uber  eine  Beratung  des  Ansschnsses 
der  verbündeten  Stände  betreffs  der  Sequestration  Brannsrhweigs.*  April  10. 

[\Vorms]. 

Sir,  St.  Arck.  A.-i  5i^  f,  44.  Orig. 

Hessen  ist  gegen  die  Sequestration ; LOneburg,  Strsssburg,  Augsburg,  Hamburg 
dafltr.  Sachsen  giebt  ausweichende  Antw'ort.  HndgQltiger  Beschluss  verschoben. 

«In  causa  sequestrationis  10.  aprilis  durch  den  us- 
schütz»: 

«Hessen,  vermeinen,  dweil  sich  die  sach  seither  greendert  und  us  den 
angefangen  rumoren  h.  Heinrichs  gemüt  dohin  vermerkt,  das  er  uf  kein 


1 Das  *si‘  bezieht  sich  wohl  auf  die  vorerwähnten  •Mittel*. 

S =:  abermals,  widerum. 

Die  Beratung  war  veranlasst  durch  die  vom  König  und  deu  Kommissaren  in  der  Schrift 
vom  S.  April  gestellten  Forderungen.  Vgl.  oben  nr.  54G. 


Digilized  by  Google 


680 


1645  April.  Bnantcbw.  Seqaeitration. 


Sequestration  geben  oder  mwig  sein  wolle,  sonder  sin  sach  mit  der  that  und 
Tust  usfüren,  so  sei  die  Sequestration  nit  zu  bewilligen,  und  domit  [man]  desto 
mer  Ursachen,  die  zu  weigern,  anzeigen  mocht,  solt  man  Socini  > und  ander 
Consilia  besehen.» 

Lüneburg  ist  für  bedingte  Sequestration,  weil  die  verbündeten  Stände 
rechtlich  nicht  befugt  sind,  das  eroberte  Land  zu  behalten.  Auch  könne  man 
dem  Kaiser  gegenüber  die  bereits  zugesagte  Sequestration  nicht  wieder  xu- 
rücknebmen. 

Sturm  erklärt,  seine  Herren  sähen  «nichts  lieber,  dan  das  die  sach 
gütlich  hingelegt.*  wo  nit,  so  Hessen  min  hern  in[en]  die  Sequestration 
gefallen  uf  lidlich  mittel  ; doch  das  man  das  recht,  sovil  möglich,  fliehe,  wo 
man  aber  je  in  das  recht  schreiten  müsl,  wer  minder  nachteil  ob  fructus 
perceptos,  so  das  land  sequestriert,  dan  so  es  in  unser  band  plibe.» 

Augsburg  ist  auch  für  die  Sequestration;  doch  erwarten  die  Ge- 
sandten noch  den  liescheid  ihrer  Herren  auf  die  Erklärung  des  Königs. 

«Hamburg  ist  nit  bericht,  was  uf  die  handlung  zu  Tul  und  Metz 
[nr.  409]  gefolgt,  es  bellen  sich  sin  hern  versehen,  beide  oberhauptleut 
betten  die  defension  also  angefangen,  das  si  in  allen  rechten  zu  verantworten, 
so  er  aber  jelz  hört,  das  es  disputierlich,  so  wer  nichts  besser,  dan  die  sach 
sonst  vertragen  oder  die  Sequestration  also  geschehe,  das  man  sicher  [wäre], 
das  das  land  nit  in  der  widerwertigen  hand  keine. 

«Sachsen:  haben  auch  bevelch  gebebt,  uf  die  handlung  zu  Metz  und 
Tul  zu  beschliessen.  dweil  aber  die  schrift*  jetz  ein  anders  begert,  so  haben 
si  die  irm  hern  zugeschickt  und  .seind  noch  antwort  warlen[d].»  Man  solle 
den  König  einstweilen  vertnöslen. 

Hessen  erklärt:  da  Sachsen,  Augsburg  und  Siras.sburg  noch  Bescheid 
von  ihren  Herren  erwarteten,  so  könne  man  jetzt  keinen  endgültigen  Be- 
schluss fassen  ; auch  wäre  es  gut,  erst  zu  sehen,  wie  die  Artikel  Friedens 
und  Rechtens  resolvierl  würden.  Wenn  man  dem  König  eine  vorläutige 
Antwort  geben  wolle,  so  müsse  sie  sehr  vorsichtig  abgefasst  werden. 

Lüneburg  regt  an,  dem  König  gütliche  Vermittlung  der  braun- 
schweigisdien  Sache  nahe  zu  legen. 

Die  Ge.sandten  Sachsens  und  Hessens  haben  zu  gütlicher  Verhandlung 
keinen  Befehl,  wollen  aber  deswegen  an  ihre  Herren  schreiben. 

551.  Johann  von  Hoideck  an  die  Dreizehn.  '*  April  12. 

[?] 

Sir.  St.  Arth.  .iA  5i3  f.  113.  Kojiit. 

Die  braunschweigi.sclien  Knechte  unter  Landenberg  beabsicbligen  nach  ZwetbrUckeD 
zur  Musterung  zu  ziehen  und  von  dort  Hessen  auzugreifen. 

Es  hat  ihn  «glaublich  angelangt,  wie  die  Braunschweigischen  linder  dem 


■ Italienischer  Jurist.  Sein  Gutachten  im  Marb.  Arcb.  Vgl,  Lenz  11  405, 

Z Im  Marb.  Arcb,  (Keichst.  Worms  11)  liegt  ncKh  ein  undatiertes,  ausfahrlicberes  Gut- 
achten Sturms  {Kopie},  worin  er  die  Beilegung  der  Irrung  durch  gütlichen  Vergleich  dringend 
empüehlt.  Neue  Gesichtspunkte  bringt  er  dabei  nicht  vor.  Vgl.  auch  unten  nr.  566. 

* Vgl.  oben  S.  blO  A.  3. 

4 Kopie  dieses  Briefs  wurde  am  13.  April  von  den  Dreizehn  an  die  Gesandten  in  Worms 
geschickt.  (Ebenda  f,  112,} 
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von  Landenberg  iren  anschlag  haben,  den  lauf  über  euer  Rheinbrucken  oder, 
wo  si  den  nechsten  uberkomen  mögen,  uf  Zweienprucken  furzenemen,  da- 
selbsten  uf  demselben  herzogtum  sich  zu  versamblen  und  iren  muslerplatz 
ze  haben,  ine  der  freundschafl,  so  er  mit  m.  g.  herrn  landgraven  gemacht, 
geniessen  [zu]  lassen,  dieweil  m.  g.  herr  landgraf  ime  entsessen  und  er  für 
sich  selbs  nit  wol  gefasst  ist.  haben  im  sinn,  den  lauf  also  im  schein,  als  ob 
er  in  Frankreich  gon  soll,  zu  vertecken.  von  dannen  si  iren  sichern  pass 
uf  die  Stift  Menz  durchzeziehen  willens  sein  und  den  nechsten  (uf^  m.  g. 
herrn  landgraf  anzegreifen. 

<Zum  andern,  so  ist  auch  ainer  vom  adel,  gnant  der  Flui,  vor  dreien 
tagen  bei  dem  von  Landenbei^  uf  dem  Schramberg  gewesen,  welcher  des 
von  Braunschweigs  diener  ist.*  Dat.  So.  quasimodo  a.  45. 

552.  Der  Rat  an  Jakob  Sturm  und  Michel  Schwencker  in  Worms.  April  13. 

Sir.  Sl.  Aick.  AA  5H  f.  5i,  Autf.  Benut:!  Springer  ii,  Kannengieter  kl. 

Nach  Aussage  der  franzfisiscben  Gesandten  steht  ein  Anstand  zwischen  dem  Kai- 
ser und  den  Tarken  bevor.  Vorkehrungen  gegen  die  braunschweigischen  Werbungen. 

Antwort  auf  nr.  548.  In  den  Reicbslagsgeschäflen  sollen  die  Gesandten 
den  kürzlich  erteilten  Weisungen  gemäss ' nichts  bewilligen,  wenn  nicht 
Friede  und  Recht  zuvor  genügend  gesichert  sind. 

Die  heute  von  Strassburg  [nach  Worms]  abgereiste  französische  Gesandt- 
schaft [nr.  .5.39]  soll  geäussert  haben,  dass  der  Kaiser  und  der  König,  wenn 
sie  wollten,  einen  Ansland  mit  den  Türken  haben  könnten*;  der  Kaiser 
habe  alter  gesagt,  er  dürfe  ohne  Wissen  der  Stände  nicht  darauf  eingehen. 
Hiernach  ist  zu  befürchten,  der  Kaiser  werde  d.as  Geld  [zur  Türkenhülfe]  von 
den  Ständen  erheben  und  alsdann  den  Anstand  doch  annehmen.  ewie  gut 
wirs  dann  haben  wurden,  so  wir  fridens  und  rechtens  nit  gesichert,  hat  ain 
jeder  leichtlich  zu  liedenken.» 

ln  Strassburg  ist  auch  allgemein  edas  ge.schrei,*  dass  die  vielen  Wer- 
bungen durch  Heinrich  von  Braunschweig  veranlasst  seien.  Deshalb  mögen 
die  Ge.sandten  die  von  Hessen  verlangte  Bundeshülfe  von  3000  Knechten, 
wenn  sie  von  andern  Ständen  bewilligt  winl,  ebenfalls  gutheissen.  Dal.  Mo.  13. 
April  a.  45.  — Pr.  Apr.  16  «-per  Bernhardum  Brachbeck.» 

553.  Jakob  Sturm  und  Michel  Schwencker  an  den  Rat.  April  16. 

Worms. 

Str.  St.  Arek.  AA  5SS  f.  Uk.  A*sf.  (Cone.  r.  Sturm  ebenda  SikJ,  Benutzt  Springer 
27,  Kannengieteer  kO, 

Verhaudlungen  der  Protestiereuden  mit  dem  König  aber  die  Reichstagsproposition. 
Der  König  bleibt  bei  seinen  ersten  Forderungen.  Mandat  gegen  die  Werbungen  im 
Reich.  Silberkauf.  Naves  ist  dem  Kaiser  entgegengereist. 

Antwort  auf  nr.  .5.52.  Schicken  die  am  12.  gegebene  Replik  des  Königs 
und  der  Kommissare  auf  die  Schrift  der  Stände  vom  9.  April  [nr.  548],  sowie 


I Vgl.  oben  S.  570  A.  2. 

* Frans  1 wollte  ihn  vermitteln.  Vgl.  Kanuengiesser  41. 
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die  am  1 i.  erteilte  Duplik  der  Protestierenden  [*].  Darauf  hat  der  König  heute 
mündlich  erwidert:  tir  mt.  hah  unser  anlwort  besichtigt,  und  sovil  die 
religion  belangt,  haben  wir  us  der  proposition  verstanden,  aus  was  Ursachen 
kei.  mt.  den  artikel,  die  religion  belangen,  ingestelt. ' dobei  lassen  es  ir  mt. 
nachmaln  hlilien,  wis.sen  es  nit  zu  verbessern,  sovil  den  friden  belangt,  hab 
kei.  mt.  demselben  im  nechsten  speiri.schen  abschid  aufgericht ; den  haben 
wir  bewilligt  und  seien  desselben  gesetligt  gewesen,  so  sei  seither  kein  neu 
concilium  ange.setzt,  .somiern  das  vor  ange.setzt  wider  erölTnet.  dieweil  wir 
nun  sagen,  das  wir  auf  den  speiriscben  ab.scbied  abgefertigl,  so  lassen  wir 
uns  billich  des  fridens,  den  wir  doselbst  bewilligt  und  angenommen,  jetz 
auch  sottigen.  sovil  dan  das  recht  belangt,  inög  ir  mt.  liden,  das  dem  spei- 
riscben abschied  nocbgangen  und  dicjenen,  .so  es  vermög  des  reichs  ordnung 
zu  Ihun  haben,  ir  mt.  Ijeisilzer,  so  from,  gelert  und  tauglich  seien,  pre- 
sentiren,  und  das  sich  die  stend  vor  allem  der  ganzen  underbaltung  des 
chamergcrichts  entschliessen,  damit  denjenigen,  so  wider  des  reichs  lanilfriden 
des  iren  mit  gcwalt  entsetzt  seind  o<ler  luxdi  entsetzt  möchten  werden,  und 
sonst  rnenigliclien  in  Sachen,  die  ordenlicber  wis  an  das  cammergericbt  ge- 
hören, recht  vermög  des  reichs  Ordnung  g'cdeien  möge,  dieweil  nun  die  kai. 
und  ir  kon.  mt.  hierin  nichts  wider  den  speirischen  abschid  handlen,  so  will 
ir  mt.  der  holTnung  sein,  wir  werden  uns  dess,  so  wir  zu  Speier  an- 
genommen, .seltigon  lassen  und  die  hülf,  so  doselbst  bewilligt,  in  das 
werk  helfen  bringen  und  leisten  und  kein  vernern  Verzug  suchen,  dis  ist 
ungeverlich  die  summa  der  antwort,  doch  mit  mer  Worten  gewesen,  .sovil  ich, 
Jacob  Sturm,  <lie  behalten  mögen.»  Der  König  wird  den  Ständen  diese 
Antwort  auf  Wunsch  auch  schriftlich  übermitteln.*  «und  dieweil  diese 
antwort  sovil  zu  verston  gibt,  als  ob  des  Iwpst  concilium  dasjenig  wer,  dar- 
auf die  fridstend  gestelt,  und  das  dieselben  durch  dieses  concilii  beschluss 
ir  endschaft  erraichen  sollten,  will  es  hei  vil  stenden  ein  rauchs  ansehcns 
haben.» 

Der  König  wird  auf  Betrieb  der  Stände  [nr.  548]  ein  Mandat  erlassen,  » 
in  welchem  nicht  nur  den  Ständen  verl)oten  wiivl,  Zu.sammenrottungen  von 
Kriegsvolk  zu  dulden,  sondern  auch  die  Aufwiegler  und  Anstifter  mit  Strafe 
beclroht  werden.  Hoflentlich  kommt  dieser  Erlass  nicht  zu  spül. 

Schicken  Kopie  einer  Erklärung  von  Oesterreich,  S.aehsen,  Salzburg  und 
Mansfeld  betreffend  den  «Silberkauf.»* 

(So  ligen  die  kriegsleut  hie  und  solliciticren  heftig  umb  iren  ausstand 
vom  Türkenzug  anno  42.  so  ist  wenig  gell  von  den  ausstanden  anlagen 
einbrocht. 

Der  herr  von  Navis  ist  kai.  mt.  entgegen  den  Rhein  abhin,  dergleichen 
der  burgermeister  von  Cöln,  Arnolt  von  Sigen,  in  welches  haus  kei.  mt. 
ligen  soll.»  — Dat.  Worms  16.  Apr.  a.  45.  — Empf.  Apr.  49. 


1 •Ingestellt»  hier  soviel  wie  «sufgegebeD»,  »bei  Seite  gelassen».  Gemeint  ist  der  Ver- 
liebt Karls  auf  Abhaltung  des  geplanten  Heligionsgespr&chs.  \'gl.  oben  S.  570  A.  1. 

* Kopie  dieser  scbhftlichen  Antwort  A.A  520. 
a Gedruckt  Neudecker  Akt.  434. 

* Ebenda  629  f.  1 . Vgl.  oben  nr.  522. 
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554.  J&kob  Sturm  and  Michel  Schwencker  an  die  Dreizehn.  April  16  u.  17. 

Worms. 

Str.  St.  ArcA,  ÄA  5ÄJ /.  H7,  Aus/\  [Cone,  r.  Sturm  ebeuJa  SSi).  Zwei  Zettel  (f,  UO 
und  HO)  Orig,  vom  Sturm.  Benutzt  ICitmuengiesser  45, 

Landeoberg^  Zug  Qbor  üoa  Rhein  muss  verhindert  worden.  KOnig  Ferdinand  ist 
mit  den  Werbungen  sehr  unzufriedon.  1.  Zettel:  Vorschläge  Hessens  zur  Abwehr 
des  Landeobergiscben  V^orhabens.  Die  Verbündeten  warnen  den  Landgrafen  vor  Ueber- 
eilung.  2.  Zettel:  Zweibrftckon  bittet  um  weitere  Kundschaften, 

Haben  die  Briefe  Heidecks  vom  8.  und  12.  .\pril  [nr.  547  und  551] 
den  Verbündclen  mitgeteilt.  Auch  dem  Landgrafen  ist  sogleich  Nachricht 
gegeben  worden.  Die  sächsischen,  hessischen  und  zweibrückischen  Räte 
meinen,  Strassburg  solle  sich  mit  dem  Bischof,  mit  Hanau  und  Baden  in 
Verbindung  setzen,  um  die  Landenbergischen  Knechte  nicht  über  den  Rhein 
zu  lassen.  Man  möge  sich  dabei  auf  die  kaiserlichen  und  königlichen  Man- 
date berufen.  > 

Sturm  hat  dem  König  am  14.  April  auf  Befragen,  was  er  von  den 
Werbungen  wisse,  angezeigt,  dass  eine  Kundschaft  nach  der  andern  über 
Herzog  Heinrichs  und  Laudenbergs  Rüstungen  komme  ; «hierauf  sagt  ir  mt., 
sie  halt  dem  Landenberger  schreiben  la.ssen  und  wolt  sovil  möglich  wheren. 
und  sovil  ich  von  ir  ml.  vermerken  möcht,  bedauchl  mich,  das  sie  ein 
entsetzen  darab  hett,  das  dieser  zeit  ein  lerman  im  reich  werden  soll.» 

Alexander  von  der  Than  hat  Kundschaft,  «dass  Landenberger,  Sebnaiter 
und  die  grossen  hansen,  so  zu  Miclielfeld  gelegen,  alle  verrilten  und  die 
haubtleut  vertröst,  sie  sollen,  wie  sie  mögen,  ir  knecht  noch  bis  sambstag 
jelz  könftig  ufhalten  ; soll  inen  gewisslich  gelt  und  bescheid  kommen.»  — 
Dat.  Worms  16.  April  a.  45.  — Empf.  Apr.  19,  pr.  Apr.  20. 

1.  Zettel:  Der  Landgraf  hat  eben  geschriclMin,  * da.ss  Landenberg 
sich  gegen  Zusicherung  noch  besseren  Geleits  [nr.  .511]  erboten  habe,  bei 
ihm  zu  erscheinen  und  sich  zu  rechtfertigen  ; deshalb  nehme  es  ihn,  den 
Landgrafen,  wunder,  dass  der  Genannte  «solichen  furnämens  [wie  Heideck 
gemeldet  hat]  sein  solle,  dweil  aber  niemants  in  disen  geschwinden  leufen 
zu  vil  zu  vertrauen,  so  last  er  im  gefallen,  wo  der  l.ouf  vom  gegenteil  soll 
angon,  das  ein  gegenlauf  angefungen,  wie  der  von  Heideck  schreibt  [nr.  547], 
und  die  knecht  uf  Darmstatt  bescheiden  würden  ; do  sollen  sie  vernern 
bescheid  finden,  daneben  vermeint  er,  man  soll  nit  allein  1000  sonder  2000 
gülden  bei  euch  doruf  verwenden,  dergleichen  1000  gülden  Bernharlen  von 
Dalheim  und  1500  gülden  her  Bastian  Schertlin  uf  laufgelt  verordnen ; dozu 
von  stund  an  ein  namhafte  somma  dausent  gülden  gon  Darmslatt  von 
gemeiner  stend  wegen  verordnen,  domit  man  die  knecht  in  besoldung 
annemen  und  furtbringen  möcht.  dozu  woll  ir  f.  g.,  wes  ir  gebürt,  ir  gelt 


1 Die  Dreizehn  schrieben  in  der  Thal  an  die  benachbarten  Fürsten.  Darauf  erwiderten 
Philipp  Ton  Hanau  am  23.,  Emst  von  Baden  am  24.  April,  dass  sic  das  Lebersetzen  von 
Knechten  über  den  Rbein  sogleich  verboten  hätten.  (AA  527j.  Den  Brief  des  Bischofs  kenne 
ich  nicht. 

2 Vgl,  Issleib  18. 
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auch  legen  und  sich  sonst  mit  sinem  dochterman,  h.  Moritzen,  der  im  hilf 
zugesagt,  also  in  die  sach  schicken,  domit  es  nit  not  haben  sott. 

Uis  ist  aber  heut  disen  morgen  zu  vernerm  bedenken  der  stend  gezogen, 
und  sihet  den  merteil  der  stend  für  gut  anc,  das  man  mit  dem  gegcnlauf 
diser  stend  nit  zu  seer  eil,  ob  .schon  ein  knecht  oder  100  fingen  an  zu  laufen, 
domit  man  nit  sage,  wir  betten  die  unrug  angetangen,  und  das  das  gegen- 
teil,  so  es  unsern  lauf  sehe,  an  sich  hielt  und  die  schuld  uf  uns  legt, 
derhalben  werdt  ir,  min  hern,  in  dem  euch  gewarsamlich  wol  zu  halten 
wissen.»  — Dat.  Fr.  «vor  mittag»  17.  April  a.  45.  — Pr.  Apr.  t20. 

2.  Zettel  ; Ludwig  von  Eschnaw  bittet,  seinem  Herren  [Herzog  Wolf- 
gang von  Zweibrücken]  über  den  Lauf  der  Knechte  weitere  Nachrichten  zu 
senden.  Dat  ut  in  lit. 


555.  lArnoId  von  Sigen,  Bürgermeister  von  Köln,]  ■ an  Jakob  Sturm. 

April  19. 

[Köln  ?] 

Mark,  Arck.  Kopie, 

«Unserer  abred  nach  will  ich  euch  nit  verhalten,  das  ich  binnen  Cüln 
nit  anders  kan  erfaren,  das  der  herzog  zu  Braunschweig  am  palmabent 
[März  28]  von  hinnen  ausigeritten  ist]  ; wohin,  ist  nit  lautbar  oder  offenbar, 
oder  er  musst  sich  heimlich  verstecken,  das  ich  nit  kan  glauben  ; dann 
gewisse  kuntschafl,  das  der  grave  von  Rittherg  ime  Öffnung  zugesagt»  Die 
braunschweigischen  Räte  sind  dagegen  noch  in  Köln  ; sie  weigern  sich,  auf 
die  Aufforderung  des  Rats  die  Stadt  zu  verlassen,  weil  angeblich  die  Gegner 
ihres  Herren  in  Köln  viel  mehr  prakticierten  als  sie.  «das  aber  an  so  vil  orten 
kricg.svolk  lauft,  wie  zu  Worms  davon  gesagt,  ist  nit  wahr  bis  uf  dise  stund.» 
Naves  hat  unterwegs  erzählt,  er  habe  Instruktion,  mit  Heinrich  zu  handeln, 
dass  er  keinen  Aufruhr  im  Reich  anstifte.  Dat.  19.  Apr.  a.  45. 

556.  Jakob  Sturm  und  Micbel  Schwencker  an  den  Rat 

Worms. 

Str,  St.Ärck.  AA  SiSf.  tH.  Aut^,(Conc.  v.  Stunn  ebenda  AA  Sti).  Senutst  Springer  25, 

Uebersenden  Kopien  der  weiteren  mit  dem  König  und  den  Kommissaren 
gewechselten  SchriRen  über  Religion,  Frieden  und  Recht.*  Es  ist  daraus  zu 
ersehen,  dass  der  König  es  bei  dem  letzten  Speierer  Abschied  will  bleiben 
lassen,  und  dass  das  Tridentiner  Konzil  als  das  auf  so  vielen  früheren 
Reichstagen  verheissene  gelten  soll,  «durch  welches  die  hievor  gemachten 
fridstend  ir  endschaR  nemen  werden.»  Bis  jetzt  sind  alle  protestierenden 
Stände  dem  König  gegenülier  einig  geblieben. 

Sonst  ist  in  Reichssachen  nicht  viel  gehandelt  worden  ausser  über  die 
Polizeiordnung,  welche  bei  den  Städten  zur  Zeit  noch  in  Bedacht  steht,  «aus 


1 Der  Verfasser  des  Briefs  ist  in  vorliegender  Kopie  nicht  angegeben  ; dass  es  Arnold 
war,  ist  nach  Sturms  Schlussbemerkung  in  nr.  559,  wenn  wir  den  Inhalt  des  Obigen  damit 
vergleichen,  fast  zweifellos. 

* Nur  zum  Teil  io  AA  526  vorhanden.  Vgl.  oben  S.  582  A.  2. 
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Cöln  schreibt  man,  wie  die  kai.  mt.  vor  dem  10.  maii  nit  hie  ankomen 
soll.»  — Dat.  Worms  22.  April  a.  45.  — Lect.  Apr.  25. 


657.  Jakob  Sturm  und  Michel  Schwencker  au  die  Dreizehn.  April  23. 

[Worms], 

S(r.  St.  Areh,  AA  Sii  f.  i3.  Cone.  t.  Sturm, 

Änsannnlung  von  Kriegsvolk,  das  vermutlich  dem  Brauoscbweiger  zustebt,  im 
Stift  Paderborn.  Der  l.andgrar  fühlt  sich  bedroht  und  verlangt  Hülfe.  Die  Verbün- 
deten haben  deswegen  nach  Hause  berichtet.  Mehrheit  für  die  Sequestration  ; doch 
fehlt  noch  Zustimmung  Hessens. 


Der  Landgraf  hat  geschrieben,  «das  grave  Ott  von  Rieperg  tif  sin,  des 
landgraven,  heftig  anhalten  die  knechl,  so  sich  in  siner  herschaft  versamlet, 
laufen  lossen.  die  haben  sich  aber  nit  get rennet  sonder  in  den  slift  Palborn 
gelhon,  in  ein  lendlin,  heist  die  Delbrück  ; t ist  gar  mit  wasser  umbflossen. 
doselbst  sollen  si  sich  mheren  also,  das,  wie  etlich  kuntscbafler  sagen,  ir 
uf  4000  seien,  die  andern  aber  sagen,  ir  seien  nit  vil  über  2 oder  3000. 
dweil  nun  solicher  platz  nit  über  8 meil  vom  land  zu  Hessen  gelegen,  dozu 
die  hauptleut  der  merleil  herzog  Heinrich  von  Braunschweig  zuständig,  hat 
der  landgrave  den  landlruchsess  und  des  bischof  von  Coln,  so  auch  bisebof 
zu  Palborn  ist,  raten  doselbst  geschriben,  das  si  die  versamlung  zertrennen 
wollen,  wo  si  nit  stark  genug,  woll  er  inen  aigner  person  zu  ross  und  fuss, 
als  stark  er  ufkommen  mog,  zuziehen,  doruf  si  geantwort,  si  halten  zu  den 
knechten  geschickt ; die  sagen,  das  si  kein  hern,  aber  ir  ambassat[oren] 
usgeschickt  haben  ; versehen  sich  in  2 lagen  bescheid  zu  erlangen,  bitten 
also  noch  2 lag  mit  in  gedull  zu  haben,  doruf  si  inen  kein  antvvort  anders, 
den  solichs  an  die  landschafl  zu  bringen,  geben,  si  seien  aber  willens,  uf 
mentag,  (so  jetz  verschinen)  [April  20],  ein  ufltot  zu  thun  und,  so  die  knecht 
nit  abziehen  wollen,  die  mit  gcwalt  zu  zertrennen ; und  haben  sich  des 
landgraven  hilf  bedankt  aber  nit  begerl,  onange.sehen,  das  er  sinen  raten,  so 
er  bi  inen  gebebt,  bevolen  in  zu  sagen  : wo  die  knecht  nit  zertrent  und  im 
doröber  schaden  solt  ge.schehen,  beiten  si  zu  gedenken,  wes  sin  notturft 
gegen  denen,  die  si  also  ufgehalten  hellen,  erfordern  woll.  welches  ein 
grossen  argwon  macht,  als  ob  das  capitel  und  etlich  vom  adel  im  stift  nit 
gern  sehen,  das  die  knechl  geschlagen  würden,  derhalben  begerl  der  land- 
grave an  die  vereinigten  stend,  wo  der  lauf  im  oberland  auch  angon  solle, 
das  man  durch  Heydeck,  Schertlin  und  Dalheim  ein  4000  knecht  auch  laufen 
wolt  lossen  und  sich  zur  gegenwhere  gefast  machen.» 

Die  verbündeten  Stände,  denen  dies  gestern  vorgetragen  worden  ist, 
haben  in  ihrer  Mehrheit  beschlossen,  «nit  zu  vast  in  der  sach  zu  eilen»  und 
erst  nach  Hause  zu  berichten.  > 

Die  Knechte  um  Michelfeld  [nr.  554]  sind  nach  Kund.schaften,  die 
Alexander  v.  d,  Than  erhalten  hat,  vertröstet  worden,  dass  sie  am  24.  April 
sicher  Bescheid  erhalten  sollen. 


• N.  w.  von  Paderborn. 

* Kopie  de«  Berichts  ebenda  AA  526  f.  4.  Die  Gesandten  der  protestierenden  SUnde 
sprechen  darin  ihre  Ansicht  dahin  aus,  dass  die  Zusammenrottungen  in  Niederdeutacbland, 
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Die  meisten  Gesandten  der  Verbündeten  hätten  gem  gesehen,  dass  dem 
König  die  Sequestration  unter  den  zu  Toul  gestellten  Bedingungen  [nr.  499] 
bewilligt  worden  wäre.  Allein  die  hessischen  Gesandten  haben  noch  keinen 
Befehl  von  ihrem  Herren,  «und  soll  der  lerman  angun,  wie  es  im  nit 
ungleich  sihet,  so  würt  die  kon.  mt.  sich  domit  entschuldigen,  das  wir  die 
begert  Sequestration  nit  gewilligt,  und  ist  zu  besorgen,  es  werden  vil  stend 
mit  erlegung  ires  gelts  auch  langsam  sein,  dodurch  wol  allerlei  unrats 
entston  inocht,»  zumal  da  Würtemberg,  Pommern  und  andere  überhaupt 
keine  Hülfe  leisten  wollen.  Bat.  Do.  23.  April  a.  -iö. 


558.  Der  Rat  an  Jakob  Stnrm  und  Michel  Schwencker.  April  29. 

Stf,  St,  Arck,  AA  SSA  f,  Ii8.  Ausf,  Benutst  Kannengiesset  4€. 

Ist  mit  dem  bisherigen  Verhallen  seiner  Gesandten  zufrieden  und  bittet 
sie,  die  evangelischen  Stände  auch  weiterhin  zur  Standhaftigkeit  zu  ermahnen, 
«so  seind  wir  one  zweifei,  der  allrnechtig  werde  gnad  geben,  das  man  zu 
bessern  mittein,  dann  noch  furge.schlagen,  kommen  mog.» 

Stimmt  dem  übersandten  Bedenken  [S.  585  A 2)  betrefls  der  Rüstungen 
zu  und  erteilt  Vollmacht,  im  Bedarfsfälle  nicht  nur  die  von  Hessen  begehrten 
•iOOO  Knechte,  sondern  nach  Massgahe  der  Bundesverfassung  die  ganze 
Bundeshülfe  zu  bewilligen.  Auch  die  Erstreckung  des  Bundes  hält  er,  da  die 
Gewährung  eines  sicheren  Friedens  für  die  Protestierenden  unwahrscheinlich 
und  die  braunschweigische  Sache  noch  nicht  beigelegt  ist,  für  sehr  wünschens- 
wert und  ermächtigt  die  Gesandten  zu  Verhandlungen  darüber.  Dat.  29. 
April  a.  45. 


559.  Jakob  Stnrm  and  Michel  Schwencker  an  den  Rat.  April  29. 

Worms. 

Str,  St,  Arck,  AA  5i5  f.  <23,  Ausf.  (Conc.  c.  Sturm  ebenda  5ti),  Benutzt  Springer 
23,  Kannengietser  kt, 

.Anstand  mit  den  TOrken.  Das  Konzil  tritt  mehr  und  mehr  in  den  Vordergrund  der 
Beratungen.  Stellungnahme  dazu  nötig. 

Schicken  weitere  Kopien  [•]  des  Schriflwech.sels  mit  dem  König  über 
Frieden  und  Recht,  woraus  deutlich  zu  ersehen  ist,  dass  sowohl  die  andern 


welche  fast  jedes  Jahr  stattfAnden,  an  sich  nicht  so  bedrohlich  erschienen.  Auch  sei  es  kaum 
in  Herzog  Heinrichs  Vermögen,  etwas  Grösseres  anzufangen.  Es  sei  aber,  wenn  man  die 
ganze  Lage  und  namentlich  das  Tridentiner  Konzil,  sowie  das  Verhalten  des  Königs  in  der 
Frage  Friedens  und  Rechtens  in  ErwAgung  ziehe,  nicht  undenkbar,  dass  ein  grosser  Reti- 
gionskrieg  gegen  die  Evangelischen  im  Werke  sei.  Die  Röstungen  im  Oberland  seien  in 
dieser  Hinsicht  besonders  verdächtig.  Die  Gesandten  wQnschten  deshalb  Vollmacht,  um  im 
Fall  der  N'ot  nicht  nur  die  vom  Landgrafen  begehrten  dOOO  Knechte,  sondern  gleich  eine 
umfassende  BundeshQlfe  bewilligen  zu  können.  Ferner  hielten  sie  für  gut,  schon  jetzt  die 
Verlängerung  und  Besserung  des  [im  nAcbsten  Jahre  ablaufendenj  Bundes  in  Bedacht  zu 
ziehen.  Vgl.  Kannengiesser  45. 
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Stände  wie  auch  der  Kaiser  und  der  Könii;  das  Konzil  zu  Trient  für  geeignet 
und  berufen  ansehen,  den  Zwiespalt  in  der  Religion  zu  be.seitigen,  und  all- 
gemeine Unterwerfung  unter  dasselbe  verlangen. 

«Neben  dem  so  tringt  man  nil  so  ernstlich  mehr  auf  die  fürderung  der 
Türkenhilf,  wie  im  anfang  der  kon.  mt.  ankunft  geschähe,  sonder  last  sich 
für  und  für  mit  uns  in  diese  lange  gschriften  in.  .so  halben  die  andern  stend 
mittler  weil  mit  der  policei,  bezalung  der  haubtleut,  den  man  vom  vergang- 
nem Türkenzug  noch  schuldig  ist,  die  zeit  verzert.  heut  will  man  den 
artikel  der  münz  fürnäinon.s  Vermutlich  erklärt  sich  das  Verhallen  der 
Gegner  daraus,  da.ss  ein  Anstand  mit  den  Türken  gemacht  ist ; i die  fran- 
zösi.sche  Botschaft  spricht  olTen  davon.  Der  Kaiser  soll  in  14  Tagen  kommen, 
wie  etliche  sagen,  mit  dem  Herzog  von  Orleans.  Auch  der  Kardinal  Farnese 
wird  erwartet.  Wahrscheinlich  wird  das  Konzil  weiterhin  Hauptgegenstand 
der  Verhandlungen  sein.  Strassburg  möge  deshalb  bald  <lie  Bedenken  seiner 
Gelehrten  über-schickcn.  Dat.  Worms  Mi.  29.  April  a.  45.  — Empf.  Mai  3. 


560.  Jakob  Sturm  und  Michel  Schwencker  an  die  Di’eizehn.  ^£5'^ 

Worms. 

Sfr,  St.  Arek.  AA  3SJ  f,  US.  Ausf.  (Sturms  Cohc,  ebenda  Sti),  Benutst  Springer  iffi, 
Kannengiesser  49  und  A.  3!t, 

Die  Knechte  in  Westfalen  sind  zerstreut.  Wegen  des  Anstands  mit  den  Türken 
ist  * Aufsehen-  nötig.  Sequestration  Braunschweigs.  Stellung  Hessens  dazu.  Verdacht 
des  Landgrafen  gegen  Jakob  Sturm. 

Die  Knechte  in  Delbrück  [nr.  5.50]  sind  nach  Soest  gezogen,  wo  es  den 
Bürgern  und  dem  Landvolk  gelungen  ist,  sie  zu  zerstreuen.  Den  oberländi- 
schen Knechten  Landenbergs  ist,  soviel  man  hört,  noch  immer  kein  Geld 
oder  Bescheid  zugekommen. 

W'enn  der  Anstand  mit  den  Türken,  welcher  von  dem  König  noch  in 
Abrede  gestellt  wird,  ThaLsache  ist,  so  «will  diesen  Stenden  von  nöten  .sein, 
wol  aufzusehen,  domit  nit  auf  den  Beschluss  dis  concilii  execulion  gegen 
inen  fürgnommen  werde,  es  wurd  aber  nach  der  kei.  mt.  ankunft  sich  die 
sach,  woruf  die  ston  wöll,  erzeigen  und  offenbar-^en^  werden,  und  villeicht  gott 
der  herr  die  mittel  noch  .schicken  und  verleihen,  dadurch  der  beswilligen 
practiken  gebrochen  und  die,  so  auf  ine  vertrauen,  errettet  werden. 

Die  Sequestration  des  lands  Braunschweig  betreffen,  vernemen  wir,  das 
der  lamlgrave  seinen  t äten  auch  bevelch  zugeschickt  haben  soll,  wo  es  je  die 


t Ein  beigefügter  Zettel  von  Sturms  Hand  (ebenda  f.  125)  maldet  auf  Qrund  eines 
Ulmer  Schreibens,  dass  nach  Zeitungen  aus  Venedig  durch  die  französische  Botschaft  ein 
äjihriger  Friede  der  Türken  mit  dem  Kaiser  und  König,  Frankreich  und  V'enedig  vermittelt 
worden  sei.  (Die  Nachricht  wor  nicht  richtig;  erst  im  November  wurde  in  Adriannpel  ein 
Waffenstillstand  von  anderthalb  Jahren  geschlossen.  Vgl.  Zinkeisen  11  860,  Lenz  11  467  ff. 
und  unten  nr.  650.)  Gleichzeitig  werde  auch  aus  Oesterreich  geschrieben,  dass  ein  Angriff 
der  Türken  dieses  Jahr  nicht  erfolgen  werde,  und  dass  der  König  den  für  den  Feldzug  auf- 
gehAuften  Proviant  verkaufen  lasse.  Vgl.  Sleidans  Brief  v.  14.  Mai  bei  Baumgarten  52. 
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andern  slend  bewilli;;en  wollen,  wiss  er  es  allein  nil  zu  wenden.^  nun 
will  aber  die  sach,  wo  es  die  meinung  mit  dem  concilio  haben  soll,  wol  zu 
bedenken  sein  ; soll  man  der  execulion  auf  des  ooncilii  beschluss  gewarten, 
so  wer  es  eben  so  gut,  man  liess  ein  sach  bei  der  andern  berugcn.  dargegen 
ist  aber  auch  zu  besorgen  : well  man  an  uns,  so  werd  man,  so  wir  das  land 
behalten,  die  braunschweigischen  Sachen  für  die  hand  nemen  und  die  religion 
rügen  lassen,  damit  man  uns  in  der  trennung  behalte  und  nil  zusamentreibe. 
darurnb  wollen  der  sach  verner  nochgedenken. 

Sonst  wollen  wir  uns  des  hievor  geschickten  bevelchs  halten,  wiewol  ich, 
Jacob  Sturm,  vermerk,  das  ich  bei  meim  g,  herrn  landgraven  verdacht  bin, 
als  ob  mein  meinungen  sich  mit  meiner  herm  meinungen  oder  bevelch  nit 
verglichen.*  das  muss  ich  goll  bevelchen.  möcht  w’öl  leiden,  dasjemants  hie 
wer,  der  es  besser  dann  ich  ausrichtet,  das  weis  ich  aber  wol : hell  ich  und 
andere  alweg  wollen  willigen  und  jo  sagen,  so  oft  mein  gnediger  Herr  land- 
grave  auf  die  kundschaften  realer  und  knechl  hat  wollen  bestellen,  wir 
weren  dismaln  aber  so  wol  als  fornig*  urnb  ein  50  oder  60000  gülden  vergeblich 
kommen  [S,  577  A.  1].  goll  woll,  das  es  nit  one  das  sonder  unser  bewilligung 
geschehe,  und  man  uns  aber  alle  ding  darnoch  zum  scharpsten  aufrechne,  sorg 


1 Kopie  des  Schreibens  Philipps  an  seine  Rnte  d.  d.  Apr.  20  ebenda  AA  52'7  f.  48. 
[Benutzt  von  Lenz  II  3d0  A.  1).  Per  Landgraf  erklärt  sich  darin  bereit,  wenn  die  VerbOa. 
delen  durchaus  darauf  besUtndeo,  unter  gewissen  Bedingungen  io  die  Sequestration  oder  auch 
io  gütliche  Verhandlungen  zur  Uestitution  Heinrichs  zu  willigen.  Im  ersteren  Falle  mQsse 
aber  jedenfalls  verlangt  werden,  dass  Heinrich  selbst  und  seine  Erben  ausdrQcklicb  ibre  Zu« 
Stimmung  lur  Sequestration  Braunschweigs  erklärten.  (Nach  der  Handschrift  der  vorliegenden 
Kopie  scheint  es  mir  sicher,  dass  sie  nicht  eine  Beilage  zu  einem  Brief  Philipps  an  Bucer 
war,  wie  Lenz  a.  a.  O.  snnimmt,  .sondern  dass  sie  dem  obigen  oder  einem  spAteren  Briefe 
Suirios  an  den  Rat  beigefngt  worden  ist.) 

* Diesen  Verdacht  batten  schon  ßucers  fr'^here  Briefe  bei  Philipp  erweckt.  (Vgl.  oben 
nr,  437  und  Lenz  II  213.  218,  252.  258.  263  etc.}  Denn  wenn  Bucer  auch  nicht  gerade 
einen  Gegensatz  zwischen  Sturm  und  den  Qbrigen  Mitgliedern  des  Magistrats  behauptete,  so 
liess  er  doch  durcbblicken.  dass  der  grosse  Einfluss  Sturms  die  Slrassburger  davon  abbalte, 
sich  in  der  braunscbweigiscben  Frage  den  WQnschen  Philipps  zu  fAgen.  Sturm  erfuhr  den 
Verdacht  des  Landgrafen  durch  einen  Zettel,  den  dieser  am  24.  April  aus  Ziegeabain  an 
Bucer  schrieb.  (Str.  St.  Arch.  AA  527  f.  5t  Kopie  von  Sturm,  abgedruckt  bei  Lenz  11  340 
A 1.  Der  Randvermerk  lautet  jedoch  nicht,  wie  Lenz  liest:  «per  zedulam  xugekommen 
24.  April  1545«,  sondern:  «per  zedulam  Zlgenh[ain]»  etc.  Daraus  ergiebt  sich  als  Datum 
des  fehlenden  Briefs,  zu  dem  der  Zettel  gehörte,  der  24.  und  nicht,  wie  Lenz  vermutet,  der 
20.  April.  Uebrigeos  passt  Ziegeabain  vortrefflich  io  das  Itinerar  des  Landgrafen,  der  nach- 
weislich am  20.  io  Aliendorf,  am  26.  in  Giessen  war.  Der  bemerkenswerte  Zettel  lautet  : 
«Wir  laasen  uns  bedunken.  das  her  Jacobs  handlung  und  ewer  bem  roeinong  nit  allenthalben 
ubereinstimmen.  und  dorumb  wer  gut,  das  ir  es  dohin  richtet,  das  ewer  gesandten  bedenken 
zu  Worms  mit  euer  hem  gemOt  ubereinkame,  wiewol  wir  zu  her  Jacoben  kein  misstrauen 
tragen  sonder  wissen,  wen  die  not  herzutritt,  das  er  sich  alsdsn  bi  der  Sachen  finden  lest.« 
Wie  Sturm  Kenntnis  von  diesem  Zettel  erhielt,  den  er,  wie  schon  angedeutet,  selbst  kopiert 
hat,  ist  schwer  zu  sagen.  Dass  er  ihm  von  Bucer  selbst  mitgeteilt  worden  sei,  ist  natflrlich 
wenig  wahrscheinlich.  Eber  glaube  ich,  dass  die  hessischen  H&te  in  Worms  von  Philipp  eine 
Abschrift  des  Zettels  erhielten  und  dieselbe  Sturm  lesen  Hessen.  Bucer  ging  in  seiner  Aot- 
woit  an  Philipp  v.  10.  Mai  (Lenz  II  nr.  2l3)  auf  den  Inhalt  des  Zettels  nicht  ein. 

* Fornig  = vormals,  frOber, 
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und  aufsehens  haben,  ist  wol  gut ; aber  zu  vil  sorgfeltig  sein  und  doruf  grosse 
kosten  wenden,  erschöpft  die  leut  und  macht  sie  mued  und  malt,  das  man, 
so  es  zu  der  not  kumbt,  nit  mehr  mogi  oder  willen  hat.»  — Dat.  Worms 
Mi.  29.  .4pril  a.  45.  — Empf.  Mai  3. 

561.  Jakob  Sturm  and  Michel  Schwencker  an  den  Rat.  Mai  2. 

Worms. 

Str.  St.  Arch.  AA  S2J  f.  45t.  Amf,  (Coite.  v,  Sturm  tbtuda  5ii).  Benutzt  Spmuger  SJ, 
Kannengietser  it. 

Der  König  dringt  luf  Beratung  der  TQrkenhQlfe.  Esslingen  fürchtet  einen  AogrilT 
W Orterabergs. 

Schicken  Kopien  der  weiteren,  mit  dem  König  gewechselten  Schriften 
über  Konzil,  Frieden  und  Recht  [*],  aus  denen  hervorgeht,  dass  Ferdinand 
in  seiner  bisherigen  Meinung  verharrt  und  begehrt,  dass  diejenigen  Gesandten, 
welche  keinen  Befehl  hätten,  die  Türkenhülfe  zu  bewilligen,  sich  Vollmacht 
schicken  lassen  sollten,  «das  wöllen  etlich  dofür  haben,  das  es  allein  darumb 
geschehe,  so  es  von  die.sen  stenden  abge.schlagen  werde,  das  sie  darnoch  den 
anstand  mit  dem  Türken,  so  derselbig,  wie  die  Zeitungen  noch  volgen,  ge- 
macht, desto  bass  entschuldigen  und  diesen  stenden  den  uriglimpf  auflegen 
mögen,  als  ob  sie  durch  unser  waigern  dorzu  verursacht  weren  worden, 
dann  es  meinen  etlich,  wo  nit  ein  anstand  vorhanden,  man  wurde  ernstlicher 
auf  die  sach  tringen»  etc.  Die  evangelischen  Stände  werden  jedenfalls  ohne 
bes.sere  «dedaration»  des  Friedens  nicht  auf  die  Türkenhülfe  eingehen.  An- 
dererseits werden  die  Gegner,  wenn  sie  die  Türkenhülfe  nicht  dringend 
brauchen,  die  Declaration  schwerlich  geben,  sondern  alle  Bemühungen  auf 
Förderung  des  Konzils  und  auf  Exekution  der  Beschlüsse  desselben  richten. 

Esslingen  befürchtet  einen  Angrifl  Ulrichs  von  Würtemberg,  da  er  sechs 
Fähnlein  wirbt  und  das  grol>e  Geschütz  vom  Asberg  nach  Stuttgart  und 
Kirchheim  führen  lässt.  Auf  Esslingens  Uülfegesuch  an  die  Verbündeten 
[nr.  523]  haben  die  Städtegesandten  sogleich  Unterstützung  verheissen  wollen  ; 
die  Botschaften  der  Fürsten  aber  haben  die  Sache  erst  an  ihre  Herren  ge- 
bracht und  nur  Absendung  einer  Gesandtschaft  an  Ulrich  beschlossen.  Ver- 
mutlich will  letzterer  mit  Gewalt  durchsetzen,  dass  ihm  die  Esslinger  das 
Geleit  durch  ihre  Stadt  zulassen.  Dat.  Worms  2.  Mai  a.  45.  — Pr.  Mai  4. 

562.  Jakob  Stnrm  and  Michel  Schwencker  an  den  Rat.  Mai  8. 

Worms. 

Str.  St.  Arch.  AA  5t3  f,  439,  Orig.  c.  Sturm.  Benutzt  Springer  £4  und  £€,  Kannen- 
giesser  46. 

Tarkeahfllfe.  Die  VerwerfuDg  des  Tridentiner  Konzils  muss  von  den  Evsng.  ein- 
gehend begründet  werden,  Landenbergs  und  H.  Heinrichs  Rüstungen,  P.  S.  AnsUnd 
mit  den  Türken. 

Der  König  beharrt  darauf,  «das  man  die  artikel  fridens  und  rechtens  uf 
kai.  mt.  zukunlt  verziehen  .soll  und  mittlerweil  die  beratschlagung  der  Türken- 


i Mog  = Vermfigen,  Macht. 
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hilf  halb  furnämen.»  Die  Proleslierenden  verweigern  dies.  • «nun  soll  die 
kai.  ml.  in  acht  tagen,  wie  sich  die  konigischen  hören  lossen,  hie  ankuinmen, 
und  können  wir  uns  nit  wol  versehen,  das  ir  int.  uns  den  friden,  wie  wir 
in  begerri,  geben  könne,  des  bähst  und  konig  von  Frankrichs  halb,  mit  denen 
•sich  ir  mt.  on  zweivel  des  concilii  halb  .schon  verglichen,  derhalben  will  von 
nöten  sein,  das  wir  mit  den  Ursachen  gefast  seien,  worumb  dis  concilium 
nit  das  frei,  christlich  concilium  sei,  von  den  die  richsabschid  melden,  auch 
der  platz  nit  dozu  sicher  oder  gelegen,  und  das  wir  ein  andern  platz,  auch 
ein  andere  form  furschlagen,  wie  ein  christlich  frei  concilium  gehalten  sol 
werden,  domit  der  .sach  geholfen,  dan  sonst  will  es  das  ansehen  hahen,  als 
oh  wir  den  frid  dorumh  hegerten  bis  zu  einer  verglichung,  die  uns  gelegen, 
und  also  kein  cognilion  oder  haiidlung  leiden  mechlon  sonder  dieseih  Hieben, 
das  wurd  nun  hi  andern  nationen  und  potentaten  ein  bös  ansehen  haben.» 
Dringen  deshalb  auf  baldige  Zusendung  der  Ilatschlilge  der  Gelehrten. 

«Der  leuf  hallwr  hahen  wir  allerlei  kuntschaft,  das  Landenbergers  und  h. 
Heinrichs  rustung  abermoln  ein  monat  ufge.schohen,  und  die  huuptleut  ge- 
beten werden,  zu  warten.»  — Dat.  Worms  !l.  Mai  a.  45.  — Empf.  Mai  11, 
lect.  Mai  13. 

P.  S.  «Die  kon.  mt.  und  commissarien  wollen  nit  geston,  das  einicher 
anstand  mit  dem  Türken  gemacht  oder  vorhanden  .sei,  wiewol  us  Venedig 
und  Crako  allerlei  Schriften  davon  kunimen.»  [S.  587.  A.  l.J 


563.  Der  Rat  an  Jakob  Sturm  and  Michel  Schwencker  in  Wornia.  Mai  10. 

Sir,  St,  Areh,  AA  3S3  /*.  133,  AusA  Auiiu^  iei  Kanhin^iesser  iS. 

Konzil  und  TOrkcnhalfe.  Wenn  den  Evangelisclien  kein  Frieden  gegeben  wird,  ist 
es  besser,  das  Land  iiraunschweig  zu  behalten, 

Antwort  auf  nr.  559,  500,  501.  Verspricht  baldige  Zusendung  der 
Rechlsgulachten  über  das  Tridentiner  Konzil  und  billigt  die  ablehnende 
Haltung  der  evangelischen  Stände  hetrelTs  der  Türkenhülfe.  Man  möge  «steif» 
dabei  beharren. 

«Was  dann  die  handlung  des  lands  zu  Braunschweig  berürt,  da  lie.ssen 
wir  uns  gfallen,  das  in  derselbigcn  wo  möglich  nichts  gehandlet  wurde,  bis 
das  man  wissen  möchl,  oh  der  friden  und  gleichmessig  recht  gegeben  werden 
weiten,  also  das  man  desselben  gsichert  sein  kinde.  wann  dan  dasselbig  be. 
schehe,  möchten  villicht  die  mittel  und  weg  zu  finden  sein,  das  herzog  Hein- 
richen das  Innd  also  zugsleit  oder  der  kei.  mt.  durch  das  Sequester  einge- 
gehen  wurde,  mit  mittel  und  mass,  das  es  disen  slenden,  sonderlich  Goslar 
und  Braunschweig,  annemblich  und  leidlich  were.  wo  man  aber  den  friden 
nit  geben  wolt,  were  zu  besorgen,  das  man  willens  wer,  das  vermeint  bäpst- 
lich  concilium  fürzutreiben  und  uf  desselben  beschluss  die  execution  mit  dem 
krieg  gegen  uns  fürzunemen.  in  solichem  fall  solle  gleichwol  so'gul  sein,  das 


1 Auf  diesoii  und  früheren  Mitteilungen  aus  Worms  beruht  ein  Schreiben  Hedio’e  an 
Älbrocht  von  Pfeus»en,  wovon  Springer  25  einen  kurzen  Auszug  giebt. 


Digitized  by  Google 


Strassbarg  und  die  braunschw.  Frage.  Mai  154S. 


691 


man  das  land  Hraunsdiweig  Itei  handen  behielt  und  recht  einen  handel  mit 
dem  andern  zu  end  furte ; dan  ob  wol  zu  bedenken,  so  die  kei.  mt.  im  schein 
der  braunschweigischen  Sachen  den  krieg  mit  uns  fürnemen  [würde],  das  die 
trennung  mit  Wirteml>erg  und  andern  zwischen  uns  volgen  und  also  ein  merers, 
dann  das  land  Di-aunschweig  vermag,  abgeen  wurde,  so  ist  doch  darbei  auch 
zu  erwegen : soll  man  das  land  us  den  handen  kommen  lassen,  es  gschehe 
gleich  in  welchen  weg  das  were,  und  demnach  die  kei.  mt.  oder  jemant  der 
religion  halben  etwas  gegen  uns  fürnemen,  das  dann  hei^g  Heinrich  in  den 
churfürsten,  landgraven  oder  andre  niderlendische  stend  un.^erer  verein 
fallen  möcht,  das  ob  er  schon  densellwn  nit  gros.sen  abbruch  thun  kind,  doch 
dieselben  verhindren  wunle,  das  die,  wo  es  über  ein  oberlendischen  stand 
gieng,  demselben  desto  weniger  oder  villicht  gar  kein  hilf  beweisen  könten. 
und  ob  schon  da.s.selb  auch  nit  wer,  das  dannoch  die  pass  des  lands  nit  mehr 
so  frei  sein  wurden  und  man  die  reuter  und  das  kriegsvolk  nit  so  wol  als 
disen  weg  zu  bekommen  haben  [würde],  jedoch  so  stellen  wir  dis  alles  zu 
ewerm  fernem  bedenken,  .so  man  darvon  handlen  wurde,  den  Stenden  .solichs 
fürzubringen  und  mit  denselben  durch  das  meher  darunder  zu  schliessen.» ' 
— Dat.  So.  IO.  Mai  a.  -iS.  — Kmpf.  Mai  i2. 


564.  Die  Dreizehn  an  Jakob  Sturm  und  Michel  Schwencker  in  Worms. 

Mai  16. 

ifarb,  Arch^  Kopie, 

UnlerstQUung  Heinrichs  von  Braunschweig  durch  Frankreich. 

«Wir  werden  durch  Conraden  Johamen  bericht,  das  herr  Jacob  Boheim  beut 
morgen  bei  ime  gewesen  und  anzeigt:  als  er  itzo  us  Frankreich  körnen,  were 
berzog  Heinrich  von  Braunschweig  bei  dem  könig  zu  Bloss  am  hof  und  wider 
verritlengowe.sen,  und  hotte  Hans  Jacob  Welsinger,  des  königs  secrelari,  ime  an- 
zeigt, das  der  könig  dem  herzogcn  zweitau.sent  krönen  zur  abfertigung  geschenkt,* 
und  hett  Welsinger  gleich  daruf  zu  ime,  herr  Jacoben,  gesagt:  ir  protes- 


t Das  vorstehende  Schreiben  beruht  in  den  beiden  ersten  Punkten  auf  einem  Gutachten 
der  Herren  Mattbeus  Geiger,  Martin  Betschott  und  Konrad  Meyer  v.  7.  Mai  (Entwurf  von 
M.  Han  ebenda  52-1  f.  55).  ln  der  b'aunscbweigischen  Frage  aber  weicht  es  von  jenem  Be- 
denken erhebtich  ab.  Die  genannten  Herren  hatten  nSmlich  vorgescblagen,  es  bei  der  frAberen 
Weisung  (ur.  513)  bleiben  zu  lassen,  d.  h.  die  Sequestration  zu  bofftrworlen.  Dass  der  Rat 
hierauf  nicht  eingiug,  hangt  mit  dam  Schreiben  des  Landgrafen  an  Hucer  vom  20.  April 
(Lenz  11  nr.  212)  zusammen,  welches  von  letzterem  dem  Magistrat  mitgeteilt  worden  war.  (Hats- 
prot.  f.  100  und  Lenz  11  315).  Die  darin  geltend  gemachten  Gesichtspunkte  leuchteten  dem 
Hat  ein  und  veranlassten  ihn  zu  den  obigen  Ausführungen,  Merkwürdig  ist,  dass  Bucer  in 
seiner  Antwort  an  Philipp  v.  10.  Mai  (Lenz  11  nr.  213}  nichts  von  dieser  für  den  Landgrafen 
erfreulichen  Wandlung  in  der  Sinnesart  des  Rates  meldet,  sondern  im  Gegenteil  das  Beharren 
desselben  in  der  bisherigen  Auflassung  zu  entschuldigen  sucht.  Er  wollte  wohl  in  Philipp 
keine  trügerischen  Hofloungen  erwecken,  da  es  noch  ungewiss  war,  wie  sich  die  Mehrheit 
der  Stande  entscheiden  würde,  von  der  schliesslich  Strassburgs  Haltung  doch  abbängen  sollte. 
Vgl.  Kannengiesser  49. 

* Vgl.  Sleidans  Brief  v.  26.  Mai  bei  Baumgarten  59.  Die  von  Issleib  21  (vgl.  auch 
Brandenburg  22)  gelusserten  Zweifel  an  Heinrichs  Unterstützung  durch  Frankreich  sind  un- 
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tieremlen  dörfen  dannocht  sor;; ; dann  wan  man  ilzo  nit  sovil  ze  schaffen  helle 
und  man  euch  ein  rad  ülier  ein  bein  geen  lassen  wollt,  wurden  leul  hie  sein, 
namblich  der  Cardinal  von  Turnon  und  der  admiral  [.\nnehault],  die  darzu 
rathen.  so  nun  wol  zu  gedenken,  das  der  von  Braunschweig  allen  seinen 
vorteil  und,  was  wider  uns  sein  mag,  furgewendt  hah  und  villeicht  Welsinger 
ein  solichs  durch  dise  worl  zu  versteen  hah  gel>en  wollen,  haben  wir  nit 
underlassen  künden,  euch  ein  solichs  ze  schreiben,  bei  den  hessischen  und 
sonst  anzuzeigen.»  — Dat.  15.  Mai  a.  45. 


565.  Jakob  Sturm  und  Michel  Schwencker  an  den  Rat.  Mai  17. 

Worms. 

Sir.  St.  Arrh.  A.i  SS3  f.  Teits  .iusf.  teils  Orig.  p.  Sturm.  {Conr.  dazu  ro« 

Sturm  ebenda  Sii.J  Benutzt  Springer  S7. 

Sequestration.  Esslingen  u.  WQrlemberg.  Strassburgs  Ueitrag  zu  der  Bundes- 
balfe  von  3000  £,  Grobe  .\ntwort  Herzog  Ulrichs  auf  des  Königs  Bitte  um  Geleit 
fflr  den  päpstlichen  Legsten. 

Schicken  die  Antwort  der  Verbündeten  auf  das  Begehren  des  Königs 
[nr.  5-40],  betreffend  die  Sequestration  Bmunschweigs.  > 

Viele  von  den  verbündeten  Ständen  haben  Bedenken,  der  Stadt  Esslingen 
Hülfe  gegen  Würtemberg  zu  leisten,  weil  es  sich  in  dem  Streite  nicht  um 
die  Religion  handle.*  üebrigens  ist  auch  die  Btdschaft,  welche  man  zur  Be- 
gütigung an  Herzog  Ulrich  schicken  wollen,  nicht  abgerilten,  weil  die  wür- 
lembergi.schen  Röstungen  inzwischen  eingestellt  worden  sind. 

Der  Beitrag  Strassburgs  zu  den  dem  Landgrafen  bewilligten  3000  fl.  be- 
läuft sich  auf  1‘28  Thaler  und  .30  Kreuzer,  ist  aber  nicht  b.aar  gezahlt  sondern 
von  der  Summe,  die  Hessen  der  Stadt  in  Bundes.sachen  noch  schuldet,  ab- 
gezogen worden.  Der  Landgraf  ist  darüber  ungehalten  und  verlangt  Barzahlung.» 

Der  Kaiser  i.st  gestern  mit  400  niederländischen  Pferden,  sonst  mit  ge- 
ringem Gefolge  angekommen.  Kardinal  Farnese,  der  Legal  des  Papstes,  wird 
heule  erwartet.  Herzog  Ulrich  v.  Würtemberg,  der  vom  König  gebeten  worden 
war,  dem  Legalen  Geleit  durch  .sein  Land  zu  geben,  hat  dem  König  geant- 
wortet : »wo  er  ir  ml.  nit  verschont,  woll  er  ir  wol  sagen,  wes  legal  oder 
botschafl  er  [Farnese]  wer;  mocht  auch  wol  leiden,  das  er  ein  andern  wego 
dan  durch  sin  land  zöge,  wo  er  aber  durchziehe,  woll  er  sich  mit  vergleitung 


begroedet.  Kr  bttt«  dies  «cbon  aus  dsm  Brief  des  Laudgrefen  an  Heinrich  Vlll.  in  State 
papers  X 579  ersehen  können.  Die  Angabe  Franz  Burkhards  (vgt.  ebenda),  dass  Heinrich 
das  Geld  erhalten  habe,  um  engbschen  Werbungen  in  Niederdeutscbland  entgegenzutieten 
ist  durchaus  zutrelfend.  Vgl.  unten  Aug.  27.  Sept.  27  etc. 

1 Kopie  ebenda  527  f.  67.  Die  Scbmalkatdner  erklären  sich  darin  bereit,  im  Anschluss 
sn  die  früher  gepflogenen  Erörterungen  (nr.  491,  499)  über  die  Sequestration  weiter  zu 
verhandeln.  Eine  bedingungslose  Uebergabe  des  Landes  lehnen  sie  ab.  (Nach  einer  Bemerkung 
in  nr.  566  wurde  diese  Schrift  dem  König  am  11.  Mai  überreicht.) 

* Vgl.  nr.  508.  523,  561.  Kopie  der  Supplik  Esslingens  an  den  Bund  ebenda  530  f.  1 — 7, 

* Der  Rat  erwiderte  am  23.  Mai  (vgl.  unten  nr.  568).  wenn  Philipp  auf  der  Bezahlung 
bestAnde,  sollten  die  Gesandten  nachgeben. 
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gepurlich  gegen  ime  hallen  ; hat  auch  doruf  ellich  reuler  gon  Göppingen 
verordnet,  die  in  vergleiten  sollen,  es  ist  aber  der  Cardinal  wol  acht  tag  zu 
Tillingen  still  gelegen  und  hat  sin  weg  nit  durch  das  land  nemen  wollen.»» 
— Dat.  Worms  So.  17.  Mai  a.  -45.  — Empf.  Mai  19. 


566.  Jakob  Sturm  und  Michel  Schwencker  an  die  Dreizehn.  Mai  17. 

Worms. 

Sir.  St.  .4txi.  AA  Sg3  f.  HO.  Ausf,  (ron  SckKiitckrr?) . Die  Scktuaseälze  und  Unttr- 
tckrifi  ton  Sturm.  (Cone.  Stürmt  ebenda  3iiJ.  Benutit  Kaanenjiesser  f7,  »9,  st. 

Die  Mehrheit  der  VerhOodeU-o  ist  in  der  hraunscliweigischen  Sache  fOr  einen 
gütlichen  Vergleich  mit  Herzog  Heinrich  und  nicht  Ihr  Scqueatration.  Da  Sachsen 
und  Hessen  sich  aber  nur  auf  bedingte  Sequestration  einlassen  wollen,  so  mQsseu 
die  abrigen  V'crbDndeten  schliesslich  nachgeben.  Wahrscheinlich  ist  cs  den  Karsten  mit 
dem  Sequester  gar  nicht  ernst 

Antwort  auf  nr.  563.  Wir  «mögen  euch  als  den  geheimen  raten  nit 
bergen,  das  der  mher  theil  im  verordnelen  usschutz  der  stend,  so  der  brun.s- 
zwigischen  defension  verwandt  sind,  der  rneinung  waren  [nr.  550]  ; es  were 
vil  nutzer  und  besser,  das  diser  handel  gar  vertragen  und  h.  Heinrich  mit 
lidlichcn  conditionen  und  gnugsamer  Versicherung  wider  in  das  land  ge- 
lassen und  restituirt  wurde,  dan  das  man  die  Sequestration  bewilligte  und 
harnach  erst  gütlicher  handlung  oder  rechtlichs  uslrags  gewartet;  dan  cs 
were  zu  besorgen,  das  h.  Heinrich,  .so  das  land  in  kei.  mt.  hand  stund, 
vil  weniger  sich  in  der  gute  vertragen  wurde  las.scn,  dan  so  es  noch  in 
diser  stend  handcn  were.  solte  es  dan  zu  dem  rechten  kommen  und  daselbst 
die  reslitulion  erkant  werden,  welches  dan  vil  gelerter  leul,  so  disem  theil 
guls  gönnen,  höchlich  besorgen  und  in  alle  weg  die  rechlferligung  wider- 
raten, so  wurd  es  nit  allein  schimpflich  sonder  auch  hoch  nachteilig  sein 
und  vil  melier  darufgou,  dan  der  uberzug  kostet  hat.  und  ob  man  sich  schon 
alsdan  dem  rechten  widersetzen  oder  usflucht  suchen  wolt,  so  het  doch 
solichs  bi  meniglich  ein  bös  ansehens,  zudem  das  h.  Heinrich,  so  er  das 
recht  erlangt,  in  kraft  desselben  an  allen  orten  und  enden,  da  er  dises  teils 
und  derselben  underthonen  guter  betrete,  dieselben  arrestiren  und  insätz 
erlangen  möcht,  daruf  im  kein  gefar  oder  unkost  gen,  und  der.scl_big  weg 
niemants  beschwerlicher  .sin  wurde,  dan  den  stetten,  deren  koufleut  irc 
güler  hin  und  wider  und  sonderlichen  in  der  kei.  und  kon.  ml‘”  erblanden 
in  grossem  werd  haben,  us  disen  und  vil  andern  trefflichen  Ursachen  was 
die  anlwort,  so  man  kei.  mt.  und  den  commissarien  ubergeben  soll,  also 
gesteh,  das  man  zu  vei’ston  gebe,  so  die  Iwide  stell  Brunszwig  und  Goslar 
auch  dise  stend  gnugsam  versichert  und  inen  der  ufgewendt  kriegskosten 
wider  bezalt  möcht  werden,  das  man  der  restitution  halb  handlung  leiden 
möcht.  es  zeigten  aber  die  sechsischen  und  hessischen  rote  ane,  das  sie  des 
kein  bevele  betten  ; schickten  derhalben  die  supplication  und  des  usschutz 


» D«r  Vorfatl  wird  »ueb  vod  Sleidtn  an  Kardinal  Du  Bella^r  berichtet.  (Uaumgarten 
^'gl-  Druffel  11  13  und  Kannengieaser  54  und  A.  226,  wo  aber  vorliegender  Brief  nicht 
berOckaiebtigt  ist. 

38 


Digitized  by  Google 


591 


1545  Mai.  Braunschweigische  Frage. 


l>e(ienken  iren  herreii  zu.  und  nadi  langem  Verzug,  als  die  kai.  mt.  iimb 
anlwort  sollicitirt,  zeugten  sie  uns  den  andern  ane,  das  ire  liern  in  kein 
gütlich  Handlung  und  da.s  li.  Heinrich  für  sin  person  soll  restituirt  werden, 
hewilligcn  kenlen;  dan  im  wer  nicht  zu  verlruwen,  sonder  wurden  die 
leiste  ding  erger  werden  dan  die  ersten,  solt  man  dan  der  religion  halben 
zu  krieg  kommen,  so  sesse  er  zwischen  Sachsen  und  Hessen,  wurd  sie  under- 
ston  anheimsch  zu  hehallen,  damit  .sie  andern  Stenden  desto  weniger  hilf 
thon  möchten,  .so  wurd  er  auch  die  religion  im  land  nit  leiden»  etc. 
aderhalhen  wüsten  sie  mit  gütem  gewi.ssen  nicht  zu  l>ewilligen,  das  er 
restituirt.  dwil  si  aber  die  .sequestiation  hievor  mit  etlichen  conditionen 
bewilligt  und  die.selb  dazumal  von  allen  stenden  für  gut  angesehen,  so 
wollen  sie  dieselb  nachmaln  nit  weigern,  und  hellen  des  rechtens  nit  so 
gross  .scheu,  sonder  wurden  von  iren  gelerlen  wol  gelröst,  da.s  inen  <lie 
restitulion  nit  ufgelegl  sonder  vil  mher  der  ufgelofl'en  kriegskosten  wider 
zu  erstatten  erkant  soll  werden. 

Wiewol  nun  wir  die  andern  solichs  mit  guten  und  gegrundten  Ursachen 
ableinten,  auch  unser  ein  teil  sich  verneinen  Hessen,  wie  schwerlich  unsem 
bern  sein  wolle,  sich  in  das  recht  inzulassen  und  die  gefar  zu  besten,  * das 
sie  nit  allein  das  land  sonder  alle  entwerte  farende  bah,  so  dem  fürsten 
und  den  closlern  genommen,  deren  sie  weder  gross  noch  dein  enipfangen 
oder  geiios.sen,  sampt  ufgehobener  niitzung,  schaden,  kosten  und  inlere.sse 
restiluireii  sollen,  und  sich  etlich  des  erholen,  so  disen  stenden  der  ufgeloffen 
kosten  wider  zu  erstallen  zuerkandt  wurde,  das  sie  ire  teil  Sachsen  und 
Hessen  schenken  wollen,  doch  das  dagegen  Sachsen  und  He.ssen  inen  auch 
zusaglcn,  so  die  restitulion  erkenl,  sie  des  orls  auch  schadlos  zu  halten  : so 
haben  doch  die  Sechsischen  und  Hessischen  uf  ir  meinung  beharret  und 
keinswegs  willigen  wellen  (onangeselien  das  es  des  mererleils  meinung 
was),  das  einich  meldung  in  iler  anlwort  von  der  restitulion  geschehe,  [wir] 
hallen  also  inen  nachgehen  und  die  anlwort  uf  die  mass,  wie  wir  sie  unsern 
hern  zuschicken  [nr.  56.5],  stellen  müssen,  wir  wollen  uns  dan  von  inen 
ahgesundert  und  zweierlei  anlwort  gehen  haben. 

Nun  können  wir  es  nachmoin  bei  uns  nit  anders  finden,  dan  das  es 
vil  nutzer  were,  man  vertrug  den  handel  gar,  oh  man  schon  den  kriegs- 
kosten müste  fallen  la.ssen,  dan  das  man  des  rechten  solt  warten ; dan 
dardnreh  wurd  auch  die  trennung,  so  under  uns  ist,  ufgehept  und  möchl 
die  verstenlnus  erweitert  werden,  da  sonst  alle  andere  sleiid  der  religion 
verwandt  disen  handel  scheiihen.  wir  können  aber  nit  gedenken,  wie  wir 
dazu  kommen  mögen,  so  die  beiden  fürsten,  welichen  die  sechsische  stett 
anhangen,  nit  wellen,  zudem  so  tragen  wir  nit  wenig  fursorg,  es  werden 
die  beide  fürsten  oh  den  furgeschlageiien  conditionen  der  Sequestration  ahst 
halten  und  nichts  daran  nachgeben  wellen,  damit  die  Sequestration  auch  nit 
für  sich  gang,  und  si  das  land  bei  iren  banden  behalten,  solle  es  nun  disc 
meinung  haben,  so  wurde  es  den  oberlendischen  stellen  nit  allein  der  täg- 
lichen usgalien  sonder  auch  deshalhen  hoch  beschwerlich  sein,  das,  so  man  dk 
religion  mit  gewalt  zu  underdrucken  understunde,  [man]  dise  sach  zum  ei-stet 


1 «Besteo»  = • besteben  i. 
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furnernen  wurd  und  die  andere  stend  unser  religion  bereden,  es  gieng  sie 
nichts  ane,  und  also  trennung  under  uns  anrichlen.» 

Da  jetzt  nach  des  Kaisers  Ankunft  ernstliche  Handlung  in  Sachen  des 
Konzils,  des  Friedens  und  der  Sequestration  zu  gewärtigen  ist,  so  sollten 
die  Dreizehn  die  braunschweigische  Sache  gründlich  überlegen  und  überden 
Stand  derselben  dein  Hat,  -soviel  ihnen  gutdünkt,  mitteilen.  Dat.  So.  «früg* 
17.  Mai  a.  45.  — Empf.  Mai  19. 


567.  Bern  nnd  Genf  an  den  Rat  von  Strassbnrg  nnd  Antwort  des  lets- 
teren.  > [Mai  8]  n.  18. 

Str.  Sf.  .IrcÄ.  JRatsprot.  r,  18.  J/ai.  Bittirag  Jts  Si/nJihus  M,  Han. 

Verwendung  zu  Gunsten  der  verfolgten  Waldenser  in  der  Provence. 

«Schultheiss  und  rath  zu  Bern  .schreiben,  wie  Calvinus*  bei  inen  er- 
schienen, inen  angezaigt  hab  von  der  tyrannei,  so  durch  des  königs  von 
Frankenreich  volk  in  Provintion  wider  etlMie  fromme  Christen  geuebt,  mit 
pitt  furderung  ze  thun,  ob  man  denen,  so  noch  in  leben  seien,  ze  hilf 
kommen  konte  etc.  darauf  wollen  sie,  die  von  Bern,  mit  hilf  deren  aid- 
gnossen,  so  der  religion  mit  inen  ainig  seien,  der  Sachen  nachgedenken,  oh 
sie  zu  dem  könig  schicken  oder  schreiben  wollen,  pitlen,  meine  hem 
Wüllen  irs  tails  auch  liefurdern.  daneben  schreiben  die  von  Genf  in  irer  sprach 
auch,  ist  durch  her  Co[nrad]  Johamen  interpretiert : jiitten,  meine  hern  wollen 
zum  könig  schicken  oder  sonst,  sovil  sie  mögen,  befurderen. 

Erken  t:  Denen  von  Bern  das  schreiben  [*],  so  man  an  den  konig  thun 
woll,  schicken  und  bitten,  den  fbrief]  ir  botschaft  mitzugeben  und  dem  konig 
mit  ernst  zu  schriben.»  * 


568.  Der  Rat  an  Jakob  Sturm  nnd  Micbel  Schwencker  in  Worms.  * 

Mai  23. 


Str.  St,  Arek.  AA  3ti  f.  147.  Aus/',  c.  Jak,  J/cycr. 


Stimmt  mit  der  Mehrheit  der  VerbQnJeten  darin  Oberein,  dass  ein  Vergleich  zur 
Restitution  Heinrichs  von  Braunschweig  der  Sequestration  vorzuziehen  sei.  Indessen 


I Das  Konzept  des  Berner  Schreibens  d.  d.  Mai  8 befindet  sich  im  Bern.  St.  Arch. 
Miss.  1 762.  Vgl.  die  Akten  des  eidgenössischen  Teges  zu  Aarau  v.  22.  Mai  in  Eidg.  Absch. 
IV  1 D p.  479,  wo  Näheres  Ober  die  Angelegenheit.  Vgl.  ferner  Sleidans  Briefe  bei  Baum- 
garten 44  ff.  Auch  Johannes  Sturm  ftthrte  in  einem  Brief  an  Du  Bellay  v.  15.  Mai  leb- 
hafte Klage  Ober  die  Verfolgung  der  Waldenser.  (Tbom.  Arch.  Kopie  v.  Ch.  Schmidt  nach 
Orig,  in  Paris.  Der  Brief  enthalt  sonst  Nachrichten  Ober  den  Reichstag,  braunschweigische 
Rastungen  und  Anstand  mit  den  TOrken  auf  Grund  der  Berichte  Jakob  Sturms.  Vgl.  Schmidt, 
Jean  Sturm,  58). 

^ Calvin  kam  selbst  in  der  Angelegenheit  nach  Strassburg.  Vgl  Sleidan  an  Landgraf 
Philipp  d.  d.  Mai  29,  Baumgarten  60  ; Corp.  ref.  40  nr.  639,  642,  645. 

> Vgl.  unten  nr.  580. 

4 Der  Entwurf  des  Briefes  rOhrt  von  den  Herren  Klaus  Kniebis,  Betscholt  und  Jekob 
Meyer  her.  [Ratsprot.  f.  205.  209  } 
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sei  eine  Trennung  von  Sachsen  und  Hessen  in  dieser  Frage  Jedenralls  lu  verhatea. 

Unterstellung  Esslingens  gegen  Warlemberg. 

Antwort  auf  nr.  566.  «Der  braunschweipi.schen  Sachen  halben  haben 
wir  euch  jüngsten,  wie  ir  wissen,  unser  bedenken  geschriben  [nr.  563].  so 
aber  mehrcrtails  ine  die  re.stitution  des  land.s  zu  Braunschweig  gefallen 
Hessen,  konden  wir  wo!  ermessen,  das  die  zu  uslüschung  der  trennung,  so 
zwuschen  den  stcnden  ist,  dienstlich  were  ; dann  man  im  schein  dieser  Sachen 
gegen  die.sen  Stenden  w’ol  furnemen  mag,  dardurch  die  andern  abgehalten 
werden,  und  doch  gründlich  zu  usreutung  unserer  religion  geschieht ; zu 
dem  villeicht  vil  mit  dieser  Sachen  abgehallen,  die  sonsten  zu  unserer  verain 
kommen,  dardurch  die  erweitert,  go.sterkt  und  den  widerigen  desto  hass  iin 
handel  gotles  ahpruch  heschehen  niochl.  derhalhen  wir  wol  leiden  mögen, 
das  durch  fug  hei  Sach.sen  und  Hessen  go.suchl,  wo  die  weg  gefunden,  das 
Goslar  und  Braunschweig  sicher  sein  mochten  und  die  religion,  wo  nit  stete, 
doch  ain  zeit  lang  oder  aber  jedem  frei  gelassen  wurde,  das  ire  churf.  und 
f.  g.  der  ganzen  Sachen  zu  ruhen  und  den  stenden,  .sonderlich  aber  den 
Stetten  zu  gnaden,  und  das  die  rechte  ainigkeit  diser  stend,  die  dieser  zeit 
am  allermehesten  von  nöten,  wider  angericht  werden  mocht,  in  sotich  resti- 
tution  wälligen  und  ansehen  wolten,  was  sonsten  für  heschwerlichs  us  die.ser 
stende  trennung  der  ganzen  [religion]'  volgen  mocht,  das  alles  unsern  gegen- 
tailen  zu  gutem  und  Vorstand  erschiessen  tliäl.  wolten  aber  Sachsen  und 
Hessen  ires  furnemens  über  das  alles  beharren  und  in  die  rcstitution  nit 
willigen,  so  konden  wir  doch  nit  raten,  das  man  sich  von  inen  sondern  thue. 
dann  dasselbig  ain  noch  vil  schwerere  trennung  gehen  und  die  gegenlail, 
die  do,  wie  man  sicht,  alles  ir  vermögen  one  das  versuchen,  dardurch  gegen 
der  ganzen  religion  meherern  vorlail  haben  und  iren  willen  desto  basser  aus- 
richlen  mögen,  zu  schmach  der  eeren  gottes  und  verderblichen  lieschwerden 
viler  lieljer  frommer  Christen,  das  der  herr  gnediglich  wenden  wolle,  wie 
ir  solichs  alles  der  notturft  selbs  basserkennen  mögen  und  ewer  bestes  barin 
unserm  vertrauen  nach  thun  werden.» 

Mit  denen  von  F.sslingen  [nr.  .565]  hat  Strassburg  «ein  getreues  mitleiden.» 
Deren  Streit  mit  Wörtemirerg  ist  allerdings  keine  Religionssache;  trotzdem  ist 
der  Bund  nach  Meinung  des  Rats  verpflichtet,  Esslingen  vor  Vergewaltigung 
zu  schützen,  weil  auf  dem  Bundestag  zu  Schweinfurt  1542  beschlossen  worden 
ist,*  denjenigen  Verbündeten,  welche  infolge  der  Rekusation  des  Kammer- 
gerichls  in  Profansachen  beschwert  werden,  behülllich  zu  sein,  als  ob  es  sich 
um  Religion.ssachen  handelte ; «dann  die  von  Esslingen  irer  rechtfertigung, 
die  sie  gar  nahet  zu  end  praeht  und  durch  die  inen  nunmehr  lang  geholfen 
were,  wider  Wurtemlierg  [infolge  der  Rekusation]  abston  muessen.»  Man 
möge  zunächst  den  Kaiser  um  Intervention  für  Esslingen  bitten.  Hilft  das 
nicht,  so  muss  der  Bund  die  Stadt  gegen  einen  Ueberfall  Würtembergs 
schützen.  Dat.  23.  Mai  a.  4.5.  — Empf.  Mai  26. 


1 Mir  scheint,  das«  der  Schreiber  das  Wort  • religion.  oder  «verein,  aus  Versehen 
ausgelassen  hat.  Der  Sinn  erfordert  jedenfalls  eine  derartige  Ergänzung. 

* Dies  ist  ein  Irrtum.  Der  Schweinfurter  Abschied  {vgl.  oben  S.  398  A.  -t)  enthalt 
keine  derartige  Bestimmung.  Erst  auf  dem  Nflmberger  Tage  im  Febr,  1543  kam  der  Beschlus  & 
zustande.  Vgl.  S.  345. 
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569.  Jakob  Sturm  und  Michel  Schwencker  an  den  Rat.  Mai  36. 

Worms. 

5/r.  St.  Arrh.  ÄA,  St3  /*.  151,  Autf.  (Conc,  Aasu  von  SturiA  ebenda  SibJ.  Benvtzt  re« 
Springer  30,  Lenz  II  34S  n,  g,  Kannengirszer  53. 


Der  Kaiser  ersucht  die  Stünde  um  Beschleunigung  der  Reichstagsverhandlungen. 
Antwort  darauf.  Parleistellung  der  KurfBrsten.  Der  Kaiser  sucht  die  Evang.  vergeb- 
lich zu  weiteren  Erklärungen  zu  veranlassen.  Ratschlage  Ober  das  Konzil  nStig. 

Am  19.  Mai  hal  der  Kaiser  vor  allen  versammelten  Ständen  durch  Naves 
sein  verspätetes  Erscheinen  auf  dem  Reichstage  mit  Krankheit  entschuldigen 
lassen  und  begehrt,  die  Beratung  der  Artikel  Friedens  und  Rechtens  und 
der  Türkenhülfe  zu  fördern,  damit  man  zum  Beschluss  komme.  Die  Stände 
haben  darauf  eine  allgemein  gehaltene,  zuslimmende  Antwort  gegeben.  Am 
■20.  hat  der  Kai.ser  zuerst  die  Stände,  «so  sich  catholisch  nennen»,  um  ihren 
Rat  hetrelTend  Religion,  Frieden  und  Recht  gebeten;  sodann  hal  er  den  Ge- 
sandten der  Stände  augsburgischer  Konfession  sein  Bedauern  Ober  das  Nicht- 
erscheinen ihrer  Herren  ausgesprochen  und  sie  nochmals  besonders  ersucht, 
die  Verhandlungen  zu  beschleunigen.  Die  Evangelischen  haben  erwidert,  dass 
durch  sie  die  Verhandlungen  nicht  verzögert  würden ; sie  seien  nach  wie 
vor  bereit,  die  Türkenhülfe  zu  beraten,  sobald  die  Artikel  Friedens  und 
Rechtens  so  erledigt  wären,  «wie  es  die  notturft  dieser  expcdition  und  der 
ganzen  teutschen  nation  erfordert.»  Darauf  hal  der  Kaiser  geantwortet,  er 
werde  über  diese  Punkte  «verner  mit  uns  handlen  und  nach  fueglichen 
wegen  gedenken,  damit  man  zu  der  notwendigen  expedition  kommen 
möcht.»  — 

«Und  seind  der  VI  churfursten  hotschaften  in  111  theil  geteilt:  die  pfäl- 
zischen und  cölnischen  seind  bei  keinem  theil  gewesen  sonder  haben  neutral 
wöllen  sein.  Menz  und  Trier  seind  bei  den  genanten  catholischen  und  Sachsen 
sambt  Brandenburg  bei  uns  von  der  augspurgischen  confession  gewesen. 

Wie  wir  nun  diese  lag  gewartet  und  vermeint,  man  wurde  weiter 
handlung  mit  uns  pflegen,  haben  die  kaiserischen  rät  die  sächsischen  ge- 
sandten angemanet,  antwort  zu  geben  ; und  wiewol  inen  angezeigt  worden, 
das  wir  allgeraid  antwort  gel)cn.  so  haben  sie  doch  dorauf  beharret,  kei. 
mt.  sei  vemer  antwort  von  uns  gewerlig.  nun  können  wir  doch  nit  gedenken, 
das  wir  uns  wol  anderst,  dann  wir  allgeraid  gethon,  vernämen  mögen  lassen, 
dann  sovil  wir  noch  aus  allen  umbstenden  vermerken,  so  ist  die  kei.  mt. 
dis  concilium  zu  fördern  gemeint,  nun  mögen  aber  diese  slend  ir  sach  auf 
dis  concilium  keinswegs  setzen.»  Strassburg  möge  doch  bald  die  wiederholt 
erbetenen  Ratschläge  über  das  Konzil  senden.  Dal.  Worms  25.  Mai  a.  45. 
— Pr.  Mai  27. 

Zettel:  Heute  früh  haben  die  Evangelischen  dem  Herren  von  Naves 
angezeigt,  dass  sie  «irer  kai.  mt.  mit  weiterer  oder  anderer  antwort  nit  zu 
begegnen  wissen,  dann  wie  hievor  beschehen;  thuen  irer  mt.  gnedigsten 
resolution  underthenigsl  warten.»  — Dat.  ut  in  lit. 


Digitized  by  Google 


598 


1545  Mai.  Bncer  über  dis  Braanschw.  Frage. 


570.  Martin  Bncer  an  Jakob  Stnrm  < Hai  29. 

Straaabnrg. 

Str,  St.  Arth.  IV  tiS.  Ori^.  Sin  Sats  bei  Baiim^arten  Gi  A . t. 

BrstinschwetgiKcbe  Frage.  Das  Evaiigelitun  in  dem  eroberten  Lande  muss  jeden- 
falls gesichert  werden.  Frankreich  im  Einverständnis  mit  dem  Kaiser,  wfltet  gegen 
die  Evang.  Der  Kaiser  und  die  Protestanten.  Sleidan  soll  fhr  die  Evang.  eine 
Schrift  an  den  Kaiser  verfassen,  Neutralität  der  Kurf,  von  Köln  und  Pfalz  schadet 
nichts.  Gropper.  Gutachten  für  Knrkoln  und  Hamburg.  P.  S.  Empfehlung  Monts, 

All  iiiiDimum  sexies  rojravi  laml[gravi»m  ?],  ne  ad  nie  sed  ail  13  v[irosl 
non  ecclesiastica  [scriliat].*  id  leslatus  consuli*  dedi  illius  scripta  et  lua 
scholia*,  horrend  um  quidem  esl  cogilalu,  Iradere  religione  fratres  lali  tyranno.^ 
et  quia  societas  gcrmanici  imperii  e.sl  christiani  iinperii,  equidem  non  dubito, 
Victoria  contra  tyrannum  eins  culpa  a noslris  extorta  hoc  oflicii  noslris  esse 
imposituni,  ut,  si  valere  eos  id  [?)  dominus  fert,  in  religione  Christi  hanc  pro- 
vinciam  conservenl,  neque  duhito  consciu.s  [?],  qua  perlidia  tyrannus  est,  illi 
nec  politicas  administrationes  posse  iure  reddi,  cum  islud  aliud  non  sit  quam 
prodi  eius  tyrannidi  sjcviss[imn,‘ ?]  et  provineiam  illam  et  vicinos  omtiiaque 
herum  et  divina  et  humana  iura,  qiiod  obiicitur  [?]  de  cognitione  ordinaria, 
ea  videtur  mihi,  ut  in  re  noloria,  non  esse  requirenda ; et  ut  requirenda  sit 
per  se,  tum,  cum  aperle  suspectus  imperator  sit,  videtur  esse  reijuirenda  ab 
imperii  stalibus,  et  cum  caulione  de  religione.  filiis*  item,  si  ndem  facerenl 
de  religione  relinquenda  et  impensi.s  vel  ex  parle,  restitui  ditionem  post  morleni 
patris  debere  et  vivo  paire  posse,  siquidem  filii  ile  non  admitleiula  |>atris 
tyrannidc  caverent.  non  est  potestas  in  libero  germanico  imperio  nisi  in  Ixinuni 
subditorum  et  ad  promotionem  pietatis  in  christiano.  potestas  imperialis  penes 
ordines  esl,  administratio  tanlum  f?]  apud  imperatorem,  et  suis  cum  legibus 
limitata.  intolerabilitas  tyranni  fuitnotoria,  qui  quidem  moverit  rumoresp]  belli, 
et  adhuc  est,  et  statuum  imperii  fuit,  ex  communi  societate  imperii 
oppressis  succurrere.  sed  hanc  vim  [?]  civitatis  imperialis  et  chrisliana;  non 
omnes  agnoscunt.  deinde  cum  personis  [?]  nostris  merenlibus  imminula  sit 
multum  lihertas  Germania.“  creverilque  tyrannis,  ego  nunquam  definiero  [?], 
quid  velit  dominus  per  noslros  lihertatis  Germaniai,  non  dico  vendicari  sed 
etiam  usurpari  aut  etiam  audere  in  retinenda,  quic  usurpari  alius  adhuc 


1 Der  Brief  ist  sehr  ÜQchtig  geschriebea  und  teilweise  sehr  schwer  zu  entzifTem.  Hinler 
den  Worten,  deren  Lesung  irgendwie  zweifelhaft  ist,  hebe  ich  ein  [f]  gesetzt, 

2 In  den  Briefen  Bucers  bei  Lenz  findet  men  nichts  von  einer  derartigen  Bitte. 

2 Mit  dem  ■consut»  ist  jedenfalls  der  Ammeister  gemeint. 

“>  Bezieht  sich  auf  den  Brief  des  Landgrafen  v.  19.  Mai  bei  Lenz  II  340.  Eine  Ab- 
achrift  davon  sandte  Phibpp  am  24.  Mai  nach  Worms  zur  Mitteilung  an  Jakob  Sturm.  (A. 
a.  0.  351  A.  7.)  Dieser  schrieb  dann,  wie  aus  Obigem  erhellt,  seine  Meinung  darOber  an 
Bucer  [*].  Vgl.  dessen  Antwort  an  Philipp  v.  10.  Juni  bei  Lenz  II  351. 

2 Bezieht  sich  auf  die  Hestitulion  Herzog  Heinriche  u.  die  damit  verbundene  Gefähr- 
dung der  Evangelischen  sowohl  im  Herzogtum  wie  in  den  Städten  Goslar  und  Braunsebweig. 
Vgl.  den  in  voriger  Anm.  erwähnten  Brief  Philipps,  der  die  Bedenken  gegen  Restitution  und 
Sequestration  nochmals  entwickelt  hatte. 

• Bezieht  sich  auf  die  Sühne  Herzog  Heinrichs. 


Digitized  by  Google 


Protestantenverfolgang  in  Frankreich.  Sleidan.  Mai  1545.  599 

consuevit.  non  dubilo  autein,  dominum  ab  iis,  (|ui  in  munere  administrand;o 
reipubliea'  versantur,  lideliter  invooilum,  dalurum,  ul  el  cognoücant,  quid  sit 
in  hoc  di.scrimino  sui  officii  et  quid  prcsiare  possint  ipsius  ope  freli.  dominus 
det  el  consilium  et  animos  et  vires  et  successum  pro  gloria  nominis  sui. 
vere  enim  conspiratum  in  Christum  dominum  est. 

Gallu.s  quia  forsan  pro  slulta  sua  arroganlia  noluit  imperal[ori]  con- 
cedere  hoc,  ul  non  liceret  sibi  fedtis  cum  Germanis  facero,  invcnit  impcrator 
aliud  medium,  quo  alienaret  cum  a nobis,  pcrsecutionem  christianorum.  nam 
a nobili  <|uodam  lideli  Gallo,  qui  legis.se  sc  aflirmavit,  audivi  bis  diebus, 
caput  pacisi  unum  esse,  iitrumquc  debere  conferre  suas  vires  ad  evtir- 
pandum  et  radicitus  evellendum  lulheranismum.  in  eo  fidem  ita  serval  Gallus, 
ut  pra-stel  [?]  cladem  V'aldensium  crudelissimam  [nr.  507].  quingenli  ex 
Meldensibus’  partim  in  vincula  coniecti  partim  in  exilium  acli  sunt,  plerique 
horum  ad  nos  confugerunt;  ex  Senonensibiis*  Irecenli  ut  Meldenses  . . . 
ceperunt. 

Naviaj  consilium,  quo  spectet,  nescio.  ^ Christum  vereor  ut  quaerat. 
a Turca  si  non  sint  expectanda;  inducia'  grataj,  non  dubito  caisarem  se 
optasse  cogi  ad  tractatum  aliquem,  quo  rursus  in  ternpus  rejicisset  negotium 
religiotiis  et  tum  data  umbra  pacis  nobis  abusus  fuisset  ad  sibi  neccssuria. 
nos  autem  semper  ita  domini  regna  [?]  ingredi  oportebiit.  sed  Bubylonii 
sumus,  eandem  turrim  quidem  libertatis  el  religionis  volentes  ledificare. 
iterum  non  intelligiinus  nos  invicein.  causa,  quia  lia*c  multa  [7]  non  ad  domini 
sed  nostram  gloriam.  et  .slupendum  sane  est,  tarn  doctos  et  prudentes  ho- 
mines  oblilos  esse  corum  prorsus  qu:e  in  scholis  didicimus ; omnom  doctrinam 
et  disciplinam  ex  antecedenli  lieri  cognitione,  quam  viam  docendi  homines, 
Paulus  (?)  iam  diligenter  observavit.  verum  non  rationis  .se<l  iniraculi  est 
hiec  actio. 

Sleidano  suasi,  ut,  quia  impcratori  imperii  ratio  maxinia,  tractarel  hos 
tres  locos:  potestatem  imperatoris  es.se  supra  omnem  animam,  eiusque  esse 
reformare  ecclesias,  episcopos  omnes  pares  et  habere  ministerium  omnino  a 
procuratione  concilii  [?]  remotum.  tarn  vitiosos  et  flagilio-sos  simonia,  am- 
bitionc,  luxu  non  jjoluisse  non  infinitos  errores  inundare  in  ecclesias.  synodo 
ergo  vere  pia  per  imperalorem  coacta  et  presidente  eodem  res  reslituendas. 
Sleidanus,  si  a te  etiam  confirmetur,  aggredietur  hanc  rem,‘  dum  ad  histo- 
riam  i materia  paretur  [•?]. 


1 Friede  von  Crespy.  Vgl.  Sleidens  Brief  en  Sturm  v.  13.  April  und  en  den  Lsndgrefen 
V.  29.  Mai  bei  Baumgarten  14  u,  61.  Ferner  Mistor,  Ztschr.  Bd,  36,  S.  29. 

Z Meldae  =:  Meaux. 

3 Seooues  = Sens. 

4 Ein  unleserliches  Wort, 

3 Dieser  Ratschlag  des  Vicelianzlers  Naves  ist  nicht  behannt. 

3 Sleidan  spricht  von  dieser  Anregung  Bucers  in  seinem  gleichieitigen  Brief  an  Sturm 
bei  Baumgerten  62.  ferner  ebenda  65,  ”0,  72.  Er  setzte  keine  grosse  Holfnung  auf  eine 
solche  Schrift  und  kam  thatslchlich  nicht  zu  deren  Ausarbeitung. 

f Bezieht  sich  auf  Sleidans  Commentare,  die  er  damals  zu  bearbeiten  begann.  Baum- 
garten  a,  a.  0. 
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1545  Mai.  Strassb.  Gatachten  über  Tridentiner  Konzil. 


Dolebit  multum,  si  non  cognilionem  causx  legilimam  petemus  *,  deus 
enim,  non  solum  mediocres  homines,  ea  re  oflendetur  plurimum. 

Coloiiienses  neutrales  e.sse,  si  prudenicr  et  constanter  id  sint,  preserlim 
adiunctos  [?]  Palatinensi,  probo.*  poterunt  enim  intercessione  sua  et  frangere 
aliquando  conalus  adversariorum  et  suscipere  personam  mediantium,  quando 
eam  reputatio  iniperatoris  re<|uirel,  volentis  facere,  quod  oportet. 

De  Groppero,  .si  adveniat  [?],  quod  aliquidmoliatur,  in  tempore  rogo  moneri.  • 

Vera  nimis  ‘ credo,  qu;e  Lunenburg.  sed  tum  det  dominus,  ne  quid  sui 
cum  illis  doleat.  rariss[imus  ?]  est,  qui,  qu;u  domini,  synceriter  qua:rat. 
dominus  voluit  nobis  acrem  satanam  e.sse  hunu  tyrannum.^  ipse  eura  tandem 
non  noslris  sed  suis  pedibus  subiiciet.  optime  vale  cum  collegis.  si  quid  a te 
requirat  d.  Lencppius,*  dicas,  brevi  adfore  quod  pelit.  Hamburg[ensibus  ?] 
perfeci  quod  ego  potui.  descriplum  nunc  nondum  plene  est.  cras  [?]  puto,  erit. 
post  ibit  ad  vos.  D.  Gretnpius  nunc  confutalione  concilii  [nr.  571]  tenetur  et 
parle  except[ionis]  Colon[iensis].  ]>ostea  et  Hamburg[enses]  qu:estiones  ei  exhi- 
bebo.  Arg[entinai]  29  mai  1.545. 

P.  S.  Monliiim,  si  ad  te  venial,  saluere  opto  et  bene  condere  p],  qu® 
coniungendis  piis  molitur.t 


571.  Der  Rat  an  Jakob  Sturm  und  3IicheI  Sehwencker  in  Worma.  Mai  30. 
Str.  St.  Ai'tk.  AA  SS3  f.  #55.  Ausf.  Jtnraknt  Kannengiesstr  A.  159. 

Ueliersendet  clie  einzelnen  Uatschläge  der  Strassburger  Reehlsgelehrten  * 
lietrefls  des  Konzils  sowie  ein  daraus  zusammengezogenes  Gutachten.  » Die 
Gesandten  sollen  die  ersleren  abscbreiben  lassen  und  die  Originale  alsdann 
zurückschicken.  Dal.  Sa.  30.  Mai  a.  45.  — Pr.  Juni  2. 


t bucer  will  hier  wobt  sagen,  dass  die  Evangelischen  sich  nicht  mit  Verwerfung  des 
Tridentiner  Konzils  begnflgen  dOrften,  sondern  auch  positive  Vorschläge  zur  Beilegung  des 
Glaubensstreites  machen  inassten.  Dies  hatte  schon  Sturm  betont.  Vgl.  oben  nr  562. 

2 Vgl.  oben  nr.  569. 

S lieber  die  damalige  Polemik  zwischen  Bucer  und  Gropper  vgl.  Varrentrapp  252  u.  253. 

< Oder  ■ minus.  ? Do  wir  den  Brief  Sturms,  auf  den  Bucer  hier  antwortet,  nicht  kennen, 
so  wissen  wir  nicht,  auf  welche  Mitteilungen  Lflneburgs  hier  angespielt  ist, 

b Bezieht  sich  wohl  wiederum  auf  Heinrich  von  ßraunschweig. 

5 Dietrich  ter  Leen  von  Lennep,  Rat  des  Kurf,  v.  Köln.  Vgl,  Varrentrapp  passim. 

1 Bezieht  sich  auf  die  liemabungen  des  englischen  Gesandten  Christoph  Mont  um  eine 
Verbindung  der  Protestanten  mit  Heinrich  VIll.  Vgl,  Baumgsrten  81  IT.,  State  papers  X 
232  IT.,  Lenz  II  269  IT.  u.  360,  Kannengiesser  9t  u.  unten  nr.  576. 

9 Es  sind  deren  vier:  Dr.  Paul  Olinger,  Dr.  Ludwig  Bebioo,  Ludwig  Gremp  und 
Heinrich  Kopp,  Das  Gutachten  des  letzteren  ist  noch  vorhanden  (VDG,  B.  92  Orig.).  Vgl. 
Katsprot.  f.  196,  198,  208,  2l2,  215. 

2 ReinschriÜ  im  Marb.  Arcb.  (16  fol.].  Daneben  wurde  auch  das  Bedenken  der  Stress- 
burger  Theologen  nach  'Worms  geschickt.  Reinschrilt  ebenda  [10  fol.).  Vgl,  Ratsproc. 
f.  215. 
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572.  Jakob  Stnrm  an  den  Rat.  Juni  3. 

Worma. 

Str.  St.  Arch.  AA  5i3  /,  tGt.  Orig,  Beuntzt  KaHnengiuzcr  ß5. 

trotz  seiner  Krankheit  und  des  ihm  erteilten  Urlaubs  in  Wonns  bleiben.  Da- 
gegen kehrt  Schwencker  heim. 

«Ich  hab  ewer  schreiben,  dorin  ir  mir  mins  lihs  halb  hinaul'zureilen 
erlauben  und  Michel  Hanen  an  mein  statt  ordnen,  empfangen  > und  bedank 
mich  des  guten  und  geneigten  willen,  so  ir  deshalb  zu  mir  tragen,  ganz 
dinstlich  und  freuntlich,  wolt  ouch  diser  zeit  nichts  Hebers  thun  und  haben, 
dan  das  ich  mich  us  disen  .schweren  ge.scheften  anheimisch  zu  besser  rüg 
mit  fugen  thun  inöcht,  und  also  lihs  und  gemüts  halb  mher  frid  und 
gesunthcit  behalten,  dweil  ich  aber  von  anderer  stend  gesandten  so  vil  ver- 
merkt, das  si  min  abreiten  beschwerlich  ufnemen  und  mir  villicbt  dohin 
rechnen  wollen,  als  ob  ich  die  arbeit  oder  ungnad  fliehe,  so  hab  ich  mich 
bedacht,  noch  ein  zeit  lang  gedult  zu  haben  und  zu  verharren,  wicwol  ich, 
sovil  ich  die  hendel  verstand  und  si  mich  ansehen,  wenig  nutz  hie  zu  schaffen 
weiss.  jedoch  wolt  ich  auch  nit  gern  dofür  gcacht  werden,  als  ob  ich  mich 
.sonst,  so  es  an  ein  treffen  gieng,  davon  schieben  wolt.  und  dweil  Michel 
Schwencker  in  ansehung,  das  im  sin  dochter  gestorben  und  die  hausfrau 
krank,  gebeten,  ine  hinauf  zu  lassen,  hab  ich  ime  es,  sovil  an  mir  gewesen, 
nit  wollen  abschlagen.  • bin  der  Hoffnung,  wo  sich  die  sach  noch  lenger 
veiziehen,  und  ich  nit  so  hoch  nutz  hie  kunt  sein,  ir  werden  uf  die  weg 
gedenken,  domit  ich  mit  fugen  abkommen  mög,  mich  auch  in  künftigem 
desto  mher  sparen.*  — Dat.  Worms  3.  Juni  a.  45.  — Empf.  Juni  5,  lect. 
Juni  6. 


578.  Jakob  Stnrm  und  Michel  Han  an  den  Rat.  Jnni  3. 

W orms. 

Str.  St.  Ärck.  AA  JÄJ  f.  ISS.  Ausf,  fCoue.  r.  StHrm  tUitda 5i4),  Benutzt  Springer  31  f, 
Kannengiezstr  ii, 

Gesprllch  eines  evang.  Ausschusses  mit  Grativelle  und  Naves  aber  Konzil,  Frieden 
und  Recht.  Die  Evang.  bleiben  bei  ihren  alten  Forderungen  und  verwerfen  das  Kon- 
zil. Kaiserl.  Erklärung  betrcUs  der  Se<|ueetration.  Die  neue  Reichsmatrikel.  Rastungen 
in  Kurpfalz.  Werbungen  Schertlins  für  Augsburg. 

Auf  die  Bitte  der  Herren  Granvella  und  Naves  um  Zuordnung  einiger 
Vertreter  der  evangelischen  Stände  sind  am  29.  Mai  Franz  Burkhardt, 


■ Der  Brief  selbst  ist  nicht  vorhanden  ; doch  giebt  das  Ratsprot.  192  tT.  Uber  den  Inhalt 
genflgendeo  Aufschluss.  Danach  halte  Sturm  in  einem  Schreiben  an  seinen  Bruder  Peter  den 
Urlaub,  welchen  er  früher  abgolehnt  batte  (vgl.  S 566  A.  1),  zur  Herstellung  seiner  Ge- 
sundheit Jetzt  selber  begehrt.  Der  Kat  ging  in  einem  sehr  freundlichen  Schreiben,  das  die 
Faraorge  fOr  den  trefflichen  Mann  deutlich  erkennen  lasst,  sofort  auf  den  Wunsch  ein  uud 
bestimmte  Ludwig  Gremp  zum  Ersatzmann.  Da  dieser  Jedoch  nicht  sogleich  abkommen 
konnte,  schickte  man  einstweilen  Michel  Han  hinab. 

S Schwencker  reiste  noch  am  3.  Juni  von  Worms  ab  und  Qberbrachte  den  vorliegenden 
Brief  nebst  nr.  5T3  selbst  nach  Strassburg.  (Nach  einer  Randnotiz  Sturms  in  AA  524  f. 
42k].  Han  blieb  nun  als  Ersatz  (Qr  Schwencker  in  Worms. 
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Dr.  Günterode,  Christoph  von  Venningen  und  Jakob  Sturm  zu  ihnen  gesandt 
worden.  Denselben  haben  sie  in  Gegenwart  de.s  königlichen  Rats  Georg 
Gienger  mitgeteill,  der  Kaiser  verlange  von  den  Ständen  Annahme  der 
Irüheren  Erklärungen  de.s  Königs  betrelTend  Frieden  und  Recht  oder  aber 
Angabe  anderer  Mittel  und  Wege,  «die  ir  ml.  möglich  und  verantwortlich 
sein  wollen.»  — 

«Hierauf  haben  wir  * die  geübten  bandlungen  summarie  repelirl  und 
angezeigt,  das  wir  kein  ander  mittel  wissen  dann  die  erstreckung  und 
erklerung  des  fridens,  also  das  dersclb  durch  den  beschluss  dis  vermeinten 
häpstlicbeii  concilii  nit  aufgeholx!n  sonder  bis  zu  volkommener  freundlicher 
und  cbri.stlicber  Vergleichung  weren  .soll,  dergleichen  das  das  camergericht 
vermög  des  speiriscben  ah.schids  besetzt  und  gehalten  werde,  so  das  geschehe, 
seien  wir  urhüttig,  von  der  expedilion  zu  ratschlagen  und  mit  andern  zu 
schlicssen.  abso  haben  die  genanten  herrn  mit  einer  langen  red  und  eraelung 
vieler  Ursachen  wider  angezeigt,  das  dieses,  so  wir  hegeren,  der  kai.  rat.  nit 
möglich  noch  verantwortlich,  das  sie  uns  von  dem  l)eschluss  des  concilii 
frei  machen  und  ein  solichen  friden  gehen,  dadurch  wir  nit  schuldig  sein  sollen 
dem.selhen  zu  gehorsamen,  dann  ir  mt.  möcht  sich  selbs  und  ire  königreich 
nit  dorfiir  freien,  so  wolt  es  ir  ml.  gegen  andern  königen  und  nationen  auch 
iren  eigen  königreichen  nit  verantwortlich  .sein,  dann  wofür  wer  das  concilium, 
das  fürnemhiich  der  irrung  halb,  so  sich  in  leutscher  nation  erhebt,  fürgenommen, 
wann  die  leuLsch  nation  gefreit  solt  sein,  demselben  zu  gehorsamen  oder  nit  ? 
dorumh  selten  wir  ding  hegeren,  die  möglich  weren  ; so  würd  sich  kei.  mt. 
als  ein  milter  keiser,  der  zu  keinem  krieg  oder  verderbung  teutscher  nation 
sonder  zu  allem  friden  geneigt,  sich  darin  auch  gnediglich  wie  bisher  erzeigen. 

Darauf  sagten  wir  verner,  worumh  wir  dis  concilium  nit  für  ein  frei 
christlich  concilium  in  teul.scher  nation  hielten,  und  das  wir  nie  kein  solich 
concilium  begert,  darin  der  hapst  und  die  seinen  den  gewalt,  so  sie  inen 
selb  ziigeben,  haben  selten,  sonder  alweg  dowider  protestiert,  dorumh 
köndten  wir  diesem  concilio  die  .sach  der  religion  nit  hevelen  und,  so  wir 
soltcn  hilf  wider  den  Türken  thun,  wolt  von  nuten  sein,  das  man  dess 
versichert  were,  das  man  durch  dis  concilii  beschluss  keins  gewalls  oder 
Überzugs  sich  zu  besorgen  heit,  dagegen  zeigten  die  herrn  ane,  wir  soltcn 
das  concilium  lassen  Zusammenkommen  und  unser  Ursachen  fürwenden, 
warumb  wir  es  für  parteisch  und  verdacht  hielten,  da  wurde  man  uns 
hören  und  dem  bapsl  nit  allen  gewalt  lassen,  wurd  man  dann  also  parteiisch 
handlen,  wie  wir  anzeigen,  so  betten  wir  noch  zeit,  das  concilium  zu 
recusieren.  das  wir  aber  jelz  wolten  sagen,  es  wer  parteiisch  und  es  wurd 
also  fürfaren,  das  wer  zu  früg  und  von  künftigen  dingen  geredt,  die  noch 
nit  gewi.ss,  mit  vil  andern  mehr  Worten. 

Wir  aber  zeigten  inen  hinwider  ane,  aus  was  treffenlichen  Ursachen 
wir  nit  allein  des  bapst  sonder  auch  deren  halb,  die  er  zu  diesem  concilio 
beschribbe,  die  uns  und  unser  1er  vorlangest  verdambt,  auch  grosse  Verfol- 
gungen daruf  angerichl  und  noch  täglichs  verfolgten  und  anrichten,  nit 
achten  möchten,  das  unser  erschinen  oder  förwendung  des  Verdachts  etwas 
helfen  möcht,  sonder  das  wir  es  für  gewiss  dofür  halten  muessten,  das  sie 


I d.  h.  die  vier  vorher  genaooten  Vertreter  der  evang.  SUtode. 
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auf  irer  vorigen  verciamnus  verliarren  wurden.  derhalJien  wir  kein  ander 
mittel  zu  befridung  der  teutschen  nation  wüsten,  dann  wie  fürgeschlagen, 
also  schieden  wir  ah,  das  sie  uns  anzeiglen,  wir  sollen  auf  ander  mitlel 
gedenken  ; dan  dis,  so  wir  fürschliegen,  wer  der  kei,  mt.  nit  möglich.i 

Hierauf  haben  die  vier  Abgeordneten  den  übrigen  evangelischen  Ständen 
Bericht  erstattet  und  auf  deren  Befehl  am  31.  Mai  dem  Granvella  nochmals 
erklärt,  dass  sie  keine  neuen  Vorschläge  zu  machen  wüssten. i Granvella 
hat  versprochen,  dies  dem  Kaiser  mitzuteilen,  caher,  wie  wir  vermerkt,  so 
ist  der  herr  von  Granvella  ganz  bewegt  darüber  gewesen.» 

Am  31.  hat  der  Kaiser  hinsichtlich  der  Sequestration  [nr.  565]  geant- 
wortet laut  Kopie.* 

«Mitler  weit  haben  die  slend  des  reichs  in  den  ringerung  der  anschteg 
[nr.  543]  und  andern  Sachen  fürgefaren,  und  hat  der  mererteil  der  churf. 
und  fürsten  rät  bewilligt  in  die  neuen  anschleg  et  lieh  jar,  die  aber  noch 
nit  liestimbt,  ausserhalb  Menz  und  Pfalz,  die  wollen  an  kei.  mt.  suppli- 
cieren  und  nit  bewilligen,  sie  seien  dann  auch  geringer!. » Auch  die  Mehr- 
heit der  Städte  ist  bereit,  «den  neuen  anschhig  kai.  mt.  zu  gefallen  auf 
2 oder  3 jar,  so  die  not  fürliel,  auch  zu  bewilligen ; doch  das  der  mit 
dopplierung  und  triplierung  nit  erhöht,  und  mittler  weil  auf  weg  gedacht 
werd,  wie  man  zu  einem  gleichen  anschlag  kommen  möge.»  — 

«Der  pfalzgrävischen  röstung  können  wir  nit  anders  erfaren,  dann  das  es 
h.  Wilhelm  von  Bayern  halb  sei,  der  sich  der  chur  anmost  in  kraft  eins 
allen  Vertrags,  auch  allerlei  an.'prach  an  h.  Ollbeinrichs  land  haben  soll ; * 
man  acht  aber  nit,  das  es  zu  einer  thellichen  handlung  kommen  soll. 

Der  von  .\ugspurg  halb  hat  herr  Bastian  Schertlin  etlich  knecht  auf- 
gehalten  diesen  slenden  zu  gut,  dorzu  im  Augspurg  500  gülden  geben,  es 
haben  aljer  die  bolschaften  allhie  beschwerung  darab  ; vermeinen,  dieweil 
sie  es  one  bevelch  gethan,  man  seige  inen  die  wider  zu  erstatten  nit 
schuldig.  son.st  wis.sen  wir  von  keiner  rüslung.»  — Dat.  Worms  3.  Juni 
a.  45.  — Empf.  Juni  5. 


574  Anfzeichnang  Jakob  Sturms  Uber  eine  vertrauliche  Unterredung 
mit  Granvella  und  Naves  zu  Worms.  [Juni  8.] 

I Worms.) 

Str,  Sf,  Arch.  AA  SS9  42 — *3.  Orig,  Auszug  bei  Kannengiesttr  €5, 

Granvella  und  Naves  wQiiachen  Sturms  Rat,  wie  der  Kaiser  die  Protestanten  be- 
friedigen könne.  Sturm  weiss  kein  anderes  Mittel  als  ein  wirklich  freies  Konzil. 
Granvella  sucht  die  Einwönde  gegen  das  Tridentiner  Konzil  zu  entkräften.  Erör- 


1 Bei  dieser  Gelegenheit  wurde  wohl,  wie  schon  Kannengiesser  54  annimmt,  das  im 
Str.  St.  .\rch.  AA  52<t  f.  7 abschriftlich  erhaltene  Schriftstück  aberreicht,  welches  die  in 
der  vorangehenden  Unterredung  von  den  Evangelischen  vorgebraebten  Gesichtspunkte  noch- 
mals zusainmenfasst. 

* Ebenda  AA  527  f.  1 (Kopie}.  Karl  gebt  darin  auf  einzelne  der  im  Vorjahre  geftus- 
serten  Wünsche  der  Schmalkaldner  [nr.  494]  ein;  in  der  Hauptsache  aber  bleibt  er  bei 
seineo  früheren  Forderungen. 

* Ueber  Baierns  Ansprüche  auf  die  Kurwürde  und  des  Landgrafen  Vermittlung  zwischen 
Pfalz  und  Baiern  vgl  Lenz  III  359  0. 
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terungen  aber  das  Regeosburger  Gespr&ch  und  Bucers  Verhallen  bei  demselben  Vor* 
wQrfe  Grenvellas  gegen  Slrassburg.  Schliesslich  bitten  Granvella  und  Naves  um  Ter- 
traulicbc  Mitteilung  der  den  Kvangelischen  unentbehrlich  scheinenden  religiösen  Zu* 
gesUndnisse.  Sturm  giebt  wenig  HulTnung  auf  Kriüllung  dieser  Bitte. 

Am  8.  Juni  ist  Sturm  von  Granvella  und  Naves  gerufen  und  unter  Hin* 
weis  auf  des  Kaisers  Vertrauen  zu  .seiner  Friedensliebe  gefragt  worden,  ob 
er  einen  Weg  wüsste,  wie  man  die  Prolestierenden  zufrieden  stellen  könnte ; 
denn  den  Frieden  in  der  bisher  geforderten  Weise  zu  geben,  sei  dem  Kaiser 
unmöglich  [nr.  573].  St.  erwidert:  «ich  wer  nit  für  mein  per.*ion  hie  sonder 
publico  nomine  reipublicae,  hell  auch  nit  allein  von  iren  wegen  bevelch, 
etwas  furzuschlagen,  sonder  mich  jeiler  zeit  mit  andern  Stenden  zu  ver- 
gleichen. darumh  wer  mir  schwer,  etwas,  so  ich  es  .schon  wusle,  furzu* 
.schlagen.»  Andrerseits  erkennt  er  sich  schuldig,  wenn  er  ein  Mittel  zur 
Vergleichung  des  Zwiespalls  wüsste,  dassellie  mitzuteilen  Er  könne  aber 
keins  linden,  «dan  ich  sehe,  das  man  gerade  in  contradictoriis  stünde  ; an- 
dere nationen  und  potentalen  hielten  den  bähst  pro  capite  ecelesiac,  vicario 
Christi,  ad  quem  s|)eclarenl  decisiones  controversiarum  in  fide  et  qui  in  his, 
quae  fidei  sunt,  errare  non  posset.  und  das  dis  sin  tisgeschriben  conciliuna 
legitimum  et  verum  concilium  were.  die  unsern  hielten  in,  den  babst,  nit 
dofür  .sonder  in  et  sibi  a<lherentes  pro  adversariis  Christi  und  die  wider  die 
leer  Christi  allen  missbrauch  ingefürl,  auch  dis  concilium  weder  für  frei 
noch  christlich,  dohin  si  auch  ir  Sachen  nit  Ijekornmen  oder  setzen  möchten, 
wer  wolt  nun  hiezwisten  mittel  finden,  die  beiden  teilen  annemlich*?  ich 
heit  im  wol  oft  vleissig  nochgedacht  und  kont  noch  kein  andern  weg  finden, 
dan  das  man  ein  solich  concilium  oder  Versandung  hielt,  do  fromme,  gotz- 
forchlige,  gelerte  leut  von  beiden  teilen  zusammeukämen  und  geordnet 
wurden,  die  aller  cid  und  pllicht  erlossen,  auch  mit  sondern  eiden  und 
pflichten  lieladen  würden,  das  .si  us  keiner  menschlichen  aflection,  on  forcht 
und  scheu  wollen  das  balenken,  was  der  geschrift  und  ersten  reinen  kirchen 
brauch  gemess  were,  und  das  si  dasselb  für  die  versamlung  brechlen.  da 
hofft  ich,  golt  soll  genad  g^eben,  das  vermog  siner  verheissung>  ««ubi  duo 
ant  tres  etc.*»,  er  rnitlen  under  inen  sein  und  die  worlieit  erolTnen  werde.»  — 

«Granvellus:  es  wer  von  unnöteii,  von  den  .Sachen,  so  hievor  in 
nechsten  colloquio  [nr.  573]  erregt,  verner  zu  disputieren,  das  v.eren  einmal 
seine  conclusiones : 

Erstlich,  das  kai.  mt.  die  autoritatem  huius  concilii  nit  konle  oiler  möcht 
brechen.  2“,  das  ir  mt.  aber  nit  gesinnet  were,  dem  babst  zuzugeben,  das  er 
das  haupt  dorin  sein  und  alle  ding  nach  sinem  gefallen  richten  solt.  3<>,  das 
er  auch  doran  sein  wolt,  das  wir  genugsamlich  gehört,  unser  allegationes 
suspitionis  und  was  wir  furpringen  wurden,  erörtert  und  erw'ogen  und,  was 
pillich  und  recht,  widerfaren  solt»  etc.  «die  gesprech  und  Zusammensetzung 
der  gelerten  wer  vergeblich,  andere  nationen  wurden  nichts  dorumb  geben 
noch  dorin  bewilligen;  es  must  auctoritate  generalis  concilii  beschehen.  man 
sehe,  was  es  zu  Regenspurg  [1541]  geholfen;  die  unsern  betten  sine  ra- 
tionibus  abgeschlagen,  allein  ut  tuerentur  honorem  et  opiniones  suas.  Bu* 


I Im  Kv.  Matth.  18,  20. 
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cerus  lielt  anders  darin  gebandelt,  dan  er  ime  und  dein  Gerardüi  davor  be- 
kant  de  reservalione  sacramenti  pro  infirmis  etc.,  bell  auch  lossen  oflentlicb 
in  druck  usgon  [nr.  205]  anders,  dan  im  gesprech  gehandelt;  das  wusle  ich. 
hett  von  dem  von  Prato*  usgebeu  : heit  er  es  im  gcthon,  er  wolt  verschallt 
haben,  das  er  niüest  gestroll  sein  worden,  und  soltes  in  2000  g[ulden]kosthalien.* 
des  friden  halb,  der  wer  in  Spier  [154-i]  versehen  und  noch  bestendig  ; konten 
kein  mangel  dorin  anzeigen  ; noch  Furten  wir  denselben  in  disputation  on  not. 

Ego:  warumh  wir  dis  concilium  nit  pro  legitimo  libcro  et  christiano 
concilio  hielten,  weren  die  Ursachen  nit  ex  coniecluris  sed  certis  argumentis. 
wie  per  inquisitioiieni  hispanicam  in  Gallia,  Italia,  Niderland,  contra  noslros 
gehandelt,  lig  am  lag.  was  man  vom  bähst  et  sua  sede  hielt,  geben  arliculi 
Lovanienses*  et  contirma[lio]  caesaris,  das  si  catholici  et  cbristiani  weren  etc. 
Buceri  halb,  was  er  privatim  mit  ime  et  Gerardo  gehandelt,  wusle  ich  nit. 
das  er  alter  anders  in  colloquio  gehandelt,  dan  er  alweg  publice  gelert 
und  geschrihen,  das  er  auch  im  Iruck  anders,  dan  gehandelt,  usgon  lassen, 
das  wusle  ich  nit,  sonder  das  widerspil  acht  ich  für  war.  das  dan  die 
unsern  de  reservalione  et  circumlatione  sine  rationibus  verhart,  gestand  ich 
auch  nit;  dan  die  wort  weren  so  wohl  Christi  («accipile  et  manducates>,‘  als 
o«hoc  est  Corpus  meum»».  der  friden  zu  Spir  gieng  per  decisionem  dis  concilii, 
so  man  es  pio  legitimo  hielt,  us;  dcrhalhen  wir  billich  verner  frid  begerten. 

Ibi  Granvellius  de  Bucero,  de  sacramenlo,  Philippo  [Melanchthone], 
nostris  concionaloribus,  obslinatione  multa  [dixit],  de  nostra  rep[ublica],  quod 
illi  bene  vellet  ob  honnres  exhibitos  ;*  sed  scriberelur,  illos’  omnes  latrones 
profugos,  anabaplislas,  sediliosos  recipere  et  alere.  ego  contra  multa  et  dice- 
bjini  nostre  civilati  fieri  iniuriam  ; dicantur  [*?]  que  Joannes  Petrus  etc.,  non 
deesse  in  magnis  civitatihus  malos,  sed  etiam  in  provinciis  caesaris  et  alibi.* 
aliud  est  esse  et  scienter  tolerari  et  manuteneri. 

Tandem  proposueriint : quid,  si  daretis  nobis  articulos  vestros,  quos 
vellelis  babere  a concilio,  et  quanlum  posselis  ob  publicam  tranquillitatem 
cedere,  quantum  non.  nos  eos  retineremus  apud  nos  et  videremus,  si  possemus  ea 
obtinere,  quantum  iustum  [?]  esset,  vel  non.  Navius  dicebat : ir  habt  frilich  euer 
artikel  geslöll,  wie  weil  ir  weichen  mögen  und  wie  ir  die  reformation  begeren. 

Ego  respondi  ; hellen  si  die  handlung®  hie  lossen  furgon,  so  betten  wir 
die  gelerten  har  bescheiden,  die  dovon  gehandelt,  sonst  weren  wol  ratschleg 


I Gerhard  Veltwvk.  Granvella  bezieht  sich  hier  wohl  auf  das  Wormser  Geheimgesprüch 
V.  1510.  Vgl.  oben  S.  1.54  A.  2. 

* Louis  de  Praet,  kaiserlicher  Rat.  Er  war  an  den  Regensburger  Verhandlungen  1541 
beteiligt  gewesen.  Vgl.  Lenz  II  23.  III  17,  73  ff.,  79. 

3 Woraul  sich  diese  Bemerkung  bezieht,  weiss  ich  nicht  zu  sagen. 

4 Gemeint  sind  die  von  der  L'niversitflt  Löwen  im  Decemher  1544  veröffentlichten  und 
vom  Kaiser  im  Mhrz  1515  bestätigten  ReligionsarUkel.  Vgl.  Neudecker  Urk.  694,  .\kt.  450, 
Lenz  11  348  n.  10. 

3 Die  Einsetzungsworte  des  Abendmahls.  Eigentlich : 'Accipite  etcomedite>  (Matth. 26, 26.) 

3 Bezugnahme  auf  Ehrenbezeugungen  und  Geschenke,  die  ihm  auf  der  Durchreise  in 
Strassburg  1540  zuteil  geworden  waren.  Vgl.  oben  S.  131. 

* Sc.  Argentiiienses. 

3 Wer  mag  mit  diesem  Johannes  Petrus  gemeint  sein? 

3 d.  b.  das  Religionsgesprach. 
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hie  [nr.  543j,  die  aber  nit  all  gleich  zu-iammenstiinmeten.  die  wfird  man  per 
doctos  zusammengezogeii  halwüi.  ich  trüg  al)er  futsorg,  die  gesandten,  so  hie 
weren,  wurden  sich  dis  Werks  in  abwesen  der  gelerten  nit  bald  on  hevelch 
irer  hern  underziehen.  ihi  mulla  dixerunt  de  fide,  qua  illa  mihi  dicerent,  et 
ne  rcscirent  alii  se  hanc  viam  a nohis  petere ; nain  aliis*  dicturos  adver- 
sarios,  nescio  quae?» 

«Petiit  Granvcllus,  ut  tentarem  et  puslea  illis  responderem.»  [Dat. 
fehlt.]» 

675.  Jakob  Sturm  und  Michel  Han  an  den  Rat.  Jnni  11. 

Worma. 

Str.  St,  Arrk,  AJ,  Si.y  f.  1G2.  Aus/".  fConf.  StHrtns  eb  -ntia  Sii).  Benutzt  Kannengiesttr 
es,  nnd  A.  iSI. 

Die  Kaiserlichen  dringen  auf  Anerkennung  des  Konzils.  Französische  Werbung. 
Frankreich  fördert  das  Konzil.  Braunschweigische  Sequestration. 

Granvella  und  Xaves  haben  in  lelzter  Zeit  mit  einzelnen  evangelischen 
Gesandten,  so  auch  mit  Sturm  [nr.  574],  Sonderhesprechungen  gehabt, » 
welche  alle  darauf  ahzielen,  die  Protestierenden  unter  Zusicherung  unpar- 
teiischer Itehandlung  zur  Anerkennung  des  Tridenliner  Konzils  zu  bewegen. 

Gestern  hat  der  französische  Gesandte  Grignan  vor  den  Heichssländen 
Werbung  gethan  laut  Kopie.»  «nun  last  sich  die  bol-schafl  ad  partem  ver- 
nämen,  als  oh  er  [König  Franz)  die  licger  des  concilii  in  kraft  des  Vertrags, 
so  er  mit  kei.  mt.  gemacht,  zu  thun  schuldig  gewesen,  dieselb  auch  auf 
ansuchen  kai.  mt.  nit  iitnhgeen  mögen,  daraus  gnugsam  ahzunemen,  das 
kai.  mt.  die  fürderung  des  concilii  mit  ernst  meinet,  so  haben  die  bähslischen 
das  meherteil  stimmen  im  reichsrat;  derhalben  gut  zu  gedenken,  das  sie 
dis  concilium  auch  bewilligen  und  Ix'suchen  werden,  al.so  das  wir  nit  wol 
gedenken  mögen,  wie  man  zu  ainem  einhelligen  ahschied  hie  kommen  möge.» 

lieber  die  dem  Kai.ser  zu  gehende  Antwort  betreffs  der  Sequestration 
[nr.  573]  ist  man  noch  nicht  vollkommen  verglichen,  weil  die  hessischen 
Gesandten  noch  Bescheid  von  ihrem  Herrn  erwarten.  Kommt  die  Sequestra- 
tion zustande,  so  wird  vermutlich  wegen  der  braunschweigischen  Ilech- 
nungen  erst  recht  Zwiespalt  zwischen  Sitchsen,  Hessen  und  den  andern  Ver- 
bündeten entstehen.  — Hat.  Worms  il  Juni  a.  45.  — Pr.  Juni  IS. 

676.  Jakob  Sturm  an  die  Dreizehn.  Jnni  15. 

Worma. 

Str.  St.  Areb.  A.4  SS3  f,  f64.  Orig,  Gedr,  Kannengiesser  Anm.  3tS, 

«Dweil  sich  die  sjichen  frid  und  rechtens  auch  des  angesetzten  concilii 
halb  dermassen  anlossen,  wie  ir  us  unsern  vilfeltigen  .Schriften  vernommen, 


f Oder  »liös? 

* Olfenbar  hat  Sturm  die  Aufzeichnung  unmittelbar  nach  der  mflndlichen  Unterredung 
gemacht,  also  wohl  noch  am  8.  Juni.  {Vgl.  den  Anfang  des  Schriftstocks]. 

» Ueber  diejenige  mit  dem  sächsischen  Vicekanzler  Burkhardt  vgl.  SeckendorfT  Itl  § 122. 
» Ebenda  529  f.  20.  Er  ermahnte  dis  Sutndo  zur  Anerkennung  des  Konzils.  Vgl. 
Kanneogiesser  Anm.  258. 
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haben  unser  ellich  mit  des  konigs  von  Engelland  vertrauten  alhie  rede  gehebt 
und  befinden,  das  der  konig  willig  were,  .sich  mit  disen  stenden  in  einigung 
zu  begehen  ; derbalben  ein  concept  angeslölt  durch  ein  engen  usschutz,  wie 
si  vermeinten,  das  mit  Engelland  zu  handlen.«  ■ Dieser  Entwurf  ist  den 
schmalkaldischen  Bundesfürsten  mit  der  Bitte  um  Meinungsäusserung  zuge- 
schickt worden.  Auch  die  geheimen  Bäte  von  Augsburg,  Ulm  und  Strassburg 
sollen  sich  darüber  aussprechen.  Uebersendel  deshalb  eine  Kopie,  bittet  aber 
um  strenge  Geheimhaltung.  — Dat.  Worms  15.  Juni  a.  45.  — Pr.  Juni  18. 


577.  Jakob  Stnrm  an  den  Rat.  Juni  16. 

[Worms]. 

Str.  St.  Ärch.  ÄA  Sä5  f,  165.  Ausf.  von  M.  Han.  Benutzt  Kannengivistf  Anm.  St8. 

Der  Kaiser  bat  gebeten,  seinem  obersten  Truch.sess,  dem  Herren  von 
Andelot,  welcher  eilends  zur  Willwc  von  Lothringen  gesandt  wird,  * auf 
der  Durchreise  in  Strassburg  förderlich  zu  sein  und  ihn  mit  Pferden  und 
Knechten  zu  versehen.  — Dat.  «raptimi  l(i.  Juni  Abends  a.  45.  — Empf. 
Juni  18.» 


578.  Jakob  Stnrm  an  den  Rat 

Str.  St.  Arck.  AA  515  f.  166.  Orig. 


Jnni  20. 
Worms. 


Schickt  edie  consilia  iuris,  so  m.  gnediger  her  landgrave  in  Italien  suchen 
und  machen  lassen,  die  braunschweigisch  defension  belangen.»  die  mögen  ir 
doctor  Ludwig  Grempen  und  anderen  euern  gelerten  zu  besichtigen  geben.» 
Sonst  nichts  Neues.  — Dat.  Worms  20.  Juni  a.  45.  — Empf.  Juni  22, 
lect.  Juni  27. 


1 Vgl.  oben  S.  600  A.  " und  die  dort  angegebene  Litteratur.  Das  er^'flhnte  Konzept  d.  d. 
Mai  3l  tinilet  sich  Str.  St.  Arch.  AA.  530  f.  40  (von  der  Hand  Michel  Ilan's).  desgl.  im 
Marb.  Arch.  (vgl.  Lenz  II  362  n 3).  Es  enthalt  Vorschläge  für  ein  DefensivbQndnis  Eng- 
lands mit  den  rrolestantcn  gegen  etwaige  Exekution  der  TrideuUner  Konzilsboschlüsse.  Ueber 
die  Vorverhandlungen,  an  welchen  die  englischen  Gesandten  Bucler  und  Mont,  der  sächsische 
u.  hessische  Kanzler  sowie  Jakob  Sturm  Teil  hatten,  vgl.  besonders  Lenz  II  358  IT. 

2 Zum  Leichenbegängnis  des  Herzogs  Franz,  der  am  12.  Juni  1545  gestorben  war. 
(Vgl.  Kannengiesser  A.  248.)  Es  folgte  ihm  sein  Sohn  Karl  unter  Vormundschaft  der 
Mutter  und  des  Bischofs  von  McU. 

^ Im  Ratsprot.  w'ird  dieser  Brief  nicht  erwthnt  { indessen  wurde  ihm  ohne  Zweifel  Folge 
gegeben.  Am  22.  Juni  erhielt  Strassburg  von  der  vormundschafUichen  Regierung  in  Loth- 
ringen offizielle  Anzeige  des  Thronwechsels  und  erwiderte  darauf  mit  freuudnachbarlichen 
Versicherungen.  (Ratsprot.  f.  256). 

^ Verfasser  dieser  consilia  waren  die  Gelehrten  Alciatus  und  Socinus.  Vgl.  oben  ur.  550 
und  Lenz  II  405. 


Digitized  by  Google 


608 


1545  Jani.  Reichstag  za  Worms.  Esslingen  and  Würtemberg. 


579.  Jakob  Starm  nnd  Michel  Han  an  den  Rat.  Jani  25. 

Worma. 

Sfr.  St.  Arch.  AA  5i3  f,  166  a.  Änsf,  {Conc*  t.  Stumt  (bcnda  Bmuitt  Kannen^ 
giesset  C!)  und  Anm,  fSt, 

VerbfiDdluDgen  Ober  die  brsunschvv.  Sequestration.  VermittluDg  von  Kurpfalz  ia 
Sachen  Friedens  und  Hechts.  WOrtemberg  und  Esslingen.  Braunschw.  HecbDuogeti. 

Uobeiscnden  Kopie  ihrer  dem  Kaiser  in  Sachen  der  hrannschweigischen 
Sequestration  am  15.  Juni  üherreiclilcn  Artikel  und  der  darauf  am  24.  Juni 
erhaltenen  Antwort.  < 

Kurfürst  h'riedrich  von  der  Pfalz  will  auf  Billen  der  Protestierenden  in 
Sachen  der  Religion,  Frierlens  und  Bechls  zu  vermitteln  suchen,  hat  auch 
bereits  am  14.  eine  Unterredung  mit  den  Gesandten  der  übrigen  Kurfürsten, 
desgleichen  mit  dem  Kaiser  gehabt,  welcher  der  Vermittlung  zustimmt.  Am 
16.  haben  dann  die  Protestierenden  den  pfälzischen  Räten  ihre  Vorschläge 
üherreicht,  * welche  der  Kurfürst  gleich  nach  seiner  Rückkehr  aus  Heidel- 
bergs am  24.  dem  Kaiser  zugestellt  hat. 

«In  der  von  Esslingen  sach  [nr.  568]  haben  diese  stend  ein  botschaft  zu 
dem  lierzogen  von  Würlenherg  ge.schickt ; der  hat  bewilligt  gütlich  handlung 
auf  Sachsen,  Hessen,  Lunenhurg  und  Pommern ; will  mitler  weil  mit  tbat- 
licher  handlung  gegen  E.sslingen  stillslon.  das  ist  den  von  Esslingen  zuge- 
schril)cn,  und,  so  sie  es  bewilligen,  soll  der  tag  gleich  nach  endung  dieses 
reichstags  fürgnommen  werden,  i 

Die  verbündeten  Stünde  sind  mit  den  Rechnungen  über  die  Kosten  der 
vorjährigen  Rüstungen  gegen  Braunschweig  beschäftigt.  Dat.  Wornas 
25.  Juni  a.  45.  — Empf.  Juni  27. 

580.  König  Franz  I von  Frankreich  an  den  Rat.*  Jani  27. 

Tonques. 

Thom.  Arch.  l,  ii.  Cehersetzung  au4  dem  /'raHsasUchm  Orig,  ro*  der  Hand  H.Kopp's, 
Gedr,  Calrini  Optra  XJl  Uh  «.  Benutzt  Ch.  Schmidt  Sit. 

SchrolTe  ZurOckweisuDg  der  Einmischung  zu  Gunsten  der  Waldenser, 

oAVier  haben  euer  schreiben  entpfangen,  durch  weliches  ier  uns  gebt 
zu  erkennen,  das  ier  mit  grossen  Beschwerden  und  leid  vernomen  die  tyran- 


• Ebenda  527  f.  1 1 —21  (doppelt)  und  f.  73 — 74.  Vgl.  unten  nr.  688. 

S Ebenda  525  f.  2 — 6 (Kopie).  Die  Schrift  enthalt  nichts  Neues.  Sie  beantragte  zur 
Vergleichung  in  der  Religion  die  Berufung  eines  freien  Konzils  in  Deutschland  oder  einer 
Nationalversammlung.  Inzwischen  mflese  Frieden  und  Recht  genügend  erläutert  und  gesichert 
werden.  Vgl.  Kannengiesser  69. 

a Anlasa  zur  Reise  in  seine  Residenz  gab  ihm  die  Nachricht  von  dem  Tode  seines  Schwa- 
gers, des  Herzogs  von  Lothringen.  Vgl.  nr.  577,  Kannengiesser  a.  a.  0.  und  Gachard  89. 

* In  gleicher  Weise  schrieb  Franz  auch  an  die  evang.  Eidgenossen.  (Auszug  in  Bidg. 
Absch.  IV  1 D 481). 

h Das  Strassburger  Schreiben  ist  nicht  vorhanden.  Vgl.  jedoch  oben  nr.  567. 
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nische  greuliche  vervolgung,  so  man  an  den  Waldenseren  solle  begangen  haben, 
unangesehen,  das  es  unschuldige  leut  seind  und  die  chri.slliche  religion  mit 
reinem  herzen  bekennen,  geliebte  und  besunder  gute  freund ! wir  haben 
euch  vielmal  anzeigt,  das  wier  uns  euer  underthanen  wei.s  und  manier  zu 
leben,  nie  mit  etwas  underzogen,'  sunder  uns  jeder  zeit  euern  guten  freund 
in  allen  dem,  so  wier  thun  künden,  erzeigt,  uns  auch  nicht  verncrs  dann 
der  adrninistration  und  regierung  unser  underthanen,  wie  einem  froinen 
potentaten  gezimpt,  undemumen.  haben  also  ein  sunder  befrembden,  das  ier 
euch  in  die  hündel  un.ser  underthonen,  auch  in  die  straf  und  insehung,  so 
wier  gegen  ihn  ieben,*  schlagen  und  mischen  wellen,  das  auch  ier  die  straf, 
die  wier  denjenigen,  so  gegen  uns  viel  ufrur  und  ungehorsam  erregen,  wider- 
faren  lassen,  ein  tyrannei  benennen,  so  sie  doch  gegen  unser  furnemsten 
frontier  stet  einer  zuwider  den  Satzungen,  so  wier  in  unserem  reich  haltent 
und  gehalten  haben  wellend,  thätliche  handlung  furgenomen.  * und  kinuen 
gar  nit  befinden,  das  sie  in  demselben  der  warheit  des  evangelii  nochvolgen, 
ob  ier  gleich  sagend,  das  sie  dasselbig  angenomen  und  bekennen,  wier 
wellen  euch  hiemit  auch  nit  pergen,  das  die  gemelten  Waldenser  und  andere 
ketzer,  so  wier  haben  lassen  strafen,  in  solichem  irtumb  ge.standen,  da  wier 
für  gewiss  achten,  das  kein  furst  noch  slat  deudscher  nation  dieselbige  in 
ieren  landen  und  gepieten  wirden  gestatten,  so  seind  wier  auch  für  unser 
person  nit  gesint,  solichs  in  den  unseren  zu  gedulden,  und  pitten  euch,  so  ier 
uns  hinfuro  wellend  schreiben,  das  ier  euch  .solicher  und  so  ungereimter  wort, 
als  do  seind  ««tyrannei  und  greuliche  strafen»*,  enthalten,  damit  wier  nit 
verursacht  werden,  euch  mit  rauer  antworl  zu  begegnen,  und  haben  in 
belrachtung  euer  lang  herprachlen  fursichtigkeit  ein  verwunderen,  das  ier  uns 
so  ein  leichtvertigen  brief  zugeschriben.»  — Dat.  Touques  27.  Juni  a.  '45.  — 
Empf.  Aug.  1.* 


581.  Ratsverhandlnng  Uber  Verwendnng  zn  Gnnsten  der  Evangelischen 
in  Metz  und  Aachen.  Jnli  1. 

S/r.  Si.  Äreh,  Ratsprot.  15iS  f.  Ä67.  Eintrag  dts  Stadtsekrtihtrg. 

Buc«r  empfiehlt  in  Metz  und  Aachen  für  die  dortigen  Evangelischen  Fürsprache 
zu  thun.  Der  Kat  beschliesst  demgemäss. 

cJohan  Karchin  und  noch  einer  von  Metz  lassen  durch  h.  Martin  Butzer 
anzeugen,  das  uf  anstiften  der  genanten  geistlichen  bei  inen  ein  rat  ire 
burger  beschickt  rottenweis  und  inen  anzeigen  und  gepielen  lassen,  <das  si> 
in  siben  lagen  in  die  kirch  zu  geen  und  iren  ceremonien  geme.ss  zu  halten.» 
Wer  es  nicht  thäte,  würde  dem  kaiserlichen  Mandat  gemäss  schwer  bestraft 


1 D.  h.  dass  wir  uns  niemals  um  Lebensweise  (und  Konfession)  euerer  Untertbanen  ge- 
kümmert. 

Z Lies  : üben. 

S Nach  Ansiebt  der  Herausgeber  der  Opera  Calvini  (Xll  114  n.)  ist  hier  auf  einen 
angeblicben  Zug  der  Waldenser  gegen  Marseille  angespielt.  Der  Verbreiter  dieses  falscben 
UerOebta  war  der  Kardinal  Tournon. 

* Im  KatsprotokoU  ist  aufitallender  Weise  von  vorliegendem  Brief  nicht  Notiz  genommen. 

39 
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werden,  »so  aW  die  von  Metz  einen  vertrag:  hie  ufgericht  [nr.  371],  in  dem 
sie  oflentlich  anzeigt,  inan  beger  sie  [die  Evangelischen]  in  iren  gewissen  nit 
zu  tringen,  so  holl'eu  sie  [Karchien  und  Genossen],  dieweil  man  jetz  one 
das  des  concilii  und  religion  hallien  im  reich  in  handlung  stend  und,  so  man 
das  Volk  hei  einander,  wie  es  jetz  sei,  behalten  möcht,  das  rat  zu  finden  sein 
wurde».  Ilitten  deshalb  an  Metz  zu  schreilien,  man  solle  wenigstens  warten, 
«bis  der  endschluss  im  reich  volg  der  religion  halb.» 

«Desgleichen  seien  etlich  von  Auch  ‘ hie,  da  uf  des  bischofs  von  Lutich 
anhallen  gleich  gepol  von  einem  rat  hoschehen  und  des  volks  vil.  und  dieweil 
es  im  Stift  Collen  noch  zimhlich  wol  .stend,  das  leichtlich  das  evangelium 
dohin  komen  mecht,  darzu  jetz  ein  burgermeisler  ira  regimeni,  der  leiden 
mocht,  wo  je  etwas  keine,  das  er  die  sach  bei  einem  rat  in  ufzug  pringen 
kund,  so  hiten  sie,  daselhsthin  auch  zu  schreilien.  Erkannt:  zu  schriben, 
wie  sie  hegert,  und  zu  sagen,  das  gut  were,  das  sie  hei  den  Stenden  an- 
suchten unih  furschrift.» 

Am  11.  Juli  erhielt  der  Strassburger  Rat  aus  Metz  die  Emiderung,  dass  man 
den  kaiserlichen  Mandaten  nachkommen  müsse,  welche  gebieten,  bis  zum  Konzil 
oder  bis  zu  anderweitigen  Beschlüssen  des  Reichs  an  den  pitpstlichen  Cercnionien 
etc.  festzuhalten.  Zugleich  ersuchte  der  Metzer  Magistrat  um  Angabe  der  Namen 
deijenigen,  welche  über  ihn  Klage  geführt  hatten. 

Am  13  Juli  baten  die  neuerdings  aus  Metz  verwiesenen  Evangelischen,  welche 
in  Strassbarg  Bürgerrecht  erworben  halten,  den  Strassburger  Magistrat  um  Rat, 
ob  sie  selbst  nach  Metz  reisen  sollten,  um  ihr  Hab  und  Gut  von  dort  nach  Strass- 
burg zu  überführen,  oder  ob  sie  es  durch  andere  holen  lassen  sollten.  Sie  fürch- 
teten nämlich,  dass  sie  an  ihrem  Vermögen  in  Metz  geschädigt  werden  könnten, 
obwohl  lediglich  Ausweisung  gegen  sie  verfügt  worden  sei.  Strassbarg  schrieb 
darauf  an  Metz,  cs  habe  mit  Bedauern  von  dem  letzten  Brief  Kenntnis  genommen, 
könne  die  Namen  der  Beschwerdeführer  nicht  nennen  und  bitte,  den  Ansgewiesenen, 
die  jetzt  Strassburger  Bürger  seien,  sicheren  Zutritt  in  die  Stadt  zu  gewähren,  nm 
ihre  Habe  hcrauszuschaffen.  Dies  wurde  vom  Metzer  Magistrat  verweigert ; er 
wollte  den  ehemaligen  Bürgern  nur  gestatten,  edas  si  procuratores  bestellen  und 
ir  ding  durch  dieselben  zu  nutz  pringen  mögen.»  Erst  auf  wiederholtes  Drängen 
bewilligte  er  Anfangs  September,  dass  die  Ausgewiesenen  auf  14  Tage  in  die 
•Vorstädte»  kommen  dürften,  um  »ire  gescheft  uszurichten.»  Doch  sollten  ihre 
Namen  und  Zunamen  zuvor  mitgeteill  werden.  Weitere»  über  die  Angelegenheit 
ist  nicht  bekannt. 


582.  Kaiser  Karl  V.  an  den  Rat. 
Sfr,  St.  Affh.  AA  5J6,  Ä,  Ausf, 


Jnli  3, 
Worms. 


Ersucht,  dem  Zeiger  dieses  Briefs,  Hieronymus  Kegel,  300  cFussrüslungen» 
und  1000  Sturmhauben,  welche  Strasshurg  früher  zur  Aufbewahrung 
empfangen  hatte,  • auszuliefern  und  ein  Schiff  bis  Speier  zu  leihen,  da  dieses 


1 Aachen.  Von  dieser  AnknOpfung  der  Aachener  mit  Strasshurg  findet  sich  sonst  nir- 
gends eine  Spur,  auch  im  Aachener  Stadtarchiv  nicht.  (Gotige  Mitteilung  dea  Herrn  Archi- 
vars Pick). 

k Karl  batte  die  Bitte  um  Aufbewahrung  dieser  Rastungen,  welche  aus  Italien  kamen, 
zuerst  in  einem  Briefe  v,  31.  Okt.  1544,  der  am  12,  Januar  nach  Strasshurg  gelangte,  vor- 
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Rüslzeug  auf  Rhein  und  Mosel  nach  Diedenhofen  gebracht  werden  soll.  Et- 
waige Auslagen,  die  Slrassburg  gehabt,  sollen  ersetzt  werden.*  Dat.  Worms 
3.  Juli  a.  45. 

583.  Jakob  Starm  und  Michel  Han  an  den  Rat.  Jali  7. 

Worms. 

Sir,  St.  Arch.  AA  f.  46H.  Aus/",  (Conc.  Sturms  ebfnda  5H).  Benutzt  Konnengiesser 
GS.  74  f,  und  80,  — Beilage  AA  527  S8  (Kopie  mit  Korrekturen  Sturms)  und  f.  50. 

VerhendlungeD  zwischen  Karl  und  den  Evang.  unter  Vermittlung  von  Pfalz.  Vor- 
schlag eines  neuen  Religionsgespr&cbs.  Vergleich  Ober  die  braunscbweig.  Sequestra- 
tion. MOnze.  Beilage:  Die  verglichenen  Sequestrationsartikel. 

Uebersenden  die  Akten  über  die  vom  27.  Juni  bis  7.  Juli  mit  Kurpfalz  und 
dem  Kaiser  geführten  Verhandlungen  der  Evangelischen.*  Obw'ohl  von  dem  in 
Aussicht  genommenen  Collo<iuium  wenig  Erfolg  zu  hollen  und  zu  vermuten  ist, 
«das  das  gcgenteil  auf  künftigem  reichslag  alle  Sachen  in  das  concilium  wisen 
werde,  so  woll  doch  solich  Colloquium  diesem  teil  nil  wol  abzuschlagen  .sein, 
aber  sovil  den  friden  und  recht  belangt,  werden  sich  diese  stend  unsers 
erachlens  nit  bald  aus  dem  speirisclien  ahschid  fueren  lassen.» 

In  der  Sequcstralionsfrage  haben  sich  die  schinalkaldischen  Stände  die 
letzten  kaiserlichen  Artikel  mit  geringen  Aenderungen  gefallen  lassen  [Beilage.] 
Denn  «wiewol  allerlei  disputationen  fürgefallen,  ob  nutz  und  gut  sei,  das 

gebracht.  Am  20.  MArz  (pr.  Juli  1}  hatte  er  dann  die  Bedenken  des  Kats,  welcher  die  Auf- 
bewahrung wegen  des  verrosteten  Zustandes  der  NVatfen  ablehnen  wollte,  beschwichtigt  und 
versprochen,  etwaige  Unkosten  fQr  Reparaturen  zu  ersetzen.  (AA  515  f.  32,  33,  Hatsprot. 
f.  267  u.  268). 

^ Kegel  kam  am  31.  Juli  nach  Strassburg  und  erhielt,  was  der  Kaiser  wünschte.  (Rats- 
prot.  f.  301). 

* Kopien  ebenda  AA  525  f.  7—26  und  526  f.  42.  Ausführliche  Inhaltsangabe  bei 
KanDengiesser  70  IT.  In  den  am  27.  Juni  gewechselten  Schriften  beharren  Karl  sowohl  wie 
die  Protestanten  hartn&ckig  auf  ihrer  bisherigen  AufTassung  des  Tridentincr  Konzils.  Am  28. 
(rat  dann  Pfalzgraf  Friedrich  mit  dem  V'orschlage  eines  neuen  Colloquiums  hervor, 
das  vor  nnd  neben  dem  Konzil  gehalten  werden  sollte.  Die  Evangelischen  waren 
damit  einverstanden,  falls  das  Konzil  ganz  aus  dem  Spiel  bliebe,  und  statt  dessen  einem 
Reichstag  oder  einer  Nationalversammlung  die  endgültige  Scblicblung  des  Religionsstreits 
Vorbehalten  würde.  Da  der  Pf&lzer  nicht  hoflen  konnte,  damit  beim  Kaiser  durchzu- 
dringen, so  bat  er  die  Protestanten,  in  dem  Anträge  auf  Abhaltung  eines  Religions- 
gesprflebs  das  Konzil  gar  nicht  zu  erwühnen.  Darauf  Hessen  sich  die  Stflnde  am  30.  Juni 
ein,  verwahrten  sich  aber  vor  dem  Pfalzgrafen  mündlich  ausdrücklich  gegen  die  AufTassung. 
als  ob  sie  damit  stillschweigend  in  das  Konzil  willigten.  Kurfürst  Friedrich  übermittelte  als- 
dann den  Vorschlag  dem  Kaiser.  Dieser  antwortete  am  7.  Juli : Da  die  Bewilligung  eines 
heligioDSgespräcbs  von  den  katholischen  Stünden  schwerlich  zu  erlangen  sei,  so  wolle  er 
dasselbe  aus  eigner  kaiserlicher  Machtvollkommenheit  aoordnen  und  fromme,  scbicdlicbe 
Colloquenten  von  beiden  Teilen  in  gleicher  Zahl  berufen.  Die  Protestanten  sollten  ihm  ge- 
eignete Persönlichkeiten  Vorschlägen.  Die  Teilnehmerzahl  sollte  jedoch  eine  beschrankte  sein, 
weil  die  Aussicht  auf  Erfolg  dadurch  grösser  würde.  Ein  Reichstag  sollte  dem  Gespräch 
folgen  and  der  Friede  bis  dahin  beiden  Teilen  gesichert  sein.  Auch  die  religiösen  Prozesse 
sollten  bis  dahin  weiter  suspendiert  bleiben.  Das  Konzil  wurde  in  dieser  kaiserlichen  Ant- 
wort ebensowenig  erw&hnt  wie  in  der  vorhergehenden  Schrift  der  Evangelischen. 
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man  das  land  in  kei.  mt.  liand  sequestrier  im  fall,  da  berzog  Hainrich  ii> 
solich  Sequestration  nit  willige ; dann  in  dem  fall  seie  man  seiner  practike» 
und  unruge  auch  des  unkostens,  dorin  er  diese  stend  fueren  mag,  nit  übrig: 
so  hat  doch  der  mehrteil  dohin  geschlo.ssen  : dieweil  man  des  lands  kein  nutz 
sonder  schaden  und  naelizug  hab,  so  sei  besser,  man  sefjiiestrier  es  und  stell 
domit  kei.  ml.  zufriden,  dann  das  man  e.s  mit  schaden  behalt  und  kei.  mt. 
samt  h.  Heinrichen  auf  sich  lade.» 

Die  Verbatidlungcn  fdx;r  die  Münze  [nr.  553]  sind  auf  den  nächsten 
Reichstag  verschoben,  da  man  sich  mit  den  Herrschaften,  welche  Bergwerke 
besitzen,  nicht  hat  vergleichen  können.  — Dat.  Worms  Di.  7.  Juli  a.  45. 


Beilage. 

Vergleich  zwischen  dem  Kaiser  und  den 
schmalkaldischen  Ständen  über  die  braunschweigische 
Sequestration.! 

«Erstlich  d.as  der  rom.  kei.  mt.  das  land  Brunschweig  uf  dersellien 
erforderung  und  zu  erhaltung  irer  kei.  mt.  autoritet  und  obrigkeit  inner- 
halb aines  monats  allernechst  nach  geschehener  Irewilligung  und  Versicherung 
zu  banden  geliefert  werd.  und  sollen  ir  kei.  ml.  solch  land  und  leut  zu  menig- 
lichs  gerechtigkeit  annemen,  behalten  und  nicht  von  handen  geben,  sovil 
und  lang  bis  die  parteien  irer  spen  und  irrungen  mit  ainandcr  gütlich  oder 
rechtlich  verglichen  oder  enfschaiden  seien. 

Zum  andern,  das  ir  kei.  ml.  die  admini.stration  berurls  lands  zweien 
aus  den  hienach  hestimbten  chur-  oder  fürsten,  als  benäntlich  pfalzgraf  Frid- 
richen  oder  marggraf  Joachim  churfürsten,  herzog  Hansen  pfalzgraven,  hei-zog 
Moritzen  von  Sachsen  o<ler  hei-zog  Wilhelm  zu  Gülch  genediglich  Ijevelen.  so 
aber  gemelt  chur-  oder  fürsten  sich  .solcher  administratiun  zu  underneinen 
beschweren  wurden,  so  will  ir  ml.  andere  liequeme  commissarien  die  beiden 
teilen  leidlich  zu  solcher  administration  fürnemen  und  verordnen,  auch  für- 
sehung  thun,  das  dieselben  zwen  erwelten  diese  handlung  der  Sequestration 
mit  iren  conditionen  und  anhengen  würklich  zu  volziehen,  derselben  auch 
aller  inhaltung  zu  geloben  und  nachfzujkommen,  versprechen  und  Zusagen.» 

So  sollen  sie  auch  alles,  was  von  den  schmalkaldischen  Ständen  seit  der 
Eroberung  «zu  erhaltung  fridlicher  und  guter  nachburschaft  und  der  land- 


! Nach  Issleib  22  wurde  diese  sogeo.  * Wormser  Kapitulation*  am  10.  Juli  geschlossen. 
(Vgl.  auch  Kannengiesser  A.  216  u.  251.)  Das  mag  das  Datum  der  Ausfertigung  der  Ur- 
kunde sein;  die  \ ersUndigung  selbst  kam,  wie  aus  obigem  Brief  hervorgebt,  Jedenfalls 
schon  vor  dem  7.  Juli  zustande.  Die  Kapitulation  [ohne  Datum)  ist  bei  Hortleder  IV  c.  -19  und 
bei  Losius,  Leben  u.  Thaten  Cbristotfs  von  Wrissberg  (Gött.  1744),  Beilagen  p,  50  gedruckt. 
In  unserm  Abdruck  sind  diejenigen  Zusatze  und  Aenderungen,  welche  auf  Antrag  der 
Protestanten  vom  Kaiser  in  die  Vorlage  vom  24.  Juni  (vgl.  oben  nr.  579)  aufgenommen 
wurden,  durch  gesperrten  Druck,  diejenigt-'U,  deren  Aufnahme  verweigert  wurde,  durch  cur- 
siven  Druck  gekennzeichnet.  Man  ersieht  daraus,  in  welchen  Punkten  Karl,  und  in  welchen 
die  Scbmalkaldencr  schliesslich  nachgegeben  haben. 
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Schaft  und  underthanen  zu  gutem  gemacht  und  aufgeritht  worden,»  bis  zum 
Austrag  des  Streits  bleihen  lassen.  Auch  soll  iheiTOg  Heinrich<en>  von 
Brunschwig  in  lias  land  nit  gelossen  noch  sine  diener  mitler  zeit 
zu  ambt  und  bevclchslcut  in  das  land  Braunschweig  nicht  verordnet  noch 
gehraucht  werden.» 

Drittens  soll  der  Kaiser  den  zur  Verwaltung  des  Landes  verordneten  Kom- 
mis.saren  Befehl  und  Gewalt  geben,  zwischen  den  Parteien  «guelliche  hand- 
lung  fnrzenemen  und  wo  möglich  sie  zu  verlragen  ; do  aber  die  guete  nicht 
woll  noch  wurd  verfahen,  das  alsdann  diese  sach  rechtlich  geörtert  werden, 
und  das  mitler  weil  vor  guetlicher  oder  rechllicher  ervolgter  erörlerung  kein 
partei  durch  sich  .selbs  noch  andere  mit  der  that  und  in  unguten  innerhalb 
oder  ausserhalb  rechtens  weder  haimlich  noch  otrentlich  gegen  der  andern 
und  derselben  landen  und  leuten,  auch  den  inhabern,  einsessen,  underlhanen, 
nochburon,*  rälen,  dienern  und  verwandten  samt  noch  sonderlich  nicht  für- 
nemen  sonder  des  gütlichen  oder  rechtlichen  austrags  und  erörterung  also 
erwarten  sollen. 

Zum  vierten  hat  die  kai.  m t.  zu  erhaltung  fridens  und 
rüge  im  heiligen  reich  us  kraft  irer  kai.  mt.  macht  und 
oberkeit  gesetzt;  wo  solche  parteien  wider  dise  ab  red 
und  capitulation  h an  dien,  das  dieselben  in  peen  des 
landfridens  gefallen  sein  auch  alle  recht  und  fordening,  so  der- 
selben Verbrecher  gegen  dem  andern  diser  sacheti  halber  zu  haben  ver- 
meint, damit  verwirkt  und  verlom  haben  solle;  und  dasir  mt.  zu 
furderlicher  execution  wider  den  verbrechenden  teil 
verhelfen  sollen  und  wollen.» 

Zum  fünften,  das  ire  kei.  mt.  den  beschluss  und  Vergleichung  dieser 
abred  und  capitulation  herzog  Hainrichen  von  Braunschweig  gnediglich  ver- 
künden und  mit  ime  handlen  lassen,  dieselbig  auch  zu  bewilligen  und  zu 
ratificioren.  im  fall  aber,  wo  er  das  auslruckenlich  zu  Ihun  Wägern  wurde, 
das  dann  ir  kei.  mt.  ime  us  kei.  macht  und  obrigkeit  dieser  capitulation 
nachzukommen  und  zu  geleben  bei  obbestimbter  peen  des  landfridens,  auch 
bei  Verlust  und  verwurkung  sines  rechtens  und  vorderuug  wie  obgemelt, 
ernstlich  mandieren  und  gebieten,  und  also  nicht  weniger  diese  abred  und 
capitulation  in  allweg  endlich  fürgeen  und  volnzogen  werden  solle. 

Zum  sechsten,  das  denen  von  Goslar,  hievor  beschehener  Suspension 
und  bewilligung  nach,  das  recht  wider  meniglich  würklich  geöffnet  sein  [soll].» 


t ln  der  andern  Abschrift  des  Aktenstücks  (ebenda  f.  3lJ  ist  •nnchburon*  von  Sturms 
Hand  korrigiert  in  «noch  deren».  Eine  dritte  Kopie  von  anderer  Hand  (ebenda  f.  13)  bat 
Jedoch  ebenfalls  »nochburen*.  (Ebenso  bei  Hortleder  und  Losius  a.  a.  0.}. 

Z In  dem  Entwurf  Karls  vom  21.  Juni  lautete  der  Artikel  : »Zum  vierten,  wo  ainiche 
partei  wider  diese  abred  und  capitulation  frevenlich  handlen  und  nämlich  ein  teil  den  andern  mit 
oSenbarem  gewalt  oder  bereskraft  überziehen,  das  dann  der  oder  dieselben  tb&ter  oder  Ver- 
gewaltiger mit  der  tbat  one  vorgeende  declaration  in  die  peen  des  landfridens  gefallen  sein 
[sollen],  im  fall  aber,  da  ein  teil  den  andren  sonst  beschweren  oder  betrangen  wurde,  das  dann 
auf  den  fall  solche  declaration  durch  erkfintnus  des  ordenlicben  rechten  sgescheben  und  aus- 
gefuert  werden,  und  das  ir  kai.  mt,  zu  forderlicher  execution  wider  den  verbrechenden  teil 
verhelfen  sollen  und  wöllen. 
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584.  Jakob  Starm  and  Micbel  Han  an  den  Rat. 

Str,  St.  Ank.  AA  5iS  f,  i3.  Benutzt  KannengHutr  81. 


Jnli  10. 
Wotma 


Schicken  die  Antwort  der  Evangelischen  auf  die  letzte  vom  Pfalzgrafen 
übergebene  Erklärung  des  Kaisei-s.  * «sovil  wir  der  rät  und  potschatlen  bevelch 
vermerken,  so  wurden  sie  sich  in  den  haiden  puncten,  frid  und  recht  be- 
langen, US  dem  speirischen  ahschid  nil  türen  lassen.*  — Dat.  Worms 
10.  Juli  a.  -iö.  — Empf.  Juli  13,  pr.  Juli  15. 


5H5.  Der  Rat  an  Jakob  Stnrm  in  Worms.  Juli  11. 

Str.  St.  Arch.  .1.1  5i3  f.üO.  AuiC.  Amtug  bti  Kaiinrngitsstr  8i. 

Ist  mit  dem  geplanten  CoIloi|uium  einverstanden,  obwohl  er  nicht  viel  davon  bolTt. 

Versicherung  von  Frieden  und  Hecht.  Protest  gegen  das  Konzil.  Uedenken  Bucers. 

Sequestration.  Zettel  : Fdrbitte  for  den  gefangenen  Andreas  Vogt. 

Antwort  auf  nr.  .583.  Ist  mit  dem  geplanlen  Collo<|uium  einverstanden, 
obwohl  er  glaubt,  «das  es  allein  ein  gesuch,  dartnit  die  sach  ufgehalten  und 
der  gegentail  sein  gelegenheit  Iwtss  haben  mag,  auch  allain  darumb  ange- 
sehen, das  man  desto  mer  fug  bah,  die  bewilligte  hilf » von  disen  Stenden 
zu  erfordern  (wiewol  in  den  jetzo  gepllognen  handlungen  darvon  kein 
meldung  heschehen),  und  doch  darauf  nichts  schliesslichs  volgen  werde,  wie 
dann  hievor  mer  heschelien  ; und  das  auch  desto  mer  darumb,  das  sich  die 
kei.  mt.  in  irer  gegebenen  antwurt  vernemen  lassen,  das  sie  nit  verholl,  hei 
dem  widertail  bewilligung  zu  solichem  ge.sprech  zu  erlangen,  dieweil  es  aber 
nit  wol  abzuschlagen,  darmit  man  nit  geacht  werde,  als  ob  man  das  liecht 
wolte  .scheuhen,  so  will  dannocht  den  stunden  von  noten  .sein,  dahien  zu 
handeln,  das  si  friden  und  rechtens  versichert  werden.» 

Da  in  den  letzten  Schriften  über  das  Colloquium  das  Konzil  nicht  erwähnt 
wird,  so  müssten  die  Evangelischen  «ollenllich  und  zierlich*  d.agegen  pro- 
testieren, dass  ihnen  dieses  Stillschweigen  als  .Anerkennung  des  Konzils 
ausgelegt  werde. 

Türkenhülfe  ist  nur  dann  zu  leisten,  wenn  «man  friden  und  rechtens 


• lieber  die  kaiserl.  Schrift  s.  oben  S.  811  A.  2.  Von  der  Antwort  der  Protestanten  ist 
ausser  einer  Kopie  (AA  525  f.  27)  auch  das  Konzept  mit  Korrekturen  Sturms,  die  bei 
der  Ausf.  berdeksiebtigt  sind,  im  Str.  St.  Arch.  (AA  526  f.  50.)  lieber  den  Inhalt  vgl.  Kan- 
nengiesser  81 . Die  Evangelischen  baten,  womöglich  doch  die  Zustimmung  der  katholischen 
Stunde  zu  dem  Heligionsgesprltch  zu  erwirken  und  dasselbe  nicht  auf  wenige  Personen  zu 
beschrBnken,  Liesse  sich  des  indessen  nicht  erreichen,  so  würden  die  evang.  Sunde  ohne 
Zw'eifot  dies  Gespräch  auch  in  der  von  Karl  vorgcschlagenen  Beschränkung  bewilligen  und 
beschicken.  Die  Colloquenten  jetzt  schon  in  Vorschlag  zu  bringen,  seien  die  evang.  Gesandten 
allerdings  nicht  in  der  Lage ; man  möge  sich  erst  über  Zeit,  Malsutt  und  .Anzahl  der  Per- 
sonen verständigen.  Was  Frieden  und  Hecht  belange,  so  erwarte  man  Bestätigung  und  Erl&u- 
terung  der  im  Speierer  Abschied  gegebenen  Zusicherungen. 

* D.  b.  den  zu  Speier  1544  bewilligten  gemeinen  Pfennig  zum  Angritfskrieg  gegen  die 
Türken. 
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im  reich  gnugsam  und  nach  notturfl  versichert  und  der  religion  halben 
verglichen»  ist.  Die  Zusicherung  des  Friedens  bis  zum  nuchstcn  lleichstag 
genügt  nicht. 

Ilucer  liat  auf  Verlangen  des  Rats  ein  Gutachten  über  das  Colloquium 
angefertigt  [•].  * Uebersendet  da.sselbe.  «sovil  die  seijuestration  des  lands 
Braunschweig  belangt,  dweil  sich  die  slend  mit  der  kei.  mt.  derhalben  ver- 
glichen, lassen  wirs  darlici  pleiben.»  — Dat.  H.  Juli  a.  45.  — Kec.  Juli  '14. 

Zettel:  Sturm  möge  sich  bei  Graiivella  für  Freila.ssung  des  Andreas 
Vogt  von  Maursmünsler  verwenden,  der  im  vorigen  Jahre  auf  Betreiben  des 
Herrn  von  Lier  [nr.  470]  ins  Gefängnis  geworfen  ist.  V’ogt  bestreitet  ent- 
schieden, dass  er  beabsichtigt  habe,  in  französische  Dienste  zu  treten;  seine 
Feinde  hätten  ihn  in  dieser  Hinsicht  bei  dem  von  Lier  verleumdet.  — Dat. 
ut  in  lit. 


586.  Jakob  Storni  und  Michel  Han  an  den  Rat.  Jnli  18. 

Worms. 

Sir.  Sl.  Arek.  AA  Si5 #74.  Aus/".  (Conc.  ton  Han  thtnda  äik).  Benutzt  Kauntn~ 
giesser  SJ. 

Ueliersenden  Kopie  der  gestrigen  Erklärung  des  Kaisers,  > über  welche 
die  Evangelischen  erst  heute  beraten,  «der  colloquenten  halb  ist  zu  besorgen, 
so  man  sich  deren  nit  zuvor  endlich  vergleichen  .sonder  der  kai.  mt.  (daraus 
ze  wölen)  etlich  fürschlagen  .solte,  das  eben  diejenen,  die  wir  am  liebsten 
darbei  betten,  auch  zur  Sachen  die  nützlichsten  weren,  als  Phil.  Melanchton, 
Bucerus  und  andere  verworfen  oder  ausgelassen  wurden,  so  wnrd  man 
fridens  und  rechtens  (und  sonderlich  des  rechtens  hallren)  mit  diesem  für- 
schlag auch  nit  benügig  sein  können.»*  — Dat.  Worms  13.  Juli  a.  -45.  — 
Empf.  Juli  16. 

587.  Jakob  Sturm  und  Michel  Han  an  den  Rat.  Juli  19. 

Worms. 

Str,  St.  Arek,  AA  323  f.  fiG.  Atuf,  Benutzt  Kannen^ieszer  83,  85. 

VerbjindtuDgen  mit  dem  Kiiser  über  Colloquium.  Friedeu  und  Hecht.  Werbungen 
Heinrichs  von  Braunschweig.  Mandate  dagegen. 

Uebersenden  die  am  14.  Juli  von  den  Evangelischen  auf  die  letzte  kai.ser- 


4 Was  Bucer  von  dem  Gespräch  hielt,  geht  aus  einem  Brief  v.  15.  Juli  an  Blaurer 
hervor  (Thom.  Arch.).  Er  sagt  dort  von  den  Katholiken;  .interim  illudere  rursus  deo  et 
bominibus  colloquio  novo  instituunt.» 

* Vgl.  oben  S.  614  A.  1.  Kopie  der  kaiserlichen  Schrift  AA  525  f.  3ü  u.  526  f.  43.  Karl 
verlangte,  dass  ihm  von  evangelischer  Seite  binnen  Monatsfrist  eine  .\nzahl  Personen 
vorgeschlagen  svQrde,  aus  denen  er  dann  4 bis  6 Colloquenten  und  ebenso  viele  Auditoren 
auswfthlen  würde.  Hinsichtlich  des  Friedens  erbietet  er  sich  im  Ueichsabschied  zu  befehlen, 
dass  die  .hievor  bewilligten  und  aufgerichteten  friedstfinde.  von  männiglich  unverhrOchlich 
gehalten  werden  sollten.  Die  früher  suspendierten  Prozesse  gegen  die  Evangelischen  sollen 
suspendiert  bleiben;  neue,  seit  dem  Regensburger  Abschied  1541  angestrengte  Prozesse  da- 
gegen sollen  vor  dem  neuen  Kammcrgericbt  freien  Lauf  haben.  Vgl.  Kannengiesser  8 t. 

* Der  Hat  sümmte  dieser  Ansicht  seiner  Gesandten  am  19.  Juli  vollkommen  bei, 
(Ebenda  f.  175  Ausf.J 
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liehe  Schrift  [nr.  iiSti]  pegelwne  Antwort. ' Darauf  hat  der  Kaiser  dem  ver- 
mittelnden Pfalzgrafen  Friedrich  dunth  Granvella  und  Naves  am  16.  sagen 
lassen;  «sovil  die  Colloquenten  und  auditoni  belangt,  wöll  ir  nit.  zugeben, 
das  unsere  stend  vier  zu  colloquulorn  und  vier  zu  audilorn  ordnen,  dieselben  ir 
mt.  in  monatsfrisl  benennen,  alsdann  wöll  ir  ml.  auch  sovil  von  den  andern 
Stenden,  die  nit  der  augspurgischen  confession  seind,  ordnen  ; wöll  auch  die 
malstatt  und  reiebstag  l)enennen,  vor  welchem  die  colloquenten  Zusammen- 
kommen und  harnach  alle  stend  des  reichs  mit  volkomenem  gewalt,  von  der 
religion  zu  handlen,  erscheinen  .sollen,  aber  des  friden  und  rechtens  halber 
wöll  ir  mt.  in  jetzigem  reichsahschid  versehen,  das  der  frid  soll  gehalten 
werden  vermög  aller  hievor  ergangnen  reichsahschid.  dergleichen  soll  das 
(gimergericht  besetzt  werden,  die  Sachen,  so  suspendiert  seind,  suspendiert 
bleiben  und  sonst  vermög  der  geschrihnen  recht,  reichsordnungen  und  land- 
friden,  auch  aller  hievor  ergangnen  reichsahschid  gesprochen  werden,  und 
ist  daneben  angezeigt  worden,  das  ir  mt.  die  andern  stend  nit  dohin  zu  ver- 
mögen getraue,  das  sie  das  colloquium  bewilligen ; dergleichen  wollen  sie, 
sovil  den  frid  und  recht  belangt,  die  wort  ««vermög  des  speirischen  reichs- 
abschid»»  in  jetzigen  abschid  auch  nit  leiden,  dieweil  sie  denselben  reichs- 
abschid  in  den  gemelten  puncten  nit  Iiewilligt  sonder  allain  geduldet,  so  aber 
diese  wort  standen  ««vermög  hievoriger  reichsahschid,»»  so  sie  der  speirisch 
auch  dorin  begriffen;  derselbig  als  der  lelzer  derogier*  auch  den  andern  ab- 
schiden,  so  darvor  ergangen,  und  ziehe  dieselben  ein. 

Als  nun  wir  die  verordneten  dieser  mündlichen  anzaig®  ein  schriftliche 
verzeichnus  begerlen,  liess  uns  der  churfürst  sagen,  das  die  keiserlichen  rät 
ir‘  angezeigt  betten,  kei.  mt.  wölte  ferner  nit  mehr  in  Schriften  handlen. 
heit  inen  auch  bevolen,  kein  ferner  schrift  mehr  anzunenien. 

.Also  namen  wir  ein  bedacht,  brachten  es  morgen  freitags  [Juli  17]  an 
die  andern  stende  und  gaben  ir  churf.  g.  auch  mündlich  nntw'ort,  die  in 
summa  dohin  gericht:  dieweil  das  colloquium  so  enge  und  mit  wenig  per- 
sonen  gehalten  solt  werden,  und  die  andern  stende  nit  dorin  willigen  wölten, 
so  truegen  wir  wenig  hollnung,  das  etwas  fruchtbarlichs  usgericht  möcht 
werden,  aber  nicht  destweniger  zweiveilen  wir  nit,  unsere  stend  wurden  die 
8 Personen,  wie  begert,  verordnen,  das  sie  die  aber  in  4 Wochen  sollen  nann- 
haftig  machen,  das  wölt  inen  der  Vergleichung  halber,  dieweil  sie  einander 
weit  gesessen,  nit  wol  möglich  sein;  sie  wurden  cs  aber  ir  mt.,  zum  fürder- 
lichsfen  es  sein  möchte,  zu  wissen  thun.  das  aber  die  stend  sollen  mit  vol- 
komenem gewalt  erscheinen,  in  religionsachen  zu  bandien,  do  besorgen  wir, 
wo  es  nit  ustruklich  versehen,  das  sie  mit  vollem  gewalt  selten  erscheinen, 


1 Kopie  ebenda  525  f.  32.  .\usserdera  ebenda  526  f.  45  das  Kooxept  mit  zablreichen, 
in  der  .\usfertigung  berOcksichligten  Korrekturen  Sturms.  (Vgl.  Kannengiesser  A.  290.)  Was 
die  Protestanten  in  dieser  Schrift  an  den  kaiserlichen  Vorschlftgen  auszusetzen  batten,  gehl 
aus  obigem  Bericht  zur  Genöge  hervor,' 

».Der  letzer»  = der  letzte.  Derogare  legi’  =:  die  Gültigkeit  eines  Gesetzes  einscbr&nkeD. 

**  Kurfürst  Friedrich  hatte  vorstehende  Ausführungen,  die  ihm  von  Granvella  und  Naves 
mündlich  vorgetragen  waren,  dem  .\usschuss  der  Protestierenden  ebenfalls  mündlich  wiederholt. 

4 Eigentlich  sollte  »ihm»  stehen  statt  »ihri,  da  der  Kurfürst  gemeint  ist.  Das  tihr« 
würde  passen,  wenn  nicht  «der  churfürst*  sondern  >churf.  gnaden*  voranginge. 
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der  coHoquenten  relation  zu  hören  und  auf  fründliche  chrislliche  Vergleichung 
zu  handlen,  so  wurden  die  andern  stende  die  relation  nit  hören  wollen,  sonder 
sagen,  sie  hetten  l>evelch,  sovil  die  religion  belangt,  das  sie  dieselben  Sachen 
alle  uf  das  vermeint  concilium  gon  Trient  verschieben  und  weisen  sollen; 
dohin  wisen  sie  diese  relation  auch,  derhalben  von  nuten  wolt  sein,  solichs 
wol  zu  versehen. 

Sovil  dann  frid  und  recht  belangt,  zeigten  wir  one,  das  wir  von  dem 
speirischen  reichsahschid  nit  schreiten  oder  uns  in  andere  ahschid,  die  den- 
selben derogierten  oder  ine  verdunkelten  und  di.spulierlicli  machten,  furen 
möchten  lassen,  dieweil  nun  die.se  wort  ««vermög  aller  hievor  ergangner 
abschid»v  die  sach  zwisten  den  andern  sterulcn  und  uns  noch  disputierlicher 
machen  wurden,  so  wüsten  wir  solichs  nit  zu  willigen,  sonder  gedachten  l>ei 
dem  speirischen  ahschid  zu  bleiben,  mit  andern  vil  mehr  Worten,  .solich 
unser  antwort  hat  der  pfalzgrave  zu  weitcrm  bedacht  gezogen  und  berugi 
die  sach  also  uf  verner  kai,  ml.  antwort. 

Darneben  wissen  wir  euch  auch  nil  zu  verhalten,  das  ain  seer  grosser 
lauf  von  landsknechlen  auf  Collen  zu  geet,  alle  stund  alhie  vil  durchlaufen; 
da  jedermann  sagt,  es  sei  herzog  Hainrichs  von  Braunschweig  gewerb.i  der- 
hall>en  haben  die  unsern  gestern  den  herren  von  Granvella  angesuchl,  der 
kei.  ml.  darvon  bericht  ze  thun  und  ir  mt.  ze  Litten,  die  inandata,  so  l>ei 
der  bewilligten  Sequestration  ahgeredl  seien.*  ausgeen  ze  lassen,  der  hat  sich 
erboten,  solichs  der  kei.  ml.  anzezoigen,  und  dabei  gestanden,  das  ir  ml, 
auch  nit  anderst  wisse,  dann  das  solicli  gewerb  dem  von  Braunschweig  zu- 
stande.»* — Dat.  Worms  19.  Juli  a.  45.  — Empf.  Juli  21, 


* Vgt.  ober  diese  Werbungen  Issteib  25  IF. 

* Vgl.  oben  nr.  ^83  Beilage,  Artikel  5, 

3 Haid  danach  trug  eine  Abordnung  der  Protestanten  dem  Kaiser  die  Bitte  um  Erlass 
der  Mandate  noch  persönlich  vor.  Karl  erwiderte,  er  erwarte  nur  noch  den  wahrscheinlich 
morgen  eintrelFenden  Bescheid  des  Herrn  v.  Altensteig,  welcher  beauftragt  sei,  Heinrichs 
Zustimmung  zur  Wormser  Capitulation  (ur,  583  Beil.)  einzuholen.  Lehne  Heinrich  die  letztere 
ab,  so  wOrden  die  gewOnsebten  Mandate  erlassen  werden.  (Brief  Sturms  an  die  Dreizehn  v, 
2l.  Juli,  ebenda  AA  527  f.  52  Orig.)  Heinrichs  Amwort  auf  Altensteigs  am  l8.  Juli  [in 
Köln’f]  vorgebraebte  Werbung  s.  ebenda  527  f,  24  (Kopie).  Dario  weigert  sich  der  ßraun- 
schweiger  in  sehr  unehrerbictiger  Weise,  auf  die  «unrechlmessigen,  unredlichen,  parteilichen, 
unchrisUichen  > Sequestrationsartikel  Oberhaupt  Antwort  zu  geben,  und  droht,  sich  selber  zu  seinem 
Rechte  zu  verhelfen,  da  er  von  Kerl,  infolge  der  sch&ndlicheuH&nke  besWehener  Gesellen  unter 
Missachtung  kaiserlicher  PHichten.  Versprechungen  und  geschlossener  Bündnisse  [Nürnberger 
Bund  t538!]  so  scbmftblich  im  Stich  gelassen  werde.  Nach  der  Relation,  die  Sturm  am 
26,  Aug.  vor  dem  Hat  erstattete  (Ratsprot.  f.  343],  erteilte  Karl  dem  Herzog  eine  « scharfe  • 
Antwort,  .scheute  sich  aber  doch,  den  prot.  StAuden  Heinrichs  Erklirung  zuzustellen.  Er 
Hess  ihnen  nur  sagen,  er  werde  auf  der  Heise  nach  den  Niederlanden  mit  Heinrich  persönlich 
handlen,  da  derselbe  die  Sequestration  «noch  nit  gar  bewilligt. » Die  Scbmalkaldner  erhielten 
indessen  durch  Heinrich  selbst  Kenntnis  von  dessen  sebrofTer  Erklilrung.  Karl  stellte  dann 
den  Verbündeten  die  gewOnsebten  Mandate  aus,  in  denen  er  dem  Herzc^  die  Beobachtung 
der  Wormser  Kapitnlation  bei  Acht  und  Aberacht  gebot.  Ferner  verpflichtete  er  sich  in  der 
KapiUilationsurkunde  mit  Siegel  und  Unterschrift  für  den  Fall,  dass  eine  Partei  gegen  die 
Sequestration  bandelte,  der  Gegenpartei  beizusteben.  Die  Schmalkaldener  gaben  überdies  ihren 
BuodeahAuplern  Gewalt,  wenn  ernstliche  Gefahr  von  Heinrich  drohe,  Gegenrüstuogen  vor- 
zunebmen  (f.  343), 
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588.  Jakob  Stnrm  an  die  Dreizehn.  Jnli  19. 

Worms. 

Sir,  St.  Arch,  AÄ  5i3  A #78.  OWy. 

Die  Protestanten  wollen  zwischen  Frankreich  und  England  vermitteln.  Job.  Sturm 
und  Geiger  sollen  sich  bei  König  Franz  erkundigen,  wie  er  darüber  denkt. 

In  Sachen  des  Bfindnisses  mit  En<;land  ist  seither  [nr.  57G]  nichts 
weiter  gehandelt,  «dweil  noch  nit  alle  .«^fend  hevelch  haben,  es  hat  sich 
aber  seithar  zugetragen,  das  di.se  stend  von  beider  konig  ^ wegen  allerlei 
Vermutung  empfangen,  als  ob  si  wol  leiden  mochten,  das  sich  dise  slcnd 
in  gütlich  handlung  zwisten  inen  inlie.ssen,  * der  hofTnung,  es  .solte  die  jetzig 
kriegshandlung,  wo  nit  zu  ganzem  vertrag,  doch  zu  einem  ansland  broclit 
werden.!  Sachsen,  Hessen,  Lüneburg  und  Würtemberg  haben  beschlossen, 
falls  Frankreich  und  England  einverstanden  sind,  die  Vermittlung  zwischen 
beiden  zu  übernehmen.*  Die  Vertreter  von  Pommern,  Augsburg,  Ulm  und 
Slrassburg  haben  nur  erklärt,  dass  ihre  Herren  vermutlidi  nichts  dagegen 
haben  würden,  «also  hat  die  englisch  hotschaft  irem  hern  deshalb 
geschrihen;*  so  sollen  es  doclor  Ulrich  [Geiger]  und  Johan  Sturmius  bei 
Frankreich  auch  erfaren,  wie  ir  von  inen  vernamen  werden  fnr.  592].  dweil 
nun  krieg  in  der  cristenheit  hinlegen,  an  im  seihs  ein  gut  goltgcfellig^ 
werk,!  so  wird  sich  Slrassburg  hollentlich  an  der  Aufljringung  der  Kosten, 
welche  durch  die  Vermittlung  entstehen,  Iwteiligen.  Bittet,  die  Sache  vor- 
läufig noch  geheim  zu  halten  und  nicht  an  den  Bat  zu  bringen.*  Dat. 
Worms  19.  Juli  a.  -15.  — Empf.  Juli  21. 


t Frankreich  und  England. 

^ Johann  Sturm  besonders  hatte  den  Stftnden  auf  Gnind  privater  Nachrichten  die  Bereit^ 
Willigkeit  Frankreichs  zu  gQtiicber  Handlung  versichert.  (Vgl.  Lenz  II  36t).  Ueher  sein©  Be- 
sprechung mit  dem  englischen  Gesandten  Mont  in  Speier  s.  State  papers  X 51 9.  Daraufhin 
befürwortete  euch  Bucer  die  Vermittlung  sehr  warm.  Vgl.  seine  Briefe  an  den  Landgrafen 
V.  12.  u.  22,  Juli  bei  Lenz  II  35d  u.  356 ; femor  Steidana  Brief  an  Jakob  Sturm  v.  11.  Juli 
bei  Baumgarten  76. 

* Bezüglich  Sachsens  war  dies  nicht  licbtig.  Der  sftcbsische  Kanzler  batte  zwar  anfangs 
zugestimmt  i der  Kurfürst  selbst  aber  wollte  von  der  Sache  nichts  wissen  und  gab  schliesslich 
nur  unter  der  Bedingung  seine  Einwilligung,  dass  der  Vermittlungsversuch  von  den  verbün- 
deten Ständen  insgemeia,  ohne  Nennung  Sachsens,  unternommen  würde.  (Lenz  II  SGl). 

^ State  papers  X 5t  9. 

* Kurz  vor  Schluss  des  Reichstags  vereinbarten  die  Protestanten  noch,  dass  für  den 
Fall  der  Zustimmung  beider  Könige  zu  der  Intervention  nach  England  Ludwig  Baum- 
hach  und  Johann  Sleiden,  nach  Frankreich  Christoph  von  Vonniogon  und  Dr.  Hans  v.  Metz 
geschickt  werden  sollten.  Ihre  Aufgabe  sollte  zuu&chst  die  Vermittlung  eines  WafTenstUU 
slands  sein.  (Kopie  das  Beschlusses  Str.  St.  Arch.  AA  531  f.  5,  benutzt  von  Baumgarten  86. 
Entsprechende  Instruktion  der  Gesandten  d.  d.  Aug.  6 im  Marb.  Arch.;  die  Kredenz  v.  6. 
Aug.  für  Baumbach  und  Slcidan  ist  gedruckt  State  papers  X 560.)  Den  nach  England  reisen- 
den Gesandten  wurde  daneben  ein  vom  4.  Aug.  (nicht  5.  Aug.,  wie  Lenz  11  362  A.  3 
angiebt)  datierter  Entwurf  zu  einem  Bündnis  der  Protestanten  mit  Heinrich  VIII  uiitgegeben. 
(Kopie  AA  526,  gedruckt  State  papers  X 555  A.  1 ; vgl.  auch  Kaunengiesser  A.  3l2).  Das 
Bündnis  sollte  sich  gegen  etwaige  Exekution  der  Konzilsbeschlüsse  richten;  die  Stünde 
versprachen  dem  König  Kriegsvolk  (4000  Knechte  u.  500  Reiter)  und  verlangten  ihrerseits 
im  Notfall  200  000  Kronen  (entsprechend  dem  oben  S.  007  A.  1 erwöhnten  Entwurf)« 
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Auf  der  Rückseite  steht  von  der  Hand  Johann  Heijers  folgendes 
Erkenntnis  der  Dreizehn : «Dieweil  Dr.  Ulrich  Geiger  und  Sturm  selbs 
deshalben  in  Frankreich  wellen  und  ein  diener  begeren,  soll  man  inen  den 
gunden.s 


569.  Jakob  Sturm  an  den  Rat.  Jali  23. 

Worms. 

Sir.  St,  Arch,  AA  333  f.  IT9.  Ort}.  Beilage  ebenda  53e  f,  4S.  Bentiltl  Karnun- 
giesser  SG, 

Abäcbiedeutwurf  des  Kaisers  betredead  Collürjuiam.  Friedeo  und  Recht.  Die 
Abänderungsvorschläge  der  Protesunteu  werden  zumeist  angenommen  ; nur  die  aus- 
drückliche Besuuigung  des  S[>eierer  .Vbschieds  wird  verweigert.  Beilage;  Der  Ab- 
schiedentwurf. 

Uebei'sendet  Kopie  des  am  20.  Juli  vom  Kaiser  durch  Vermittlung  des 
Pfaligrafen  den  Protestanten  vorgelegten  Abschiedentwurts  betrelTend  Frieden 
und  Hecht  [Beilage],  «solich  copei  haben  diser  stend  botschaften  beratschlagt 
und  dieselb  mit  etwas  enderung,  wie  heraus  in  margine  verzeichnet,  i 
gebessert  und  dem  pfalzgraven  am  zinstag  hernach  [Juli  21]  ubergeben  mit 
muntlicher  erzelung  der  Ursachen,  worumb  ein  jedes  stück  also  gebessert, 
demnach  haben  uns  die  plalzgrevischcn  rel  am  mittwoch  [Juli  22]  am 
morgen  die  antwort  geben,  das  kai.  mt.  alle  enderungen  zula.ss,  usserthalb 
im  leisten  arlikel  das  recht  belangen,  do  wiss  ir  rat.  den  zusatz,  dorin  des 
spirischen  abschids  meldung  beschicht,  nit  nachzugeben  ; dan  ob  er  schon 
ir  mt.  nit  so  hoch  beschwerlich,  so  wisse  in  doch  ir  mt.  bei  den  andern 
Stenden  nit  zu  erheben,  hierauf  haben  wir  nach  essen  wider  antwort  geben 
in  bisein  des  pfalzgraven,  das  wir  den  zusatz  des  spirischen  abschids  nit 
heraus  mögen  lossen;  dan  sonst  wurd  durch  den  neuen  artikel  dem 
spirischen  abschid  vil  abgebrochen,  do  wir  kein  bevelch  hetten,  uns  desselben 
abschids  zu  begeben,  also  hat  sin  churf.  g.  die  sach  wider  an  kai.  mt. 
brocht  und  noch  denselben  oben  spot  uns  antwort  geben,  das  ir  mt.  den 
artikel,  wie  si  in  gesteh,  nit  zu  endern  wisse,  doruf  haben  wir  uf  heut 
donderstag  vor  essen  wider  antwort  geben,  das  wir  uns  des  spirischen 
abschids  nit  zu  begeben  wissen,  mit  erzelung  viler  Ursachen;  derhalben 
gebeten,  das  man  die  wort,  in  margine  vcrzeicht,  woll  bleiben  lossen  oder 
den  inbalt  des  spirischen  abschids  in  den  Jetzigen  abschid,  sovil  das  recht 
belangt,  setzen,  doruf  rügt  Jelz  die  sach.»*  — Dat.  Worms  Do.  23.  Juli 
a.  45.  — Empf.  Juli  25. 


I Vgl.  unten  S.  620  .\.  1 . 

ü Hiermit  schlicsst  ilie  Berichterstattung  Sturms  über  diese  Verhandlungen  ah.  Aus 
Katsprot.  f.  307  ergiebt  sich  zwar,  dass.  Michel  Han  am  5.  August  noch  einen  Brief  Sturms 
im  Kat  vorlegle  ; doch  ist  derselbe  nicht  mehr  vorhanden.  Aus  der  kurzen  Inhaltsangabe  im 
Katsprot.  und  aus  der  summarischen  Relation  Sturms  ebenda  f.  337  fl*,  gebt  hervor,  dass  weder 
Kaiser  noch  Stande  naebgaben.  und  dass  letztere  auch  das  Anerbieten  des  Pfalzgrafen,  ihnen 
eine  besondere  kaiserliche  Declaration  des  Abschieds,  Ähnlich  wie  15dl  zu  Regensburg,  zu 
verschaffen,  zurQckwiesen.  Das  Ergebnis  des  Reichstages  betretend  Colloquium,  Friedeuund 
Recht,  ist  aus  der  folgenden  Beilage  und  den  ihr  beigefQgten  Anmerkungeu  zu  ersehen. 
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1545  Joli.  Reichstag  zu  VTorma. 


Beilage. 

Abschie (1  ent wurfbe treffend  Colloquium,  Frieden  und  Recht, 
vom  Kai. s er  den  Protestanten  am  ‘20.  Juli  vorgelegtund  von 
letzteren  abgeändert.  i 

Zur  Vergleichung  in  der  Religion  soll  dernnfichsl*  wieder  ein  Reichstag 
gehalten  werden,  vor  dem.selben  aber  ein  Colloquium  slattrinden,  «also  und 
dermassen,  das  wir  als  das  haubt  ainen  oder  mehr  Presidenten  und  dann 
(anstatt  und  in  namen  pemeitier  d er  slend)  unserer  althergebracbten  religion 
verwandt  vier  colloipienten  und  vier  auditores  verordnen,  desgleichen  die 
stend  der  augspurgischen  confession  auch  sovil,  benentlich  vier  zu  collo- 
quenten,  und  vier  zu  audilorn  erkiesen  und  uns  die  biezwischen  des  ersten 
tags  .seplembriss  schienst  benennen,  und  sollen  solche  Presidenten,  collo- 
quenten  und  auditorn  uf  n tag  zu  n « gewisslich  cinkommen  und  alsbald 
die  sacben  und  punclen  der  streitigen  religion  mit  gott  angreifen,  sich  auch 
in  allem  dem,  so  der  heiligen  schrift  geme.ss  sein  und  <ier  kirchen  zu  guten 
und  zu  abstellung  der  missbreuch  dienen  möchte,  sovil  möglich,  christlich 
und  freundlich  vergleichen  und  hierin  allein  atif  die  ehr  gottes  und  wäre 
christliche  Union  und  reforroation  der  kirchen  sehen  und  sich  daran  nichts 
irren  noch  verhindern  la.ssen.  sie  sollen  auch  aller  irer  gesprechshandlung, 
wie  sich  die  in  allweg  zwischen  inen  zutragen  wurdet,  uns  und  gemainen 
reiebsstenden  auf  benieltem  künftigem  reiclistag  volkomniene  relation  thun, 
damit  wir  uns  der  colloquenten  verglichnen  und  unverglichnen  artikel 
halber  mit  gemainen  stenden  verrer  verglichen,  bedenken  und  erwegen  mögen, 
was  dero  halber  ze  handlen  unil  zu  thun  sei,  damit  alle  Sachen  zu 
f reu  n 1 1 ic  h e r,  c r ist  en  1 ic  h e r volkomner  ainigung  und  Vergleichung 
der  notturft  nach  gefördert  und  gebracht  werden  möchten,  darzu  wir  dann 
amts  halber  mit  allen  gnaden  und  velerlichen  treuen  zu  verhelfen  gnediglich 
geneigt  seind.  * 


1 Die  Abänderungen  der  Protestanten  (von  Sturms  Hand  am  Rande  der  Kopie  ver- 
zeichnet) bestehen  teils  in  Streichungen,  teils  in  Zusätzen.  Erstere  sind  durch  Cursivdruck, 
letztere  durch  gesperrten  Druck  kenntlich  gemacht.  Um  ferner  den  Uuterschied  des  vorlie- 
genden Entwurfes  von  dem  wirklich  erlassenen  Abschied  d.  d.  August  4 zu  zeigen,  sind  die 
in  letzterem  fehlenden  Worte  und  S&tze  eingeklammert,  wahrend  Zusätze  in  den  Anmerkungen 
verzeichnet  sind. 

- Tag  und  Malslotl  ist  hier  noch  nicht  bestimmt.  Im  wirklichen  Abschied  ist  der  Reichs- 
tag auf  den  0.  Januar  nach  Hegensburg  berufen. 

® Die  Protestanten  wollten  statt  des  1 . Sept.  den  6.  Oktober  cinsetzen.  Der  wirkliche 
Abschied  bat  den  15.  Sept. 

« Im  wirklichen  Abschied  ist  als  Tag  der  30.  November,  als  Ort  Regensburg  angegeben. 

h Vorstehende  Bestimmung  Ober  das  Colloquium  wurde  von  den  katholischen  Standen 
nicht  angenommen.  Sie  erklärten  dem  Kaiser,  wenn  er  trotzdem  ein  Heligionsgesprüch  ab- 
halten wolle,  so  mflssteo  sie  es  geschehen  lassen;  «doch  seit  ir  mt.  ir verschonen  und  nit  in 
ehschid  stellen  lassen,  dadurch  sie  verdacht  wurden,  als  ob  sie  solich  Colloquium  gewilligt 
betten.»  (Nach  Sturms  summarischer  Relation  im  Ratsprot.  f.  340).  Wirklich  fand  denn  auch 
am  Schluss  des  Abschieds  die  Erklärung  Aufnahme,  dass  die  katholischen  SUnde  das  Col- 
loquium nicht  billigten. 
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Damit  nun  im  heili[;en  reich  leulscher  nation  frid,  (recht),  ruj.;  und 
aini^keit  desto  hass  und  sicherer  erhalten  werden,  .so  wollen  wir  unsern 
hievor  aufiierichten  und  verkündten  landfriden,  auch  alle  und  jede  fridstend 
und  ah.schide,  so  die  stend  angenommen*  oder  wir  von  oherkait  wegen  bis 
anher  verordnet  und  gesetzt,  hiemit  verneuert  und  bestätigt,  auch  allen  und 
jeden  unsern  und  des  heiligen  reichs  hohen  und  nidern  stenden  und  under- 
thanen,  was  würden  oder  Wesens  die  seien,  in  kraft  dieses  abschides 
ernstlich  aufgelegt  und  gelxjten  haben,  das  sie  die  in  allen  iren  punclen 
und  artikeln  zu  allen  tailen  vestiglich  und  unverbrüchig  halten  und  voln- 
ziehen  und  einander  dawider  nicht  tringen  noch  beschweren,  alles  bei  Ver- 
meidung der  jieen  und  strafen  darin  verleibet  und  begriffen,  (so  wollen 
auch  wir  samt  unserm  freundlichen  liehen  bruder,  dem  rora.  konig,  obbe- 
rnelt  landfriden,  fridstend  und  abschid  samt  disem  gegenwürtigen  auch 
gnediglich  und  bestendiglich  zu  halten,  hiemit  versprochen  haben.) 

(Und  nachdem  unsgemaine  stend  gehorsamhch  bewilliget,  mit  l>enennung 
und  pre.sentation  irer  assessorn  an  unser  keiserlich  cammergericht  fürzegeen, 
so  ordnen,  setzen,  erkleren  und  wollen  wir  von  unser  kei.  machtvolkomen- 
hcit,  das  die  religionsachen,  so  suspendiert  worden,  gegen  den  stenden  der 
augspurgischen  confession  aller  muss  und  gestalt,  wie  die  bisher  ervolgete 
reichshandlungen,  fridstend  und  abschide  mit  sich  bringen,  suspendiert  sein 
und  bleiben,  und  derhalben  rnitler  zeit  solcher  l)cwilligten  und  werenden 
Suspension  kein  gerichtliche  process  erkent  werden  sollen,  oh  aber  ain  oder 
mehr  stend  .seither  des  jüngsten  regenspurgischen  reichsabschids,  auch  dem- 
selben und  andern  nachgevolgten  reichsabscliiden  zuwider,  irer  gerechtigkeit, 
guter,  rent,  zin.s,  gölten  und  einkommcn  entsetzt,  spoliert  oder  vergwältigt 
weren  oder  künftiglich  wurden,  denselben  allen  und  jeden  soll  von  unserm 
neu  besetzten  kei.  camergericht  gebürlichs  rechtens  gestattet  und  verhelfen 
und  dem  Inhalt  des  nechsten  spirischen  abschids  in 
alweg  gelebt  und  n oc  h ge  se  t z t,  » aber  .sonst  in  allen  andern 
Sachen  unserm  kei.  camergericht  wie  von  alter  her  sein  freier  stracker  gang 
und  process  gelassen  und  in  dem  allem  dorin  die  gemainen  geschribnen 
recht,  unser  kei.  landfrid  und  rcichsordnungen  bedacht  und  gehalten  werdeiv 
e.s  soll  auch  bemelt  unser  camergericht  nach  \orgeeniler  unser  und  gemeiner 
stend  presentation,  so  von  uns  und  uns  > noch  vor  eröffnung  dieses  ab.schids 
geschehen  soll,  auf  den  andern  tag  novembris  schierist  gewi.sslich  angeen 
und  sitzen  und  das.selbig  von  den  stenden  sonder  unser  zethun  bis  n.  under- 
halten  werden.»)* 


1 V'or  »angeBommen»  schiebt  der  wirkliche  Abschied  noch  das  Wort  • allenthalben»  ein. 

2 Diese  Eiuschiebung  der  Protestanten  ist  es,  welche  Kerl  nicht  bewilligen  wollte,  und 
an  welcher  der  ganze  Artikel  scheiterte.  Die  bezüglichen  Paragraphen  des  Speierer  Abschieds 
bestimmten,  dass  der  Augsburger  Abschied  von  1530,  soweit  er  die  Religion  belrelTe.  bis 
zur  cbriBtlichen  Vergleichung  suspendiert  bleiben  sollte,  desgleichen  alle  Pro> 
zesse  in  Sachen  der  Religion. 

3 Hier  liegt  wohl  ein  Schreibfehler  vor.  Vermutlich  soll  es  heissen  «von  uns  und  ihnen» 
(sc.  den  St&nden). 

^ An  Stelle  des  letzten  Absatzes  enth&lt  der  Abschied  vom  4.  August  Folgendes:  «Und 
wiewol  wir  uns  auch  versehen,  unser  kaiserl.  cammergericht  aolte  auf  diesem  reichstag  und 
zu  anfaog  desselben  wiederum  aufgericht  und  besetzt  worden  sein:  dieweil  aber  sulicbs  sue 
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590  Die  Gesandten  der  Reichsstädte  des  rheinischen  Kreises  an  Jakob 
Stnrm.  JaU  31. 

Worms. 

Sir,  Si.  Arrk.  AA.  543  /*.  4ÜS.  Kojiif.  4 Btnutti  Bäumgaritn,  Sturm 

Ehreogesdirnk  an  Sturm  fOr  seine  Vertretung  der  slädtiscben  Interessen  auf  dem 
Krei«>tage  xu  Worms. 

«Wir  haben  us  der  relation  von  wegen  der  ringerunge,  durch  die  kreis- 
verordenlen  alhie  beschehen,  was  treue,  muhe  und  vleis.s  e.  e.  von  gemeiner 
erbarn  frei  und  reichstett  und  .sonderlich  unserer  berren  und  obern  wegen 
in  solichein  angcwendl,  vermerkt.»  welcbs  wir  unsom  berren  und  obern  zu 
erkennen  gehen,  die,  das  e,  e.  sich  darzu  vermögen  und  darunder  gcprauchen 
lassen,  auch  alle  gutwillikait  mit  dem  werk  enaigl  und  bewiesen,  zu 
freundlichem  und  gutwilligem  dank  angenomen  und  uns  darumb  e.  e,  ein 
dankbarliche  verelirunge  zu  thon  zu  vergleiclien  bevolen,  W’ie  wir  uns  dan 
darauf  derselben  verainigt,  ent.schlo.'^sen  und  dieselbig  zu  Strassburg  ver- 
fertigen lassen,»  auch  Herren  Michael  Sw'cnkcrn,  ratsburgern  daselbst,  e.  e. 
zu  überantworten  l>evolcn,  freundlich  und  dienstlich  bittende,  die  also  gut- 
willig anzunemen  und  unserer  Herren  und  obern  geschefi  wie  bisher  in  gon- 
stigem  bevelch  zu  haben,  das  werden  unsere  berren  und  ol>ern  um  dieselb 


allerlei  Ursachen  und  Verhinderung  nicht  beschehen  noch  in  das  werk  gesogen  werden  mögen, 
damit  dann  bis  zu  nechstkOnftigen  reichstog  den  appcllanten  ihre  fitalia  nicht  verlaufen, 
auch  niemand  vAder  den  landfrieden  oder  recht  ^ergwaltigl  und  die  au^^stehenden  anlagen 
einbracht  werden,  so  wollen  wir  unsern  kaiserl.  cammerrichter  samt  beisitzern,  so  wir  ihm 
ziigeordnel  haben  und  werden,  bis  zu  solchem reichftag,  da  dasselhig  cemmergericht  wiederum 
■ufgericht  und  besetzt  werden  soll,  in  ihrem  befelch  und  administration  contiouiren  ; W’ollen 
auch,  was  sie  vom  ersten  octobris  bis  anher  in  obgemeldten  Sachen  gehandelt,  hiemit  best&tigt 
haben.»  (Reiebsabsebiede  1 b 520).  Dem  gegenüber  betonten  die  Protestierenden  am  Schlüsse 
des  Abschieds  ausdrQcklich,  da.ss  sie  »an  dem  jQngslen  speierischen  reichsabschiede  hiemit 
auch  nichts  begeben  noch  davon  abgewichen  sein  wollen.»  , 

4 Von  Friedrich  Meurer,  Bürgermeister  zu  Speier,  am  21.  Dec.  en  Michel  Han  über- 
sandt. (Vgl.  ebenda  f.  IdS).  Baumgurtens  Angabe  a.  a.  O.,  dass  das  vorliegende  Schreiben 
Konzept  sei,  ist  biemseb  zu  }>erichtigen. 

2 Bezieht  sich  auf  die  Thätigkeit  Sturms  als  Verordneten  der  rheinischen  Sudte  bei 
den  Verhandlungen  Ober  Reform  der  HeichsansebUge.  Vgl.  oben  nr.  517,  529. 

» Aus  den  beiliegenden  weiteren  Aktenstücken  geht  hervor,  dass  das  Ehrengeschenk 
aus  einem  kostbaren  »Silbergeschirr»  bestand,  dessen  Herstellung  der  Strassburger  Gold- 
schmied Martin  Krossweilcr  (bei  H.  Meyer,  Slrassb.  Goldschraicdezunft,  Leipzig  1881,  nicht 
erwibnt)  übernahm.  Derselbe  erhielt  dafür  472  fl.  Einer  Aufzeichnung  zufolge  wurden  damals 
von  den  Städten  des  rheinischen  Kreises  im  ganzen  1047  4||  fl.  aufgebreebt.  und  zwar  zahlten 
Strassburg  und  Metz  je  150  fl.,  Frankfurt  112  4]^.  Speier  und  Worms  je  75,  Hagenau  und 
Colmar  je  70,  Scblettsledt  50,  Weissenburg  u.  Landau  je  45,  Toul  u.  Oberehnbeim  je  40, 
Friedberg  25,  Wetzlar,  Münster,  Hosbeim,  Türkhoim  u.  Kaisersberg  je  20  ß.  (Diese  Selhst- 
einscbllzung  der  Städte  weicht  von  dem  Massstab  der  Reichsmatrikel  erheblich  ab  und  ist  für 
die  Beurteilung  der  Grüsee  und  Lcistungsl^higkeit  der  Städte  nicht  ohne  Wert).  Was  nach 
Bezahlung  des  Ehrengeschenks  von  den  1047  fl.  übrig  blieb,  wurde  zur  Erstattung  der 
Auslagen,  welche  Sturm  als  Kreisdeputierter  gehabt,  sowie  der  sonstigen  Unkosten  ver- 
wendet. (Hiernach  ist  Baumgarten  a.  a.  Q.  zu  beriebUgen). 
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e.  e.  in  allein  pulen  erkennen  und  beschulden.*  Dat.  Worms  den  leisten 
julii  anno  elc.  45.» 


591.  Br.  Ludwig  Gremp  an  den  Ammeister  Mathis  Pfarrer.  Aagust  1. 

[WormsJ. 

Str,  St.  Arck.  AA  5i3,  f.  #80.  Or\Q. 

Die  Stände  haben  Jede  Türkenbolfe  verweigert.  Einsammlung  des  gemeineD  Pfen» 
nigs.  Die  Kölner  Hcformation.  Karls  und  Ferdinands  Abreise. 

Teilt  im  Auflrape  Sturms,  der  durch  andere  Geschäfte  behindert  ist, 
mit,  «das  uf  heut  der  ko.  mt.  ir  beper*  von  gemainen  stenden  abgeschlagen 
und  daruf  von  iren  bevelchaber  weiter  begert  worden  i.sl,  das  man  doch 
irer  mt.  den  halben  anschlag  oder  den  dritten  leil,  wie  der  jetz  bewilligt, 
leisten  w'ölt.  welches  gleicher  gestalt  nit  bewilligt  worden  ist,  mit  nnzcig, 
das  die  gesandten  daruf  nit  abgeferliget.s  al>er  sovil  der  kai.  ml.  pelition 
betrifft,*  ist  beschlossen  worden,  das  der  gemain  eingesamlet  pfcnnig  bei 
einander  gelassen  und  nit  angegriffen  worden  soll,  w'o  er  aber  noch  nit  ein- 
gebracht, da  soll  die  kai.  nil.  dise  Verfügung  thun,  damit  er  nochmals^  ein- 
gesamlet werd.»'' 

Heute  ist  die  Appellation  de.s  Kurfürsten  von  Köln"?  vor  gemeinen 
Ständen  verlesen  worden,  desgleichen  die  Bescbwerdeschrifl  der  Bonner 
Kapitelsherren  über  die  Kölner  Kollegen.*  Die  Mehrheit  der  Stände  hat  darauf 


t Daneben  erging  noch  unter  gleichem  Dalum  ein  Dankschreiben  derselben  an  den 
Strassb.  Magistrat.  Beide  Briefe  wurden  aber  erst  am  2l . December,  nach  Fertigstellung  des 
Ehrengeschenks,  wirklich  nach  Strassburg  geschickt,  wo  sie  am  28.  eintrafon.  Besiegelt 
waren  die  Originale  von  Worms,  Speier  und  Hagenau. 

* Den  Inhalt  dieses  Begehrens  ersieht  man  aus  Ratsprot.  f.  338.  Ferdinand  legte  dar, 
wie  grosse  Unkosten  ihm  der  Schulz  der  Grenzen  gegen  die  Türken  verursache,  da  er  Be- 
satzungen und  streifende  Hotten  unterhalten  und  Befestigungen  bauen  müsse.  Er  hat  deshalb  um 
Leistung  der  zu  Speier  von  den  Ständen  bewilligten  TOrkenhülfe.  (Ebenda  AA  526  findet 
sich  ein  eingehendes,  von  Ferdinand  vorgelegles  Gutachten  Ober  die  notwendigen  Mass- 
nahmen zum  Schutz  der  Grenzen  und  die  dadurch  erwachsenden  Ausgaben). 

3 Ferdinand  schickte  darauf  mit  Instruktion  vom  4.  Sept.  seinen  Rat  Dr.  Job.  Kaeller  an 
die  rheinischen  Kurfürsten  und  Fürsten,  sowie  an  die  Städte  Köln  und  Strassburg  und  ersuchte 
dringend  nochmals  um  UnlerslQtzung  der  Grenzvorteidigung.  (V'gl.  den  Abdruck  der  gleichen 
Instruktion  für  Friedrich  v.  FQrslenbcrg  an  die  sebwäb.  Stände  in  Milt.  a.  d.  Fürstenb.  Arcb, 
Inr.  550).  Strassbarg  gab  dem  Gesandten  am  10.  December  eine  durchaus  abschlägige  Ant- 
wort unter  Hinweis  auf  die  Heichstagsvcrbandlungen  und  die  mannigfachen,  noch  unerledigten 
Beschwerden  der  Protestanten.  (Ebenda  AA  535  u.  53'7  f.  10). 

* Sic  enthielt  nach  RatsproU  f.  338  die  Bitte,  dem  Hülfege.such  Ferdinands  zu  ent- 
sprechen, den  eingesammeUen,  gemeinen  Pfennig  bis  zum  nächsten  Reichstage  bei  einander 
zu  behalten  und,  was  noch  fehlte,  inzwischen  einzuzichen. 

^ «Nochmals»  hier  nicht  ss  «noch  einmal»,  sondern  =r  nachmals,  nachträglich. 

,1,  4 Hine  entsprechende  Bestimmung  kam  thatsäcMich  in  den  Abschied.  Vgl.  Reichsab- 

schiede Ib  520  § 12;  Kannengiesser  88. 

7 Vgl.  nr.  543,  Varrentrapp  *'55. 

* Ueber  die  Spaltung  des  Kölner  Domkapitels  vgl.  Varrentrapp  25G  ff.  Die  evangelisch 
gesinnten  Domherren  unter  Führung  des  Dechanten  waren  in  Bonn  zusammengetreten  und 
batten  die  kurfürstliche  Appellation  unterstützt,  während  die  reformfeindlicben  in  Köln  zu- 
rückblieben. 
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beschlossen,  den  Kaiser  zu  bitten,  dass  er  «dise  sach  wie  ander  religions- 
hendel  einslellen  und  gegen  tlem  erzbischoven  nichts  beschwerlich  furnemen 
wölt.»  1 

Der  Kaiser  wird  spätestens  am  Mittwoch  [Aug.  5]  aufbrechen.*  Der 
König  ist  schon  gestern  früh  [Juli  31]  ahgereist.  Dat.  1.  Aug.  a.  45.  — 
Pr.  corain  X.\I  Aug.  a. 


592.  Bericht  [Johann  Stnrnis  und  Ulrich  Geigers  an  die  Dreizehn]  * Uber 
eine  Audienz  bei  Kiinig  Franz  I von  Frankreich.  Angost  13. 

[Straaabnrg]. 

S/r.  Sl.  Arck,  AA  531  f.e.  Ong.  toh  Otijtr  f Ko/At  iw  Tka.  Baum,  Btnutzt  Baum- 
garttn  S7. 

Franz  I.  zu  Frieden  mit  England  geneigt,  will  die  proteslanlische  VertniUlung  an- 
nehmen.  Einen  Anstand  aber  schlügt  er  ab.  Englands  Sendung  an  die  Madame 
d'Estampes. 

«Den  ersten  lag  dis  nionatz  augusli  haben  mir  den  kunig  angesprochen, 
als  er  uns  an  ein  heimlich  ort  heschaiden  hei  und  den  h.  general  Bayard 
hei  sich  het.  der  kunig  hat  alles,  so  er  Antonio*  vormals  gesagt,  und  wie 
mir  es  den  protestierenden  stenden  zuempoten  haben,  repetiert  und  bestanden, 
nemlich  das  er  gemeiner  Christenheit  zu  gut  mit  Kngelland  wol  möcht  friden 
haben,  auch  die  protestierenden  für  underhemller  liden  etc.  als  wir  aber 
vom  anstand  meldung  theten,  hat  er  den  abgeschlagen  ; ursach  anzeigt,  das 
er  schon  anzogen  were  und  ein  merklich  kriegsvolk  in  Scholland  helle,  item 
vor  Bolonia,*  und  uf  dem  moer  sein  armada.  sein  doch  also  vom  kunig  ge- 
schaiden,  das  er  sich  bedenken  wolt  dieselbig  nacht. 

Am  nachgonden  lag  haben  wir  den  kunig  wider  angesprochen  und  ihn 
funden  wie  vor,  das  er  daruf  beharret,  nemlich  das  er  den  friden  mit 
Engelland  wol  liden  möcht,  so  er  ihm  Bolonia  wider  zustell  und  die  Schotten 
in  dem  friden  begriffen  werden  ; item  das  er  ihm  gefallen  lass,  das  die 


1 Diese  Farbitte  wurde  im  Namen  der  Kurf.  v.  Sachsen,  Pfalz,  Brandenburg,  vieler 
anderer  Fürsten  und  aller  Slüdte  dem  Kaiser  am  4.  August  überreicht.  (Kopie  im  Sir.  St. 
Arch.  AA  52G  f.  53).  Karl  antwortete  darauf,  er  werde  «im  abhin  reiten  [d.  h.  auf  der 
Durchreise  durch  Kdlu]  gütlich  dorunder  baudien  und  so  vU  möglich  alle  Weiterung  zuvorkomen.  • 
(Nach  der  summarischen  Helalion  Sturms  ün  Ratsprot.  f.  341). 

* Der  Aufbruch  erfolgte  erst  am  7.  Aug.  Vgl.  Forsch.  V 578.  Die  beiden  Granvalla 
reisten  Ober  Strassburg,  wo  sie  am  9.  Aug.  nachweisbar  sind.  (Ratsprot.  f.  Slß).  Sie  er- 
hielten vom  Magistrat  wiederum  ein  fürstliches  Gastgeschenk.  Vgl.  nr.  140. 

3 Das  Schriftstück  ist  ohne  UnterschriR  und  Adresse  und  trügt  nur  auf  der  Rückseite  von 
der  Hand  des  Stadtschreibers  den  Venoerk : «prod.  donderstag  den  13.  aug.  a^  45.»  Da  die 
ganze  Angelegenheit  geheim  betrieben  wurde  (vgl.  nr.  588),  so  war  der  Bericht  zweifellos 
nur  zur  Kenntnis  der  Dreizehn  bestimmt.  Dass  Job.  Sturm  und  Geiger  die  Verfasser  waren, 
ergiebt  sieb  mit  ziemlicher  Sicherheit  aus  der  Schlussbemerkuog  zu  nr,  588.  Baumgarten  87 
nennt  blos  Job.  Sturm  als  Verfasser. 

4 Der  in  der  Korrespondenz  Job.  Sturms  und  Sleidans  oft  genannte  Bote  (vgl.  Baum- 
garten passim).  Derselbe  batte  die  ersten  Nachrichten  Ober  die  Geneigtheit  Frankreichs,  die 
Protestanten  als  Vermittler  anzuoehmen,  aberbracht.  Vgl.  S.  6l8  A.  2. 

3 Boulogne. 
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prolestierenilen  Unterhändler  seien,  und  so  sie  wölllen  ire  botscliaft  deshalb 
schicken,  das  möchten  sie  thun.  dargegen  wolle  er  auch  dem  kunig  von 
Engclland  die  usslendig  pension,  so  von  wegen  eins  ufgerichten  tractalz 
herreiche,  bezalen.  und  der  h.  general  Bayard  sagt  uns,  der  kunig  ver- 
stunds,  das  er  auch  in  künftiger  zeit  solche  pension  usrichten  wült.  den  an- 
stand  hat  er  abgeschlagen ; allein  so  man  in  der  handlung  were,  möcht  er 
5 o<ler  6 tag  ein  anstand  zulassen. 

Also  sein  wir  am  dritten  tag  augusli  vom  hof  geschaiden,  der  in  Nor- 
mandi  ist,  fünf  ineil  under  Ruun,  und  heimkumen  den  12.  augusti.n 

Eine  «vornehme,  heimliche  und  vertraute  Person»  am  Hofe  hat  erzählt, 
dass  der  König  von  England  der  Madame  d’Estampes'  habe  sagen  lassen,  er 
sei  des  Kriegs  überdrüssig  und  bereit,  Boulogne  herauszugebon,  wenn  Frank- 
reich leidliche  Bedingungen  stelle.  Es  scheint,  dass  die  Frau  d’Eslampes  in  der 
That  den  Ehrgeiz  hat,  den  Frieden  hcrzustellen,  und  dass  auch  die  den 
Evangelischen  feindlichen  Günstlinge  des  Königs  den  Frieden  wünschen, 
um  die  protestantische  Vermittlung  zu  bintertreiben. 

5flS.  «Informatio  pro  domino  doctore  Joanne  a Nidprnck  et  Jo.  Stnrmio.» 

August  27. 

[Strassburg]. 

Sir.  St,  jirch.  .‘lA  SSI  f.  I.  Cone.  ton  Jitkob  Stunns  Ihmd.  Kopie  im  Thea.  Baum. 

Die  Gesandleu  soileii  am  französischen  Hofe  die  V'ertreibung  Heinrichs  von  Braun- 
schweip  rechtfertigen  und  vor  seinen  Praktiken  warnen.  Er  würde  die  ihm  vom  Kö- 
nig gewahrte  Holfo  nicht  zur  Verhinderung  englischer  Werbungen  sondern  gegen 
den  schmalk.  Bund  brauchen. 

Sie  sollen  dem  König,  wenn  sie  es  für  nützlich  und  nötig  hatten,  aus- 
einandersetzen, da.ss  Heinrich  von  Braunschweig  von  dem  schrnalkaldischen 
Bunde  nicht  der  Religion  wegen  überzogen  worden  sei,  sondern  um  die  zum 
Bunde  gehörigen  Städte  Goslar  und  Braunschweig  vor  der  gänzlichen  Ver- 
nichtung zu  retten.  Wäre  der  Krieg  wegen  der  Religion  angefangen  worden, 
so  würden  die  Verbündeten  leicht  auch  die  Stifter  Magdeburg  und  Hallier- 
stadt,  welche  «der  religion  halb  mit  h.  Heinrichen  in  bundnus  gewesen,** 
überzogen  und  eingenommen  haben,  da  dieselben  «zur  gegenwer  gar  nit 
gefast  gewesen.»  Dies  sei  aber  unterlassen  worden,  weil  die  Stände  wohl 
wüssten,  «das  die  religion  nit 'mit  dem  Schwert  sonder  durch  das  wort 
gottes  und  christlichen  bericht  gefordert  werden  soll.»  Auch  wäre  Heinrich, 
wenn  er  der  Religion  wegen  angegriffen  und  verjagt  worden  wäre,  von  seinen 
Verbündeten,  dem  Kaiser  und  König,  Baiern  etc.  unterstützt  worden,  was  be- 
kanntlich nicht  geschehen  sei.» 


I Die  eiDfliisereicbe  Maitresse  des  KOoigs  Frans. 

S Es  ist  dies  eine  Art  Nebeninstruktioo,  welche  den  nach  Frankreich  reisenden  Gesandten 
der  Schmalkaldener  mitgegeben  wurde.  Jakob  Sturm  bat  sie  im  Namen  der  Stände  angefertigt. 
(Vgl.  nr.  606.)  UrsprOnglicb  war  sie  nur  fflr  Niedbruck  allein  ausgestellt,  wie  aus  Korrekturen 
etc.  hervorgebt.  Dies  stimmt  mit  der  Thatsache,  dass  Job.  Sturm  anfangs  nicht  zur  Teilnahme 
an  der  Qesandlscbaft  bestimmt  war  (vgl.  oben  S.  6l8  A.  5.)  sondern  ihr  erst  später  zugeteilt 
wurde. 

3 Bezieht  sich  auf  das  NOmborger  BQndnis  von  1538.  dem  ja  der  Kurf.  v.  Mainz  als 
Landesherr  der  Stifter. Magdeburg  und  Halberstadt  angehürte. 

40 
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Ferner  sollen  Niedbruck  und  Sturm  anzeigen : «das  dise  slend  bericht, 
das  er  [Heinrich]  sich  bi  der  kon.  mt.  in  Frankreich  understand  einzukaufen,' 
als  ob  er  ir  mt.  vil  usrichten  möcht  in  Verhinderung  des  teutschen  kriegsvolk, 
domil  es  iiit  dem  konig  von  Engelland  Zuzüge,  und  derhalben  etlich  gelt 
empfangen*  und  noch  mer  zu  empfahen  verholTI.  solichs  abzuleinen,  sollen 
si  anzeigcn,  das  die  knecht,  so  vor  etlichen  monaten  erstlich  durch  h.  Al- 
hrerbt  von  Meckelburg  wider  Schwedien  oder  Denmark  versamlel  worden 
und  nochmoin  durch  Junker  Peter  von  Geldren  ilem  konig  von  Eiig'elland 
haben  wollen  zugefurl  werden,  vor  und  che  h.  Heinrich  das  gelt  von  ir  mt. 
legaten  gelitert  worden,  zertrent  sind  worden  iimh  des  willen,  das  si  nit  halien 
mögen  durch  kai.  mt.  erbland  diirchkommen,  und  inen  von  ilem  konig  von  Engel- 
land kein  bezalung  zukommen,  so  halicn  auch  etlich  diser  stend,  und  nämlich 
der  h[erzog]  von  Lunenburg  und  Holstein,  .si  etlich  Wochen  verhindei  t und  inen 
den  pass  ul>er  die  Elb,  darzu  uf  iren  armen  leulen  zu  garden,  nit  gestatten 
wollen».  Den  Versicherungen  Heinrichs,  dass  er  das  französische  Geld  nur 
«zu  zertrennung  des  englischen  krieg.svolks»  gebrauchen  w-erde,  ist  durchaus 
nicht  zu  trauen;  «dan  wie  er  in  andern  Sachen  sin  brieve,  sigel,  treu  und 
glauben  gehalten,  das  ist  in  ganzer  teut.scher  nalion  kundig»  etc.  «so  ist 
gewiss,  das  er  sich  jetzunder  mit  reuter  und  knechten  bewirbt,  di.se  stend 
zu  uljerzieben,  dozu  er  dan  on  zweivel  der  kon.  mt.  zu  Frankreich  gelt,  so 
er  dasselb  uberkommen  mocht,  gebrauchen  würt.»  Denn  er  will  in  die  Se- 
([uestration  seines  Landes,  die  auf  dem  Reichstage  vom  Kaiser  und  den  ver- 
bündeten Ständen  vereinbart  worden  ist,  nicht  willigen,  «sonder  lost  sich 
öffentlich  hören,  ob  im  schon  kai.  mt.  zu  widereroberung  sins  lands  nit 
helfen  wöll,  so  wi.ss  er  noch  ander  Icut,  die  in  nit  lo.ssen  werden,  mit  deren 
hilf  er  auch  mit  gewalt  wider  wis.«e  sin  land  zu  ul>erkommen ; vertröstet 
also  vil  leut  uf  ir  kon.  mt.,  als  ob  die  im  hilf  thun  würde.»  , 

Der  König  möge  deshalb  diesem  Manne,  der  so  oft  «sin  bösc.s  gemfit»  gegen 
Frankreich  gezeigt  hat,  keine  Unterstützung  gewähren;  denn  anstatt  seiner 
Zusage  gemä.ss  die  engli.schen  Werbungen  zu  verhindern,  würde  Heinrich 
die  Hülfe  des  Königs  nur  gegen  den  schmalkaldi.schen  Bund  gebrauchen 
und  sich  hernach  noch  ölTentlich  rühmen,  wieer  Frankreich  hinter  das  Licht  ge- 
führt und  «von  .sinen  [Heinrichs]  höchsten  widerwertigen  hilf  und  gelt  zu  wegen 
broctit.»  — «Actum*  et  decretum  donnerstags  den  27.  augusti  anno  etc.  -io.» 

1 .Sich  einkaufen.  bcdeulel  ungcfllhr  soviel  wie  .sich  eioschmeicheln. . (Grimm.) 

* Vgl.  oben  nr.  5<)4.  Die  Kunde  von  diesen  Praktiken  Heinrichs  erhielten  die  Sunde 
noch  wahrend  des  Reichstags.  (Ratsprot.  f.  343b).  Vgl.  Philipp  an  Heinrich  VIII  d.  d.  Aug. 
24  in  State  papers  X 579. 

a Dieser  Vermerk  ist  von  Schreiherhand  hinzugefQgt.  Nach  Sleidans  Bericht  (bei  Baum- 
garten 87}  traten  die  nach  Frankreich  und  England  bestimmten  Gesandten  ihre  Reise  von 
Strassburg  gemeinsam  am  28.  August  an.  Danach  wäre  also  die  obige  «Information,  den 
Gesandten  in  Strassburg  am  Tage  vor  der  Abreise  zugcstellt  worden.  Aus  einer  Bemerkung 
Niedbrucks  in  seinem  Brief  aus  Frankreich  vom  9.  Okt.  (vgl.  S.  652  A.  2)  erhellt,  dass  die 
deutschen  Gesandten  der  Madame  d’Estampes  einen  französischen  Bericht  über  die  hraun- 
st'bweigische  Angelegenheit  überreichten,  «irn  herren  [Franz  I]  dessen  bequemlich  zuberichten; 
dan  es  waren  auch  der  zeit  sollicitanten  von  dem  untruwem  ort  [Heinrich  von  Braunschweigi 
an  diesem  hof.  so  heftig,  wie  man  uns  sagt,  widerum  um  gelt  anhielten,  das  inen  doch  nit 
soll  worden  sein. . , 
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694.  König  Franz  I an  den  Rat.  September  3. 

Forestmontier. 

Str.  St.  Arck,  AÄ  1S53,  Avtf,  ptfg.  Otdr,  KtnUittgtr  J SS. 

L&sst  den  wegen  Schmähung  des  katholischen  Glaubens  gefangenen  Strassburger 
Wolf  Conrad  frei.  Konftig  werde  aber  keine  Gnade  mehr  geübt  werden. 

«Tres  cheiü  et  grans  amis.  il  est  puis  nagucres  passe  par  notre  ville 
de  Troyes  ung  marchanl  de  voire  ville,  nomme  Loup  Corrard*,  le<|uel  a dit 
et  profeie  plusieurs  parolles  scandaleu.ses  et  contraires  a notre  foy  et  religion 
elirestienne  et  aux  sainctes  coiistitur.ions  de  leglise,  ainsi  que  verrez  plus 
ampletnent  par  le  double  des  infortnacions,  faicle.s  alencontrede  luy,  que  vous 
envoyons  presentement  [*];  et  encoi'cs  tjue  lesdiles  parolles  soient  dignes  de 
grande  et  exeniplaire  pugnicion,  toulesfois  pour  vous  faire  congnoistre  de 
eombien  iious  desirons  vous  gratiffier  pour  la  parfaicle  aniytie  que  jiortons 
taut  a vous  en  general  que  en  particullier  a tous  les  bourgeois  de  votre  dite 
ville,  nous  avons  presentement  ordonne  que  ledict  Corrard  soyt  mis  en  liberte 
et  que  lous  les  biens  et  hardes  dont  il  sest  trouve  saisy  et  qui  luy  ont  este 
üslees,  lors  ile  son  emprisonneinent,  luy  soyent  rendues  et  reslituees.  mais 
aussi  nous  vous  prions  ordonner  et  commander  a tous  les  bourgeois  et  habi- 
lans  de  votredile  ville,  que  venans  doresnavant  a passer  par  notre  dit 
royaume,  ilz  nayent  a y senier  semblables  propoz  ne  autres  qui  soieni  con- 
traires a notre  dite  foy  et  religion  et  ausdictees  constitucions  de  leglise ; car 
nous  ne  sommes  delilierez  duser  cy  apres  envers  ceulx  la  daucune  grace  et 
faveur,  mais  en  faire  faire  teile  et  si  grieve  pugnicion  que  les  ordounances 
de  notredit  royaume  le  porlent  et  que  nous  ferions  de  noz  propres  subgects, 
priant  a tant  dieu,  tres  chers  et  grans  ami.s,  quil  vous  ayt  en  sa  saincte  et 
digne  garde.  Escript  de  F'orestmontier  le  lII'"“jourde  septembre  lan  1545.» 
— Gelesen  [in  deutscher  lleber.selzung*]  vor  Rät  und  XXI  am  28.  Sept.’ 


595.  Anfzeichnnng  des  Stadtschreibers  Uber  eine  Werbung  des  KurfUr- 
sten  von  Köln  an  den  Strassbnrger  Rat.  September  4. 

Stiasebnrg. 

Str,  St.  Arck,  AA  Ö3S  f,  3.  Orig. 

Der  Kurfürst  bittet  um  ein  Gutecbten  Gremps  uud  um  Uuterstützuug  seiner  Ap- 
pellation. Entgegenkommende  Antwort  Strassburgs. 

Jakob  Sturm  hat  im  Aufirage  des  Kurfürsten  von  Köln  dem  Strassburger 

1 Wolf  Conrad.  Nach  Erzüblung  des  Vaters  Hans  Conrad,  der  den  Rat  am  2.  Sept. 
um  Intervention  bat.  war  Wolf  deshalb  verhaftet  worden,  weil  er  auf  die  Frage,  was  er  vom 
Fegfeuer  halle,  geantwortet  hotte:  'nichts.-  (Katsprot.  f.  353].  Der  Rat  beauftragte  hierauf 
Job.  Sturm,  der  damals  am  französischen  Hofe  weilte,  sich  für  Wolf  zu  verwenden.  Vgl. 
nr.  604. 

- Liegt  bei. 

3 Zugleich  mit  diesem  Brief  des  Königs  kam  ein  deutsches  Begleitschreiben  des 
königlichen  SekretArs  Hans  Jakob  Welsinger  d.  d.  Amions  Sept.  21.  in  Strassburg  an,  welches 
betont,  dass  die  Freilassung  Conrads,  dem  das  Parlament  zu  Paris  den  Prozess  machen 
sollte,  wesentlich  den  Bemühungen  Welsingers  zu  danken  sei.  (VDG,  Bd  84,  Ausf.)  Der 
Rat  beschloss  noch  Kenntnisnahme  der  Briefe,  die  Bürger,  besonders  die  Kaufleute,  ent- 
sprechend zu  warnen.  {Ratsprot.  f,  395}. 
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Rat  mitgeteilt,  i was  der  Kaiser  mit  dem  Kurfürsten  kürzlich  in  Köln  ver- 
handelt hat,*  und  dass  sowohl  vom  Papst  wie  vom  Kaiser  Vorladungen  zur 
Verantwortung  an  Hermann  erlassen  worden  sind.*  Da  nun  «d.  Ludwig  Gremp 
die  exceptionen  wider  der  gegenteil  apjiellalion  gesielt  [nr.  54.3]  und  also  des 
handeis  wissen  trag,»  so  lässt  der  Kurfürst  bitten,  «das  derselb,  was  uf 
solich  citationen  zu  handlen,  sein  bedenken  in  scbriftcn  anslellen,  dasselb  in 
eigner  person  sein  c.  f.  g.  zupringen  und  mit  denen  gelerten  das  ferner  ins 
werk  woll  helfen  pringen  und  etlich  monat  bei  sein  churf.  g.  bliben.»  Ferner 
erwartet  der  Kurfürst,  seine  Appellation  [nr.  591]  werde  vom  Strassburger  Rat 
in  einer  urkundlicben  Krklärung  unterstützt,  und  letztere  ihm  zugeschickt 
werden.  Auch  den  Kaiser,  den  Rat  von  Köln  etc.  möge  man  von  dem  Anschluss 
an  die  Appellation  in  Kenntnis  setzen  und  bitten,  «die  Sachen  uf  ander  weg 
zu  richten.»  Endlich  möge  Strassburg  auch  andere  Städte  veranlassen,  sich 
der  Appellation  in  gleicher  Weise  anhängig  zu  machen. 

Hierauf  bat  ein  Ausschuss,  bestehend  aus  den  Herren  Jakob  Sturm,  Klaus 
Kniebis,  Konrad  Joham  und  Dr.  Gremp,  am  2.  Sept.  folgendes  Gutachten  ab- 
gegeben : Gremp  solle  sich  «furderlicb»  nach  Köln  l>egeben,  um  dem  Kurfürsten 
in  der  gewünschten  Weise  zu  dienen.  Mehrere  Monate  könne  ihn  Stra.ssburg 
aber  nicht  entbehren.*  Die  «Adhärenz»  der  Protestierenden  an  die  kölnische 
Appellation  sei  .sehr  zu  wünschen,  müsse  aber,  um  Eindruck  zu  machen, 
nicht  von  den  einzelnen  Ständen  geschehen,  sondern  von  der  Gesamtheit. 
Man  wolle  auf  der  nächsten  Versammlung  der  Einigungsverwandlen  dahin 
wirken.  Der  AuHorderung  des  Kurfürsten,  den  Städten  die  Adhärenz  an  die 
Appellation  zu  empfehlen,  möge  man  naebkommen.  — «Prod.  vor  rath  und 
XXI  freitag  den  4.  sept.  a.  etc.  4.5.» 

Der  Rat  erhob  das  Gutachten  zum  Beschluss  [Ratsprot.  f.  353]  und 
schrieb  dem  Landgrafen  am  5.  Sept.,  er  möge  für  baldige  Berufung  eines 
Bundestags  Sorge  tragen.  [Marb.  Arch.]  Philipp  antwortete  am  14.  Sept., 
er  sei  ganz  Strassburgs  Ansicht  und  habe  an  Sachsen  wegen  der  Versamm- 
lung geschrieben.  Die  oberländischen  Städte  erwiderten  auf  Strassburgs 
Mitteilungen  über  die  Kölner  Angelegenheit  fast  alle  noch  im  Laufe  des 
Monats  September,  und  zwar  erklärten  sich  Ulm,  Nürnberg,  Augsburg, 


1 Das  kurforstliche  Beglaubigungsschreiben  für  Sturm  an  den  Rat  d.  d.  Linz  .\ug.  28 
8.  ebenda  f.  1 . 

* Vom  15. — 19.  August  (Kopie  ebenda  A.A  538.  Auszug  bei  Neudecker  Akt.  464  A.) 
Vgl.  nr.  591  und  Varrentrapp  255  fl*.  Karl  verlangte  von  Hermann  vergebens  die  AbschalTung 
aller  Neuerungen.  Der  Kurfürst  berief  sich  auf  üuttes  Wort  und  beharrte  auf  der  Appellation 
an  ein  freies  Konzil. 

* In  der  päpstlichen  Citation  {Druck  ebenda}  wurde  Hermann  binnen  60  Tagen  nach 
Rom  geladen,  in  der  kaiserlichen  binnen  30  Tagen  nach  BrOssel.  Vgl.  Varrentrapp  255, 
ferner  Hedio's  Bericht  an  zMbrecht  von  Preussen  vom  3.  Sept.  bei  Voigt  303,  wo  der  Brief 
aber  f&lschlich  in  das  Jahr  1543  gesetzt  ist.  Bucer  berichtete  Ober  die  Kölner  .Angelegenheit 
am  1 . Sept  an  Blaurer.  (Tbom.  Arch.  u.  Tbes.  Baum.),  am  8,  Sept,  an  Calvin  [Corp.  ref. 
40  nr.  690). 

* Hude  Oktober  dankte  der  KurfQrst  für  die  Ueberlassung  Qremps,  der  ihm  treue 
Dienste  geleistet,  und  bat,  ibm  denselben  auch  künftig  im  Bedarfsfälle  zur  Verfügung  zu  stellen 
(Ratsprot.  f.  440).  Der  Rat  sagte  dies  zu,  soweit  Gremps  dienstliche  Thütigkeit  es  gestatten 
würde.  (Ebenda  f.  4*79). 
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Esslingen,  Isny,  Kempten,  Dinkelsbiihl,  Ravensburg,  Weissenburg  a.  N., 
Rotenburg,  Windsheim,  Memmingen,  Heilbronn,  Lindau,  Hall,  Biberach 
und  Schwäbisch  Wörth  für  den  Anschluss  an  die  Kölner  AppellationA 
Auf  der  Bundesversammlung  sollte  dartiber  endgültig  beschlossen  werden. 
Etwas  zuriickhaltender  äusserten  sich  Frankfurt  und  Nördlingen.*  Strass- 
burg bat  daraufhin  den  Landgrafen  am  1.  Oktober  nochmals,  die  Zu- 
sammenkunft der  Stände  zu  fördern.^ 


596.  Landgraf  Philipp  an  Bncer  nnd  Jakob  Sturm.  September  9. 

Kasael. 

Tkom.  Artk.Ausf.  r,  Bing,  [Cvnc,  ton  Bing  im  Math.  Arck,  mit  eigenkiindigtn  Korrek- 
turen Pkilipjts.)  Volhtändiger  Akdrnrk  bei  V arrentrapp  11 103  und  Lene  11 363.  k 

Gefahr  fhr  den  Krzbiachof  v»n  Köln.  Grhnde  gegen  und  för  eine  Unterstfltzung 
desselben  durch  die  Protestanten.  Rat  zur  Offensive.  Bittet  um  Meinungsäusserung. 
Gefahr  fflr  die  Städte  im  Fall  der  Isolierung,  Z ettel ; Briefe  Wrisbergs  und  Folge- 
rungen aus  denselben. 

Aus  dem  Verlauf  des  Wormser  Reichstags,  aus  den  Verhandlungen  mit 
den  Türken  über  einen  Anstand  und  aus  mancherlei  Kundschaften  kann  man 
schliessen,  «das  die  widerpart  eines  trefllichen  furnemens  sei,  und  on  zweivel 
uf  den  nechsten  fruling,  — wo  si  so  lang  beiten.*  Und  zwar  werden  die 
Gegner  zuerst  gegen  den  Erzbischof  von  Köln  Vorgehen,  mit  dem  sie  am 
leichtesten  fertig  zu  werden  holTen,  weil  er  im  eigenen  Lande  viele  Gegner 
hat  und  nicht  im  schmalkaldischen  Bunde  ist. 

Gegen  eine  Unterstützung  des  Erzbischofs  seitens  der  Verbündeten 
sprechen  folgende  Gründe:  i)  sein  hohes  Alter;  denn  wenn  erstirbt  und  der 
Koadjutor,  welcher  dem  Evangelium  feindlich  ist,  zur  Regierung  kommt,  so 
ist  die  Hülfe  umsonst  gewesen.  2)  die  Ungeschicklichkeit  Hermanns  zum 
Kriege  und  der  schlechte  Verteidigungszustand  seines  Landes.  Ehe  man 
Hülfe  bringen  kann,  wird  der  Kaiser  den  unteren  Teil  des  Stifts  einnehmen. 

Für  die  Unterstützung  sprechen  folgende  Erwägungen:  Lässt  man  den 
Kurfürsten  im  Stich,  so  werden  die  Freunde  des  Evangeliums  kleinmütig 
werden,  die  Feinde  aber  Mut  zu  weiterem  Vorgehen  gegen  andere  Stände 
bekommen. 

Es  wäre  deshalb  wohl  das  Beste,  den  Gegnern  gar  nicht  «den  Verstreich» 
zu  lassen,  sondern  ihnen  zuvorzukommen,  da  man  doch  aus  ihrem  ganzen 
Verhalten,  )>esonders  gegen  Köln,  ersieht,  dass  von  dem  Colloquium  nichts  zu 
hoffen,  und  dass  es  auf  Unterdrückung  der  Evangelischen  abgesehen  sei.  Die 
Verbündeten  sollten  alle  Bischöfe  und  Geistlichen,  welche  sich  der  Reformation 
widersetzten,  wenn  nötig  mit  Gewalt  zu  derselben  anhalten  und  für  diesen 
Zweck  ein  Heer  von  30000  Knechten  und  6000  Reitern  aufliringen.  Die  Unter- 
thanen  der  Geistlichen  würden  ohne  Zweifel  gleich  nach  den  ersten  Erfolgen 


1 Vgl.  auch  Bucer  an  den  Landgrafen  d.  d.  10.  Okt.  bei  Lenz  II  317. 
s Ebenda  AA  538  u.  539  Orig. 

3 Marb.  Arch.  Ausf. 

« Der  Brief  ist  an  sieb  und  fflr  das  Verständnis  der  Sturm’schen  Antwort  (nr.  606)  so 
wichtig,  dass  ich  ihn  trotz  des  Abdrucks  bei  Varrentrapp  und  Lenz  hier  nochmals  wenigstens 
im  Auszuge  gebe. 
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den  Evangelischen  zufallen.  Damit  an  Bezahlung  des  Kriegsvolks  kein  Mangel 
wäre,  müssten  alle  Bundesglieder  binnen  zwei  Monaten  sechs  Doppelmonate 
der  Anlage  bezahlen.  England  und  Dänemark  würden  vielleicht  helfen.  .Auf 
diese  Weise  würde  man  endlich  einmal  zu  beständigem  Frieden  kommen  und 
die  wahre  Beligion  und  Freiheit  deutscher  Nation  erhalten.  Das  Verharren 
in  der  Defensive  liat  den  grossen  Nachteil,  dass  das  Ijeste  Kriegsvolk  in  die 
Hände  der  Gegner  kommt.  Ferner  ist,  wenn  man  den  AngrifT  abwarlet,  zu 
befürchten,  (fass  die  eignen  Unterthanen  zum  Teil  abfallen,  und  dass  in  den 
Städten  Spaltung  entsteht.  Zudem  ist  das  Annehmen  von  Kriegsvolk  auf  Warte- 
geld kostspielig  und  macht  die  Verbündeten  mit  der  Zeit  verdrossen.  VVürvlen  die- 
selben von  verschiedenen  Seiten  gleichzeitig  angegrifVen,  wie  es  zu  erwarten  ist, 
so  könnten  sie  sich  gegenseitig  nicht  lielfen  und  wären  in  viel  .schlimtiierer 
Lage,  als  wenn  sie  selbst  die  üfl’ensive  ergrilTen.  «bettet  aber  ir  ein  ander 
be<lenken,  wissen  und  meinung,  das  diser  fursorg  des  widerteils  halben  nil 
.solt  von  nöten  sein,  solchs  weiten  wir  fast  gern  hören.»  — «hierneben  nun 
wissen  wir  wol,  das  elzliche  mugen  sagen,  wir  .seien  zu  sorgveltig,  gott  werd 
alle  ding  wol  machen  etc.  solchs  ist  war;  darl)ci  aber  ist  tu  bedenken  und 
wissen  wol,  wo  gott  einen  weg  zeigte,  der  mueglich,  sovern  inan  den  mit 
gott  und  gutem  gewissen  gehen  möcht,  da.ss  man  gott  nil  versuchen  soll.» 

Sind  die  evangelischen  Fürsten  unterdrückt,  so  dass  sie  den  Städten  nicht 
helfen  können,  so  müssen  sich  diese  schlies.slich  auch  unterwerfen,  schon  ans 
Rücksicht  auf  ihren  Handel,  der  auch  ohne  Krieg  von  den  Gegnern  leicht 
vernichtet  werden  kann.  Auf  die  Eidgenns.sen  allein  dürfen  sich  die  Städte 
nicht  verlassen,  weil  die.selben  keine  Reiter  haben. 

Zettel.  Schickt  Kopien  der  Kundschaften  über  die  Werbungen  Christophs 
von  Wrisberg  und  der  mit  diesem  gewechselten  Briefe.’  Handelt  es  sich  um 
einen  Angriff  des  Kurf.  v.  d.  Pfalz  auf  Dänemark,  so  ist  der  Kaiser  gewiss 
im  Einverständnis,  und  die  Evangelischen  ilürfen  dann  Dänemark  nicht  im 
Stich  lassen.  Nach  Wrisbergs  Brief  scheint  es  doch,  dass  gegen  einen  der 
evangelischen  Stände  etwas  im  Werke  i.sl.  Dal.  Kassel  9.  Sept.  a.  45. 


597.  Bericht  des  Proknrators  Jakob  Hermann-  vor  dem  Rat  Ober  seine 
and  Bncers  Werbnng  in  Landau.  September  9. 

Strassbarg. 

Sir.  Sl.  Arrk,  Ratsfn-ot,  /*.  5Si,  Eintragung  des  Stndtttkrtibtr$. 

Bemühungen  um  Krbaltuug  der  evangelischen  Lehre  in  Landau.  Disputation  Bu- 
cers  mit  dem  schwenkfeldischen  Prediger  «taselh^t. 

«.Als  im  anfang  der  nionals  augusli  jungst  mein  hern  angclangt,  das 
m[eister]  Hans  Bader,  pfarrer  zu  Landau,^  so  krank,  tlas  sich  anders  nit 
dan  Sterbens  zu  versehen,  und  die  slifl  zu  Speier,  dem  die  collation  zu- 

1 Vgl.  Lenz  II  368  A.  4,  Issleib  27  ff..  Brandenburg  2t.  Wrisberg  leugnete,  das»  die 
Werbungen  gegen  die  Protestanten  gerichtet  seien  und  im  Aufträge  Heinricha  v.  Braunschweig 
geech&ben. 

2 Magister  Jakob  Hermann  war  •Redner»  oder  Prokurator  bei  Btt  u.  XXL  Als  ehe- 
maliger Stadtachreiber  von  Landau  war  er  dort  noch  gut  bekannt. 

^ Vgl.  über  ihn  Röhrich  1 389. 
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stendig,  einen  bapislisclien  plarrer  einzutringcn  underslanden,  haben  mein 
liern  us  freunllichen  und  guten  willen  her  Martin  Butzern  und  iueii  [Her- 
mann] hinabgeschickt. Darauf  sind  sie,  Bucer  und  Hermann,  am  21.  Au- 
gust vor  dem  Rat  von  Landau  erschienen  und  haben  demselben  ermahnt, 
standhaft  wie  bisher  bei  der  wahren  Religion  zu  beharren.  Bucer  insbe- 
sondere hat  getadelt,  dass  nun  fast  vier  Jahre  kein  Sakrament  in  Landau 
gehalten  worden  sei,  und  dass  sich  die  Stadt  durch  ihren  jetzigen  Prediger 
und  frfiberen  Helfer  des  Hans  Bader  in  den  Verdacht  bringe,  weder  papisti.sch 
noch  protestantisch  zu  sein,  sondern  eine  besondere  Secte  zu  bilden.  Die.s 
aber  würde  der  Stadt  zu  zeitlichem  und  ewigem  Schaden  gereichen.  Bucer 
hat  deshalb  gebeten,  ihn  mit  dem  Prädikanten  disputieren  und  auf  der 
K.inzel  zur  Gemeinde  reden  zu  lassen.  Ferner  hal)cn  Bucer  und  Hermann 
dem  Rat  zu  Landau  ein  Gutachten  zugeslellt,  wie  der  von  den  Speierer 
Stiftsherren  der  Stadt  aufgedrungene  papistische  Pfarrer  auf  Grund  der 
■Augsburger  Konfession  etc.  abzulehnen  sei.  Sodann  hat  in  Gegenwart  des 
Rats  die  von  Bucer  gewünschte  Disputation  mit  dem  [schwenkfeldischen] 
Prediger  stattgefunden.  Derselbe  blieb  hartnäckig,  obwohl  er  Bucers  Argu- 
mente nicht  zu  widerlegen  wusste  und  sich  meist  nur  «mit  stilschweigen 
verantwortete.»  Es  wurde  daher  der  Abschied  gemacht  : «sie  wollen  zu 
beiden  teilen  got  umb  weiter  gnad  pitten.»  Danach  hat  Bucer  am  Sonntag 
[.Aug.  23]  zwei  Predigten  «vom  nachtmal»  gehalten,  «do  er,  m[eister]  Jacob, 
nit  anders  verston  künden,  dan  das  ein  rat  und  gemein  daroh  ein  so 
gefallen  gehapt,  und  das  feur,  so  schier  erloschen,  wider  ufgeblasen.»  nder 

Der  Rat  von  Landau  hat  schliesslich  für  Sirasshurgs  Bemühungen 
gedankt  und  um  weitere  Ratschläge  gelatlen,  falls  die  S[>eierer  Stiftsherren 
mehr  Schwierigkeiten  machen  wünlen. 

Der  Landauer  Prädikant  hat  geleugnet,  dass  er  auf  der  Kanzel  gesagt 
haben  solle,  «der  strassburgisch  cathechismus  sei  us  dem  teufel ; hab  aber 
den  teutschen  [?]  Schulmeister  Irereden  wollen,  des  Baders  letzten  cathechis- 
mum  zu  leren  ; dan  derselb  der  schrift  geniesser  dan  der  strassburgisch.» 

Der  Strassburger  Rat  heschliesst  nach  Kenntnisnahme  vorstehenden 
Berichts,  die  Angelegenheit  auf  dem  nächsten  Bundestage  zur  Sprache  zu 
bringen  und  denen  von  Landau,  wenn  sie  weiter  um  Rat  ansuchen,  die 
Hand  zu  bieten.* 

I Zur  Vorgeschichte  dieser  Senduog  möge  aus  Ratsprot.  f.  3t0  tf.  noch  Folgendes 
dienen : Am  8.  .August  erschienen  Bucer  und  Mathis  Zeit  vor  dem  Hat  und  trugen  vor,  wie 
geflUirdet  das  Evangelium  in  Landau  sei,  da  Bader  sterbenskrank  und  sein  GehüUe  und  prä- 
sumtiver Nachfolger  (dessen  Name  nicht  genannt  ist)  ein  Schwenkfeldiancr  sei,  wahrend  das 
Domkapitel  in  Speier  einen  papistischen  Pfarrer  einsetzen  wolle.  Der  Strassburger  Rat  beauf- 
tragte nun  am  10.  August  Jakob  Hermann,  mit  einer  von  den  Predigern  entworfenen  Instruktion 
(Thom.  Arch  1.54,  1)  nach  Landau  zu  geben;  iudessen  verzögerte  sich  Hermanns  Reise  aus 
persönlichen  Gründen  einige  Tage,  und  wahrend  dieser  Zeit  kam  die  Nachricht,  dass  Hader 
gestorben  sei  und  sein  Nachfolger  sich  ganz  als  Anhänger  Schwenckfelds  gebahre.  Infolgedessen 
wurde  die  Instruktion  am  19.  August  etwas  geändert  [*]  und  Bucer  bewogen,  mit  nach 
Landau  zu  reiten,  (Ratsprot.  f.  328). 

Z Weiteres  Hude  ich  in  den  Akten  Uber  die  Angelegenheit  nicht.  Im  Thes.  Baum.  XV3 
8*7  sind  Jedoch  .Abschriften  aus  Landauer  Ratsprotokollen  enthalten,  wonach  die  schwenck- 
feldische  Sekte  noch  in  den  fünfziger  Jahren  in  Landau  viele  Anhänger  hatte,  die  von  dem 
Strassburger  Theologen  Marbach  bekämpft  wurden. 
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598.  Die  Oreixebn  von  Strassbnrg  an  die  von  Basel.  September  9. 

Arck.  Kirchenait.  A i T.  SOI.  Avif.  ron  Jok.  Me^rr. 

Herichirn  Ober  den  Reiclislap  und  die  BedrEnpnie  de«  Enbiu-hofE  von  Köln. 

Zettel:  Zusammenrottungen  am  Rhein,  vielleicht  lOr  H.  v.  Braunachweig. 

Bericlilen  kurz  über  das  Ergebnis  des  lelzten  Reicbstags  und  über  den 
Stand  der  Kölner  Angelegenheit,  unter  Beifügung  des  Wormser  Abschieds, 
«man  kau  alter  nunmehr  wol  sehen,  ob  man  bandhabung  der  zeitlichen 
guetcr  (wie  man  bisher  sagen  wollen,  so  mau  derselben  ains,  das  man  des 
glaubens  hallien  wol  zefriden  were)  oder  die  religion  meinte,  dweil  doch 
dieser  erzbischof  [von  Köln]  bis  daher  die  reformation  us  seinem  selbs 
coslen  gefuert,  niemanden  nichts  genommen  oder  etwarinnen  zu  beschweren 
bcgert,  zudem  er  es  als  ain  erzbischof  seines  amts  und  auch  des  reich* 
regenspurgi.sohen  abschids  halben  wol  ze  thun  hat.  wo  nun  dem  gegcntail 
hierin  etwas  glucken  sollt,  i.st  wol  zu  achten,  das  si  es  an  disem  erzbischof 
kum  werden  wenden  lassen,  sonder  zu  ustilgung  dieser  religion  weiter  ir 
h.(il  versuchen,  daran  mit  der  zeit  auch  uns  und  andern  dieser  relijjion 
gelegen  sein  wutdt.  derhallten  unser  freundlich  pilt,  dweil  die  Zeiten  sich 
je  so  geforlich  zutragen,  das  ir  de.shalbcn  gute  achtung  halxm  und  uns  und 
andere  religionsverwandtcn  in  gutem  Itevelch  wollen  sein  lassen.»*  Dat. 
9.  Sept.  a.  45.  — Pr.  Sept.  12. 

Zettel:  Seit  einigen  Tagen  ist  «ain  gelüuf  der  knecht  den  Rhein 
hinab.»  Die  Musterung  soll  zu  Koblenz  sein.*  Vielleicht  steckt  Heinrich  von 
Braunschweig  dahinter,  von  dessen  Rüstungen  der  Landgraf  berichtet. 


599.  Scbnltheiss  and  Rat  za  Bern  an  den  Rat  za  Strassbnrg.  September  14 

Str.  bV.  Arrk.  AA  tute.  Aasf, 

«Uns  bat  uf  hüt  diser  Gauchier*  Pharel  verstendiget,  als  dann  er 
hievor  von  sines  bruders  gefangenschaft  wägen  ein  fürschrift,  des  letligung 
begärende,  usgebracht  von  uns  an  kunigliche  ml.  von  Frankenrich  usgangen, 
habe  doch  die  nit  sovil  vermögen,  das  er  einiche  antwort  empfangen  ; der- 
halh  er  verursachet,  andere  mittel  zu  suchen,  und  uns  verkünd,  wie  er 

* Basel  sagte  dies  am  12.  Sept.  mit  freuDdlicben  Worten.  lu.  Es  fQpte  hinzu  : «so  stand 
wir  eidgenossen  in  guter  einigkeit  wol  zusamen.  das  uns  am  hecliaten  freut.«  (Ebenda  Mir*. 
33  f.  961). 

* Es  handelt  sich  um  die  Werbungen  Reifenbergs.  Vgl.  unten  nr.  603. 

8 Der  Name  Gauchier  ist,  wäe  der  Augenschein  lehrt,  nachtrSglich  hineingeschriehen. 
Ursprünglich  war  für  den  Vornamen  eine  Lücke  gelassen.  Nun  ist  derselbe  aber  oüenbar  irrig: 
dctin,  soviel  wir  wissen,  war  der  bekannte  Reformator  Wilhelm  Farel  derjenige,  der  die 
obige  «FörsebriÜ«  veronlasste.  wührend  Gauebier  der  Name  seines  Bruders  ist,  um  desiec 
Befreiung  ea  sich  handelte.  Vgl.  Corp,  ref.  tO  nr,  6"6.  '722.  Die  Anregung  zu  der  FCr- 
bitte  bei  Slrassburg  ging  von  Calvin  aus.  Die  Fassung  des  Briefes  lässt  darauf  schliesstn, 
dass  Farel  ihn  persönlich  Oberbrachte. 
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willens,  üch  anzukcren,  das  üch  geliehen,  den  protestierenden  stenden,  so 
jetz  am  liof,  zuzeschriben,  das  si  hierin  möglichen  flis  ankerind  [!],  damit  er 
usgelassen  und  nit  um  sin  laben  kerne. i Bitten,  dem  Farel  hierin  zu 
willfahren.*  Dat.  14.  Sept.  1545.  — Empf.  Sept.  20.  — Verlesen  vor  den 
XIII  am  21.  Sept.* 

600.  Landgraf  Philipp  an  den  Rat. 

Marb,  Arrb,  Coite. 

Wrisberg's  Rttslungcp  sind  wahrscheinlich  für  den  Braunschweiger. 

Im  Stift  Verden  i.st  durch  Christoph  von  Wri.sberg  ein  grosser  Haufe 
Reiter  und  Knechte  versammelt  worden  ; doch  hat  Wrisberg  wiederholt 
versichert,  die  Werbung  sei  nicht  gegen  Hes.sen  oder  die  Evangelischen 
gerichtet  [nr.  596].  Es  geht  das  Gerücht,  dass  es  auf  Dänemark  abgesehen 
sei.  Trotzdem  fürchtet  Philipp  auf  Grund  von  Kundschaften  der  letzten 
Tage,  da.ss  Heinrich  von  Braun.schweig,  der  sich  heimlich  mit  .seinem  Sohn 
in  einem  Schloss  nahe  bei  dem  Kriegsvolk  aufhalte,*  etwas  im  Schilde  führe, 
zumal  da  man  von  der  Sequestration  gar  nichts  mehr  höre.  Sirasshurg 
möge  auf  plötzliche  Einberufung  der  Kriegsräte  und  auf  Ma.ssregeln  zur 
Gegenwehr  gefasst  .sein,  «dieweil  der  ernst  jegen  Coln  itzt  auch  gebraucht 
wird,  so  ist  zu  besorgen,  das  vil  ein  weitleuftiger  practik  darhinder  steck, 
als  das  uns,  diese  stende,  herzog  Henrich  vor  die.sem  winter  soll  unruhig 
machen  und  in  grossen  costen  und  verderben  furen,  uf  das  die  wider- 
wertigen uf  den  frueling  desto  be.sser  mit  uns,  diesen  stenden,  mochten 
durchkommen. » — Dat.  Elgershausen  14.  Sept.  a.  45.  — Pr.  Sept.  21  [nach 
Ratsprot.  f.  384]. 

601.  Kurfürst  Johann  Friedrich  und  Landgraf  Philipp  an  den  Rat.* 

September  17. 

Str.  St,  Arch,  AÄ  5J4.  mit  eigenhändigen  ünterschri/yen. 

Abordnung  der  Colloquenten  zum  Regensburger  Geepr&ch.  Zettel;  Beigabe 
von  Adjunkten. 

Unter  den  Colloquenten,  welche  dem  Kaiser  für  das  Regensburger  Ge- 
spräch von  Sachsen  und  Hessen  gemäss  den  Wormser  Verabredungen  benannt 
worden  sind,*  ist  auch  Martin  Bucer.  Sirassburg  möge  denselben  daher  zu 


* Auch  Basel  bertrwortolc  dies  in  einem  Brief  an  Strasshurg  vom  17.  Sept.  (Ebenda), 
s Der  Beschluss  der  Dreizehn  ist  nicht  bekannt.  Doch  steht  fest,  dass  üauebier  die 

Freiheit  wieder  erlangte.  Vgl.  Corp.  ref.  a.  a.  O. 

* In  Otterndorf.  Vgl.  Issleib  32,  wo  auch  sonst  Nftheres  Ober  die  ROstungen  Heinrichs  ; 
ferner  Brandenburg  23. 

* Dieser  Brief  wird  erwfthnt  im  Schreiben  des  Kurfürsten  an  den  Landgrafen  v.  18. 
Sept.  bei  Neudecker  Akt.  184. 

* Vgl.  oben  nr.  580.  Ein  beiliegender  Zettel  enthSIt  die  Namen  der  vorgeschlagenen 
Colloquenten  ; Melanchthou,  Bucer,  Erhard  Schnepf  und  Johann  Brenz,  Auditoren  sollten  da- 
neben sein:  Franz  Burkhardt  (an  Steile  des  ursprünglich  bestimmten  Dr.  Brück),  Graf  Wolrad 
von  Waldcck,  Balthasar  von  Gültlingen  und  Hieronymus  Baumgartner. 


September  14. 
Elgershanien. 
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1545  Sept.  Besuch  des  Colloquiums.  Angriff  Herzog  Heinrichs. 

rechler  Zeit  nacli  Rcgeiisburg  aljl'ciligen.  «und  nachdem  da.s  Colloquium  boi 
vielen  fast  das  anseben  hat,  das  e.s  unser  religion  nicht  zum  pesten  pememt, 
sondern  das  allerlei  geferungen  darinnen  ge.suchl,  ob  inan  jemands  bewegen 
möchte,  das  er  jenem  teil  in  elzlichen  arlikeln  der  gotilichen  schrift  zuwieder 
nachhienge,  wie  zuvorn  mehrmals  auch  vermerkt,  alier  durch  gottes  gnade 
abgewant  worden»;  so  erscheint  es  notwendig,  dass  die  Colloquenten  ermahnt 
werden,  fest  «Iwi  der  reinen  lehr  des  heiligen  evangelii  und  berurter  unser 
confession,  wie  dieselbige  zu  Schmalkaden»  im  J.  15;t7  auf  der  Theologen- 
ver-sainndung  einstimmig  erneuert  worden  ist,>  zu  lieharrcn.  Dies  möge  man 
auch  Bucer  einschärfen  und  ihm  namentlich  liefeblen,  «sich  sampt  den 
andern  darinnen  wol  furznsehen,  wo  man  einen  oder  mehr  artikel  concor- 
diren  wollte,  das  nicht  fremhde  wort  oder  meinungen  eingereumt,  die  in 
unser  kirchen  zu  predigen  und  zu  schreiben  nicht  gepreuchlich,  welche  auch 
nicht  auf  zweieilei  wei.se  möchten  gedeutet  und  verstanden  werden  ; sondern, 
wo  etwas  verglichen,  das  es  mit  daren,  unvertunkelten  Worten  der  göttlichen 
Schrift  gerncs,  die  nicht  mehr  dann  einen  verstand  haben,  beschehe.»  — 
Dat.  17.  Sept.  a.  .45.  — Kmpf.  Okt.  ‘iti,  pr.  Okt.  '2%. 

Zettel:  Gemäss  den  Wormser  Be.schlü.s.sen  will  Sachsen  seinen  Gollo- 
quenten  den  Dr.  Greuziger  oder  Justus  Menius  als  «.\djunklcn»  zuordnen. 
Nürnlierg  ist  ersucht  worden,  Veil  Dietrich  als  Adjunkten  milzuschicken, 
«und  do  ir  jemands  mehr  von  euern  fiirnembsten  Iheologen  denselbigen  auch 
zuzuoi'dnen  veimeintet,  solchs  wollen  wir  zu  euerm  bedenken  geslellet 
haben.»  — Dal.  ul  in  lit. 


608.  Landgraf  Philipp  an  Strassbnrg. 

.t/rtrft,  Arch.  Cuac, 


Sratember  20. 
Wolkandorf. 


Sendet  Kundschallsberichle  [*]*  des  Statthalters  zu  Wolfenbüllel,  Bern- 
hard von  Mila,  des  Kurfürsten  von  Sachsen,  des  Herzogs  von  Lüneburg  und 
der  Stadt  Minden,  aus  denen  hervorgehl,  dass  Heinrich  von  Braunschwoig 
ki;iegerische  Ahsichlen  hat  und  .schon  «im  Zuge»  ist.  Man  muss  sich 
schleunigst  dagegen  rüsten.  Hat  deshalb  an  die  Hauptleute  Melchior  Beinhuld 
und  Wendel  Scheck  in  Sira.sshurg  geschriehen,  ihm  sofort  drei  Fähnlein  zu- 
zuführen. Für  die.sen  Zweck  möge  SIrassburg  den  Genannten  einen  Vor- 
schuss von  (jUÜ  Goldgulden  gelien.  Dat.  Wölkersdorf  20.  Sept.  -45.  — Pr. 
Sept.  20  [nach  Batsprot.  f.  389]. 

Zettel:  Schickt  noch  Kopie  eines  ehen  angelanglen  Briefs  des  Bischofs 
von  Mün.sler  [*],  wonach  der  Angrifl' Heinrichs  ganz  sicher  Iwvorsteht.  Srass- 
burg  möge  seinen  Kriegsrat  nach  .Marburg  senden:  «und  möchten  wol  leiden, 
das  noch  einer  aus  den  dreizehen  hei  euch  mitkeme,  dieweil  die  Sachen  so 
wichtig  sein.»’ 


1 Die  damals  zwische»  den  Theologen  vereinbarteu  Artikel  e.  bei  Walch  XV!  2368. 
Vgl.  Pol,  Corr.  II  428. 

9 Im  RaUprot.  f.  389  werden  sie  kurz  aufgez&hlt.  Die  Originale  sind  im  Marb.  Arch . 
Vgl.  Lenz  II  368  A..  Issleib  28  iT. 

) Der  letzte  Satz  am  Rande  eingeschaltet  von  des  Landgrafen  eigner  Hand. 
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603.  Landgraf  Philipp  an  Jakob  Stnrm.  September  20. 

Wölkersdorf. 

Muri,  Ärch,  Coitr, 

Korrespondenz  mit  dem  französischen  Gesandten  Fraxineus  über  die  Keifenherg- 
schen  Werbungen  und  die  Friedensvermiillung  zwischen  Frankreich  und  England. 

«Es  hat  verschiner  lag  Johannes  Fraxineus,*  des  konigs  von  Frankreich 
oralor,  uns  ein  credenz  von  seinem  herrn  zugeschickt  und  alsbald  auch  her- 
nacher  an  einen  un.sern  .secrelai  ien  gesr'hrihen  und  vorgewendel,  es  gelang 
seinen  herrn  an,  wie  das  Fridrich  von  HeilTenherg  durch  unsern  rat  solle  dem 
konig  von  Engelland  die  knechl  im  Engersgaue  versamheln,*  derwegen  sein 
herr,  iler  konig,  ursach  halten  mecht,  mit  uns  zu  expostuliren.  hat  weiter  auch 
des  kriegs  zwischen  Frankreich  und  Engclland  gedacht  und  sonderlich  nach 
den  underhendlern,  so  abgetertigt  sollen  werden  [nr.  588],  gefragt,  darauf  wir 
im,  sovil  Heiflenbergs  bewerb  lietrilTl,  haben  gute  und  warhaflige  enlschul- 
digung  Ihun  und  darbei  erolfnen  lassen,  das  die  underhendicr  ahgeverligt  .«eien 
etc.  als  hat  der  Fraxineus  solcher  ding  halben  jelzo  ahermaln  an  un.sern  se- 
cretarien  geschrilten  lauts  Ireiligender  ahschrifl.»*  Was  etwa  darin  für  die  Un- 
terhandlung zwi.schen  Frankreich  und  England  von  Wichtigkeit  sei,  möge  Sturm 
den  Gesandten  «eilends  nachschreilren.»  Dal.  Wölkersdorf  20.  Sept.  a.  45. 


604.  Johannes  Stnrm,  Gesandter  des  schmalkaldischen  Bundes  in  Frank- 
reich, an  Jakob  Stnrm  in  Strassbnrg4  September  21. 

Amiens. 

Tioift,  Arek.  Orig.  Bin  Satz  geArurkt  bei  Baumgarten  S8. 

lieber  die  VerhaodluDgen  der  acbmalkaid.  Geaandtachaft  mit  König  Franz  und 
seiuen  Rftten  über  HersLellung  eines  Austands  oder  Friedena  mit  England  Tod  des 
Herzogs  von  Orleans.  Gute  Aussichten.  VerdSchtigung  der  Protestanten  infolge  iler 
Heifenbergschen  Werbungen.  Sieidans  und  Baurabaclis  Reiae  nach  England.  Frank- 
reich und  der  Papst.  Der  Kaiaer  witl  die  Protestanten  zur  Anerkennung  des  Konzils 
zwingen.  Kardinal  Tournon.  Freilassung  des  Strassburgera  Conrad.  Befürchtung 
wegen  Englands.  P.  S,  Gefecht  von  Boulogne.  Verwundung  d’Aumales, 

fÜecima  terlia  demum  die  septembris  rej^em  a)nvenimus  Garrae,  quae 
abbalia  est  infra  Ambianum  ad  Somiam,  duarum  horarurn  distans  Ambiano^ 
ubi  adhuc  versamur.  it.aque  larde  quidem  atl  regem  veniinus  sed  non  sero. 
nec  id  factum  e!<t  parvis  itineribus,  quae  fecimus,  sed  ducis  Aureliani  morte, 
qui  nona  mensis  huius  Ferniemoterii^  diem  suum  obiit,  magno  saue  regis  et- 


1 JeaD  de  Fresse,  spfiter  Biscbof  von  Bayoone.  V^l.  naumgarten  1 1 0 n,  2 u.  unten  nr.  643. 

2 Ueber  Heifenbergs  Werbungen  für  England  und  sein  Anerbieten  an  Philipp,  den  Pro- 
testanten, wenn  nötig,  gegen  Heinrich  von  Braunschweig  2u  helfen,  vgl.  oben  nr.  598,  Issleib 
29.  Der  Engersgau  hat  seinen  Namen  von  Engers  am  Rhein  zwischen  Koblenz  u,  Neuwied. 

9 Ebenda.  Der  Brief  ist  an  Simon  Bing  gerichtet.  Fraxineus  entschuldigt  sieb  darin 
wegen  des  vorher  über  Reifenbergs  Werbungen  ge&usserten  Verdachts,  setzt  die  Ursachen 
des  Streits  zwischen  Frankreich  und  England  aus  einander  und  bittet,  die  Protestanten  sollten 
ernstlich  zu  vermitteln  suchen. 

* Vgl.  oben  nr.  B88.  693. 

5 Forestmontiers  bei  Abbeville.  Vgl,  oben  nr.  594.  Ueber  den  Tod  des  Herzogs  von 
Orleans  vgl.  Gachard  100  ff.,  Ruble  2l2  ff,,  Beumgarten  9l, 
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1545  Sept.  Bericbt  Johannes  Stnrms  über 


delphini  dolore  alque  luctu.  pridie  quam  nos  regem  allocuti  essemus,  mare- 
.schatcus  cum  Slidano  a nobis  abiit  Ambiano, ■ deductus  a regio  nuncio  Bolo- 
niam,  inde  Calelum  ab  beraldo  et  tubicine.  regem  paucis  salutavimus  et  rem 
generatirn  indicavimus  inlerprele  doctore  Drunone;*  reliqua  scripta  dedimus  et 
solum  inducias  postulavimus:  quorum  alterum  ad  instructionem  pertinebat;  de 
allere  a Baiardo  praemonili  eramus  propter  regis  maerorem  et  aegritudinem, 
quam  re  ipsa  depraehendimus.  fuit  in  eodem  conclavi  cardinalis  Turnonius; 
nam  hunc  cum  generali  Baiardo  |)ostulavimus,  cum  benigne  et  humaniter  a 
rege  dimis^i  essemus,  accessil  rex  ad  reliquos  consiliarios,  quasi  lecturus  literas 
credentiales  et  cogniturus  noslram  poslulationem  plenius.  insequenti  die  in 
aulam  reversi  sumus;  tum  seorsim  nobiscum  cardinalis  Turnonius  et  gene- 
ralis Baiardus  egerunt;  causas  ex|>osuerunl,  quamobrem  utiles  esse  regi  non 
possint  induciae,  et  maxime  obl'uturae  suis  rationibus.  sed  postquam  nos 
de  sequeslnitione*  indicavimus,  simul  eliam  adderemus  causam,  quare  in- 
ducias  ex  mandalorum  noslrorum  ratione  peteremus,  et  ostenderemus  eliam 
posse  nos  de  re  praecipua  agere  et  pacem  quaerere,  videbantur  ab  induciis  non 
maximopere  abhorrereel  a sequestralione  et  sequeslres  non  recusare  protestan- 
tes:  ita  ut  Bolonia  in  eodem  statu  permaneret  sumptu  utriusque  partis,  et  cui 
demum  Bolonia  obvenirel,  is  Universum  suniptum  porsolveret ; et  si  alteruter 
vel  insidiis  vel  vi  Boloninm  occupare  conaretur,  licitum  esset  sequestribus 
in  alterius  potestatem  Boloniam  Iradere.  sed  adiunxerunt  ad  hanc  delibera- 
tionem,  posicaquam  id  indicassemus,  ut  insequenti  die,  quae  erat  15.  sept., 
rationes  adferremus,  quibns  pularemus  pacem  coire  posse.  haec  deliberatio 
etiam  blanda  fuit  et  syncera,  ul  nobis  videtur,  et  certe  ita  esse  con- 
fidimus.  atlulimus  ergo  bas  rationes  et  solum  de  scripto  germanico  recita- 
vimus,  ul,  si  ipsi  exemplar  postularent,  spacium  halieremus  deliljerandi.  id 
quod  accidit  ; jiostularunt  enim,  ul  bona  fide  nos  eudem  gallice  scripta  dare- 
mus  ; ita  se  babituros,  ut  non  sinl  praeiudicata  sed  solum  proposita  deli- 
berandi  causa;  et  nobis  gratiam  babuerunt,  quod  amice  et  candide  ageremus. 

Decima  sexta  die  ego  generali  Baiardo  attuli  rationes  has  gallice  versas. 
is  in  iii.se<|uentem  diem  nobis  res|xmsionein  promisit.  eo  die  ad  nos  misit  et 
evocavit  in  aulam,  ut  ad  regem  et  ad  cardinalem  Turnonium  veniremus  die 
poslero,  boc  est  19,  sept.  cum  venimus  facta  assessione  et  habila  salutatione 
responderunt  nobis  ad  singulos  arliculos,  in  quibus  pauca  recusarunt.  nolunt, 
ut  feudalis  Bolonia  fiat ; nec  Ardeae  demolitionem  admillunl  nec  Boloniensem. 
a compensatione  non  abhorrent,  sed  non  belli  nomine  sed  munilionum  causa, 
quae  rex  Angliae  fecissel,  et  alimoniae  et  impedimentorum  nomine,  quae  ibi 
ab  Anglis  reliquerentur;  et  solum  cogitanl  de  centum  milibus  coronatorum. 
non  eliam  repugnant  compensationis  loco  cerlum  numerum  equitum,  si  Ijello 
rex  Angliae  invadatur,  defensive  ut  loquunlur  et  non  offensive,  auxilio  mittere, 
item  vel  j)ecuniam  mutuo  dare  in  buiusrnodi  necessitale  et  extern  militi  per 


' Vgl.  Bsuragarten  88.  Der  •mercschelcus.  ist  der  hessische  Marschell  Ludwig  von 
ßauoihach. 

* Bruno  ist  der  Familiennamen  des  Dr,  Johann  von  Niedbruck.  Vgl.  Kleinwftchter  43  n.  2. 
S Die  Protealanten  wollten  Boulogne  bis  lur  Herstellung  vollen  Friedens  sequestrieren. 
Vgl.  unten  nr.  61", 


Digitized  by  Google 


die  schmalk.  Vermittlang  zw.  Frankreich  and  England.  Sept.  1545.  637 

suas  (litiünes  transitum  permittere.  in  condilionibus  etiam  has  duas  posuimus  : 
una  est,  ut  pax  eoeat  et  Bolonia  restitiiatur,  .si  rex  pen.sionem  persolvat,  et 
duci  Vindocimensi  aut  eius  fralri,  duci  Anfjiano,»  filia  regis  Angliae  ex  prima 
uxore*  detur  in  matrimonium,  et  pro  Bolonia  rex  dotem  numerel,  qui  eani 
habiturus  uxorem  esset,  et  promittatur  nihil  ab  Angliae  regno  dotis  nomine 
deinceps  unquam  peli  posse.  altera  conditio  ad  Scotos  perlinel  praecipue: 
ul  filia  Scotiae  regis  detur  in  matrimonium  filio  regis  Daniae,  si  quem  habeat, 
aut  alicui  alii  principi  germano,  et  amicitia  constituerelur  inter  Danos,  Scotos, 
Anglos,  Gallos.  utraque  haec  placet,  et  ut  videtur  prae  caeteris.  nos  singulas 
conditiones  ita  proposuimus,  ut  singulae  universam  pacem  compleclerentur: 
pax  fieret,  Bolonia  restiluerelur,  Scoti  consortes  pacis  essent,  pen.sio  persol- 
verelur.  habita  bac  collocutione  discessimus  quasi  redituri  in  diem  insequentem 
aut  cognituri  eo  die  de  regis  scntentia.  ipsi  etiam  ad  regem  rccta  perrexerunt. 
ecce  dum  ego  dominam  Stampensem  quaero,  iussu  meorum  collegarum,  ut 
exponerem  et  rogarem,  rursus  a rege  cardinalis  Turnonius  et  Baiardus  me 
appellarunt  et  collegas  revocari  iusserunt,  si  ade.ssent.  convenimus,  assedimus; 
quid  regi  placeret,  indicarunt  et  quid  in  condilionibus.  in  summa  ita  discessum 
est,  ut  in  Angliam  per  equiles  dispositos  mitteremus.  et  si  rex  Angliae 
comissarios  in  (ines  suos  miltere  vellet,  rex  Galliae  idem  sil  facturus,  ut  de 
pace  universa  et  solida  statuatur.  id  tarnen  ita  fieri  voluerunt,  ut  Anglus 
cogitare  non  posset,  regem  aliquid  metuere  aut  ultro  petere.  misimus  igitur 
Gasparum  Garamaut>  Metensem  heri  perequos  dispositos  mane  et  iter  habemus 
patefaclum  inter  ulramque  partem.  magna  in  spe  suinus  aliquid  confici  posse, 
si  quantum  aequitalis  nos  ab  bac  parle  cognovimus,  tantum  nobis  ab  altera 
adferatur.  pridie  quam  haec  confecta  sunt  inter  regios  et  nos,  convenimus 
cancellarium ; is  humaniter,  ut  solebat,  respondebat  et  loquebatur  ut  caeteri, 
et  quid  eventurum  inscquenti  die  praedicebat:  vir  Iwnus  et  sludiosus  prote- 
stantium.  de  cardinali  Turnonio  et  Baiardo  conqucri  nequaquam  adhuc  pos- 
sumus.  domina  Stampensis*  syncere  et  candide  et  blande  nobiscum  egit,  et 
adfuit,  ut  credimus,  apud  regem,  regina  Navarrae,  ut  ne  causae  obes.set,  prae- 
monuit,  ut  ne  ad  ipsam,  sed  commendavit  et  ursit  apud  Stampensem  et 
cancellarium  et  caeteros. 

Aureliani  mors  luctuosa  magnam  secum  conver.sionem  adfert  et  videtur 
distracta  esse  necessiludo  inchoata,*  de  qua  nosti.  delphinum  heri  appella- 
vimus  et  breviter  mandata,  et  quousquam  progre.ssi  essemus,  exposuimus. 
is  etiam  omnia  probat  et  policetur  omnia.  .sed  accidit  heri  nobis  aliquid,  quod 
non  placet  et  procul  dubi<t>o  sathanicum  e.st  inventum.  scripserunt  ad  regem 
quidam  et  in  bis  Fraxineus,  quod  tantum  sit : venire  copias  militum  germa- 
nicorum  in  Campaniam  duce  Rifembei’gio  Hessico  [nr.  603] ; eas  copias  collectas 
es.se  maxima  ex  parle  ex  dilionibus  et  in  ditionibus  protestantium,  et  adiutas 
omni  commeatu  a protestantibus.  hoc  mihi  heri  cancellarius  et  Baiardus  seorsum. 


1 Die  Herzöge  von  VendOme  und  AdJou. 

^ Maria,  aus  Heinrichs  erster  Ehe  mit  Katharina  von  Aragon. 

S Einer  der  aus  Metz  gellQchteten  Evangelischen.  Vgl.  oben  S.  S67  n.  1. 

^ Madame  d’Estampes,  die  Maitresse  des  Königs. 

S Gemeint  sind  die  guten  Beziehungen  Frankreichs  zum  Kaiser,  ^’elcbe  durch  den  Tod 
des  Herzogs  von  Orleans,  dem  Karl  Mailand  batte  Qberlragen  wollen,  gelockert  waren. 
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post  eliam  Baiartius  nobis  Iribus ; Imins  rei  mnemonicum  regis  mitlimus  [•], 
quo<l  nobis  cancellarius  misil.  rcsisicmus  buic  calumniae,  si  noster  magistratus 
ol  lanpiavius  sese  lepi  excusarint  aut  per  literas  aut  per  nos:  sed  lilerae  plus 
habiturae  essent  momcriti.  haec  res  eo.s  ita  [wrlurbat,  ut  hos  duos  celeriter  [?] 
istuc  miserint.  sed  de  hoc  Bruno. > Montium  monere  et  excitare  deljetis,  ut 
ne  rex  Anpliae  minus  aecpiitatis  ostendat  i|uam  Gallus,  nos  etiam  mareschal 
[Bauinbacb]  et  Slidano  .scripsimus,  quo  genere  adliortationis  uti  debeant.  hi 
duo  salvi  Caletuin  decima  sexta  pervenerunt  et  17.  transfretarunt  et  scribunt  [♦] 
se  honorifice  tractatos  es.se  a praefecto  Caletano,  et  hunc  dixisse,  regi  pratuni 
fore  eorum  adventum.  rogate  dominum,  ut  eius  voluntas  fiat,  sathanae  resis- 
tatur,  pax  coeal,  verbuni  eius  dilatetur. 

Galli  moleste  ferunt,  quod  ponlifex  duc.atum  Placenlinum  constituerit  ’ 
et  inagnam  partern  sumpserit  et  coemerit  ex  ducatu  Mediolanensi.  episcopus 
Buthenorum  cardinalis  legatus  gallicus»  a rege  Borna  est  revocalus.  dicitur 
eliam  regem  deinceps  non  spirituali  sed  seculuri  legato  uti  apud  pontificem 
veile,  cavendum  est  Anglis,  ne  ab  aliquihiis  sihi  patiantur  verlia  dari,  quibus 
hoc.  praesertim  tempore  non  utile  e.sl  l>ellum  istud  componi.  etsi  Anglo  non 
ita  metuenda  nunc  est  ista  arcia  nece.ssitudo  caesaris  et  regis  ut  antea,  tarnen 
non  paiiciora  neipie  minora  in  Galliam  promis.sa,  quam  fortassis  in  .Vngliam 
mittuntur.  credo  istuil  periculuin,  de  quo  ad  me  d.  Chelius,  episcopo  Coloniensi 
a Caesare  nunciatum  non  esset  [nr.  5!I5],  si  mors  Aureliani  fuis.set  praecog- 
nita;  et  spero  fore  ipsum  sui  similem  et  fore  rursus  clementissimum  et 
dilaturum. 

K Tridenlino  consilio  ante  dies  aliquot  quidam  rediil.  is  iussu  Baiardi 
mihi  dixit,  caesarem  post  comitia  Wormaciensia  eo  et  ad  pontificem  dominum 
de  Manilosa*  misi.sse  et  promisisse  se  coaclurum  proteslanles,  ul  concilio 
ohtemperent,  poslquain  inducias  cum  Turca  et  inatrimonium  cum  Galliss  et 
suas  diliones  inferioris  Germaniae  pacalas  est  habiturus.  Superiorihus  autem 
diebus  venisse  alterum,  quem  nominabat,  ego  autem  non  memini.  hunc 
dixis.se,  caesarem  brevi  absolulurum  et  colloquium  et  comitia  Batisponensia 
et  se  coacturum  proteslanles  nisi  concilio,«  nec  quicquam  in  iis  comitiis  decre- 
turum  absque  voluntate  [xmlificis.  haec  ex  Baiardo  et  ex  eo  qui  vcnit  iussu 
regis.  nos  nostrorum  nomine  gratias  egimus  et  rogavimus,  si  quidem  post  hoc 


> Dieser  gleichzeitige  (deutsche)  Brief  des  Ür.  Johann  (Bruno)  v.  Niedbruck  au  Jakoh 
Sturm  liegt  iio  Str.  St.  Arch.  A.V  53t  f.  " (Orig.)  Er  enthalt  dieselbe  Mitteilung  und  Auffor- 
derung wie  oben  und  wurde  um  27.  So|it.  vor  den  Dreizehn  verlesen.  Bemerkenswert  ist  ein 
Postakriptum,  worin  es  heisst,  der  Kanzler  versichere,  dass  der  König  dem  Bericht  Strass- 
burgs  in  dieser  Sache  um  so  mehr  Glauben  schenken  werde,  als  er  seinen  eignen  Dienern 
zutraue,  dass  sie  «ia  diesem  elwan  umb  gewins  willen  untruwlich  furhringeu.» 

* Für  seinen  Sohn  Pierluigi.  Geber  die  Missstimmung  Frankreichs  vgl.  Druffel  Ili 
25  n.  50. 

8 Georges  d’Armagnac,  Bischof  von  Rodez.  (Gams,  Seriös  episcop.  613).  Vgl.  auch 
Druffel  a.  a.  0. 

« Mcndoza.  V'gl.  Druffel  111  10. 

« Bezieht  sich  auf  die  geplant*  Heirat  Philipps  II  mit  Franz’  Tochter  Margarete.  \ gl. 
Oaciiard  102,  Baumgarten  in  Hist,  Zlschr,  36  p.  31. 

6 Hier  ist  wohl  lobtemperare  vcllent.  oder  etwas  Aehnliches  zu  ergänzen. 
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aliquid  lale  cognoscanl,  (|uod  ad  prolest[antes]  perlineat,  ut  nos  inoncant  in 
tempore. 

Cardinali-s  Turnonius,  qiiod  niirum  est,  in  postrema  collocutione  dixit ; 
utinam  amicieia  el  foedus  esset  inter  nos  et  prolestanles  et  Anglos,  Scotos 
et  Danos ; non  opus  esset  aliquein  deinceps  metuere  et  pace  frueremur  etc. 
haec  scribo,  ul  videas,  quibus  horninibus  utaniiir,  nec  esse  nos  invisos  adeo.» 

Der  Sobn  Hans  Conrads,  von  vv’elchem  der  Slrassburger  Rat  geschrieben 
[nr.  *>94],  ist  auf  Befehl  des  Königs  freigelassen  worden,  so  dass  keine  weiteren 
Schritte  zu  .seinen  Gunsten  nötig  sind.  Uebrigens  bat  die  Königin  von  Navarra 
zweimal  davor  gewarnt,  mit  dem  König  von  Religion  und  Verfolgung  zu  sprechen, 
l>evor  die  ganze  Friedenssacbe  erlixligt  .sei. 

«Domini  Egenolpbi  cognatus  cum  cardinale  est,  et  card[inalis]  mihi  scripsil 
gralum  sibi  esse,  el  Iractaturum  ipsum  humaniter.t 

Monacbus,  i|ui  autor  p.icis  fuit,  hispanus  dicatus  abbatia  ante  triduum  e 
Brabantia  rediil;*  adferl  novas  nuptias  et  pacilica  promissa.s  itaque  ego  ad 
Anglum  redeo,  quem  meluo  duas  ob  causas  obdurari  posse.  quarum  una  est, 
quod  Galli  hoc  anno  non  poteriinl  recuperare  Boloniam;  allera,  quix]  dissuta 
videlur  isla  arcta  coniunctio  moiie  Aureliani,  a qua  sibi  meluehat,  et  locum 
datiirum  nietuo  promissis  Brabanticis.  quare  incilandus  et  lerrilandus  vobis 
Montiusesl.  quantum  ad  nos  atlinet,  ita  nobiscum  Galli  agunt  el  ita  respondent, 
ul  conqueri  de  ipsis  non  p«.ssimus  et  causam  praebeant  proleslantibus  el  bene 
.senliendi  et  favendi.  — 

Benevale  vir  clarissime  et  palrone  observande.  Ambiani  vigesima  prima 
septemb.» 

P.  S.  «Die  Mercurii  15.  septemb.  ad<  duo  milia  Anglorum  erupcrunt 
e Bolonia.  confliclatum  e.st  utrinque  graviler.  in  bis  vulneratus  est  per  os  et 
gulam  dominus  Dammal,*  fdius  d.  Guisii,  etiam  per  suram  cruris  et  in 
bracbio,  non  bene  a suis  adiulus,  quos  sperabat  subseculuros,  caplivus  aliquo 
usque  ductus,  .sed  liberatus  ab  aliis.  Germani  equites  formidolosi  sunt  .\nglis 
et  bene  audiunt  mililes  germani  in  Gallia,  el  solvitur  ipsis  singulis  n)on- 
sibus.  in  caeteris  Rbeingravius  bene  audit.  sed  Angli  saepe  important  neces- 
saria  in  Boloniam.  Galli  aulem  spem  omnein  collocant  in  inchoatis  suis 
munilionibus,  quas  pro.vime  ail  urbeni  cogitant  perducere  el  inde  fatigare 
Anglos.  * 


1 Otfenbar  haudelt  es  sich  um  einen  juagen  Strassburger  Gelehrten  oder  Diplomaten. 
Mit  •Egenolphus,  ist  vielleicht  Egenolt  Rflder  von  Diersburg  gemeint,  der  in  die.sen  Jahren 
mehrfach  Stettmeisler  war.  Der  Kardinal  ist  zweifelsohne  Du  Bellay. 

I Martin  de  Guzman,  ein  spanischer  Dominikaner,  der  sich  um  den  Abschluss  des 
Friedens  von  Crespy  verdient  gemacht  hatte  und  dafflr  vom  Kanig  mit  einer  reichen  Abtei 
beschenkt  worden  war.  Er  halte  dem  Kaiser  im  Aufträge  des  Königs  Franz  u.  a.  von  den 
üemübungen  der  Protestanten  um  Herstellung  des  Friedens  zwischen  Frankreich  und  England 
berichtet,  mit  dem  Zusatz,  dass  der  KOnig  in  dieser  Angelegenheit  lieber  die  Vermittlung 
Karls  annebmen  würde.  Gachard  119. 

> Gachard  120  sagt  hingegen,  dass  er  unverrichteter  Sache  heimgekehrt  sei. 

« Das  »ad»  ist  — wahrscheinlich  vom  Verfasser  seihst  — eingeklammert. 

ä Lies  td’Aumale*.  Vgl.  oben  S.  360. 
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605.  Die  Dreizehn  an  Landgraf  Philipp.  September  27. 

Math,  Ar(h.  Auff. 

Antwort  auf  nr.  002.  Beurteilen  die  vom  Land;»rafen  mil;;eleillen  Kund- 
schaften in  demselben  Sinne  wie  Sturm  (nr.  OOC]  und  sind  mit  Gcgenrüstungen 
einverstanden,  halten  auch  den  Hauptleuten  Beinbold  und  Scheck  die  ver- 
langten üOü  fl.  gegeben  und  lx*fohlen,  die  Knechte  auf  Butzbach,  wie  es  der 
Landgraf  wünscht,  zu  bescheiden.  Hollen,  er  werde  die  Knechte  nicht  langer 
als  nötig  l>eisammen  behalten,  um  unnütze  Kosten  zu  vermeiden.  Der  Kriegs- 
rat, dessen  Abfertigung  Philipp  wünscht,  ist  unabkömmlich ; doch  wird  man 
ihn,  falls  sich  «di.«e  Sachen  ernstlichen*  zutragen  o<ler  in  die  harr  verziehen», 
später  noch  schicken.»  Raten  zur  Absendung  einer  Beschwerdeschrift  über 
Herzog  Heinrich  an  den  Kaiser.  Darin  ist  namentlich  auch  die  dem  Kaiser 
zum  Spott  und  Unglimpf  gereichende  Anzeige  Herboris  von  Langen  [nr.  600] 
mitzuleilen.  — Dat.  So.  27.  Sept.  a.  45.  — Pr.  Kassel  3.  Okt. 

606.  Jakob  Stnrm  an  Landgraf  Philipp.  September  27. 

Strassbarg. 

Marb.  Arch.  Orig.  Kurt  tntAhnt  bei  Leus  II  569  A.  / wö  ierf^^r  Dafiemng  iC.  Sfpt, 

Bedenken  gegen  das  Ergreifen  der  Otfen^ive.  Gutachten  inhetrelT  Braunschweigs; 
die  Werbungen  Wrisbergs  etc.  erfolgen  iin  .\uftrage  Frankreichs  eigentlich  gegen 
England  ; doch  wolle  sie  Herzog  Heinrich  zur  Kackeroberung  seines  Landes  benutzen. 
Man  mOsse  deshalb  an  Frankreich  schreiben.  Rüt  zum  Vergleich  mit  Heinrich,  d» 
die  braunschweigische  Angelegenheit  den  Bund  zerrütte.  P.  S.  Brief  Slrassburgs  an 
Frankreich  bezüglich  Braunschweigs  und  der  Ueifenberg 'sehen  Werbuiigen. 

Kann  erst  heule  auf  den  Brief  vom  1>.  Sept.  [nr.  596]  antworten,  weil  er 
bei  Ankunlt  desselben  am  20.  Sept.  gerade  hatte  verreisen  müssen.*  «nun 
W'er  ich  wol  geneigt,  e.  f.  g.  mein  bedenken  in  diser  hoch  und  gross  wich- 
tigen Sachen  arizuzeigen  ; ich  kan  mich  aber  scibs  nit  ent.schliessen,  was  sich 
in  diser  Sachen  mit  golt  Ihun  oder  lassen  wolle,  dan  dermassen,  wie  e.  f,  g. 
schreiberiy  den  furstreich  * furnämen,  besorg  ich,  werd  bi  dem  merteil  diser 

» Aus  dem  Hatsprol.  f.  390  tf.  ersieht  man,  dafs  die  Stadt  ihren  bisherigen  Kriegsrat 
Ulman  Böcklin  wiederholt  dringend  ersuchte,  zum  Landgrafen  zu  reiaeo,  aber  umsonst.  Eine 
andere  geeignete  Persönlichkeit  fand  sich  nicht.  Auf  eine  weitere  Mahnung  des  Landgrafen 
V.  23.  Sept.  erwiderten  die  Dreizehn  am  28.,  sie  hftUen  ihren  Vorschuss  für  die  Rüstungen 
noch  erhöbt ; im  übrigen  werde  sich  die  Stadt  den  zum  Zweck  der  Gegenwehr  gefassten 
Beschlüssen  der  Bundeshäupter  und  der  Kriegsräte  gern  unterwerfen,  ohne  selbst  durch  einen 
Bevollmächtigteu  vertreten  zu  sein,  Aebnlich  schrieb  der  Rat  am  1.  Okt.  (Marb.  Arch.).  Aus 
ßueers  Brief  an  den  Landgrafen  v,  10.  Okt,  (Lenz  II  378}  geht  indessen  hervor,  dass  Sirass- 
burg  doch  noch  einen  Vertreter  schickte.  Der  Name  ist  nicht  genannt.  Augsburg  und  Ulm 
sandten  ihre  Kriegsräte  sofort,  wie  aus  einem  Brief  Ulms  an  Strassburg  vom  2.  Okt.  er- 
hellt. (AA  527  f.  75  Ausf.). 

* Bucers  gleichzeitige,  sehr  interessante  Antwort  an  Philipp  steht  bei  Lenz  II  369. 
Vgl.  auch  Varrentrapp  259.  Bucer  hatte  gegen  Philipps  OlTensivpläne  weit  weniger  Beden- 
ken als  Sturm.  Er  meinte,  die  Protestierenden  sollten  den  Landgrafen  zum  «Diktator* 
wähloQ,  damit  ein  thatkräfliges  Vorgehen  verbürgt  würde. 

3 Diese  sowie  die  weiterhin  cursiv  gedruckten  Worte  sind  im  Original  chiffrirt.  Die 
Lösung  der  ChitTern  ist  von  andrer  Hand  (Bingl^  übergeschrieben. 
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Stand  nit  zu  erheben  sein  ; so  will  es  den  andern  nit  möglich  sein,  mochte 
es  aber  bei  disen  Stenden  uf  einer  gemeinen  Zusammenkunft  erhalten 
werden,  acht  ich,  mein  liern  wurden  es  inen  auch  gefallen  lassen,  und  ist 
wor,  wan  gott  ein  weg  zeigt,  der  nit  wider  ine,  das  man  golt  nit  versuchen 
solle ; dan  zeigt  aber  gott  den  weg,  wan  er  solche  mittel  gibt,  die  auch  bei 
andern,  so  dazu  dienen  oder  die  man  dozu  brauchen  muss,  zu  erhalten  sind, 
dan  will  es  gott,  so  wurt  er  disen  Stenden  solichs  auch  ingeben,  das  es 
tbunlich.  dorumb  mag  man  es  versuchen,  will  es  dan  nit  gon,  so  zeigt 
auch  gott  den  weg  nit  oder  will  es  durch  ein  andern  weg  fügen  oder  aber 
sonst  die  weit  strofen.  es  wurt  mins  bedenkens  vil  doran  ligen,  ob  der 
anstand  mit  dem  Türken  gemacht.  * solichs  wer  gut  bi  Venedig  zu  erfaren. 
derglichen  würt  zu  sehen  sin,  ob  der  frid  mit  Frankreich  bestan  wolle  nach 
Orlienz  tod  [nr.  604].  so  wärt  auch  der  brunschtvigiscli  handel  allerlei  mit 
sich  bringen  ; derbalben  ich  mit  andern  gutherzigen  gern  der  sach  weiter 
will  nachgedenken  und,  was  mich  be<lunket  und  mit  golt  sein  mag,  verner 
e.  f.  g.  zuschreiben,  hab  es  jetz  ai.so  in  diser  eil,  auch  in  ansehung  wicb- 
tikeit  der  Sachen  nit  thun  mögen,  auch  den  boten,  so  one  das  lang  hie 
gelegen,  nit  lenger  ulhaltcn  wollen,  iler  almechtig  woll  e.  f.  g.  sin  gnad 
verüben,  sich  in  dise  geferliche  zeit  also  zu  schicken,  domit  sin  eer  und 
unser  aller  wolfart  zu  seel  [?]  und  übe  gefurdert  werde,  amen.  — Dat. 
Strassburg  sontag  den  27.  seplembris  a.  4'i.»  — Pr.  Kassel  3.  Okt. 

P.  S.  lieh  schick  e.  f.  g.  hieneben  mein  Iwdenken  des  jetzigen  braun- 
schweigischen Zugs  hall>er»  etc. 

Bedenken  wegen  der  Braunschweigischen  Sache.« 

lieh  hab  es  genzlich  dofür,  das  dise  Irewerbung,  so  Wrisberger  und 
andre  gethon,  komme  entlieh  von  dem  konig  von  Frankreich  her,  also  das 
er  gelt  dazu  geben  ; dan  e.  f.  g.  wissen,  was  Fridrich  Spett,  Schneyter, 
Landenljerger  etc  seithar  ostern  geworben,  und  das  h.  Heinrich  dovor  in 
Frankreich  aigner  person  bei  dem  konig  gewesen,  2000  krönen  vererung 
dozumal  empfangen  [nr.  .5di].  nun  hat  mir  ein  Franzos,  so  am  hof,  gesagt,  er 
hab  guten  gunst  bi  dem  Cardinal  von  Turnow«  funden  und  in  uberredt,  er 
sei  der  religion  halb  vertriben.  derhalben  ich  doclor  Hansen  von  Metz  und  dem 
Sturm'o  genugsam  inslruction  geben  [nr.  593],  solichs  zu  verantworten,  nun 
acht  ich,  das  das  von  anfang  die  practik  gewesen,  so  Fngelland  deutsch 
kriegsvolk  werben  würde,  das  sich  Braunschweig  erboten,  solichs  zu  ver- 
hindern, zu  zertrennen  oder  ein  gegenhaufen  zu  versamlen ; dan  e.  f.  g. 
wissen,  wes  er  sich  gegen  Pfalz  erboten  für  ein  häufen  zu  versamlen,*  so  er 

* Vgl.  oben  nr.  559. 

2 Zn  beachten  ist.  dass  Stuim  bei  Abfassung  dieses  Bedenkens  schon  Kenntnis  der 
beiden  Briefe  vom  20.  Sept.  halte  (nr.  602  u.  603).  Vgl.  den  Bmpfangsvermerk  von  nr.  602 
Uebrigens  hatte  er  von  den  Werbungen  Wrisbergs  and  Keifenbergs  auch  Kenntnis  durch 
Zeitungen,  die  ihm  der  iQneburgische  Kanzler  zuschickto.  Er  brachte  dieselben  am  16. 
Sept.  im  Rat  zur  Verlesung.  (Ratsprot.  f.  375).  Sie  enthielten  u.  a.  die  Nachricht  von  der 
Kianahme  Verdens  [Aug.  15]  durch  Wrisberg.  Vgl,  lasleib  30. 

3 Lies  Tournon. 

4 Zur  Unterstützung  eines  pf&lzischen  Kriegszugs  gegen  Dftnemark.  Vgl.  oben  nr.  596. 
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sich  in  2OÜ0O  pfulden  wolt  lossen  kosten,  und  das  es  zuletst  uf  22000  g. 
körnen,  das  alier  Pfalz  abgesclilagen.  desglichen  wissen  e.  f.  g.  us  Preis- 
bergerst  aiisagen  und  etlich  nidergeleglen  brieven  K.  Späten,  auch  us 
Vertröstung  der  hauptleut,  so  si  hin  und  wider  gethan,  das  si  sich  des 
pfalzgraven  berumpl  otler  eins  grossrnechligen  konigs.  dweil  aber  die  englisch 
Werbung  siKit  angangen,  hat  Frankreich  mit  dem  gelt  auch  verzogen,  also 
das  si  seither  oslern  die  leut  furt  und  furt  ufgehalten  haben  mit  guten  Worten, 
wie  e.  f.  g.  US  den  kuntschaften  weiss.  als  aber  der  megkelburgisch  häuf 
ulier  die  Elb  kommen  und  sich  Peter  von  Geldren  öffentlich  declariert,  er 
sei  englisch,  halten  dise  leut  auch  ein  lauf  angefangen  zu  machen,  wiewol 
der  nit  gross  in  disen  landen  gewesen,  derglichen  hat  alsdan  h.  Heinrich 
die  3000  krönen  zu  Coin  empfangen  und  sich  berümbl,  er  hab  den  häufen 
zertrent,  der  one  das  zerlaufen,  dweil  kai.  mt.  inen  nit  pass  wollen  gehen 
(nr.  593].  dis  weiss  ich,  das  der  französisch  legat,  der  von  Grinian,  sich 
gerumt,  er,  h.  Heinrich,  hab  sinem  konig  wol  gedient  mit  disem  gelt,  doruf 
ist  der  Fraxineus  hcrausgeschickt  worden  zu  herzog  Heinrichen  gon  Coln, 
und  wie  er  zu  Worms  durchritte  und  ich  im  allerlei  sagt,  in  was  verdocht 
sich  der  konig  stecket  gegen  disen  Stenden,  das  er  dermassen  h.  Hein- 
richen gelt  gebe  und  vertrauet,  sagt  er  mir  zu,  den  konig  zu  verwarnen 
und  nam  sich  ane,  er  heit  bevelch  zu  der  konigin  Maria  und  nit  zu  h.  Hein- 
richen, so  doch  dis  nit  der  weg  us  F’rankrich  in  die  Niderland  war  uf  Worms 
zu.  dweil  sich  nun  F.  von  Reifenburgs  etc.  Werbung  zugeiragen  [nr.  603], 
zweivel  ich  nit,  der  konig  hab  sich  bereden  los.sen,  gelt  darzugeben,  domit 
der  häuf  ver.«amlcl  ist  worden,  und  als  Reifenburgs  zug  auch  so  langsam 
angöl,  verzieht  — .acht  ich  — der  Franzos  auch  mit  dem  gelt  oder  annemung 
des  ganzen  häufen,  will  vor  sehen,  wo  die  englisch  rustung  hinaus  wolle, 
mittler  weil  lugt  h.  Heinrich,  ob  er  sin  laml  mit  dom  häufen  erobern  oder 
abtrowen  mücht.  und  dweil  er  villichl  dem  konig  zugesagt,  disen  häufen 
wider  keinen  stand  des  richs  oder  die  protestierenden  zu  gebrauchen,  wie  er 
sich  dan  desselben  in  der  ersten  verechribung,  do  er  die  3000  krönen 
empfangen,  zum  höchsten  verbunden,  so  beul  er  dise  conditionen  ane,  die 
Christof  von  Preysberg  dem  bUchof  von  Munster  zugeschriben  [*]  und  Her- 
borl  von  Langen  hauplman  Wiltich  ge.sagl,  * wiewol  mir  die  munsterischen 
artikel  vil  glaubwürdiger  sind  dan  Herlwrt  von  Langen  rede,  dorin  vil 
ungleublicbs.  rnocht  er  nun  dermossen  sin  land  wider  uberkomen  und,  wo 
die  sacb  nit  gullicb  vertragen,  zum  rechten  körnen,  hett  er,  das  im  die 
Sequestration  zugibt,  und  mangelt  mittler  weil  des  lands  nit,  und  hett  dem 
konig  von  Frankreich  auch  gehalten;  hett  der  konig  ein  grossen  rum  und 
dank  bei  dem  babsl  und  allen  geistlichen  und  irem  anhang  erstochen,  und 
möcht  es  on  zweivel  kai.  ml.  auch  liden.  mögen  im  nun  dise  condiliones  bi 
disen  Stenden  nit  gedeihen,  so  ist  möglich,  er  werd  nichldeslweniger  in 


^ D*  i.  Wrisberg. 

2 Die  Mitteiluog  Langeo’s  an  Witte  steht  bei  Losius,  Beilagen  p.  63.  Herzog  Heiorich 
sollte  bieraacb  unter  Vermittlung  und  gegen  Bürgschaft  Frankreichs,  des  Kurf.  v.  d.  Pfalz, 
Baioms,  Zweibrückena,  Würtembergs  und  Badens  wieder  in  sein  Land  gelassen  werden. 
Alsdann  sollte  das  gesammelte  Kriegsvolk  za  Gunsten  des  Pfälzers  gegen  Dänemark  ver« 
wandt  werden. 
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das  land  ziehen  und  ein  usschreiben  thun,  er  well  niemants  uberziehen, 
sonder  allein  sin  land  erobern  oder  recuperieren  ; wurde  sich  aber  jemants 
gegen  im  uflenen,  wer  im  leid,  muste  er  sich  der  gegenwher  gebrauchen ; 
würd  auch  es  bi  Frankreich  entschuldigen,  er  ulierziehe  kein  stand  des 
reichs,  auch  nil  die  protestierenden,  sonder  recuperier  allein  das  sein,  handel 
also  nit  wider  sin  Verschreibung,  es  fallet  mir  jetzo  ein,  das  Christof  von 
Venningen  zu  Worms,  als  man  von  der  braunschweigischen  rustung  sagt, 
under  andern  sprach : ich  glaub  nit,  das  h.  Heinrich  einichen  stand  angreifen 
sonder  allein  sin  land  wider  zu  recuperieren  underston  werde,  nun  ist  mög- 
lich, das  er  es  von  Christof  von  Landenberg  oder  demselben  gesind  gehört 
haben  möge,  und  das  die.selben  es  al.so  verklügen  ‘ wollen,  als  ob  si  domit 
nit  wider  den  churf.  zu  Sachsen,  e.  f.  g.  oder  dise  stend  handelten,  wo 
nun  solichs  auch  also  an  Wurtenberg  gelanget,  möcht  sin,  er  solt  sich  für 
ein  mittler  anbieten,  wie  Herwart  von  Langen  von  im  usgibt ; do  möcht 
e.  f.  g.  bi  WurtenlKjrg  erfarung  thun  und  sin  f.  g.,  wie  sich  die  gesellen 
berümten,  anzeigen,  so  es  si  achter  für  gut  ansehe,  es  mocht  auch  dis  herzog 
Heinrichs  erbieten  ursach  sein,  das  kai  rnt.  nit  uf  die  Sequestration  tringe, 
sonder  liden  mocht,  das  er  sin  land  also  uberkäme,  dweil  dasselb  aber  kai. 
jnt.  Zusage  und  mandaten  zuwider,  so  wer  die  kai.  mt.  des  wol  zu  erinnern 
und  um  verner  mandaten  auch  um  hilf  vermog  derartikel*  anzusuchen  und 
zu  berichten,  was  h.  Heinrich  durch  die  sinen  von  kai.  mt.  Unglauben  usgebe 
und  sich  wider  ir  mt.  erbite.»  ob  dan  schon  nichts  bei  der  kai.  mt.  erfolgte, 
so  wer  es  doch  dozu  gut,  das  ir  mt.  sich  nit  domit  entschuldigt,  man  hett 
si  nit  ersucht,  sie  wolt  sonst  einsehens  gehabt  haben,  so  sehe  man  auch, 
ob  ir  mt.  die  verschribung  halten  wolt ; konte  sich  nochmoin  mit  einant- 
wortung  des  lands  und  abbrechung  der  vestungen  desto  bass  halten. 

Was  nun  Herbort  von  Langen  mit  Pfalz,  Beyern,  h.  Wolfgangen,  Baden 
anzeigt,  acht  ich,  er  sei  sein  also  beredt,  alier  sei  von  h.  Heinricb,  Späten 
und  dem  bauten  alles  erdicht,  derglichen  mit  Denmark  auch ; aber  wan  man 
solich  häufen  will  zusamenbringen  und  den  hern  nit  benennen,  so  muss 
man  vil  hern  furgeben,  die  im  spiel  seien,  domit  man  die  leut  ufbringe.  dan 
was  lugen  die  gesellen  gegen  e.  f.  g.,  deren  marschalk  Herman  von  der 
Malspurg  und  andern  sich  hören  lossen,  weiss  e.  f.  g.  .selber,  so  glaub  ich 
nicht,  das  sich  Pfalz  gegen  winter  in  dise  Werbung  begebe;  so  sind  sonst 
vil  Ursachen,  die  mir  es  unglaublich  machen,  derhalben  so  acht  ich  noch, 
das  es  von  Frankreich  herkomme,  und  wo  die  englisch  rustung  zergienge  oder 
gott  gnad  gebe,  das  frid  oder  anstand  zwisten  inen  gemacht,  es  solte 
der  häuf  von  h.  Heinrichen  nit  mögen  underhalten  sonder  zertrent  werden, 
darumb  so  mochten  e.  f.  g.  dem  Fraxineo  schreiben  oder  jemans  zu  im 
schicken  und  im  anzeigen,  wes  e.  f.  g.  von  diser  bewerbung  anlangt,  und 
wes  sich  h.  H[einrich]  des  konigs  halber  berümt  und  gegen  disen  stenden 

> •Verklagen,  olfenber  im  Sinne  von  .bescbSnigen.. 

Karl  haUe  ja  in  der  Wormser  Kapitulation  versprochen,  falls  Heinrich  gegen  die- 
selbe bandelte,  den  Schmalkaldoern  su  helfen.  Vgl.  S.  61 7 A.  3. 

> Nach  Langens  Mitteilung  klagte  Heinrich  aber  des  Kaisers  Treulosigkeit  und  erbot  sich, 
die  Stande  darüber  aufzuklhren,  weshalb  Karl  das  Land  Braunschweig  zu  setjuestrieren 
wanscbe. 
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furnäme,  des  sich  dise  stend  zu  der  krön  Frankreich  nit  versehen,  be- 
sonder dweil  si  ir  iMUscliafl,  frid  zu  machen,  bi  im  hellen,  das  dise  stend 
durch  sin  gelt  kiie(!  und  ul>ei7.ug  gewarten  müsten,  mit  anzeig,  wie  es 
dise  stend  gegen  ime  gemeint  ; derhalhen  begern,  das  er  sinem  hern  uf  der 
post  eilends  zuschreib,  wes  h.  Heinrich  furnäme,  und  das  er  der  konig  ant- 
weders  kein  gelt  mer  gebe  oder  al>er  den  liaufeii  anneme  und  dovon  dannen 
fürte  an  orl  und  ende,  do  er  ir  hedorfl,  auch  den  obersten  und  bevelchs- 
leuten  erasllich  l>evelch,  im,  h.  Heinrich,  nit  zu  gehorsamen  oder  zu  helfen, 
wie  dan  e.  f.  g.  solich  durch  ein  Schickung  und  inslruction  zum  liesten  wol 
wurl  wissen  anzustöllen.  so  will  ich  bi  min  hern  und  freunden  den  drizehen 
furdern,  ob  si  doclor  Ulrich  Giger  caler  sonst  jemands  furderlich  in  Frankreich  zu 
unsern  bolschaften  schickten,  der  dieselben  und  den  konig  bericht,  was  h.  H. 
für  ein  lerman  heraus  anfienge,  und  sovil  möglich  underslunden.  die  practik 
zu  brechen,  daneben  mögen  e.  f.  g.  der  .sachen  nochgedenken,  ob  mit  der 
englischen  bolschaft  (.so  die  noch  heraus  zu  Frankfurt)  wer  zu  handeln, 
das  der  konig  von  Engelland  auch  diser  sach  bericht,  und  ob  man  sin  kriegs- 
volk,  so  er  heraus  samlet,  nit  dohin  brauchen  mocht  zu  ablreibung  dises 
kriegsvolks,  so  h.  Heinrich  wider  in  versamlel.  dan  einmol  gewiss,  das  sieb 
h.  Heinricii  des  gegen  Frankreich  verschriben,  des  konigs  von  Engelland 
kriegsvolk  zu  verhindern  und  zu  zertrennen,  wie  ich  des  sin  verschribung 
mit  sinen  insigel  und  handzeichen  verwart  gesehen  und  mir  der  von  Grinian 
in  mein  herberg  zu  Worms  geschickt.» 

Sturm  teilt  dem  Landgrafen  diese  .seine  Vermutungen  und  Ratschläge  mit 
in  der  Hollnung,  «ob  villichl  gott  gnad  gebe,  das  durch  diser  weg  einen 
ufrur,  blutvergiessen  und  venlerbung  land  und  leut  verhüt  mecht  werden, 
das  geh  gottl 

Neben  dem  hat  mir  nit  ul)el  gefallen,  dase.  f.  g.  dem  churf.  geschriben, 
das  man  möcht  der  umlerhandlung  statt  geben,  nit  allein  dorum,  das  die 
sach  domit  ufgehalten  und  man  mittler  weil  auch  gefast  mocht  werden, 
sonder  auch,  oh  wege  mochten  fundeu  werden,  dodurch  ibe  sach  vertragei» 
und  die  rechtfertigungen  vermitten  würden,  dan  us  was  Ursachen  ich  ab  dem 
re<dilen  schühe  trag,  haben  e.  f.  g.  rhet  und  gesandten  oft  gehört,  dan  ich 
glaub,  so  sich  jemans  in  die  s;icli  schlüg,  es  mocht  zum  besten  zu  vertragen 
sein,  so  man  zu  beiden  teilen  in  ruslung  were,  grossen  schaden  teutscher 
nation  zu  verhüten,  dan  es  haben  e.  f.  g.  zu  bedenken,  so  wir  uns  .schon 
aber  jctzumol  (wie  ich  holl)  h.  H.  practiken  erwhören  und  ;das  land  be- 
halten, so  müssen  wir  es  doch  antweders  kai.  mt.  vormog  der  .Sequestra- 
tion zu.stellen  oder  mit  solchem  Unkosten  und  be.schwerden  behalten,  da.«  es 
disen  Stenden  in  die  harre  zu  erschwingen  unmöglich,  und  za  besorgen, 
weiter  trennung  der  stend  doras  erfolgen  mocht,  also  das,  wan  es  uns 
schon  glücklich  und  noch  unsern  willen  hinausgöt,  <das>  wir  nichts  anders 
usgericht  dan  gros.sen  kosten  angewendl  und  nichts  gewonnen,  uns  auch 
solichs  kostens  an  h.  Heinrich  oder  sinem  land  oder  belfern  weder  mit  i-echt 
noch  mit  der  that  erholen  mögen,  mocht  nun  der  weg  gefunden  werden, 
das  dise  stende  und  sonderlich  die  slett  Braunschweig  und  Goslar,  derhalhen 
die  defension  furnämlich  vorgenommen,  thetlicher  handlung  versichert  mochten 
werden,  so  müst  man  ob  dem  kriegskosten  so  hart  nicht  halten,  den  man 
one  das  im  rechten,  dohin  die  sach  doch  zuletst,  wo  si  unvertragen  bleibt. 
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kommen  muss,  nit  erhalten  möge,  so  hat  h.  H.  durch  dise  verjagung  so  vil 
schaden  gelitten,  ist  sovil  unkezalter,  versessener  gulten  schuldig,  das  er  sin 
leben  lang  doran  zu  lieissen  haben  würt.  und  haben  dennocht  di.se  stend 
dem  stolzen  man  gezeugt,  wohinaus  sin  bochen,  trutzen  und  stolzieren  ge- 
raten sei.  domil  kämen  die  stend,  der  religion  verwandt,  desto  ehe  wider  zu- 
sammen in  ein  verstentnus,  do  vil  sonst  disen  handel  scheuhen,  und  würden 
dise  stend  der  defension  verwandt  dermossen  nit  erschöpft,  das  si,  so  es  an 
die  religion  wolt  gon,  weder  inen  selbs  noch  andern  helfen  mochten,  sonst, 
so  oft  ein  rustung  kumpt,  ziehen  sich  die  andern  stend  aus,  sagen,  es  träif 
den  braunschweigischen  handel  an;  domit  ligt  der  last  und  bürde  allein  uf 
etlichen  und  werden  unser  von  lag  zu  tag  je  weniger. 

Dis  alles  zeig  e.  f.  g.  ich  für  mein  person  also  ane,  als  der  es  treulich 
und  wol  meint,  und  wie  ich  es  verstand,  sihe  worlich  nit  uf  miner  hern 
oder  anderer  stett  gelegenheit  allein,  sonder  worlich  uf  den  gemeinen  handel, 
dan  ich  weiss  so  vil,  wan  es  je  nit  anders  sin  mag  noch  will,  das  mine 
hern  hie,  was  inen  die  verstentnus  uUegt  und  inen  sonst  treglich  und  meglich, 
das  si  solichs  ires  teils  treulich  leisten  werden,  wie  si  dan  bishieher  auch 
gethon;  aber  schwär  wolt  es  sein  und  in  die  harr  unmöglich,  so  sich  andere 
wollen  usziehen,  das  die  gutwilligen  den  last  allein  tragen  sollen;  besorg,  si 
wurden  doch  zum  leisten  dorunder  erligen  müssen,  das  wollen  e.  f.  g., 
bitt  ich,  auch  also  von  mir  ufnemen  und  verston.  gott  der  almechtig  woll 
e.  f.  g.  und  uns  allen  gnad  und  verstand  gelien,  domit  wir  in  disen  serg- 
veltigen  und  schweren  handlen  den  wege  finden,  auch  die  mass  treffen, 
domil  sein  heiliger  nam  gelobt,  sin  reich  erweitert  und  sin  eer  und  heiliges 
wort  getürdert  werd  I der  well  auch  e.  f.  g.  in  langwieriger  glückseliger 
regierung  erhalten.  Dat.  ut  in  literis.» 

P.  S.  «Wie  ich  disen  brieve  geschriben,  körnen  brieve,  die  unser  gesandten 
heraus  eilends  geschickt  [nr.  604 1,  deren  copeien  e.  f.  g.  durch  min  hern, 
die  drizehen,  zugescbickt  werden,  dweil  nun  min  hern  dem  konig  schreiben  [*] 
und  die  protestierenden  in  gemein  entschuldigen,  das  si  den  iren  anheiini.sch 
zu  pleilien  geboten,  auch  keinem  hern  zuziehen  lossen,  das  auch  dise 
musterung  nit  uf  der  protestierenden  boden  oder  durch  ir  furderung  be- 
.schehen,  und  das  si  nit  zweiveln,  e.  f.  g.  werd  sich  selbs  auch  mit  der 
warheit  entschuldigen,  so  haben  mine  hern  doctor  Ulrich  Giger  dismol  der 
braunschweigischen  sach  halb  nit  hinein  schicken  wollen,  sonder  mit  dem 
Antonio*,  den  unsere  gesandten  herausgeschickt,  dem  konig  auch  geschrilien,* 
wes  h.  Heinrich  von  Braunschweig  gegen  disen  stenden  fürnüme,  und  ir  mt. 
gebeten,  ime  zu  solicbem  sitiem  furnämeti  nit  hulflich  oder  forderlich  zu 
sein  sonder  — wo  das  kriegsvolk  in  siner  mt.  namen  und  mit  deren  gelt 
versamlet  — inen  zu  dem  ernsilicbsten  bevelen  und  gebieten,  sich  wider  dise 
stend  und  das  land  Braunschweig  nit  gebrauchen  zu  lossen.»  Daneben  hat 
Sturm  selbst  den  Gesandten  «allen  bericht  dises  handeis  zugeschriben  [*].  Ulrich 
Geiger  ist  bereit,  auf  Wunsch  als  Gesandter  des  Landgrafen  nach  Frank- 
reich zu  gehen.5 

1 Vgl.  S.  024  A.  4. 

- Der  Brief  (d.  d.  Sept.  28)  ist  nicht  vorhanden.  Vgl.  die  Antwort  Frankreichs  nr.  614. 

3 Gleich  nach  Empfang  des  Briefes,  am  4.  Oktober,  erteilte  Philipp  dem  Dr.  Geiger 
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607.  Landgraf  Philipp  an  Straasbnrg,  Ulm  nnd  Angsbnrg.  September  28. 

Eiaenach. 


ilttri.  Arei.  Cohc, 


Aus  neuen  Kundschaften  gehl  hervor,  dass  Heinrich  von  Braunschweig 
«bei  dem  hauten,  darbei  er  selbst  ist,  bis  in  10000  knecht,  1 200  pferd, 
und  l>ei  dem  häufen,  so  umb  Elten  versamlet  gewesen  ist,  bis  in  5000 
knecht  und  20(X)  pferd  hab,  auch  aus  dem  land  zu  Meckeinburg  bis  in  500 
pferd  bekomen  werde;*  Der  Herzog  von  Lüneburg,  der  inzwischen  wahr- 
scheinlich schon  angegriffen  ist,  und  andere  haben  «ufs  hefligst  um  erret- 
lung  geschriben.*  1 Eigenilicb  hat  Philipp  mit  der  Gegenwehr  bis  zur  Ankunft 
der  Kriegsräte  verziehen  wollen  ; allein  bei  der  drohenden  Gefahr  hat  ei- 
sich  schliesslich  doch  — wie  ihm  dies  ja  der  Wormser  Abschied  gestattet  » 
— ohne  die  Kriegsräte  abzuwarten,  in  Gegenrüstung  geschickt  und  gedenkt, 
«den  nechsten  an  veind  zu  zihen.»  Begehrt  die  Erlegung  des  Doppelmonats 
zur  Bezahlung  des  Kriegsvolks.  — Dal.  Eisenach  28.  Sept.  a.  45. 


608.  Der  Rat  an  Landgraf  Philipp.  Oktober  1. 

Mitrb,  Arch.  Atuf,  pfrg. 

Will  dem  Wunsch  des  Landgrafen  gemäss  sofort  zwei  Büchsenineister 
schicken.*  Der  Büchsenmeister  Hans  Graseck  wird  wohl  schon  bei  Philipp 
angekommen  sein.  Verspricht,  den  Landgrafen  «in  diser  defensionsachen» 
nicht  im  Stich  zu  lassen,  sondern  alle  Bundesverpflichtungen  zu  erfüllen 
«vermüg  der  Verfassung  und  des  jüngsten  wormsi.scben  abschids.»  — Dat. 
1.  Okt.  c.  45.  — Pr.  Cassel  7.  Okt. 


609.  Die  Dreisebn  an  Landgraf  Philipp.  Oktober  1. 

Mttrb.  Areb.  A«t^. 

Empfehlen  den  Ueberbringer,  Hans  Lon,  genannt  Langhans,  der  gern  in 
den  Dienst  des  Landgrafen  o<ler  Kurfürsten  gegen  Heinrich  von  Braunschweig 
treten  will,  als  einen  erfahrenen  Kriegsmann,  welcher  schon  unter  Georg 
von  Frundsberg  gedient  habe  und  Lieutenant  Wilhelms  von  Fürstenberg  in 
Frankreich  gewesen  sei.  Da  derselbe  dem  Evangelium  zugethan  sei,  so  wäre 

[Chelius]  den  schriftlichen  Auftrsg,  nach  Frankreich  zu  reisen,  um  die  Protestanten  gegen 
den  Verdacht,  ala  untersUUzlen  sie  die  englischen  Werbungen  gegen  Frankreich,  in  Schulz 
zu  nehmen  und  Auskunft  darflber  zu  verlangen,  ob  Frankreich  dem  Braunschweiger  Vorschub 
leiste.  Nach  Berichten,  die  Geiger  dem  Landgrafen  schickte,  traf  er  am  23.  Okt.  bei  König 
Franz  in  Colombre  ein  und  stellte  ihn  durch  seine  Erkllrungen  zufrieden.  Der  König  seinerseits 
rftumte  ein,  dem  Herzog  Heinrich  3000  Kronen  gegeben  zu  haben,  um  englische  Werbungen 
zu  verhindern,  leugnete  aber  sonst  jedes  EinversUndnis  mit  demselben,  [Vgl,  nr,  614}.  Bereits 
am  26.  Okt.  konnte  Geiger  wieder  beimreisen.  (Marb.  Arch.|. 

1 Vgl.  Issleib  34. 

® Vgl.  oben  S.  617  A.  3. 

* Philipp  hatte  diesen  Wunsch  in  einem  Rundschreiben  an  die  oberländiscben  Städte 
d,  d.  Sept.  26  geäussert.  (Mirb.  Arch.  Conc.) 
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es  vielleicht  nützlich,  ihn  nicht  hlos  für  den  braunschweigischen  Krieg  son- 
dern überhaupt  für  den  Hund  in  Hestallung  zu  nehmen.  Seinen  Wohnsitz 
würde  er  am  liebsten  in  Sirassburg  behalten,  weil  er  dort  Weib  und  Kind 
habe.  — Dal.  Do.  1.  Okt.  a.  45. — Pr.  «im  veitlager  bei  Northeim»  den  15.  Okt. 


610.  Landgraf  Philipp  an  Straigbnrg,  Augsburg  uud  Ulm.  Oktober  2. 

Kaeael. 

JfrtrÄ.  CoHC. 

Ucber  die  Einnahme  von  SteinbrCck  durch  Heinrich  von  Braunrchweig.  Bittet 
den  zweiten  Doppelmonat  zu  erlegen. 

ln  trüberen  Briefen  ist  schon  berichtet  worden,  «wie  der  handel  mit 
herzüg  Henrichen  und  des  land  zu  Braunschwigs  halben  gestanden,  mit  was 
verreterei  Wrisberg,  Spedt  und  ihr  anhang  das  krigsvolk  versamblel.  uf 
da.s  ihr  aber  nun  gelegenheil  des  liandels,  wie  die  Sachen  itzo  stehen,  moget 
wissen,  so  ist  herzog  Henrich  im  land  zu  Leuneburg  etliche  tage  gelegen, 
und  haben  die  slathalter  zu  Wolfenbuttel  nicht  anders  gewust,  der  haupt- 
man  uf  der  Steinbruck  und  andere,  so  darauf  gelegen,  haben  ellich  knccht 
bestelt,  so  darin  kommen  sollen,  wie  sie  dann  auch  etlichen  gelt  ge- 
geben, aber  die  knecht  sind  zu  langsam  ankommen,  darumh  haben  die 
slathalter  andere  knecht  aus  der  veslenung  Wolfenbuttel  hienein  wollen 
.schicken ; aber  eher  die  ankommen,  hat  herzog  Henrich  die  Steinbruck 
belegerl,  und  sind  niclil  mehr  darin  gewesen  dann  vier  rotten  und  dannost 
nichts  Irefllichs  von  knechten,  zwen  vom  adel  aus  iinserm  land,  der  ampl- 
man  daruf  ein  redlicher  gesell,  wie  wir  noch  zur  zeit  nicht  anders  wissen, 
etliche  vom  adel  aus  dem  lande,  so  vormals  auch  daruf  gelegen,  als  wir  es 
gewonnen,  wilchs  aber  fast  thoriieh  gewesen,  das  man  die  daruf  gelegt  het, 
werden  nun  bericht,  da.s  die  knccht  nicht  haben  hallen  wollen,  wiewol  her- 
zog Henrich  nie  kein  schoss  dorin  gethan,  auch  das  die  Lauern  heraus 
gefallen  sein,  und  sind  heut  ellich  knecht  aus  unserm  land,  so  dariif  gewesen, 
hie  ankomen,  die  wir  auch  gefenglich  haben  hinsetzen  lassen,  die  sagen, 
Henrich  von  Baumhach  hah  um  gots  willen  gepeten,  zu  hallen  ; dann  ohwol 
der  eussersle  grabe  abgegrahen,  so  .sei  doch  der  innerste  noch  gar  nicht  abge- 
gruheii  und  nicht  möglich,  das  haus  zu  gewinnen  ; aber  sie  haben  nicht 
halten  wollen  und  das  haus  ufgegehen.'  wiewol  an  solchem  haus  nicht  vi! 
gelegen,  denn  es  .so  fest  nicht  ist,  das  man  sich  darin  erhalten  kan,  wo  ein 
zirnhlich  geschulz  darfur  kompt,  so  i.st  es  auch  so  enge,  das  er  über  zwei 
oder  dreihundert  menschen  darin  nicht  behalten  kann,  wir  glauben  auch 
gewis,  das  die  slathalter  gern  leule  liineingeschickl  hellen,  aber  die  eigen- 
lieb sei  Vorgängen,  damit  ihr  haus  Wolfenhullel,  darin  sie  sind,  nur  wol 
versehen,  wilchs  dann,  wie  wir  berichtet,  mit  krigsvolk  wol  ver.sehen  : so 
schreil>en  sie  auch,  das  sie  ihr  leib,  hlut  und  gut  doran  setzen  und  bis  uf 
den  lelzten  mann  halten  wollen,  es  ist  auch  kein  zweivel  doran,  sie  konnens 
wol  erhallen,  dann  er  hat  kein  grob  geschulz.  sonst  aber  hat  er  die  geringen 
und  losen  flecken  und  dorfer  vast  alle  inne,  ausgescheiden  Schejningen, 


> Uelizr  .Bete  EioDthme  von  StoinbrOck  vgl.  Usleib  35  fl.,  Brandenburg  24. 
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daruf  wir  sovil  bauen  als  wir  mögen ; dann  es  kann  halten,  1 kann  auch 
nicht  hallen. 

Diese  dinge  aber  kommen  alle  daher,  das  man  sich  in  die  Sequestration 
hat  lassen  bereden  on  herzog  Henrichs  bewilligung.  und  sein  also  die  Sachen 
von  grossen  und  kleinen  in  Verachtung  gesielt  worden,  wiewol  wir  vilmal 
darumh  geschrieben  unil  angemant  haben,  und  gehet  eben  wie,  der  ein  Vor- 
sprung hat,  der  kann  dem  andern  ein  .schach  picten.  und  wiewol,  wie  gesagt, 
und  etliche  vil  kundschaften  lauten,  er  bis  in  die  zweitausent  pferde,  wo 
nicht  mehr,  und  elftausent  knecht  haben  soll,  holTen  wir  doch  zu  gott  dem 
almechligen,  so  wir  werden  ufkommen  Inhalt  der  vcizeichnus,  .so  der  chur- 
furst  und  wir  euch  jungsllich  aus  Eisenach  zugeschickt  [*],  es  soll,  ob  gott 
will,  in  kurzen  Wochen  ein  ander  geschrei  kommen. > al>er  daneben  ist  wol 
ufzuseben,  das  dis  kind  nicht  ainen  andern  valer  hal)e,  und  das  damit  der 
hischof  von  Coln  und  unser  religion  gemeint  werde,  uns  diesen  winter  zu 
matten  und  den  sommer  umbzuslossen,  wiewol  ge.sagt  wird,  das  sonderlich 
kein  gelt  vorhanden,  es  stehet  aber  zu  be.sorgen,  wan  sein  anhenger  hören, 
das  er  hall  etzwas  ausgericht  und  er  es  dann  vil  grosser  machen  wird,  dann 
es  an  ime  .selbst  ist,  das  sie  ime  heimlich  mochten  vorslrecken  und,  so  sie 
das  gluck  befinden,  das  sie  weiter  mochten  nacliselzen.  so  man  aber  zu  häuf 
thul,  wie  wir  keinen  zweivel  an  ouch,  den  Obcriendern,  haben,  so  wird  die 
sach,  ob  got  wil,  nicht  not  haben,  wilchs  wir  euch  darumh  anzaigen,  den 
duppcilen  monat  furderlich  zu  häuf  zu  legen,  wo  es  bereits  nicht  beschehen 
[nr.  007],  auch  mit  dem  andern  doppelten  monat  gefast  zu  machen,  uf  da.s 
doran  nicht  mangel  sei,  so  man  es  fordert ; auch  weiter  den  Sachen  nachzu- 
denken, ob  die  sach  noch  grosser  und  sich  weiter  erstrecken  wurde,  auch 
mehr  leute,  als  wir  doch  nicht  holTen,  darin  mengen  wollen,  wie  diesen 
dingen  zu  begegenen,  damit  nicht  unser  aller  Unheil  daraus  erfolge.»  — Dat. 
Kassel  2.  Okt.  a.  45.  * 


611.  Die  Dreizehn  an  die  Geheimen  von  Basel.  Oktober  4. 

Batl,  Äreh,  Zfit.  A 439.  Ausf- 

Ufinrich  von  Braunschweig  steht  iin  Begriff,  »ein  Land  mit  Gewalt  wieder- 
zuerobern. Gegenrüstuugen. 

lAls  wir  euch  jüngst  g.schriben  und  zu  erkennen  geben  [*]  der  knecht 
halben,  so  im  stifl  Paderlxtrn  gelegen  und  durch  des  stifls  landvogt  bei  Soist 
zum  teil  gelrenl  worden,  da  wollen  wir  euch  nil  bergen,  das  nach  demselben 
sich  solicbo  knecht  und  mit  denen  etlich  reuter  gesamlel,  die  statt  Verden 
ingnommen  und  die  wider  verlassen,  ins  land  Hadlen  gfallen,  dasselbig  volk 
erstochen  und  das  lendlin  gehlündert ; s haben  erstlich  usgeben,  das  sie  pfalz- 
grave  Friderichen  clturfürsten  zuslendig,  und  unserem  gnedigen  herren,  dem 


> Ueber  dio  Eisenacher  Zusammeokuntt  vgl.  Issleib  40. 

S Nach  Ratsprot.  f.  4l3  kam  dieser  Brief  am  14  Okt.  in  Strassburg  zur  Verlesung  und 
Teranlasste  das  Gutachten  nr.  620. 

8 Vgl.  Issleib  3l. 


Digitized  by  Google 


Brannschweigiicher  Krieg.  Okt.  1545.  G49 

landgraven  die  obersten  geschrihen,  das  ir  f.  g.  oder  die  iren  sieb  nichts  von 
inen  zu  bevaren  haben  sollen»  [nr.  596].  Nachdem  dann  bekannt  geworden, 
dass  Herzog  Heinrich  und  sein  Sohn  Karl  Victor  sich  zu  dem  Kriegsvolk 
begeben,  ist  ausgestreut  worden,  der  Herzog  wolle  die  schmalkaldisclien 
Verbündeten  nicht  angreifen  sondern  nur  sein  Land  einnehmen  und  erwarte, 
dass  man  ihn  daran  nicht  hindern  werde.  Schicken  Abschrift  eines  Briefes 
des  Herzogs  an  die  Stände  des  Erzstifts  Bremen,  woraus  seine  wirkliche 
Gesinnung  zu  entnehmen  ist.i  Sachsen  und  Hessen  haben  sich  alsbald  in 
Gegenwehr  begeben ; auch  sind  ihnen  aus  <lem  Oberland  drei  Fähnlein  zuge- 
schickt worden.  Nach  Mitteilung  des  I.,andgrafen  |*j  ist  Heinrichs  Haufen  am 
25.  Sept.  zu  Bodenwald,  zwei  Meilen  jenseits  Hannover,  still  gelegen  und 
beabsichtigt,  mit  Umgehung  der  besetzten  Plätze  Steinbrück  und  Wolfenbüttel 
die  kleineren  Städte,  wie  Bockenom  und  Alfelden,  zu  nehmen  und  zu  befestigen. 
.Am  20.  Sept.  haben  die  Knechte  dem  Heizog  von  neuem  auf  einen  Monat 
geschworen;*  doch  wollen  sie  ihm  nur  zur  Bückführung  in  das  Land  dienen, 
nicht  gegen  andere  Fürsten,  auch  nicht  in  Sturm  und  Schlacht.  Ein  Anschlag 
Heinrichs  auf  das  mit  gutem  Geschütz  versehene  Schloss  Rotenburg  im  Erz- 
stift Bremen  ist  durch  die  Wachsamkeit  der  Stadt  Bremen,  die  das  Schloss 
vor  ihm  besetzt,  vereitelt  worden.*  Seine  Streitmacht  soll  aus  7000  Knechten 
unil  1300  Pferden,  6 trfalkenetle»  uml  2 ihalhen  schlangen«  bestehen. 

Um  Koblenz  hat  sich  ein  Haufe  gesammelt  [nr.  598],  der  dem  König 
von  England  zuständig  sein  und  auf  Boulogne  zu  Riehen  soll.  Dal.  So.  4.  Okt. 
a.  45.  — Pr.  Okt.  10. 


612.  Landgraf  Philipp  an  Jakob  Stnrm.  Oktober  ö. 

Kassel. 

^farb,  Arrh.  Cone.  {roa  Bimj  ?)  Erteähnt  von  Ltni  II 3S9  A,  f. 

Von  einem  Vergleich  mit  Heinrich  von  Hraonschweig  kann  nicht  mehr  die  Rede 
sein.  Auch  die  Sequestration  ist  jetzt  abzulehnei),  nactidem  Heinrich  den  Krieg  r.a- 
getangen  bat. 

Antwort  auf  nr.  606.  «Ist  numer  vorüber,  sich  mit  dem  von  Brun- 
schweig in  gütliche  underhandlung  zu  begeben,  dieweil  der  angrif  auf  Deckeln- 
burg  und  Leuneburg  auch  die  stad  Brunschwig  mit  raub,  brand,  nam, 
brandschatzungundanderm  be.scheen  ist,  auch  der  von  Brunschweig  das  erobert 
lanil  mit  gewalt  und  herescraft  überzogen,  dan  solt  man  sich  numer  in  ein 
solch  underhandlung  begeben,  .so  wurd  unser  chr[i.stlicher]  verein  dadurch 
genzlich  verlieren  al  ir  achtung  und  wurde  auch  gewisslich  darus  votgen,  so 
wir  ilem  von  Wrisperg,  dem  vom  Rilperg,  Alharden  von  Horde*  und  andern 
dieses  Zusehen  und  iren  stolz  leiden  sollen,  heute<t>  ilen  von  Deckeinburg, 

* Liegt  bei  d.  d.  Sept.  17.  Heinrich  spricht  darin  olfcn  seine  Absiciit  aus.  Braunschweig 
mit  Gewalt  wieder  zu  erobern  und  verlangt  Hälfe.  Zugleich  giebt  er  zu  erkennen,  dass  er 
gegen  die  Stadt  Bremen  etwas  im  Schilde  fahre. 

* Vgl.  Issleib  32  u.  33,  wo  abweichende  Angehen, 

* A.  a.  O.  34. 

* Allhordt  von  Hdrde,  einer  der  Obersten  Heinrichs.  A'gf  Losius  H 59  etc.,  Brenden- 
burg  24  n.  2. 
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morgen  einen  andern  zu  uberzocken,*  das  kunftiglich  wir  al  musten  dess 
gewerlig  sein,  und  were  vor  diesen  verrelern  und  hulien  kein  erbar  man 
sicher,  soll  man  Herzog  Heinriclicn  ilzt  durch  diesen  Irangsal  zum  land  lassen 
koiiien,  was  woll  ilarus  anders  volgen,  dan  wie  bemell,  das  diese  eiaigung 
veracht  und  er  sein  anhaiig  liehallen  wiinle,  also  das  er  alweg  ein  neues 
anfahcn  konle ; dan  hat  er  dis  sein  vornemen  on  sonderlich  gell  zu  wegen 
pringen  niugen,  was  wolt  gescheen,  so  er  land  und  leul  hell  und  hebbiger  [!| 
wunle?  so  wurden  im  vil  lieber  die  zuziehen,  die  im  ilzl  on  gelt  zugezogen 
sein  und  darnach  heulet  die.sen  und  morgen  den  andern  nach  seinem  gefallen 
uberzocken,  wan  aber  im  ilzl  dic-^er  sein  an.schlag  feiet  und  seine  Helfer 
wider  gesucht  werden,  so  ist  zu  hollen,  das  diese  cinung  ir  reputalion  erhalt 
und  nit  iiicr  dergleichen  so  liderlich  gescheen  sondern  vil  leut  sich  seiner 
enteus.sern  werden,  und  ist  auch  zu  hollen,  das  es  dem  bischove  zu  Goln, 
wo  wir  recht  Ijchallen,  on  zweivel  in  seiner  liebten  sach  zum  Ireslen  koinen 
wirilel.  wir  halten  auch  darfur,  ilas  dis  land  numer  nit  zu  sequeslriren  sei, 
dweil  iler  von  Ifrunschwig  solch  ding  angefangen  hat,  und  so  kei.  mt.  di 
Sequestration  Iwgerle,  das  dann  irer  int.  anzuzeigen  sei:  wir,  dise  slend, 
habens  einmal  irer  mt.  bewilligt  ; hirulier  aber  seien  wir  in  discn  schaden 
und  coslen  gelrungen;  derwegen  wir  sein  mt.  darfür  beeten,  wo  es  aber  sein 
mt.  je  haben  wolle,  das  dann  ir  ml.  uns  disen  ufgewendlen  coslen  bezalen. 
ehr  dann  sein  ml.  .solchen  coslen  bezallen,  glauben  wir,  sein  ml.  werde  eines 
andern  sinnes.  wurde  aber  bernaclicr  disen  slenden,  wan  man  dismals  dem 
von  Braunscbwig  .sein  Vorhaben  geprochen,  ein  zimlichcr  vertrag  lie[ge]gnen, 
als  das  die  veslungen  im  eroberten  land  abgethan  und  uns  disen  slenden 
unser  krigscost  erslatlel  wurde,  so  wollen  wir  dem,  so  zu  nutz  und  wolfart 
uns  disen  slenden  konien  inochl,  nicbl  enthören.i  — Dal.  Kas.sel  5.  Okt. 
a.  45. 


613.  Die  Dreizehn  an  Kr-fiirst  Johann  Friedrich  nnd  Landgraf  Philipp.* 

Oktober  7. 


,1/öri.  ArrA.  Ausf. 


Wiederholen  die  in  nr.  608  gegebene  Zusicherung  bereitwilliger  Erffillung 
ihrer  Bundcspilichten  zur  Abwehr  Heinrichs  von  Ihaunschweig.  Der  Slrass- 
burger  Anteil  an  der  Guniteshülfe  für  einen  Üoppelmonat,  im  Betrage  von 
lüOOO  n.,  ist  unter  Abzug  der  durch  Bestellung  von  Knechten  verursachten 
Auslagen*  bereits  nach  Frankfurt  abgeschickt,  wo  es  der  Lindgraf  bequemer 
als  in  UIrn  erheben  kann.  Dat.  Mi.  7.  Okt.  a.  .45.  — Pr.  tim  veldlager  hei 
Northeim  den  14.  ocl.  4.5.» 


1 Hier  sind  von  Philipps  eigner  Uand  oro  Kando  zehn  Worte  eingeschaltet,  die  so 
tlQchtig  geschrieben  sind,  dass  ich  sie  nicht  eutzUTern  kann. 

^ Der  Brief,  auf  welchen  die  Dreizehn  hier  antworten,  fehlt.  Nach  Ratsprot.  f,  405 
enthielt  er  allerlei  Zeitungen  Ober  den  Stand  des  braunschweigischen  Krieges,  ferner  di« 
Bitte  um  Bezahlung  des  ersten  Doppelmonats  und  um  Sendung  pller  tflebtigen  Knechte, 
deren  man  habhaft  werden  könnte,  auf  den  Kriegsschauplatz. 

3 Vgl.  oben  nr.  605.  Ausser  den  dort  erwähnten  000  fl.  halte  Strassburg  den  Haupi> 
leuten  noch  weitere  360  fl.  zur  Annahme  von  Knechten  etc.  gegeben  (vgl.  S.  G40  A.  1J,  so 


Digilized  by  Coogli 


FrenndschafUversicherangen  Fraokreicbi  ond  der  Eidgenoaien.  Okt.  1545.  661 


614.  König  Franr  1 von  Frankreich  an  den  Rat.  Oktober  8. 

Hoyencoort 

Str.  St.  Areh.  AA  tS33,  Aus/".  Devtache  Veberaetiung  ebenda  VDG^  Bd.  81,  Vaijenauer 
Ausautf  bei  Kentainger  l 30. 

Versichert,  dass  er  mit  den  Werbungen  um  Bremen  nichts  zu  Ihun  habe.  Vor 
drei  Monaten  habe  er  einmal  Geld  gegeben,  um  englische  Werbungen  zu  verhindern. 
Freund  achaftaversicherungen. 

«Tres  chers  et  prans  amys  alliez  et  coiifederez.  nous  avons  reccu  voz 
lettres  du  XXVIII"’  de  septembre,  * par  lesquelle.s  nous  avons  entendu  les 
bruictz  qui  ont  couru  en  Allemaigne,  que  le.s  gens  de  giierre  assemblez  vers 
Bresme  estoient  assemblez  en  notre  nom  et  que  les  capitaines  scn  ventoient: 
chose  que  nous  navons  jariiais  sceue  ny  entendue.  bien  est  vray,  quil  y a 
environ  Irois  ntois  que  ncus  envoyasmes  Iroys  mil  escuz  en  .Vllemaigne,  pour 
rompre  une  assemblee  <le  gens  qui  e.stoient  vers  [?]  le  pays  de  Frise  et  es 
pays  circonvoisins assemblez  pour  l’Anglois,  ainsi  t[ue  Ion  disoit;  et  ncnvoyasmes 
ledil  argent  a anlire  lin  ny  Intention,  et  avecques  ce  celluy  • qui  receut 
lesdils  Iroys  mil  escuz  promisl  les  employer  en  ce  que  dessus  et  non  ailleurs. 
et  quant  a ceul.v  qui  sont  a present  [?J  assemblez  ipii  sadvouent  a nous, 
nous  vous  as.seurons  cerlainement  quilz  nont  .soulde  ny  adveu  de  nous,  et 
que  nous  navons  aucune  promesse  ny  serment  deuix.  et  ne  vouldrions  pour 
riens  souldoyer  ny  entrelenir  ceulx  la  ny  aultrcs  qui  vouldroient  courir  sus 
a aucun  des  estalz  de  lempire,  eslans  noz  amys  allyez  et  confederez,  comme 
ilz  sont.  et  ne  se  trouvera  que  nous  avons  voullu  nourrir  discorde  entro  les- 
dils estatz,  mais  tousjours  avons  desire  et  desirons  une  bonne  Union  et  amitie 
enire  eulx.  et  aussi  nous  avons  esle  bien  aises  dentendre  que  les  prote.slanls 
nayeni  point  voullu  ayder  ne  favoriser  l’Anglois  de  gens  ny  darlillerie,  har- 
nois  et  munitions,  comme  Ion  nous  avoit  faict  rapporl,  dont  nous  les  remer- 
cions  de  tres  bon  cueur  et  les  prions  voulloir  conlinuer  en  cesle  bonne 
volunle,  et  ilz  nous  trouveront  prestz  a leur  fitire  plaisir  en  ce  quil  nous  sera 
possible.»  — Dat.  Moyencourt  8.  Okt.  a.  45.  — Einpf.  Okt.  18.’ 


615.  Die  Dreizehn  von  Basel  an  die  von  Strassburg.  Oktober  t). 

Baal.  Ärrh,  Miaa.  t.  33  f.  977  Cour, 

Danken  für  die  Nacbricbten  in  nr.  (311  und  wünschen  den  Evangelischen 
Glück,  Heil  und  Sieg  gegen  den  Braunscbweiger.  Man  möge  «gewarsamlich» 
handeln,  den  Feind  nicltt  verachten  und  keinen  Vorteil  au.sseraclitia.ssen, 
(damit  der  erst  sig,  an  dem  vil  gelegen,  nit  übersehen  werde.»  Auf  dem 


dass  cach  Frankfurt  nur  noch  9040  fl.  geschickt  wurden.  (Zettel  ebenda  und  Schreiben  der 
Dreizehn  an  Frankfurt  v.  7.  Okt.  im  Frkf.  Arch.  Heicbss.  Nachtr.  1545,  Ausf.)  Eine  weitere 
Mahnung  Phitippa  zur  Erlegung  des  Oeldes  d.  d.  Okt.  9 [Marb.  A.)  war  somit  OberflOssig. 
t Dieser  Brief  vom  28.  Sept.  fehlt.  Vgl.  jedoch  nr.  606. 

* Heinrich  v.  Braunschweig.  Vgl.  oben  S.  645  A.  3. 

3 Vermerk  von  der  Hand  des  Ammeisters  Mathis  Pfarrer. 
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1545  Okt.  Lösung  \7’s.  t.  F&rstenberg  aus  der  Gefangenschaft. 


tevoistehenden  7.u  Baden  wird  man  sich  mit  Zürich,  Bern,  Schaflhausen, 
St.  Gallen  und  Mülhausen  ütier  eine  Antwort  auf  das  durch  Konstanz  über- 
mittelte Gesuch  der  Protestanten  ver;;leichen. ' Dat.  9.  Okt.  a.  45. 


616.  Christoph  von  Venningen,  Johann  von  Niedbmck  nnd  Johann 
Stnrm,  Gesandte  der  protestierenden  Stände  in  Frankreich,  an  Jakob  Stnrntt 

Oktober  9. 

Ham  (Picardie). 

Sir,  St,  Arri.  A.i.  S3I  /*.  16 — tu.  Orig,  rott  Vi/mingrm  mit  eigenhän<tigen  Cntfr^ 

tfWiewol  Wilhelm  zu  Für!<tenl>erg  3(UKX)  krönen  zu  seiner 

j;[natien]  ranson  unijeverlich  vor  ilreieu  woihen  vor  unser  ankunfl  in  Frank- 
reicli  erlegt,*  so  hal)en  doch  die  ko.  w.  zu  Fi*ankreich  ire  g[naden]  his  anher 
der  Verstrickung  nicht  erlassen  wollen,  es  habe  dan  zuvor  der  prinz  von 
Eiossieron*  sein  ranson  auch  erlegl,  und  dass  derselbig  aller  dings  widerumb 
ledig  sei.  es  hal>en  al>er  ire  ko.  w,  iif  unser  deshallwri  bescliehen  ansuchen 
gnediglich  l>ewilligt,  sein  g.  one  verlier  beschwerung  irer  Verhaftung  alsliald 
zu  erlassen,  des  Versehens,  .sein  g.  solle  in  wenig  lagen  bei  euch  sein.»*  — 
Dat.  ffHan  in  Bickerdey»*  9.  Okt.  a.  45.  — Fmpf,  Okt,  18.’ 


617.  Johannes  Sturm  an  Jakob  Starm  in  Strassbarg.  Oktober  10. 

Ham  (Picardie). 

Sit,  St,  Ärti,  AA  S3I  f.  H.  Oi'ig,  Kttetlhnl  CÄ,  Sriutidl  60. 

EDglifii-he  BedinguDgeo  fQr  AnDshme  der  protest.  FriedeDSvermitlluog.  Der  Kaiser 
bietet  sich  ebenfalls  zur  Unlerhandlung  an  und  berichtet  an  Frankreich,  was  er  bei 
England  erreicht.  Erklärung  Frankreichs  an  die  protesU.ntiscbe  Gesandtschaft.  Bot* 

1 Vgl.  Eidg.  Abseb.  IV  1 D p.  52S.  Die  Protestanten  batten  durch  Konstanz  um  freund- 
liche Haltung  der  evaog.  Eidgenossen  im  Fall  eines  ReMglonskrieges  gebeten.  Vgl.  unten 
nr,  62"  u.  633. 

3 Der  weitaus  grösste  Teil  dieses  Briefes  ist  hier  nicht  abgedruckt,  weil  er  sich  irit 
dem  Inhalt  des  Sturm 'sehen  Briefs  (er.  61 7J  deckt  und  an  Genauigkeit  und  Klarheit  der 
Angaben  hinter  demselben  zurfleksteht.  Auch  Niedbruck  schrieb  Ober  dieselbeu  D^nge  am 
9.  Okt.  noch  einen  eigenen,  weitschweifigen  Brief  an  Jakob  Sturm.  (Ebenda  f.  13.  Orig.) 

* Vgl.  oben  S.  533  u.  534.  Die  Hftlfle  des  Ldsegelds  war  von  Strassburg  gegen  Ver- 
pltndung  fQrstenbergiscber  Einkünfte  im  Kinzigtbal  zu  4 geliehen  worden.  (XXI  1545  f.  6,) 
Vgl,  Mitt.  d,  Fürst.  Arch,  1 nr.  525  ff. 

4 Charles  de  Hourhoo.  prince  de  )a  Uoche-sur-Von  Vgl.  Paillard  323,  Mitt.  d.  Fürst. 
Arch.  i nr.  495,  5l5,  535.  Der  Prinz  war  von  den  Kaiserlichen  tim  dieselbe  Zeit  gefangen 
worden,  wie  Fnr.stenberg  von  den  Franzosen ; letztere  wollten  aber  für  den  Prinzen  nicht 
das  gleiche  Lösegeld  zahlen. 

* Am  4.  November  zeigte  der  Aromeister  dem  Strassburger  Rat  an,  dass  der  Graf  in 
der  Stadt  angekommen  sei.  Der  Rat  ordnete  darauf  Herren  ab.  die  ihn  « freuntlichen  empfaheo» 
sollten.  (XXI  441), 

^ Ham  in  der  Picardie. 

" Vermerk  von  Jakob  Sturms  Hand.  In  einem  P..  S.  ersuchte  Venningen  um  Weiter- 
beförderung eines  beigeiegten  Briefs  an  Ulrich  von  Würlembcrg. 
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Schaft  der  letzteren  nach  England.  Urteil  ober  den  Stand  der  Angelegenheit.  Zwist 
zwischen  Frankreich  und  dem  Papst.  Strassburgs  Brief  ist  dem  König  zugestellt. 
Aeusserung  Bayarda  Ober  den  Kaiser.  Brauoscbweig.  Oldenburg.  Ferdinands  Ahkoui' 
men  mit  den  Türken. 

aQuousque  in  praecipua  causa  noslra  progressi  sumus,  ex  communibu.s 
lileris  (nr.  616]  intelligetis  copiose  ; itaque  brevitalem  sequar  el  paucis  rep«,- 
tarn  ttniversa.*  quem  in  Angliam  16.  septeinb.  misimus  Ambiano  [nr.  604], 
is  eodem  ad  nos  ‘2*  oclobris  retliil  mutte.  re.s|Ktndit  Angliae  rex  post  longam 
deliberationem,  in  qua  Wintonien.sis*  fuit,  missurum  se  suos,  cum  cognoverit, 
cttiu.s  conditionis  et  gradus  rex  Galliae  missurus  sit  ad  collocutionem,  ut 
consimilis  loci  viri  conveniant  *.  nos  cum  primum  literas  collegarum  no.s- 
trarum  legimus,  ad  regem  profecti  sumus,  qui  a nobis  ad  Sanctum  Fusia- 
nuni*  unius  borae  abfait.  eodem  temporis  puncto  etiam  caesaris  legatus  dominus 
a Noirlour*  [?],  hoc'est  Nigraturri,  advenit  eadem  qua  nos  de  causa.  Angliae 
regem  non  recusare  inducias  et  missurum  suos  ad  caesarem,  si  rex  etiam 
suos.  caesaris  nomine  etiam  spem  dedil  restituendae  Boloniae,  modo  induciae 
statuantur  principio  trium  mensium.  ducitur  a cardinale  Turnonio  ad  regem 
legatus.  nos  iubemur  Haiardum  allotpii  : is  postquam  nos  audivit  siiccen.sere 
[videbatur  ?],  vel  quod  dolebat  a cae.sare  impediri  actionem  nostram,  vel  ut 
caesareani  viderent,  nibil  nobiscum  admudum  raniiliaritcr,  vel  ut  viam  regi 
sterneret,  si  secus  quam  vellemus  nobis  putaret  respondendum  e.sse.  vix  cae 
saris  legatus  a rege  discessit,  cum  ad  me  Plancius  Firniius  noster*  veniret 
et  diceret  inducias  trium  mensium  btclas  es.se.  idem  mihi  a regina  Navarrae 
signiflcabatur.  .secessimus  ad  cardinalem  Turnoniutn  rtirsus  et  ad  Haiardum. 
ilerum  exponimus,  quid  a rege  Angliae.  fuit  is  sernto  blandior  quam  antea  Ba'- 
ardi,  cuius  haec  fuit  summa : regem  in  sua  sententia  permanere,  pacem 
non  recusare  nec  «ntercessionem  protestantium ; sed  nosse  se  ingenium 
regis  Angliae ; non  eum  vere  nobiscum  agere.  exponebant  etiam,  quid 
caesaris  (legatus  altulisset  el  de  induciis;  sed  quixi  nondum  sinl  consti- 
tutae,  et  quid  Angliae  rex  caesari  concesserit.  se  non  posse  levi  de  causa 
in  collocutionem  suos  mittere,  cum  videant  non  serio  agere  regem  An- 
gliae, ne  Scoti  terreantur  hac  fama,  .si  divulgetur,  Gallos  pacem  petere. 
itaque  rursus  nos  iubenl  nostris  scribere  el  ab  Angliae  rege  postulare,  ul 
suos  miltat,  si  pacem  coire  velil  et  Boloniatn  bonis  conditionibus  reslituere. 

■ In  Wahrheit  ist  der  vor'iegende  Bericht  genauer  und  klarer  als  der  gemeinsame.  Vgl. 
S.  652  A.  2 

^ Gardiner.  Bischof  von  Wincester.  Baumgarten  97,  103,  108  verwechselt  ihn  mit 
Thirlby,  Bischof  von  Westminster, 

^ Vgl.  Sleidan  an  Jakob  Sturm  aus  Windsor  Sept.  29  hei  Baumgarten  91.  Die  Gesandtrn 
waren  demzufolge  am  19.  Sept.  am  englischen  Hofe  angekommen.  Ueber  die  Aussichten  der 
Verhandlungen  ftusserte  sich  Sleidan  nicht  sehr  hoffnungsvoll : «quantum  Video  et  cnlligere 
possum  ex  ipsius  principis  [Henrici  VIll]  oratione,  difficilis  admodum  erit  actio  et  vix  coibi- 
mus ; sed  tentandum  est  tarnen  et  conatus  in  laude  poni  debet.  • 

•1  Abtei  St.  Fuscien. 

1«  Noirthon  ['!],  Haushofmeister  der  Königin  Maria.  Seine  Instruktion  in  Papiers  d'ötat  III 
184.  Karls  BemQhungen  um  Herstellung  dea  Friedens  zwischen  Frankreich  und  England 
bezweckten  die  protestantische  Politik,  welche  durch  'hre  Vermittlungsversuche  einen  Rück- 
halt an  England  und  Frankreich  zu  finden  hollte,  zu  durchkreuzen.  Vgl.  Baumgarten  84. 

® La  Planche.  Vgl.  Sleidans  Briefwechsel  110  und  unten  nr.  643. 
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tnandanl  etiain,  ut  nus  eas  condilioiies  in  Angliam  mittamus,  de  quibus  ego 
proxiinis  literis  [nr.  (i04].  cum  virieremus  non  aequissimam  esae  petitioneni 
regis  Angliae  el  aclionem  adhuc  integraiii  esse  el  caesarera  non  tani  pacem 
cogitare,  quam  ut  ne  illa  per  nos  coiret,  et  idem  cardinalem  Turnonium  ac 
Baiardum  agnoscere,  niisimus  rursus  in  Angliam  Gasparum  Gammaut,  Me- 
tensem  cum  eiusmodi  postulatis,  quemadmodum  Turnonius  vnluit.  hic  ad- 
tiuc  est  Status  liuiu.s  ncgucii,  in  quo  illud  est  mali,  quod  caesar  sese  interponiL 
quud  lex  Angliae  caesari  aliquid  incipit  tribuere,  quod  Turnonius  pontifid 
nimis  addictus,  et  quod  legatus  pontilicis  dam  faces  admovet ; boni  vero, 
quod  nos  pacem  et  inducias  melioribus  conditionibus  [ofTerre  possumus], 
quo<l  caesari  non  nimium  liditur,  quod  aliquot  boni  et  nonnullius  autoritatis 
a nobis  confectum  negociurn  expetunt,  ct  quod  vix  quiujuam  in  bac  re, 
quod  nos  non  resci.scamus,  et  quod  caesar  inducias  duriores  Gallis  absque 
sequestratione,  quam  propter  nos  necesse  fuit  Anglo  concedere,  et  verba 
Gallis  dare.* 

Cum  ex  Anglia  reversus  erit  nosler,  slatiin  apparebit,  quid  nobis  sit 
cxpectandum.  res  bono  loco  erant,  si  rex  Angliae  permansisset  lirmior ; nam 
pontifex  magna  bic  flagrat  invidia  propter  Parmam  et  Placentiam  et  ablatani 
ditionem  e ducatu  Mediolanensi.a  Allatum  etiam  ex  Italia  fuit,  pontificeni 
Del|>bini  uxorem*  pro  notba  halicre,  quantum  ad  ducatum  Camarinensetn 
attinet.  hoc  etiam  mihi  Nicol.  Borl>onius  dam.  Morletus  mihi  dixit  pro- 
xitiium  esse,  ut  bellum  [mntifici  a rege  moveatur,  annates  recusentur  el 
auferatur  Avinio.  caslellunus  etiam  mecum  per  Gallandium  professorem  re- 
gium  multa  et  quomiHlo  agendum  esset  de  religionis  concordia,  si  pax  cum 
Anglo  autoi'itate  proteslantium  coiret.  non  frustra  metui  in  superioribus  meis 
literis  ab  Anglo  eoque  Montium  excilandum  putavi  ; sed  respon.--io  eius  ex- 
pectanda  est.  fortassis  aliter  sentit,  ego  ölidano  etiam  .scripsi  [*]  de  bis  pon- 
lificiis  olTensionibus  et  insidiosis  pontificis  actionibus,  ul,  si  locus  detur, 
indicet  regi. 

Vestras  lilerus,*  quas  Antonius  reddidit  nobis  Ainbiani  quarta  huius 
iiiensis,  nudiuslertius  Moeancurti,  quae  arx  ab  Arnbiano  al>est  ad  octo  mili- 
aria,  regi  altulimus.  bteras  etiam  ad  nos  missas  consiliariis  translatas  dedimus 
el  exposuimus  quae  mandastis.s  blandiuscule  adhuc  nobiscum  agitur  et 
inetuitur  a cac.sare  id  quod  ex  Baiardi  sermone  intelligitur.  is  inter  caetera 
nobis  dixit,  caesarem  ad  nobilitatcm  episcopalus  Coloniensis  misisse  et  pos- 
tulasse,  ut  sibi  homagium  praeslent  nobiles.  fecil  aulem  idcirco,  ut  vos 
praemoneremus,  ul  eliam  illa,  de  quibus  proximis  lileris.  dixil  eliam,  cae- 
sarem, si  tolum  orbem  possiderel,  non  eo  contentum  fore  et  quaesiturum 
aliquem  alterum.  cancellarius,  dum  Cbelii  lileras  [*]«  legcret,  me  advocavit 


t Konstruktioa ? Es  scheint  aus  Wrsehen  etwas  ausgelassen  zu  sein.  Meines  Erachtens 
ist  hinter  -darei  tu  ergtnien  •coactus  esti  oder  etwas  Aehnliches. 
s Vgl.  oben  S.  638. 

9 Catharina  von  Medici. 

^ Nicht  vorhanden.  Vgl.  aber  nr.  COtJ, 

9 Die  Antwort  des  Königs  s.  nr.  614. 

0 Vgl.  S.  645  A.  8. 
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et  dixil  se  crederc  Brunsvicensem  Palalini  et  Lotharingiae  auspiciis  facere, 
quae  facit,  et  Dano  creari  periculuni.  idem  postea  dixit  Brunoni. 

Fuit  hic  comes  ab  Altenburg  > superioribus  proximis  diebus.  Welsinger 
dixit  nobis,  ut  sese  regi  excusaverit.  abiit  rursus.  quid  egerit,  nondum  res- 
civi.  quod  antca  scripsi  pontiricoa  faces  adminiatrare,  id  intellexinius  ex 
cerlo  homine,  et  caesaris  legatus  Galandio  in  prandio  dixit,  Gallos  contrahere 
cum  novis  Turcis,  sed  se  scire  nihil  protestantes  confecturos.  quatriduo  post 
altulit  inducias  legatus.  nostruruin  ordinuin  non  obliviscemur  in  pacis  con- 
ditionibus,  sed  si  per  nos.  in  eo  multum  silum  est,  ut  Anglus  per  nos  inalit 
quam  per  caesarem  [tractare]  ; et  si  hoc  vull,  offeret  per  nos  rneliore.s  con- 
ditiones ; sin  minus,  duriores,  aut  trahetur  ad  actionem  difficilius.  mors 
Aureliani  ipsum  minus  timentem  reddidit.  dicitur  etiam  Ferdinandi  regis 
Icgatum  honorifiee  Constantinopoli  exceptum  esse  et  Ferd[inandum]  factum 
tributariiim  esse  et  ita  pacatam  Ungariatn  [nr.  559].  Vale  patrone  obser- 
vande.  Hin*  decinia  octobris.  — l*r.  Oktober  "18. a 


618.  Der  Stadtscbreiber  zu  Slemmingen  [Oeorg  Menrer]  an  Michel  Han 
in  Straesbnrg.  Oktober  13. 

[Memmingen]. 

Str.  St.  Areh,  AA  SZi  C.  *2  Kojtie. 

Die  Prutesiicrenden  railsseu  auf  ihrer  Hut  sein.  Der  trapst  unleratötzt  den  Hraun- 
schrveiger.  Werbungen  in  Italien  und  Watfenseudungen  nach  den  Niederlanden. 
Haiem  und  Herzog  Heinrieb.  Die  Evangelisclien  sollen  dem  Angrilf  zuvorkommen. 

Den  evangelischen  Ständen  ist  in  ihrer  gegenwärtigen  Lage  dringend  zu 
raten,  «sieb  nit  allain  stattlich  gefast  zu  machen  sonder  wol  für  sich  zu 
sehen,  wo  das  end  erfolgen  [werde],  und  sich  nit  mit  guten  Worten,  briefischen 
friden,<  den  man  nit  lenger  dann  man  tliun  muss,  zu  halten  bedacht  ist, 
abweisen  lassen;  dann  es  ist  wahr  und  bewist,  das  herzog  Hainrich  nichts 
bat  noch  vermag  und  der  pap.st  solicli  Volk  alles  allain  underhaltet,  welcher 
dieses  kriegs  münzmaister  und  bezalor  ist,  und  wie  man  kundschaft  hat,  er 
jetzt  abermals  mehr  dann  ain  hundert  tausent  ducaten  von  Rom  ins  Nider- 
land  gemacht.*  desgleichen  ist  wahr,  das  der  papst  und  der  markes  del  Guasto 
zu  Mailand  knecht  annemen»  und  viele  Waffen,  Harnische  etc.  in  die  Nieder- 
lande senden.®  Da  nun  der  Kaiser  mit  Frankreich  vertragen  ist  und  auch 
sonst  keinen  Krieg  hat,  so  ist  wohl  zu  überlegen,  ob  die  evangelischen  Stände 
diesen  Kriegsbedarf  nicht  beschlagnahmen  sollten,  bis  festgestellt  wäre,  auf 
wen  es  abge.sehen  sei.  Dem  Herzog  Wilhelm  von  Baien»  ist  auch  nicht  zu 
trauen;  Herzog  Heinrich  steht  mit  ihm  in  eifrigem  Briefwechsel,  «wer  es 


t Lies;  Oldenburg.  Aus  Niedbrucks  Brief  (vgl.  S.  652  A.  2)  geht  hervor,  dass  es  Graf 
Christoph  war. 

S Lies  : Harn  (Picardie). 

® Vermerk  von  Jakob  Sturms  Hand. 

® ln  dem  gleichzeitigen  Schreiben  des  Memminger  Rats  an  Ulm  [vgl.  S.  658  A.  1) 
ist  der  Ausdruck  •papierene  FriedsUnde,  gebraucht. 

5 Vgl.  Druffel  II  24  ff, 

® Das  Nähere  hierüber  in  nr.  61 9. 
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dein  winter  nit  so  nach,  ist  wol  zu  gotlenken,  das  sich  in  diesen  landen  an 
dem  ort  auch  etwas  erhe!  en  möcht.  dann  als  unser  haubtmann  alhie  umb- 
geschlagei),'  haben  weder  hischof,  äpt,  grafen,  herren  noch  adel  ime  nicht 
ein  Unecht  zuziehen  lassen;  sonder  welche  gelt  empfangen,  dasselb  wider 
gehen  muessen  und  olVenlich  anzaigt : ire  herren  sagen,  es  sei  wider  den 
kaiser.  so  geet  die  post  heftig  für  und  für  vom  niderland  heruf  gen  Fiessen, 
Trient  und  Rom,  also  das  sichs  gleich  nit  anderst  ansehen  last,  dann  ob 
Teutschland  verraten  und  verkauft  wer.  oh  wir  nun  allcnthalb  hei  diesen  Sachen 
still  sitzen,  Zusehen,  bis  der  antichrist  gefast  und  den  vorstraich  gewint,  das 
wurde  diesem  lail  zu  schwer  sein  und  sich  allen  christenlichen  oberkailen 
gehüren,  ir  amt  und  hcvelch  von  gott  bei  zeit  dargegen  zu  gebrauchen,  auch 
gerüst  und  gefast  zu  machen  und  diesen  falschen  practiken  in  gang  zu 
pringen  nicht  zugowarten.»  — Rat.  13.  Okt.  a.  45.* 


619.  Die  Geheimen  von  Tllm  an  die  Dreizehn.  Oktober  16. 

Stf,  St.  ArfA,  AA  533  f,  i.  Aus/". 

WolTen  und  Kastungen  werden  raeesenheft  aus  Italien  nach  den  Niederlanden  p- 
schalT;.  Werbungen  von  Kriegavolk  in  Ilalien.  Auch  Baiern  und  Friedrich  von  Für- 
stenberg sind  verdächtig.  Vermuti'ch  ist  etwas  gegen  die  Evangelischen  im  Werke. 
Maiinung  sur  Vorsicht.  Oberlkndischer  Stadtet  ig  wünschenswert. 

Die  von  Kempten  haben  gestern  vertraulich  milgeteill,  «das  jetziger  ver- 
gangner tagen  his  in  die  vierzig  gepundner  Iruchen  mit  handrorn,  alls  halb 
liaackcnhüehsen,  in  ir  statt  gepraclit  worden  und  das  derselben,  wie  sie  Ijerichl, 
noch  ain  dapfere  anzal  liernachkommen  und  daseihst  hei  inen  in  hallen,  gleich 
als  ob  es  kaufmansgueter  seien,  gepunden  und  volgends  weiter  hinab  in 
das  Niderland  gefuert  werden  sollen,  wem  aller  .soliclie  hacken  zugehörig, 
wohin  si  letstlich  gefuert  oder  wider  wen  sie  gepraucht  werden  sollen,  konden 
sie  [die  Kemptner]  nit  wissen,  nun  hat  uns  gleichwol  vor  demselben  von 
ainer  vertrauten  person  auch  glaubhaft  angelangt,  wie  soliclie  haken  und 
handror,  als  nämlich  bis  in  15000  in  Trient  uf  inaulticrn  und  saumrossen 
ankommen,  und  das  sie  gehörter  massen  uf  Kempten  und  von  dannen  gen 
Menz  gelifert  werden  sollen,  und  wiewol  aber  daneben  in  Trient  ausgeben 
und  gesagt  worden,  das  .solichc  haken  dem  konig  in  Engelland  zugehörig,  so 
woll  doch  bei  den  gulliei'zigen  Christen  ain  anders  vermutet  werden ; dan 
von  den  cardinäln,  so  alda  veisainbelt,  drei  der  furnemhslcn  in  dreien  tagen 
nach  ainander  eilend  weg  postiert  und  ir  hofgesind  alda  gelassen,  so  find 
sich  dann  neben  demselben  hei  etlichen  für  gwiss,  das  die  oheresten  und 
hauptleul  in  Ilalia  schon  beschaid  haben,  und  das  ain  welsch  volk  uf  Deutsch- 
land solle  gesandt  werden,  welchcfn)  irn  weg  durch  Bairn  nemen  sollen, 
also  das  man  allerlai  beschwerlicher  practicen  wider  die  evangelii  oben  slend 
US  dem  und  anderin  besorgen  will. 


1 iUmschlBgen*  — Hie  Werbetrommel  rObreo. 

* Abschrift  hiervon  wurde  von  Strassburg  am  10.  Okt.  dem  Landgrafen  gesch  eht  mit 
dem  Bemerken,  dass  «es  nuu  nit  eben  also  heftig  sein  mocht,*  [Mark.  A.  Ausf.j 
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Uber  das  so  ist  uns  weiter  angezaigt  worden,  das  bis  in  die  140  pferd 
Italianer  wol  gerüsst  von  leutcn  und  rossen  zu  Trient  ankomen,  welche  vast 
alle  ire  fellis,  und  wie  man  «iurch  beschehne  eroflnung  derselben  befunden, 
darinnen  ire  helmlin  und  anders  zum  krieg  gehörig  verborgenlich  mitgefuert, 
dieselben  hab  man  aber  gleichwol  us  Ursachen,  das  es  noch  zu  frue  und  die  sach 
nit  lautprecht  gemacht  werd,  das  auch  das  landvolk  für  das  verderben  solicher 
leut  gerufen  oder  geschrien,  nit  wollen  passiern  lassen  sonder  wider  zurugk 
geschafft. 

Item  das  sich  auch  ain  zeit  her  bis  in  die  4000  Italianer  umb  Pisa, 
Florenz  und  Luca  enthalten,  aber  sich  Jetzo  auch  neher  heraus  gen  Mailand, 
do  man  doch  irer  nit  bedürftig,  gethan  haben  sollen,  so  seien  dann  bis  in 
600  säum  (welche  alle  mit  kriegsrüstung,  als  harnasch,  haaken,  rapiem, 
hellenparten  und  dergleichen  beladen  gewest)  usscr  Mailand  uf  Basel,  von 
dannen  gen  Menz,  auch  under  widerwertigen  und  ungleichen  namen,  der- 
halben  sie  auch  an  etlichen  orten  ufgehalten  und  nidergelegt,  gefertigt  und 
geschickt  worden,  so  soll  auch  der  von  Andenlau  > zu  Innsbrugk  disen  winter 
bis  uf  künftigen  frueling  ain  aigen  haus  bestanden  und  sein  wonung  alda 
wollen  haben,  allain  der  Ursachen,  das  obbemelt  welsch  kriegsvolk  von  dannen 
weiter  in  das  Deutschland  zu  vervörligen.  und  sei  us  dem  allem  in  der  Etsch 
oder  in  Tirol  das  gschrai,  das  sie  sich  aincs  Türkenzugs  welschs  kriegsvolks 
besorgen,  so  wirt  auch  neben  demselben  sonst  gsagt,  das  man  auf  herzog 
Wilhalmen  in  Bairn,  bei  welchem  kürzlich  beid  cardnel  [!]  Trient  und  Augspurg 
gewest,  und  dan  uf  graf  Fridrichen  von  Furstenberg,  welcher  14  fendiin 
haben  und  auch  die  knecht  noch  in  sechs  Wochen  des  angangs  vertrösten,  gute 
achtung  geben  solle. 

Nun  wissen  e.  f.  vor  uns,  uf  was  ungewissen  und  unverhofl'enlichen  mittein 
unsers  gegentails  halben  die  Vergleichung  der  religion  beruwet,  wie  geringe 
hoffnung  auch  in  demselben  uf  unsere  heupter  us  der  hohen  und  gros.sen 
Verfolgung,  dem  sie  sich  gegen  den  Christen  und  bekennern  gotlichs  worts  in 
irn  landen  wider  von  neuem  geprauchen  sollen,  zu  setzen  sein  will,  was  falscher 
und  geschwinder  practicen  sich  daneben  der  papst  sampt  seinem  anhang  mit 
dem  trienlischen  concilio  und  in  ander  weg  befleisst,  wie  er  sich  ain  zeit  her 
mit  gelt  gefasst  gemacht ; was  venlachts  auch  das  gepracht  und  uf  obgemelte 
Zeitungen  noch  weiter  verursacht,  das  der  markes  del  Guasto  als  ain  furnemer 
veind  der  Teulschen  den  vergangnen  reichstag  g'en  Worms  ervorderl,  und 
wie  sich  neben  den  und  andern  mer  beschwerlichen  Vermutungen  herzog 
Hainrichs  kriegsuebung  schickt  und  haltet,  welche<r>  dan  mit  allerlai  gever- 
lichait  (wie  e.  f.  sonder  zweivel  von  unserm  gnedigen  herrn  dem  landgrafen 
zu  Hössen  vernomen)  auch  vermischt  sein  mag : also  das  us  dem  allem, 
dieweil  sich  gewarneter  Sachen  niemant  beschemen  soll,  den  evangelischen 
Stenden  in  gmain  und  in  sonderhait  hoch  und  wol  von  noten,  das  sic  dannocht 
dise  Sachen  in  bedechtlicher,  wechiger  [!]  und  guter  achtung  haben  und  sovil 
möglich  uf  die  weg  gedenken,»  sich  gegen  feindliche  Anschläge  und  Praktiken 
zu  schützen  und  «bei  christenlicher  freihait  und  evangelischer  warhait»  zu 
erhalten,  «zu  welchem  wir  nun  unsers  geringen  thuns  mit  leib  und  gut 


> Andelot,  kaiserlicher  Rat. 
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züzuselzen  billich  penaiirt  sein.»  Da  aber  die  oberländischen  Städte  bekannt- 
lich «nicht  alte  zum  l>esten  iif  sulichen  notfall  gefasst,»  so  ist  eine  Beratung 
derselben  ül>er  Art  und  W’eise  der  Gegenwehr  etc.  sehr  wünschenswert. 
Strassburg  möge  milteilen,  was  es  über  die  vorerwähnten  Dinge  wisse,  und 
wie  es  über  eine  Tagsalzung  der  evangelischen  oberländischen  Städte  denke. 
Dal.  Fr.  10.  Okt.  a.  45.  — Pr.  0kl.  19. 

Zettel:  Uebersenden  Kopie  eines  Briefs  von  Memmingen, > der  die 
obigen  Mitteilungen  Iwstäligl.  D.is  Ganze  ist  auch  dem  Landgrafen  geschrieben 
worden. 


680.  Strassbnrger  Gutachten  Uber  die  politische  Lage  der  Evangelischen 
nnd  die  von  ihnen  zu  treffenden  Massnahmen.  Oktober  17. 

Str,  Sl.  ArcA.  AA  530  f.  — J9.  SrAr  /lOcAti^ts  Comc.  von  JoA,  Afeytr. 

Der  Landgraf  soll  eich  im  Kriege  nicht  persönlich  in  Gefahr  begeben.  Heran- 
ziehung aller  evang.  SlSnde  zur  ilulfsleistung.  Notwendigkeit  einer  eeang.  Tagsatiung 
und  eines  oherlAndischeo  Sthdtetags.  Die  .\hsichten  der  papistischen  Stünde  sind  aus- 
lukundschaften.  Zur  Aufklaiung  des  Volks  ist  ein  Ausschreiben  in  erlassen.  Die 
Protestanten  sollen  die  TOrkenschatzung  zu  ihrer  eignen  Verteidigung  verw-enden. 
Augsburg  soll  den  Gegnern  kein  Geld  leihen.  Ist  der  Anstand  mit  den  Türken  ab- 
geschlossen? 

«Sambstag  den  17.  Oclobris  a.  etc.  45  per 
It.  Jacoben  Sturmen,  li.  Herlin  und  Conraden  Johamen  bedacht:» 

«Das  vor  allen  dingen  not  wer,  den  hern  landgraven  zu  warnen,  sein 
f.  g.  were  mit  kriegsvolk  gelä.st  oder  nit,  des  sie  dennoch  gegen  herzog 
Heinrichen  sich  mit  ir  person  in  dhein  gfar  geben  wolt,*  dieweil  desfalb 
aller  handel  der  religion  und  verslendnus  uf  irer  f.  g.  person  stand,  und  so 
tlenselben  was  zustet'n  oder  widerfaren  soll,  unwiderprin[g]lich  sein  wurde : 
wie  dan  kein  zweifei,  das  nit  allein  berzog  Heinrich  sonder  alle  widerigen 
dahin  denken  werden,  wie  .seiner  f.  g.  (»erson  ab  dem  weg  geholfen,  tias 
sie  hernoch  [?J  irs  fumemens  desdo  eher  furgang  gewinnen  mögen. 

Wollen  sich  dan  die  Sachen  zu  Weiterung  tringen  und  jemandz  anders 
sich  einschlagen,  wiewol  dan  ein  ersamer  ral  .seins  teils  alles,  das  er  ver- 
mog  der  verslendnus  schuldig,  gern  leisten  will,  so  ist  doch  leichtlich  abzu- 
messen, das  cs  der  brunschweigischen  defensions  verwandten  zu  schwer 
und  von  nolen  sein  wurde,  das  sein  f.  g.  die  andern  einigungsstend  auch 
ersuchte  und  anzeigle,  das  es  nunmehr  nit  die  brunschweikische  sonder 
alle  einigungslend  und  den  ganzen  religionshandel  antreff ; derhalben  sie  ir 
pillich  hilf  leisten  und  thun  sollen  und  es  zu  thiin  schuldig  weren.  also 
wurde  auch  von  noten  sein,  alle  protestierende  und  augspurgische  confe.ssions- 
verwandten  stend  zu  gleich  denen  in  der  verslendnus  zu  bcschriben  und  mit 
denselben  disen  allgemeinen  handel  der  religion  zu  beratslagen,  damit  solich 
handlung  nit  inen  so  wol  als  uns  und  also  der  religion  ingemein  zu 
beschwerden  und  nachteil  uslauf.  und  achten  die  geordneten,  das  von  nolen 


^ Liegt  bei,  d.  d.  Okt.  14.  Kr  entbftU  dieselben  Nachrichten  und  MahouDgen  wie  er.  6l8. 
S Vgl.  auch  tiucers  Mahnung  zur  Vorsicht  bei  Lenz  II  ST7. 
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sein  wolt,  die  oberlendischen  stet  der  christlichen  verain  sich  desshalben 
zusamenbeschriben,  den  handel  bedechten  und  beratslagten,  auch  einander 
darin  trösteten  und  die  hand  bieten. 

Item  das  man  in  der  bischof  und  ander  stend  des  contrapunds  bofhaU 
tungen  kundschafl  mache  zu  erfarung,  was  sie  deshalben  ratslagen,  raten  [?] 
oder  furhaben  betten  ^zu  erfaren^.  so  mocbt  auch  gut  sein,  so  der  handel 
sich  also  zutragen  wolt,  das  man  dan  ein  gemein  usschriben  thet,  dise  stend 
entschuldigte,  und  das  man  > dadurch  suchte,  die  religion  uszureuten  und 
teutsche  nation  in  die  tyrannei  zu  pringen,  das,  was  der  papst  und  geist- 
lichen furnemen,  das  sie  es  dem  gemeinen  volk  wirden  furschriben,  und  das- 
selb  es  glauben  miest,  auch  nieman  die  bibel,  das  neu  testament  noch  ander 
gotliche  Schriften  mehr  lesen  dorfl.  und  were  auch  gut,  das  man  kundschaft 
und  erfarung  [anstellte],  da;s>  etliche  bischof  oder  ander  in  disen  handel 
weren,  wer  die  weren,  und  das  man  dan  an  derselben  undertbanen  usscbriben 
thet  und  sie  vermanet,  inen  zu  solichen  ungotlichen  * und  unpillichen  furnemen 
nit  beifall  zu  thun. 

Daneben  were  der  bern  bedenken,  so  man  erfaren  mecbt,  das  keisser 
und  königlich  mt.  in  disen  handel  weren,  das  man  dan  zur  noturft  die  ein- 
gesamlet  Turkenschatzung’  angrifT  und  es  dahin  und  sonst  niergenz  hin 
pruchen  thet.  und  im  selben  vall  ist  auch  dahin  zu  gedenken,  das  beide 
kai.  und  ko.  mt.  die  ]>ess  leichtlich  zuthun  mechten,  das  man  nit  so  bald 
die  ville*  der  knecbt  bekommen  mecht.  so  wurde  von  noten  sein,  bei  denen 
von  Augspurg  zu  versehen,  das  die  iren  ir  gelt  nit  also  uf  Wechsel  uslihen, 
das  disen  Stenden  leichtlich  zu  schwerem  nachteil  gelangen  mag. 

Es  .solte  auch  gut  sein,  ob  man  durch  Nürnberg,  Augspurg  oder  Ulm 
oder  Jemands  andern,  der  das  ansehens  [?]  bat,  bei  den  Venedigern 
mecht  erfarung  haben,  ob  der  anstand  zwischen  kaiser  und  konig  und  dem 
Türken  furgang  het,  * oder  wie  es  um  den  Türken  stend,  ob  derselb  still 
sess  oder  ob  der  uf  Hungern  ziehen  wolt.  us  demselben  wurde  auch  abzu- 
nemen  sein,  ob  kaiser  und  konig  sich  in  disen  handel  schlagen  oder  anders 
weiters  [?]  furnemen  wolten.» 


621.  Die  Dreizehn  an  die  Oeheimen  von  Ulm.  Oktober  20. 

Ulm.  St.  Arek.  Äiuf- 

Antwort  auf  nr.  619.  Bitten  weiter  nachzuforschen,  wem  das  Kriegs- 
material gehöre.  Nur  wenn  es  eusfündig»,  dass  das.selbe  «unsern  offenbaren 
feinden  zustendig*,  darf  es  «nidergelegt»  werden.  Denn  sonst  könnte  den 
Städten  und  ihren  «werbenden  bürgern»  Nachteil  aus  der  Beschlagnahme 


1 Dieses  «man*  bezieht  sich  nicht  wie  des  kurz  vorhergehende  auf  die  Evangelischen, 
sondern  auf  deren  Gegner.  Ferner  ist  mit  dem  «dadurch*  nicht  das  •Äusschreiben*  gemeint, 
sondern  die  Praktiken  der  Gegner. 

^ Lesart  zweifelhaft. 

* Vgl.  nr.  591. 

‘t  Zweifelhafte  Lesart.  aVille*  = Folie,  Menge? 

S Vgl.  oben  nr.  559  u.  606. 
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entstehen.  An  Basel  ist  um  Kundschaft  geschrieljen.*  Es  wäre  im  Hinblick 
auf  die  bedrohliche  Lage  gut,  wenn  der  .schmalkaldische  Bundestag  schon 
vor  dem  in  Worms  festgesetzten  Termin  ahgehalten  würde.’  — Dat.  Di. 
20.  Okt.  a.  45. 

622.  Johannes  Starm  an  Jakob  Stnrm  in  Strassbnrg.  Oktober  33. 

Channy. 

Str.St.  ArrA,  AA531  f,  2i.  Ontj.  Benutst  CA,  Schmidt  6t, 

Die  protestantische  Gesandtschaft  in  Frankreich  war  schon  auf  der  Heimreise, 
wird  jetzt  aber  doch  zur  Vermittlung  des  Friedens  mit  England  nach  Calais  gehen. 
Entschuldigung  des  Landgrsfen.  Werbungen  Keckerods  ftSr  Frankreich. 

S.  P.  — *Ex  postrcmis  nostris  literis,  quas  Hannii  decima  octobris  scrip- 
simus  [nr.  617],  intelligere  poluistis  inclinatam  esse  actionem  nostrain  et 
spem  imminutam  propter  regis  Anglite  responsionem  et  inlerpositos  alios 
actores.  dccima  quinta  buius  mensis  Caspar  Gammaut,  quem  in  Angliam 
misimus,  reversus  est  cum  literis  collegarum  nostrorum  et  regis  respon- 
sione,  qua’  eadem  cum  prima  fuil,  imo  durior.s  itaque  decima  huius  mensi.s 
octob.  a rege  dimissi  fuimus  benigne  et  liberalitor.*  ecce  eadem  nocle  per 
regiam  postam  litera'  a collegis  nostris: 5 regem  Anglia.*  per  Paccetum  secre- 
tarium  indicasse,  ut  diligenter  nohiscum  agerent,  quo  regem  excitaremus,  ut 
suos  mitteret.  se  etiam  missurum  .suos,  cum  primum  cognoverit  regios  Ar- 
deam  venisse.  has  lileras  ad  amiralium  misimus  eadem  nocte  et  nostras 
addidimus.  sub  vesperam  reversus  est  posta,  et  iussi  .sumiis  redire  ad  regem, 
datum  nobis  in  mandatis  est,  ut  Cttletum  ad  nostros  proficiscamnr  ;<  et  quoniam 
neuter  prior  miltere  vult,  ut  nos  communiter  diem  dicamus,  quo  uterque 
suos  mittat.  id  si  impetrabitur  a rege  Angliie,  ingrediemur  in  actionem, 
quamqiiam  in  postrema  responsione  nec  sequestratio  ei  placuit  nec  rationes 
pacis.  ad  diem  sabbati  [Okt.  2-i]  Anleam  veniemus,  inde  insequenli  Caletum, 
nisi  vocemus  nostros  ad  nos.  cum  primum  spes  aliqua  certa  alfulserit,  lior- 
tabor  nostros,  ut  vobis  scribamus ; absque  illis  enim  non  audeo  scribere 
propter  Wirtcnbergen.sem.» 

t Basel  sagte  die  Erfollung  des  Wunsches  am  2t.  Okt.  zu  (Basl.  A.  Conc  ).  Vgl. 
unten  nr.  627. 

* Die  Dreizehn  schrieben  gleichzeitig  in  Shnlicher  Weise  an  die  Geheimen  von  Frank- 
furt (Frkf.  .\rch.  Reichss.  Nachlr.  1545J,  die  am  26.  zustimmend  antworteten.  (AA  533  f.  13). 

3 Nicht  vorhanden.  Gleich  nach  Absendung  dieser  englischen  Antwort  machten  sich 
Baumbach  und  Sleidan  auf  den  Weg  nach  Calais,  wo  sie  am  18.  Okt.  anlangten,  in  der 
Hoflhung,  ihre  französischen  Kollegen  zu  treffen.  Diese  aber  hatten  inzwischen,  da  König 
Franz  keine  Lust  bezeigte,  Englands  Wunsche  gemtss  mit  der  Abordnung  von  Gesandten 
den  Anfang  zu  machen,  die  ganze  Sache  aufgegehen  und  am  20.  Okt.  die  Heimreise  ange- 
treten. (Dies  ergiebt  sich  aus  der  von  Baumgarten  92  ff.  mitgeteilten  Korrespondenz  Sleidans 
und  Baumbaebs,  sowie  aus  S.  671  A.  2. 

*t  Hier  liegt  unbedingt  ein  Schreibfehler  vor.  För  »decima*  ist  zu  lesen  »decima  nona.» 
Vgl,  vorige  Anm.  und  S.  671  A.  2. 

b Es  ist  ein  Brief,  den  Baumbach  und  Sleidan  am  19.  Okt.  von  Calais  aus  schickten. 
(Erwlbnt  in  ihrem  Schreiben  v.  19.  an  Paget  bei  Baumgarten  92).  Das  »eadem  nocte»  bezieht 
sich  auf  die  Nacht  vom  20.  auf  den  21.  Okt. 

6 Die  Ausfahrung  dieser  Reise  kOndigten  Sturm  und  Genossen  ihren  Kollegen  Baum- 
bach and  Sleidan  durch  Schreiben  vom  22.  Okt.  an  (Baumgarten  nr.  47  und  48),  welches 
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Miror  Minorem>  non  se  excusare,  cum  tarnen  maxima  suspicio  in  ipso 
inhscreat  dati  auxilii:>  tarnen  excusabimus  et  rex  acquiescit.’  verum  bonum 
esset  exciisare.  Reckerot  mittitur  a rege  a[d]  conscribendum  pedites.  in  ea 
rege  [!]  rogat,  ut  non  ei  obsitis,  cum  Anglus  idem  effecerit.  plurimum  con- 
ducet  ad  excusationem,  si  conniveatis.  bene  vale  patrone  observande  a ChannR 
23.  octob.  [P.  S.]  Reckerot  sane  studiosissimus  et  cupidissimus  est  ordinis 
protestantium,  et  id  palarn  hic  et  sentit  et  loquitur.»»  — «R[ec].  7.  novembr. 
a d[omino]  Chelio.»* 


623.  Der  KnrfOrst  von  Sachsen  und  der  Landgraf  von  Hessen  an  den  Rat. 

Oktober  20  n.  24. 

Sir,  Sl.  Arrk,  AA  JSS7,  4.  Auaf.  (Oedr,  nach  Kopie  Neudecker  Akt,  4SS.)  Kettel  ebenda, 
Auif. 

Ausschreiben  eines  BundesUgs  zu  Frankfurt.  Zettel:  ,KriegsToUc  im  Stift  Bre- 
men. Gefangennahme  Herzog  Heinrichs. 

Der  zu  Worms  beschio.ssene  schmal  kaldische  Bundestag  soll  mit  Rück- 
sicht auf  die  Notlage  und  die  Hülfegesuche  des  Kurfürsten  von  .Köln  und  im 
Hinblick  auf  den  Friedensbruch  Heinrichs  von  Braunschweig  anstatt  am 
23.  schon  am  6.  December  in  Frankfurt  stattflnden,  um  über  Erstreckung 
des  Bundes,  Verhalten  gegenüber  jetzigen  und  künftigen  Kriegsrüstungen, 
Unterstützung  Kölns  etc  zu  rat.schlagen  und  zu  schliessen.  Dat.  20.  Okt. 
a.*45.  — Pr.  Nov.  2,  repr.  Nov.  7. 

I.  Zettel:  Es  muss  auch  darüber  beraten  werden,  wie  im  nächsten 
Frühling  eine  Zusammenrottung  des  herrenlosen  Kriegsvolks  im  Stift  Bremen 
etc.  verhindert  werden  könne.  — Pr.  Nov.  2. 

II.  Zettel;''  Der  Landgraf  meldet  kurz  seinen  Sieg  über  Heinrich 
von  Braunschweig  und  dessen  Gefangennahme,  ferner  die  Erbeutung  von 
Briefen,  «darin  ganz  wunderbarlicbe  und  scitzame  practicen  seind.n  Auf 
dem  Bundestage  wird  näherer  Bericht  erfolgen.  Dat.  24.  Okt.  a.  45.  — 
Pr.  Nov.  2. 


«m  25.  Okt.  in  Calais  ankam  (a.  a.  0.  nr.  52)  und  die  beiden  dort  weilenden  protestantischen 
Gesandten,  welche  schon  den  Entschluss  gefasst  hatten,  ebenfalls  nach  Hause  xu  reisen, 
2um  Bleiben  veraolasste.  (Ihre  darauf  hexQglichen  Briefe  an  Heinrich  VIII  und  Paget  s. 
a.  a.  O.  nr.  49 — 53). 

1 Mit  dein  Decknamen  «Minor*  will  Sturm  doch  wohl  den  Landgrafen  bexeiebnen, 
der  sonst  allerdings  io  den  Briefen  der  Gelehrten  immer  als  «Macedo*  erscheint.  Wie  ist 
der  Name  Minor  xu  erklären  ? 

2 Vgl.  oben  nr.  606,  Job.  Sturm  wusste  noch  nicht,  dass  an  demselben  Tage,  an  wel- 
chem er  dies  schrieb,  Geiger  bei  König  Frans  eintraf,  um  den  Landgrafen  zu  entschuldigen. 
Vgl.  oben  S.  515  A.  3. 

^ Sic!  Es  ist  wohl  zu  verbessern:  acquiescet, 

* Chaunj  in  der  Picardie. 

& Vgl.  auch  Bucers  Aeusserungen  Ober  Georg  von  Reckerod  bei  Lenz  II  100  u.  357. 

ö Vgl.  oben  S.  645  A.  Sund  nr.  637. 

Fehlt  bei  Neudecker  a.  a.  O.  Die  Zugehörigkeit  zu  obigem  Brief  ist  zweifellos,  trotz 
des  späteren  Datums.  Vgl.  den  Prfisentatinnsvermerk  und  G.  Schmidt  71 . Uebrigens  kam  der 
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624.  Landgraf  Philipp  an  die  Dreiaehn.i  Oktober  S5. 

Oroeaenheer. 

Frankf,  Ärck,  Jteickss,  AVA/r,  Kopie, 

Berichtet  Aber  des  SchermBtxet  mit  lleinrich  von  Braonachweig,  die  Vermittlungs- 
versuche des  Henoge  Moritz  und  den  schliesslichen  Sieg  der  VerhOndeteu.  GefeDgen- 
nehme  des  Braunschweigers.  Zettel  ; Briefscheflen  Heinrichs  erbeutet. 


aWöllen  euch  sumarie,  wie  alle  Sachen  gegen  dem  von  Braunschweig 
ergangen  sein  und  ilzo  ston,  eröffnen. 

An  sonabend  den  17.  octobris  thal  sich  der  von  Braunschweig  mit 
zwei  gschwader  reitern  und  etlichen  hokenschützen  einen  berg  heraber 
unserem  leger,  so  wir  bei  Northaim  halten,  genahen  [!],  fing  einen  Schar- 
mützel mit  uns  an.  als  wir  nun  ufkamen  und  etlich  klein  veldgeschütz  uf 
sie  Hessen  abgon,  namen  sie  einen  abzug.  vulgends  sontags  den  18.  octobris 
früe  des  morgens  zu  6 uren,  wie  wir  wollen  predigen  lassen,  kamen  die 
unsern  eilends  gerant  und  brachten  uns  die  kunlschaft,  der  veind  züg 
daher  mit  macht,  und  wie  uns  bedeucht,  war  sein  meinung,  einen  berg, 
der  nicht  weit  von  unserem  leger  war,  inzunemen  ; wo  ime  solichs  gelungen, 
wer  es  ime  zu  grossem  vorteil  erreicht,  dann  er  villicht  da  dannen  us 
unserem  leger  hett  ufschies.sen  mögen,  sobald  wir  das  innen  worden,  zohen 
wir  mit  aller  eil  us  unserem  leger  zu  ross  und  fuss  und  bekamen  vor  ime 
den  berg  in,  brachten  uf  dise  und  andre  höhe  unser  geschülz.  also  fing 
sich  an  uf  beiden  seiten  ein  harter  Scharmützel,  welcher  denselben  tag  vast 
bis  gegen  abend  weret,  al.so  das  des  tags  lieiderseits  an  rossen  und  menschen 
zimblich  vil  beschedigung  beschehen.  underdes  hielt  herzog  Moritz  zu 
Sachsen  uf  beiden  seiten  so  vieissig  umb  underhandlung  an,  das  mir  mit 
fugen  seiner  lieb  als  unserem  helfer,  der  uns  warlirh  stattlich  gholfen,  das 
lenger  nit  weigern  können  sonder  uns  etlicher  mittel  Hessen  vernemen, 
derwegen  man  gegen  dem  abend  vom  Scharmützel  abliesse,  höret  uf  zu 
schiessen,  und  da  es  anfieng  dunkel  zu  werden,  zohen  wir  von  beiden  teilen 
ab,  und  ward  verthedingt  ein  anstand,  ncmblich  den  montag  [Okt.  19].  aber 
der  von  Braunschweig  schlug  dosselbigen  mentags  unser  mittel,  die  für- 
nemblich  christlich  und  demnach  auch  zimblich  waren,  ab.  also  waren  wir 
desselben  wol  zufriden. 

Volgends  dinstags  [Okt.  20]  schrib  er  selbst  herzog  Moritzen  und  seinem 
räth  dise  meinung:  die  mittel,  so  darvor  gewesen,  dörften  erleuterung,  mit 


ausfahrliche  Bericht  Ober  Heinrichs  Niederlage  v.  25.  Okt.  (nr,  624J  früher  als  der  vorlie- 
gende in  Strassburg  an. 

1 Vgl.  zu  diesem  Brief  die  kritische  Untersuchung  über  die  Niederlage  und  Gefangen- 
nahme Herzog  Heinrichs  hei  Brandenburg  35  IT.  Die  Strsssburger  Dreizehn  teilten  den  Brief 
am  31.  Okt.  den  Gesandten  in  Frankreich,  sowie  den  Städten  Frankfurt  und  Basel  mit. 
(AA  531,  Frkf.  u.  Baal.  Arch.).  Einige  Tage  früher,  am  27.  Okt.,  batte  Strassburg  eine 
kürzere  Nachricht  über  Heinrichs  Gefangennahme  bereits  von  dem  «hessischen  Postmeister« 
erhalten  und  ebenfalls  weiter  an  Basel  und  Frankfurt  übermittelt.  (Frkf.  Arch.  Reichss. 
Nachtr.  1545,  Basl.  Arch.  Zeitungen).  Basel  dankte  für  Strassburgs  Mitteilungen  in  Briefen 
V.  31.  Okt,  und  3.  Nov.  und  beglückwünschte  die  Protestanten  zu  ihrem  Siege.  [Basl.  Arch. 
Miss.  t.  33  u.  35).  Es  scheint,  dass  einige  frühere  Berichte  des  Landgrafen  an  Strassburg 
über  den  Verlauf  des  Feldzugs  verloren  gegangen  sind.  Einer,  der  den  Abzug  Heinrichs 
von  Wolfenbültel  etc.  meldete,  wird  im  Ratsprot.  v.  26.  Okt.  erwibnt. 
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bitt,  das  die  räth  wider  zusamme%'escliickl  wurden,  und  daucht  uns,  es 
hett  inen  gereuwet,' das  er  die  mittel  abgsclilagen.  als  nun  herzog  Morilz 
weiter  umb  uiiderhandlung  bei  uns  ansucht,  schlugen  wirs  ab  und  sagten, 
wir  sehen  wol,  womit  der  von  Braunschweig  umgieng;  wir  wolten  die  sach 
gott  bevelen  ; der  wurde  es  one  zweivel  zu  seinem  loh  und  preis  schicken, 
und  waren  demnach  milwoch  den  21.  beneben  unserem  lieben  sun,  vettern 
und  gevattern,  herzog  Moritz  zu  Sachsen,  und  unserem  lieben  oheim, 
herzog  Ernsten  zu  Braunschweig  als  des  churf.  zu  Sachsen  obersten  über 
seiner  lieb  kriegsvolk,  des  morgens  etwa  zwischen  zwelf  und  einer  uren 
uf,  ordneten  unsern  zug  zum  besten  und  wir  bedacht,  zohen  damit  in 
grosser  eil  und  sovil  möglich  in  geheim  an  den  feind,  aber  er  wurde  unser 
dannocht  so  zeitlich  innen,  das  er  usserm  leger  zur  Schlachtordnung  und 
seinem  vorteil  kam.  es  war  ein  landwer  zwischen  uns  beiden,  darumb  wir 
uns  getrungen  mit  einander,  die  unsern  habens  abgerendt ; des  von  Braun- 
schweigs  volk  ist  zu  ross  und  mit  etlichen  hakenschützen  den  unsern 
entgegenkommen  und  sie  widerumb  durch  die  landwer  gschossen  u ii 
gschlagen,  also  das  es  warlich  hart  angangen  und  zweifelhaftigs  ansehens 
gwesen.  aber  wir  saunil[en]  uns  nit  mit  unserem  veldgeschütz,  brachten 
dasselb  in  eil  herfür  und  schossen  des  Braunschweigs  volk  widerumb  us  der 
landwer,  ruckten  unser  gschütz  fürt,  Ihaten  uns  mit  unserem  häufen  zu 
ross  und  fuss  je  lenger  je  mehr  herfür,  schossen  und  nötigten  die  feind 
allwegen  von  einem  vorteil  zum  andren,  bis  ufs  leist  das  sie  nimer  slon 
konten,  weren  auch  gewisslich  alle  erschlagen  leut  gwesen.  als  wir  das 
innen  wurden,  wolten  wir  vermittelst  göttlicher  Verleihung  fürldrucken. 
underdes  begerten  die  feind  gnad,  und  das  sich  der  von  Braunschweig  und 
sein  SOU,  Carle  Victor,  frei  in  unser  hand  stellen  wolten.  wiewol  wir  nun 
solichs  nit  annemen  wolten  sonder  mit  gwalt  fürzudiucken  bedacht  waren, 
so  hat  uns  doch  herzog  Moritz  so  freuntlich,  vieissig  und  dermassen,  das 
wir  sonderlich  in  l>edrachlung  des  dapferen  freunllichen  dienst,  den  sein 
lieb  uns  zu  ross  und  fuss  stattlich  gthan,  cs  seiner  lieb  lenger  nit  weigern 
wolten,  und  haben  demnach  herzog  Heinrichen  und  seinen  son  Cjirle  Victor 
in  unsern  gwalt  ufgnommen,  darin  wir  sie  l)eide  verwaren  ; doch  haben 
wir  inen  zugsagt,  sie  fürstlich  und  besser,  dann  sie  es  gegen  uns  verdient 
haben,  zu  hallen,  mögen  wol  mit  warheil  schreiben,  das  wir  disen  sig 
dem  allmechtigen  und  nicht  uns  muessen  zulcgen,  dann  er  sonderlich  und 
scheinbarlich  sein  gnad  darbei  erzeigt  hat.  darumh  sollen  wir  ime  es  billich 
dankbar  sein  ; dann  warlich,  wie  sich  der  handel  erstlich  und  auch  ein  zeit 
lang  vor  dem  feind  ereugt  und  anliesse,  slonden  wir  nicht  in  wenig  sorgen 
und  geverlichem  zweivel,  wem  gott  das  glück  und  sig  verleihen  wurde;  und 
als  wir  in  höchster  gfar  waren,  schicket  es  gott  sichtbarlich  je  lenger  je 
mehr  zu  unserem  vorteil.» 

Nachdem  sich  der  Braunschweiger  mit  seinem  Sohn  ergeben,  hat  Her- 
zog Morilz  zu  den  feindlichen  Reitern  und  Knechten  geschickt,  um  sie  zu 
dem  Gelübde  zu  bewegen,  dass  sie  abziehen  und  die  nächsten  drei  Monate 
nicht  mehr  gegen  die  Protestierenden  dienen  würden.  Allein  nur  mit  Ge- 
walt ist  schliesslich  eine  Anzahl  Reiter  dazu  gebracht  worden,  «das  sie  uns 
ein  feldgfengnus  globt,  und  sie  gegen  Cassel  betagt  uf  Martini.»  Die  Knechte 
haben  noch  länger  Widerstand  geleistet  und  erst,  nachdem  sie  ganz  um- 


Digitized  by  Google 


664  1S45  Okt.  Verhandl.  der  Schmalk.  mit  den  Eidgenouen. 

zingelt  worden,  den  Schwur  abgelegt,  dass  sie  die  nächsten  6 Monate  nicht 
wider  die  Verbündeten  dienen  würden,  «welches  alles  wir  euch  darumb  an- 
zeigt nach  der  leng,  das  ir  sehen,  wie  wunderbarlich  gott  die  ding  schickt, 
wir  haben  das  ganz  braunschweigisch  land  nunmehr  wider  innen. >>  — Dat. 
«in  unserem  veldleger  zu  Grossenher  am  25.  octobris  a.  etc.  45.»  — Pr. 
Okt.  31.* 

Zettel:  Es  ist  auch  ein  Kasten  mit  Briefen  erbeutet  worden,  aus  denen 
die  Anschläge  des  Braunschweigers  gegen  die  Evangelischen  deutlich  hervor- 
gohen.  «wo  der  von  Brunschweik  were  obgelegen,  were  jemerlich  not  im 
reich  sonderlich  wider  dise  slend  angericht  worden.»  Dat.  ut  supra. 


68S.  Landgraf  Philipp,  Herzog  Emst  von  Brannschweig  «als  lentenaat 
des  chnrfarsten  zn  Sachsen»  und  die  Kriegsräte  des  schmalkaldischen  Ban- 
des an  die  Dreizehn  zn  Strassbarg.  Oktober  2ö. 

Qrossenheer. 

Sir.  St.  Arck.  AA  533  f.  10.  Auüf. 

Die  Nachrichten  aus  Ulm  [nr.  619]  machen  den  Verbündeten  zur  Pflicht, 
wohl  Achtung  zu  geben  und  sich  bei  Zeiten  vorzusehen,  «und  wirdet  dem- 
nach vor  ratsam  bedacht,  das  durch  euch,  ülm  und  Costenz  mit  den  aid- 
gnossen,  so  unser  religion  anhcngig  .sein,  und  mit  den  Graenbundern  ein 
freuntlicher  verstand  gemacht  wurde,  dergestalt : wo  solch  welsch  kriegs- 
volk  uf  teutsche  nation  ziehen  wolle,  das  sic  dann  solchs  beneben  den 
andern,  euch  und  den  oberlendischen  sielten,  verhindern  helfen,»  auch  den 
Städten  im  Fall  eines  Angriffs  «mit  macht  zuzieben.»  Zeigen  die  Eidgenossen 
und  Graubündner  hierzu  Neigung,  so  wollen  auch  Sachsen  und  He.ssen  noch 
direkt  an  sie  schreiben  oder  entsprechende  Werbung  bei  ihnen  thun  lassen. 
Dat.  «in  unserem  veldlager  Grossenheer»  25.  Okt.  a.  45.  — Pr.  Okt.  31. 


626.  Die  Geheimen  von  Ulm  an  die  Dreizehn.  Oktober  27. 

Str,  St.  Arrh.  AA  535  f.  15.  Ämf. 

Antwort  auf  nr.  621.  Augsburg  und  Ulm  haben  sogleich  bei  Sachsen 
und  Hessen  auf  frühere  .Abhaltung  des  Bundestages  gedrungen ; auch 
Würtemberg  ist  damit  einverstanden.*  Schicken  einen  weiteren  Bericht  de.s 
Rats  von  Kempten  über  die  Wafl'entransporte,  wonach  die  Sache  weniger 
bedenklich  erscheint,*  ferner  eine  Abschrift  von  Zeitungen  aus  Italien  [*]. 
Dal.  Di.  27.  Okt.  a.  45.  — Pr.  Nov.  1. 


1 Der  Sira^sbiirger  Rat  teilte  die  Siegesoacbricht  seinen  Geistlichen  mit  und  ersuchte  sie, 
das  Ereignis  in  ihren  Predigten  kurz  zu  erw&hncn  und  Gott  dafür  Dank  zu  sagen.  Einige 
Bürger,  die  «gewettet,  der  sig  sei  nit  uf  unser  seiten*,  sollten  gestraft  werden.  (Ratsprot. 
f.  434  und  436). 

* Nach  Katsprol.  f.  436. 

3 Ulrichs  Prief  d.  d.  23.  Okt.  liegt  hei  (Kopie).  Wie  aus  nr.  623  erhellt,  kamen  Sachsen 
und  Hessen  dem  Wunsche  der  Oberländer  zuvor, 

4 Liegt  bei  (Kopie  ohne  Datum):  der  Kemptener  Kaufmann,  welcher  die  Truhen  mit 
den  Hakenbüchsen  (nr.  6l9j  aus  Italien  herübergeführt,  bat  auf  seinen  BOrgereid  erkUrt. 
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627.  Die  Dreizehn  Ton  Basei  an  die  von  Strassbnrg.  Oktober  29. 

Basl.  Arch.  Afisi,  1,  35  f,  990  Cone, 

ZeitudgCD  aus  Mailand.  Verbot  des  Durcbführena  von  Kriegsmaterial  durch  die 

Schweiz.  Niemand  darf  gegen  die  Schmalkaldener  dienen. 

Haben  ül>er  die  angeblichen  Rüstungen'  im  Mailändischen  Erkundigung 
eingezogen  und  erfahren,  dass  Granvella  in  Mailand  sei  oder  erwartet  werde, 
um  daselbst,  wie  man  vorgiebt,  des  Herzogtums  hallrer  Rechnung  zu  em- 
pfangen. Ob  eine  andere  Praktik  dahinter  stecke,  wissen  sie  nicht.  Ein 
Bürger,  der  ge.slern  aus  Mailand  heimgekehrt  ist,  hat  erzählt,  es  sei  in  Mai- 
land «gemeine  sag,»  dass  in  kurzem  10000  Spanier  ankommen  sollten.  Sonst 
sei  von  Kriegsrüstung  nichts  zu  hören.  Im  übrigen  ist  es  richtig,  dass  in 
den  letzten  Wochen  viel  Kriegsmaterial  sowie  schwere  kleine  Ballen,  in  denen 
man  Geld  vermutet,  durch  die  Schweiz  gen  Mainz  geliefert  worden  sind. 
Jetzt  ist  nun  auf  Basels  Antrag  in  der  ganzen  Eidgenos.senschaft  hei  schwerer 
Strafe  verboten  worden,  skriegsrustung,  es  .sei  buchsen,  buchsenpulver,  har- 
nasch,  gewehr»  durchzuführen.  Werden  solche  Dinge  dennoch  betroffen,  so 
werden  sie  bis  zur  Entscheidung  gemeiner  Eidgenossenschaft  Ijeschlagnahmt. 
So  sind  letzte  Woche  drei  Wagen  mit  Hakenbüchsen  zu  Baden  angehallen 
worden.  Man  möge  nun  auch  auf  die  Strassen  durch  Etschland,  Allgäu 
und  Schwaben  Achtung  geben. 

Die  Eidgenossen  haben  «auf  jetzgehaltener  taglaistung»*  beschlossen, 
«bei  diesen  gefarlichen  Läufen»  ihr  Volk  daheim  zu  behalten  und  zur  Be- 
schirmung des  Vaterlands  und  dos  eidgenössischen  «Freistands»  treulich  zu- 
sammenzustehen. Demgemäss  ist  denen  von  Konstanz  auf  ihr  Ansuchen 
zugesagl  worden,  dass  man  niemandem  gestatten  werde,  gegen  die  Schmal- 
kaldischen  zu  dienen  [nr.  633].  Eine  Gesandtschaft,  die  jetzt  nach  Mailand 
reitet,»  hat  Auftrag,  über  etwaige  Kriegsrüstungen  Erkundigung  einzuziehen. 
Bitten  um  Auskunft  über  den  braun.scliweigischen  Krieg.  Dat.  Do.  29.  Okt. 
45.« 


628.  Der  Rat  an  KnrfUrst  Johann  Friedrich  nnd  Landgraf  Philipp.» 

Oktober  31. 

Marb,  Arcb.  Ausf. 

Antwort  auf  nr.  601.  Bucer  ist  bereit,  an  dem  Colloquium  teilzunehmen 
und  darin  «bei  der  warheit  gotllichs  wortz  zu  pleihen  und  von  demselben 


dass  er  sie  su  Trient  von  einem  italienischen  «Gutfuerer*  (Spediteur)  mit  dem  Aufträge  er- 
halten bebe,  sie  weiter  nach  Antwerpen  zu  liefern.  Es  seien  130  Truhen  mit  je  14  bis  16 
Stock.  Angeblich  seien  sie  für  den  KOnig  von  England  bestimmt  und  wOrden  deshalb  Ober 
Land  gefOhrt,  weil  der  König  mit  dem  Transport  zur  See  im  vertlossenen  Juni  flble  Erfah- 
rungen gemacht  hotte,  indem  ihm  von  den  Franzosen  18000  Haken  gekapert  worden  wßren. 

' Vgl.  oben  nr.  615,  621. 

Zu  Baden  am  l9.  Oktober.  Vgl.  Eidgen.  Absch.  IV  1 D nr.  250  e und  q,  ferner  unten  nr,  633. 

» Vgl.  Ober  dieselbe  Eidg,  Abscb.  IV  1 D nr,  254. 

4 Ulm  schrieb  den  Dreizehn  am  l7.  Nov.  auf  Mitteilung  obigen  Briefs,  weitere  Ver- 
handlung über  die  Angelegenheit  möge  dem  nächsten  Bundestage  Vorbehalten  bleiben,  (A.\ 
533  f.  22  Ausf.) 

» Das  Schreiben  war  von  den  Herren  Jakob  Sturm,  Mattbeus  Geiger  und  Jakob  Mayer 
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nit  abzuweichen.»  Man  wird  ihn  *be;.'erter  masscn»  inslruieren.  Als  Ad- 
junkten Bucers  hat  man  lien  Ulmer  Predi;;er  Marlin  Frecht  in  Aussicht  ge- 
nommen  und  deswegen  an  den  Bat  von  Ulm  geschrieben.'  Dal.  31.  Okt. 
a.  '45.  — Pr.  avorm  Rillberge»  10.  Nov. 


6£9.  Der  R«t  «n  Landgrnf  Philipp.  - Oktober  31. 

Mdrb.  Arch,  Auif. 

Ueber  das  bevorstehende  Colloquium  zu  Rögensburg. 

Glaubt  ani^esiclils  der  zunehmenden  Verfolping  der  Evangelischen  in 
den  kaiserlichen  Erblanden  ebenso  wenig  wie  Philipp,  dass  das  angesagle 
Colloquium  ernstlich  gemeint  sei  und  etwas  fruchten  w-erde  [nr.  585]. 
Trotzdem  darf  man  es  nicht  stracks  abschlagen,  weil  die  Gegner  sonst  sagen 
würden,  die  Evangelischen  seien  schuld  an  dem  Scheitern  der  Einigungs- 
versuche. Man  sollte  aber  «ein  bessere  mass»  des  Gesprächs  Vorschlägen, 
fdie  göttlicher  eer  furderlicli  und  unser  religion  weger,  auch  teutscher  nation 
zu  Vergleichung  streitiger  religion  dienstlich  w’ere.»  Ginge  die  Gegenpartei 
hierauf  nicht  ein,  so  könnte  man  wenigstens  ihr  die  Schuld  an  dem  Miss- 
lingen des  Gesprächs  zuschiel)en  und  sich  seihst  «alles  pillichen  und  christ- 
lichen erpietens  ruemen.»  Der  Landgraf  möge  dies  mit  Sachsen  in  Ueber- 
legung  zielten.  Dal.  «den  letzten  oclobri.«»  a.  45.  — Pr.  «im  leger  vorm 
Riltberg»  10.  Nov.  a.  45.* 

Zelte  I:  Schickt  den  Ratschlag  seiner  Gelehrten,  «recnsation  des  Trien- 
lischen  concilii  halliom»  [nr.  571]  und  Abschrift  des  Basler  Schreibens  vom 
29.  Okt.  [nr.  627]. 


entworfen,  welche  sich  mit  Rucer  besprochen  hatten.  Sio  berichteten  dem  Rat  am  26.  Okt., 
Bucer  setze  zwar  wenig  Hotrnung  auf  dos  Regensburger  Gespräch,  wolle  aber  auf  Wunsch 
des  Magistrats  daran  teilnehmen  ; «und  solle  man  inen  gwiss  linden,  das  er  von  der  rechten 
religion  nit  weichen  wolt,  wie  bisher  nit  anders  funden  ; es  sei  aber  xil  in  unser  religion, 
das  die  frommen  im  bepstuinb  für  die  kepf  stiess,  da  er  achtete,  das  umb  derselben  willen 
in  etlichen  Worten  concediert,  doch  vom  grund  der  warheit  nit  gewichen  [werden  sollte].» 
Die  Empfehlung  Frechts  zum  Adjunkten  ging  von  Bucer  aus. 

> Brief  vom  29.  Okt.  (Kopie  im  Konslanxer  St.  Arch.  Ref  Urk.  f.  24),  Ulm  erklärt«  sich 
am  6.  Nov,  zur  Sendung  Frechts  bereit.  {Sir.  St.  Arch.  A.A  534,  Ausf.) 

Es  ist  dies  der  von  Neudecker  Akt,  5t  8 Anm.  vermisste  Brief, 

3 Der  Landgraf  QbermitteUe  den  Brief  alsbald  an  den  Kurfürsten,  dessen  Antwort  vom 
29.  Nov.  bei  Neudecker  Akt.  51 9 aus  dem  Marb.  Arch.  fehlerhaft  gedruckt  ist«  Sinn  entstel- 
lende Fehler  finden  sich  auf  S.  519  Z.  10  v,  oben,  wo  «Colloquium»  anstatt  •Conciliuro», 
S.  519  Z.  3 V.  unten,  wo  «wan  schon»  statt  «wünschen»,  und  auf  S.  520  Z.  3 v.  oben,  wo 
• uodiensllichc*  statt  «verdienstliche»  zu  lesen  ist.  Der  Kurfürst  lehnt  es  in  diesem  Brief 
mit  Entschiedenheit  als  bedenklich  und  aU  ganz  unnütz  ah,  den  Gegnern  eine  andere  .Art 
des  Gesprächs  vorzuscblagen ; er  meint  vielmehr,  man  solle  sich,  W’enn  es  zu  »weitläufiger 
und  undiensllicber  dlsputalion»  käme,  auf  schriftlichen  Protest  beschranken  und  die  Verhand- 
lungen abbrechen.  Dieses  Schreiben  wurde  Mitte  December  von  den  hessischen  Gesandten 
in  Frankfurt  Jakob  Sturm  zu  lesen  gegeben,  (Neudecker  Urk.  755).  DessenAnlworl  s.  nr.  649. 
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630.  Graf  Philipp  von  Hanan  an  den  Rat.  November  3. 

[Bacbsneiler  ?] 

Thom,  Ar(k,  Autf.  Oedr,  Röhrick  Mittk,  II 81,  Aussuff  kei  Vitrcrd/,  Oessk.  d,  n, 
Kinkt  in  Baden  I 3iS, 

Bucer  und  Hedio  haben  ilira  «Verschiener  zeit»  auf  seine  Bitte  drei 
Prädikanten  aus  Strassburg  zugeschickt,  mit  der  Anzeige,  dass  zwei  davon, 
nämlich  Christophorus  Söll  und  Anselm  Pflüger,  welche  «bestellte  Prediger» 
der  Stadt  seien,  auf  Verlangen  wieder  zurückgeschickt  werden  müssten.* 
Nun  ist  Söll  mit  des  Rats  Zustimmung  auf  zwei  Jahre  zum  Pfarrer  von 
Kirweiler  bestellt  worden,  während  Pflüger  «mittler  zeit»  zur  «Versehung» 
der  Pfarren  Kork  und  Sand  gebraucht  worden  ist.  Beide  sind  «bisher  anders 
nit  denn  eines  christlichen  wandeis  und  wesens,  auch  ihrer  lehr  halb  unsträflich 
befunden.»  Da  nun  die  Bewohner  von  Kork  den  Pflüger  gern  behalten  möchten 
und  deswegen  suppliciert  haben,  so  möge  der  Rat  <lenselben  «der  .Sachen  zu 
gutem  und  uns  zu  gefallen»  aus  dem  Dienste  der  Stadt  entlassen.*  Dat. 
Mi.  2.  Nov.  15i5. 


631.  Wilhelm  Paget,  Sekretär  des  Königs  von  England,  an  Johann  Slei- 
dan  in  Calais.  November  2. 

Windsor. 

Mark.  Arrk.  Zeitffenössiseke  deutseke  Vekersetsunff  aus  dem  fransös.  Oriffinal, 

Wonscht  Verschiebung  der  ZusammeDkuofl  mit  den  französ.  Gesandten  vom  1 1 . 
auf  den  15.  Nov.  Die  Friedensverhandlung  soll  nicht  an  die  protestantischen  \*or- 
schlige  gebunden  sein. 

Günstiger  freund.  Königliche  mal.  hat  eure  und  des  marschalks  [Baum- 
bach] brief  an  ire  mat.  semptlich  und  den  andern,  so  ir  mir  allein  geschrieben,* 
gesehen,  hat  mir  darauf  hevolen,  euch  zu  schreiben,  das  in  der  Christenheit 
kein  her  ist,  der  von  wegen  gemeiner  wolfart  den  frieden  so  höchlich  begeret 
als  ire  mat.;  das  man  aber  irer  mat.  vorschrieben  soll,  otier  aber  das  ire 
mat.  von  irem  feind  annemen  soll  sicher  mas  und  form,  von  diesem  oder 


1 Vgl.  Vierordt  a.  a.  O..  Höbrich  Mitlh.  II  65  6.,  III  236,  ferner  Lehmann,  Gesch.  der 
Grafach.  Hanau-Lichtenberg  II  459  tf,,  wo  die  Reformation  im  Lande  Ilaneu-Licbtenberg 
und  Strasaburgs  Anteil  daran  auanthrlich  geschildert  sind.  Philipps  Bitte  an  Bucer  und 
Hedio,  ihm  evangelische  Prediger  zu  verscbalfen,  war  am  14.  Marz  1545  ergangen.  Das  Ge- 
such wurde  sofort  erfOllt,  obwohl  Strassburg  selbst  an  geeigneten  Kr&flen  Mangel  hatte. 
Mit  Söll  und  PflOger  ging  noch  Lorenz  Offner  ins  Hanauer  l.and,  kehrte  aber  gleich  wieder 
heim.  Ausserdem  wurde  noch  in  demselben  Monat  der  Schlesier  Pantaleon  Blasius  durch  die 
Strassburger  Prediger  bewogen,  sich  ganz  in  Philipps  Dienst  zu  begeben.  Er  wurde  Super- 
intendent und  Hauptrefonnator  der  Grafschaft. 

* Der  Rat  beschloss  nach  Anhörung  Bucers  und  Ptldgers,  letzteren  nur  noch  zwei  Jahre 
im  Dienst  des  Grafen  zu  belassen,  da  Bucer  Wert  darauf  legte,  ihn  als  Gehülfen  wieder  zu 
bekommen.  Philipp  erhielt  entsprechende  Antwort.  (Ratsprot.  f.  446  und  448). 

* Vgl.  oben  nr.  622.  Gemeint  sind  die  Briefe  v.  25.  u.  30.  Okt.  bei  Baumgarten  nr.  53 
u 55.  Darin  war  vorgeschlagen,  dass  englische  und  französische  Gesandte  von  gleichem 
Range  sich  em  11.  November,  die  ersteren  in  Calais,  die  letzteren  io  Ardres  einfinden  sollten. 
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Jenem  zu  handlen,>  solchs  ist  ire  mat.  gar  nit  gemeine!  zu  tbuii.  derbalben, 
wo  der  konig  aus  Frankreich  seine  commissari  gen  Ardres  schicken  will,  vom 
frieden  oder  anstant  zu  handeln,  so  wirt  ire  mat.  die  ire  auch  schicken,  am 
.solchen  tag  und  zeit  zu  erscheinen,  wie  ihr  ansetzen  werdent.  und  wo  Frank- 
reich den  ammieral  [Annehault]  schicket,  so  wirt  ire  mat.  auch  einen  schicken 
demsell>en  gleichme.ssig.  und  soviel  mich  l>elangt,  wer  ich  der  meinung,  man 
het  heiderteils  anschenlich  verstendige  und  erfarne  leute  zu  verordnen,  damit 
der  Sachen  desler  Iws  geholfen  werde,  und  wo  Frankreich  die  seine  mit  solcher 
bilger  instruclion  verfertigt,  wie  dan  mein  herr  gemeint  ist  zu  thiin,  so  zweivelt 
mir  gar  nit,  es  werde  der  handel  ein  gut  ende  herreichen,  dieweil  aber  von 
noten  ist,  antwort  uf  dise  brief  zu  erwarten  und  zu  vernemen,  ob  Frank- 
reich gemeint  sei,  ongeverlich  lassen  zu  handlet),  auch  ob  der  ammieral 
körnen  wer  oder  nit,  so  wirts  die  gelegenheit  erfordern,  das  ir  die  angesetzte 
zeit,  nemlich  den  XI  oder  XII  tag  dises  rnonats  erstrecket  bis  uf  den  XV. 
oder  XVI  tag  des  rnonats.  beger  darauf  in  kurzem  euer  antwort.»  — Dat. 
Windsor  2 Nov.  a.  45. 


638.  Lndwig  von  Banmbach  nnd  Johann  Sleidan  an  Wilhelm  Paget.  Se- 
kretär des  Künigs  von  England.  November  5. 

Calais. 

Ärch.  ZeitgtnöstUrhe  devtsrkt  VtbffstttHag  atu  dem  französ.  Orig. 

Verschiebung  der  Zusammenkunft  in  Ardres  bis  zum  15.  Nov,  Die  Friedensun- 
terbsndluug  daselbst  soll  fuuvergreinich.  sein. 

.Antworten  auf  den  gestern  erhaltenen  Ilrief  vom  2.  Nov.  [nr.  631].  «Haben 
mit  nnseren  milgosanlen,  so  noch  alhie  bei  uns  seind,  davon  geredl,  welche 
sich  dan  auch  nit  wenig  derbalben  erfreuet  und  bitten  den  almechligen  wie 
wir  auch,  königliche  mat.  in  discm  [!]  löbliche  furnemung  zu  bestetigen.  und 
soviel  aber  belangt,  das  konig.  mat.  nit  will,  das  man  irer  mat.  vorschriebe 
die  form  oder  nianier  zu  bandien,  geben  wir  euch  fi-eundlicher  gueler  meinung 
zu  wissen,  das  wir  ungern  etwas  weiters,  dan  uns  geburet,  undernemen 
weiten;  das  wir  alter  zum  letzten  geschrieben  von  den  mittelen  des  endlichen 
friede  ns  und  auch  des  anslants,  haben  wir  von  wegen  unsers  empfangenen 
hevelchs  und  nach  vermug  der  instruclion  gethan,  damit  wir  endlich  irer 
mal.  gemuet  wissen  und  volgents  unsere  Sachen  desto  gefuglicher  richten 
mochten,  sonst  wo  got  der  almechtig  gnad  verleihet,  das  wir  einmal  zur 
handlung  kommen,  sollen  wir  uns  derrna.ssen  darinnen  schicken,  das  ein  ider 
klerlich  sehen  wirt,  das  wir  in  diesem  allem  nichts  anders  dan  der  Christenheit 
wolfart  und  beider  irer  mal""  ehr  und  nutz  gesucht  haben,  den  letzten  tag 
oclobris  haben  unser  gesellen  auch  in  Frankreich  geschrieben, [*],  damit  die 
zusamenkunft  heiderteils  gefurdert  werde,  dieweil  alter  der  weg  etwas  weit, 
haben  sie  noch  kein  antwort  empfahen ; ehedoch  warten  sie  alle  stund  darauf.» 


* Boumbseb  und  Sleidan  batten  verlangt,  dass  die  engliscbcn  Gesandten  ermöchtigt 
werden  sollten,  Ober  den  Frieden  auf  Grund  der  von  den  Protestanten  gemaebten  Vorschläge 
(Sequestration  oder  Abtretung  Boulogne'a  etc.)  zu  verhandeln.  (Baomgarten  a.  a.  O.) 

2 Kopie  dieser  Antwort  [*]  sandten  Baumbach  und  Sleidan  am  8.  Nov.  an  Paget.  (Eben- 
da). Vgl.  dessen  Erwiderung  vom  1 1 . Nov.  [nr.  635], 
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und  gestern  [Nov.  4],  nachdem  sie  des  Inhalts  eurs  Schreibens,  an  uns  ge- 
than,  durch  uns  berichtet,  haben  sie  derhalben  widerumb  an  den  hof 
gesclirieben  [*]  mit  anzeigung,  wie  das  konig.  mat.  zu  Engelland  sich  aller 
billichheit  erbeutet,  sobalt  sie  nun  uf  ire  beide  schrieflen  antworl  empfangen, 
sollen  wir  euch  von  stund  an  in  grosser  eil  wissen  lassen,  und  wie  ir  für 
gut  angesehen,  haben  wir  die  zusamenkunfi  und  den  angesetzten  tag  bis  uf 
den  15.  oder  16.  lag  dieses  monats  erstrecket,  es  haben  auch  un.sere  mit- 
gesanten  .solchs  in  Frankreich  verkündigt  und  den  konig  gel)eten,  etliche 
seiner  rethe  gen  Ardres  zu  obgemelter  beslimpter  zeit  abzufertigen  und  vol- 
gents  von  allen  .Sachen,  beide  vom  anstand  und  vom  frieden,  ongeverlich  und 
unvergreillich,  wie  ir  uns  geschrielMMi  habt,  zu  handlen.  Datum  Cales 
am  donnerstag  den  V tag  novembris  a.  etc.  45.» 


633.  Die  Geheimen  zn  Konstanz  an  die  Dreizehn.  November  7. 

Sir.  Sl.  Are*.  AA  133  f.  SS.  Antf. 

Verhandlungen  mit  den  evang.  Eidgenossen  aber  Verhinderung  des  Transporte  von 
Kriegsmaterial  und  Kriegsvolli  durch  die  Schweiz. 

Erwidern  auf  eine  Anfrage  Strassburgs,i  dass  sie  gleich  nach  dem  letzten 
Reichstag  ihrem  Aufträge  gemäss  durch  eine  Botschaft  mit  Zürich,  Bern, 
Basel,  SchalTliausen,  St.  Gallen  und  Mülhausen  gehandelt  und  «bi  ir  jeden 
guten  willen  gefunden  habent ; doch  nit  entliehen,  dann  .si  (die  genannten 
Städte]  vorhin  und  eh  es  an  ire  milrät  gebracht  wurd,  in  ainer  Zusammen- 
kunft sich  der  Sachen  mit  ainandern  ze  underreden  ain  ufzug  genommen.»* 
Als  dann  der  braunschweigische  Krieg  ausgebntchen,  und  Kundschaft  aus 
Italien  über  Rüstungen  gekommen  ist,  bat  Konstanz  nochmals  an  Zürich  des- 
wegen ge.scbrieben  und  von  der  damaligen  Tag.satzung  der  Eidgenossen  bei- 
liegende Antwort  erhalten.*  «an  diser  antwort  achten  wir  unsere  mitver- 
wandten gnädigs  und  früntlichs  benügen  haben  werden,  wir  gedenkent  ouch, 
so  glichwol  witer  vorab  etwas  andern  Verstands  halb  mit  inen  gehandelt, 
.so  werde  dannocht  mer  nit  erhalten,  inen  auch  one  vorwissen  der  anderen 
aidgnos.sen  in  witeren  verstand  sich  inzelasscn  in  craft  irer  pünt  nit 
Ihunlich  sin.  ob  nun  mit  den  andern  ouch  handlung  fflrzenemen  und  also 
die  sach  lutprächt*  ze  machen  sige,  muss  vorhin  lieratschlagt  werden.» 

Infolge  des  neuen,  vom  Bunde  erteilten  Auftrags  [nr.  625]  hat  Konstanz 
jetzt  nochmals  an  die  Züricher  und  den  Rat  zu  Chur  geschrieben  und  gebeten, 
dafür  zu  sorgen,  dass  kein  welsches  Kriegsvolk  durch  die  Eidgenossenschaft 
und  Graubünden  nach  Deutschland  gelassen  werde.  Vorstehendes  ist  auch 
dem  Kurf.  v.  Sachsen  und  dem  Landgrafen  mitgeteilt  woi-den.  Dal.  7.  Nov. 
a.  45. 


> Vom  2.  Nov.  (Konst.  Arcb.).  Strassburg  batte  damit  auch  das  Schreiben  Saebsens  und 
Hessens  vom  20.  Okt.  (nr.  623)  hbersandt. 

* Vgl.  oben  nr.  615.  Eidg.  Absch.  IV  1 D 523. 

* Ebenda  f.  29  d.  d.  Okt,  29  (Auszug  in  Eidgen.  Abseb.  IV  1 D 553).  lieber  den  In- 
halt vgl.  oben  nr.  627. 

* Lutpreebt  = bekaimt,  olTenhar  (Vergl.  Scherz). 
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634.  Lndwig  von  Banmbach  and  Johann  Sleidan  an  Wilhelm  Pa^t, 
Sekretür  des  Königs  von  England.  November  10. 

Calais. 

Marb,  Arcb,  Zeilyenösiücbt  deutsche  Vebersetzung  aus  dem  fraut.  Orig, 

Die  frenzösischea  Gesandten  sind  bereit,  zur  Unterhandlung  nach  Ardres  zu  kom- 
men ; doch  ist  Waffenstillstand  bis  Anfang  December  und  Geleit  für  die  Gesandten 
nötig. 

Schicken  Kopie  [*]  der  Antwort  Frankreichs  auf  das  Schreiben  der 
protestantischen  Gesandten  vom  4.  Nov.  [nr.  632].  «so  nun  die  französchen 
commissarien  uf  dem  weg  seind,  uf  l».stimten  tag  zu  Ardres  zu  erscheinen, 
lioCTen  wir,  das  euers  teils  auch  kein  mangel  daran  sein  wird,  und  ob  vil- 
leicht  jemand  anders  dan  der  bischof  von  Turrenne'  bei  euch  were,  so  bitten 
wir  dennoch,  das  euer  reise  für  sich  gehe,  den  soviel  die  gleicheit  der  per- 
sonen  betreffen  ist,  wirts  uf  der  französchen  seiten  kein  mangel  haben,  wie 
ir  aus  des  cardinals  von  Turnum  [Tournon]  schrieften  [*]  sehen  mögt,  also 
das  derhalben  nit  mehr  zu  disputiren  ist.  daneben  aber  ist  von  noten  einer 
Versicherung  beiderteils,  wie  ir  dan  wisset,  ist  demnach  an  euch  unser 
freundlich  begerens  von  wegen  unsere  stend,  das  ir  bei  konig.  maiestet  einen 
anstant  erhalten  wollent  vor  die  zeit,  dieweil  wir  zusamen  sein  und  handlen 
werden,  je  zum  wenigsten  vom  Ib.  tag  dises  monats,  welcher  zur  handlung 
angesotzt  ist,  bis  zum  ersten  tag  künftigen  monats  decembris.  dergleichen 
Wirt  der  konig  aus  Frankreich  auch  thun,  wie  unsere  mitgesanten  uns 
eigentlich  zugesagt  und  versichert  haben,  einer  von  unsern  mitgesanten,  gar 
ein  ehrlicher  edelman,  vom  herzogen  zu  Wirttemlrerg  geschickt,  ist  nechten 
abent  alhie  gestorben  [nr.  037] ; aber  nichtsdestoweniger  sollen  wir  unserem 
empfangenem  bevelch  vieissiglich  und  treulich  nachkomen.  und  soviel  die 
Sicherheit  und  das  geleit  vor  die  fninzö-schen  comissari  belangt,  habt  ir  dem 
stathalter  alhie  euer  meinung  in  eil  zu  verkündigen.  Datum  Cales  am 
dinstag  den  lU.  tag  novembris  um  die  zwei  nachmittag  a.  etc.  45.> 


635.  Wilhelm  Paget  an  Johann  Sleidan.  November  11. 

Ottelant  [■?] 

Marb.  Arch.  ZeitgenGssiseke  deutsche  Vebersefsung  aus  dem  frautbs.  Orig. 

«Aus  eurem  schreiben » vernem  ich,  das  der  bischof  von  Soisson  und 
der  erst  president  von  Robon  > am  künftigen  sonntag  oder  montag  [15.  oder 
16.  Nov.]  zum  allerlengsten  zu  Ardres  erscheinen  werden,  umb  welche  zeit 
ich  auch  zu  Calles,  ob  gott  will,  ankommen  will ; jedoch  bit  ich,  ir  wollet 
mich,  zuvor  eher  ich  uberfaren,  verstendigen,  ob  sie  kommen  sein  ; ange- 
sehen, das  mir  die  schiffung  und  das  meer  gar  leit  thut.  es  befrembdt  mich, 
das  ir  meinem  schreiben,  an  meiner  freunt  einen  gethan  [*],  so  wenig 
glaubens  geben  hat  [!] ; dan  der  bischof  von  Wincester  ist  von  wegen  anderer 


■ Der  Bischof  von  Durhsm.  Wie  Peget  am  27.  Okt.  mitgeteilt  halte  (Baumgarten  nr.  54), 
war  derselbe  zur  Teilnahme  an  der  Konferenz  bestimmt. 

* Vom  8.  Not.  nebst  Beilege.  Vgl.  S.  668  A.  2. 

* Rouen.  V'gl.  nr.  637. 
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dingen  dan  des  fiiedens  halben  zum  keiser  gezogen,  > und  ist  nie  geret 
wurden,  obgemelten  bischof  zu  .schicken,  dan  do  man  uns  gesagt  und  ge- 
wisslich verheissen  hat,  das  der  aminieral  [Annebault]  kommen  soll,  ja  schon 
körnen  wer.  das  mugel  ir  frei  künlich  glauben.»  — Dat.  Ottelant  [?] 
11.  Nov.  a.  45. 


636.  Johann  von  Niedbrnck  an  Jakob  Stnrm  in  Strasaborg. 

Sir.  Sl.  ArcK.  AA  531  f.  iS.  Ori}. 


November  12. 
Calais. 


Schickt  Kopie  eines  von  ihm  und  seinen  Milge.sandten  an  Herzog  Ulrich 
von  Würtemberg  gerichteten  Schreibens. » «ich  sorg  aber,  das  nach  vil  ge- 
hapter  mueg,  arlteit  und  grossem  kosten  die  Sachen  entliehen  dohin  geraten, 
[dass]  wir  den  husch  schlagen,  andern  die  vögel  zu  fangen.»  Wäre  jedoch 
Venningen  nicht  gestorben,  so  hätte  die  Gesandtschaft  wahrscheinlich  ge- 
meiner Christenheit  und  besonders  den  Protestierenden  mancherlei  Nutzen 
gebracht,  «wie  ich  wol  dorvon  sagen  kunt,  aber  wenig  schreiben.»  — üat. 
Calais  11.  Nov.  a.  45.  — Pr.  Nov.  29.  s 


637.  Johannes  Sturm  an  Jakob  Stnrm  in  Strassbnrg.  * November  13. 

Ardrei. 

Str.  St.  Arch,  ^ A f,  50.  Orig,  Benutzt  Ch,  Schmidt  $t  ff. 

Venoln^^en  ist  in  Calais  gestorben.  Der  Bischof  von  Winccster  und  der  französ.  Ad- 
miral sind  beim  Kaiser.  Von  England  und  Frankreich  erwartete  Gesandte.  Der  Kai- 
ser hat  mit  seinen  Verhandlungen  einen  Vorsprung  vor  den  Protestanten  Der  Land- 
graf bei  England  in  Verdacht.  Plan,  die  Könige  von  Frankreich  und  England  per- 
sönlich zusammenzuhringen.  Geplante  Heiratsverbiudungen  zwischen  beiden  Lftndern. 
V'erhandelt  mit  Frankreich  Ober  einen  Anstand  bis  1«  December. 


Der  würlembergische  Gesandte  Christoph  von  V^enningen  ist  am  9.  Nov. 
nach  siebentägigem  Fieber  in  Calais  gestorben.  Näheres  über  den  Verlauf 
der  Krankheit.  Am  10.  Nov.  ist  der  Verstorbene  in  der  Hauptkirche  der 
Stadt  choneste  absque  pontificiis  ca^rimoniis»  beigesetzt  worden.  Obwohl  in 


1 Vg1.  oben  nr.  017.  Gardiner^  Bischof  von  Wincester.  war  thatsAchlich  der  Friedens- 
Unterhandlungen  wegen  zu  Karl  V geschickt  worden.  Vgl.  Ober  seine  Mission  State  papers 
X 629  fr.  Sleidan  batte  infolgedessen  an  Paget  getchrieben,  er  Wiillte,  der  protestantische 
Vermittlungsversuch  wftre  nie  unleroommen  worden,  da  England  sich  mit  dem  Kaiser  in 
Verhandlungen  eingelassen  h&tte.  (Baumgarten  nr.  50). 

2 D.  d.  Calais  Nov.  12  (ebenda  f.  26).  Der  Inhalt  desselben  stimmt  im  ganzen  mit  Job. 
Sturms  Berichten  (nr.  022  u.  037)  Oberein.  Nur  der  Anfang  ist  klarer  und  genauer.  Er 
lautet:  «Als  wir  den  neunzehenden  verschienen  oclobris  zu  Folenbraj  in  Picardie  von  kö. 
wurden  zu  Frankreich  ain  gnädigen  absebied  erlangt  und  uns  darauf  schon  uf  den  weg  nach 
dem  Deutschland  begeben,  sind  wir  in  dem  am  XXI  gleich  darnach  tou  Laon  en  Lanoys 
zu  bochgedachler  ko.  w.  widerutnb  von  dem  amiral  durch  ein  post  an  hof  erfordert  worden, 
und  darauf  wenden  muessen*  etc.  Vgl.  oben  nr.  622. 

^ Vermerk  des  Sladtscbreibers.  Der  Brief  wurde  ebenso  wie  derjenige  Sleidans  (Vgl. 
A.  4)  von  Jakob  Sturm  am  10.  December  in  Frankfurt  den  hessischen  Gesandten  und  von 
diesen  dem  Landgrafen  mitgeteilt.  Neudecker  Urk.  747. 

^ Vgl.  Sleidans  gleichzeitigen  Brief  Ober  dieselben  Dinge  an  Jakob  Sturm  bei  Baum- 
garten nr.  56. 
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Amiens  und  Abbeville  die  Pest  arg  wütete,  so  hat  sich  Venninfren  doch  gar 
zu  ängstlich  und  von  Todesahnungen  erfüllt  gezeigt. 

«Et  e.x  meis  literis,  quas  Channi  Reckerodio  dedi,*  et  ex  sermone  doc- 
toris  Ulrici  cognovistis  de  reditu  nostro  in  aulam  et  profectione  Galetum  versus 
ad  socios  Anglicanos.  causam  eliam  statuo  vos  non  ignorare.  vigesima  nona 
octoh.  Galetum  pervenimus,  cum  sociis  communicavimus,  primis  literis  a rege 
.\ngli;e  impetravimus  [nr.  tWl],  ut  paterelur  a nobis  diem  pra’scribi,  quo- 
niam  neuter  religione  cerimoniarum  prior  esse  voluit  et,  quos  mittere  vellet, 
numinavit ; quo  nos  amiralium  nominavimus.  sed  antequam  nos  Galetum 
pervenimus,  Winloniensis  Brugis  per  biduum  fuit  et  amplius,  missus  a suo 
rege  ad  ca-sarem,  * ut  apud  hunc  in  colloculionem  cum  Gallicanis  veniret  et 
traclaret  de  pace : id  quod  nunc  fit.  amiralius  «todem  a rege  missus  est 
et  octava  die  huius  mensis  eo  venit.  ita(|ue  rex  Gallio;  nobis  alios  mittit, 
episcopum  Sue.ssionensem  et  Raymondum,  «[ui  Ratispona*  fuit,  primum  pra>- 
sidem  Rolomagi ; Anglus  Pacquetum  sccretarium  primum  et  Tonstallum 
epi.scopum  Duremensem,*  et  postquam  de  amiralio  audivit,  addidit  filii  sui 
avunculum.*  significavi  enim  [!]  regi  perAntonium  meum,  Anglim  regem  uxoris 
sua:  fratrem  eliam  cogitare ; quamobiem  ducem  Nivernensem*  his  duobus 
addidit,  et  hi  tres  hodie  hic  expectantur.  sed  interea,  dum  nos  pra-paramus, 
Ga'sar  agit  et  nobis  pneslat  non  solum  autoritate  verum  etiam  tempore,  deci- 
mum  quintum  enim  diem  ulriustjue  regis  ix)slulatii  sUrtuimus  [nr.  G3t2];  nani 
nos  in  literis  s undecimum  et  duodecimum  nominavimus.  quo  factum  sit,  ul 
idem  ulerque  tempus  postularit,  non  possumus  intelligere.  boni  omnes  expe- 
tunt  per  nos  pacem  conlici.  nobis  satis  est,  pacem  fieri  salutarem.  qua  in  re 
si  non  sumus  autores,  tarnen  impulsores  sumus,  id  quod  utrique  ugnoscunt ; 
et  non  frustra  misst  sumus.  quantum  ad  principum  gratiain  adtinet.  verum 
lantgravius  etiam  Anglia;  regi  suspectus  est  de  milile  germanico,  quasi  autor 
sit  eius  incommodi ; et  peliit  a marescliaico,  ut  princeps  eius  se  per  literas 
excuset,  ila  ut  decet  virum  bonurn  et  principem  evangclicum.  apud  Gallos 
excusatus  habetur,  nos  eliam  tutati  ipsum  sumus  contra  hanc  fumam  apud 
priefeclum  Galetanum.  hir  vir  bonus  est  et  studiosus  una  cum  uxurc  nostne 
religionis.  heri  ab  ip.so  discessi.  statuimus  inter  nos,  ul,  quoniam  propter  Bolo- 
niam  capita  aliqua  noslrarum  rationum  difficilia  futura  sunt  qua;  ab  aller- 
utra  parte  reciisabunlur,  ipsi  principes  reges  in  colloculionem  ven.iant  et 
inter  se  decidanl.  id  iste  inter  agendum  a rege  suo  vult  explorare  ; ego  pro- 
misi  me  idem  conalurum  apud  regem  Galh.a;.  cum  pr.efecto  Ardeensi,  cog- 
nalo  Lang:i'i,7  hodie  consultavi,  et  putamus  multum  conducere,  si  ad  matri- 
monium  filiic  regis  et  ducis  Vindocimensis  [nr.  60-4]  addamus  filia;  connubium 
regimc  Navarra;  et  filii  regis  Angl[ia'],  * qui  iam  nonum  annum  iiigressus 


I GemeiDt  isl  der  Brief  vom  23.  Oktober  (nr.  C22),  welcher  «ber  in  WirkUcikeil  von 
Geiger,  nicht  von  Reckerod  Oberbracht  wurde.  Vgl.  nr.  622  am  Scblues. 
s Vgl.  S.  671  A.  1 . 

3 Cuthbert  Tunatall,  Bischof  von  Durham. 

^ Eduard  Seymour,  Lord  von  Hartford, 
b Herzog  von  Nevers. 

« Vgl.  S.  667  A.  3. 

7 Kardinal  Du  Bellay,  Herr  von  Laugey. 

a Jeanne  d’Albret  (geh.  1531)  und  Heinrichs  Sohn  Eduard  (geh.  Oktober  1517), 
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est.  acrimonia!  omnes  fierent,  ipsa  in  Angliam  mitleretur ; daretur  dos  et 
quod  debctur  in  singulos  annos,  et  non  nimis  durum  puellaj  pudicx  esl, 
quinquennium  expectare,  cum  sit  quindecim  tantum  annorum,  pra;sertim  cum 
filia  regis  usque  ad  vigesimum  secundum  expectando  et  sperando  incerta  spe 
perveneril.  * 

Ea  de  re  hodie  ad  regem  pradectus  et  ego  scribemus  [*].  nam  heri  a 
Brunone  Calelo  discessi,  ut  inducias  postulcm  a dccima  quinta  die  huius 
mensis  usque  ad  calendas  decembris.  id  quod  impetrabimus,  nam  per  Anto- 
nium  rex  .signilicavit  .se  permissurum,  modo  Anglus  concedat.  quare  ante 
triduum  idem  ab  Anglo  postulavimus.  sed  nondum,  cum  discederem,  respon- 
derat.  vides,  quo  in  loco  nostra  actio  consistat.  nec  confldere  nec  desperare 
possumus.  novi  nihil  est,  nisi  quod  bclligerando  utrinque  ingentes  sumptus 
et  impensa:  fiunt,  nullo  insigni  facto,  commodo  plane  nullo,  calamitate  mise- 
rabili.  id  quod  Homerici  etiam  reges  passi  sunt.»  — Dat.  «Arde®  decima 
tertia  novemb.»  a.  45. 

P.  S.  «Et  Galli  et  Angli  ita  nobis  a nostris  hostibus  minantur,  ut 
utrique  nostri  foederis  coniunctionem  videantur  petere. 


638.  Ludwig  Ton  Baumbacb  und  Johann  Sleidan  an  Wilhelm  Paget, 
Sekretär  des  Königs  von  England.  NoTemher  14. 

Calais. 


Mark,  Arck,  ZeilgtnOiS.  dfulscke  üeberseliHttg  des  framös.  Orig, 

Uebersenden  in  Beantwortung  von  nr.  035  Kopie  eines  Briefs  ihrer 
Mitgesandten  aus  Frankreich  [*].  «dieweil  nun  die  französchen  comissari 
disen  abent  gen  Montrill»  und  volgents  etwan  in  zweien  tagen  gen  Ardres 
ankommen  werden,  wie  ir  aus  irem  schreiben  .selient,  bitten  wir  euch  von 
wegen  und  in  namen  unser  obern,  als  wir  auch  letzt  in  unserm  schreiben 
[nr.  634]  gethan  haben,  das  königliche  mat.  in  einen  anstant  von  XV  oder 
XVI  lagen  und  solange  wir  semptlich  handlen  werden,  verwillige  ; den  un- 
sere milgesanten  haben  schon  einen  abgefertigl,»  beim  konig  von  Frankreich 
solchs  auch  zu  erhalten.»  Dal.  Calais  Sa.  14.  Nov.  a.  45. 


639.  Ludwig  von  Baumbacb  und  Johann  Sleidan  an  Wilhelm  Paget. 

November  13. 
Calaia. 


Mark.  Arck.  ZcitgcHdss.  deutsche  Vebersetsung  des  fransbs,  Ortg.  * 

BedioguDgen  für  WairenstillsUnd  zwischen  Frankreich  und  England.  Geleit  für  die 
französischen  Gesandten  nach  .\rdres. 

(Gesteren  abent  haben  wir  euch  geschrieben  [nr.  638]  und  semptlich 
zugeschickt  deren  französchen  comissari  brief,  so  itzt  zu  Montrill  seint ; und 


1 Bezieht  sich  auf  die  Tochter  Franz'  I,  Margarethe,  geh.  1523. 

» Montreuil. 

» Job.  Sturm.  Vgl.  nr.  637. 

43 
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oben  gosleren  nadi  dem  naclites.-^en  iial  der  .'ilathalter  alhie  uns  angezeigt, 
das  er  on  auslrugliehen  Ijevelch  des  konigs  das  geleit  nit  geben  kont,  und 
das  der  konig  wdlig  wer,  einen  anstant  zuzelassen  die  zeit,  dieweil  wir 
bandleii  mögen  ; doch  mit  solchem  beding,  das  in  mitler  zeit  die  Franzosen 
weder  ^Vrdres  noch  die  fesligung  hei  licllonia  noch  andere  ortem  sollen 
mögen  speisen,  dis  dunket  uns  eben  bdlich  sein ; auch  selten  unser  mitge^ 
santen  nit  gern  sehen,  das  in  irem  heiwesen  etwas  geschehe  wider  die  aul- 
gerichle  vertrege.  al>er  auch  dunket  uns  bdlich  sein,  das  obgemelt  condition 
beidei'leils  gleichförmig  gehalten  werde,  und  dieweil  ohgeinelter  stathalter 
uns  gesteren  sagt,  das  er  von  seinem  hern,  dem  konig,  keinen  bevelch  der- 
hallten  het,  merken  wir  wol,  das  solchs  zur  verlengrung  der  Sachen  reichet, 
und  das  al.so  die  vorgenomen  hamllung  liardurch  mocht  enlwider  umgestossen 
oder  verhindert  weiden,  welchs  uns  gar  heschwerlich  sein  wurde,  dan  wie 
ir  wisset,  es  ist  itzt  schon  viel  zeit  dahin  gangen  über  dem,  das  beide  konige 
ein  sonderlich  aufsehens  uf  ire  reputation  gehapt,  ehe  sie  zur  ver.sainlung 
gewilligt,  und  so  uns  nun  gotl  die  gnade  verlehent  hat,  ein  gut  mittel 
darinnen  zu  finden,  und  das  ir  schon  uf  die  grenzen  lieiderteils  ankoinen 
sein!,  herhebt  sich  ein  ander  verhindernus.  den  anstant  betrelfen  ist  unser 
meinung  gewesen,  das  er  solt  gleichförmig  allenthalben  gehalten  werden, 
wie  dan  billich.  dieweil  ir  inen  aber  anbiten  mit  solchem  bedinge,  welchs 
die  Franzo.sen  nit  annemen  werden,  wie  zu  vermuten,  bitten  wir  itzt  und 
ersuchen  euch  allein  um  <las  geleit  den  französchen  comissari  mitzuteilen, 
sicherlich  gen  Ardres  zu  komen.  den  nachdem  ir  heiderteils  den  XV  tag  dieses 
monals  verwilligt  und  euch  uf  den  weg  hegel)en  habt,  ist  wol  zu  erachten, 
das  sich  keiner  von  euch  allen  in  geferlicheit  stellen  sonder  vielmehr  allent- 
halben versichert  sein  wolt,  darumh  so  kan  man  ja  nit  weniger  thun,  dan 
das  geleit  geben,  welchs  sie  bereit  seind  ires  teils  euch  milzuleilen,  wen  ir 
wolleni,  und  wir  von  wegen  un.ser  obern  dergleichen  an  euch  auch  liegeren. 
wir  suchen  ja  nichts  in  disem  allem  dan  Ivoiiier  konig  eher  und  wolfart. 
die  französchen  comissari  .seind  aus  ansuchon  unser  milgesanten  bis  uf  die 
grenitzen  komen.  so  man  sie  dan  itzt  nit  versichert  noch  vergleiten  wollet, 
hellen  sie  ja  ursach,  des  von  inen  zu  beklagen,  und  wo  inen  daneben  ei- 
nicher  frevel  oder  unrat  wiilerfaren  soll,  wui-de  es  unser  obern  zu  verant- 
worten heimkomen.  ist  demnach  unsere  bitte  nach  wie  vor,  ir  wollet  sie 
thun  vergleiten  in  aller  gestalt  und  massen,  wie  solchs  am  besten  geschehen 
kan,  dan  sie  allein  darauf  warten,  darnach  aber,  als  wir  zusamenkonien,  wollen 
wir  vom  anstant,  ob  gott  will,  auch  handlen.»  Dal.  Calais  So.  15.  Nov. 
«umh  die  XI  vormittag»  a.  45. 


640.  Landgraf  Philipp  an  den  Rat.'  November  18. 

Kassel. 

Str.  St.  Arch.  Ad  554,  5.  Aus/'. 

Schickt  Kopie  eines  kaiserlichen  Schreibens,  worin  das  auf  den  30.  N'ov. 
festgesetzte  Heligionsgespräch  zu  Regensburg  bis  zum  14.  December  ver- 


1 Vgl.  das  bei  Seudecker  Akt.  521  erwihnte,  inhaltlich  gleiche  Schreiben  an  Sachsen. 
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schoben  wird.'  NürnWg  hat  erkl.ärt,  dass  es  Hieronymus  Baumgartner  und 
Veit  Dietrich  nicht  zum  Colloquium  schicken  könne.’  Man  muss  also  aut 
Ersatz  derselben  denken.’  Dat.  Kassel  18.  Nov.  a.  45.  — Empf.  Nov.  t23, 
Ict.  Nov.  25. 


641.  Die  Dreizehn  an  die  Geheimen  von  Basel.  November  21. 

Basl.  Arch.  ZeitvHgta  ^SiO|■^9  f.  4SI, 

Ein  Strassburger  Haiiptmann,  der  mit  einem  Fähnlein  im  braunschweigi- 
schen Zuge  gewesen  [nr.  ti05],  ist  heute  zurückgekommen  und  hat  erzählt, 
dass  man  nach  der  Gefangennahme  Herzog  Heinrichs  vor  das  Scliloss  Rie- 
perg<  gezogen  sei  und  mit  den  darin  befindlichen  Knechten  wegen  der 
Uebergabe  gehandelt  habe.  Die  Besatzung  .sei  auch  bereit  gewesen,  den  Platz 
zu  räumen,  und  habe  Geiseln  dafür  gestellt.  Als  aber  Regenwetter  eingetreten 
sei,  wodurch  das  Schloss  infolge  seiner  sumpfigen  Umgebung  an  Sicherheit 
gewonnen,  habe  die  Besatzung  nichts  mehr  von  der  Ergebung  wissen  wollen. 
Erst  als  m.an  Anstalten  getrolTen,  die  Geiseln  hinrichten  zu  lassen,  sei  die 
Uebergabe  erfolgt.  Freuen  sich  über  diesen  leichten  Sieg,  da  das  Schloss 
sonst  eine  langwierige  Belagerung  erfordert  hätte.  Der  Landgraf  hat  .sein 
Kriegsvolk  entla.ssen.  Dat.  Sa.  21.  Nov.  a.  45.  — Pr.  Nov.  25. 


642.  Instraktion  der  Gesandten  Jakob  Stnrm,  Heinrich  von  MUllenheim 
und  Michel  Schwencker  für  den  Tag  der  evangelischen  Stünde  zn  Frank- 
fnrt.  ’ November  25. 

Str.  St.  Arch,  AA  337  f.  St — 70.  Ausf.  fConc.  ro»  Her  Hand  dee  Stadtsehreibert  ebenda 
f.  71  ir.) 

Erstreckung  des  schinalk.  Bundes,  ^^o^schlage  zur  Besserung  desselben  : 1)  Strei- 
tigkeiten. 2)  Definition  von  *HeIigionssacUena.  3)  Kircbcngflterfrage.  4}  Gewinnung 
weiterer  Mitglieder.  5)  Bundesregiment.  6)  Stimmenverteilung.  7)  Gerechtere  Veran- 
schiagung  der  Beitr&ge.  8]  Hinterlegung  der  Bundesgelder.  9}  Hölfe  der  slicbsiscben 
Städte.  10)  Hauptinannschaft  und  Kriegsverfassung.  — Unterstfitzung  des  Kurf.  v. 
Köln.  Hatschlüge  belreOend  Braunschweig.  Keine  OlTensivo,  aber  bei  Zeiten  HQstung 
zur  Abwehr.  Friede  und  Kecbt  als  Vorbedingung  der  Türkenhülfe. 

Strassburg  will  «dem  gemainen  religionshandcl  zu  gut»  in  die  «Erstreck- 
ung» des  schmalkaldischen  Bundes  willigen,  obwobl,  «so  auf  ainer  stall  Strass- 


' Liegt  bei,  d.  d.  Gent  Nov.  2.  Als  Grund  für  die  Verschiebung  giebt  der  Kaiser  an, 
dass  ihm  der  Brief  Sachsens  und  Hessens,  worin  die  protestantischen  Teilnehmer  am  Ge- 
sprtch  namhaft  gemacht  worden  seien,  zu  spüt  zugekommen  sei,  so  dass  die  von  ihm 
gewählten  Teilnehmer  nicht  mehr  bis  zum  30.  Nov.  hätten  in  Regenshurg  cintretlen  können. 
Vgl.  DrulTel  IV  16. 

’ Kopie  den  Nürnberger  Briefe  liegt  bei.  Beide  Männer  werden  mit  Krankheit  entschuldigt. 

’ Der  Rat  hescbloss.  die  Sorge  dafür  den  Fürsten  zu  überlassen.  (Ratsprot.  f.  47l], 

« Ritberg  (Reg.  Bez.  Minden),  Sitz  der  Grafen  von  Ritberg. 

b Ursprünglich  wollte  man  Ulman  Bücklin  als  Gesandten  nach  Frankfurt  schicken  (Rats- 
prot. f.  452  b).  Als  derselbe  ablebnte.  wandte  man  sich  an  Jakob  Sturm,  der  sich  wie  immer 
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bürg  gcicgenhait  allain  gesehen  [wird],  derselbigen  ain  solche  weiüeulig 
verstendnus  lieschwerlich.»  Doch  wird  vorausgesetzl,  dass  der  Bund  cauf 
solche  weg  und  mittel,  die  pillich  und  geniainer  statt  Strassburg  treglich, 
gebracht!  wird. 

Zur  Verltcsserung  der  bisherigen  Mängel  des  Bundes  schlägt  Sirassburg 
u.  a.  Folgendes  vor: 

1)  Die  verbündeten  Stünde  sollen  einander  bei  Streitigkeiten  nicht  eniit 
der  Tbat  vergew’altigen,»  sondern  verpflichtet  sein,  den  Bund  oder  die  von 
ihm  bestellten  Kommissare  als  Schiedsrichter  anzunehmen.  Für  Streitigkeiten 
religiöser  Natur  soll  dies  unbedingt  gelten,  für  Prolänsachen  dann,  wenn  der 
ordentliche  Hicbter  etwa  asiispendirt»  ist,  wie  die.s  zur  Zeit  mit  dem  reku- 
sierten  Kamtnergericht  der  Fall  ist.* 

2)  Der  Begrifl'  der  Religion.sachen,  für  welche  der  Bund  gilt,  soll  näher 
bestimmt  werden.  Nach  Strassbiirgs  Ansicht  sind  als  Religionsacheu  zu  be- 
trachten : «Besetzung  und  versebung  der  pfarren  und  spittäl,  ufrichtung  und 
versehiing  der  schulen,  retormation  und  änderung  der  kirchenübung  und 
clöster,  versebung  der  notwendigen  minisleria  in  der  kirchen,  die  eesachen, 
und  das  die  geelichten  priesterkind  als  rechte  eekinder  in  den  erbfallen  unge- 
hindert zugelassen  werden.»  Ferner  .soll  es  als  Religionsache  gelten,  wenn 
ein  Stand  wegen  der  Religion  seiner  Regalien,  Lehen,  Rechte  und  Güter 
beraubt  winl,  oder  wenn  ihm  «glait  versagt,  weg  und  sieg  gesperrt»  winJ. 
ln  streitigen  Fällen  müssten  die  Verbündeten,  wenn  nötig,  durch  Stimmen- 
mehrheit entscheiden,  ob  eine  Religionsache  vorliege  oder  nicht. 

3)  «So  bat  es  bei  vilen  ain  bedenken,  das  mit  den  kircbenguetern  aigcn- 
nutzig  und  anders,  dann  die  canones  göttlicher  schrift  gemäss  disponieren 
und  zugeben,  gehandlet ; dardurch  man  dann  den  zorn  gottes  auf  sich  ladet 
und  leicbtlich  vil  unrat  und  geinainen  stenden  l«schwerungen  und  nachreden 
volgen  mögen,  daher  auch  vil  besehwerde  haben,  sich  in  diese  verain  zu 
begelren  und  dardurch  ire  gewissen  zu  beschweren  und  sich  solcher  dingen 
teilhaftig  ze  machen.»  Deshalb  soll  der,  welcher  die  Kirchengüter  anders  als 


bereit  bodea  lies«,  aber  folgende  interessante  llemerkungeu  an  seine  Zusage  knflpfte  (Hals- 
prot.  f.  453) : Es  sei  ihm  ■ bisher  der  gemein  nutz  für  alle  seine  sondre,  ja  eigne  Icibsgescheft 
angelegen  und  noch  ; e»  woll  aber  darus  volgen,  das  man  für  und  fOr  uf  einetr  lieg,  das 
dennoch  bei  andern  stetten  nit  sei.  ob  es  nun  gut  sei.  das  die  hendel  eil  in  einem  köpf 
stecke,  kund  man  wol  bedenken,  so  man  dan  referier  [in  der  Ratssitzung],  so  b ib  man  nit 
sitzen  i nem  sich  nicman  der  [sachen]  an.  wan  [man]  beratslagen  oder  davon  red.m  soll,  sag 
man.  man  wiss  nichtz  davon,  geh  den  herrn  gewalt.  geret  es  wol.  so  sag  man,  wie  wolt 
man  im  anders  gctban  haben  ; geratz  übel,  so  sag  man,  der  hatz  getbon  etc.  so  werd  er 
[Sturm]  nit  alweg  weren  [d.  h.  nicht  ewig  leben] ; sei  nit  der  sUt  nutz,  das  illes  uf  im 
stend ; und  seien  dise  Sachen,  die  man  Jetz  [in  Frankfurt]  handlen  werd,  also,  das  der  atat 
wolfart  und  verderben  daruf  elend,  woll  gern  jetzt  das  best  thun  ; doch  das  man  mher  leut 
ordne,  ob  er  ein  andermal  nit  reiten  kund  oder  mecht  oder  gar  abgieng,  das  mi  n auch  von 
der  handlung  wissen  mag..  Darauf  wurden  vom  Rat  Michel  Schwencker  und  Eeinrich  von 
Mallenheim  zur  Begleitung  Sturms  bestimmt.  Die  Gesandten  nahmen  die  wichtige  u>n  schmal- 
ksldischen  Bundesakten  von  1530 — 45  nach  Frankfurt  mit.  Ein  Verzeichnis  derselben  von 
Sturms  Hand  liegt  bei. 

1 Strassburg  batte  hierbei  otlenbar  in  erster  Reihe  die  Streitigkeiten  zwischtn  Würtem- 
berg  und  Esslingen  im  Auge. 
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für  Kirchendienst,  Schulen  oder  Spitäler  verwendet,  vom  Bunde  im  Fall  der 
Not  keinen  Beistand  erhalten. 

4)  Um  die  grossen  Unkosten  für  die  einzelnen  Bundesglieder  zu  verringern, 
sollen  möglichst  viele  weitere  Mitglieder  gewonnen  werden. 

5)  Um  die  häufigen  und  kostspieligen  Tagsatzungen  einzuschränken, 
sollte  ein  Bundesrat  oder  Regiment  ständig  an  einem  bestimmten  Orte  er- 
richtet werden,  ähnlich  wie  früher  im  schwäbischen  Bunde.  Geht  dieser 
Vorschlag  nicht  durch,  so  sollten  wenigstens  in  Zukunft  alle  Tagsatzungen 
in  Frankfurt,  wo  für  Herbergen  und  bei  Erkrankungen  der  Gesandten  für 
Aerzte,  Apotheken  etc.  genügend  gesorgt  sei,  stattfinden. 

6)  In  der  Verteilung  der  Stimmen  ist  bisher  Ungleichheit  gewesen,  indem 
von  den  13  Stimmen  die  Fürsten  7,  die  Städte  nur  (i  gehabt  haben.  Fürsten 
und  Städte  sollen  deshalb  in  Zukunft  gleich  viel  Stimmen  haben,  und  zwar 
soll  dies  Verhältnis  auch  beim  Eintritt  neuer  Mitglieder  aufrecht  erhalten 
werden.  Die  Stimmräte  sollen  auf  die  Verfassung  vereidigt  werden  und,  so 
lange  sie  in  Bundessachen  beraten  und  schliessen,  ihrer  sonstigen  Gelübde 
und  Eide  entbunden  sein.  Bei  Stimmengleichheit  soll  das  Loos  entscheiden. 
Der  Artikel  der  Verfassung,  wonach  in  dringenden  Fällen  der  Hauptmann 
die  Kriegsräte  berufen  und  mit  ihnen  entscheiden  soll,  ob  die  Gegenwehr 
nötig  sei,  ist  d.ahin  abzuändern,  dass  in  diesem  Falle  die  Stimmräte  an  die 
Stelle  der  Kriegsräte  treten  sollen,  weil  letztere  in  der  Regel  «solich  leut 
seind,  die  etwo  mehr  auf  den  krieg  dann  den  friden  sehen  und  der  slend 
gelegenheit  etwo  am  wenigsten  wisiens  haben.» 

7)  «Diwcil  auch  anfangs  der  verain  der  stende  lutzel  und  wenig  gewesen, 
derhalben  diesellien  die  anlage  der  gegenwehr  dest  höher  under  sich  austailen 
muessen,  und  aber  der  stende  us  gottes  gnaden  mehr  worden,  die  etwas  vil 
geringer  ange.schlagen,  so  si  doch  hohers  Vermögens  seind,  so  dann  unser 
gnediger  herr,  der  landgrave,  sich  der  anlag,  wie  sein  f.  g.  sich  etw'a  .soll 
haben  vernemen  las.sen,  beschwerte,  und  andere  mehr,  das  von  derselben 
auch  ze  handlen  sein  wurd,  soll  anderst  die  verstendnus  erstreckt  und  erhalten 
werden,  und  ain  statt  Strassburg  gegen  Wurtemberg  oder  Pommern  oder 
auch  die  vier  fürsten  von  Anhalt,  dergleichen  Augspurg,  Hamburg,  Bremen 
und  Magdenburg  ungleich  belegt  worden  : sollen  die  gesandten  dahin  handeln, 
damit  ain  statt  Strassburg  solcher  irer  schweren  anlag  erleichtert  und  im 
selben  ain  gleicheit  gemacht  und  ungevorlich  bei  ainem  vierten  tail  dessen, 
so  der  churfurst  zu  Sachsen  gibt,  gelassen  werde,  wie  dann  etliche  der 
sächsischen  stett,  deren  vermögen  höher  ist  dann  der  statt  Strassburg,  auf 
dieselbig  mass'angeschlagen  seind.»  Die  Festsetzung  der  Beiträge  der  einzelnen 
Mitglieder  sollte  durch  einen  Ausschuss  von  vereidigten  Personen  erfolgen, 
in  welchem  die  Fürsten  und  Grafen  je  einen,  und  die  oberländischen  und 
sächsischen  Städte  elienfalls  je  einen  Vertreter  haben  sollten,  «ehe  man  auch 
die  verain  zerschlagen  Hesse,  wo  dann  ain  statt  Strassburg  bei  voriger  und 
jetziger  anlag  pleiben  mochte,  solln  die  gesandten,  soferr  andere  .stende  bi 
iren  anlagen  pleiben,  dasselbig  bewilligen.» 

8)  Die  Orte,  in  denen  die  Fürsten  ihre  Beitrüge  hinterlegen,  sollen  ebenso 
wie  diejenigen,  in  denen  die  Reichsstädte  dies  thun,  Bescheinigung  darülier 
ausstellen,  dass  sie  das  Geld  empfangen  haben  und  es  nur  für  Bundeszwecke 
herausgeben  wollen.  Das  Geld  .soll  von  besondern  Einnehmern  eingesammell 
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und  in  Truhen  verwahrt  werden,  zu  denen  zwei  Schlfissel  gehören,  von 
welchen  einen  die  Fürsten,  den  andern  die  Sliidte  erhalten.  Am  besten  w.'ire 
es,  wenn  alle  Bundesgelder  in  Frankfurt  deponiert  würden.  Falls  ein  Bundes- 
regimenl  errichtet  würde,  wäre  das  Geld  l>ei  die.sem  zu  hinterlegen. 

9)  Bisher  hatten  sich  die  .sächsischen  Städte  zur  Zahlung  von  höchstens 
sechs  Monaten  der  Bundesanlage  verpilichtet,  während  die  andern  Stände 
bis  zum  dopi>elten  Betrage  verpilichtet  waren.  Hierin  muss  in  Zukunft  Gleich- 
heit gehalten  werden. 

10)  Die  Hauptmannschaft  des  Bundes  soll  hei  Sachsen  und  Hessen  bleiben, 
die  Koburger  Kriegsverfassung,*  welche  sich  in  den  Kriegen  mit  Hraun- 
schweig  als  ungenügend  gezeigt  hat,  gebes.sert  werden.* 

Der  Kurfürst  von  Köln  soll  mit  Bat  und  Beistand  nicht  verlassen  werden. 
Die  evangelischen  Stände  sollen  nicht  nur  .seine  Ap()ellation  untcr.stützen 
[nr.  59.})  und  Ge.sandtschaften  zu  seinen  Gunsten  an  den  Kaiser  etc.  schicken, 
sondern,  da  dies  alles  wahr.scheinlich  nicht  hilft,  sich  gefasst  machen,  ihm 
gegen  einen  Angritf  Beistand  zu  leisten.  Womöglich  soll  er  in  den  schinal- 
kaldischen  Bund  als  Mitglied  aufgenomnien  werden.  Jedenfalls  ist  Strassburg 
bereit,  sich  an  einer  kräftigen  Unterstützung  des  Kölners,  welche  Aussicht 
auf  Erfolg  bietet,  wenn  nötig,  mit  einem  ganzen  Fähnlein  Knechte  zu  beteiligen, 
«wo  aber  von  ainer  solchen  hilf  wolte  gehandlct  werden,  die  iren  churf.  g. 
nit  erschiesslich  und  den  helfern  darzu  nachteilig  oder  spottlich,  wussten 
wir  die.selbe  unsers  teils  nit  zu  bewilligen.» 

Die  Gesandten  sollen  sich  erkuniiigen,  wie  es  mit  dem  Land  Braun- 
schweig steht,  und  namentlich,  unter  welchen  Bedingungen  sich  Herzog 
Heinrich  unil  sein  Sohn  Karl  Victor  dem  Landgrafen  ergehen  hal>en.  Kommt 
die  Freilassung  der  Gefangenen  in  Frage,  so  ist  Strassburg.s  Meinung,  dass 
dieselbe  nur  erfolgen  darf  gegen  hinreicheudo  Bürgsehall,  dass  die  Evange- 
lischen künftig  in  jcsler  Beziehung  Buhe  vor  den  beiden  haben,  auch  was 
Prozesse  anbelangt,  und  dass  keiner  von  l>eiden  wieder  zur  Begierung 
gelassen  wird,  da  ihre  Ansprüche  durch  offenen  Landfriedenshruch  verwirkt 
sind.  Die  Festungen  Wolfenbüttel  und  Steinburg  sollten  geschleift  werden. 
Was  die  früher  von  den  Verbündeten  liewilligte  Sequestration  des  Landes 
angcht  |nr.  589],  so  soll  man  dem  Kaiser  vorstellen,  dass  tuan  sie  jetzt  in 
die.ser  Form  nicht  mehr  zugestehen  könne,  besonders  wegen  der  neuerdings 
entstandenen  Kriegskosten  ; man  sei  aber  erbötig,  «sich  mit  den  unschuldigen 
lehenserben  auf  gebuerlich  und  pilliche  mittel  endlichen  zu  vertragen,  damit 
irer  mt.  als  dem  aigenlumbsherrn  nichtz  abgon  solt.»  Der  Vertrag  mit  den 
braunschweigischen  Erben  müsste  derart  sein,  «lias  alle  handlung  in  der 
guete  bingelegl  und  vertragen  und  nichtzit  auf  das  recht  (xler  rechtlichen 
ustrag  behalten  oder  gestelt  werde.»  — 

«Do  villeicht  etlicher  bedenken  [.sein  wird],  • das  die  notturft  were,  sich 
dermassen  anzeschicken,  das  der  vor.streich  bei  uns  und  nit  dem  gegenteil 
were,  so  aber  unser  verain  und  veivstendnus  allein  zur  gegenwehr  und 


* Vom  J.  1537.  Vgl.  Band  11  445  If. 

2 Eine  Reihe  weiterer  Vorachlftge  zur  Verbesserung  des  Bundes  lasse  ich  fort,  weil  sie 
von  geringerer  Bedeutung  sind, 

* Bezieht  sich  besonders  auf  den  Landgrafen.  Vgl.  oben  nr.  59G, 
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keinem  angriff  gesielt,  wir  auch  zum  allmcchtigen  verhoiren,  er  werde  wie 
bisher  die  weg  guediglich  gelten,  das  man  hei  seinem  wort  mit  friden  und 
ruhen  pleibeii  ntog : sollen  unsere  gesandten  ires  teils  dahin  handlen,  auf 
das  niemand  von  uns  angegriflen  oder  beschädigt  werde,  wo  aber  der 
anstand  mit  dem  Türken  gemaebt,  der  friden  zwuschen  Engelland  und 
Frankreich  getroffen,  und  sich  die  baiden  potentaten,  kai.  mt.  und  Frank- 
reich, an  den  bähst  und  die  widerwertigen  henken,  und  auf  jetzigem 
reichslag  abermals  auf  das  Trienlisch  vermaint  concilium  gelrungen,  das 
man  uf  desselben  erkanlnus  Vollstreckung  Ihun  und,  wie  Jüngst  zu  Wormbs 
beschehen,  die  kai.  mt.  weder  die  fridlichen  anstände  irer  ml.  gegeben 
declaralion  zu  Regenspurg  und  den  jüngsten  speirischen  abschid  nit  halten 
wurd,  und  die  Sachen  dahin  gerichtet  wurden,  das  man  thätlichs  angriffs 
der  religion  halben  gewisslich  zu  befahren,  so  mögen  wir  leiden,  das  man 
solcher  sacheu  halb  gute  und  mögliche  kundschaft  hab,  und  man  sich  als- 
dann zu  ainem  solchen  fall  zum  allerbasten  gefasst  und  geschickt  machen 
Ihue,»  damit  man  einem  Angriff  «fueglich  und  stattlich  begegnen*  könnte. 

Die  Gesandten  sollen  dahin  wirken,  dass  die  Stände  sich  entschliessen, 
auf  künlligem  Reichstage  den  gemeinen  Pfennig  für  die  Türkenhülfe  nur 
zu  bewilligen,  wenn  dort  eine  Einigung  über  beständigen  Frieden  unil 
gleicbmässiges  Recht  zustandekomme.  • 


643.  Johannes  Stnnn  an  Jakob  Sturm  in  Strassburg.  < December  10. 

[Villers-Cotterets  ?] 

Sir.  Sl.  Arck.  JA  S3I  f.  ja — 3H  ii.  — 3i.  V trmutlUh  eine  Vektrsrlzung  aus  dfm  ta- 
ieiatsekta  Öngiual  [*j  vu»  der  Ilauä  Vlrick  Oeijers.  Dtikei  noch  eine  Ko/.ie  der  Veber- 
setzHHtj  Tdit  Sekreikerkand.  Auszug  bt\  Seekendurff  111  ^ lii.  Beuulzt  Ck.  Sekuiidl  6i  ff,. 
Jlaumgarlen  HO  u,  ä, 

t*QgfU  Ankuuft  ID  Calais  am  20.  Nov.  EDgliscbcs  Geleit  fOr  ilio  fraiizöaisehen 
Gesandten  nach  Ardres.  La  Planche  und  Fraxinens  berichten  ölier  Frankreichs  Ge- 
neigtheit zur  Annahme  gewisser  Friedensbedingungen,  l'nterrednng  Sturms  darQher 
mit  Paget  und  Cnbham.  Verhandlungen  eher  den  Ort  der  Knuferetiz.  Dieselbe  findet 
schliesslich  am  26.  Nov.  in  einem  Zeit  auf  der  Grenze  statt.  Verhandtungen  Sturms 
mit  Paget  in  Calais.  Cnghnstige  Siunesönilerung  des  Königs  Franz  unter  Toumons 
Kinlluss.  Sturm  reist  infolgedessen  au  den  französischen  Hof.  verhandelt  mit  Tour- 
non  (Iber  Boulogne  und  die  lleiratsverhindung  zwischen  England  und  Schottland. 
.Audienz  bei  König  Franz  am  ~.  Dec.  iii  derselben  Sache.  Entgegenkommende  .Ant- 
wort des  Königs  und  Auftrag  zur  Werbung  l.ei  Heinrich  VUI.  Gnädiges  Erbieten 
Frankreichs  gegen  die  Protestierenden.  Erbitterung  zwischen  England  nnd  Schottland 
hat  sich  noch  vermehrt. 

«Es  ist  von  uiinöteii  zu  ropelircti  dasjenig,  so  ich  euch  vormals  bei  des 
Venigers  seligen  dienen  zugeschriben  bub  [iir.  637]  ; allein  will  ich  euch  itzt 


t Die  Ausf.  der  Instruktion  hat  kein  Datum.  Doch  geht  aus  dem  Uatsprot.  f.  -tGä  tf.  und 
aus  dem  A'ermerk  des  Stadtschreihers  auf  dem  Konzept  hervor,  dass  der  llal  die  Instruktion, 
welche  von  den  Gesandten  selbst  unter  Zuziehung  des  Martin  l.lerliu  entworfen  war,  in  den 
Sitzungen  vom  23.  und  25.  November  genehmigte. 

3 Vgl.  die  dieselbe  Angelegenheit  behandelurlen  Briefe  Sleidans  au  Jakob  Sturm  vom 
30.  Nov.  und  3.  December,  au  Du  Bellay  vom  5,  und  9.  December  bei  Baumgarten  106  IT., 
sowie  die  eingehende  Korrespondenz  Pagets  mit  Heinrich  ATI!  in  State  papers  X 691  IT. 
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vermelden,  was  sich  zugetragen  hat,  nachdem  die  engellendisch  botschafl, 
der  herr  Paget,  zu  Cales  ankommen  ist.  das  ist  geschehen  den  zwentzigsten 
tag  novemhris,  und  ist  aber  diser  Paget  des  könig  von  Engellands  secretari, 
dem  der  könig  sonderlich  under  seinen  räthen  vci-lrauwel,  und  der  bei  dem 
könig  auch  vil  vermag,  wir  haben  hei  ime  gessen,  wie  er  zu  Cales  ankom- 
men ist,  doch,  dieweil  er  mied  vom  meer,  deszmals  nichts  sonders  mit  ime 
ghan<lelt;  sonder  seinteinmal  die  französisch  Iwtschafl  zu  Monstrell  lag  und 
uf  das  engelisch  gleit  wartet,  und  sie  al)or  für  gut  angsehn,  das  doctor  Hans 
oder  ich,  merer  sicherheil  halb  mit  dem  herolten  käme,  der  das  engelisch 
gleit  brächte,  bin  ich  mit  dem  engelischen  herolten  geen  Ardes  geritten  und 
da  dannen  der  französischen  hotsebaft  das  gleit  geen  Monstrell  zugscliickt; 
dann  wir  von  den  französischen  amptleiitcn  dreimal  verwarnet  worden,  das 
die  keiseriseben  uf  uns  hielten  ; darumb  hin  ich  nit  geen  Monstrell  seihs 
gereist  Unsicherheit  halben. 

Diesel!)  nacht  käme  geen  Ardres  La  Planche  uf  der  post  und,  wie  er 
mein  inen  worden,  hegerl,  das  ich  zu  ime  kcTne.  das  ist  gschehen.  da  gab 
er  mir  ein  credenzbrief,  den  der  berr  von  Longevall  an  doctor  Hansen  und 
mich  gesebriben  het,  und  zeigt  an,  das  durch  den  herren  von  Longevall  und 
madame  de  Tamps  der  könig  dabin  gebracht  were,  das  er  lieber  wolt,  das 
durch  uns  dann  durch  die  keiserischen  der  friden  gemacht  wurd,  und  auch 
d.is  der  könig  l>epert  ein  bündnus  mit  den  protestirenden  stenden  zu  machen, 
darin  Engelland  auch  IjegritTen  were,  wo  anderst  der  friden  möchte  gniacht 
werden,  damit  als^r  des  berrn  von  Longevals  und  madame  de  Tamps  pi-actic 
einen  (ürgang  hal>en  möcbt,  sollen  wir  dahin  handlen,  darmit  wir  heimlich 
des  könig  von  Engellands  willen  und  gemuet  erkundigen  möchten  und  in 
der  stille  also  den  friilen  machen  und  die  gsandten  zum  keiser,  admiral, 
canzler  [Olivier]  und  Baiard  uns  nit  irren  lassen,  die  allein  ein  gmeinen 
bevelch  betten,  aber  darmit  wir  sehen,  das  dem  könig  ernst  were,  so  hett 
der  könig  in  dise  mittel  verwilligt,  die  wir  fürschlagen  möchten,  davon  die, 
so  zum  keiser  gschickt  weren,  keinen  bevelch  betten ; nemblich,  das  der 
könig  l)ewilligl,  das  ein  anstand  wurd,  und  das  Bolonia  in  die  band  der 
protestirenden  sequestrirt  wurd  bis  zu  ustrag  der  Sachen  oder,  ob  man  das 
nit  erlangen  möcht,  das  Engelland  Bolonia  so  lang  behalten  soll,  bis  die 
.schuld  und  i>ension,  auch  recompensation  am  kosten,  das  zu  den  protestiren- 
den ston  solt  darin  zu  sprechen,  erlegt  wurd.  desgleichen  der  heurat  mit 
des  könig  von  Engellands  son  und  der  tochter  us  Schottland  • also  gschehe, 
das  die  tochter  irgen  in  ein  schloss  in  Schottland  von  den  protestirenden 
verwarel  und  uffzogen  wurd,  bis  sie  mannbar  were,  und  das  der  könig  von 
Engelland  darzu  wolt  beraten  und  beholfen  sein. 

Disz  ist  gschehen  in  der  nacht  des  zwentzigsten  tags  novemhris,  das 
ich  mit  La  Planche  geredl  hab,  und  bin  nachgends  tags,  den  einundzwentzig- 
sten  novembris,  zu  Ardes  pliben.  in  derselbigen  nacht  ist  uf  der  post  auch 
ankommen  Fraxineus  [nr.  003],  unii  was  La  planche  mit  mir  geredt  hatte, 
hat  Fraxineus  bestetigt,  auch  deshalben  vom  Cardinal  von  Bellay  an  Schle- 
danum  und  mich  brief  gebracht  (*],*  darumb  ich  den  zwenundzwenzigston 


• Eduard  (VI)  und  Maria  Stuart  (gab.  1542’. 

* Vpl.  (len  Brief  Du  Bellav’s  an  Sleidan  vom  22,  Nov.  bei  Baumgarten  nr.  5*. 
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novembris  wider  geen  Calles  geritten  bin  (ist  drei  stund  reitens  von  Ardres) 
und  den  mitge.sandten  erzelet,  was  ich  von  Laplanche  und  Fraxineo  ghört 
bette,  darzwischen  hat  doctor  Hans  den  Paget  angesprochen  und  ermanet, 
das  er  im  die  sach  wolt  lassen  bevolen  sein,  auch  erzelet,  was  guts  und  nutz 
ganzer  Christenheit  darus  volgen  möcht,  so  der  friden  gemacht  wurd. 

Wie  ich  nun  geen  Cales  kommen  und  den  mitg'sandten  die  sach  erzelet, 
■seind  mir  zu  Paget  gangen  und  dise  mitlel  fürgschlagen,  als  dardurch  man 
schieinig  zum  friden  koinen  möcht ; doch  haben  mirs  nit  anderst  fürge- 
schlagen  dann  für  uns  .selbs,  ob  wir  solche  bei  Frankreich  erhielten,  ob  dann 
der  friden  möcht  gemacht  werden,  und  bedaucht  uns,  das  Paget  ein  gute 
boffnung  darzu  hett ; bogert,  das  wirs  im  in  Schriften  übergeben,  darmit  er 
sich  desto  basser  daruf  bedenken  könt,  was  er  .seim  könig  zuschreiben  solt. 

Nachmals  hab  ich  die  mittel  in  Schriften  verfast'  mit  rath  doctor  Hansen 
und  in  Pagets  herberg  gangen,  das  ichs  im  antwurtete.  wie  er  sich  aber 
noch  nit  hat  angethan,  hab  ich  darzwischen  dem  Leutenant  zu  Calles,  Cob- 
ham  gnant,  dem  Paget  alles  verlrauwt,  und  der  auch  Pagets  crealur  ist, 
die  artikel  vorgelesen,  der  liesz  im  die  gfallen  ; doch  wolt  er,  das  hinzuge- 
setzt wurd,  das  disz  schloss,  daruf  die  lochte r solt  erzogen  werden,  an  der 
grenitz  were  zwischen  Engelland  und  Schottland,  darnach  hat  Paget  die  con- 
dition auch  gelesen  und  nichts  daran  geändert  ; allein  hat  er  gewölt,  das 
hinzugsetzt  wurd,  das  hiezwischen  d.as  Engelland  Bolonia  innhet  und  der 
könig  US  Frankreich  die  ussteend  schuld  bezalt,  das  nichts  dester  minder 
dieselbig  zeit  järlich  der  könig  die  pension  auch  geben  .solt  ; da  sprach  ich, 
es  brechts  mit  im,  das  Frankreich  die  pension  järlich  l>ezalen  solt ; er  wolt, 
das  gemeldet  wurd  ira  artikel,  das  mans  järlich  gebe  und  nit  ufschlüge; 
erzelet  weitleuffig  von  den  alten  spennen  zwischen  Frankreich  und  Engelland, 
was  sich  zugetragen  hell,  und  was  er  in  der  Sachen  be.sorgt.  da  hab  ich 
ine  uf  das  höchst  ermanet  und  bin  also  guter  boffnung  von  im  gangen,  das 
er  die  sach  treulich  fürdren  wurd  bei  seinem  könig. 

•Nach  sollichem  .seind  doctor  Hans  und  ich  gen  Ardes  gereist,  da  die 
französisch  botschaft  ankommen  was,  der  herr  Bordisier,  der  herr  Babos » 
und  Baimund,  oberster  president  zu  Ruhan.  haben  inen  angezeigt  der  Enge- 
lischen  begeren  : nemblich  dieweil  zu  Calles  bessere  herbergen  weren,  mehr 
blatz  und  bequemer  zu  handlen,  das  sie  dahin  kommen  wollen,  oder  so  inen 
das  nit  gelegen,  das  man  uf  der  grenitz  under  den  zelten  zusammenkeme. 

Daruf  die  französi.sch  polschaft  geantwurl,  sie  dürften  sich  nit  begeben, 
geen  Calles  zu  kommen,  one  des  königs  geheis.  dieweil  auch  de.ssen  von 
allem  e.xempel  vorhanden  weren,  das  in  beider  könig  Frankreich  und  Engel- 
land Zusammenkunft  erstlich  Engelland  uf  den  französischen  hoden  kommen 
were.  zudem  were  es  auch  billicb,  dieweil  vor  einem  jar  der  Cardinal  von 
Bellay  und  Raymund  his  geen  Calles  kommen  weren,  das  sie  itzt  dargegen 
erstlich  auch  gen  Ardes  kernen,  darnach  woltens  mit  <ime>  [inen]  geen 


t Ko[iie  ebenda  f.  53. 

* Wohl  durch  ein  Missversllndnis  des  Ueberseliers  sind  aus  Philibcrt  Babou,  seigneur 
de  la  Bourdaisiere  und  Bischof  von  .\ngoulame  (vgl.  Mor^ri,  Dictionnaire  historique  II  6), 
zwei  Personen,  ein  Herr  Bordisier  und  ein  Herr  Babos.  geworden,  SIciden  (Baumgarten  10") 
nennt  noch  lien  Bischof  von  Soissons  als  BevollmZchtigten.  Vgl.  auch  oben  S.  6"2. 
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Calles  ziehen ; oder  so  das  nit  möchl  sein,  das  man  under  den  zellen 
handelte. 

Mit  diser  anlwurl  hin  ich  iteen  Calles  (,'ereist,  auch  das  t?leit,  so  die 
Französischen  den  Fn^ellischen  zupischickl,  mit  mir  nefüert.  indem  war  Tons- 
tallus, episcopiis  Duhnensis,  iis  Knijelland  auch  kommen,  der  le',ralen  einer ; 
hah  nichts  erhalten  nuVen,  das  sie  jieen  Ardes  kommen  wollen,  sonder  l»e- 
schlossen  wonlen,  das  man  under  ilen  zellen  zusammenkeme,  und  das  sie 
sehicklen,  die  der  landsarl  und  jrrenzeii,  wo  sie  sich  srdiieden,  kundi^j  weren. 
des;;leichen  wollen  wir  mit  den  Franzosen  auch  körnen  und  das  orl  be- 
nam  hsen. 

Den  fünfundzwenzinslen  novemhris  : doclor  Hans  und  ich  und  mit  uns 
der  Alit  von  Aides  und  sonst  zvven  edele,  auch  von  ilen  Enjiellendei  n zweii 
edele  seind  kommen,  hahen  einhelli^lich  hei  eim  dort',  Campe^*  pnant,  die 
malslatt  verzi-ichnet,  also  das  die  Knpellender  ein  grosse  zeit  dai-gehen  selten, 
welcher  zellen  halber  theil  uf  dem  französischen  Iwilen  stunde,  das  ander 
halb  Iheil  uf  dem  engclischen  boden. 

Den  sjÄlisundzwenzigslen  novemhris  umh  neun  uren  solt  man  Zusam- 
menkommen sein ; aber  dieweil  die  Fngelischen  das  französisch  gleit  mit 
etlichen  andern  Worten  hahen  wollen,  hat  es  sich  verzogen  bis  umh  ein  uren 
nach  mittag,  da  ist  man  Zusammenkommen,  und  dodor  Hans  und  ich  seind 
zu  den  Fngelischen  gangen,  der  mar.schalk  und  Sehlcdanus  zu  den  Franzö- 
sischen, sie  heiders  Iheils  ermanel  und  gohelten,  das  sie  gedechtcii,  das 
golt  der  s()eclalor  were,  und  was  gul.s  us  dem  friden  volgen  möchl,  daruiuh 
sie  freuntlich  einander  ansprechen  wollen,  also  hahen  die  hotschaften  beider- 
seits einamier  grüesl  freuntlich  und  haben  sich  zusamniengsetzt  uf  der 
franzö<isclien  seiten  one  zank,  da  hah  ich  lalinisch  fürtragen  unser  Werbung 
dann  I’aget  hat  mir  sagen  la.ssen,  sie  wollen  lielrcr  lalinisch  handlen  ; dann 
die  Franzosen  weren  mit  irer  sprach  zenkisch.  nach  ilem  fürtrag  haben  die 
holschaflen  Ijeiderscils  mit  einander  geredt  uf  zwo  stunden  lang,  und  betten 
nrir  wol  mögen  darhei  sein,  aber  wir  wollens  nit  thun,  damit  sie  einander 
desler  hasz  sagen  dörflen,  was  jedem  gegen  dem  andren  anleg  ; nach  solchem 
.«eind  sie  gescheidon  und  uns  «lankl,  auch  angezeigt,  das  jtsler  von  seinem 
Iheil  erfaren  wurd,  was  sie  mit  einander  gehandlet  hotten. 

Den  silvennndzwenlzigsten  novemhris  hahen  die  Fngellender  die  küeg* 
vor  Ardes  underslanden  zu  neinen,  aber  ahtrilien  worden. 

J)e.«selhigen  tags  hat  uns  die  französisch  bolschaft  angezeigl,  was  in 
der  zell  ghandelt  were  worden,  in  summa,  was  Engelland  verursacht  lieft, 
ein  solchen  schweren  krieg  wider  Frankreich  anziihehen.  daruf  die  Enge- 
lischen  geaniwurl : darumb,  das  Frankreich  die  pension,  von  vil  jaren  her 


1 Campafrnc  bei  Guines. 

2 Deutscher  Auszug  des  Vortrags  ebeuda  f.  55.  Sturro  bat  1)  um  BewiUiguiig:  eines 
ÄustamU  zwischen  Frankreich  und  Englan«!.  der  auch  Scholttand  mit  umfassen  sollte,  bi^ 
zum  1.  Decomber  {nicht  Oktober»  wie  irriger  Weise  in  dem  Auszug  steht}.  2)  um  Ver- 
einbaruDg  eines  Orts  hr  eine  am  1.  Mai  I5t6  abzuhallende  Fhedenskonferenz»  falls  die 
jetzigen  Gesandten  der  Protestierenden  den  Parteien  nicht  gehelen.  3}  um  Sequestrierung  des 
streitigen  Platzes  Houlogne  bis  zuin  Abschluss  des  Frieden«, 

S Lies:  KOhe. 
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•schuldig  und  oll  erforderl,  heit  abgschlagen.  item  das  er,  Paget,  auch  wiiler 
seinen  willen  zu  Bolonia  vorm  krieg  were  ufghalten  worden,  item  es  were 
auch  disputirl  worden,  oh  man  nit  die  Schotten  in  disem  friden  umhgeen 
könt,  so  sie  doch  Frankreich  im  negsten  vertrag  mit  dein  keiscr  nit  hedacht 
hette.  daruf  die  Franzosen  geantwiirt,  das  die  pension  nie  abgeschlagen  sei 
worden  oder  verneint,  d,as  mans  nit  .schuldig  sei,  .sonder  allein  ufgeschlagen 
der  leuf  hallien  und  koslen.s,  der  .sonst  uf  die  krieg  gangen,  so  sei  Pagr't 
nit  lieschwerlich  ghalten  worden,  da  man  in  zu  Bolonia  etliche  tag  bekim- 
mert  bah.  und  .solle  die  all  l'reunt.schaft  zwischen  Kngelland  und  P'rankreich 
mehr  gölten  haben,  dann  das  man  umb  .solcher  ur.sach  willen  einen  solchen 
krieg  anllcnge. 

Der  herr  Dabos  hat  allerlei  mit  mir  geredt,  wie  dem  keiser  nit  zu 
trauen  sei,  und  da.s  er  den  könig  leich, ' wie  vormals  der  hapst  ine  zu 
Pavy  • geleicht  hab,  und  damit  die  sach  möchte  schieinig  naher  gon,  allerlei 
Ursachen  vermeldet,  den  Engclischen  als  für  mich  selbs  anzuzeigen. 

Den  achtundzwenlzigslen  novembris  .seind  doctor  Hans  und  ich  geen 
Calles  zogen  und,  als  Paget  übergfaren  war  zum  könig,  ist  er  nachgends 
tags,  den  nennundzwentzigsten  novembris,  wider  kommen.  * da  hab  ich  im 
angezeigt,  das  der  admiral  wider  mit  .seinen  gsellen  vom  keiser  gscheiden 
were  und  nichts  usgericht.  * das  hat  er  gern  ghört,  darneben  us  geheis 
der  französi.schen  liotschaft  gebetten,  das  er  liei  .seiin  könig  verschalTen  wolt, 
damit  episcopus  Vimloniensis  auch  abgefordert  wurd. 

Den  dreissigsten  novembris  hin  ich  frueg  wider  zu  Paget  kommen,  da  er 
noch  in  dem  betb  gelegen,  und  im  weitleuffig  erzelet,  was  nutz  us  dem 
friden  und  was  nachtheil  us  dem  krieg,  so  er  ein  fiirgang  soll  haben, 
volgen  mög,  was  sie  vom  keiser  zu  erwarten,  was  vom  bapst,  dessen 
gehorsam  sie  sich  entzogen,  hab  im  auch  zum  leisten  gesagt,  was  mangel 
ich  an  im  hett,  das  bös  mit  inen  zu  handeln  were.  sie  Irauelcn  nieman, 
hielten  ir  ding  heimlich,  beslinden  zu  steif  uf  irem  fürnemen.  daruf  er 
mir  geantwnri,  das  sie  sich  de«  keisers  halben  nit  besorgten,  er  wer  ir 
freund,  so  stünd  es  mit  dem  bapst  also,  das  er  alles  wurd  nachgehen,  allein 
das  der  könig  den  titel  caput  ecclesiae  fallen  lies,  so  bette  er  sich  auch 
gnugsam  verneinen  lassen,  wie  der  friden  möchte  gemacht  werden, 
neinblich,  so  Frankreich  Bolony  Engelland  lies,  in  dem  ist  episcopus  Dul- 
mensis  kommen,  also  das  wir  nit  weiter  mit  einander  halien  reden  kinden. 
und  hab  ich  mich  angnommen,  das  ich  da  were,  und  begert,  das  man  doctor 
Hansen  und  mich  verhören  wolt.  also  ist  die  stund  angsetzl  worden  nach  mittag. 


• •Leichen.  = foppen,  lum  Narren  haben  iGriinm). 

2 Pavia  i 

2 Ehemta  ein  Ftrief  Joh.  Sturms  an  den  Prftsidenten  vnn  Rouen  d d.  Calai.s  Nov, 
(Orip.,  erworben  aus  der  Konzelschen  Autnpraphensainmlung  I8U6),  woraus  hcrvnrgeht,  dass 
Papet  nicht  nach  England  abergefahren,  sondern  nur  noch  Boulogne  gereist  war  und  auf 
schriftliches  Ersuchen  Cohhams  sofort  nach  Calais  zurltckkehrte.  Sturm  und  Niedhruck 
stellten  ihre  Rdckkehr  noch  Ardres  fOr  den  30,  Nov,  in  Aussicht. 

^ Die  französischen  Gesandten  verabschiedeten  sich  vom  Kaiser  am  25.  Nov.  Ueber  die 
vergeblichen  Unterhandlungen  Karls  zwischen  England  und  Frankreich  vgl.  Gachard  114, 
State  papers  X 647  IF..  Baumgarten  108,  110. 
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Da  hat  dodor  Hans  angezeigl,  warumb  mir  von  Ardes  kommen  weren, 
nemblicli  bei  inen  anzuhallen,  damit  die  handlung  naher  gieng,  beiderseits 
oft  zusammen  kernen,  und  das  sie  gon  Ardes  zu  kommen  nit  weigerten,  so 
wollen  dann  die  Französi.schen  auch  zu  inen  alsdann  geen  Cales  oder  Gyna.«  ‘ 
kommen,  ilem  das  sie  uns  uf  die  drei  artickel  unsers  fürtrags  antwurten 
wollen,  zum  leisten,  das  sie  den  Französischen  ein  solch  gleit  wollen 
zusehreihen,  wie  sie  inen  eins  gelwn  hellen. 

Daruf  der  bischof  Dulmensis  geantwurl,  das  si  noch  uf  antwurt  warteten 
von  ireiii  könig,  die  sich  verzüg,  dieweil  man  winds  halben  nit  faren  kind  uf 
dem  rneer.  so  bald  die  keine,  wollen  sie  die  handlung  nil  hindern  und 
Zusammenkommen  ; jedoch  wer  es  inen  lieber,  das  solche  zu  Cales  gscheen 
inöcht.  .sovil  unsern  fürtrag  belangte,  gefiel  inen  die  .Sequestration  nit  ; dann 
wo  Bolony  soll  sequestrirt  werden,  geh  es  ein  anzeigung,  als  hiells  ir  könig 
nit  mit  recht  oder  fugen  in.  der  Schotten  halb  nemb  es  sie  wunder,  ob 
mir  ircnibalb  bevelch  betten  von  unsern  slenden,  so  sie  doch  vormals  in 
vil  traclaten  weren  umbgangen  worden,  darzu  werens  des  königs  von 
Engrelland  lehenleul  und  heilen  den  krieg  für  sich  selbs  angfangen  one 
Frankreich,  den  anstand  belangen,  gfiel  ine  nit;  wollen  vil  lieber  vom 
friden  handlen,  und  das  sie  mit  unsern  personen  wol  zufriden  weren.  darumb 
dürft  man  keinen  andren  lag  in  meyen  ansetzen,*  andre  wichtigere  bol.schaflen 
zu  schicken,  und  dis  saglens,  das  uns  bedauchl,  sie  hiellens  darfür,  wir 
weren  also  underricht  von  der  frantzüsischen  botschalt,  .solchs  zu  begeren. 
das  widerlogl  ich  nun  also,  das  mir  freuntlich  und  wol  zufriden  von 
einander  schieden. 

ln  derselben  slund  kamen  brief  von  Fraxineo  von  Ardes,  darin  er  ver- 
meldet, das  Laplanche  wider  körnen  were  vom  könig,  den  wir  hellen  zum 
könig  gschickl  zu  erkundigen,  oh  er  dise  arlikel  halten  wolt,  vxie  sie 
La  Planche  und  Fraxineus  uns  fürghalten  hellen,  und  dieweil  es  spat  wäre, 
hah  ich  den  alient  nil  wöllen  gön  Ardes  reiten,  bin  aber  zu  Paget  gangen 
und  gfragl,  ob  er  holTle,  das  mit  disen  conditionen  bei  seim  könig,  wie 
mans  im  fürghalten  hette,  der  frid  möcht  gmachl  werden,  so  sie  der  könig 
von  Frankreich  ingieng.  sagt  Paget:  ja  wol  oder  doch  mit  wenig  verandrung, 
doch  das  ich  selbs  zum  könig  zöge  und  sein  handschrifl  hrechle  und  darnach 
in  Engelland  füere,  desgleichen  von  seinem  könig  zu  erwerben. 

Den  ersten  docembiis  hin  ich  geen  Ardes  kommen;  aber  doctor  Hans  ist 
zu  Cales  plilien,  zu  warten  uf  des  könig  von  Engellands  antwurt  uf  unsern 
fürlrag  und  anders,  so  man  beiseils  mit  Paget  ghandlet  hette. 

Da  ich  geen  Ardes  kommen  bin,  hab  ich  vernommen  von  Fraxineo  und 
Laplanche,  das  der  könig  sich  gewendt  hette;  nemblich  das  der  Cardinal 
von  Turnon  den  könig  beredt  hett,  das  es  nil  königlich  ghandelt  were,  das 
durch  uns  der  proleslirenden  gsandten  Iwssere  mittel  Engelland  sollen 
fürgschlagen  werden  dann  durch  seiner  mt.  eignen  admiral.  item  ilen  arlikel  mit 
dem  heurat  der  tochter  us  Schollland  nit  zuzulassen  <sein>;  dann  der  wurd 


1 Gutaes  zwischen  Calais  und  Ardres. 

2 Vgl,  oben  S.  682  A.  2. 
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anders  wohin  gedeutet,  dann  wir  verstünden,  baten  also  Fraxineus  und 
Laplanche,  das  wir  solche  artikel  uf  uns  ncmcn  wollen,  als  durch  uns  selbs 
one  geheisz  füi'gschlagen,  und  das  der  herr  von  Longeval  und  madama  de 
Tamps  solchs  umb  uns  verschulden  wurden,  ich  sagt,  ich  wolls  doctor 
Hansen  anzeigen  und,  dieweil  etlichen  damit  gedient  were,  wollen  wirs  uf 
uns  nemen.  es  zeigt  mir  auch  Laplanche  des  königs  Instruction,  darin 
wol  etwas  wäre  disen  artikeln  gleich,  doch  nit  gar,  auch  etwas  von  der 
bündnus  mit  unsern  stenden  zu  machen. 

Den  andren  decembris  entbot  ich  doctor  Hansen,  das  er  eilends  geen 
Ardcs  kerne ; schrib  im  auch  daneben,  Paget  anzuzeigen,  das  der  Türk  zu 
gfallen  dem  künig  us  Frankreich  mit  dem  keiser  ein  jar  lang  ein  anstand 
gmacht  hette  ; und  hett  lengern  anstand  mit  im  wollen  machen  ; aber  da 
er  vernommen  hell,  das  der  herzog  von  Orliens  mit  tod  abgangen,  hett  ers 
pleiben  lassen,  darus  man  nemen  möcht,  das  der  verstand,  so  Frankreich 
mit  dem  Türken  het,  der  Christenheit  nit  so  schädlich  were,  als  man  fürgeb  ; 
item  das  der  bapst  begerte  fürzufaren  mit  dem  concili,  und  das  der  keiser 
vleissig  darzu  hilfe.  der  könig  aljer  us  Frankreich  hette  seine  gsandten  uf 
das  concilium  wider  abgfordert  und  wolt  in  kein  concilium  verwilligeii, 
dann  das  gmeinen  stenden  des  reichs  gllele.  dises  haben  mich  die  franzö- 
sischen legaten  us  geheis  ires  königs  schreiben  wöllen.  ■ 

Doctor  Hans  ist  allererst  den  dritten  decembris  geen  Ardes  kommen, 
halben  uns  vereinbart,  «las  ich  uf  der  post  zum  könig  reiten  soll  mit  Fraxineo 
und  ursach  darthet,  warunib  wir  solche  artikel  fürgschlageii  hetten,  und 
also  vom  könig  verneme,  was  sein  endlich  mcinung  were;  verneme  auch, 
was  bündnus  der  könig  geilechte  mit  unsern  stenden  zu  machen  ; dann  wir 
hetten  keinen  bevelch  darvon,  und  das  ich  das  hamllet  mit  Cardinal  Turnon 
und  admiral  snfenglich,  darnach  mit  dem  könig;  und  alter  Fraxineus  heimlich 
mit  madama  de  Tamps  und  Longeval,  die  den  könig  beredten,  das  er  in 
die  leisten  artikel  verwilligl. 

Den  fünften  decembris  bin  ich  an  hof  kommen  geen  Villecutre.  • Fraxi- 
neus und  ich  haben  mit  Cardinal  Turnon  zu  nacht  gossen  ; darnach  seind 
wir  in  ein  sondre  kammer  gangen,  ist  der  secretari  Laupepin  darlxd  gwescn. 
hab  ich  die  sach  uf  begeren  des  Cardinal  Turnons  von  anfang  erzclt,  und 
aber  da  ich  bin  kommen  an  die  mittel,  darvon  der  Cardinal  Turnon  wüssl, 
hab  ich  angezeigt,  das  sie  bei  den  Engellischen  nit  haben  wöllen  gellen  noch 
mögen  erhalten  werden,  das  ich  us  sonderlichem  gcsprech,  mit  Paget  ghalten, 
wol  hett  mögen  abnemen,  und  alter  darneben  auch  vermerkt,  was  bei 
Engelland  zu  erhalten  wer ; das  hett  ich  mit  meinem  mitgesandten  in  artikel 
bracht  und  La  Planche  fürghalten,  dem  könig  anzuzeigen,  ob  er  die  leiden 
möcht.  so  aber  ich  vernomen,  das  solche  artikel  anders  gedeutet  worden 
weren,  hett  ich  mit  ralh  meiner  mitgsandten  selbs  an  hof  kommen  wöllen, 
den  könig  zu  berichten,  auch  zu  vernemen,  woruf  der  könig  endlich  pleiben 
wolt,  und  hielt  sich  aber  die  sach  also  ; 


1 Soll  wobl  soviel  heissea  wie;  »die  französischen  Gesandten  haben  gewollt,  dass  ich 
diea  achreibe».  |Deutache  Nachbildung  des  lateinischen  Accusativua  cum  Inbnitivo]. 

2 Villera-Cottereta. 
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Der  könig  von  Fiaukreicli,  der  woll  den  friden  mit  dem  geding,  das  die 
Schollen  darin  hegriiren,  und  das  im  Bolonia  wider  zugstell  wurd.  deren 
keins  wölt  Kngeliand  Ihun,  um!  dieweil  nun  dise  handlung  sich  sliesse,  helle 
ich  mit  meinen  gsandlen  uf  ein  mittelweg  gedacht,  welchen  so  beide  par- 
theien  annemen,  möcht  der  friden  gmacht  worden  ; dann  dieweil  Engelland 
daruf  sehe,  erstlich  das  er  Bolony  erobert  hell,  das  seine  vorfaren  von  vier- 
hundert jaren  her  gern  ghapt  hellen  und  nie  bekommen,  so  thet  im  die  eer 
wol  und  Woll  sein  gern  ein  zeit  lang  geniessen.  zum  andern  so  wölt  er  auch 
gern  seinem  volk  wilfaren,  wekhs  nit  will,  das  Bolony  widergehen  werd. 
darumb  sei  kein  millel,  dann  das  er  Bolony  so  lang  behalt,  bis  er  gar  l^ezalt 
wurt  unil  zulriden  gslelt  uinb  das,  das  man  erachten  könne,  das  er  [König 
Franz]  im  [König  Heinrich]  schuldig  sei.  also  sei  nun  der  artikcl  concordirt, 
das  der  könig  [Franz]  Bolony  wider  halRui  werd;  allein  sei  es  unib  die  zeit 
zu  Ihun,  und  das  man  den  proteslirenden  heimsetz,  wie  vil  gells  und 
zwischen  welcher  zeit  das  erlegt  soll  werden,  und  das  Engelland  Sicherung 
Ihüe  mit  bürgen  oder  sonst,  das  er  Bolony  wider  geben  wöll,  so  er  Itezalt 
ist.  wir  haben  lang  ob  disem  arlikel  dispulirl ; zuleisten  ergab  sich  Cardinal 
Turnon. 

Die  Schollen  belangen,  sagt  ich,  es  were  bösser  zu  vergleichen,  dann 
der  könig  woh  die  Schotten  nil  lassen,  so  meinte  aber  Engellund,  sie  hörten 
im  zu.  darumb  bedauchte  uns  nil  ein  unbillich  fordrung  sein,  so  Engelland 
des  heurals  mit  der  lochtert  begerl,  damit  friden  gestift  möcht  werden,  und 
könds  Frankreich  mit  keiner  billiclien  weis  hindern,  darumb  möchte  der 
mittelweg  sein  zum  friden  erstlich,  das  der  könig  zusag,  das  er  .sein  l>ol- 
schafl  zu  den  Schollen  schicken  wöll,  das  alle  slend  in  Schottland  in  disen 
heurat  bewilligen,  item  das  sie  vermehell  werd  und  die  stend  in  Schotten 
sich  verbinden,  so  die  tochler  mannbar  wurt,  das  sie  die  volgen  lassen  ; 
und  ob  sie  dann  das,  no  sie  beiden  königen  verheis.sen,  nit  thun  wollten,  das 
der  könig  inen  nit  schuldig  sr>i  zu  helfen  ; und  dieweil  die  Engeli.schen  begeren 
wunlen,  das  die  tochler  von  den  proteslirenden  irgen  in  ein  schloss  in  Engel- 
land Oller  in  ein  schloss  in  Schotten,  doch  an  der  grentz,  ei-zogen  soll  werden, 
haben  wir  lang  darvon  dispulirl,  nnil  vermeint  Cardinal  Turnon,  das  es  gnug 
were,  das  zwischen  den  dreien  königreichen  Frankreich,  Schotten,  Engelland 
ein  friden  gemacht  wurde  und  bündnus,  und  welchs  dan  falel,  das  die 
andern  zwei  das  Überzügen,  er  lies  im  auch  den  heural  nil  übel  gfallen, 
und  das  der  könig  bewilligt  darzu  zu  helfen,  doch  mit  willen  der  Schotten, 
von  andern  punclen,  als  das  sie  soll  erzogen  werden  in  eim  schloss,  und  das 
der  könig  die  Schotten  solt  lassen,  wolt  er  nichts  hören,  also  sagt  mir  Tur- 
nonius,  am  volgenden  tag  muest  ich  mit  dem  könig  reden,  hab  ich  also  am 
leisten  Cardinal  Turnon  ermanet,  das  er  im  die  such  woll  la.ssen  lievolen  sein, 
und  das  wir  von  unsern  slenden  in  bevelch  hellen,  alle  handlung  mit  seinem 
rath  und  wi.ssen  fnrzunemen.  es  ist  deszinals  bei  mir  gslanden  Fraxineus, 
der  alle  ding  hat  basz  erclert,  wie  er  dann  sonderlich  darzu  geneigt  ist,  das 
der  friden  durch  die  proteslirenden  gemacht  werde  und  dann  ein  bündnus 
zwischen  Frankreich,  Engelland  und  unsern  Stenden  ufgericlit.  dahin  auch 


1 Heirat  Eduards  mit  Maria  Stuart. 
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der  könig  gelriben  wurt  durch  mndatna  <ie  Tlnmps,  Longeval  und  die  künigin 
von  Navarra.  Cardinal  Turnon  weiss  nichts  davon  und  haltens  lieiinlich  vor 
im,  dann  es  ist  im  ein  hiller  kraut. 

Den  sihenden  decembris  hat  mich  der  admiral  und  Turnon  zu  dem 
könig  gefuert,  und  hat  der  könig  mit  Fraxineo  und  mir  allein  geredt.  haben 
im  den  handel  erzelt  wie  vormals  dem  Cardinal  Turnon,  doch  weitleufiger. 
hab  im  auch  in  französisch  überantwort  unser  meinung.i  doch  das  wir  uns 
sovil  möglich  des  königs  meinung  vergleichen,  also  hat  der  könig  Bolony 
halben  verwilligt.  der  Schotten  halb  auch  gsagl,  so  sie  Zusagen,  die  tochter 
zu  geben,  und  so  sie  mannbar  werd  und  das  nit  thun  wollten,  das  er  inen 
nit  Ireiston  wöll.  aber  das  sie  darin  vorwilligen  in  di.sen  heurat,  kinde  er 
sie  nit  zwingen  ; doch  verholT  er,  es  .sei  bei  inen  zu  erlangen,  und  hat  also 
dann  an  mich  begert,  das  ich  den  proteslirenden  stenden  zuschreiben  wolt 
seinen  geneigten  willen,  den  er  gegen  inen  trueg,  und  das  er  gar  nit  etwas 
verwilligen  wolle  weder  dem  bapsl  noch  dem  keiser,  das  wider  die  prote- 
stirenden  stend  mögen  sein  ; auch  das  er  in  das  concilium  nit  wolle  ver- 
willigen, es  sei  dann,  das  alle  reichs.stend  das  bewilligen  und  sonderlich  die 
protestirenden.  er  hat  aber  der  bünilnus  nit  gedacht,  dann  admiral  und 
Turnon  stunden  nit  weit  von  uns,  und  hab  ich  auch  deshalben  nichts  darvon 
reden  ilörfen,  auch  dariimb,  dieweil  ich  nit  weis,  wie  die  protestirenden 
darzu  gesinnet  seind  ; doch  tnuessen  wir  erkundigen,  was  er  woll  und  wohin 
er  .sehe,  auch  begert  der  könig,  das  ich  selbs  zum  könig  in  Engelland  reisen 
wolt,  ime  das  ffirzuballen  und  seinen  legalen  gewisse  antwurt  zu  bringen, 
da  Sprache  ich,  er  solt  mir  Fraxineuni  zugeben,  sagt  der  könig,  er  gedrauet 
mir  wol,  und  were  auch  Iresser,  das  ich  dise  artikel  fürschlueg  in  nanien 
meiner  mitgesandten  und  nit  in  sein,  des  königs,  namen,  von  der  engel- 
lendischen  harlnickigkeit  wegen,  das  hab  ich  dem  könig  zugsagt,  doch  mit 
dem  geding,  so  der  könig  von  Engelland  die  bewillig,  das  ich  dann  meinen 
bevelch  erölTne.  die  künigin  von  Navarra  schickt  denselbigen  abent  iren 
secrelari  zu  mir  und  liesse  mir  sagen,  das  die  sach  wol  stünd,  auch  was 
sie  und  die  madama  des  Thamps  in  der  sach  handelten. 

Den  achten  decembris  hat  der  könig  mir  kein  antwurt  geben,  dann  es 
waren  etliche  vom  keiser  kommen  und  darzu  auch  Zeitung,  das  acht  schiff, 
die  proliand  in  das  neu  Bolony  fuerten,  von  den  Engelischen  weren  gehin- 
dert worden,  nenddich  zwei  gfangen;  die  öberigen  weren  entrunnen. 

Den  neunten  decembris  haben  mich  admiral  und  Turnon  zu  sich  berufen 
lassen  und  artikel  überantwurtel,  darin  des  königs  letsler  willen  begriffen 
ist.  die  schick  ich  hiemit  französisch.*  dann  ich  hab  nit  der  weil  ghapt,  sie 
zu  translatiren.  Marx  Hag  wurt  sie  * wol  machen  ; doch  das  es  gar  heimlich 
pleib  ; dann  ich  hab  doctor  Ulrichen  gschriben,  was  daran  gelegen  .sei,  und 
.sonderlich,  das  sie  den  keiserischen  nit  in  die  hend  werden  ; dann  der  könig, 
wie  man  daran  siebet,  will,  das  es  still  pleib  und  das  wir  nit  in  seinem 
namen  sonder  als  für  uns  selbs  Engelland  für.schlagen.  dann  l>eiderscils,  ob 


i Gbcnila  f.  56  Id  deutscher  Ueberselzuag.  Eotspricht  dem  obigeu  Bericht  aber  die  dem 
Kardinol  Toumon  gemachten  Vorschläge. 

S Es  ist  nur  eine  deutsche  Uebersotzuog  vorhanden.  Siehe  die  Beilage. 

9 Nämlich  die  Uebersetzung. 
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sie  schon  des  fridcns  begeien,  so  hat  man  doch  gross  acht,  das  in  den  cere- 
monicn  nit  gefälet  werd,  das  uns  dann  grosse  hinderung  bringt. 

Nach  solchem  haben  mich  admiral  und  Turnon  zum  könig  gefueii,  der 
hat  mich  gefragt,  oh  ich  die  artikel  vernommen  hab,  und  ob  mir  etwas 
daran  manglet,  sagt  ich,  sovil  Bolony  belanget,  manglet  mir  nichts,  dann 
allein,  das  itzt  friden  gmacht  wurd,  und  aber  die  tax  der  schuld  itzt  durch 
uns  nit  gmacht  werd  ; dann  dis  wurde  den  friden  verlengern.  in  dem 
andren  artikel,  Schotten  belangen,  hab  ich  gesagt,  sein  majestät  hette 
vorgestern  vermeldet,  so  die  tochter  mannbar  were,  und  sie  die  nit  geben 
weiten,  so  sie  es  vor  zug.sagt,  das  sein  majestäl  inen  dann  nit  beiston  woll 
und  zulassen,  das  Engelland  fürture,  darzu  es  recht  hett.  hat  der  könig 
geanlwurt,  das  er  noch  der  meinung  were,  und  mir  zugsagt ; daruinb  auch 
etliche  puncten  in  der  in.struction  uf  mich  gstelt  weren.  item  das  die 
Würdigung  der  .schuld  uf  unsere  fürsten  und  stend,  die  protestirenden, 
gstelt  wurde,  das  gfiel  im  auch,  das  sie  darin  sprechen. 

Nach  solchem  hat  er  mich  abermals  geheissen,  das  ich  den  protestirenden 
.Stenden  .sein  geneigten  willen  gegen  inen  anzeigen  wolt,  das  er  nieinan  zu 
lieb  etwas  wider  sie  verwilligen  wolt,  auch  das  concilium  nit  bewilligen, 
dann  alle  stend  de.s  reichs  bewilligten  da.s,  sonderlich  die  protestirenden. 
und  hat  mir  das  ernstlich  bevolen  und  gebotlen  zu  schreiben,  und  hab  ich 
deshalben  fürnemblich  Anthoni  abgfertigt  und  lieger,  das  ir,  herr  J.aeob,  bei 
unsern  stenden  sonderlich  brief  usbringen  an  uns,  dem  könig  darumb  zu 
danken;  aber  ich  wolt,  das  ir  Anthoni  gleich  wider  schickten;  dann  ich 
darf  sein,  wie  ich  dann  doctor  Ulrichen  geschriben  hab  [*]. 

Es  haben  sich  noch  bisher  die  Französi.schen  billicher  Anden  lassen 
dann  die  Engellender,  was  nun  weiter  gschehen  will,  weis  ich  nit.  ich 
besorg  übel,  das  der  artikel,  Schotten  belangen,  uns  hindere;  dann  die 
Engellender  haben  iren  sinn  gar  nach  Schotten  gehenkt,  und  das  sie  nit 
werden  feiren,  sie  haben  dann  die  tochter  in  iren  gwalt  bracht,  das  doch 
die  Franzosen  umb  der  freundschaft  willen  nit  wol  zngeben  kinden  ; und  zu 
besorgen,  da.s  Engelland  mehr  dise  tag  wider  Schotten  erbittert  sei ; dann 
vor  dreien  tagen  ist  Zeitung  kommen,  das  die  Schotten  dem  graven  Masvelt,  > 
der  zu  den  Engelischen  gfallen  ist,  zwei  Schlösser  ingenommen  haben  und 
itzt  im  dritten  mit  sechstausent  in  selbs  l«legern.  alier  der  könig  von 
Engelland  soll  ein  volk  schicken,  in  zu  entsetzen,  und  die  Schotten  sich 
dargegen  rüsten,  ai.so  das  man  itzt  wol  schlagen  solt. 

Ich  bitt  euch,  lieber  herr  Jacob,  verschaffen,  das  man  dem  könig  selbs 
schreib  oder  das  man  uns  schreib,  damit  man  dem  könig  dank  für  .seinen 
geneigten  willen  gegen  unsern  stenden. 

Gott  geb,  wer  hienus  komme  auch  von  Franzosen.»  so  halten  still, 
was  wir  euch  schreiben,  und  sonderlich  die  artikel.  warten  bis  mir  kommen ; 
wir  wöllen  euch  alle  ding  anzeigen. 

Die  Franzosen  und  Engelischen  verwundern  sich,  das  man  uns  so  selten 


t Lord  Maxwell.  Vgl.  State  pepera  X '768. 
» Sinn? 
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sclireibt ; dann  sonderlich  die  Engelischen  ernstlicher  zu  machen,  wer  es 
gut,  so  wir  etwas,  das  von  euch  kerne,  zeigen  möchten.» 

Dalum  » 10.  decembris  morgen  umb  vier  uren  anno  etc.  4.5. i>  — Pr.  Dec.  17.  * 


Beilage.* 


Antwort  des  Königs  von  Frankreich  auf  Johannes  Sturms 
Vorschläge  zur  Herstellung  desFriedens  zwischen  England 
und  Frankreich,  d.  d.  December  9. 

Str.  St,  Arch.  AA  53t  f 6i.  Kopie, 


Der  König  ist  bereit,  zur  Herstellung  des  Friedens  zwi.schen  Frankreich, 
England  und  Schottland  die  Bezahlung  aller  seiner  Schulden  an  England  zu 
versprechen.  Inzwischen  soll  letzteres  Boulogne  als  Pfand  behalten,  jedoch 
Geiseln  dafür  stellen,  dass  es  nach  Bezahlung  der  Schulden  diesen  Platz  an 
Frankreich  zurückgeben  werde.  Da  der  Betrag  der  schuldigen  Summe  streitig 
ist,  so  soll  er  durch  englische  und  französische  Kommissare  unter  Vermitt- 
lung der  protestantischen  Gesandten  festgesetzt  werden. 

Ferner  will  der  König  versprechen,  nach  Abschluss  des  Friedens  zwischen 
den  drei  Reichen  Gesandte  nach  Schottland  zu  schicken,  «die  des  heurats 
halben  ain  Vergleichung  dreflen  sollen,  und  das  auch  solichs  jetz  von  den 
fürsten  und  herrn  der  land  von  Schotten  bewilligt  werde,  doch  darbei 
verstanden,  das  mittler  weil  sie,  die  princin,^  also  in  der  freiheil  in  irem 
konigreich  leben  und  wonen  möge,  wie  es  dann  auch  pillich  und  es  ir  mt. 
gemelten  herr  Sturmen  des.sen  auch  gnugsam  zu  verstehn  hat  geben.» 

Sollte  es  auf  Grund  dieser  äusserslen  Vorschläge  nicht  zum  Frieden 
kommen,  so  ist  der  König  bereit,  den  Protestierenden  zu  Gefallen  auf  zwei 
oder  drei  Jahre  einen  Anstand  zu  machen,  in  den  auch  Schottland  liegrilTcn 
sein  sollte. 

Will  England  hierauf  eingehen,  so  ist  der  König  bereit,  alsbald  Bevoll- 
mächtigte zum  Abschluss  des  Vertrages  nach  iVrdres  zu  schicken.  Inzwischen 
soll  die  ganze  Sache  möglichst  geheim  gehalten  werden. 


» Aus  einem  Brief  der  Kriegsverordnelen  von  Metz  an  Str  assburg  d.  d.  Dec.  2 (ebenda 
f.  92)  gebt  hervor,  dass  die  Dreizehn  durch  Vermittlung  der  Metzer  versucht  hatten,  dem 
Joh.  V,  Niedbruck  Briefe  zuhommen  zu  lassen,  dass  es  dem  Boten  aber  nicht  gelungen  war, 
den  Adressaten  zu  finden,  nnd  dass  die  Briefe  infolgedessen  unerölfnet  nach  Strassbnrg 
zurflckgeschickt  wurden. 

^ Ortsangabe  fehlt.  Vermutlich  Villers-Cotterets. 

3 Dieser  Vermerk  von  des  Stadtsebreibers  Hand  findet  sich  nur  auf  dem  von  Geiger 
geschriebenen  Exemplar  und  bezieht  sich  auf  die  Vorlage  des  SchriflslQcks  im  Dreizehner- 
kollegium. Vgl.  nr.  646. 

* Vgl.  oben  S.  687. 

s Maria  Stuart. 
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1545  Dec.  Basel  hält  die  Prot,  fär  sehr  bedroht. 


644.  Die  Dreizehn  von  Basel  an  die  von  Strassbarg.  December  12. 

Ba$l.  Arck,  J/ixr.  /.  35  f,  459  Co»<*. 

Anschlag  auf  Genf.  KrieiienseenniUlung  iwischen  Frankreich  und  Englini 
Schlimme  Abr^icbten  Frankreichs  und  des  Kaisers  gegen  die  ETangeliscben.  Saroyen. 

Bern  hat  soelieri  ge.«chricbeii,  adas  .sich  in  welsch  landen  unter  von 
Jenf  ein  kriegsvolk  zu  ross  und  fuss  versamble,  under  denen  sich  etlich 
hören  lassen,  wie  si  die  statt  Jenf  und  deren  von  Bern  nuw  gewonnen 
land*  unversehener  s,ach  ze  ulierfallen  und  inzunemen  willens.*  Bern  rüslel 
deshalb  und  bittet  die  Eidgenossen  um  Aufseben. 

«Sonst  hat  uns  angelangt,  das  man  in  Frankrich  am  hof  der  boten,  die 
der  konig  zu  kei.  mt.,  den  friden  zu  lieschliesson,  geschickt,  widerkunft 
täglich  warte,*  und  das  kei.  mt.  die  eer,  den  friden  zwuschen  Frankrich 
und  Kngelland  selb.«  zu  machen,  haben  und  die*  andern,  [welche]  sich  dessen 
iindernommen,  4 nit  gönnen  wolle;  das  ouch  des  bapsts  Ixtlscbafl,  so  grosse 
summa  gelt-s,  als  wir  achten  zu  furderung  berzog  Heinrichen  von  Brun- 
schwigs  Vorhaben,  harusgefurt,  von  stund  als  si  des  herzogen  niderlag  ver- 
stendiget,  widerumb  zurück  hinder  sich  kert  sie.  darzu  die  kei.  mt.,  sobald 
si  herzogs  Heinrichs  niderlag  verstanden,  vil  houptlut,  kriegsvolk  in  deren 
erblanden  anzunemen,  bestell  ; zu  dem  die  landsknecht,  so  in  des  konigs  von 
Engelland  namen  bestell,  * zusambt  denen,  die  in  Flandern  gsin,  allein  uf 
unsern  g.  herrn  den  lanigraven  von  Hessen  sollen  gewartet  halien,  wann 
sin  f.  g.  — das  doch  der  gütig  gott  gnedig  verhütet  hat  — unfal  an  die 
hand  stiesse,  das  si  irn  f.  g.  alsdan  uf  dem  hals  werend.  us  dem  allen  der 
fürsten  und  herrn  pralliken,  die  si  un.ser  heiligen  religion  zuwider  furend, 
lichtlich  zu  vermerken,  welichs  ouch  verner  darbi  abzunemen  .sie,  das  der 
herzog  von  Orleans,  wo  es  gol  mit  siiiem  todtlichen  abgang  nit  furkomeu, 
über  die  kuris.ser  und  fusskneebt  und  des  konigs  ganze  hilf  bevelch  gehept, 
der  kei.  mt.  wider  die  ungloubigen  (die  si  aber  allein  die  sin  meinend,  so 
unser  heiligen  religion  anhengig  sind)  hilf  zu  thund,  der  Ursachen  der 
admiral  us  Frankricli  vor  des  herzogen  von  Orleans  abgang  geret,  si  wollend 
in  kurzer  zit  ire  hand  in  der  ungloubigen  blut  (die  evangelischen  meinende) 
weschen.» 

Granvella  ist  wieder  nach  .Mailand  geritten,  um  allerlei  Praktiken  mit 
dem  Papst  u.  a.  anzurichten.  «so  haltend  drig  italianische  houptleut,  so  des 
konigs  diener  gwesen,  dom  herzogen  von  Safoy  die  stat  Thaurni  • mit  ver- 
reteri  inzugeben  understanden,  weliche  schon  gefangen  und  allen  anschlag 
entdect  haben.*  Bitten  um  Nachricht  über  den  Tag  der  Schmalkaldener  za 
Frankfurt.  Dat.  Sa.  «spat»  12.  Dec.  a.  45.  * 


1 Das  1536  eroberte  savoyische  Waadtland. 

* Vgl.  oben  S.  683  A.  4. 

3 D.  h,  die  «Ehre». 

4 NAcnlich  den  deutschen  Proteslanten. 

3 Das  Kriegsvolk  Keifenbergs.  Vgl,  oben  nr.  603  etc. 

6 Turin? 

" Slrassburg  dankte  für  den  Brief  am  16,  Dec.  (Ebenda  Zeitungen  1520  49  f,  448(. 
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645.  Jakob  Stnrm,  Heinrich  von  Hilllenheim  nnd  Michel  Schwencker, 
Gesandte  anf  dem  Bundestage  an  Frankfurt,  an  den  Bat.  December  15. 

Frankfurt. 

Str,  Sl.  Areh.  AA  537,  Amf. 

Die  Verhandlungen  haben  noch  nicht  begonnen  [nr.  651].  Schicken 
einen  Brief  der  Stadt  Gotha  [*].'  Die  Augsburger  und  Ulmer  berichten,  dass 
der  Anstand  mit  den  Türken  auf  5 Jahre  geschlossen  sei,  «aber  mit  was 
conditionen,  weiss  man  mx;h  kein  aigenscbaft  *.  so  bat  der  bapst  zu  Rome  im 
consistorio  beschlossen,  das  das  concilium  zu  Trient  sein  fürtgang  und  auf 
den  achten  dis  monats  seinen  anfang  haben  soll.»  — Dat.  Frankfurt  Di. 
15.  Dec.  a.  45.  — Pr.  Dec.  22. 


646.  Die  Dreizehn  an  Jakob  Stnrm,  Heinrich  von  Hülienheim  nnd  Michel 
Schwencker,  Gesandte  in  Frankfurt.  December  18. 

Sir.  Sl.  Arrh.  AA  537  7.  Amr. 

Ueber  die  Gesandtschaft  zur  Vermittlung  zwischen  Frankreich  und  England. 

Schreiben  Itasels.  Wilhelm  von  Filrstenherg. 

Schicken  den  Gesandten  die  gestern  von  Dr.  Hans  von  Metz  [*]  und 
Johann  Sturm  [nr.  643]  angekomnienen  Briefe  eröffnet  zu  und  fügen  deutsche 
Uebersetzungen  derselben  bei,  welche  den  verbündeten  Ständen  niitgeteilt 
werden  sollten.*  «und  bedenken  bei  uns,  dass  dennocht,  nochdem  sich 
beide  konig  so  weit  in  handlung  gelas.sen,  gut  und  auch  von  noten  sein 
woll,  den  costen  nit  zu  sparen  und  den  gesandten  zu  schreilten,  domit  es 
dannocbt  ein  ansehen  bab  und  die  beiden  konig  nit  gedenken,  als  ob  man 
allein  zum  schein  geschickt  und  wenig  darnach  fragte,  ob  sie  vertragen 
wurden  oder  nit.»  Man  sollte  auch  dem  König  von  Frankreich  für  .sein 
freundliches  Erbieten  gegen  die  Prolestierenden  danken,  und  zwar  nicht 
blos  brieflich,  .sondern  durch  einen  eignen  Gesandten.  Als  .solcher  würde 
Dr.  Ulrich  Geiger,  der  schon  mehrfach  in  Frankreich  gewesen,  Itesonders 
geeignet  sein.*  Schicken  die  letzten  Basler  Zeitungen  [nr.  644J  zur  Mittei- 
lung an  die  Stände;  doch  sollen  die  Urheber  nicht  verraten  werden. 


1 Nach  Ratsprot.  5t3  eutliieU  dersclho  die  Bitte  um  GcldhOlfe  wpgco  eines  grossen 
Brandes.  Die  Antwort  Strassburgs  kenne  ich  nicht. 

^ Vgl.  oben  nr.  550.  Am  10.  December  hatte  Sturm  den  hessischen  Gesandten  sein  Er- 
staunen aber  diese  Nachricht  ausgesprochen,  unter  Hinweis  auf  eine  Mitteilung  Sleidans  [*]. 
wonach  Frankreich  seit  dem  Tode  des  Herzogs  von  Orldans  den  Anstand  zwischen  Oesterreich 
und  den  Tdrken  zu  bintcrtreiben  suche  und  seine  zur  Förderung  des  Anstands  abgeschickte 
Gesandtschaft  zurflckberufen  habe.  Indessen  gab  Sturm  zu,  dass  sich  an  der  Tbatsacbe  des 
WafTeDStillstands  nicht  mehr  zweifeln  las.se,  und  dass  die  Evangelischen  jetzt  auf  der  Hut 
sein  mflssten.  (Neudecker  Urk.  Idl). 

3 Nicht  am  8,,  sondern  am  13.  December  sollte  die  Eröffnung  des  Konzils  stattfinden. 
Vgl.  nr.  630  und  v.  Druffel  HI  41  ff.  Sie  ging  denn  auch  wirklich  an  diesem  Tage  vor  sich. 

* Vgl.  Neudccker  Akt.  569  u,  519. 

3 Der  Ausschuss  der  evang.  SUnde  in  Frankfurt  schrieb  infolge  dieser  Anregung  am 
25.  Dec.  an  Baumbach,  Sturm.  Sleidan  und  Niedbruck,  sie  sollten  in  ihren  BemOhungen  um 
den  Frieden  fortfahren  ; wenn  sie  jedoch  'nichts  fruchtbarlighs  erlangen,  könnten,  sollten  sie 


Digitized  by  Google 


692 


1545  Dec.  W.  v.  Fiirstenberg.  Sturm  befürwortet 


Wilhelm  von  Fürstenberg  will  Hans  Jakob  Mussler  nach  Frankfurt 
schicken,  um  den  Ständen  für  ihre  Verwendung  zu  seinen  Gunsten  zu 
danken  [nr.  CKi]  und  um  seine  Aufnahme  in  den  schmalkaldischen  Bund  zu 
bitten;  zum  Entgelt  will  er  dem  Bunde  im  Notfälle  für  400  fl.  monatlich 
dienen.!  Die  Dreizehn  befürworten  dieses  Gesuch.  Dal.  18.  Dec.  a.  45.  — 
Pr.  «per  d.  Cbelium»  Dec.  22. 


647.  Jakob  Stnrm  an  Landgraf  Philipp.  December  21. 

Frankfurt. 

Marl,  Ärek.  Orig,  Srhr  fthhrhaft  gtdr.  hri  Xthderker  Akt.  554, 

Bekämpft  die  Bedenken  des  Lund^'rafen  gegen  eine  persönliche  Zusamraenkunft 
und  Verständigung  mit  Kurf.  Friedrich  v.  d.  Pfalz,  der  dem  Evangelium  sehr  ge- 
neigt ist.  Die  HOcksicht  auf  Dänemark  und  besonders  auf  Baiern  darf  nicht  davon 
abkalten.  P.  S.  Pfalz  unterstützt  die  Kölner  Keformation. 

rE.  f.  g.  rfil  und  gesandten  albie  Iiaben  mir  angezeigt,  wes  e.  f.  g.  inen 
des  churf.  pfalzgraven  halber  geschriben,  und  warumb  si  bedenken  halben 
der  persönlichen  zusamenkunft  halber.»*  Auf  Philipps  Wunsch  wolle  er  nun 


«auf  einen  glimpfigen  und  fügsamen  abschid  gedenken.*  Zugleich  wurde  Job.  Sturm  beauf> 
tragt,  dem  König  von  Frankreich  ein  Schreiben  zu  übergeben,  welches  demsolbeo  den  Dank 
der  Protestierenden  für  seine  freundschaftliche  Gesinnung  und  namentlich  für  seine  Erkl&rong 
bezüglich  des  Konzils  ausspracb  (Marb.  Arcb.  Kopie).  Ausserdem  sollte  Job.  Sturm  die  Kö- 
nige von  Frankreich  und  England  bitten,  den  Protestierenden  in  Zukunft  von  etwaigen 
Werbungen,  die  sie  in  Deutschland  veranstalten  Hessen,  Kenntnis  zu  geben,  damit  nicht  ihr 
Name  als  Deckmantel  gebraucht  werden  könnte  für  Küstungen,  die  gegen  die  Protestierenden 
gerichtet  seien.  {Neudecker  Akt.  5“ö  und  596.)  Weitere  Berichte  von  Joh.  Sturm  und  Ge- 
nossen über  ihre  Bemühungen  für  den  Frieden  liegen  nicht  vor.  Ueber  Sturms  uod  Nied» 
brucks  Verhandlungen  mit  Paget,  welche  Ende  December  vollsUndig  scheiterten,  vgl.  des 
englischen  Gesandten  Briefwechsel  mit  Heinrich  VIII  io  State  papers  X "öS  ff.  Am  26.  Dec. 
nahmen  Baumbach  und  Sleidan  ihren  Abschied  bei  dem  englischen  Monarchen  (Baumgarten 
nr.  6o),  und  am  30.  Dec.  richtete  Heinrich  ein  Dankschreiben  an  die  protestierenden  St4ude , 
worin  er  die  Schuld  am  Misserfolg  der  Fncdensverhandlungen  auf  Frankreich  zu  wülzeu 
suchte.  (Gedr.  G.  Schmidt  93;  vgl.  Baumgarten  a.  a.  0.) 

! Seine  Instruktion  in  dieser  Angelegenheit  siebe  bei  Neudecker  Akt.  560  und  in  Mitt. 
d.  Fflrstenb.  Arch.  1 nr.  556.  (Für  Nenningeo  ist  dort  zu  lesen : Venningen.)  Der  Graf  macht 
geltend,  dass  man  ihm  früher  für  seine  Dienste  eine  viel  höhere  Summe  geboten  bsUe.  Vgl. 
auch  G.  Schmidt  76. 

* Sturm  batte  den  hessischen  Rftten  am  10.  December  erz&blt,  die  R&te  des  Kurf.  ▼.  d. 
Pfalz  hatten,  als  er  sie  jüngst  zu  Hagenau  getroffen,  behauptet,  es  würde  dem  Landgrafen 
bei  einer  persönlichen  Zusammenkunft  mit  ihrem  Herrn  ein  Leichtes  sein,  denselben  gaoi 
für  das  Evangelium  zu  gewinnen.  Sturm  hatte  deshalb  gebeten,  Philipp  möge  nach  Frank- 
furl  kommen  und  dort  mit  Kurf.  Friedrich  zusammeotretfen.  Sei  einmal  Pfalz  gewonnen,  so 
werde  auch  Baden  leicht  auf  die  Seite  der  Evangelischen  gebracht  werden.  (Neudecker  Urk. 
748).  Der  Landgraf  hatte  seinen  R&ten  auf  diese  Mitteilung  am  15.  Dec.  erwidert,  er  fürchte 
durch  Annäherung  an  Pfalz  die  Fürsten  von  Dänemark  und  Baiern  vor  den  Kopf  zu  stossen, 
von  denen  namentlich  ersterer  eich  als  treuer  Freund  bewährt  habe.  Es  komme  dem  wankalmri- 
tigen  Pfälzer  bei  seinem  Annäherungsversuch  an  die  Protestierenden  weniger  auf  das  Hvangelium 
als  auf  Unterstützung  seiner  dänischen  Ansprüche  und  suf  Abwendung  Hessens  von  Baiern  an. 
Es  werde  jedenfalls  genügen,  wenn  die  hessischen  Räte  uod  Sturm  auf  der  Heise  nach 
Regensburg  den  Kurfürsten  in  Heidelberg  besuchten.  (Neudecker  Akt.  538). 
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seine  Meinung  hierüber  mitteilen.  «das  c.  t'.  g.  erstlich  fursorg  tragen  der 
kicinmutigkeit  und  unbestendigkeit  [des  Kurf.  Friedrich],  ist  nit  on,  es  tragen 
sin  ander  leut  aucli  etwas  fursorg ; dweil  aber  seithar  nechstem  richstag  und 
in  jetzigen  löufen,  do  das  concilium  vor  der  tbür  und  sonst  allerlei  practiken 
vorhanden,  sin  churf.  g.  in  vilen  dingen  die  religion  betreffen  furtfart ; als 
nämlich  zu  Baiern  doben  zu  Amberg  hat  ir  ch.  f.  g.  vitzthumb  Franz  Conrat 
von  Sickingen  die  mess  abgethon  und  die  communion  ufgericht ; zu  Heidel- 
berg lost  man  im  Augustinercloster  dieselb  auch  halten  ; der  kunigin  Marien 
Prediger,  so  im  Niderland  für  ein  ketzer  verdampt  und,  so  er  nit  entwichen, 
verbrent  wer  worden,  ist  von  sin  churf.  g.  angenomen,  in  das  obgemelt 
Augustinercloster  gesetzt,  liset  den  Paulum  zu  den  Römern  und  mag  in  die 
furstin  [Dorothea]  wol  leiden,  dweil  er  ir  basen,  der  konigin  Marie,  lieb  ge- 
wesen und  der  französischen  sprach  kundig. i glicher  gestalt  so  hat  sin  chf. 
g.  ein  gelerten  medicum  (so  der  religion  halb  im  Niderland  vertriben) 
auch  angenommen  und  im  ein  lectur  zu  Heidelberg  geben.*  .so  stölt  er  nach 
einem  prediger  in  das  schloss,  lost  vil  pfarren  mit  evangelischen  predigern 
besetzen,  geduldet  die  priesterehe.  so  sind  die  furnemsten  rät  dem  evangelio 
anhengig  und  dasselb  zu  furderen  geneigt,  also  das  gute  hoffnung  ist,  dweil 
er  es  in  disen  leufen  also  anfohet,  es  sei  etwas  trib  von  gott  do.  dweil  aber 
etlich  gutherzig  eben  die  fursorg  tragen  der  Wankelmütigkeit  halber,  so  ver- 
meinen und  hoffen  dieselben,  so  e.  f.  g.  persönlich  zu  im  kämen,  er  solte 
dodurch  gesterkt  werden,  und  e.  f.  g.  ein  zusag  von  im  bekommen  oder 
villicht  sich  in  die  einigung  begeben,  dodurch  er  desto  weniger  wider  zuruck 
gon  mochte  und  in  dem  angetängnen  werk  furfüre. 

Denmarks  hallxir  hör  ich  sagen,  das  der  churfurst  von  Sachsen  im,  dem 
churf.,  algereid  so  vil  zu  verston  geben,  das  weder  er  noch  e.  f.  g.  im  wider 
Denmark  helfen  mögen  anders  dan  mit  gütlicher  underhandlung  uf  moss, 
wie  e.  f.  g.  in  irem  schreiben  melden,  derhalben  e.  f.  g.  im  selben  fall  sich 
wol  zu  entschuldigen  wissen,  so  weiss  ich  sovil,  das  die  verstendigsten  rät, 
die  sin  chf.  g.  haben,  nit  gern  sehen,  das  sich  sin  chf.  g.  in  einichen  krieg 
gegen  Denmark  inliesse ; dan  dweil  sin  chf.  g.  kein  erben  bat  von  deren 
gemahel,  so  kont  der  Pfalz  kein  nutz  dorus  entston  sonder  vil  mer  dodurch 
in  grossen  unrat  und  verderben  körnen  ; derbalben  der  furschlag,  sich  mit 
gelt  zu  vertragen,  der  Sachen  nit  so  undinstlich  sein  möcht.  sovil  dan  Bayern 
belangt,  ist  wor,  das  si  mit  einander  nit  wol  stond  ; es  sind  aber  vast  zwo 
Ursachen,  dorumb  Beyern  sich  mit  Pfalz  zweiet : die  chur  und  h.  Olthein- 
richs land.  nun  können  aber  e.  f.  g.  selbs  bedenken,  was  gereehtikeit 
Beyern  zu  der  chur  haben  mag  wider  ein  solichen  langherbrochlen  besitz 
und  gebrauch,  auch  die  Verordnung  der  guldin  bullen,  und  ob  besser,  das 
Beyern  die  chur  hett  und  im  churf.  rat  mit  Menz  und  Trier  wider  die 
religion  stimmet,  oder  ob  besser,  das  es  vom  jetzigen  pfalzgraven  uf  h.  Olt- 
heinrichen oder  h.  Wolfgangen  käme,  welche  l>eid  dem  evangelio  anhengig. 


‘ Peter  Alezsniter  von  Arras.  Vgl.  über  ihn  Lenz  II  332.  Er  hatte  zu  Anfang  des  J. 
1515  aus  den  Niederlanden  fliehen  müssen  und  war  Ober  Strassburg  nach  Heidelberg  ge- 
kommen. 

* Wer  ist  damit  gemeint?  In  der  Litteratur  über  die  Heidelberger  Universität  linde  ich 
keinen  Anhaltspunkt. 
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so  mag  es  darnach  an  e.  f.  g.  dochlerman  * oder  h.  Hansen  sune»  körnen,  die 
all  unser  religion  und  von  rechlswegen  und  vermog  der  guldin  bullen  die 
nechsten  agnati  und  erben  sind,  welche  h.  Wilhelm  allein  mit  gewalt  als 
der  sterker  und  durch  hilf  siner  religionsverwandlen  zu  furderung  derselben 
babstlichen  religion  und  mit  keinem  rechten  abtreiben  würde,  so  ist  der 
spane  h.  Ottheinrichs  land  halber  auch  vast  dohin  gericht,  jdas  dasselbig 
land  von  unser  religion  getrungen  würd,  wie  sich  dan  er,  h.  Wilhelm,  vast 
beklagt,  das  dise  religion  in  Bayern  inrissen  solle,  so  weiss  e.  f.  g.,  wes  er 
mit  Hegenspurg  allein  der  religion  halb  noch  uf  heutigen  tag  beharret. » 
was  dan  für  huch  vertrauen  und  glauben  uf  ir  buntnussen  und  Zusagen  zu 
setzen,  das  weiss  h.  Heinrich  von  Braunschweig  und  hat  es  e.  f.  g.  im  werk 
gesehen.'*  derhalben  ich  nit  zweivel,  es  wer  diser  ainigung  und  religions- 
stenden  nutzer,  wie  man  Pfalz  berbeibringen  mocht,  dan  das  man  es  Beyern 
halb  underlassen  solt.  .so  will  mich  us  allerlei  anzeig  bedunken,  das  Pfalz 
gern  bei  e.  f.  g.  persönlich  werc.  solle  nun  Pfalz  merken,  das  man  im  miss- 
trauet oder  sin  nit  achtet,  da.s  mocht  wol  ursach  geben,  das  er  wider  bei 
kai.  mt.  oder  andern  stenden  suchet,  welche  nit  gern  sehen,  das  sich  Pfalz 
zum  evangelio  thüge. 

Das  alles  gib  e.  f.  g.  ich  undertheniglich  und  getreuer  wolmeinung  als 
mein  einteilig  bedenken  zu  erwegen,  ob  nit  weg  zu  finden,  dodurch  beide 
e.  f.  g.  zusanien  persönlich  kämen,  es  wer  durch  bitt  und  gutbedunken 
gemeiner  stend  oder  uf  ansuchen  des  bischofs  zu  Coln  eburf.  etc.  oder  in 
andere  w'eg.  so  acht  ich,  es  kontc  lichtlich  mit  Schriften  der  argwon  bi  Den- 
mark  furkomen  werden.»  — Dat.  Frankfurt  21.  Dec.  a.  45.  — Pr.  Roten- 
burg 25.  Dec.  5 

P.  S.  — Eis  hat  mich  auch  doctor  Jheronymus  zum  Lamb,  der  von 
Frankfurt  advocat,  bericht,  wie  er  uf  dem  landtag  im  stifl  Coln  gewesen,  do 
hab  der  pfalzgrave  sein  botschaft  dem  churf.  von  Coln  zu  einem  bistand  zu- 
geschickt, die  .sich  vast  wol  gehalten  und  bi  den  stenden  des  Stifts  vil  an- 
sebens  gehabt,  also  das  sie  nit  ein  kleine  ursach  seien,  das  alle  stend 
bewilligt  haben  des  erzbischoves  appellation  anzuhangen,  und  das  die  sag  sei, 
wie  man  in  Prabant  und  an  dem  kaiseriseben  hof  dem  pfalzgraven  seer  übel 
rede  und  inen  öffentlich  ein  ketzer  schelte.» 


1 Herzog  Wolfgang  von  Zweibrücken  hatte  im  Herbst  1544  Philippa  Tochter  Anna 
geheiratet.  Vgl.  Lenz  HI  3ß0. 

- Der  Sohn  des  Herzogs  Hans  von  Simmern  kam  als  Friedrich  Hl  im  J.  1559  that- 
B&chlich  in  Besitz  der  Kur. 

3 Regenaburg  hatte  wegen  seiner  Neigung  zur  evang.  Lehre  viel  von  Baiem  zu  leiden. 
Vgl.  Bucers  Brief  bei  Lenz  II  396. 

4 Ueber  Philipps  Bündnisverhandlungen  mit  Wilhelm  von  Baiern  seit  1540  giebt  Lenz 
Hl  171 — 482  eingehende  Auskunft.  Sturm  batte  schon  im  Juli  den  Riten  des  Landgrafen  in 
Worms  auf  eine  Anfrage  erwidert,  er  halte  nicht  viel  von  einem  Bündnis  mit  Baiem,  weil  man 
in  der  Religion  nicht  einig  sei ; doch  [mOge  sich  Philipp  immerhin  auf  gewisse  Verein- 
barungen mit  Herzog  Wilhelm  einlassen,  um  denselben  nicht  zu  kr&nken.  (A.  a.  O.  356). 
Tbatslcblich  gingen  die  Verhandlungen  dann  weiter,  verliefen  aber  im  Sande. 

h Vgl.  unten  nr.  651 . 
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648.  Die  Dreizehn  von  Basel  an  die  von  Strassbarg.  December  23. 

Bast.  Arck,  Miss.  t.  33  f,  t055.  Cö«c. 

Frankreich  will  in  der  Schweiz,  Strassburg  etc.  .\o1eibe  von  200  000  Kronen  auf- 
nehmen. Argwohn,  dass  etwas  gegen  die  Evangelischen  im  Werke  ist.  Kein  Geld 
zu  geben. 

ein  di.sei-  stuml  sind  wir  verslendiget,  da.s  kö.  nit.  zu  Kränklich  kurz 
verrückter  zil  willens  gewesen  sie,  ein  erbare  suninia  gells  us  Frankrich 
in  unser  eidgnossenschafl  zu  schicken,  die  haupllut,  peirsioner  und  knecht, 
denen  ir.  ml.  schuldig,  ze  bezaleii  und  ze  vernugen.  wiewol  nun  das  gell 
und  alle  ding  fertig  und  zum  liinziehen  verrichtet  gsin,  wisse  man  nit,  was 
furgefallen  ; es  hah  die  kö.  ml.  ir  furnemen  gcenderel,  das  gell  in  Frankrich 
Ixrhalten  und  angesehen,  hi  uns  alhie  ouch  uch  zu  Strasspurg  und  in  andern 
evangelischen  stellen  ein  summa  gells,  nämlich  zweimalhunderttusent  krönen, 
um  zins  ufnemen  ze  lassen,  damit  die  houpilut  vorslend  > ze  Irezaleu  und 
ander  ire  gescheft  ze  furdern.  hat  ouch,  dise  suma  ufzehrechen,  zwen 
französische  herren  harus  verordnet,  die  schon  zu  Friburg  in  Uechtland 
ankomen  und  ire  renner,  das  gelt  ze  werben  und  ufzebringen,  zum  teil 
alher  geferligel.  dicwil  man  nun  vermeint,  demnach  kei.  und  kö.  ml““  mit 
sampl  tlem  bapst  vertragen,  si  eins  und  alle  evangeli.scher  warheit  und 
religion  zuwiiler,  deshalben  man  vermuten  muss,  das  ir  frid  leui.scher 
nation  und  vorab  den  liebhaljern  und  bekenneren  unser  heligcn  christen- 
liehen  religion  nit  zu  gutem,  soniler  ir  aller  anschläg,  die  tubsche  nacion 
under  das  joch  der  knechtisclicn  dienstparkeit  und  also  umb  ire  friheiten  ze 
pringen,  uszemärgicn  ouch  die  wäre  evangelische  religion  uszerulen,  geordnet, 
und  darum  solche  summa  gells,  damit  wir  alle  in  unseren  nöten  um  so  vil 
geschwechl,  bi  uch,  uns  und  andern  christenlichen  sletlen  man  ufzehrechen 
underslande,  so  haben  wir  bi  uns,  clamit  die  seckel  beschlossen  behalten, 
insebens  gethan.»  Slrassburg  möge  sich  dies  auch  zur  Warnung  dienen 
lassen.  Dal.  Mi.  23.  Dec.  a.  -iö. 

649.  Jakob  Stnrm  an  Landgraf  Philipp.  December  24. 

Frankfurt  a.  M. 

tim.  (t,  A.  ttg.  H p.  fi70  «r.  iOü.  Kopie. 

Erläutert  das  Strassburger  Eatsschreiben  vom  31.  Okt.  (ur.  Ü2tl).  hetrelfend  das 
Kegenshurger  Colloquium,  um  Sachsens  bedenken  zu  zerstreucu. 

Erwidert  auf  das  ihm  vorgelegle  Bedenken  Sachsens  hinsichtlich  des 
Colloquiums  [S.  066  A.  3]  : «wiewol  ich  das  schreiben,  so  mein  bern  des 

collo<|uii  halb  an  e.  f.  g.  gethan  [nr.  029],  nit  gesehen  o<ler  verlesen,  so  bin 
ich  doch  bei  dom  rat.schlag  gewe.sen,  do  ich  soviel  vermerkt,  das  eins  er- 
[samenj  rats  meinung  nit  gewesen  und  auch  nit  ist,  so  der  colloquenten 
furwendungen  nit  wurden  zusamenslimmen,  das  man  ein  andere  form  des 
colloquii  solt  furschlagcn,  in  welchem  von  unser  docirin  oder  confession 
anders  geredt  und  dadurch  die  Substanz  der  confession  vermindert  oder 


I D.  h.  die  vorstehend  erwähnten  Hauplleule  etc. 
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verändert  wurde,  sonder  ist  ir  i bedenken  dahin  gestanden  : ob  sich  begebe, 
das  durch  parleilicliait  der  Presidenten  oder  durch  unschicklichait  des 
gegenteils  collo(]uenten  sicli  die  sacli  also  zutragen  wurde,  das  unser  collo- 
quenlen  vermerken  wurden,  das  alle  bandlung  vergeblich  und  ohn  frucht 
abgeen  wolt,  das  sie  derhalben  nit  sollen  sagen,  dieweil  also  gehandelt,  so 
wollen  sie  mit  inen  weiter  nit  handlen  oder  colloquiren  * und  also  das 
Colloquium  abschneideii,  dadurch  die  andern  den  unsern  den  unglimpf 
uflegen  mochten,  als  ob  sic  zu  den  colloquien  so  wenig  als  zu  einem 
concilio  bist  und  willen  betten,  sondern  das  die  unsern  sollen  anzeigen, 
das  durch  dieses  colloquium,  so  also  vor  wenig  personen  geschee,  nichts 
fruchlbarlichs  möcht  aiisgnricht  werden,  aus  Ursachen,  so  sie  .aus  dem 
handel  nehmen  mochten  ; derhalben  so  hielten  sie  es  dafür,  soll  in  solchen 
collo<|uiis  etwas  furchthars  und  das  zu  befridung  und  Vergleichung  deutscher 
nation  diensilich,  ausgerichl  werden,  das  solchs  nit  in  beisein  so  wenig 
personen  sonder  einer  grossen  anzal,  die  von  allen  stenden  des  reichs  darzu 
geoninel  wurden,  gescheen  must,  welche  verordnele  gelimpf  und  unglimpf 
der  Sachen  vcrncmen  und  iren  hern,  von  den  sie  verordnet,  davon  mochten 
relation  thun.  dan  dieweil  die  lehre  Christi  nit  ein  heimlich  ding  were, 
sonder  ein  solich  lehr,  die  er  seinen  jungem  bevolen  aller  weit  und  auf  den 
dochern  zu  verkündigen,  und  das  urteil  der  zuhorer  were,  auch  ein  jeder 
US  sein  selbst  glauben  selig  must  werden,  so  wolt  diese  Spaltung  der  religion 
nit  also  in  winkeln  sonder  öffentlich  vor  allen  stenden,  zwischen  denen  die 
zwispalt  were,  oder  zum  wenigsten  derselben  verordneten  disputirt,  erörtert 
und  von  einem  iden,  den  cs  anging,  geurtelt  werden,  welchs  der  geschrifl 
und  lehr  Christi  gemesser  were.  durch  diesen  furschlag  mochten  sie  das 
colloquium  abschneiden  und  sich  zu  einem  solchen  colloquio  erbieten,  damit 
wurde  der  unglimpf  die.sen  stenden,  als  ob  sie  colloquia  und  das  licht  lliehen, 
nicht  aufgelegt,  sondern,  .so  das  gegenteil  .solchen  furschlag  weigert,  auf 
demselben  mehr  dan  den  unsern  berugen. 

Dis  i.st  ungevcriich  eines  rals  bedenken  gewesen,  soviel  ich  behalten,  so 
es  nun  der  Schreiber*  also  verdunkelt,  das  es  nit  dohin  verstanden  werden 
möge,  hab  ich  es  e.  f.  g.  auf  derselben  rat  anzeigen  und  ubergebne  Schriften 
underlheniger  meinung  declariren  wollen.»*  — Dat.  Frankfurt  Mo.  2i.  dec. 
a.  4.5. 


1 d.  h.  der  Ratsherreo. 

* ln  der  Vorlage  steht  «colloiuining* . was  olTenbar  «uf  FlOchtigkeit  dos  Abschreibers 
zurOckzufOhren  ist. 

5 Nämlich  der  Schreiber  von  nr.  629.  ' 

< Der  Kurfürst  v.  Sachsen,  dem  Philipp  Kopie  dieses  Schreibens  zusendte,  erwiderte  io 
einem  (undatierten}  Zettel  (ebenila  Conc.) ; In  dem  Sinne,  wie  Sturm  es  auslege,  habe  er 
gegen  das  Strassburger  Schreiben  vom  31.  Okt.  nichts  einzuwenden.  Dasselbe  scheine  ihm 
aber  doch  «einen  weitern  verstand*  zu  haben.  Jedenfalls  sei  er  entschlossen,  «io  keine  hand> 
lang,  do  des  orU  [in  Rogensburg]  von  Worten  der  doctrin  oder  derselben  Substanz  soll 
gewichen  wolleo  werden,«  zu  willigen;  «dan  an  Worten  rechter  und  reiner  lere,  wie  sanct 
Paul  ermanel,  auch  viel  und  gros  gelegen«.  Er  holte,  dass  der  Landgraf  gleichen  Sinnes 
sei.  — Dass  Sachsens  Misstrauen  gegen  Slrassburg  oder  wenigstens  gegen  Bucer  doch 
nicht  so  ganz  unbegründet  war,  erhellt  aus  S.  665  A 5. 
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650.  «Nene  Zeitung»  ans  dem  Brief  eines  Ungenannten  an  einen  Strass- 

bnrger  Freund.  [December]. 

Basl.  AtrA.  Zeitungen  löSOjiD  f.  iS9.  Kopie  der  Strauburger  Kanzlei. 

Hat  neue  Briete  aus  Konstanlinopel  vom  16.  Okt.,  aus  Rom  vom  18.  Nov. 
und  aus  Venedig  vom  23.  Nov.  erhallen,  «in  welchen  wider  neue  practiken 
gegen  unser  landen  und  den  prote.stirenden  Stenden  volgen.»  Der  Kaiser  hat 
durch  seine  Botschaft  mit  den  Türken  eine  Abrede  getroffen,  wonach  ein 
Jahr  lang  Waffenruhe  sein  soll,  «mit  bewilligung  drei  vestinen  [I]  in  Hungern 
sampt  lOÜOO  d[ucaten]  järlicb  tribut  us  dem  königreich  zu  geben  ; und  was 
für  spen  der  conlin  halben  sich  zwischen  inen  begibt,  soll  der  Franzos  judex 
.sein,  ab  und  zuzusprecheno  ; i doch  ist  kein  l;esiegelter  Vertrag  darüber  auf- 
gerichlet ; die  Behauptung  der  Kai.serlichen,  es  sei  in  aller  Form  ein  fünf- 
jähriger Friede  geschlossen  [nr.  645],  ist  falsch,  «solicher  anstand  oder  pact 
wurt  dem  Türken  des  ganzen  Hungerlands  inaniwurtung  bringen  vor  usgang 
des  jars  ; das  will  ich  erfaren  lassen,  und  ist  das  kaisertum  in  Germania 
dadurch  verkleinert,  das  ers  zum  tribut  gezwungen  bat.  das  sei  gotl  geclagt. 

Item  von  Rom  Ist  gewiss,  das  das  conciliuin  zu  Trient  uf  den  3.  sontag 
des  advents  [Dec.  13]  .soll  wider  geöffnet  und  ghallen  werden  [nr.  645]  mit 
ladung  der  protestirenden.  wo  sie  nil  erscheinen,  wurt  der  bischofvon  Cöln 
excommunicirt  mit  seinem  anhang.  das  ist  in  consistorio  uf  den  16.  novem- 
bris  beschlossen»,  und  weiter,  das  kei.  ml.  bewilligt,  die  intrada*  der  kirchen 
in  Hispania  halb  inzuziehen  uf  defension  der  römischen  kirchen.»  Die  ita- 
lienischen Kirchen  sollen  10000  zu  Fuss  und  100  Pferde  auf  ihre  Kosten 
stellen  etc.  Daraus  ist  zu  entnehmen,  dass  «uns  ufs  künftig  jar  mehr  dann 
nie  zugsetzt  werde.»  Alles  obgeschriebene  ist  vollkommen  wahr.  — [Dat.  fehlt!. 
— Pr.  [in  B.isel]  2.  Jan.  1546. 

651.  Tagebuch  Jakob  Sturms  über  die  Verhandlungen  der  evangelischen 

Stände  an  Frankfurt.^  7.  ßec.  — g.  Febr. 

Frankfurt  s.  M. 

Stt\  St,  Arfb.  AA  3J7  /*.  tOS  — titi.  Orig.  Benatzt  CoUisehon,  Frankfart  im  echmalk. 
Kriege  8 F. 

Beratung  Ober  Eritreckung  ua4  Verbesserung  des  schmatk.  Hundes.  Beschlag- 
nahme von  italienischen  Walfensendungen  nach  den  N'iederlanden.  Beschwerden  der 


> Vgl.  Gerhart  Veltwvck’s  Bericht  aus  Adrianopel  an  den  Kaiser  vom  10.  Nov.  bei 
Lanz  II  46“  ff.  Vgl.  auch  oben  nr.  559. 

2 Der  Beschluss  erfolgte  am  6.  November.  Vgl.  Druffel  III  41.  Vielleici  t ist  der  16. 
Nov.  oben  nur  ein  Schreibfehler. 

3 Intrata  = BinkOnfte  (Du  Gange). 

d Das  Schriftsinck  scheint  aus  Aufzeichnungen  entstanden  zu  sein,  die  sich  Stuim  all- 
täglich wlhrend  der  Verhandlungen  gemacht  hat,  um  fdr  sein  mflndliches  Referat  vor  dem 
Strassbnrger  Rat  eine  Grundlage  zu  haben.  Im  Ratsprotokoll  (f.  53  ff.)  finden  sich  Ober 
diesen  am  19.  Febr.  1546  ff.  erstatteten  Bericht  summarische  Notizen.  Von  den  Briefen, 
welche  Sturm  und  seine  Mitgesandten  aus  Frankfurt  an  den  Rat  und  die  Dreizehn  richteten, 
sind  nur  drei  erhalten,  d.  d.  Dec.  15  (oben  nr.  645),  Dec.  25,  Jan.  3;  ausserdem  ein  unda- 
tiertes Bruchstück,  das  wohl  in  die  zweite  Halfle  des  Januar  zu  setzen  ist  [Ebenda  f,  0 — 18). 
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VerbQndelen  ober  zu  hohe  VerauschUguDfr.  Eiuige  Staude  schlagen  Erlegung 
des  gemeiuen  Pfennigs  für  die  BundesbedOrfnisse  Tor.  Vertagung  dieser  Frage.  Mo- 
ritz von  Sachsen  und  Heinrich  von  Braunschweig.  Gesandtschaft  Hermanns  v,  KMn. 
Die  Stande  bescbliessen  Gesandtschaft  an  den  Kaiser  etc.  zu  Gunsten  Kölns.  Ueber 
UnterstlUiung  Kölns  mit  den  WalTen  keine  Einigung.  Kundschaften  über  kaiserl. 
Röstungen.  Nach  wiederholten  Mahnungen  Hessens  werden  endlich  12  000  fl.  för 
GegenrOstungen  hewilligt.  Kurbrandenburgs  Zuröckbaltung.  Rekusation  des  Kon- 
zils. Filrstenbergs  Aufnahmegesuch.  Kollo<iuium.  Pommern  und  der  schmalk.  Bund. 
Dänische  Werbung.  Verhandlungen  mit  Kurpfali.  Braunschweigische  N'erwaltung 
und  Kriegskosten.  Altieri.  Agent  in  Venedig.  Frankreich  und  England.  Hessische 
Bundesreebnung. 

Abreise  von  Slrassburg  am  1.,  Ankunft  in  Frankfurt  am  7.  Deceinber. 
Die  Mehrzahl  der  oherländischen  Städte  Ix-reils  vertreten.  Die  sächsischen 
Räte  Irelfen  er.st  am  15.  ein.  Gleich  danach  Eröffnung  der  Verhandlungen. 
Beschluss,  zuerst  von  «erslreckting  der  verstentniis»  zu  retlen. 

16.  Decemher.  Umfrage  hei  den  Verbündeten  wegen  der  « er- 
streckung  ».  «hat  Lunenhurg,  Wurtenherg,  Anhalt,  Mansfeld  und  Deckelbuig, 
derglichen  die  öltet  Ictiilischen  slett  all  für  gut  geacht,  das  die  verstentnus 
erstreckt,  untl  das  ir  hern  willig,  sofer  die  mengel  gebessert  und  die  an- 
lagen  glichme.ssig  und  Ireglich  gemacht,  in  glichnüs  haben  die  sächsischen 
untl  .seesielt  auch  sich  hören  lo.ssen  ; allein  Hildensheim  sagt,  es  wer  irer 
halb  die  erstreckung  von  tinnolen ; dan  si  hellen  noch  5 jor  in  der  ver- 
stendnis.t  Sachsen  und  Hessen  ; nach  langen  Itedachl  sind  si  widerkommen, 
gesagt,  seien  auch  willig ; haben  aber  auch  mengel  und  grosse  heschwerung 
iler  grossen  anlag  hallter,  das  durch  vile  der  hendel  untl  geschefde  si  irer 
eigen  auch  ir  land  und  leut  geschefde  versäumen  und  inen  an  litten  und 
leulen  ahgon  wolle,  und  das  si  als  olierhauptleut  grossen  ungunsl  und  Un- 
willen uf  sich  laden,  dagegen  aber  hoilenken  si,  das  es  nit  das  zeitlich 
sonder  ewig  betreff,  das  auch  ire  gelerlen  Iheologi  raten,  * das  man  die 
hundnus  nit  zergon  soll  lassen,  wie  si  dann  den  ratschlag  verlesen  lassen 
und  ahzu.schrihen  wollen  gehen  ; derlialhen  seien  ir  chur-  und  f.  g.  auch 
zu  der  erstreckung  willig,  und  achten  für  Ixtsser,  das  <sich>  die  vereinigten 
zuvor  von  den  mengein  und  he.sserung  der  verslenlnis  roden,  ehe  man  die 
andern  religionsstende  dozu  ziehe,  hierauf  i.st  für  gut  angesehen,  ein  us.schiitz 
zu  machen,  der  ilavon  rede.» 

17.  Decemher.  «Ist  der  us.schutz  Zusammenkommen  hora  7,  näm- 
lich Sachsen,  He.s.sen,  F^unehurg,  Wirlemherg,  Strasshurg,  .Augspurg,  Ulme, 
Bremen,  Goslar,  und  Magdhurg.  i.st  uinhgefragt  worden  von  den  mengein  und 
wie  ilie  zu  besseren.  Luneburg  sagt,  sin  her  sige  überlegt,  wisse  die  anlag 
nit  mer  zu  gelten;  dan  hferzog]  Franz  halt  ein  grosse  stuck  lands  seither 
überkommen  ; > der  geh  im  nichts  zu  sleur.  so  sei  er  durch  die  garden  und 


Da  iler  Inhalt  sich  im  ganzen  mit  obigem  Tagebuch  deckt,  so  ist  von  einer  Wiedergabe  dieser 
Briefe  abgesehen  worden.  Vgl.  die  von  G.  Schmidt  auf  Grund  von  Braunschweiger  und  Göt- 
tinger Akten  gegebene  Darstellung  des  Frankfurter  Tages  tu  Forschungen  XXV  “1  ff., 
ferner  die  Korrespondenz  des  Landgrafen  mit  seinen  Röten  bei  Neudecker  L'rk.  705  ff.  und 
Akt.  498  ff. 

1 Den  Sinn  dieser  Remerkung  verstehe  ich  nicht. 

® Der  Ratschlag  der  sächsischen  Theologen  ist  gedruckt  in  Corp.  ref.  V 720  tf. 

3 Die  Herzoge  Ernst  und  Franz  hatten  eine  Zeit  lang  gemeinsam  regiert,  bis  1539 
Franz  die  Herrschaft  Gifhorn  für  sich  allein  erhielt. 
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jetz  h.  Heinrichs  zug  zu  grossen  kosten  bracht  und  im  ein  gross  stuck  lands 
verderbt  worden,  sonst  von  andern  inengeln  woll  er  hören. 

Wirtenberg  lest  im  gefallen,  das  die  verstentnüs  5 oder  6 jor  erstreckt. 

Hessen  zeigen  ane  für  mengel,  das  ir  her  zu  hoch  angelegt.  1)  begert  in 
anzulegen  Wirtenbeig  gleich,  wiewol  derselb  vermoglicher.  2)  das  er  und 
churfurst  vil  gelts  darleihen  und  langsam  wider  erlegt,  derhalben  gut  wer, 
das  gelt  an  ein  gewiss  ort,  als  Frankfurt,  zu  erlegen.  3)  das  ein  ustrag 
Zwisten  den  Stenden  gemacht,  so  si  spennig  wurden. 

Str^assburg]  sagt  auch  überlegt  sein,  als  die  zum  ersten  in  die  ver- 
stentnüs kommen,  acht  gut  sein,  das  man  die  notel  der  verstentnüs  und  der 
Verfassung  lese  und  von  allen  puncten  rede,  wie  die  zu  besseren. 

Augspurg  ist  alle  ding  willig. 

Ulme  zeigt  ir  und  der  andern  slett  be.schwerden  an  der  ungleichen  anlag 
halber,  der  weiten  tagsatzungen  und  teglichen  gros.sen  Unkosten. 

Goslar,  Bremen  und  Magdbiirg  be.schweren  sich,  das  die  sächsischen 
stett  überlegt  etc.  Sachsen  zeigt  die  zwen  mengel  ane:  unglicheit  der  anlagen 
und  unglicheit  der  erleg'ung  des  gelts. 

Hierauf  die  notel  der  Verfassung  > für  hand  genommen  und  erstlich  für 
gut  ange.sehen,  ein  artikel  zu  stellen,  so  sich  irrung  zwisten  den  Stenden 
zutrig,  wie  die  erörtert  solt  werden,  derglichen,  so  man  ander  slend  wolle 
innemen,  das  es  durch  das  mherer  der  slend  beschehe.  und  das  die  ver- 
stentnüs und  Verfassung  zur  gegenwere  in  ein  contexi  bracht  und  an  einan- 
der gehenkt  würden. 

Post  prandium  haben  die  hessischen  angezeigt,  wie  ir  her  haken,  hand- 
ror,  gewher  und  anders  arrestiert  zu  S.  Goar  [?],  deren  ballen  etlich  noch  nit 
geöffnet,  begert  der  stend  rat,  ob  er  die  offnen  und  wes  er  sich  ballen  soll.’ 
daneben  haben  si  ein  kai,  schreiben  an  iren  hern  verlesen  lossen,  do  kai. 
mt.  schribt,  das  die  ruslung  ir  mt.  nit  zusland,  .sonder  acht,  si  gehör  etlich 
kaullcuten  zu,  dan  durch  den  krieg  zwislen  Frankreich  und  Engelland  seien 
die  Niderland  an  gewheren  erschöpft,  begert  und  bevilchl,  das  der  land- 
grave  die  volgen  wolle  und  die  commercien  in  das  Niderland  uf  solicb 
erdichte  kuntschaften  nit  verhinder.  in  gleichnis  zeigt  Wirtenberg  ane,  das 
ir  g.  her  zwen  wegen  auch  arrestiert.  ist  vom  ausschutz  geraten,  das  der 
landgrave  die  ballen  uflhun  lasse,  besehe,  was  für  war  dorin,  und  die  behalt, 
bis  Jemants  neher  kumpt.  bringt  der  gut  kundschaft,  das  es  kaufmansgüter, 
solt  man  si  im  volgen  lassen.»  > 

18.  December.  «Den  artikel  der  ustreg  zwisten  den  .sleuden  be- 
langon«  gehört;  derglichen  den  artikel  innemung  ander  stend  belangen,  wie 
der  mit  einem  anhang  gemhert.  Wirtenberg  will  es  hinder  sich  bringen,  die 
andern  lossen  inen  uf  verbe-sserung  ander  stend  der  merteil  gefallen  ; doch 
wollen  in  etlich  auch  zuruckgelangen  lassen,  und  ist  die  zeit  der  erstreckung 
uf  VI  jar  bedacht,  darnoch  die  Verfassung  zu  der  gegenwhere  für  die  hand 


* Vom  J,  153Ö.  Gedr.  bei  Hortleder  V'III  c.  10.  Vgl.  Pol.  Corr.  II  321  ff.  utid  oben 
nr.  642.  • 

‘4  l'gt.  oben  nr.  61 9,  626,  627,  633. 

^ Vgl.  Neudecker  Urk.  756. 

4 Vgl.  oben  nr.  642  unter  1 . 
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genommen  und  gelesen,  hab  ich  am  anfang  miner  hern  bedenken  des  regi- 
ments  oder  bundsrals  halber  angezeigl  [nr.  642],  Augspurg  missralel ; es  werd 
ein  finanzrat  wie  im  [schwäbischen]  hund  werden.  Ulme : hab  kein  bevelch, 
aber  Hess  im  für  sin  person  nit  missfallen,  die  andern  meinen,  es  würd 
grossem  Unkosten  machen  und  wurden  allein  die  kleinen  Sachen  verrichten, 
die  grossen  uf  die  slend  schieben,  und  sonderlich  Hessen  acht  es  nit  nutz, 
hat  auch  kein  lievelch.  — Sachsen  beschleust,  das  es  zu  bedenken  und  furfzu- 
faren  in  der  notel ; find  sich  dan,  das  es  nutz  und  gut  sein  soll,  wollen  si 
es  gern  an  iren  gnedigslen  hern  gelangen  Kassen. 

Den  artikel  die  stimmen  betreffen.  Lunenburg  stölt  in 
bedenken,  ob  man  die  pleilien  lossen  oder  endern  well ; sin  g.  her  acht 
aber,  das  die  stimmen  sollen  veraidigt  werden,  Wirlemberg  lost  es  pleiben  ; 
wo  aber  ander  slend  kämen,  must  es  geendert  werden.  Hessen  weiss  den 
artikel  nit  zu  verbesseren,  ego  ul  in  instructione  [nr.  642]  et  usschutz 
bedenken  ; von  der  anzal  zu  reden,  acht  ich  zu  verziehen,  bis  man  hör, 
wer  do  in  die  verslenlniis  kommen  woll  oder  nit ; und  acht,  das  die  stimmen 
den  anlagen  nach  usziileilen  seien  ; das  si  beeidigt  und  ir  eid  i erlassen  und 
alsdan  bleiben  .sitzen,  und  alle  erkanlnus  der  hilf  bi  den  stimmen  und  nit 
den  kriegsrälen  stonde.  Augspurg  seipiilur  eladiicit,  die  secrelarien  auch  zu 
vereiden.)!  Sachsen  hat  keinen  Befehl  inbelreff  des  Eides,  Hessen  erklärt 
sich  gegen  denselben  etc. 

19.  December.  Fortsetzung  der  Debatte  über  die  Vereidigung  der 
Stimmräte.  Die  Stände  sind  teils  dafür  teils  dagegen  oder  unentschieden. 
Die  Frage  wird  daher  vertagt. 

«Anlag  betreffend.»  Am  heftigsten  klagt  üherzu  hohe  Veranlagung 
Ernst  von  Lüneburg  [vgl.  oben],  ferner  die  Städte  Hannover,  Lindau,  Isny, 
welche  mit  Austritt  aus  dem  Bunde  drohen.  Bihschwert  fühlen  sich  ferner 
Hessen  und  die  SKädle  Memmingen,  Kempten,  Bilierach,  Bremen,  Goslar, 
Göttingen,  Eimbeck,  Hildesheim,  Minden,  Magdeburg.  Sachsen  und  Hessen 
wünschen  bessere  Bürgschaft  für  die  wirkliche  Zahlung  der  Bundesbcitnige 
und  Firlegung  einer  ansehnlichen  Summe  «als  Vorrat»  in  Anbetracht  der 
bedrohlichen  Zeitumstände.  Sachsen  sagt : «der  leuf  halb  ist  war,  seien  nie 
so  .sorglich  gestanden  als  jetz ; dan  der  bähst  nit  feiren  [werdj,  dweil  er 
den  leglichen  abfall  sicht.  » Für  Verringerung  der  Beiträge  sei  daher  jetzt 
ein  schlechter  Zeitpunkt.  Hessen  meint,  die  Reform  der  Anschläge  werde 
so  schnell  nicht  zu  bewerkstelligen  sein  ; am  lieslen  werde  man  daliei  die 
neue  Reichsmatrikel  [nr.  573]  zu  Grunde  legen.  Auf  Sachsens  Antrag  wird 
schliesslich  ein  Ausschuss  zur  Beratung  über  die  Reform  der  Bundesanlagen 
eingesetzt. 

20.  December.  Sachsen  und  Hessen  haben  den  preussischen  Gesandten 
gehört,  «sagt,  sin  her  gedenk  bei  gots  wort  zu  pleiben,  des  concilii  beschloss 
nit  zu  bewilligen ; kont  aber  von  keiner  hilf  reden  on  bewilligung  der 
landschafl.  dweil  er  aber  jetz  usser  land,  kont  er  derhalben  sich  nichts 
vernomen  lossen;  so  er  aber  anheimisch  kerne,  woll  er  der  sach  verner 
nochgedenken,  uf  weiter  ansueben  sagt  er,  hab  in  spe[cie  ?]  kein  bevelch; 
soll  aber  anhören  und  sinem  hern,  was  die  sach  wer,  anbringen.» 


1 Gehren  ihre  Oberen. 
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21.  December.  Der  Landgraf  schickt  ein  Schreiben  des  Herzogs 
Moritz  von  Saclisen,  worin  sich  derselbe  beschwert,  dass  seinem  Sekretär 
Bernhard  Freidinger  eine  Unterredung  unter  vier  Augen  mit  dem  gefangnen 
Heinrich  von  Braunschweig  durch  Philipp  verweigert  worden  sei.*  Moritz 
erblickt  darin  ein  Zeichen  beleidigenden  Misstrauens.  Der  Landgraf  hat 
darauf  erwidert,  es  sei  Bundesl>eschluss,  dem  er  nicht  zuwiderhundein 
dürfe,  da.ss  niemand  unter  vier  Augen  mit  Herzog  Heinrich  sprechen  solle, 
«der  lugen  und  hetrugs  halb,  die  sich  in  sinen  [Heinrichs]  schritten* 
befinden;  derhallten  disen  stenden  von  noten  zu  hören,  was  er  inen  uflege.» 
Philipp  begehrt  nun  «der  stimstend  rat,  und  was  si  im  taten,  des  well  er 
sich  halten.»  Sachsen  billigt  das  V'erhalten  des  Landgrafen  und  meint,  wenn 
man  dem  Herzog  Moritz  willfahren  würde,  würden  der  Kaiser  und  andere 
dasselbe  beanspruchen.  Lüneburg  meint,  man  solle  Moritzens  Wunsch 
erfüllen,  «ich  zeigt  ane,  hett  auch  kein  bevelch;  mich  sehe  aber  für  bes.ser 
ane,  h.  Moritzen  zu  vertrauen  und  zu  willfaren ; dan  H[einrich]  konte  mit 
allen  sinen  lugen  den  Unwillen  nit  bi  b.  Moritzen  erwecken,  den  der 
abschlag  erwecken  wurd.  so  acht  ich,  h.  Moritz  hett  im  zugesagt,  als  er 
sich  ergeben,  das  best  in  sinen  Sachen  zu  thun  [nr.  624]  ; derhallten  sei 
der  secretari  abgefertigt,  sin  gemüt  in  geheim  zu  hören,  nun  müst  je 
h.  Moritz,  so  er  handlen  wolt,  uns  die  sach  eröffnen  und  mit  unsern  vor- 
wissen handlen ; derhalb  Hie  sach  nit  also  periculos.  kai.  und  kon.  mt.  wer 
es  be.sser  abzuschlagen,  dan  si  one  das  disen  stenden  der  religion  halb 
ungnedig;  haben  sich  h.  Heinrichs  mer  zu  beladen  dan  unser;  aber 
h.  Moritz  hab  ein  stattlich  hilf  gethon  ; sei  ein  junger  her,  werd  es  für  ein 
undankparkeit  ufnemen.  derhalben  wolt  ich  dem  landgraven  raten,  das  er 
im  uf  di.smal  willferet,  doch  die  Ursachen,  warumb  es  von  kriegsreten  also 
bedacht,  erzelt.  Augspurg  : landgrave  soll  ein  vertraute  person  zu  h.  Moritz 
schicken,  im  die  ursach  anzeigen  und  dofür  bitten ; wo  er  [Moritz]  es  aber 
beharrt,  wilfaren.»  Ulm  und  Bremen  sind  Sturms  Ansicht,  Hamburg  stimmt 
Augsburg  zu ; Dietrich  Preuss  [Stadt  Braunschweig]  stellt  sich  auf  Seite 
Sachsens  und  Hessens.  Die  Mehrheit  be.schliesst  zuletzt,  dem  Landgrafen 
beide  Meinungen  zuzuschreiben  und  ihm  anheimzustellen,  welche  er  im 
Namen  der  Stände  Moritz  geben  wolle. 

Die  .sächsischen  Städte  beschweren  sich  über  zu  hohe  Veranlagung ; sie 
können  nicht  eben  so  viel  zahlen  wie  die  oberländischen  Städte,  die  viel 
reicher  und  zahlreicher  seien,  «der  anlage  halber  sind  si  der  meinung,  das 
die  zu.sammenlegung  des  gelts  von  dem  gemeinen  pfennig  geschehe  ; dan  si 
sind  nit  lustig,  den  gemeinen  pfennig  wider  den  Türken  zu  geben,  etlich 
stett  sind  aber  unwillig,  den  gemeinen  pfennig  inzusamlen.  — ist  also  abge- 
.scheiden,  das  man  sich  des  wegs,  wie  die  anlagen  gleich  zu  machen  wcren, 
nit  entschliessen  mögen.» 

22.  December.  «Hora  VIII  hat  man  die  colnischen  gesandten*  gehört 


* Vgl.  Brandenburg  72. 

* Bezieht  sich  auf  die  im  letzten  Feldzug  erbeuteten  Papiere  tieinricbs.  Vgl.  oben 
nr.  62-1. 

* D.  h.  die  Gesandten  des  KurfQrsten  Hermann.  (V'gl.  oben  nr.  642,  G.  Schmidt  77  (T.) 
Sie  erzlblten  den  Verlauf  der  Dinge  seit  dem  Wormser  Reichstag  und  baten  der  Appellation 
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in  bisin  aller  bolschaften  der  religion  verwandt,  haben  si  den  Handel  nach 
der  leng  inuntlich  erzelt,  darnoch  ein  extract  us  irer  inslruction  verlesen 
lassen,  hat  den  ganzen  morgen  geweret.» 

Der  kleine  Ausschuss  zur  Reform  der  Anschläge  kommt  nach  vergeblichen 
Verhandlungen  zu  dem  Schluss,  (das  man  die  sach  ufscbiebe,  bis  man  .alle 
protestierende  stend  hör,  wes  si  in  religionsachen  geneigt  seien,  also  hab 
ich  der  stelt  Ulme,  Reutlingen,  Biberach,  Kempten,  Isny,  E-sslingen,  Hall, 
Hailpron,  Costenz,  Lindau,  Memmingen  beschwerden,  die  si  mir  in  Schriften 
zugeslölt,  ■ nit  furprocbt.» 

23.  December.  Zusammenkunft  aller  Stände.  Umfrage  in  der  köl- 
nischen Angelegenheit.  «Münster  ist  willig  zu  helfen,  Itegert  in  die  einigung, 
doch  das  er  mit  .schwerei'  anlag  verschont ; will  adherieren  appellationi  und 
schicken  helfen.  Zweibrucken  will  Coln  nit  verlassen,  aber  wie,  daruf  bab 
er  nit  l)cvelch  ; will  schicken;  verstentnus  zu  machen,  kein  bevelch;  will  es 
hindersichbringen.»  Aehnlich  äussern  sich  Preussen,  Nürnberg,  Rotenburg 
und  Dinkelsbühl.  Die  evangelischen  Stände,  welche  dem  Bunde  angehören, 
erklären  sich  alle  bereit,  Köln  nicht  im  Stich  zu  lassen,  die  Appellation  zu  unter- 
stützen und  Botschaft  zu  schicken.  Bildung  eines  Ausschusses  zu  näherer  Beratung. 

24.  December.  Au.sschusssitzung  in  der  kölnischen  Sache.  Sachsen 
und  Hessen  sind  mehr  für  eine  Schrift  zu  Gunsten  Kölns  als  für  eine  Gesandt- 
schaft ; denn  auf  erstere  werde  eher  schriftliche  Antwort  erfolgen,  (doch  doini 
Coln  nit  gedecht,  man  wolt  den  kosten  sparen  etc.,  solt  man  es  inen  heim- 
•stellen,  welches  si  für  lieher  betten,  die  schrift  konte  furderlicb  beschehen; 
die  Schickung  will  sich  der  personen  halb  vei-ziehen.  der  hilf  halb  .achten 
si  es  für  ein  gemeine  sach ; ir  hern  werden  sich  auch  als  in  einer  gemeinen 
sach  mit  der  hilf  erzeigen,  aber  do  sige  not,  von  dem  weg  zu  reden,  wie  die 
defensio  geschehen  solle,  als  uf  anlage  o<ler  gemeinen  pfennig,  wie  Wirlen- 
berg  davon  geredt,  oder  uf  dergleichen  weg.  dovon  wollen  si  reden,  und  ob 
man  .sich  hevelchs  erholen  möcht,  domit  hie  ge.«chlossen,  oder  ob  inan  sich 
hie  einer  meinung  veigliche  und  uf  künftigen  richstag  schlösse,  man  muest 
ein  Ordnung  halten,  bi  wem  der  bischof  die  hilf  suchen,  in  welchem  fall, 
wer  der  hauptman  der  hilf  etc.  der  leuf  halben  zeigen  si  ane,  das  es  vil 
leuten  ein  gross  bedenken  macht,  das  man  ein  anstand  mit  dem  Türken 
macht  (nr.  (iöfJ]  on  einich  vorwissen  aller  churf[ursten]  und  f[ursten]  des  richs, 
sonder  es  vor  inen  ganz  heimlich  halt,  do  doch  die  .stend  des  richs  kon.  mt. 
vil  hunderttausend  gülden  zu  hilf  verthon.» 

Die  meisten  Stände  gelten  hierauf  ausweichende  Antwort,  wollen  die 
Sache  hinter  sich  bringen.  Sturm  meint,  dass  die  Hülfe  für  Köln  am  besten 
durch  den  «gemeinen  Pfennig»  aufgebracht  werde,  «sofer  in  all  stend  uf 
gliche  mass  treulich  inbringen  weiten,  in  anschung,  das  die  sach  ir  eigen 
.sach  wer.»  — «tandem  ist  für  gut  angesehen  worden,  das  ich  und  Aitinger 
den  weg  des  gemeinen  pfennigs  bedenken  und  wider  bringen  solten.i 


des  Kurfarsten  zu  *adb&rirea*,  eine  Bolschaft  zur  Abschaffung  des  Prozesses  an  Kaiser, 
Domkapitel  etc.  von  Köln  zu  schicken  und  zu  raten,  was  geschehen  sollte,  wenn  diese 
Schritte  erfolglos  blieben, 

1 Mil  Ausnahme  der  Heilbronner  Beschwerde  stmtlich  vorhanden.  (Str.  St.  Arch.  AA 
536  f.  4— 16). 
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Beschluss,  an  Frankreich  zu  schreiben  [nr.  G4C]. 

25.  Dec  e mb  er.  Aitinger  und  Sturm  verfassen  das  ihnen  aufgelragene 
Gutachten  über  den  (remeinen  Pfennig  [*]. 

26.  December.  Die  Gesandten  Sachsens,  Hessens,  Strassburps  und 
Bremens  als  Verorilnete  des  Ausschusses  zeigen  den  kurkölnischen  Gesandten 
an,  dass  die  evangelischen  Stände  bereit  seien,  dem  Erzbischof  in  der  ge- 
wünschten Weise  zu  helfen,  und  bitten  um  nähere  Auskunft  1)  la'ie  die 
Werbungen  geschehen  sr-llten ; 2)  cwas  sin  chf.  g.  gesinnet  wer,  im  gegenfall 
bi  disen  slenden  zu  thun,  so  si  der  religion  halb  vergewaltigt  würden ;» 
3)  bei  welchen  Ständen  der  Kurfürst  sonst  noch  um  Hülfe  angesucht,  und 
w'as  er  erlangt  habe.  Die  kölnischen  Gesandten  erwidern  1)  dass  die  Wer- 
bungen nicht  briellich  sondern  durch  Gesandte  vorgebracht  werden  sollten; 
2)  dass  die  Landslände  des  Erzbistums  auf  Seilen  des  Kurfürsten  ständen, 
der  ein  igewelter  fursi»  sei  und  deshalb  nichts  Gewisses  Zusagen  könne; 
awas  er  aber  für  sin  person  hi  disen  slenden  thun  mog  und  us  sinem  camer- 
gut,  das  woll  er  willig  sein  ; hofU,  so  sine  landstend  bericht  werden,  was 
dise  stend  bi  inen  thun  wollen,  werden  [sie]  sich  euch,  wie  hillich,  dogegen 
erzeigen.»  3)  Der  Kurfürst  habe  Pfalz,  Brandenburg,  Herzog  Moritz  und  Her- 
zog Ulrich  schriftlich  und  mündlich  ersucht;  deren  Antworten  seien  Sachsen 
und  Hessen  zugeschickt  worden.  Pfalz  habe  geraten,  auch  Mainz  und  Trier 
zu  ersuchen  ; dies  .sei  aber  unterlassen  worden  aus  Besorgnis,  dass  diese  doch 
nichts  wider  den  Papst  thun  würden. 

Der  grosse  Ausschuss  hat  über  Sturms  und  Ailingers  Gutachten,  den 
gemeinen  Pfennig  helreflend,  beraten  und  es  verliessert. 

27.  December,  Bericht  an  den  Ausschuss  über  die  gestrige  Verhand- 
lung mit  Köln.  Sachsen,  Hessen,  Würtemberg  und  Frankfurt  sollen  die 
Personen  für  die  Gesandtschaft  stellen. 

Die  hessi-schcn  Räte  teilen  mit,  ihr  Herr  habe  Kundschaft,  «das  ein  nider- 
endischer  olierster  18  fendlin,  der  ander  [’?]  24  fondlin  versanden  soll,  und 
kai.  ml.  soll  die  englisch  reuler  mit  warlgelt  haften,  dweil  nun  kai.  mt.  mit 
Frankreich;  Engelland  und  Türken  vertr.ag  und  anstand  hat,  so  sei  zu  be- 
sorgen, das  dise  ruslung  in  Teutschland  gen  werde;  derhalbeu  acht  er,  das 
2Ü  000  gülden  zu  wagen  uf  2000  p[ferd],  die  domit  4 oder  5 monat  mochten 
gehalft  werden,  und  das  man  noch  2000  gülden  uf  knecht  auch  verwendet, 
soll  man  uf  verner  kuntschaft  acht  haben  und  die  .«ach  hinder  sich  an  unser 
hern  und  oberu  gelangen  lassen  und  hevelchs  erholen.» 

28.  December.  «Churf.  von  Brandenburg  schreiben  an  Sachsen  und 
Hessen  gehört;  versieht  sich,  kai.  rnt.  werd  sich  den  bähst  nicht  bewegen 
lassen  sonder  per  Colloquium  gut  einigkeit  ufrichlen.  dweil  er  aber  mit  dem 
allen  und  jetzigen  plälzgraven  underhendler  gewesen,  forcht  er,  wo  er  jetz 
hieher  schickt,  sich  argwenig  und  parteilich  [zu]  machen,  und  nit  me  der 
Sachen  zu  gut  handlen  möchl ; bitt,  sich  entschuldigt  zu  haben,  wo  aber  der 
babst  mit  sinem  vermeinten  concilio  furlfart,  woll  er  dorin  nit  willigen  sonder 
solichs  helfen  hei  kai.  mt.  abzubitten.  Goln  halb  will  er  neben  inen  zu  kai, 
rill,  .schicken  und  helfen  bitten.»  — «die  instruclion  gelesen,  so  h.  Heinrich 
von  Br[aunschweig]  Landenberger  geben  an  h.  Ulrich,  das  landgrave  mit  den 
Stetten  practicier,  in  zu  überziehen  etc.,  und  Augspurg  bevolcn,  ein  fugliche 
.Schrift  und  enlschuldigung  an  h.  Ulrich  in  namen  der  stett  anzusetzen.» 
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Die  hessisclien  Räte  haben  einigen  Veitrautcn,  darunter  Sturm,  ange- 
zeigt, «was  sich  zwisten  landgruvcn  und  b.  Moritz  zutrage,  und  das  landgrave 
h.  Moritzen  heimgestelt,  den  secr[etär]  allein  zu  h.  H[einricb]  zu  lassen  oder  nit.> 

29.  December.  Hieronymus  zum  Lamb  erhält  den  Auftrag,  die  Rat- 
schläge der  Stände  betrell's  des  Konzils  auszuziehen  und  zusammenzufassen. 

.Allgemeine  Ständeversammlung.  Das  Bedenken  des  Ausschusses  in  der 
kölnischen  Sache  und  über  die  Hülfe  wird  von  allen  auf  «hintersichbringen« 
angenommen. 

30.  December.  Sachsen,  Hessen  und  Sturm  nehmen  Kenntnis  von 
dem  Entwurf  der  kölnischen  Gesandten  für  die  AVerbung  der  Stände  an  den 
Kai.ser,  Domkapitel  und  Stadt  Köln,  «und  dweil  es  uns  nit  gefallen,  von  einer 
andern  [instruktion]  geredl  und  Aitingern  bevolen  zu  machen.» 

31.  December.  Die  Stände  billigen  den  von  den  Gelehrten  angefer- 
tigten Entwurf  für  den  An.schluss  an  die  Appellation  des  Erzbischofs  von 
Köln,  «haben  also  alle  praesentes  coram  notario  et  testibus  adherenz  gethan 
und  appelliert.» 

1.  Jan.  15.40.  Die  von  den  sächsischen  und  hessischen  Gesandten  und 
Sturm  entworfenen  Instruktionen  an  den  Kaiser,  das  Kapitel  und  Stadt  Köln 
werden  vom  Ausschuss  gebilligt,  bis  auf  den  Satz,  «das  wir  als  in  einer 
gemeinen  sach  Coin  nit  verlas.sen  konten.»  Deiselbe  ist  «gemiltert»  worden. 

Fürstenlx;rgs  Werbung  [nr.  040J  ist  verlesen  worden. 

2.  Januar.  Allgemeine  Ständeversammlung  genehmigt  die  in  der 
kölnischen  Sache  vom  Ausschuss  vorgelegten  Instruktionen.’ 

liie  Hessischen  lassen  viele  Kundschaften  verlesen,  welche  von  kaiser- 
lichen Röstungen  in  den  Niederlanden  melden.  Der  Landgraf  dringt  deshalb 
darauf,  die  Stände  sollten  20000  11.  auf  Restellung  von  2000  Reitern  und 
eben  so  viel  auf  Knechte  verwenden;  ferner  wünscht  er,  «das  man  ein  dapfere 
und  namhafte  summa  gelts  erlegt  an  ein  gelegen  ort,  im  fall  der  not  das 
anzugreifen,  ist  umbgefragt ; haben  der  merleil  stend  gesagt,  si  haben  nit 
bevelch,  wellen  hinder  sich  schreiben.» 

3.  Januar.  «Der  gross  u.sschulz  von  obgemellen  kuntschaflen  geredt ; 
der  merteil  nit  für  not  geacht,  uf  die  kuntschaflen  noch  zur  zeit  reuter  oder 
knecht  anzunemen.»  Dagegen  wird  für  gut  angesehen,  «das  man  ein  summa 
gelts  erlege : man  wisse  al>er  jetz  kein  besseren  weg  dan  den  gemeinen 
Pfennig.»  Die  Stände  sollten  sich  darüber  bald  entscheiden.  In  Regensburg 
sollte  dann  das  Nähere  über  Erlegung  und  Verwendung  des  Geldes  be- 
schlossen werden,  «das  man  auch  ein  botschaft  zu  Pfalz  schicken  mocht,  in 
zu  diser  religion  zu  bewegen,  doch  solichs  zuvor  dem  landgraven  zu  schreiben, 
domit  nit  ein  handlung  wider  die  ander  lief  [ur.  6-47J.» 

4.  Januar.  Sebastian  Schertlin  zeigt  dem  Ausschuss  an,  «was  er  erst- 
lich bi  Pfalz,  nochmoin  bi  Hessen  ir  Zusammenkunft  halb  usgericht,  ’ und 
das  Sachsen  willig,  gon  Schmalkalden  zu  kommen,  wo  es  Pfalz  gelegen  ; wo 
nit,  will  landgrave  zu  Pfalz  gen  Butzbach  oder  Frankfurt  kommen.» 

Der  Ausschuss  billigt  einen  Vorschlag  Sturms,  wonach  die  Evangeli  ichen 


' Vgl.  oben  S.  701  (Dec,  21]. 

’ Gedr.  Neudecker  Akt.  006  ff. 

’ Vgl.  Neudecker  Urk.  “49  und  704  ff.  und  oben  nr.  647. 
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für  ileii  Fall,  dass  das  Kolloquium  in  Regnnsburg  scheiterte,  eine  bes.sere 
Form  des  Gesprächs  beantraj^en  sollten,  um  den  otUnglimpf»  von  sich  abzu- 
Widzen,  als  wollten  sie  keine  Vergleichung  [nr.  649].  Im  übrigen  wird  be- 
schlos.sen,  auf  jeden  Fall  bei  der  -Vugsburger  Konfession  zu  bleiben  und  auf 
dem  Reichstage  «nichts  on  erlangung  frid  und  rechtens  zu  bewilligen. s 

Sachsen  und  He.ssen  ermahnen  die  Stände  zu  scharfer  Beaufsichtigung 
der  Prädikanten  und  ihrer  Lehre  durch  Superintendenten  und  durch  jähr- 
liche Vasitalionen.  * Würtecnberg  klagt  über  die  Vermehrung  der  Wieder- 
täufer und  Schwenkfeldischen  und  wünscht  Vorschriften,  wie  man  -sich  gegen 
sie  halten  sollte. 

Hes.sen  zeigt  an,  dass  die  zu  St.  Goar  arrestierteu  Waren  [S.699;  etlichen 
Kaulleuten  gehiiren  sollen.  «i.st  für  gut  angesehen,  wer  gut  kuntschaft  bringt, 
sin  war  folgen  zu  lassen.» 

5.  Januar.  .Vu.sschuss.sitzung.  «Ist  ein  schreiben  von  h[crzog]  Barnim 
von  Pomern  verle.sen  worden  an  die  stend  ; beklagt  sich,  das  < im  > [er],  über 
das  er  bis  in  5 oiler  ü jor  unib  declaration  in  der  denniarkischen  stich  an- 
gesucht,  kein  trost  oder  hescheid  erlangen  megen,  derhalben  ei'  zu  Spir 
protestiert  und  nochmoin  zu  Nurnherg  wider  repetiert.“  referiert  sich  ad  acta; 
acht,  sei  nit  schuldig,  verner  hilf  zu  thun»  ; doch  stellt  er  die  Kntscheidung 
den  Ständen  heim,  oh  er  seine  Aidage  noch  zu  zahlen  halie  oder  nicht, 
«erkant,  im  widerzu.schreiben  und  die  stend,  das  die  erklerung  verzogen 
worden,  entschuldigen  und  bitten,  sin  anlag'  zu  gelien.» 

«Verner  ist  gefragt  worden,  so  der  gemein  pfennig  nit  bewilligt  wurde 
zu  di.sem  werk,  wie  man  dan  die  anlag  also  machen  mocht,  das  die  ver- 
stentnüs  nit  zergienge,  und  das  man  in  di.sen  sorglichen  leufen  ein  Vorrat 
hett.  post  longas  «lisputationes  sind  wir  wider  in  ilen  gemeinen  pfennig  als 
den  glichmessigslen  weg  kommen,  und  hat  sich  Goslar  under  andern  roden 
hören  lo.«.sen,  die  sächsischen  stett  haben  nit  mer  dan  0 monat  bewilligt ; 
die  .seien  nun  geleist,’  derhalben  si  nicht  mer  uf  die  alten  anlagen  hilf  zu 
thun  schuldig,  .sonder  soll  mit  inen  verner  verniog  der  Verfassung  gehandelt 
werden,  aber  post  longas  disputationes  kein  weg  funden  worden,  wie  man 
zu  gleicher  anlag  käme.»  Würtemlierg  ist  dagegen,  dass  der  gemeine  Pfennig 
angegrilfon  werde,  will  aber  ein  oder  zwei  Doppelmonale  erlegen.  Endlich 
wird  für  gut  angesehen,  «das  ein  jeder  vereinigter  stand  I doppelmonal  zum 
Vorrat  erlege ; wurd  man  dan  des  gemeinen  pfennigs  halber  zu  Regenspurg 
einig,  so  näme  ein  jeder  sin  gelt  wider  und  erlege  den  gemeinen  pfennig ; 
wo  nit,  hielt  man  sich  der  einigung.»  Goslar  beschwert  sich  hierüber  namens 
der  säcbsischcn  Städte. 

0.  Januar.  Allgemeine  Sitzung  der  verbündeten  Stände.  Lüneburg  wall 
auf  die  vom  .Vusschuss  vorgeschlagene  Erlegung  eipes  Doppelmonats  erst 
eingehen,  wenn  die  Verbündeten  ihm  ihre  Schulden  vom  braunschweigischen 
Feldzug  her  bez.ahlt  haben.  Würtemherg  uml  «vast  alle  obcriendisch  stett» 
bewilligen  den  Doppelmonat.  Bremen  stellt  sich  dazu  wie  Lüneburg ; Göt- 


I Vgl.  Neudecker  Akt.  531. 
z Vgl.  oben  S.  222,  315,  318,  115. 

’ Im  brauoschweigisebea  Kriege,  Vgl.  oben  ar.  612. 
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tingen  will  nur  zahlen,  wenn  seine  Anlage  verringert  wird.  Die  andern 
sächsischen  Städte  sowie  Anhalt  und  Mansfeld  haben  auch  allerlei  einzu- 
wenden ; die  meisten  wollen  aber  die  Sache  hinter  sich  bringen.  Endlich 
wird  auf  Sachsens  uml  Hessens  Antrag  beschlossen,  dass  die  einzelnen  Stände 
sich  bis  zum  1.  März  bestimmt  äussern  sollen,  oh  sie  den  gemeinen  Pfennig 
erlegen  wollen  oder  nicht. 

7.  Januar.  Die  Sächsischen.  Hessischen  und  Sturm  zeigen  den  dänischen 
Gesandten  den  Stand  der  Verhandlungen  an  und  erkundigen  sich  nach  ihren 
Aufträgen. 

«Die  lanilgr[älischen]  regen  an.  wie  KIcinhans,  der  furman,  bringt  inslru- 
menhi,  das  die  haken'  etlichen  kaiifleuten  zu  Antorf  zugehören  sollen,  dweil 
aber  us  Antorf  ander  kuntschaft  kurnpl,*  als  oh  si  durch  kaufleut  zu  Mei- 
land,  die  Thielwldi  und  Koluli  genant,  ufgenommen,  under  iren  Zeichen  dem 
bähst,  der  si  l)czall,  horauszufertigcn,  hegern  si  [die  Hessischen]  rats,  wes 
si  sich  halten  sollen.»* 

Mit  allen  evangelischen  Ständen  innerhalb  und  ausserhalb  des  Reichs 
soll  gehanilelt  werden,  «oh  man  si  zu  der  recusation  [des  Konzils]  und  hilf 
vermögen  möcht.»  Auf  Fürstenhergs  Ansuchen  um  .Aufnahme  in  den  Bund 
«ist  bedacht,  im  den  vergriff  des  gemeinen  pfennigs  furzuschlagen  und  als- 
dan  die  Sachen  wider  gen  Regenspurg  bringen  und  mittler  weil  ein  jeder 
die  sach  heimhringen  und  hovelchs  erholen.» 

S.  Januar.  Besprechung  einzelner  Artikel  der  allen  Bundesverfassung. 
Die  Frage  der  «beharrlichen  Hfdfe»  ist  von  der  Bewilligung  des  gemeinen 
Pfennigs,  die  Zahl  der  Stimmen  und  Kriegsräte  von  dem  Eintritt  weiterer 
Stände  in  den  Bund  abhängig;  der  Beschluss  darüber  wird  deshalb  auf  den 
Reichstag  verschoben.  Die  V'ereidigung  derSlimmräte  wird  vom  Landgrafen  aufs 
entschieden.ste  abgelehnt,  da  man  damit  im  schwäbischen  Bund  .sehr  schlechte 
Erfahrungen  gemacht ; Hessen  will  eher  auslreten,  als  sich  darauf  einlassen. 
Von  Sachsen  steht  die  Entscheidung  in  dieser  Frage  noch  aus;  die  Gesandten 
meinen  aber,  «ir  her  werd  sin  vorig  meinung  nit  bald  endem.»  Bezüglich 
der  Hauptmannschaft  .sagen  die  Sächsischen,  «ir  gnedigster  her  sei  lihs  halber 
nit  mer  tauglich  dozu.»  Auf  nächster  Zusammenkunft  sollen  sich  Sachsen  und 
Hes.sen  bestimmt  öl)er  die  Hauptmannschaft  äussern. 

Die  Augsburger  Gesandten  zeigen  an,  dass  ihnen  von  ihren  Herren  be- 
züglich des  gemeinen  Pfennigs  Antwort  zugekommen  sei,  «das  inen  derselb 
bei  irer  buj-gerschaft  zu  erheben  unmöglich,  das  es  auch  inen  hi  kai.  mt. 
und  den  stenden  des  richs  unverantwortlich  und  das  anschen  wurd  haben, 
das  die  Ursachen,  darum!)  si  den  gemeinen  pfennig  uf  dem  spirischen  richs- 
tag  gewaigert,  allein  ein  schin  gewesen  weren ; derhalben  bitten  si,  ir  domit 


1 Die  beschlagnebrnteD  Waflen.  V'gl.  oben  $.  705,  699. 

2 Diese  Nachricht  kam  Ober  Augsburg.  (Neudecker  Akt.  628). 

* Am  t1.  Jauuar  berichten  die  hessischen  Gesandten  ihrem  Herren  von  einem  Schreiben 
Bucera  aus  Regensburg  an  Sturm  [•],  wonach  ein  glaubwOrdiger  Mann  aus  Venedig,  .der 
Bamberger  genannt,,  angeseigt  habe,  dass  der  Papst  viele  .haken  und  bandwer.  in  Ber- 
gamo und  Brescia  habe  anfertigen  lassen.  Als  aber  der  Kaiser  geschrieben,  .das  villeicb 
diser  xeit  nichzit  furzunemen  were,  so  bette  der  bapst  das  Volk  geurlaubt  und  die  haken  under 
die  kaufleut  bin  und  wider  gesteckt  und  geschoben..  (Neudecker  Akt.  649). 
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zu  verschonen,  .si  wollen  sich  aber  gern  in  geheim  sonst  mit  den  stenden 
iinih  ein  ansehenlich  .summa  gelts  anstatt  des  gemeinen  pfennigs  verglichen.» 

Der  Kurfürst  v.  d.  Pfalz  hat  geschriel)en,  er  sei  bereit,  sich  an  der  Ge- 
sandtschaft der  Stände  zu  Gunsten  Kölns  zu  beteiligen. 

Die  dänischen  Gesandten  erklären,  ihr  Herr  sei  nicht  abgeneigt,  sich 
<iem  Vorgeheti  der  Protestieicnden  in  Sachen  Kölns  und  des  Konzils  anzu- 
schlie.ssen,  erwarte  aber  noch  näheren  Bericht.  Dieser  wird  ihnen  gegel)en. 

9.  J a n u a r.  Zusammenkunft  der  sächsischen,  hessischen,  würtember- 
gi.schen,  augshiirgischen  Gesandten  und  Sturms.  Franz  Burkhardt  berichtet 
von  der  tröstlichen  Antwoit,  die  der  Kurfürst  v.  d.  Pfalz  den  Gesandten 
Hermanns  gegeben,  des  Inhalts,  «das  er  lib,  leben,  land  und  leul  bei  iino 
zuselzen  wölle,  mit  dem  muntlichen  anhang,  ein  man  soll  sich  wol  bedenken, 
was  er  Zusage  ; so  er  es  aber  zuge.sagt,  soll  er  es  hallen.»  Sturm  bringt  es 
dahin,  dass  lieschlossen  wird,  eine  Botschaft  an  Kurpfalz  zu  schicken 
[nr.  tl47],  deren  Instruktion  ßurkhardt  anfcidigen  soll.*  Danach  kommen 
Briefe  Scherllins,*  des  Inhalts,  das.s  Pfalz  bereit  sei,  am  24.  Januar  mit  dem 
Landgrafen  in  Frankfurt  zu.sammenzutreffen.  Trotzdem  soll  die  Gesandtschaft 
an  Pfalz  stattfindcn. 

10.  Januar.  Die  gesamten  Stände  bewilligen  die  vom  Ausschuss  vorge- 
schlagene Sendung  an  Pfalz.  Zu  der.selbeti  worden  Eberhard  v.  d.  Than, 
Wilhelm  von  Mas.senbach  und  Sturm  bestimmt. * 

Die  dänischen  Gesandten  zeigen  an,  ihr  Herr  sei  nifht  ungeneigt  zur 
Erstreckung  des  Bundes  ; letzterer  sollte  aber  nicht  blos  auf  Beligionsachen 
I>esrhränkt  sein. 

11.  Januar.  Abreise  Sturms  mit  der  Gesandtschaft  nach  Heidelberg. 
Ankunft  daselbst  am  12.,  Werbung  im  Schloss  am  13.,  Rückreise  am  14., 
Ankunll  in  Frankfurt  am  15.  Januar. 

1(5.  Januar.  Biu'ic.hl  an  die  Stände  über  die  Werbung  hei  Kurpfalz.  < 
Die  Stände  schreiben  dem  Landgrafen,  er  möge  sich  am  24.  Januar  zur 
Besprechung  mit  dem  Pfälzer  in  Frankfurt  cinfinden  ; gleich  darauf  kommt 
Nachricht  vom  Landgrafen,  «das  er  mit  eim  gaul  gefallen,»  und  deshalb 
er.st  am  29.  Januar  kommen  werde. s Infolgedessen  fügen  die  Stände  ihrem 
Schreiben  noch  ein  Postskript  hei,  worin  sie  bitten,  Philipp  möge  wenigstens 
am  25.  oder  26.  erscheinen.* 

17.  Januar.  Die  kölnischen  Gesandten  zeigen  den  Gesandten  Sachsens, 
Hessens  und  Strassburgs  an,  ihr  Herr  sei  «in  gewi.sser  erfarung»,  dass  der 


1 Die  Instruktion  ist  gedruckt  Neudecker  Akt.  637.  Sie  enthalt  die  Bitte,  in  der  ange- 
fdugenen  Reformation  fortiufahren,  auf  dem  Reichstage  fQr  die  Evangelischen  einiutreten 
und  auf  die  Jetzige  Frankfurter  Versammlung  Gesandte  zu  schicken. 

» D.  d.  Heidelberg  Januar  8.  Gedr,  Neudecker  Akt.  629.  4’gl.  auch  Herberger  60. 

a Vgl.  Neudecker  .Akt.  647. 

^ Bei  den  Strassburger  Akten  findet  sich  keine  Aufzeichnung  über  die  Werbung  der 
Gesandten  und  die  Antwort  des  Pfalzgrafen.  Vgl.  oben  A.  1,  ferner  Hedio's  auf  Sturmschen 
Berichten  beruhende  Briefe  vom  24,  und  26.  Januar  an  Philipp  von  Hanau  und  Älbrecht  von 
Preuasen  bei  Varrentrapp,  Forschungen  z.  d.  Gesch.  XXI  351  n.  2 und  bei  Voigt,  Briefw. 
mit  Älbrecht  332. 

* Erwähnt  bei  Neudecker  Akt,  659  A, 

* Gedruckt  bei  Neudecker  Urk,  773. 
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Kaiser  Befnlil  jjegelwn  habe,  iü  (XK)  Kneclile  und  einige  lausend  Pferde 
anzunehtnen,  die  mit  ihm  zum  Heichslag  ziehen  sollten,  und  zwar  durch 
das  Bi.stum  Köln. 

Beratung  über  Aufnahme  \Vilhelm.s  von  Fürstenherg,  Donauwörlhs, 
Kaufheurens,  Mün.'ters,  Selwstian  i^chcrtlins.  Der  Kurf,  von  Sachsen  hat 
ge.schriehen,  er  könne  sich  auf  den  gemeinen  Pfennig  nicht  einla.ssen,  wolle 
aber  soviel  erlegen  «als  einicher  fürst  oder  stand  in  diser  verstentnus,  als 
der  landgiave,  al.s  li.  Ulrich,  als  die  U'id  von  Pomern  ; dan  den  gemeinen 
Pfennig  könne  er  nit  gehen,  es  sei  uf  einem  richstag  oder  sonst  beschlos.sen, 
was  cs  woll.  so  will  er  ehe  alle  abenleur  beslone.» 

20.  Januar.  Die  Mitteilungen  Kölns  vom  19.  werden  den  Ständen 
angezeigl,  welche  den  Krzbischof  zur  Voisicht  und  zu  weiteren  Erkundigungen 
ermahnen.  Wenn  Truppen  aus  Italien  über  die  Alpen  kämen,  sollten  sich  nach 
Ansicht  «les  Ausschusses  die  Oberländer  zusammenthun  «und  si,  sobald  si 
uf  die  elsme  kämen,  zu  schlageno  suchen,  «ehe  die  häufen  zusammenkämen.» 
Ferner  sollten  die  Stände  in  ihren  Gebieten  keinerlei  Werbungen  dulden 
und  ihren  Unterthanen  befehlen,  zu  Hause  zu  bleiben. 

21.  Januar.  «I.andgrave  begerl,  oh  mich  für  gut  ansehe,  das  er  .seinem 
gesandten  bevelch  gebe,  mit  Granvella  zu  reiten  (wler  im  zu  schreiben  von 
den  rustungen  us  Italien  und  Niderlanden.»  Ferner  wünscht  Philipp  Sturms 
Bat,  ob  er  mit  Heinrich  von  Braunschweig  reden  solle,  welcher  liehaupte, 
viel  von  päpstlichen  Praktiken  zu  wissen,  die  er  ihm,  dem  Landgrafen, 
persönlich  mitteilen  wolle,  «ul  scribat  Granvellio,  placuit  ; sed  disuasimus 
collofiuium  brunsviceuse.» 

Ein  von  Aitinger  entworfener  «Vergriff»,  lielreffend  die  Hülfe  für 

Köln[*]t,  wird  von  der  Mehrzahl  der  Botschaften  «auf  hintersichbringen  an- 
genommen.» 

Herzog  Philipp  von  Ponitnern  hat  dem  Kurf.  v.  Sach.seu  milgeteilt,  er 
wolle  gern  im  Bunde  bleiben,  könne  dies  aber  ohne  -seinen  Vetter,  Herzog 
Barnim,  nicht  thiiii.  Sobald  er  dessen  Bedenken  gegen  das  Verhleilven  im 
Bunde  überwunden  h.ahe,  wolle  er  sich  wieder  an  den  Beratungen  der 

vereinigten  Stände  beteiligen. 

22.  Januar.  Der  .Auszug  des  Dr.  Hieronymus  zum  Lainb  aus  den 

BaI.schlägen  helreffend  das  Tridentiner  Konzil  wird  verlesen.  Der  Verfasser 
erhält  den  .Auftrag,  einige  .Aenderungen  vorzunchmen  und  das  Ganze  «in 
forniam  recusalionis»  zu  bringen. 

23.  .1  a n u a r.  A'oilage  von  Bundesrechnungen. 

2i>.  Januar.  Beratschlagung,  «vv.as  der  landgrave  mit  Pfalz  handlen 
soll  frid,  rechtens,  Coin  und  der  religion  halber,  und  ist  bevolen  dem 

Aitinger,  solichs  in  die  feder  zu  bringen.» 

Franz  Burkhardt  erhält  den  Auftrag,  eine  «Notel»  zu  verfassen,  wie  mit 
den  Ständen,  die  in  den  Bund  einirelen  .sollen  oder  wollen,  zu  handeln  sei 

1 Vg;l.  (>.  Schmidt  83.  Es  heisst  darin  sehr  allgemoin,  die  Sunde  sollten  sich,  wenn 
Köln  in  allcrniicbster  Zeit  an^egritren  würde,  bereit  hallen,  ihn  mit  Reitern  und  Fussvolk 
zu  UDterstfttzen. 

^ Der  Landgraf  selbst  wilnschte  eine  solche  Anweisung  seitens  der  Stände,  damit  sie 
nicht  nachher  sagen  könnten,  er  hätte  zuvie!  oder  zu  wenig  gethan.  Vgl.  Neudeckor  Akt.  6G0. 
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2G.  Januar.  «Die  neu  nolel  der  vorfa.ssung  gehört,  so  .Xüinger  gestölt.» 
Sie  soll  in  einigen  Punkten  geändert  und  dann  wieder  vorgelegt  werden. 

27.  Januar.  Der  Landgraf  .schickt  neue  Kundschaften  von  Werbungen 
im  Stift  Paderborn,  Utrecht  etc;  ferner  soll  Albrecbl  von  Rrandenburg  auf 
dem  Eichsfeld  Heiler  werben  lassen.  Philipp  erneuert  deshalb  seinen  Antrag 
auf  Gegenrüstungen.  Bei  der  Beratung  hierüber  will  Würternberg  2Ü00Ü  fl. 
bewilligen.  Sturm  sagt,  sofern  die  feindlichen  Rüstungen  gewiss  seien  und 
alle  Stände  helfen  wollten,  werde  sich  Stra.s.sburg  nicht  ahsonderu.  Augsburg 
will  400ÜÜ  11.  bewilligen;  doch  .sollte  die  Hälfte  im  Oberland  verwendet 
werden.  Ulm  und  die  von  ihm  vertretenen  Städte  haben  «kein  Ijevelch  zu 
bewilligen.»  Bremen  erklärt  e.s  für  «beschwerlich,  all  jar  also  gelt  .spülen,» 
will  sich  ater  schliesslich  nicht  sondern,  «ist  also,  dweil  der  merteil  nit 
hevele  haben,  bliben  anstone.» 

28.  Januar.  Ankunft  Kurf.  Friedrichs  von  der  Pfalz,  der  Pfalzgrafen 
Ottheinrich  und  Wolfgang  .sowie  des  Landgrafen. 

20.  Januar.  «Haben  der  landgrave  und  die  sächsischen  rät  dem  ptälz- 
graven  des  fridens,  rechtens,  der  colnischen  hilf  halter  und  der  Vereinigung 
halber  furhaltung  gethon,  wie  hievor  davon  geralschlagl  [S.  708].  doruf  Pfalz 
bedacht  genommen.» 

Neue  Kundschaften  Hessens  über  Werbung  von  iOüO  Knechten  im 
Stift  Bremen  und  über  Annahme  von  1000  Reitern  durch  Albrecht  von 
Brandenhurg  für  den  Kaiser.  .\uf  Philipps  abermaliges  Ansuchen  um  Bewilli- 
gung von  wenigstens  10000  oder  15000  fl.  für  Gegenrüslungen  erfolgt  von 
den  einzelnen  Ständen  ähnliche  Antwort  wie  am  27.  Januar,  «doruf  die 
Sächsischen  und  Hessischen  gesagt,  si  wollen  der  sach  verner  nachge- 
denken.» 

30.  Januar.  Im  Ausschuss  «ist  des  churf.  plalzgravcn  antwort  fur- 
biacht  worden,  die  er  dem  landgraven,  dan  er  am  gries  krank  worden, 
durch  sine  ret  geben  : frid  belangend,  hab  er  nie  gern  gesehen,  das  derselh 
sorglich  und  disputierlich  ufgericht.  das  recht  [belangend],  wer  erschrecklich, 
das  kein  recht  im  reich  sin  solt.  wolt  uf  dem  richstag,  so  er  für  sich  ging, 
daruf  handlen  neben  und  mit  andern  churfursten,  domit  frid  und  recht  ver- 
mog  des  spirischen  abschids  ufgericht.  concilii  halb  acht  er,  dise  stend 
werden  noch  notturft  doruf  bedacht  sein  ; acht,  es  wenl  kein  fürgang  haben, 
so  es  aber  .schliessen  [sollte]  contra  religionem  vcl  liberlatcm,  well  er  sich 
gern  mit  disen  stenden  vergleichen.  Coin  halben  hett  er  3 geschriften 
empfangen.*  die  wüst  er  nit  zu  verbesseren,  dweil  die  in  bedenken  gestelt. 
wo  aber  Coln  angefochlen  und  er,  Pfalz,  ersucht,  wu.st  er  in  mit  nichlen  zu 
verla.ssen,  und  [würde  sich]  der  hilf  halb  also  erzeigen,  das  dise  stend  be- 
finden sollen,  das  er  im  genug  gethon.  so  aber  der  bischof  abgon  .soll,  acht 
<al>er>  [er],  dise  stend  seien  darut  bedacht,  wie  e.s  in  dem  fall  gehalten 
oder  furkommen  rnocht  werden,  das  die  stimme  im  churfurstenrat  nit  abgieng. 
der  verstentnus  halb  hett  er  3 notein  empfangen.*  were  tedacht,  sich  us 


1 Am  RaDde  siud  sie  aufgczahll:  <1)  die  antwort  colnischen  gesanten  geben.  2)  das 
bedenken  des  gemeinen  pfennigs.  3)  das  bedenken,  so  die  eil  furfiel.» 

* Am  Rande  steht  zur  Erläuterung:  'I)  gemein  einigung  [von  153t  und  1536].  2)  die 
Verfassung  [des  Bundes  von  1536].  3)  die  neu  notel.» 
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dem  zwispalt  zu  warer  religion  zu  llum  ; wer  im  werk,  gedecht  es  zu  volen- 
den.  das  werd  mit  lieb  nit  zugon.  dorumb  ist  ira  nit  zuwider,  ein  notwendige 
ftirsehung  zu  thun,  domit  er  bi  diser  religion  gelassen  würd.  dweil  er  aber 
neu  zu  disem  handel  kerne  und  der  sach  kein  erfarung  oder  bericht  hett, 
so  acht  er,  Hessen  et  alii  wurden  unbeschwert  sein,  ime  ein  volkomcn 
bericht  zu  thun,  domit  si  ■ alle  gelegenheil  vernämen  möcht.  dan  die  ein 
geschrifl»  ist  nit  us  colligiert  [?]  sonder  zu  weiterin  beilacht  gezogen,  so  im  der 
lierichl  wurd,  begerl  er  ime  ein  hedacht  zu  lossen,  dweil  ander  auch  ein 
liedacht  haben,  will  er  sich  fr(eundlieh  V]  erkleren,  dorob  Hessen  et  alii  kein 
Ungefallens  haben  sollen,  ultimo  : h[erzog]  Wilhelm  [von  Baiern]  setzt  sieb 
wider  i[h]n  der  chur  halben’  et  contra  Ollonem  Henricum  der  religion  halber; 
hett  im  entlMiten,  wolt  ime  thun,  was  im  nit  lieb  wer.  dweil  er  nun  der 
religion  halb  meer  ocrasion  hab  dan  zuvor,  * so  wolt  .sin  [des  Pfalzgrafen]  nollurft 
erfordern,  verstand  zu  halien,  was  Irost  er  in  disem  lall  bi  disen  .stenden 
haben  und  linden  mecht;  dan  er  mecht  recht  liden  vor  disen  stenden.  liegen 
auch  zu  wis.sen,  wer  in  der  einigung  were.j 

«Landgrave  hat  vor  essen  mit  den  sächsischen  stellen  gehandelt,  doch 
usserthalb  Bremen  und  Hamburg,  und  si  ennanl,  sich  nit  us  der  hilf  zu 
ziehen,  haben  uns  die  ret  noch  densellien  morgen  angezeigt,  si  haben  zu 
antwort  geben,  das  .si  nicht  weiter  erlegen,  das  si  nit  die  meinung,  sich  von 
der  verslentnüs  zu  thun,  .somler  das  si  in  den  anlagen  überlegt,  so  si  aber 
geringelt,  wollen  si  sich  nit  absondern,  darnach  hah  er  mit  in  geredt  der 
15000  gülden  halb,  uf  reuter  zu  verwenden,  haben  si  bewilligt.» 

31.  Januar.  Der  engere  Ausschuss  berät  und  heschliesst  über  die  dem 
Pfalzgrafen  zu  gebende  Antwort.  Nachmittags  Verhandlung  zwischen  Pfalz  uiul 
Hessen.  Wenn  l'falz  wegen  der  Kur  von  Baiern  «angcfochten»  wird,  und 
man  erkennt,  dass  es  im  Grunde  der  Religion  wegen  geschieht,  .«o  wird  ihm 
Bundeshülfe  in  Au.ssicht  gestellt. 

1.  Februar.  Sachsen,  Hessen,  Würlernberg  und  Sturm  erklären  und 
erläutern  den  kölnischen  und  pfälzischen  Gesandten  den  neuen  Bundesenl- 
wurf,  geben  Auskunft  über  die  Stände,  auf  deren  Beitritt  man  hofft  etc. 
«also  ist  man  den  alxtnd  abge.scheiden  : dweil  di.se  ding  alle  uf  bedacht  und 
verner  Zusammenkunft  standen,  so  wollen  si  es  an  iron  genedigsteii  hem 
bringen  ; der  werd  die  ding  abso  bedenken.» 

2.  Februar.  Die  Stände  schreilien  an  den  Kurf.  v.  Köln,  er  solle  auch 
die  rheinischen  Grafen  für  seine  Sache  zu  gewinnen  suchen. 

Christoph  von  Carlowitz,  als  Ge.sandter  des  Herzogs  Moritz  von  Sachsen, 
hat  in  der  Ständeversammlung  dargelegt,  wie  Moritz  zur  Krhaltung  dos 
Friedens  im  letzten  Kriege  gegen  den  Braunschweiger  zu  vermitteln  gesucht, 
dem  Herzog  Heinrich  zur  Ergebung  geraten  und  gütliche  Handlung  ver- 
sprochen habe.  Da  nun  der  I.Kandgraf  ihn  an  die  Stände  gewuesen,  so  Litte 


I *Si»  ist  verschrieben  für  »er.. 

^ Bezieht  sich  auf  die  .neue  Notel.»  Vgl.  oben  S.  “Ovl  [Jan,  26J. 

3 Ueber  Baierns  Bestrebungen,  die  pfälzische  Kurwürde  au  sich  zu  bringen,  vgl.  Lenz 
UI  35U  if. 

■t  D.  h,  weil  Baiern,  abgesehen  von  dem  Kurstreit,  jetzt  auch  der  Ueligion  wegen  An- 
lass hst,  dem  Pfälzer  Schlimmes  zu  güunen. 
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er  diescDren  hiermit,  ihm  «handlung  zu  verslatlen.»  Fast  die  Mehrheit  der 
Stände  ist  für  Abschlagung  des  Gesuchs.  « es  wurd  aber  von  etlichen 
bedacht,  das  es  nit  gut  wer;  dan  man  würd  h.  Moritzen  erzürnen  und 
ursach  geben,  dweil  Gurlowitz  von  hinnen  zum  kaiser  ritt,  doselb.st  villicht 
verner  anzusuchen  etc.  derhalben  besser,  die  sach  suspendiren  und  hinder 
sich  bringen,  doruf  ward  auch  dem  usschutz  bevelch  gegeljen.» 

^ Prüfung  der  sächsischen  und  he.ssischen  Hechnungen  durch  die  Stände.’ 

3.  Februar.  Fortsetzung  der  Rechnungsprüfung.  Einige  Einwände  gegen 
die  Reihnungen  werden  den  säclrsischen  und  hessischen  Räten  angezeigt. 

Abreise  iles  Pfalzgrafen  und  seiner  Räte. 

4.  Februar.  Erwiderung  iler  hessischen  Räte  auf  die  Einwände  gegen 
die  Rechnung  des  I.andgrafen.  Replik  der  Stünde. 

Dem  Gc.sandten  des  Herzogs  Moritz  wird,  wie  am  tJ.  Februar  be.sehlosson,  die 
Antwort  gegeben,  dass  die  Stände  die  Werbung  erst  bintcrsichbringen  müssten. 

«üallhasar  Alterius  * zu  einem  agenten  zu  Venedig  angenommen  und  im 
furschrift  gegeben  an  h.  zu  Venedig  und  ein  procuratoriiim.» 

Ur.  Hans  von  Metz,  .lohann  Sturm  und  Johann  Sleidan  berichten  über 
ihre  fehlgeschlagenen  Verhanillungen  in  Frankreich  und  England  und  ül»cr- 
reichen  ein  Schreiben  des  franzö.sischen  Kömgs.s  Sie  fügen  hinzu,  dass  «vil 
guter  leul  in  Frankreich  und  Engelland  gern  sehen,  das  man  die  sach  im 
anliang  behielt  und  nit  us  den  henden  Hess.»  Die  Stände  erklären,  dies  in 
Dedachl  ziehen  zu  wollen. 

5.  Februar.  He.ssen  bringt  einen  Entwurf  für  einen  neuen  Bundes- 
anschlag vor ; «aber  der  weniger  teil  bat  hoIVnung  dozu,  sonderlich  <lie  sech- 
sischen  stett  und  Wirtenberg,  so  will  der  gemein  pfennig  bei  Sachsen, 
He.ssen,  Wirlenberg,  Augspurg  etc.  auch  kein  airseheu  haben,  gott  geh,  das 
wir  uns  zu  nechslen  tag  zu  sinen  ehren  vergleichen  ! amen.« 

He.s.sen  bringt  wieder  Kund.schaftcn  über  allerlei  Werbungen  in  Nieder- 
deutschland. «daruf  wider  begert  worden,  sich  [zuj  entschlie.ssen  uf  das  warl- 
gelt,  so  etlichen  reuteren  zu  geben  were.  l’lme,  Es.slingen,  I.indow,  Ham- 
burg haben  nit  bevelch  ; Mansfeld  hofft,  die  andern  bewilligt  iler  merteil,  .so 
es  andei'  auch  thun,  .seien  si  willig,  ist  wider  umbefragt,  ob  nit  die  stimmen 
scbliessen  mögen,  ist  nit  für  gut  angesehen,  sonder  das  im  abschid  gemehlt 
wurde,  das  es  iler  merteil  stend  für  gut  angesehen,  und  das  ein  ableilung 
und  anlag  uf  die  stend  gemacht.))« 


I hl  einem  Brief  an  Strassburg  (ebenda)  giebt  Sturm  «Ion  Betrug  der  sürhsischou  Uech- 
ming  mit  51  000,  den  der  hessischen  mit  112000  fl.  an. 

^ Alticrt,  ein  Foliror  <ler  evangelisch  Gesinnten  io  Italien,  ^gh  Aber  ihn  Lenz  III  3*70, 
37Ö,  402  ir.  Der  Kurf.  v.  Sachsen  weigerte  sich,  die  von  den  Ständen  bescldosseue  « Fflr- 
schrift»  fiir  Allieri  *u  unlorzcichiicu,  weil  er  ihm  nicht  traute  Neudecker  Akt.  005. 

5 Vgl.  oben  S.  ClM  A.  5 und  Sleidans  Briefe  aus  Frankfurt  vom  0.  und  8,  Febr.  bei  Buuin- 
garten  120  u.  121.  Bei  Neudecker  Urk.  768  berichten  die  hessischen  Gesandton,  dass  am 
3.  Januar  eine  geheime  Botschaft  Frankreichs  in  Frankfurt  erschienen  sei,  die  ühuliche 
Zusicherungen  flberbracht  habe,  wie  sie  der  König  früher  schon  dem  Job.  Sturm  gegeben. 
(Vgl.  oben  or.  643).  Auch  sei  der  französische  Gesundte  beim  Kurf.  v.  tl.  Pfalz  gewesen. 
Vgl,  auch  Neudecker  Akt.  569  A.  Die  Slrosshurger  Akten  enthalten  über  diese  Botsdiaft  nichts. 

* Nach  einer  Uanduutiz  soUteii  Sachsen  und  Hessen  je  4000  fl.  und  Würtemlierg,  Ulm 
und  Augsburg  zusammen  ebenfalls  4000  fl,  verwenden  dürfen. 
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712  1546  Febr  Schmalk.  Bundestag  zu  Frankfurt. 

Bezüglich  des  I..ands  IJraunschweig  schlagen  Sachsen  und  Hessen  vor, 

1) «da.s  man  das  land  teile  und  jedem  haupiman  ein  teil  eingehe,  den  slenden 
dovon  redinung  zu  thun ; dan  stathaller  und  ret  wollen  nit  iner  bleilten.» 

2)  teilen  sie  mit,  dass  einige  Adlige  des  Landes  Erstattung  des  Schadens 
verlangen,  der  ihnen  durch  den  letzten  Feldzug  geschehen.  3)  regen  sie  an, 
Würtemherg  und  Pommern  zur  Bezahlung  der  Beiträge  zu  den  Kriegskosten 
anzuhaltcn.  Die  Stände  erwidern  auf  die  beiden  ersten  Punkte  ablehnend.  Die 
•Adligen  sollten  froh  .sein,  dass  .«ie  von  den  Verbündeten  vor  Heinrichs  Rache 
geschützt  worden  seien.  Würtemherg  und  Pommern  sollten  sich  dem  Spruch 
des  Hauptmanns  und  der  Kriegsräte  in  der  Kriegskosten frttge  unterwerfen.  * 

Bericht  an  die  allgemeine  Versammlung  über  die  mit  Pfalz  geführten 
Verhandlungen,  otes  haben  sich  auch  Pfalz,  Sach.sen  und  Hessen  verglichen, 
3 man  hinabzuschicken  in  slift  Coin,  die  do  besehen,  was  platz  und  muiii* 
tion  der  bi.schof  hab,  domil,  so  er  eilends  uberfallen,  er  nit  unbereit  were.» 

ü.  F c b r II  a r.  Der  Ausschuss  rechnet  aus,  dass  von  den  Bundes- 
boiträgen der  sächsischen  Stände  zu  den  Kosten  des  letzten  brauuschwei- 
gi.sclieu  Krieges  noch  109-iO  II.  aussiehen.  Nach  deren  Erlegung  würden  noch 
8328  fl.  zur  Bez.ihlung  der  hes.sischen  Rechnung  fehlen.  Um  diesen  Fehl- 
betrag zu  decken,  soll  eine  Umlage  von  UKKIO  fl.  auf  die  Stände  gemacht  werden. 
Die  hessischen  Räte  wollen  die  -Meinung  ihres  Herren  hierüber  einholen. 

7.  Februar.  «Halien  die  hessischen  ret  anzeigt,  was  de.s  konigs  von 
Engelland  bolschaften,  Biiclerus  und  Monliiis,  für  antwort  geben  uf  die 
artikel,  so  durch  etliche  vom  ausschutz  zu  Worms  ubergeben  worden 
[iir.  570  und  588];  nainlicb,  das  sin  kon.  mt.  solich  artikel  empfangen, 
dweil  aber  dieselben  nit  von  gemeinen  stenden  sonder  von  etlichen  sondern 
(lersonen  gesielt,  so  wissen  sin  ko.  wurde  doruf  kein  antwort  [zu]  geben, 
es  möge  aber  der  landgravo  die  sach  an  die  andere  stende  gelangen  lossen, 
und  so  den  hierin  etwas  gelegen,  mögen  si  ein  botscliaR  zu  ime,  dem 
konig,  schicken,  so  will  sich  ir  mt.  daruf  verneinen  lossen,  und  hoflt 
ir  mt.,  es  werden  diso  slend  die  alt  freuntschaft  gegen  ime  vestiglich 
halten;  das  si  er  zu  thun  auch  urbultig.»* 

Der  Landgraf  ist  mit  der  von  den  Ständen  vorgeschlagenen  Anweisung  auf 
noch  ausstehenile  Beiträge  zur  Deckung  seine.s  Guthabens  nicht  einverstanden. 

8.  Februar.  Es  wird  «ein  Abschied  gestelt[*],  wie  der  landgrave 
bezalt  soll  werden  sines  resl.  haben  die  Sächsischen  begeret,  man  soll  in 
uf  beide  fürsten,  Sachsen  und  Hessen,  stöllen.  ist  bescheben».  Neue  Kund- 
schaften von  grossen  Rüstungen  des  Kaisers.  An  die  Stände,  welche  von 
ihren  Beiträgen  zum  dritten  Doppelmonat  noch  etwas  schuldig  sind,  wird 
ein  Mahn.schreiben  gerichtet.  Die  Anlage  der  Stände  zur  Aufliringiing  der 
12IXX)fl.  für  Bestellung  von  Pieitern  [S.  711]  wird  verlesen.  Strassburg  hat 
danach  58.3  fl.  zu  zahlen.  Schluss  der  Tagsalzung. 

9.  Februar.  Abreise  der  oberländischen  Gesandten  von  Frankfurt. 


* Ueber  di«  Behandlung  der  hrounschweigischea  Sache  durch  den  Frankfurter  Tag  giebl 
Naherea  G.  Schmidt  85  tf. 

2 Kopie  dieser  englischen  Werbung  findet  sich  im  Str.  St.  .\rch.  AA  530  f,  44.  Vgl. 
G.  Schmidt  92. 
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BEILAGEN. 


I. 

Aktenstücke  Uber  Jakob  Sturms  Stellung  zur  Bigamie 
des  Laudgrafen  Philipp. 


Ueber  die  .N'ebenehe  des  Landgrafen  und  liucers  Stellung  dazu  hat 
Lenz  zahlreiche  bedeutsame  Aktenstücke  und  Briefe  verolfentlichtd  Wir 
wissen  ilaraiis,  dass  Bucer  Anfangs  November  1539  durch  l)r.  Gereon 
Sailer  im  Aufträge  tles  Landgrafen  von  dem  Plan  der  Nebenehe  in  Kenntnis 
gesetzt  wurde  und  schweren  Herzens  seine  Unterstützung  zusagle.  Vor  Jacob 
Sturm  dagegen  wurde  die  Sache  auf  Bucers  eignen  Bat  damals  noch  geheim 
gehalten.  Ks  scheint,  dass  iler  Stcltmeister  nicht  eher  davon  erfuhr,  als 
nachdem  die  Trauung  Philipps  mit  Margarete  von  der  Sale  bereits  vollzogen 
war,  ai.so  nach  dem  L März  15iü.  Sicher  ist,  dass  ihm  der  .sächsische 
Kanzler  L)r.  Brück  auf  dem  Schmalkadner  Tage  im  Mürz  oder  April  Eröff- 
nungen über  die  peinliche  .Angelegenheit  gemacht  hat.* 

Kurfürst  Johann  Friedrich  und  seine  Theologen  waren  schon  im  Winter 
1539  durch  Bucer  beredet  worden,  der  Absicht  des  Landgrafen  nicht 
entgegenzulrelen,  und  ein  Wittenberger  Gutachten  hatte  die  Bigamie  im 
vorliegenden  Falle  für  zulässig  erklärt,  allerdings  unter  der  Bedingung 
strengster  (ieheimhaltung.  Letztere  stellte  sich  indessen  bald  als  unmöglich 
heraus,  besonders  nachdem  der  Dresdner  Hof  sich  in  den  Besitz  gewisser 
Aktenstücke  über  die  Angelegenbeit  zu  setzen  gewusst  hatte.  Philipp  hätte 
nun  am  liebsten  öffentlich  die  Wahrheit  bekannt  und  seine  Handlungs- 
weise durch  ilie  theologischen  Gutachten  zu  rechtfertigen  gesucht  ; allein 
der  Kurfürst  widersetzte  sich  dem  aufs  entschiedenste  und  verweigerte  jede 
offene  Verteidigung  der  Nebenehe.  Im  Verlauf  des  heftigen  Federstreits, 
iler  hierüber  zwischen  ilen  beiden  Bundeshäuptern  entbrannte,  richtete 
I)r.  Brück  am  1.  Juli  15k)  aus  Eisenach  nachsleheniles  Schreiben  an  Jakob 
Sturm  : * 


t Briefwechsel  1 I Irt  (V  undffÖT  If.  Vgl.  euch  oben  S It)  n.  t,  nr.  63,  *3  und  Bd.  11  nr.6-19, 

* Vgl.  unten  BriVlts  Brief  vom  1.  Juli. 

* Weimar  G.  A.  reg.  C.  p.  163  nr.  19.  Eigenhändiges  Konzept  Brücks.  .Vus  Sturms 
Antwort  (vgl.  unten)  scheint  hervorzugehen,  tloss  die  Ausfertigung  des  Briefes  erst  unter  dem 
Datum  des  2.  Juli  erfolgte. 
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«Ich  habe  aus  dinstlicher  zuvorsicliti;fer  wolmeinun?  nicht  umhgehen 
können,  euch  mit  diesem  meinem  schreiben  auch  hoschwerlich  zu  sein,  ir 
wisst  und  habt  one  zweifei  vernomen,  das  die  .sach,  davon  ich  uf  bevelch 
meins  jjnedigslen  hern,  des  clmrf.  zu  Sachsen,  mit  euch  zu  Schmalkalden 
uf  dem  kirchhof  neg.st  peredl,  zu  vieler  Icute  eipernus  lautprechl  würdet, 
wie  e.s  verursaclit  ma"  sein,  lass  ich  in  seinem  wert,  daraus  wil  erfolgen 
und  gedrungen  werden,  wie  ich  verstehe,  das  die  monogamia  dieses  fals 
olfentlich  soll  mit  gotlicher  schrieft  ausgefurt  und  vortrelen  werden,  dan 
mein  gnediger  her  von  Hessen  hat  meinem  gnedigslen  hern,  dem  chnrfursten, 
vor  wenig  tagen  geschrieben  ' und  begert  zu  wi.ssen,  was  man  l>ei  seinen 
l|ursllichen|  g[naden]  hierin  thun  wolle,  mit  elzlichcn  angehengten  Worten,  die 
sich  meins  Verstandes  dohin  ziehen  ; wo  sein  f.  g.  hierin  mit  Beistand 
verlassen  und  des  nicht  gewiss  gemacht  solt  werden,  das  seine  f-  g.  uf 
amlere  weg...*  zu  trachten  werd  nrsach  geben,  und,  wie  ichs  vernimme, 
das  sein  f.  g.  sieb  dei'  ehristenliclien  ainung  wurden  entslagen,  nun  wil 
ganz  be.scbwerliehen  sein,  sich  des  g^os.sen  ergernns  zn  lieladen,  das  durch 
l>erurte  ausfuerimg  nocli  weiter  entstehen  wölt,  dan  es  laider  beraitan  weit 
und  brait  entstanden  ist,  do  doch  die  ding  wol  betten  in  zimlieher  stille 
und  geheim  gidiallen  mugen  werden,  wie  die  hern  geleiten  eins  teils  in 
alwegen  fnr  gut  angesehen.  ’ solt  aber  auch  ein  trennung,  zwaiung  und 
Unwillen  darob  linier  diesem  teil  erfolgen,  .so  triigo  sichs  warlich  jetzt  zu 
Unrechter  zeit  zu.  und  mag  derhalhen  wol  gesagt  werden,  das  an  liaiden 
orten,  was  [?]  zn  thun  und  zu  handeln,  angustie[?]<  sein,  der  allmechtige 
schicke  es  zu  seinem  loh  und  ehren.»  Slurm  möge  doch  seine  Ansicht 
schreiben,  oh  cs  für  den  Landgrafen  ratsam  sei,  offen  hervorzutreten  und 
die  liigamie  vor  der  Welt  zu  hekonnen  und  zu  verteidigen,  «so  kont  ir 
auch  in  diser  [saehe]  wol  frei  reden  uml  raten ; dan  ir  habt  keine  haus- 
frau.i>  mit  uns  andern  hat  es  gliehwol  ein  andere  gestalt.»  Der  Kurfürst 
würde  für  ein  Gutachten  Sturms  Ixjsonders  dankbar  sein. 

Der  Stctlmeisler  erwiderte  am  9.  Juli  von  Hagenau  aus,  wo  er  als 
Vei'lreter  seiner  Stadt  weilte,  folgendermassen  :* 

Er  halic  Hrücks  Mitteilung  «mit  beschwertem  gemni  vernommen,  und, 
wie  si  mir  von  anfang  nie  gefallen,  also  will  mir  auch  alles,  so  daraus 
volget,  nit  gefallen,  daii  was  grosser  ergernus  und  ahfals  dodurch  verursacht 
will  werden,  da.s  vernimme  ich  teglich,  auch  hei  denen,  die  unser  religion 
zum  hechsten  verwant  und  günstig  sind,  dorhaihen  .«o  kan  ich  keinswegs 
raten,  das  sich  m|ein]  g[nediger]  her  in  das  offen  begehe  und  die  sach  vor 


I Bezieht  sich  euf  ein  sehr  erregtes  Schreilien  liliilipps  vom  20.  Juui,  erwohut  bei  Lenz 
I :mi  A.  1. 

‘Z  Hier  steht  ein  unleserliches  Wort. 

S Hier  steht  am  Bande  folgende  Einschaltung  von  Brheks  Hand:  «Auch  weiss  dotxiinus 
Martinus  Butzerus  wol,  weicher  gestalt  sich  mein  gnedigster  her  uf  sein  erstes  anbringen 
mit  antwort  liess  verneinen. » Bezieht  sich  auf  Bucers  Werbung  in  Wittenberg  Decetnber 
1539.  Vgl.  Lenz  1 350  ff. 

« Lat.  angusliae  w:  Misslichkeit,  Verlegenheit? 
h Sturm  war  bekanntlich  unverheiratet. 

ö Weim.  Arch.  a.  a.  O.  Orig.  Auszug  bei  SeckendorlT  HI  § "9. 
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der  weit  zu  l)okennen  und  verthädingen  under.slande.  dan  ob  schon  bei 
etlichen,  lia.s  die  sacb  dispensieilich  in  etlichen  veilen  iler  not  sei,  erhalten 
mocht  werden,  so  wiirt  doch  sin  f.  g.  bei  wenigen  oder  .schier  nietnants 
das  persuadiercn  mögen,  das  ir  f.  g.  in  dein  casu  necessitatis,  riorin  die 
dispcnsalio  locuin  hab,  gestanden  sei  oder  noch  Stande,  sonder  wurt  man  es 
für  ein  anfechtung  und  tractationeni  Sathane  meer  achten,  die  durch  andere 
chri.stlicbere  mittel  liett  können  uberwunilen  werden,  dorumb  je  leuger  die 
sach  hett  mögen  veihalten  werden,  je  besser  es  werc  gewesen,  wo  aber  es 
nit  sein  mocht,  wer  besser,  den  contraclum  wider  re.sciudieren,  dan  das 
wollen  verfechten,  darob  alle  frommen  und  gutherzigen  ain  ahscheu  und 
alle  widerwertigen  ein  ursach  betten,  Irennung  under  uns  anzurichten  und 
ai.so  das  wort  gottes,  sovil  an  inen,  zu  verdrucken,  wie  aber  solichs  bei 
m.  g.  hern  zu  erheben,  weiss  ich  kein  wege.  wo  es  nit  durch  die  gelerien 
und  nämlich  doctor  Martinum  Liitheruin  mit  bericht  der  Schrift  geschieht, 
kan  ich  nit  wol  gedenken,  wie  es  sonst  geschehen  möchl.  der  her  wöll  sin 
gnad  dozu  gehen  und  die  .schwach  und  noch  blede  ufwachsende  kirch  von 
diser  schweren  ergerniis  erledigen.»  ln  einer  Nachschrift  fügt  er  noch  hinzu: 
«Ich  hall  mit  her  Marlin  Biitzern  auch  vom  Handel  geredt.  der  hat  sin 
hedenkeii  euch  in  heiligender  schriftji  guter  rnoinoug  auch  entdecken 
wollen.» 

Die.se  Gutachten  Sturms  unil  Ihicer.s  werden  vermutlich  noch  vor  oder 
währenil  der  Kisenacher  Konferenz,  welche  vom  15. — 17.  Juli  zur  Verstän- 
digung zwischen  Sachsen  und  Hessen  ahgehalten  wurde,  in  Brücks  Hände  gelangt 
.sein.  Das  Krgehnis  der  Ki.senacher  Verhandlungen  * war,  dass  Sachsen  zwar 
hei  der  Weigerung,  die  Bigamie  als  schriftgeniä.ss  zu  verteidigen,  huharrle, 
aller  seine  Foideriing,  das  Verhältnis  sollte  geradezu  ahgeleugnel  werden, 
aufgah,  und  dass  der  Landgraf  von  dem  Vorhaben,  ollen  zu  bekennen,  zu- 
rüeklral.  Man  einigte  sieh  sodann  filier  einige  Formeln,  wie  Philipp  etwaige 
Anfragen  und  Angrilfe  in  Wort  und  Schrift  aliwehren  sollte.  Doch  hlieh  der 
Landgraf  nach  wie  vor  ohne  jeden  Rückhalt  für  den  F'all,  da.ss  er  wegen  der 
Sache  t h ä 1 1 i c h angegriflcn  werden  sollte.*  Die  Erklärungen  Sachsens, 
Würtemhergs  und  andrer  Hessen  ihm  keinen  Zweifel,  dass  er  von  den 
Glauhensgeno.ssen  in  die.ser  Hinsicht  gar  keine  Hülfe  zu  erwarten  hülle.  So 
kam  es  denn,  dass  er  sich  allmählich  dem  Kaiser  näherte  und  auf  dem 
Wormser  Gesprächstage  ernsilich  einen  Freundschaftsvertrag  mit  Karl  V 
suchte. I Musste  er  doch  sonst  fürchten,  dass  der  Kaiser  hei  seiner  hevor- 
stehcndeii  .Vnkunfl  im  Reich  ihn  wegen  der  Bigamie  zur  Rechenschaft  ziehen 
würde!  Vergehens  suchte  ihn  Biicer  von  die.sen  Bemühungen  ahzuhringen. 
Philipp  versprach  nur  wiederholt,  er  werde  sich  dem  Kaiser  keinenfalls  zum 
Nachteil  des  Evangeliums  verpflichten. 

Bucer  hot  nun,  von  Sturm  unterstützt,  alles  auf,  um  dem  Landgrafen 
von  den  Bundesgenossen  tröstlichere  Zusagen  zu  verschaffen.  In  einer  Unter- 


■ Ebenda  f.  286  mit  Datum  Juli  8.  Vgl.  das  gleichzeiliga  Schreiben  Bucers  au  Philipp 
hei  Lenz  i 178. 

* Vgl.  Lenz  I 312  If.  und  369  IT. 

* Vgl.  oben  S.  128  A,  2. 

* Vgl.  Lenz  1 Beilage  IV. 
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redung  mit  dem  Vicekanzler  Burkhardt'  in  Worms  wiesen  beide  auf  die 
gefährliche  Annäherung  Hessens  an  Karl  V hin  und  überreichten  ein  Gut- 
achten, welches  von  ßurkhardl  am  13.  December  dem  Kurfürsten  übersandt 
wlirde.*  Seckendorf,  der  einen  Auszug  davon  giebl,*  hält  irriger  Weise  Sturm 
für  den  Verfasser  und  den  Hagenauer  Tag  für  die  Abfassungszeit.  Aus  dem 
Inhalt,  besonders  aus  der  Schlussbemerkung,  geht  zweifellos  hervor,  das  Bucer 
allein  der  Verfirsser  war.*  Sturm  stimmte  dem  Ratschlag  blos  bei  und  befür- 
wortete dessen  Absendung  an  den  Kurfürsten.  Es  sind  dies  die  Vorschläge, 
welche  Lenz*  vermisst,  und  deren  Beantwortung  durch  Sachsen  er  veröffent- 
licht hat.«  Allerdings  gingen  sie  nicht,  wie  er  annimmt,  von  Hessen  sondern 
von  Bucer  aus.''  Letzterer  sucht  darin  nachzuweisen,  dass  die  Verbündeten 
nicht  nur  berechtigt  sondern  auch  verpflichtet  seien,  den  Landgrafen  gegen 
Vergewaltigung  in  Sachen  der  Bigamie  zu  schützen,  wenigstens  so  lange 
Philipp  den  Eisenacher  Abmachungen  entsprechend  die  Angelegenheit  geheim 
und  unauffällig  behandle. 

Kurfürst  Johann  Friedrich  schrieb  nach  Empfang  dieses  Gutachtens  an 
seinen  Kanzler  Brück«,  der  Landgraf  habe  WMbr.scheinlich  bei  Granvella  nichts 
auszurichten  vermocht  und  suche  deshalb  von  neuem  bei  Sachsen  einen 
Rückhalt.  Immerhin  fand  er  die  Ausführungen  des  Gutachtens  dem  Eise- 
nacher Abschied  «nicht  ungemüsss  und  war  nicht  abgeneigt,  dem  Landgrafen 
unter  den  von  Bucer  aufgestellten  Voraussetzungen  im  Notfälle  zu  helfen, 
wenn  die  andern  Verbündeten  sich  ebenfalls  dazu  bereit  erklärten.  Miss- 
trauischer war  der  Kanzler  Brück.  Er  äusserte  in  einem  Brief  an  den  Kur- 
fürsten den  Verdacht,  dass  Bucers  Vorschläge  lauter  Betrug  seien,  um  Sachsen 
tiefer  in  die  Angelegenheit  zu  verwickeln.  Dem  entsprechend  gab  er  dem 
Vicekanzler  Burkhardt  am  24.  December  die  kurfürstliche  Zustimmung  zur 
Unterstützung  des  Landgrafen  in  derart  verklausulierter  Weise  kund,«  da.ss 
Philipp  die  Verhandlungen  entrüstet  abbrach.*«  Der  Regensburger  Vertrag  mit 
Karl  V überhob  ihn  dann  bald  seiner  Sorge  vor  kaiserlichem  Einschreiten. 


1 Weim.  Arch.  a.  a.  0.  Vgl.  Lern  I 263. 

Z W'eim.  Arch.  a.  a.  O.  Der  Begleitbrief  ist  das  von  Lenz  I 267  nr.  97  vermisste 
Schreiben  Burkhardts. 

3 Comm.  III  § 79. 

Die  Schrift  ist  weder  von  Sturms  noch  vou  Bucers  Hand,  sondern  erinnert  eber  an 

Capito, 

5 Briefwechsel  I 294  n,  3. 

« A.  a.  O.  292  n.  3. 

7 Uebrigens  enthalt  die  von  Lenz  a.  a.  O.  abgedruckte  Antwort  in  den  Hauptpunkten 
eine  genaue  Rekapitulation  der  Bucerachen  Vorschläge, 

« 'W'eim.  Arch.  a.  a.  0. 

« Ebenda.  BrOcks  Vorschläge  sind  eben  die  von  Lenz  a.  a.  O.  abgedruckten. 

>0  Vgl.  den  Brief  an  Bucer  vom  3.  Januar  1541  bei  Lenz  I 301. 
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Bemühungen  des  Magistrats  um  Reformierung  des 
Bistums  Strassburg  1537 — 1544. 


Sclion  liei  Lehzeiton  (los  Bischofs  VVilhoIni,  der  docli  ein  abge.sagter 
Feind  der  Fivangelischen  war,  hatten  die  Slrassburger  Prediger  im  Einver- 
ständnis mit  dem  Magistrat  die  Bcformation  im  Bistum  anzubahnen  gesucht, 
freilich  weniger  in  der  HolTnung  auf  Erfolg,  ahs  zur  Beruhigung  ihre.s  Ge- 
wissens, das  ihnen  gebot,  nichts  unversucht  zu  lassen,  wodurch  das  wichtige 
Nachhargehiul  der  evangelischen  Lehre  gewonnen  werden  könnte.  In  einer 
bemerkenswerten  Schrift,  die  sich  eben  sowohl  durch  Wärme  des  Tons 
wie  durch  Klarheit  und  Schönheit  der  Sprache  auszeichnet,  hatten  sie  am 
18.  Decemher  1587  den  Bischof  gelteten,  ihnen  Gelegenheit  zu  geben,  ihren 
Wandel  und  ihre  Lehre  vor  frommen  und  gelehrten  Männern,  die  er  berufen 
•sollte,  zu  rechtfertigen  und  die  kirchlichen  Misstände,  welche  im  Bistum 
herrschten,  darzulegen.  Vielleicht  werde  man  hierdurch  zu  christlicher  Ver- 
gleichung gelangen,  die  um  so  notwendiger  erscheine,  als  auf  ein  Konzil  doch 
nicht  zu  hoffen  sei.  Bischof  Wilhelm  liess  dieses  Gesuch  zunächst  ganz  un- 
beachtet. Erst  als  die  Prädikanten  am  1!l.  Februar  und  18.  März  wiederholt 
auf  Antwort  drangen,  be(iuemte  er  sich  zu  der  Erklärung,  er  halte  ein  Ge- 
spräch der  vorgeschlagenen  Art  für  unfruchtbar  ; aber  selbst  wenn  dadurch 
ein  religiöser  Vergleich  innerhalb  der  Diöcese  zuslandcgebracht  würde,  so 
hliel«  doch  die  Ungleichheit  gegenüber  anderen  Gebieten  des  Reichs  bestehen 
und  die  Verwirrung  in  der  Religion  würde  sich  nur  noch  vermehren.  Auch 
sei  ja  durch  den  Augsburger  Abschied  jede  religiöse  Neuerung  verholen. 
Gegen  die  Misstände  im  Bistum  — womit  er  von  seinem  Standpunkt  natür- 
lich vorzugsweise  die  evangeli.schen  Reformen  meinte,  — würde  er  gern  ein- 
•schreiten  ; doch  hindere  ihn  daran  am  meisten  gerade  das  Verhalten  der 
Strassburger  Obrigkeit. 

Die  Prediger  erwiderten  dem  Bischof  am  5.  April  in  sehr  geschickter 
Weise,  ohne  inde.ssen  .seine  Haltung  in  der  Frage  irgendwie  erschüttern  zu 
können.  Auch  ein  Brief  an  die  bischöflichen  Räte  vom  25.  Januar  1540  blieb 
(jhne  Erfolg.* 


1 Dieser  ganze  Schriftwechsel  hndet  sich  im  Str.  Boz.  Arcb.  G-  155. 
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Viel  "ünstiger  schienen  sich  die  Aussichten  für  den  Protestantismus  zu 
gestalten,  als  Erasmus  von  Linipurg  im  August  InH  den  hischüllichen  Stuhl 
bestieg.  Es  wurde  schon  früher  (nr.  '205,  206]  erwähnt,  welche  Hollnungen 
man  in  der  Stadt  auf  diesen  milde  und  versöhnlich  gesinnten,  feingehildeten 
Prälaten  setzte,  der  in  so  freundlichen  Ileziehungen  zu  Johannes  Sturm  stand. 
Andrerseits  freilich  wissen  wir  auch,  dass  Erasmus  verpllichlet  worden  war, 
ohne  Wissen  und  Willen  des  Domkapitels  in  der  Religion  nichts  zu  ändern. 
Es  fragte  sich  nun,  oh  seine  Hingalie  an  die  evangelische  Sache  und 
seine  Energie  gross  genug  sein  würden,  um  das  schwankende  Kapitel  zur 
Reformation  fortzureissen  otler,  wie  es  Kurfürst  Hermann  im  Kölner  Ei-zstitt 
wagte,  auf  eigene  Faust  vorzugehen  und  dem  Kapitel  zu  trotzen. 

Die  politische  Lage  war  für  refuimalori.sche  Ma.ssnahmen  hei  Erasmus’ 
Regierungsantritt  ganz  he.sondeis  günstig.  Zwar  halte  das  Regensburger  Re- 
ligiousgespräch  die  erhoffte  Einigung  der  Stände  nicht  gebracht ; iinles.sen 
war  durch  den  Reichsahscliied  für  ilen  Fall,  da.ss  das  Konzil  nicht  binnen 
kuizein  ahgehalten  würde,  eine  nationale  Entscheidung  der  religiösen  Frage 
vorhehalten  und  den  geistlichen  Ständen  ausdrücklich  befohlen  worden,  in 
ihren  Gebieten  christliche  Ordnung  und  Reformation  vorzunehmen.  Die  pro- 
leslanlischen  Sirasshurger  waren  deshalb  nicht  ohne  Holfnung,  dass  der  neue 
Rischof  ihrer  Konfession  Zugeständnisse  machen  werde.  Als  aber  fast  ein 
Jahr  verging,  ohne  dass  dies  geschah,  wurden  die  Prediger  ungeduldig  und 
baten  im  Juni  1512  die  «Superattendenlen  in  Kirchensachen,»  Jakob  Sturm, 
.Mal Ins  Pfarri.-r  und  Daniel  .Mieg  um  die  Kriauhnis,  hei  Erasmus  in  ähnlicher 
Weise  vorstellig  zu  werden,  wie  ehemals  hei  Rischof  Wilhelm.  Der  Rat.  an 
den  die  Supcrattendenlen  sich  alsbald  wandten,  beeilte  sich,  der  Anregung 
Folge  zu  leisten,  weil  ilas  Domka|>itel,  von  dessen  Zustimmung  man  den 
Bi.schof  abhängig  wusste,  gerade  seine  Jährliche  Generalversamndung  abhiell.i 
Nachdem  Graf  Rernhard  v.  Eherstein,  der  von  den  Domherren  am  besten  mit 
dem  Magistnit  stand*,  ins  Veilrauen  gezogen  worden,  richtete  die  St.adt  am 
li.  Juli  folgenden  Brief  an  den  Bischof;’ 

«Gnediger  horr.  wir  zweifeln  nit,  e.  f.  g.  werden  neben  uns  und  anderen 
gemigsamlich  abgenomrneu  und  verstanden  haben,  mit  was  schweren  trau- 
ungen  und  Warnungen  golt  der  allmechtig  nun  etlich  jar  her  gemeine  cristen- 
heit  und  sonderlich  teutsche  nation  heimgesucht  und  zur  Besserung  zu  allen 
Iheilen,  fürnemblich  aber  in  sachen  der  kirchenreformalion  belangen,  er- 
manet,  und  das  sich  die  leuf  itziger  zeit  also  eiv.eigen,  als  oh  er  tin.ser  saurn- 
nus  und  ungehorsame  zu  allen  teilen  nit  ungestraft  hingon  lassen  wolt.  nun 
betten  wir  von  anfang  diser  zweigung,  so  sich  in  der  religion  zugmlragen, 
nichts  lieber  gsehen,  dann  das  hesserung  iler  kirclien  also  fürgenominen  hetl 
mögen  werden,  damit  sich  niemants  hillicher  weis  zu  hcclagen  hott  gehept. 
derhallien  wir  hei  e.  f.  g.  vorfaren  seliger  gedechlnus  zu  mehr  dann  einem 
mal  umh  verhör  der  .Sachen  angesucht,  wie  dann  unsere  prediger  zuletst  vor 
seiner  f.  g.  tödlichen  abgang  auch  gelhan,  damit  die  beschwerlich  spaltuug 
zwischen  den  kirchen  in  der  statt  und  im  laiid  mit  hülf  göttlicher  gnaden 

1 Ralsprot.  1512  f.  239,  258. 

* Vgl.  oben  S.  209. 

a Str,  Bei.  Arcb.  G 155  ,\usf . 
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liingelegl  und  zu  christlicher  bes.serung  und  Vergleichung  vermög  göUlichs 
Worts  heit  mögen  bracht  werden,  es  ist  aber  die  sach  für  und  für  von  einem 
reichstag  uf  den  anderen  und  daselbst  mit  versprach  eins  christlichen  freien 
concilii  in  teutscher  nation  zu  halten  ufgeschoben  worden,  und  also  wäre 
reformalion  underpliben.  dieweil  nun  uf  jungslgehaltenem  reichstag  zu  Regens- 
purg  von  allen  stenden  solche  reformalion  der  kirchen  für  notwendig  ange- 
sehen und  den  prelalen  dieselbig  also  anzufahcn  uferlegl  worden,  daneben 
die  kei.  mt.  den  oberkeilen  umb  solhcbe  reformalion  anzuhalten  zugegeben, 
und  dann  wir  uns  auch  gott  dem  herren  schuldig  erkennen,  solliche  refor- 
mation,  sovil  an  uns  ist,  zu  furderen,  sover  wir  anderst  seinem  wort  und  den 
alltäglichen  Irauungen  und  Warnungen,  die  er  uns  so  vilfellig  sehen  last, 
gehorchen  und  der  straf  vermittelst  seiner  gnaden  über  sein  wollen  : so  haben 
wir  nit  underlassen  mögen,  e.  f.  g.,  als  deren  solliche  sach  irs  bevolenen 
und  angenommenen  ampts  halben  nit  weniger,  wie  wir  verhoffen,  angelegen 
sein  soll  dann  uns,  dienstlich  zu  ersuchen  und  zu  bitten,  sie  wollen  zu  erster 
ir  gelegenheit  und,  so  forderlich  immer  sein  mücht,  tag  und  malstatt  für- 
nemen,  unsere  geschickten  in  beisein  etlicher  unserer  gnedigen  herren  von 
deren  domcapitel  und,  wen  sie  sonst  gern  dabei  heit,  von  disen  Sachen  gut- 
williglich  zu  hören  und  zu  underreden ; so  sind  wir,  damit  sollicher  notwen- 
digen und  christlichen  reformalion  und  einigkeit  der  kirchen  ein  anfang  ge- 
macht wurde,  unsere  gsandten  zu  e.  f.  g.  alsdann  zu  schicken  und  von  den 
Sachen  freuntliche  und  christliche  underred  zu  halten,  urbiitig.» 

Erasmus  erwiderte  sofort,  er  müsse  das  Gesuch  seiner  Wichtigkeit  halber 
dem  Kapitel  vortragen,  mit  welchem  der  Rat  übrigens  auch  unmittelbar 
in  Verhandlung  trat.  Die  Antwort  bestand  auch  von  dieser  Seite  zunächst 
nur  in  der  Vertröstung,  man  werde  die  Sache  in  Ueberlegung  ziehen. i Erst 
am  31.  August  fand  in  Dachstein  auf  Einladung  des  Bischofs  eine  Besprech- 
ung zwischen  ihm  und  einigen  Gesandten  des  Kapitels  statt,  worauf  Eras- 
mus dem  Magistrat  am  3.  September  Folgendes  schrieb : • er  halte  ebenfalls 
«die  schweren  leuf  und  Zeiten,  so  sich  bishere  und  zuvorderst  in  teutscher 
nation  ereugt,»  für  Strafen  und  Warnungen  Gottes  und  habe  schon  lange, 
wie  es  seine  Schuldigkeit  sei,  und  wie  es  auch  sein  Vorgänger  gethan,  nach 
Mitteln  und  Wegen  zur  «besserung  des  sundlichen,  ergerlichen  lebens»  ge- 
trachtet. Er  sei  bereit,  Strassburgs  Anliegen  in  dieser  Sache  zu  hören  und 
lade  die  Gesandten  der  Stadt  ein,  sich  am  18.  Okt.  bei  ihm  in  Molsheim 
einzufinden.  Der  Brief  kam  in  Strassburg  an,  als  der  Rat  eben  ein  neues 
Mahnschreiben  an  den  Bischof  abgelassen  hatte.» 

Zur  festgesetzten  Zeit  erschienen  in  Molsheim  als  Vertreter  der  Stadt : 
Peter  Sturm,  Mathis  Pfarrer,  Martin  Herlin,  Bucer,  Hedio  und  der  Stadt- 
schreiber  Meyer.  Letzterer  ersetzte  den  Rektor  Joh.  Sturm,  der  ursprünglich 
zur  Teilnahme  bestimmt  war,  aus  unbekannten  Gründen  aber  der  Versamm- 
lung fern  blieb.  Vom  Domkapitel  erschienen  der  Dekan  Johann  Christoph 
von  Zimmern  und  Bernhard  von  Eberstein.  Ausserdem  waren  natürlich  der 


I Rutsprot.  r.  272  und  294, 

» Str.  Bez,  Arch.  O 155,  12.  Codc. 
» D,  d,  Sept.  4,  ebenda. 
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Bischof  und  seine  liäle  zugc^'en.  Dem  bischöflichen  Protokoll  zufolge  > hielt 
zuerst  der  Sladtschreiher  eine  einleitende  Ansprache,  nach  welcher  Bucer  das 
Wort  zu  einem  langen  Vortrage  ergrifl.  Er  ging  darin  auf  einzelne  evange- 
lische Lehren  des  Näheren  ein  und  bat  um  Veranstaltung  eines  Religions- 
gesprächs, in  welchem  die  Grundlagen  der  im  Bistum  vorzunehmenden  Re- 
formation festgestellt  werden  sollten.  Drei  Hauptpunkte  waren  dabei  nach 
Bucers  Meinung  zu  berücksichtigen ; christliche  Lehre,  Brauch  der  Sakra- 
mente und  Ordnung  der  Kirche. 

Dr.  Welsinger  wiederholte  hierauf  im  Namen  des  Bischofs  und  Kapitels 
die  Versicherung,  dass  ihnen  die  Abstellung  der  vorhandenen  Missbrauche  etc. 
sehr  am  Herzen  liege.  Sobald  Erasmus  die  geeigneten  Theologen  gefunden, 
die  er  für  sein  Werk  brauche,  sei  er  bereit,  «in  disem  handcl  alles  furzu- 
nemen,  das  sein  gnaden  gepüre,  und  also,  was  muglicb  und  menschlich,  nit 
zu  underlassen.»  Die  Veranstaltung  eines  Beligionsgesprächs  sagte  Welsinger 
weder  zu  noch  lehnte  er  sie  ab,  und  auch  sonst  ging  er  auf  die  Bucer’schen 
Ausführungen  nicht  weiter  ein.  Trotzdem  schöpften  die  Strassburger  aus  den 
Verhandlungen  dieses  Tages  frohe  Hoffnungen,  und  besonders  die  Prädikan- 
ten zeigten  eine  Zuversicht,  die  durch  den  Wortlaut  der  bischöflichen  Er- 
klärung kaum  gerechtfertigt  erscheint,  so  dass  die  Vermutung  nahe  liegt, 
Erasmus  habe  ihnen  unter  der  Hand  bestimmtere  Zusicherungen  gemacht. 
So  schrieb  Bucer  am  28.  Oktober  an  Calvin  : a noster  quoque  moliri  coepit 
aliquid  ; sed  adversarii,  dum  non  valet  id  adverlere,  extrahunt  etiam  tempus, 
quantum  possunt.  »>  Am  16.  November  meldete  er  dem  Landgrafen,  «unser 
bischove  will  auch  dran,  als  wir  nun  genzlich  hoffen,*  > und  am  1.  December 
konnte  er  seinem  Freunde  Blaurer  sogar  schon  Genaueres  über  die  bischöf- 
lichen Pläne  milteilen.  Danach  sollte  Erasmus  beabsichtigen,  zunächst  die 
Rechtfertigungslehre,  die  Priesterehe  und  den  «wahren  Gebrauch»  der  Sa- 
kramente einzuführen.  Zu  diesem  Zwecke  habe  der  Bischof  den  Dr.  Balthasar 
von  Tübingen  berufen ; von  Seiten  der  Stadt  würden  Hedio  und  er,  Bucer, 
beigezogen  werden.^  Thatsachc  ist,  dass  Dr.  Johann  Tüschelin,  der  Advokat 
des  Domkapitels,  auf  Befehl  des  Bischofs  Ende  November  1542  bei  dem  Tübinger 
Theologen,  Dr.  Bathasar  Käulfelin,  erschien,  um  ihn  für  den  bischöflichen 
Dienst  zu  gewinnen.  Käulfelin  hatte  sich  1534  der  Reformation  in  Würtem- 
berg  äusserlich  gefügt,  war  aber  von  Gesinnung  katholisch  geblieben  und 
gehörte  zu  denjenigen,  die  von  einem  Konzil  die  Reform  der  Kirche  und  die 
Beseitigung  der  Spaltung  erwarteten.  > Dem  entsprechend  erklärte  er  in  seiner 
Antwort  an  Tüschelin*  das  Unternehmen  des  Bischofs  für  ziemlich  aussiebts- 


> Orig,  im  Str.  B«i.  Arcb,  Q tSS,  13.  Ein*  kuns  Notiz  Ober  da*  Molsbeimer  Geiprlch 
giebt  Robricb  II  29  und  377.  Vgl.  «ueb  Lenz  II  86  A. 

* Corp.  ref.  39  p.  456,  Herminjard  VIII  168.  VgU  ferner  Hedio  an  Erb  (Lenz  II  36 
A.j,  Sutzer  an  Calvin  (Corp.  ref.  39  p.  454,  Herminjard  VIII  157). 

ä Len*  II  1Ö7. 

4 Tbom.  Arcb.  Orig.  Auazug  bei  Lenz  II  36  A.,  wo  aber  daa  Thuringam  zu  verbeaaem 
ist  in  Tburinga  oder  vielmebr  in  Tubioga.  Im  Orig,  atebt  zwar  Tburinga  ; doch  beruht  dies 
zweifellos  auf  einem  Schreibfebler  Bucers,  wie  aus  uosem  weitem  Mitteilungen  oben  bervorgebt. 

0 Vgl.  Allg.  d.  Biogr.  XV  462. 

* Brief  TOscbolin’a  an  Erasmus  vom  1.  Decamber  1542  im  Str.  Bez.  Arcb.  O 155,  12. 

(Orig.) 
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los,  weil  Erasmus  ja  doch  «von  der  gmeinen  ordnung  der  kireben  und 
lieider  rechten  nit  leichtlich  wichen  werde,»  wie  es  auch  zu  dieser  Zeit  nicht 
geraten  sei.  Würde  nun  etwas  angefangen  und  auf  halbem  Wege  stehen 
geblieben,  so  würde  sich  die  Unzufriedenheit  («das  geschrei»)  eher  mehren 
als  mindern.  Ueberhaupt  sei  eine  Sonderreformalion  des  Strassburger  Bis- 
tums nicht  ratsam.  Da  der  Erzbischof  von  Köln  dem  Vernehmen  nach  auch 
reformieren  wolle,  und  Reichstag  und  Konzil  in  Aussicht  stünden,  so  sollte 
Erasmus  nicht-s  übereilen.  Indessen  sagte  Käuflelin  schliesslich  zu,  wenn 
der  Bischof  auf  seinem  Vorhaben  bestände,  und  Herzog  Ulrich  von  Würlem- 
berg  den  erforderlichen  Urlaub  erteilte,  nach  Zabern  zu  kommen,  sobald  Weg 
und  Wetter  besser  geworden  wären.  Ulrichs  Einwilligung  erfolgte  am  4.  Ja- 
nuar 1543  ;i  allein  der  Tübinger  Professor  scheint  keinen  Gebrauch  davon 
gemacht  zu  haben  ; wenigstens  verlautet  nichts,  dass  er  am  bischöflichen  Hofe 
gewesen  ist. 

Oflenbar  gewann  allmählich  die  römische  Partei  doch  wieder  den  mass- 
gebenden Einfluss  auf  Erasmus,  für  dessen  Unschlüssigkeit  es  bezeichnend 
ist,  dass  er  gleich  nach  dem  Molsheimer  Tage  durch  W'elsinger  bei  Erz- 
bischof Albrccht  von  Mainz,  dem  entschiedensten  Gegner  der  Protestanten, 
anfragen  Hess,  wie  er  sich  betreffs  der  Reformation  verhalten  solle.  Albrecht 
schickte  ihm  darauf  ein  auf  Grund  des  Regensburger  Abschieds  verfasstes 
Gutachten  [*],  • das  jedenfalls  weit  davon  entfernt  war,  den  Evangelischen 
Zugeständnisse  zu  machen,  und  warnte  im  übrigen  vor  umfassenden  Aender- 
ungen,  indem  er  auf  das  Konzil  vertröstete.  Als  dann  Erasmus  bat,  den 
Mainzer  Bevollmächtigten  auf  dem  Konzil|dic  Vertretung  des  Strassburger  Stifts 
zu  übertragen,  weil  letzteres  mit  gelehrten  Theologen  zu  schlecht  versehen 
sei,  erhielt  er  eine  abschlägige  Antwort  mit  der  Begründung,  dass  die  päpst- 
liche Bulle  ausdrücklich  das  persönliche  Erscheinen  der  Kirchenfürsten  oder 
wenigstens  die  Sendung  eigener  Vertreter  verlange.  Trotzdem  beauRragte 
Erasmus  am  4.  März  15i3  unter  Hinweis  auf  die  herrschenden  cKriegs- 
läufe»,  die  ihm  das  Verlassen  seines  Stifts  nicht  gestatteten,  den  Bi.schof  von 
Trient  und  den  Domherren  Otto  Truchsess  von  Speier  mit  seiner  Vertretung, 
die  dann  freilich  überflüssig  wurde,  weil  das  Konzil  vorläufig  nicht  zu- 
stande kam.> 

Auch  den  streng  römisch  gesinnten  Bischof  von  Speier  hat  Erasmus  im 
Februar  1543  um  Zusendung  seines  Reformationsbedenkens  ersucht ; ob  mit 
Erfolg,  wissen  wir  nicht.* 

Gleichwohl  war  zu  Anfang  des  Jahres  1543,  als  die  Reichsstände  in 
Nürnberg  versammelt  waren,  das  «Geschrei»  dort  allgemein,  dass  der  Strass- 
burger Bischof  im  Begriff  stehe,  dem  Beispiele  des  Kölners,  der  ihn  inständig 
dazu  ermahnt  habe,  ^ zu  folgen  und  protestantisch  zu  werden.  Wie  Welsinger 


t Briet  Ulrichs  an  Erasmus  im  Str.  Bes.  Arcb.  G 1405. 

S Vgl.  May,  Albrecht  von  Mainz  II  369,  wo  von  Albrechts  Anordnungen  zur  Abfassung 
das  Gutachtens  die  Rede  ist. 

3 Die  hier  benutzte  Korrespondenz  mit  Mainz  etc.  Bndet  sich  im  Str.  Bez.  Arch.  1405. 
* Ebenda. 

a Nach  einer  Mitteilung  Hedio's  an  Gervasius  Schüler  (Dec.  31 , Thes.  Baum.)  halte 
Hermann  thatslloblicb  einen  solchen  Brief  an  Erasmus  gerichtet. 
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seinem  Herrn  am  1.  Februar  1543  aus  Nürnberg  schrieb,  trug  hauptsächlich 
Bucer  zur  Verbreitung  dieses  Gerüchtes  hei  und  Welsingers  Ableugnungen 
hatten  nur  geringen  Erfolg.  Sogar  Granvella  sah  sich  durch  das  Gerücht 
veranlasst,  den  bischöflichen  Gesandlen  unter  vier  Augen  zur  Bede  zu  stellen 
und  ihm  im  Namen  des  Kaisers  ernstliche  Warnungen  an  Erasmus  aufzu- 
tragen.  Welsinger  gab  in  diesem  Zwiegespräch  zu,  dass  die  Stadt  Strasshurg 
sich  in  der  Tbat  bemüht  h..be,  den  Bischof  für  die  Ketzerei  zu  gewinnen, 
jedoch  vergeblich;  von  den  übrigen  Protestanten  aber  sei  nichts  an  den 
Bischof  gelangt.  In  demselben  Brief,  in  welchem  Welsinger  über  diese  Unter- 
redung mit  Granvella  berichtet,  beklagt  er  sich,  dass  beide  Beligionsparteien 
ihm  misstrauten;  die  Katholiken,  sagt  er,  hielten  ihn  für  tetwas  suspect», 
und  die  Protestanten  meinten,  dass  er  es  sei,  der  den  Bischof  von  der  Be- 
formation  abhalte.  Letzterer  Verdacht  war  wohl  auch  nicht  ganz  unbegründet. 

Erasmus  erwiderte  seinem  Gesandten  auf  diese  Mitteilungen,  es  lasse 
ibn  kalt,  dass  man  ihn  als  lutherisch  verdächtige.  Welsinger  wisse,  dass  es 
mit  Unrecht  geschehe.  Am  15.  März  meldete  der  bischöfliche  Gesandte,  es 
werde  in  Nürnberg  behauptet,  dass  Erasmus  den  Prediger  Brenz  von  Hall 
und  andere  evangelische  Theologen  zu  sich  eingeladen  habe.  Auch  dies 
wurde  vom  Bischof  kurzweg  in  Abrede  gestellt.  Trolzdem  wollten  die 
Gerüchte  dieser  Art  nicht  verstummen.  So  erkundigte  sich  noch  im  Mai 
Bernhard  Meyer  von  Basel  bei  seinem  Freunde  Klaus  Kniebis  in  Strasshurg, 
wie  die  Aussichten  belreffs  der  bischöflichen  Beformation  ständen.  Er  erhielt 
die  Antwort,  dass  wenig  Hoffnung  vorhanden  sei,  weil  Erasmus  sich  dem 
Einfluss  seiner  römisch  gesinnten  Bäte  nicht  zu  entziehen  wisse.* 

Die  Obrigkeit  der  Stadt  scheint  erst  im  December  154-4  einen  noch- 
maligen Versuch  gemacht  zu  haben,  den  Bischof  zu  bekehren.  Den  Anlass 
dazu  bot  die  zu  Jener  Zeit  erfolgende  Beilegung  eines  langwierigen  Streits 
zwischen  den  beiden  Nachbarn.  Seit  Jahresfrist  nämlich  halte  die  Stadt  den 
Bischof  gedrängt,  ihr  endlich  den  üblichen  Eid  zu  leisten,  der  ihn  zur  Achtung 
der  städtischen  Freiheiten  und  Privilegien  verpflichtete.  Erasmus  war  auch 
dazu  geneigt,  halle  aber  zuvor  gewi.sse  Differenzen  über  Hobeitsrechte  und 
jurisdictioneile  Befugnisse  zum  Ausgleich  bringen  wollen,  während  der 
Magistrat  sich  erst  nach  der  Eidesleistung  auf  Erörterungen  hierüber  einlassen 
wollte.*  Auf  Zureden  des  Domkapitals  gab  Erasmus  schliesslich  nach  und 
leistete  am  18.  December  1544  den  verlangten  Schwur.  Bei  dieser  Gelegen- 
heit nun  erinnerte  die  Strassburger  Gesandtschaft  nach  beendigter  Ceremonie 
an  die  noch  immer  der  Erfüllung  harrenden  Zusagen  des  Bischofs  bezüglich 
der  Beformation  des  Stifts.* 

Erasmus  erwiderte,  er  wisse  sich  der  MoLsheimer  Verhandlungen  wohl 
zu  erinnern,  *were  auch  des  endlichen  fürnemens  gewesen  und  in  uebung 
gestanden,  die  Vergleichung  und  reformation  fürzunemen  ; so  hetle  sich 


1 Welsingeni  Korrespoodenz  mit  Brasmus  während  des  Nrirnberger  Hcichitags  fiodel 
sich  im  Sir.  Bez.  Arcb.  (AktenausUusch  mit  Baden  II  16). 
t Vgl.  oben  S.  384  und  385. 

* Vgl.  Rotsprol.  1544. 

ProtokoUariscbc  Aufzeichnungen  im  Str.  St.  Arch.  AA  1568  f C"  (T. 
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doch  zu  etlichen  reichstägen  deshalben  und  sonderlich  den  letzten  jetzigen 
reichstag  zu  Speir  handlung  zutragen  und  verabschiedet  worden,  das  jeder 
stand  der  kai.  mt.  uf  jetz  künftigen  reichstag  sein  bedenken  der  religion 
und  reformation  zustellen  soll,  und  ihr  mal.  deshalben  die  Vergleichung 
underslehen  fürzuneinen.  dasselb  wer  ir  f.  gn.  zu  thun  in  willens  und  hoffle, 
die  Vergleichung  solle  des  orts  gefunden  werden,  wie  es  an  ihrer  person  nit 
mangel  haben  solle,  wo  es  aber  nit  geschehe,  so  wolle  dessweniger  nil  ihr 
f.  gn.  darin  fürnemen  und  sich  aller  gebuer  im  selben  erzeigen  und 
ballen.! 

Die  Strassburger  betonten  hierauf  nochmals,  «das  dis  ein  handel  golles, 
der  sich  nach  menschlicher  weis  nit  verrichten  liess,  sonder  muest  man 
auf  den  allniechtigen  sehen,  und  dieweil  aber  bisher  menschlicher  weisheil 
nach  damit  umbgangen,  were  es  auch  zu  dem  end  geraten,  wie  man  bisher 
gesehen  t etc : «darumb  bät  ein  ersamer  rat  noch,  sein  f.  gn.  wolt  ihr  amt 
des  orts  bedenken. > 

Aus  einer  Aeusserung  des  Bischofs  gegen  den  in  Worms  weilenden 
Welsinger  vom  12.  Januar  1545  wissen  wir,  dass  der  .schon  erwähnte 
KüufTelin  es  war,  der  das  bischölliche  Beformalionsgutachten  für  den 
Wormser  Reichstag  ausarbeiten  sollte,  dass  er  aber  trotz  wiederholter 
Mahnungen  und  Zusicherungen  guter  Belohnung  der  Aufforderung  nicht 
nachkam.  Infolgedessen  war  Erasmus  froh,  als  er  von  Welsinger  hörte, 
dass  der  Kaiser  aus  Rücksicht  auf  das^bereits  begonnene  Tridentiner  Konzil 
die  Religionsangelegenheit  in  Worms  nicht  zum  Gegenstand  eingehender 
Beratung  machen  würde.  ‘ 

Aus  Briefen^Welsingers  vom  Speierer  Reichstage*  sei  noch  erwähnt, 
dass  auch  Georg  Wilzel,  der  eifrige  Anhänger  des  Reformkatholicismus,  im 
Jahre  15-44  von  Erasmus  gebeten  wurde,  bei  der  Visitation  und  Reformation 
des  Bistums  behülflich  zu  sein.  Witzei  sagte  dies  zu,  doch  ist  von  seiner 
Wirksamkeit  nichts  bekannt.  Jedenfalls  zeigt  die  Thatsache  seiner  Berufung, 
wie  weit  doch  Erasmus  damals  von  einer  Reformation  im  evangelischen 
Sinne  entfernt  war.  Die  schlimme  Wendung  der  Dinge  im  Erzbistum  Köln, 
die  wachsende  Macht  des  Kaisers  und  die  immer  deutlicher  hervortretende 
Schwäche  des  schmalkaldischen  Bundes  schreckten  dann  den  Bischof  vollends 
von  seinen  reformalorischen  Bestrebungen  ab.  Selbst  Bucer,  der  1542  voll 
der  besten  Hoffnungen  gewesen  war,  sah  drei  Jahre  später  ein,  dass  er  sich 
getäuscht  habe.  Er  gestand  dies  am  10.  Mai  dem  Landgrafen  mit  den 
Worten:  «unser  bischove  bleibt  ein  ölgötz;  versieht  und  wolle  wol  und 
darf  nil.»  s 


1 Str.  Bez.  Arch.  (Austausch  mit  Baden  II  nr.  22). 

* Ebenda  tir.  21 . 

* Leuz  II  3I'J. 
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Reichstag  zu  Regensburg  1541  169- 
m.  112.  173. 122.  iaH2i  19fi.  197. 
Georg  Seid  in  Dienst  genommen  1541 
IHll.  188. 


Braunschweigische  Angelegenheit  1540 
5a  lüL  — 1542  3tML  313.  iUfi.  8:iH. 

— 1544  iüL  518.  519.  525.  526.  535. 

— 1545  562.  680.  6ia  616.  612. 
Augsburg,  Reichstag  und  Abschied 

1530  2i.aaai.3L5iLti2  21.23. 
8L  82.  86,  1115.  13L  123.  166.  188. 
2üa  201.  2fiL  22a  221.  28a  B61. 
lia  450.  642.  621.  719. 

Anmale  siehe  Ouise. 

Auxonne  407. 

A T esn  e B 135. 

Avigno  n 438.  854. 

Ayre  (en  Artois)  132. 


B. 

B a b o n , Philibert,  seigneor  de  la  Bonr- 
daisi6re,  Bischof  Ton  Angonlüme 
681.  683. 

Bacharach,  Michael,  Prior  der  Strossb. 

Karthause  28.  L21.  182.  18.3. 

Baden  in  der  Schweiz.  Eidgenössische 
Tage  zu  1540  (ÜL  22.  111.  IHU.  134. 
152,  — 1541  181.  — 1542  258.  26L 
268,  274.  aOL  — 1543  322.  322.  406. 
407.  424,  — 1544  425.  — 1545  565. 
652.  665. 

Baden,  Markgrafschaft  117.  122.  650. 
643.  692. 

Baden.  Albrecht  von,  Sohn  des  Mark- 
grafen Emst  IL  162, 

Baden,  Ernst,  Markgraf  von  IL  187, 
261.  510.  683. 

Baden-Baden,  Stadt  209. 

Bader,  Hans,  Pfarrer  zn  Landau  630. 
631. 

Baiern,  Herzogtum,  und  Wilhelm, 
Herzog  von 

Verhältnis  zu  den  Scbmalkaldnem 
1540  2,  la  IL  16.  24.  64.  103.  — 
1543  358,  — 1545  653.  65L 
Geplanter  Fürstentag  1540  15.  17.  18. 
Tag  zu  Hagenau  1540  48.  53. 57.  66.  70. 
Tag  zu  Worms  1540141.  82.  13L  16L 
Beziehungen  zur  Schweiz  1540  2a  111. 
122.  128, 

Beziehungen  zn  Würtemberg  1540  103. 

104.  UL  — 1541  126.  177, 

Rottweiler  Fehde  1540  UL  I 


Appellationsprivileg  201. 

Reichstag  zu  Speier  1542  226.  229. 
238. 

Braunschweigische  Frage  1541  209.  — 
1542  22a  28L  30a  — 1543  843. 
aia  35L  4QL  — 1545  626,  643. 
Beziehungen  zu  Karl  V 1543  350.  411. 
41L 

Reicbsmatrikel  446. 

Reichstag  zu  Speier  1544  4,59.  SIO. 
Streit  mit  Kurpfalz  1545  603.  692.  69.3. 
694.  710. 

Tmppendurchzug  1545  656. 

Baiern,  Ludwig,  Herzog  von 
Unterhändler  auf  dem  Tage  zu  Hagenau 
1540  6a  6a  2L  7a 
Wormser  Gespräch  1540  8L 

Reichstag  zu  Regensburg  1541  L6a 
169. 

Reichstag  zu  Nürnberg  1542  292.  302. 
Braunschweigische  Frage  1542  291.  294. 
— 1543  35L  85a 
Baiern,  Philipp  von,  siehe  Pfalz. 
Baier^  Richard,  Herzog  von,  Domherr 
zu  Strassburg  409. 

Baiern,  Sybilla  von,  siebe  Pfalz. 

Bai  r i s c h er  Kr  ei  B 238.293.  299.304. 
306.  588.  639. 

Baifius,  Lazarus,  französischer  Unter- 
händler in  Hagenau  1540  8a  6a 
116.  125. 

B aJ  b r 0 a n (Unter-Elsass)  137. 
Bamberg,  Bischof  von  la  292. 
Bamberg,  Domatift  214. 

B a mberge  r 706. 

Bar,  Herzogtum  365.  447. 
Barbarossa,  Cbaireddin  2Q6,  .383.  417. 

42L  41L  612.  624, 

Barcelona  383. 

Bar-le-Dno  276. 

B a r r = Bar-le-Duc  [?]  532. 

Barr  (Unter-Elsass)  472. 

Basel,  Bischof  von  335. 

Basel  Stadt 

Tage  zu  Hagenau  und  Worms  1540  45. 

5a  iia  ua  13a  laa  lea  lea 

Beziehungen  zn  Würtemberg  und  Rott- 
weiler Fehde  1540  lOL  ILL  UL  120. 
123.  130.  133.  134.  152. 
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Berichtet  über  BrandsUrtang  1540  IQii. 
ProtestantenverfolgoDg  in  Frankreich 

1540  m,  lüL  — 1541  IM.  IM. 
Streit  mit  dem  Bischof  v.  Vfien 
Vermittlnng  zwischen  Bern  u.  Genf 

1541  laä. 

Strassbnrgor  Biscbofswahl  1541 
210. 

Bemfnng  Calvins  nach  Genf  1541  2M. 
21  ft. 

Reichstag  zn  Regensbarg  1541  llfi. 
Berichte  an  Strassbarg  über  eidgenöss. 
Tage,  Politik  Frankreichs,  des  Pap- 
stes etc.  1540  fia.  Iii2.  - 1541  IM. 
— 1543  25M.  259.  2S5.  2fiÖ.  224,  286. 
2H9.  2H1.  3Ü3,  355.  836.  — 1543  312. 
406.  424.  — 1545  66ä.  568.  665.  6ilü. 
695. 

Verweigert  Türkenhülfe  1542  266. 

Plan  einer  Verbindung  mit  Strassbarg 
etc.  1543  3U2.  3M.  3QL  3Ü2-  3111. 
323.  337.  — 1543  323.  — 1544  464. 
493. 

Brannschweigische  Frage  1540  64.  — 

1541  169.  — 1543  432.  — 1545  526. 

646.  651,  662.  625, 

Erhält  Nachrichten  aas  Strassbarg 

1542  268.  — 1543  422.  423.  432. 
4;15.  — 1544  456.  456.  461.  461.  425 
526.  532.  533.  — 1545  56L  632.  69L 

Metzer  Religionsstreit  1543  365.  396. 
403. 

Eidgenöss.  Vermittlnng  zwischen  Frank- 
reich a.  dem  Kaiser  1544  499. 
Niederländ.  Wiedertäufer  daselbst  1544 
543.  546. 

Fürbitte  für  Gaachier  Farel  bei  Frank- 
reich 1545  633. 

Waffentransporte  1545  657.  66D. 
Verhsndl.  der  Schmalk.  mit  den  Eid- 
genossen 1545  665.  669 
Baambaoh,  Herr  von,  Gesandter  Bai- 
erns  an  Hessen  1543  356. 

Baum  hach,  Heinrich  von,  hessischer 
Befehlshaber  im  Braanscbweigiscben 

647. 

Ban m hach,  Ludwig  von,  hessischer 
Marsohall,  schmalkaldiscber  Gesand- 
ter an  England  1545  618.  636.  633. 
660.  667.  668.  62Ü.  622.  623.  683. 
691.  692. 

Baumgartner,  Hieronymus,  Nürnber- 
ger Patrizier  615.  516.  633.  675. 
Bayard,  Sekretär  des  Königs  und  gö- 
näral  des  6nances  in  Frankreich  624. 
625.  636,  632,  638.  653.  654.  680. 
Bayonne,  Bischof  von  635. 


B a y 0 n n e , Stadt  303. 

Beaten,  David,  Kardinal  513. 

Beatus  Rhenanus  118. 

Bebio^  Dr.  Ludwig,  Strassb.  Jarist  348. 
.388.  416.  6ÜÜ. 

Bedrotus,  Jakob  22  143.  18&  211. 
Beimelburg  siehe  Bemelberg. 
Beinenburg  siebe  Bemelberg. 

Bellay  siehe  Du  Bellay. 

B e Hin  gsh  au  s en  , Dr.,  Kanzler  der 
Stadt  Köln  407. 

Bemelberg,  Konrad  von,  genannt  der 
Kleine  Hess,  Oberst  im  kaiserl.  Dienst 
22,  139.  229.  345.  412.  491.  602. 
Bentheim,  Herrschaft  54. 

Ber,  Dr.  Kaspar,  Würtemb.  Gesandter 
880. 

Berchem,  Joachim  von  546. 

Berga  mo  706. 

Bern,  Stadt 

Trnppendurcbzüge  1540  2. 

Streit  mit  St.  Peter  69. 

Gespräch  zu  Hagenau  1540  59± 
Brandstiftungen  105. 

Strassb.  Karthause  106. 
Braunschweigische  Frage  169.  437. 
Streit  mit  Genf  195.  215.  268. 
Beziehungen  zu  Frankreich  1542  259. 
274  . 289.  393.  — 1543  424.  — 1544 
476.  - 1545  595.  632. 

Plan  einer  Verbindung  mit  Strassbarg 
etc.  1542  399.  33L  - 1543  829.  - 

1544  464. 

Dankt  Strassbarg  für  ünterstützang  Fa- 
rels  426. 

Beziehungen  za  den  Schmalkaldnem 

1545  652.  669. 

Mit  Krieg  bedroht  1545  690. 
Besanfon  119.  U2.  129.  216. 

Bes  se  re  r,  Bernhard,  Dimer  Patrizier  39, 
Besserer,  Eitel  Eberhard,  Dimer  Kriegs- 
rat im  schmalk.  Band  287. 
Besserer,  Eitelhans,  Vertreter  Dlms  in 
Schmalkalden  1540  28. 

Besserer,  Georg,  Vertreter  Dlms  in 
Schmalkalden  1540  28,  39.  Prozess 
Vogelmann  32. 

Bäthane  (D6p.  Pas*de-Calaia)  132. 
Betscbolt,  Jakob  Strassb.  Bürger  550. 
Betscholt,  Martin,  Strassb.  Ratsherr 
and  Dreizehner  ^ 216.  262. 
Strassbargs  Streit  mit  St.  Stephan  25. 
83.  54L 

Gesandter  in  Schlettstadt  1542  312. 
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Metzer  Religionsstreit  1543  319.  831, 
— 1543  851.  m 

Würtemberg  and  Esslingen  1545  652. 
Brsnnschweigische  Frage  1545  6SL  525. 
Visitation  des  Kammergerichts  1543  460. 
Beymelbnrg  siehe  Boinebnrg. 
Biberach,  Reichsstadt,  1540  22,  2ßi  — 
1543  23L  — 1544  ML  — 1545 
ML  629.  700.  702. 

Billick,  Kölner  Theologe  40fl. 

Bing,  Simon,  Sekretär  des  Landgrafen 
■122.  415.  635.  6ia 
Bingen,  Stadt  am  Rhein  431. 

Tag  zu  1543  440. 

Bitsch,  Graf  Jakob  von  270.  472.  479. 
6.60. 

Bittelbronn  siehe  Wendling. 

Blanc fosse,  französ.  Gesandter 
Strassbnrger  Kartbanse  18.3. 

Bei  den  Eidgenossen  5,3.3.  nfifi. 

Blasi  ns  Pantaleon,  Reformator  der  Graf- 
schaft Hanan  [ 

Blanrer.  Ambrosins,  Prediger  in  Kon- 
stanz 22.  IM  206.  ML  213.  217. 
615.  628.  722. 

Bless  siehe  Blois. 

Blindenbnrg  (Wissegrad),  Stadt  in 
Ungarn  149.  498.  503. 

Blois  (Däp.  Loire-et-Cher)  567.  591. 
Böblingen  (in  W&rtemberg)  1.32.  181. 
Bock,  Hans,  Strassbnrger  Patrizier  109. 
210.  212. 

Bocken  em  (bei  Hildesbeim)  649. 

Bö  ekle,  Hans,  Diener  Wilhelms  von 
FOrstenberg  22.  25. 

Böcklin,  Dlman,  Strassbnrger  Kriegsrat 
des  schmalk.  Bandes  1540  6.  28, 

Tag  zo  Hersfeld  nnd  Eisenach  63.  85. 
Tag  zn  Nanmbnrg  135.  1.36. 

Strassb.  Bischofsnahl  1541  210. 
Reichstag  zn  Speier  1543  235.  262. 

Tag  zn  Eisenach  1543  275. 

Brannschw.  Krieg  1543  224.  225.  312. 
Tag  zn  Ulm  n.  Scbweinfnrt  1543  .329. 
383. 

Reknsation  des  Kammergerichts  in  de^ 
branschw.  Sache  1543  338. 
Gesandtschaft  der  Städte  an  Earl  V 1543 
385. 

Tag  zu  Frankfurt  1543  433.  4.31. 

Tag  zu  Mölbansen  1544  529.  530. 
Braunschw.  Krieg  1545  640. 

Tag  zu  Frankfurt  1545  615. 
Bodensee,  Röstungen  am  22.  577.  i 


I Bo  hei  m,  Jakob  591. 

I B ö h m e n , Königreich  120.  226.  282. 496. 

Boinebnrg,  Georg  von,  Gesandter  der 
schmalk.  Stände  bei  Karl  V 1540  14. 
2L  22.  33,  39,  5L 

Boinebnrg,  Sigmnnd  von,  hessischer 
Gesandter  in  Schmalkalden  1540  ^ 
in  Hersfeld  1540  62.  85.  86 ; in  Nanm- 
bnrg  1541  156.  Statthalter  zn  Kassel 
1540  lüL 

Boisriganlt,  Lndwig Dangerant,  Herr 
von,  französ.  Gesandter  in  der  Schweiz 
194.  289.  476. 

Boissot.  Karl  von,  kaiserl.  Gesandter 
in  Metz  443.  441.  449.  674. 

Bologna  32.  252 

Bologna  = Bonlogne,  siehe  letzteres. 

Bonn,  SUdt  223.  429.  623.  Bucer  da- 
selbst 1543  353.  854.  352.  3S2.  402. 

B o a n n s , Hermann,  Prediger  in  Osna- 
brück 862. 

Bordisier  = Bonrdaisiöre  siehe  Babon. 

Börssnm  (in  Brannschweig)  269. 

Bossy  siehe  Bnssiöres. 

Botz,  Lndwig,  Schriftsetzer  in  Strass- 
barg 646.  517.  518. 

Bonlogne  (sur  Mer),  von  den  Englän- 
dern eingenommen  1544  b'd'l. 

Verbandlangen  darüber  zw.  England 
nnd  Frankreich  1545  6iL  625,  630. 
632.  632.  642.  653.  663.  672.  674. 
680-81.  686-89. 

Bonrbo^  Nicolaus  von  654. 

Bourbon,  Karl  von,  Prinz  von  Roche- 
snr-Yon  652. 

Bourg  en  Bresse  421. 

B 0 u r g e s (Däp.  Cher)  11,  521. 

Bo  ns  SU  siehe  Longnevalle. 

B o X b e r g , Burg  [bei  Tanberbischofs- 
heim  .516. 

Brabant,  Herzogtum  L 82.  155.  .393. 
442.  639.  694 

Kaiserl.  Schatzung  daselbst  58. 

Die  neue  Lehre  daselbst  311, 

Im  Kriege  1543  352.  363.  358. 

Brachbeck  , Bernhard  54L  552—537. 
581. 

Brand,  Theodor,  Basler  Ratsherr  195. 

Brandenbnrg,  Kurfürst  Joachim  II 

Geplanter  Förstentag  1540  15.  18.  29. 
30.  33. 

Urteil  Englands  über  ihn  83. 

Vermittlnng  zwischen  den  Schmalkald- 
nern  nnd  Karl  V 1540  10. 40.  — 1543 
245.  26L 
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Wormser  Qespr&ch  1540  189,  142.  ISO. 
Reichstag  za  Regensbnrg  1541  173. 

179.  1S3  19.Ö.  lati.  IRL  203-  204. 
Sessionsstreit  mit  H.  T.  Brannschweig 
1541  2QL 

Fürstentag  zu  Nanmburg  1541  216. 
Türkenhülfe  und  Türkenkrieg  1541 
Blfi.  — 1543  23L  24Ü.  24L  243.  241. 1 
951  2SS-  232-  233.  220.  282.  2R4. 
9!)H.  3U0.  — 1543  343. 

Besorgt  den  Strassbnrgern  Reiter  zur 
Türkenhülfe  1543  204.  206,  202.  333. 
341. 

Reform  des  Kammergerichts  1543  230. 
Reichstag  zu  Nürnberg  1543  292. 
Reichstag  zu  Speier  1544  487.  496.  4R2. 
499.  510. 

Btannschw.  Frage  1544  492.  515.  628. 
- 1545  Oli. 

Reform  der  Reichsmatrikel  1545  563. 
Reichstag  zu  Worms  1545  597, 
Kölnische  Frae  1545  024.  203. 

Stellung  zum  schmalk.  Bunde  1545  203. 
Br  a nd  en  b u rg  - A n sh  ac  h,  Georg, 
Markgraf  von 

Tage  zu  Hagenau  und  Worms  1540 
4SL  23,  IR.  128. 

ReichsUg  zu  Regensburg  1541  120. 
Sessionsstreit  mit  H.  v.  Braunschvreig 
1541  IRU.  192.  201. 

Reichstag  zu  Speier  1543  233.  — 1544 
453. 

Visitation  des  Kammergerichta  1543  j 
262  271-  — 1543  434-  [ 

Verhältnis  zu  Jakob  Sturm  309. 
Brunnschvr.  Frage  1545  330.  362, 

Bra  ndenburg  - Baireuth  oder 
Ku Imbach,  Albrecht  (Alcibiadea), 
Markgraf  von 

Reist  nach  England  1540  24, 

In  Hagenau  1540  36, 

Reichstag  zu  Regensbarg  1541  120. 

Im  Dienst  des  Kaisers  1543  4i2  — 
1544  484.  401.  3Q2.  all.  32L  200. 

Brandenburg  - Bairenth  oder 
K n 1 m b a c h , Kasimir,  Markgraf 
von,  Vater  des  vorigen  (f  1537)  24. 
Brandenbnrg-Knstrin,  Johann, 
Markgraf  von,  1541  179.  — 1543  415. 
Braadscheidt,  Hamman,  Strassb. 
Kriegsmann  , im  Türkenkrieg  1543 
971.  283.  321 ; im  niederländischen 
Krieg  1543  432;  im  französ.  Krieg 
1544  326. 

Bra  nt,  Sebastian,  Strassb.  Stadtschrei- 
ber (t  1531)  211. 


Braun,  Dr , Jurist  im  Dienst  des  Kurf. 

V.  Mainz  18.  143.  122. 
Brannschweig,  Stadt 
Verhältnis  zum  Kaiser  23. 

Tag  zu  Schmalkalden  1540  28.  29. 
30.  32. 

Tag  zu  Naumburg  1541  156 
Reichstag  zu  Regensbnrg  1541  17,8. 177. 
Reichstag  zu  Speier  1544  461. 
Bundestag  daselbst  1543  31 1.  313.  313. 
330. 

Streitigkeiten  und  Krieg  mit  Heinrich 
von  Brannschweig  1540  8.  IL  24- 
38.3fl,40.  42.  3Q.64.6ä.lOLI0.V 
106.  114.  133.  136.  — 1541  156.  13L 
166.  175.  179.  — 1543  23Q.  208.  269, 
283.  289.  200-  29L  300.  .829  — 1543 
.847.  419.  429.  43R.  443.  — 1544  316. 

— 1545  320.  BR3.  306.  308,  625, 
644.  640. 

Brannschweig  - Grubenhagen, 
Philipp,  Herzog  von  22-  32.  314. 
Ernst,  Herzog  von,  ältester  Sohn  des 
vorigen  40.  663.  664. 

Albrecht,  Herzog  von,  zweiter  Sohn 
Philipps  40. 

Br  annschw  eig -Kalenhe  r g,  Erichl 
Herzog  von  1540)  18.  36.  68. 69.  77. 
Elisabeth,  Gemahlin  Eriche  I 165, 
Erich  Uj  Herzog  von  157.  165.  224. 
Brannschweig  - Lüneburg  siehe 
Lüneburg. 

Brannschweig  - Wolfenbüttel, 
Herzogtum 

Die  Stände  desselben  101. 

Im  Besitz  des  schmalk.  Bundes  1542 
329  . 333.  333.  340.  — 1543  354.  ai& 
380.  415.  418.  412.  428.  432.  446. 

— 15U  451-  498.  516.  325.  522.  531 

— 1545  552.  511.  522.  382.  388_  590. 
591.  596.  598.  608.  612.  613.  615.112. 

Braunschweig-Wolfenbntttel, 
Georg,  Herzog  von,  Domherr  in 
Strassbarg  und  Köln  42.  354.  439. 
Bei  der  Strassburger  Bischofswabl  1541 
207  - 210.  212. 

Brauntchweig  - Wolfenbüttel, 
Heinrich,  Herzog  von 
Bedrängt  die  sächs.  Städte,  besonders 
Goslar  und  Brannschweig  1540  8. 
0.24.36,37.38.32,  5Q.  101.  105. 
106.  HL  132,  — 1541  156.  1K4.  166. 
196.  — 1543  230.  24L  246.  253. 23L 
263.  268.  269.  — 1543  445. 
Rüstangen  nnd  Umtriebe  gegen  den 
Schmalk.  Bund  1540  L 2.  15.  40—42. 
54.  65.  12L  122.  — 1541  157,  165: 
125.  122.  — 1543  25L 
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Verhältnis  zur  Stadt  Bremen  1540  39. 
42.  222. 

Verhältnis  zum  Kaiser  1540  23.  43.  33. 
Lia.  141L  — 1541  202.  2Ü9.  - 1543 
392.  4ÜL  llß.422.  423.  424.  433.  433. 
Unterstützt  den  Strassb.  Bischof  42. 
Tag  zu  Speier  nnd  Uagenan  1540  53. 

55.33.68.69.21123.  24.39. 
Verbindung  mit  Esens  gegen  Bremen 
63.  88. 

Feindschaft  gegen  Hessen  (Schmäh- 
schriften) 64.  UJ3.  132.  121. 124.  125, 
176.  178.  264.  703. 

Von  K Ferdinand  nnterstützt  1540  85. 
Wegen  Brandstiftung  verdächtigt  1540 
192.  192.  183. 

Reichstag  zn  Kegensbnrg  1541  168. 169. 
122.  123.  181.  184. 

Streit  mit  dem  Bischof  v.  Hildesheim 
175.  244. 

Sessionstreit  mit  Brandenbnrg  1541 
190.  192.  204. 

Strassb.  Bisohofswahl  1541  212. 

Krieg  der  Schmalk.  gegen  ihn  1543 
218.  222.  223.  225.  218.  283-  2ö5— 
29L  294.  295.  29L  800-303.  319. 
312.  313.  314. 

Reichstag  zn  Nürnberg  1542  292.  296 
292. 

Bemüht  sich  nm  Restitution  nnd  be- 
kämpft Sequestration  1543  344.  346. 
355.  358.  418.  412.  429.  429.  431. 
433.  434  439.  44Q.  44L  - 1544  4ö3— 
455.  459—63.  468.  439.  428.  484 
488.  492.  594.  596.  598.  513.  514. 
615.  517.  518-523.  626.  528—30. 
535.  536.  — 1545  593.  594.  612.  813. 
617. 

Verhältnis  zn  Baiern  1543  351.  — 1545 
394. 

Schmalk.  Rechtfertigung  seiner  Vertrei- 
bung 1544  452 

Verleumdet  Strassburg  nnd  Jakob 
Stnrm  1544  488-490.  494—96.  600- 
592. 

Rüstungen  gegen  die  Schmalkaldner 
nnd  Kriegszng  1545  649.  551).  558. 
660.  561.  564  -67.  539.  524.  576—79. 
581.  583  -85.  599.  399.  612.  630. 
632—35.  649.  643.  646—651.  655. 
6£7.  658.  661—64.  628.  699. 
Unterstützt  von  Frankreich  1545  591. 

692.  625.  626,  641.  642.  644.  651. 
Stnrm  rät  znm  Vergleich  mit  ihm  1545 
646. 

Vom  Papst  unterstützt  1545  690. 
ln  Gefangenschaft  des  Landgrafen  1545 
66L  663.  625.  628.  29L  298.  710. 
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Bemühungen  Moritz'  v.  Sachsen  zn  Gnn- 
stcn  des  gefangenen  701.  704.  710. 
Brannechweig-Wolfenbüttel, 
Julius,  Herzog  von,  Sohn  Heinriche 
296. 

Karl  Victor,  Herzog  von,  ältester  Sohn 
Heinrichs  296.  314,  345.  424.  535, 
649.  663.  628. 

Klars,  Herzogin  von,  Tochter  Heinrichs 
296. 

Margarethe,  Herzogin  von,  Tochter 
Heinrichs  296. 

Philipp  Magnus,  Herzog  von,  Sohn 
Heinrichs  296. 

Wilhelm,  Herzog  von,  Brnder  Heinrichs 
179.  814. 

Brannwyler,  Arnold,  Bürgermeister 
von  Köln  408. 

Breisach,  Stadt  430. 

Breitens n,  Dorf  endlich  v.  Kassel  448. 
Bremen,  Stadt 

Bedrängniadnrch  Heinrich  v.  Brannschw. 
nnd  andere  1540  8.  IL  38.  39.  42. 
45.  53.  64. 

Tag  zu  Schmalkalden  28.  34.  36.  40. 
Krieg  mit  Balthasar  v.  Esens  1540  52. 
66.  61.63.89.81.85.86.88,99.83. 
96.  196.  113.  121.  222. 

Friede  mit  Esens  1540  138. 

Reichstag  zu  Regensbnrg  1541  179. 
Bandeshülfe  für  1543  272.  284.  294.  295. 
Biannschweigische  Angelegenheit  1545 
558.  568.  B19.  651. 

Bnndeibeitrag  677. 

Tag  zu  Frankfurt  1545  698-701.  293. 
705.  70.9.  710. 

Bremen,  Erzbischof  Christoph  von 
Tag  zn  Speier  u.  Hagenan  1540  55.  5L 
58.  29. 

Am  kaiserl.  Hof  1540  91. 

Streit  mit  seinen  Unterthanen  1540 

112. 

Reichstag  zn  Regensbnrg  1541  171. 
Unterstützt  Heinrich  v.  Brannschw.  1544 
530. 

Bremen,  Erzatift 

Verhältnis  zu  Heinrich  v.  Brannschw. 

J540  39.  — 1545  649. 

Streit  mit  dem  Erzbischof  112. 
Werbnngen  daselbst  68.  635.  668.  661. 
709. 

Bientz,  Johann,  Prediger  zn  Hall 
93.  199.  6.33.  224, 

Brescia,  Stadt  706. 

Brixen,  Bischof  von  171, 
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Brachaal,  Stadt  550. 

Brück,  Dr.  Gregor,  kuraächBiacher 
Kanzler 

Tag  zu  Schmalkalden  1540  34. 

Tag  zu  Naumburg  1541  IM, 

Kölner  Reform  1544  534. 

Regensburger  Kolloquium  1545  633. 
Bigamie  des  Landgrafen  1540  715— 
718. 

Bruckaer,  Theologe  in  Köln  480. 
Brügge  , Stadt  ofi.  70.  25.  62^ 

Brügge,  Johann  ton,  Pseudonym  für 
David  Joris  64G. 

Brühl  (bei  Köln)  353.  351. 

Brully,  Peter,  Prediger  in  Strassburg 
853.  5ia  51L 

In  Tonrnay  1545  6.i2.  654—57.  660. 
5R6.  Hinrichtung  5üL 
Brun,  Martin,  Strassb.  Lieutenant  im 
Türkenkrieg  1543  335. 

B r u ane  r,  Lienhard,  Prediger  in  Worms 
148. 

Bruno  siehe  Niedbruck. 

Brüssel,  Stadt  22.  63.  141L  387. 
Geplante  Zusammenkunft  Karls  V mit 
Franz  I daselbst  1540  14. 

Protestant.  Gesandtschaft  bei  Karl 
1540  2L 

Ladung  des  Kurf.  v.  Köln  dahin  1545 
(iü8. 

Aufenthaltsort  Karls  V 1540  39.  RL  96. 

im  103. 1115. 13L  laa.  — 1543  392. 

446.  — 1544  451.  541.  — 1545  550. 
660.  528. 

Aufenthalt  des  Strassb.  Gesandten  Dr. 
Kopp  1540  68.  aa.  91.  95.  1Ü4.  103. 
USL 

Bucer,  Martin,  Strassburger  Prediger 
Tag  zu  Schmalkalden  1540  3.  16.  17. 
34.  39. 

Misstrauen  gegen  Granvella  1540  14. 
Wünscht  Unterstützung  Jülichs  1540  14. 
Verhältnis  der  ProL  zu  Baiern  1540 
15.  16 

Vom  Landgrafen  eingeladen  1540  13. 19. 
Bigamie  des  Landgrafen  1540  715— 
718. 

Relißionsgespräche  1540  48.  49.  6£L  6L 
la  21.  13,  22.  28.  Iflü.  IQI.  109- 
116.  134.  144.  154.  16L  605. 

Urteil  über  Mosbam  22. 

Belassnng  des  Mnsculus  in  Augsburg 
92.  93. 

Verhandl  der  ProL  mit  Frankreich 


1540  95.  116.  126.  122.  12a  — 1541 
167. 

Bundeshanptmannschaft  1541  IM. 
Beziehungen  zu  Calvin  121.  263. 
Reichstag  und  Gespräch  zu  Regens- 
barg 1541  166.  IM.  169.  Ui.  172. 
176.  178—81.  188—90.  193. 192.  19L 
206.  207. 

Strassb.  Biscbofswahl  1541  269.  216. 
213.  214. 

Berufung  nach  Genf  abgelebnt  1541 
215. 

Berufung  Job.  Klebers  nacH  Strassb.  212. 
Reichstag  zu  Speier  1543  222.  233.  244. 
Kölner  Reform  1543  223.  267.  258.  315. 
— 1543  353.  3.56.  357.  359.  361.  46L 
408.  469.  423.  436.  43L  — 1544  534. 
542  — 1545  654.  521.  522.  623.  629- 
Beim  Landgrafen  1543  224.  — 1543 
432. 

Metzer  Reform  1543  312.  317.  319.  320. 
32.1.  — 1545  609. 

Bericht  vom  Qeldernechen  Krieg  1543 
352. 

Heiratet  znm  zweiten  Hai  854. 
Verhältnis  zn  Gninler  v.  Andernach  413. 
Brannschw.  Frage  1543  26  4.  — 1543 
4in.  461.  462-  — 1544  529.  — 4545 
559.  569,  523.  583,  591.  646,  658. 
Reichstag  zn  Speier  1544  464.  493- 
Fürbitte  für  Brully  1544  640.  54L 
Konzilsfrage  1545  564.  660. 

Reichstag  zn  Worms  1545  668.  512. 
Urteil  über  die  pol.  Lage  1545  593, 
599.  600. 

Regensburger  Kolloquium  1545146  615. 

633.  634.  665.  666.  616. 

Vermittlung  zw.  Frankreich  und  Eng- 
land 1545  618. 

Reform  in  Landau  1545  680.  631. 
Reform  in  der  Grafscb.  Hanau  1545 
667, 

Zeitungen  ans  Italien  1546  706, 
Reform  des  Bistums  Straasburg  1543144 
721.  722.  724.  725. 

Bu  cl  er.  Englischer  Gesandter  in  Deutsch- 
land 1545  ßOL  212. 

Bugenhagen  (Pommeranns\  Johann, 
Prediger,  reformirt  in  Hildssheim 
1543  318, 

Bulach.  Georg  Zorn  von.  Rheinischer 
Kriegsrat  im  Türkenkrieg  1542  2i0. 
282.  368.  334. 

Kaiserl.  Oberst  im  französ.  Krieg  15*4 
484. 
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Ballinger,  Prediger  in  Zürich  431. 
Bülow,  Werner  Ton,  Rittmeister  der 
Strassb.  Reiterei  im  Türkenkrieg 
löiä  335.  344.  342. 

Bnrgnnd  = Niederlande  siehe  Nie- 
derlande. 

Bnrgnnd  = Franche-Comtü  118  114. 

Ifli.  22S.  2 Lfi.  4Ü2.  424.  4:iä. 
Burgn  ndis  ch  e r Kreis  238.  293.  489. 
53H.  542. 

Bnrkhardt,  Franz,  knrsächsicher  Vioe- 
kanzler 

Tag  za  Schmalkalden  1540  2S, 

Bigamie  des  Landgrafen  1540  718. 
Sendung  nach  England  1540  32. 
Verband!,  der  Protest,  mit  Frankreich 
1540  122.  123.  IM. 

Tag  zn  Worms  1540  14.3.  144.  145. 
Reichstag  zn  Regensbnrg  1541  173. 
181. 

Schmalk.  Verwaltnng  Brannschweigs 
1542  314,  412. 

Gesandtschaft  an  Karl  V 1543  414 
423.  — 1544  527. 

Reichstag  zn  Speiet  1544  453.  489. 
Unterstütznng  Heinrichs  t.  Brannschw. 

durch  Frankreich  1545  5;12. 
Reichstag  zn  Worms  1545  fifll.  603. 
Tag  zn  Frankfurt  1545  707.  708. 
Buschhoven  (Reg.  Bez.  Köln)  223.  422. 
Bnsseto,  Zusammenkunft  Karls  V mit 
dem  Papst  zu  1543  397.  400. 
Bussiöres  bei  Oorze  (Lothringen)  361. 
Bntzbach  (Ober-Hessen)  813.  640. 

704. 

Buy,  Schloss  bei  Metz  392. 

Bysant  (Pezeus  bei  Carcassonne?)  3.36. 

G. 

Calabrien  400. 

Calais.  Stadt  636.  638.  660.  661.  667. 

669-674.  632.  681.  683.  684 
C a 1 T i Oj  Johann  2.5:1. 

Uebersetzung  einer  protest.  Schrift  an 
den  Kaiser  1540  44 
Wormser  Qespr&cb  1540  109.  116.  134. 
Berufung  nach  Genf  1540  121.  — 1541 
190.  191.  214  215.  268. 

Regensburger  Gespräch  1541  168.  169. 
171.  172.  175. 

Kotzerverfolgung  in  Frankreich  1541 
186.  — 1545  oaä.  632. 


Metzer  Reform  1542  320.  .382.  322 
— 1543  326.  403.  404.  414  42Ö.  426. 
Kölner  Reform  1545  628. 

Reform  im  Bistum  Strassburg  722. 

C a m a r i n 0 , Herzogtum  654 

C ambray,  Stadt 

Geplante  Zusammenkunft  Karls  V und 
Franz’  I 1540  2.  14  20.  45. 

Cambräsis  siehe  Catean- Cambrösis. 

Camerach  siehe  Cambray 

Camin,  Bislnm  85. 

Camitianns  siebe  Franck. 

Campagne,  Dorf  bei  Guinea  (Pas-de- 
Calais)  682. 

Ca  mp  eg  gi  siehe  Feltre,  Bischof  von. 

C a p i t o , Dr.  Wolfgang,  Strassb.  Pre- 
diger 

Religionsgespräche  1540  48.  42.  100- 
lOa.  116.  134  154  — 1541  168.  160. 
Bigamie  des  Landgrafen  1541  718 
Beziehung  zu  Muscnlus  in  Augsburg  23. 
Beziehung  zn  Calvin  121. 

Strassb.  Bisebofswahl  1541  208.  211. 
213. 

Stirbt  1541  215.  212.  354. 

Carignano  (Ort  in  Piemont)  524 

C a r 1 0 w i t z , Christoph  von 

Von  Job.  Sturm  an  Da  Bellay  em- 
pfohlen 1542  223.  224 
Gesandter  Moritz’  v.  Sachten  in  Frank- 
furt 1546  210.  214 

Carlowitz,  Georg  von  22.  3Ö. 

Carobell,  spanischer  Theologe  auf 
dem  Tage  zn  Worms  1540  14:4. 

Caroli,  Peter,  Geistlicher  in  Metz,  be- 
kämpft die  Evangelischen  1543  360. 
369.  328.  329.  384  382.  388.  334 
302.393.  396.403.404  414  425.  426. 

Carpentras,  Stadt  in  der  Provence 
438. 

Caspar  von  Frankfurt,  Banmeister  541. 

Cassel,  Stadt  in  Hessen  siebe  Kassel. 

Cassel,  Stadt  (Däp.  Nord)  129. 

Castilien,  Königreich  20. 

C a t eau-Cam  brös  is  (Däp.  Nord) 
533. 

Ceresoie  (Piemont),  Schlacht  bei  1544 
490. 

Cette,  Stadt  in  der  Provence  335. 

C h AJ  0 n s (snr  Marne),  Stadt  277.  523. 
532.  5:t3. 

Chälons,  Renö  de,  siehe  Oranien. 

Champagne,  franz.  Provinz  366. 
374.  524.  637. 


Digitized  by  Google 


788 


Register. 


C h amp  e n oi  se , Stadtthor  von  Metz 
325.  .326. 

C h&te  a n T hier  r; , (Ddp.  Aisne)  ^32. 
Chaony  (Picardie)  061.  672. 

Chelias  siehe  Geiger,  Dlrich. 

Chi  a V e s , kaiserl.  Kommissar  in  Strsss- 
hurg  494. 

Christmann,  Georg,  Strassh.  Bürger 
472.  508. 

Chur  (Oraubünden)  669.  [ 

Clain,  Jacob,  Kanonikus  zu  St.  Ste- , 
pban  26, 

C 1 a m m e r , Lüneburgischer  Kanzler  676.  ^ 
Clemmery,  Herr  von,  Metzer  Katho- , 

lik  393.  I 

Cleve  siehe  Jülich.  ' 

CLiissrath,  Lanrentius  518.  | 

C o b h a m , englischer  Statthalter  von  j 
Calais  681.  683.  | 

Cobos,  Francesco  de  los,  spanischer  i 
Staatssekretär  397.  j 

C o e 1 e s t i n , Papst  211. 

Codineser,  Lizentiat  und  Beisitzer  am 
Kammergericbt  137.  | 

Colmar,  Stadt  162.  622.  | 

Colombre  [?].  franz.  Ortschaft  646.  i 

Columna  (Colonna)  Piero  de  663. 

C o m o , Stadt  383. 

Conrad,  Hans,  Strassh.  Bürger  627. 
639. 

Conrad,  Wolf,  Strassh.  Bürger  627.  ; 

Contarini,  Caspar,  Cardinal,  päpst- 
licher Legat  in  Regensburg  1541  171. 
192.  193.  197. 

Corvey,  Abt  von  33. 

Corvinns,  Anton,  Prediger,  reformiert 
in  Hildesheim  81.3.  ! 

Crako  siehe  Krakau.  j 

C r • m 0 n a , Stadt  890.  397.  399.  400.  I 

401.  4113.  41L  41Ü.  440.  , 

Crespy.  Friedensschluss  zu  1544  633. 
642.  678.  639. 

Creuziger,  Dr.  Caspar,  Prediger  34. 
173.  634. 

C romwell,  englischer  Minister  22.  84. , 
140. 

Croy,  Adrien  de,  Graf  von  Reuz  396. 

C r u c i g e r siehe  Creuziger. 
Crnmellns  siehe  Cromwell. 

C r u s e r , franzüs.  Gesandter  in  Speier 
1542  223.  224.  226. 


D. 


Dachstein  (Unter  Elsass)  721. 
Dalheim,  Bernhard  von,  Hanptmann 
567.  .583.  586 

Damvillers  (Ddp.  Meuse)  288.  291. 
Damyss  siehe  Thamis. 

D ä_n  e m a r k , König  Christian  11  von 
108. 

Dänemark,  König  Christian  111  von 
Verhältnis  zum  Kaiser  1540  6.  9.  22. 
23.  8i  90.  1113.  — 1543  423.  — 15U 
612. 

Verhältnis  zu  Knrpfalz  1540  41.  IC^ 

— 1545  558.  5M.  63a  Ü41.  64.3 
692-94. 

Streit  mit  Pommern  1540  41.  — 1542 
222.  — 1543  345.  34fi.  415.  — 1545 
705. 

Reichstag  zu  Regensburg  1541  180. 
Verhältnis  zu  Frankreich  1542  276.  277. 

— 1543  442. 

Verhältnis  zu  Schweden  1543  432. 
Beziehungen  zu  Joh.  Sturm  1543  44L 
446. 

Braunsohw.  Frage  1544  613.  519.  529. 
530.  — 1545  653, 

Verhältnis  zu  Mecklenburg  1545  626. 
Angebl.  Rüstungen  gegen  ihn  1545 
633. 

Projekt  einer  Heiratsverbindnng  mit 
Schottland  1545  63L  639. 

Tag  zu  Frankfurt  1546  706.  707. 
Dänemark,  Christine.  Prinzessin  von, 
Vfittwe  des  Herzogs  Franz  Sforza  von 
Mailand  43. 

Dangerant  siebe  Boisrigault. 
Darmstadt  286.  — Tag  zu  1540  50. 
5L6a.5ü,fiL62.64,8a.eLßa. 

Rüstungen  um,  1545  68.3. 

Danbt.  Regnanit,  Metzer  Protestant 
391.  887. 

, Dauphin  siebe  Frankreich. 
Deckionbarg  siehe  Teckelnburg. 
Dedier  le  Cousatz,  Metzer  Pro- 
testant 8S7.  388. 

Delbrück,  Landstrich  nw.  von  Pader- 
born 685.  687. 

Delemnt,  Johann  655. 

D e li  n g s h ans  en,  Dr.,  ans  Goslar 
446. 

Delphinat  (Danphinä)  177. 
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I)  e ra  a g c rollier,  Metzer  Protestant 
:tii7.  :t,s8. 

Dea  Bosch  siehe  Herzogenbaseb. 

Dev  enter  (Holland)  öU.  .ölti. 

Didier  siehe  Dcdier. 

St.  Dieb  oll,  Stadtthor  von  Metz  H20. 

Die  de  nhofen,  Stadt  14i).  27(1.  311L 
1U5.  ö.öO.  tili. 

Dietrich,  Veit,  Niirnb.  Prediger  (iiil.  117.5. 

Dietrich,  Uans,  Metzer  Bürger  ilii.H. 

Dijon,  Stadt  4l)7. 

Dille  nbnrg  siehe  Nassau. 

Di  11  er,  Michael.  Angustinerprior  zn 
zn  Speier  KIM.  4.-i8. 

D i 1 1 i n g e n 'ii!(i.  ■’iil:! 

Dinkolsbühl,  Stadt  178.  2i)7.  R29.  702. 

Diukelsbühl,  Lienbard  von,  Kriegs- 
mann  (L  L 

St.  Dizier,  Stadt,  im  französ.  Kriege 
1544  .523.  52(1.  .527.  53Ü — 532. 

D 0 1 1 6 e , Catharina  3(i4. 

DoLlüe,  Thiebaut,  Metzer  Protestant 
304  357. 

Dölzig,  Bans  von,  knrsächsischer  Rat 
ai  PI3. 

Donau,  Fluss,  1G9.  202.  243.  271.  281. 
.322.  513. 

Donaneschingen,  Stadt  287. 

D 0 nauwörth,  Stadt  551.  (12'.).  708. 

Doornick  siehe  Tournay. 

Doria,  Andrea,  Befehlshaber  der  kai- 
serl.  Flotte  aäü  41M2.  4Ü2,  411 

Dörnach  siche  Tournay. 

Dorn  Stetten,  Dorf  im  sörtemb. 
Schwarzwald  12t. 

Dortrecht,  Stadt  in  Holland  55:1. 

Donai  (Dep.  Nord)  1.33.  1 35. 

Dnarte  (oder  Druardo).  Francesco, 
kaiserl.  Kriegskommissar  413.  4t)4. 

Du  Bellay,  Jean,  Kardinal 
Beziehnngen  zu  den  deutschen  Protes- 
tanten 1540  12.  CQ.  116.  12.5.  12H. 
127.  151.  — 1541  liili,  — 1542  223. 
252.  — 1544  4Ü1L  — 1545  5M.  523. 
5113.  525.  Ü3Ü.  512.  67».  ühü.  681 
Französ.  Gesandter  zum  Reichstag  in 
Speier  1544  455. 

Du  Bellay,  Wilhelm,  Herr  von  Lan- 
gey  62,  2Ü.  600. 

Da  Bois,  Watrin,  Prediger  in  Metz 
1543  363.  353.  323.  333.  425.  443. 

Dunzenheim,  Batt  (Beatus)  von,  Mit- 
glied des  Strassb.  Magistrats 
Gesandter  in  Scbmalkaldeu  1540  HL 
25.2128.34.32.40.42.43. 


7.37 

Tag  zn  Hagenau  1540  48.  42.  SO.  65 
5L  58.  II.  22,  2iL  tü 
Tag  zu  Darmstadt  1540  61.  62.  66. 
Gesandter  in  Begensbnrg  1541  161. 
152.  153.  167.  15H.  151L  171—74. 
115.  18L  183—185.  IfiL  IfilL  HLL 
H13.  1115.  2üL  2Q2. 

Vermittlung  zw.  W'ürtemberg  und  Ess- 
lingen 1541  177.  181. 

Gutachten  über  den  Regensburger  Ab- 
schied 1541  20.i. 

Ammeister  1542  262. 

Bundeshülfe  für  Bremen  1542  272. 

Tag  zu  Dlm  1542  277. 

Dunzenheim,  -Takob  von.  Mitglied 
des  Strassb.  Magistrats 
Slädtelag  zu  Frankfurt  1543  385.  416. 

Düren,  Stadt,  3.1.3 , 490  435. 

Durham,  Cuthbert  Tnnstall,  Bischof  von 
Prot.  Friedonsvermittlung  zw.  Frank- 
reich und  England  1545  670.  672. 
682-84. 

E. 

Ebel,  Hans,  Strassb.  Bürger  258. 

Ebener,  Hieronymus,  Nürnberger  Ge- 
sandter in  Worms  1540  143.  144. 

Eberhard,  Anton,  Karmeliter- Prior 
in  Speier  103. 

Eberstoin,  Graf  Bernhard  von,  Dom- 
herr in  Strassbnrg  209.  720.  721. 

Echinger,  Hans,  Kaufmann  323. 

Eck,  Johann,  katholischer  Theologe 
Wormser  Gespräch  1541  161. 
Regensburger  Gespräch  1541  180.  183. 
187. 

Eck,  Leonhard  von,  bairischer  Kanzler 
15.  m.  225.  238.  345. 

Edi  nbnrg,  Stadt,  512. 

E g m o n t , Graf  Lamoral  von  .502. 

Ehe,  Cornelias  von  der,  kaiserU  Kriegs- 
kommissar .507. 

E h i n g e r , Bürgermeister  zu  Ulm  416. 

Ehinger,  Hans,  Bürger  von  Nürnberg 
50.S. 

E h i n g e r , Dr.  J.akob,  Vertreter  Heil- 
bronns  in  Schmalkalden  1540  2g. 

E i c h s f e 1 d , das  709. 

Eichstädt,  Bischof  Moritz  von  18. 
168  180.  292. 

Eidgenossen,  die 
Beziehungen  zu  Frankreich  1540  45. 
126.  146.  152.  — 1541  IM,  155.  186, 
47 
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IHL  laL  — ir>43  258.  2Ü.  2£ü.  3Üa- 
33!L  — 1543  4Ü  4^5.  — 1544  48a. 
473.  47ä.  47».  481.  422.  428.  5Ü3. 
524.  ü32.  532.  — 1545  588.  8ÜS.  ßSä. 
Tag  zn  Hagenau  1540  52. 
Braunschweigische  Frage  1540  85.  — 
1543  43L 

Beziehungen  zu  Würtemhcrg  und  Rott- 
weiler Fehde  7540  24.  82.  22.  104. 
IIP.  111.  122.  123.  124.  128.  13Ü. 
152.  133.  134. 

Verhältnis  zu  Granvella  1540  113.  114. 
Beziehungen  zu  Baiern  1540  122. 

Basel  und  der  Bisch,  v.  Wien  1540  152. 
Beziehungen  zum  Papst  1541  124,  — 
15-43  3113.  — 1545  585. 

Beziehungen  zum  Kaiser  1541  194.  — 
1543  488.  — 1544  415.  418.  428. 
»113 

Bfindnisprojckt  mit  Strassburg  etc. 
1543  245.  382.  318.  332.  338.  331.  — 
1543  384.  — 1544  484.  4113. 
Türkeiihülfe  1543  266— »8. 

Metzer  Reform  1543  .324. 

Beziehungen  zum  Schmalk.  Bund  1545 
630  852.  884.  885.  882. 
Unterstützung  Berns  1545  690. 

E i ra  be  c k , Stadt 

Tag  zu  Schmalkalden  1540  22.  38. 
Brand  daselbst  1540  182.  188.  ILL  151. 
Brannschw.  Frage  1545  507. 

Tag  zu  Frankfurt  1545  788. 
Eindhoven,  Ort  bei  Herzogenbusch 

423. 

Eisenach,  Stadt  284.  32B.  484. 
Schmalk.  Tag  daselbst  1540  85.  88. 

— 1543  282.  215.  222.  218.  281. 
Zusammenkunft  Sachsens  und  Hessens 

daselbst  1543  488.  415.  418.  452.  — 
1545  848.  848. 

Konferenz  in  Sachen  der  Bigamie  1540 
Uh.  III.  118. 

Elbe,  Fluss  276.  826.  642. 
Elgershausen  (bei  Kassel)  833. 

E I s a s 8 , das 

Verhältnis  zu  Frankreich  1543  312.  318. 

— 1544  412.  425.  438.  482.  421.  493. 
601.  584. 

Beabsichtigter  Besuch  Kurls  V 1544 

424. 

Durchzug  spanischer  Soldaten  1545  550. 

551. 

Isner,  Anton,  kaiserl.  Bote  98. 

Iten  (bei  Emmerich)  519.  848.  i 

mmeiich  .519.  i 


Emsianae  thermae=  Bad  Ems  413. 
Endenhoven  siche  Eindhoven. 
Engelin  von  Engelsee,  Hugo, 497.533. 
E n g e r s [l  Rhein  635. 

Engersgan  835. 

England,  König  Heinrich  VIII.  von 
Nimmt  W.  v.  Fürstenberg  in  Dienst 
1540  6.  25. 

Verhältnis  zum  Kaiser  1540  ^ 22.  23. 
139  148.  146.  149.  153.  — 1541  168. 
169.  — 1543  358.  422.  453.  — 1544 

425.  583.  — 1545  283. 

Verhältnis  zu  Frankreich  1540  22.  95. 

— 1544  513.  523. 624.  532.  53,1.  513. 

— 1545  889. 

Vom  Markgraf  Albrccht  von  Branden- 
bürg  besucht  1540  24. 

Verbandl.  mit  den  Schraalkaldncm 

1540  :42— 34.  38.  IB.  — 154  4 495.  — 
1545  üüü.  682.  818.  830.  712. 

Scheidung  von  Anna  v.  Kleve  1540  25. 
til.  89.  91. 

Heiratsverhandl.  mit  Philipp  v.  d.  Pfalz 

1541  188. 

Werbungen  in  Deutschland  1543  .357. 

— 1544  489.  — 1545  592.  026.  635. 
641.  642.  844.  649.  851.  658.  BOl  665. 

Erobert  Schottland  1544  512. 

Schmalk.  Fricdensvermittlung  zwischen 
ihm  und  Frankreich  1545  018.  824. 
825.  635—39.  653-55.  888.  067—74. 
679—690.  692.  111. 

England,  Katharina, Königin  von,  Hein- 
richs erste  Gemahlin  631. 

England,  Eduard,  Prinz  von.  Hein- 
richs Sohn  672.  GB8.  888. 

England,  Maria, Prinzessin  von, Tochter 
Heinrichs  3.5S.  6 *,7. 

En  8 is  heim,  Oesterr.  Regierung  zn  92. 
312. 

Epernay  (D6p.  Marne)  532.  533. 
Eppenberg,  Karthanse  (Hessen)  54. 
Erasmns  siche  Strassbnrg,  Bischof. 
Erb.  Matthias,  Prediger  in  Rcichcnwcier 
222. 

E r f n r t , Stadt  102.  405. 

Es  chan  (Unter- Eisass)  18. 

Eschuaw,  Ludwig  von,  herzogl.  zwei- 
brückischer  Rat  .534. 

Esens  (Ostfriesland).  Stadt  LLL 
Esens,  Anna  von  1:H. 

Esens,  Rnlthasar  von 
Krieg  mit  Bremen  1540  42.  44.  58.  83. 
8L  88.  88.  98.  143.  212.  295. 
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Tod  1540  121.  123.  133. 

Essen  27fi. 

Esslingen,  Stadt 
Tag  zu  Schmalkalden  1540  2S.  39. 

Tag  za  Hagenau  1540  29. 

Bnndeshülfe  für  Bremen  1540  Efi, 
Streit  mit  Würtemberg  1541  17fl.  17:1. 
178.  lÜL  2UÖ.  üliL  — 1542  222.  222. 
2^  aaiL  — 1543  3fii  llä.  43L  438. 
— 1544  Ü32.  538.  — 1545  üä2.  589. 
592.  598.  ßüa.  (i7fi. 

Braunschweigische  Fr.age  1542  277. 

313.  — 1541  5HL  51LL 
Beiehst.ag  zu  Speier  1544  .1.53. 

Von  Karl  besucht  1514  512.  5 1 1. 
Städtetag  zu  Worms  1515  5fil . 
Unterstützung  Kurkölns  1545  fi29. 

Tag  zu  Frankfurt  1545  702.  711. 
Städtetag  daselbst  1541  1 .57.  Ili4.  lfi.5. 
182. 

E s t a m p e s , Anne  d’,  Maitresse  Franz'  L 
524.  Ü25.  921L  632.  Ü8Ü.  685.  682. 
Estanches,  Abtei  bei  Neufchätean 
31.5. 

Etsch,  Fluss  und  Flussgebiet  177.  B57. 
0(15. 

Ettlingen  (Baden)  118. 


F. 

F a b r i siche  Wien,  Bischof  von. 

Fagius,  Paul,  Strassb.  Prediger  572. 

Faihingen  [heute  Vaihingen  gesebrie- 
benj  Ort  nw.  von  Stuttgart  .537 

Farel,  Gauchier,  Bruder  des  folgenden 
632.  0,33. 

Farel,  Wilhelm,  Prediger 
Bemühungen  zu  Gunsten  der  verfolgten 
Protestanten  in  Frankreich  1540  142 
143.  15a  — 1541  184.  19L 
Metzer  Reform  1542  3HL  9ia  323- 
324.  325.  — 1543  355.  36a  361.  362- 
382.  392.  394.  396  496  404.  4IL 
426  426. 

Fürbitte  für  seinen  Bruder  Gauchier 
bei  Frankreich  1545  632.  033. 

Farenbühler  siehe  Varnbühler. 

Farnese,  Alessandro.  Kardinal,  Enkel 
Pauls  III.  16  22  456  624.  68L  592 

F a r n e s e , Octavio,  Enkel  Pauls  lU. 
392.  400. 

Farnese,  Pier  Luigi,  Sohn  des  Papsts 
Paul  IlL  636 


Feige,  Johann,  hessischer  Kanzler 
Tag  zu  Worms  1540  146  144.  14.5.  150. 

Reichstag  zu  Regensburg  1341 ISL  202 
203. 

Fels,  Leonhard  von,  im  Dienste  König 
Ferdinands  26  115.  428. 

Feit  re,  Thomas  Campeggi,  Erzbischof 
von  144. 

Fendlart  siehe  Venlo. 

Ferdinand,  Römischer  König,  König 
von  Böhmen  und  Ungarn,  Bruder 
Karls  V. 

Zusammenkunft  mit  Karl  1540  L 22. 
26  25. 

Verhältnis  zn  den  Protestanten  1540 
2-  196  126 

Krieg  und  Frieden  mit  den  Türken 
1540  26  96  94.  96  116  120.  123.  13.t. 
146  — 1541  162.  121.  122.  187. 190. 
196  206  212.  — 1542  223.  240.  270 
226  28L  286  306  334.  346  — 1543 
426  436  434.  436  441.  — 1544  4.58. 
466  466  422.  416  502.  — 1545  581. 
(123.  655. 

Vorbereitung  des  Reichstags  1540—41 
24.  103.  lOa.  126  — 1541  166  162. 
166 

Werbung  des  Bischofs  v.  Meissen  1540 
26 

Verhandl.  mit  Jülich  1540  46 
Tag  zu  Speier  und  Hagenau  1540  46 
16  51.  64—57.  66  66  66  66  26  26 
24  22.  79-  82.  85. 

Verhältnis  zu  Kursachsen  1540  46  56 
26  136 

Beziehungen  zu  Frankreich  1540  56 
Werbung  Moshams  1540  26 
Beziehungen  zu  Strassbnrg  1540  (St. 
Stephan)  24  26  86  CTürkenhülfe) 
8L  94  96  — 1541  196  (Biscliofs- 
wahl)  206  216  - 1542  (Türken- 
hülfe) 242.  246  256 
Tag  zu  Worms  1540  86  106  136  156 
Verlangt  Entlassung  des  schmalk. 

Kriegsvolks  1540  86 
Matthias  Held  soll  '~i  seinen  Dienst 
treten  1540  116 
Beziehungen  zu  Basel  1540  1.53. 
Reichstag  zu  Regensburg  1541  173. 

179.  196  196  206  206  206 
Beziehungen  zu  Würtemberg  1541  17fl. 
122. 

Beziehnngen  zur  Schweiz  1541  195.  — 
1542  (TCrkonhülfe)  262.  306  406 
Reichstag  zn  Speier  1542  215.  222 — 230. 
234  236  23L  239—242.  244—255. 
269—267. 


Digitized  by  Google 


m 


Register. 


Gespräch  mit  Jak.  Stnrm  über  franzüs. 
Werbungen  in  Slrassb.  und  über  Tür- 
keuhülfe  1543  228.  2i2.  212. 

Supplik  der  üstetr.  Evangelischen  1543 


IFolembray  (D6p.  Aisno)  671. 

! FontaincbleaUf  Zusammensein  Karls  V 
I und  Franz’  I daselbst  1540  12. 
Forestmontier  bei  Abbeville  697 

6it.ü- 


Mandat  gegen  die  Werbungen  im  Reich 
1543  222. 

Visitation  des  Kammergorichts  1542 
S72. 

Reichstag  zu  Nürnberg  1543  261.  229. 
293.  212Ü.  2118.  KtU.  3111.  3üIL  3112. 
3118.  — 1543  336.  312.  3 tl-3:)0  31L 
381.  j 

Braunschweigische  Frage  1543  2,9ü.  I 
282.  2341.  231.  3Ü1.  3Ü3.  313L  312  ' 
33a  331.  — 1543  313.  312.  — 1545 
&na  323. 38a  383.  38a  332. , 

Verhältnis  zu  den  Reichsstädten  1543 ! 

3ia  332. 

Wünscht  Verbindung  der  elsäss.  Stände 
gegen  Frankreich  1543  312.  — 1544 
187. 

Werbungen  in  Italien  1543  ."H.3. 

Reichstag  zu  Spei  er  1544  158  46.3.  466. 
412.  123.  311. 

Wünscht  Erneuerung  des  schwäb  Bun- 
des 1544  128  18a  482.  484.  QÜI. 

Bemühungen  für  Befreiung  des  Nürn- 
berger Baumgartner  1514  nl6. 

Durchzug  spanischer  Soldaten  durch 
das  Eisass  1515  böO. 

Reichstag  zu  Worms  1545  561.  fi7()  328 
379.  .')82.  584.  58ii  587.  fi89  609 
621  628  621. 

Ferdinand.  Erzherzog  v.  Oesterreich, 
Sohn  König  Ferdinands  .514 

Fichten,  Georg  von  der  12. 

Fischer,  Dr.  Johann,  genannt  Walther, 
hessischer  Rat  2IÜ.  220  489 

Flandern,  Grafschaft,  Teil  der  Nieder- 
lande 83.  447.  552.  558.  61)0 

Kaiaorl.  Schatzung  1540  68  28  23. 

Die  neue  Lehre  in,  1543  311. 

Niederländ.  Krieg  1543  413 

Fleckenstein,  Hans  von,  Hauptmann 
im  kaiscri.  Dienst  L ü 2.  8.67. 

Fleckenstein,  Heinrich  von,  Haupt- 
mann  .857. 

Flecken  stein,  Ludwig  von,  knrpfäl- 
zischer  Hofmeister  15. 

Flörchingen  bei  Diedenhofen  276. 

Florenz,  Herzogtum  M 116.  149.  428. 

Florenz,  Stadt  252.  524  657. 

Fl  ut  58L 


Fossanns,  Barnabas,  französ.  Ge- 
sandter an  die  Schmalkaldner  1540 
122.  126.  127. 

F 0 8 s e s le  gardeur,  Metzer  Protestant  367 
Franc  k,  Dr.  Andreas  tCamitianus), 
hcrzogl.  sächsisrher  Rat  1 48. 
Franck,  Simon,  Strassb.  Pfennigmeis- 
ter im  Törkenkrieg  1543  270.  2BI. 
811(1  806. 

Franken,  Reichsritterschaft  von  234 
Fränkischer  Kreis  288.  2il9  804. 

'•U  Io. 


Frankenhansen,  Schlacht  bei  153.5 
338 


r ra  n K I u rr. 


4118  lüL  18L  188  .528 
Tag  zu  Schmalkalden  1540  28  8fi.  40. 
Vermiltelt  Anlchen  Goslars  bei  Strasa- 
hurg  1540  18 


Rcligionsgespräch  zu  Hagenau  1540 
45.  6l>. 


Tag  zu  Darmstadt  1540  5L 
Wünscht  Slädtetag  1540  128 
Tag  zn  Naumburg  1541  U8  166. 

Reichstag  zu  Regensbnrg  1541  178  186. 
1«H>. 

Strassb  bezahlt  Türkenhülfe  daselbst 
1541  198  — 1543  211. 

Türkenhülfe  1541  198  21T±  — 1-543 
288  235.  238,  ail8  368  331.  335. 
Reichstag  z6  Speier  1543  225. 

Städtetag  zu  Ulm  1543  269. 

Visitation  des  Kammergerichts  1543 
21L  228  - 1543  118  18L 
Brannschw.  Frage  1543  273  277.  200 
235.  318  338  — 1.544  461.  608  516 
528  52L.  638  — 1545  668 
Reichstag  zu  Nürnberg  1543  207.  — 
1543  318 


Metzer  Reform  1543  317.  319.  320.  32.3 . 
321  — 1543  355.  358  338  362.  Sog, 
328  388  382.  33L  128  118  419. 
Errichtong  eines  ständigen  Stüdte- 
ansschnsses  daselbst  vorgeschlagcn 
1543  338 


Tag  zu  Schweinfurt  1543  .3.38. 

Fürbitte  für  Mühlhausen  L Th.  bei 
Sachsen  und  Hessen  1543  39K. 

Reichstag  zu  Speier  1544  446  45.3  46] . 
470 
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Kaiscri.  Masternng  bei,  1514  4H4.  I 

Erlegung  der  Ueicbsbülfe  daselbst  151 1 ; 

4tJ7.  ,')lü.  j 

Tag  za  Mühlbausen  1544  düO.  [ 

Stüdtctag  zu  Worms  1544  ri.'iH. 

Ueichstag  zu  Worms  1545  57-2. 
Beteiligung  am  Ehrengescbenk  für 
Sturm  1545  rri2. 

Unterstützung  des  Kurf.  V.  Köln  1545 ' 
(12!).  7oa. 

Engliscbe  Gesandtschaft  daselbst  1540 
diu  - 1545  r>44. 

Erlegung  der  Bnndcsgelder  daselbst 
1545  linO.  (i.ö  I . (178. 

Abhaltnng  des  Bundestages  Ende  1545 
(1(>0. 

Als  ständiger  Versammlungsort  des 
Bundes  vorgeschlagen  1545  (477. 
Tagung  und  Abschied  daselbst  1530 
•d.  i.  iL  UL  Li.  15.  30.  an.  42,  ilL 
ä!A  ätL  ülL  Id,  IS,  211  80,  Ulü.  130, 
132.  . 

Slädtelag  daselbst  1543  385.  40,7.  407. 

4 OS.  4(1!).  41(1. 

Schmalk.  Bundestag  daselbst  1543  432. 
433.  434.  — 1545  .5(18.  570.  fl(t  I . (1(1(1 
üli,  615,  6I1L  69U— D2.  004,  696  - 712 
Frankreich,  König  Franz  I von 
Verhältnis  zu  Karl  V 1540  1.  1.3.  14. 
2lL  22,  23,  33.  45,  41.  48.  51.  53.  53. 
02.  15,  10,  fclL  aa  94.  95,  100.  103, 
104.  105,  LLL  120,  133,  135.  139. 
14(1.  1 19.  — 1541  155,  IfiÜ. 

Rüstungen  1540  T.  63.  S4,  OL  139.  — 
1511  m.  210, 

Verhältnis  zu  den  Schmalkaldnern  1540  I 

12.  li  16.  17.  38,  5L  60.  62.  10. 
Uli.  124—127.  138,  15L  — 1541  167 

— 1542  258.  — 1543  392.  | 

Beziehungen  zu  Jülich  Geldern  1540  j 

13.  15.  80.  12L  — 1543  386.  387. 
Beziehungen  zu  W.  v.  Fürstenberg  1540  | 

25.  — 1542  28L  — 1543  365,  30L ' 
305.  — 1545  S52.  I 

Beziehungen  zu  den  Türken  1540  23. 

— 1542  2!>5.  268  — 1544  415,  503. 

— 1545  582,  697. 

Botschaft  znm  Hagenaacr  Tage  1540 1 

57.  58.  üü.  ■ 

Beziehungen  zu  Würtemherg  1540  03,  I 

Verhältnis  zum  Papst  1540  ÖL  — 1541 1 
194. 

Unterdrückt  die  Evangelischen.  Ver- 
nendnng  der  deutschen  und  schwei- 
zerischen Prot,  für  dieselben  1540 
05.  142.  143.  150,  — 1541  151,  100, 


241 

m.  18L  185.  189-  — 1543  438.  — 
4545  525,  005,  flOS. 

Beziehnngen  zu  Baiern  1540  111. 

Tag  zu  Worms  1540  115. 

Sympathien  der  Niederlande  für  ihn 
1540  133. 

Absetzung  des  Parlaments  v.  Rouen 

1540  14L 

Beziehungen  zu  den  Eidgenossen  1540 
152.  — 1541  lOL  — 1542  250.  303. 

— 1543  322,  406,  4QL  42L  425.  43L 

— 1544  425.  476.  — 1545  500.  005. 
Beziehnngen  zn  Strassburg  1541  166. 

182.  — 1542  228,  8UL  — 1543  412. 
430.  438.  — 1544  453.  455.  451.  42L 
488.  425.  500.  äüL  5LL  - 1545  50L 
697. 

Gesandtschaft  zum  Reichstag  zu  Regens- 
bnrg  1541  190. 

Die  deutschen  Städte  beschweren  sich 
über  neuen  Zoll  1541  176. 

Strassburg  verteidigt  Sleidan  bei  ihm 

1541  lOL 

Von  Savoyen  beim  Reich  verklagt  1541 
108.  199.  200. 

Reichstag  zu  Speier  1542  224.  225.  241. 
Beziehungen  zu  Metz  und  der  Reform 
daselbst  1542  272.  273.  — 1543  360. 
363.  300.  368,  309.  372—376.  318. 
379.  302.  303.  30L  425,  436. 

Krieg  mit  Karl  V 1542  22L  2i£.  21Z 
286.  288,  282.  20L  3Q2.  3ÜL  335, 
330.  — 1543  343.  348.  351,  358.  383, 
100.  403.  410.  41L  413.  423.  428. 
4.39.  441.  44i  447.  — 1544  450.  400 
492.  493.  408.  500.  5Ü.1.  501  503. 
510.  51L  5iL  532.  533,  542. 
Beziehungen  zum  Landgrafen  1542  278. 
285. 

Braunschweigischer  Krieg  1542  285.  — 
1545  52L  620,  OLL  642.  040. 
Versuche,  die  elsäss.  Stünde  gegen  ihn 
zu  vereinigen  1542  312.  318. 
Beziehungen  zu  Schweden  1543  432. 
Beziehansen  zu  England  1544  453.  .51.4. 

— 1545  000. 

Hülfe  der  Reichsstände  gegen  ihn  1544 
458.  464  -73.  475—78.  480. 48L  483, 
485.  487.  4 -2.  403, 

Beziehungen  zu  Barbarossa  1544  517. 
Beziehungen  zn  Karl  V 1545  557.  573. 

576.  500.  64L  ÜOL  703. 

Gesandtschaft  zum  Wormser  Reichstag 
1545  562.  58L 

Konzilsfrage  1515  670.  609.  685. 
Anwerbung  deutscher  Truppen  1545 
57 1.  575.  581.  661. 
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Verhältris  za  den  Schmalkaldncrn  1545 
aaiL  ß3ä.  ülii.  ßäL  lUiL 

Prot.  Friedensverniittlang  zw.  ihm  and 
England  1545  OIH.  fi24.  i>25.  6H.ö — 39. 
tiüH.  H.'i4.  Bh5.  lifiO.  üü2.  608 — 74. 
679—92.  ILL 

Prot.  Fürbitte  für  Gauchier  Farel  1545 
632 

Frankreich,  Dauphin  Heinrich  von 

Geplante  Zusammenkunft  mit  Karl  V 
1540  23, 


Fulda,  Fluss  442. 

Fünf  Orte  der  Eidgenossenschaft  331 
379.  131 

Fürstenberg,  Ort  in  Waldeck  41Ü. 
Fürstenberg,  Graf  Egon  von  o34. 
Fürstenberg,  Graf  Friedrich  von 
Kottweiler  Fehde  1540  134.  — 1541  ISl 
Oberst  gegen  die  Türken  1541  199, 
Reichstag  zu  Speier  1543  232, 
Vermittelt  im  braunschw.  Krieg  1543 'ÜIL 


Angeblich  heimlich  in  Gent  1540  65, 
Krank  1540  113. 

Bezieh,  zur  Schweiz  1540  152. 

Im  Kriege  1543  270.  335.  — 1543  422. 
— 1544  633. 

Unzufrieden  mit  dem  Frieden  von 
Crespy  1545  513. 

Prot.  Vermittlung  zw.  England  u.  Frank- 
reich 1545  030.  631 
Seine  Gemahlin  Katharina  1545  654. 
Frankreich,  Margarete  von,  Tochter 
Franz'  I 63 S.  039.  I 

Frankreich,  Land  I 

Reise  Chr.  v.  Carlowitz  nach,  1543  223.  j 
Reise  Joh.  Sturms  nach,  1541/42  257.  | 

Aussichten  des  Evangeliums  daselbst 
1543  3LL 

Sicherung  der  reichsatädtischen  Ver- 
mögensrechte daselbst  1544  4K3.  434. 
480. 

Fraxinens  (Jean  de  Fresse),  französ. 
Staatsmann  035.  037.  042.  043  080. 
081.  684—87. 

Fr  echt,  Mart'u,  Prediger  zu  Ulm  109. 
123.  660. 

F reg  OSO,  franz.  Gesandter  an  die  Tür- 
ken 199. 

F re  ibu  r g in  der  Schweiz  259.  424,  695. 
Freidinger,  Bernhard,  Sekretär  Moritz’ 
v.  Sachsen  701. 

Fresse,  Jean  de,  siche  Fraxinens. 
Friedberg,  Reichstadt  622. 
Friedewald  (Reg.-Bez.  Kassel)  88.  415. 
420.  5-42. 

Friedrich  III,  Kaiser  61  514. 
Friesland  L 58.  63.  558.  651. 
Frölich,  Georg,  Stadtschreiber  von 
Augsburg  432.  433. 

Frosch,  Dr.  Franz,  Strassb.  Rechtsge- 
lehrter 21  3L  32, 

Frnndsberg,  Georg  von.  Oberst  646. 
Fugger,  Augsburger  Familie  4L 
Fiigger,  Hans  Jakob  416. 

Fulda,  Abt  von  335. 


Reichstag  zu  Worms  1545  535.  536.  556. 
503. 

Gesandter  K.  Ferdinands  an  die  schwäb. 

Stünde  1545  623. 

Rüstungen  1545  657. 

Fürstenberg,  Graf  Wilhelm  von 
Im  Dienste  des  schmalk.  Bundes  1540 
6.  2.  Ul.  15.  34  46. 

Verhandlungen  mit  England  1540  6.  22. 
25. 

Rottweiler  Fehde  1540  117.123,124,  134 
Angebl.  Rüstungen  1540  126. 

Bezieh,  zu  Frankreich  1540  122.  126. 
— 1543  268.  28L  3QL  362. 


Bezieh,  zu  Caspar  Hedio  115. 

Ueber  Praktiken  Baierns  gegen  Wür- 
temberg  1541  116.  12L 
Streit  mit  Metz  1543  284.  286.  288.  317. 
:44H.  — 1543  355.  356.  360  — 64. 
871  — 75.  378-83.  38L  382,  326 


Braunschw.  Krieg  1543  286.  288, 
Wünscht  Aufnahme  in  den  schmalk. 
Bund  1543  344  — 1545  6 .12.  UI4 
7110.  708. 

Verhältnis  zu  Lothringen  1543  365.  365. 
36L 

Im  Dienst  des  Kaisers  gegen  Frwk- 
reich  1543  326.  442.  113.  — 7544 
187.  491.  128.  502.  503.  534  646, 


In  Eisenach  1543  406. 

Verdächtigt  Strassburg  beim  Kaiser 
1543  414 


Reichstag  zu  Speier  1544  174 
Bemühungen  bei  Strassb.  zu  Gunsten 
Frankreichs  1538  195.  126. 

In  französ.  Gefangenschaft  1544  533. 
534  — 1545  652. 

Fürstonberg,  Graf  Wolf  von,  im  Tür- 
kenkrieg  1543  282. 

St.  Fnscion,  Abtei  in  Frankreich  üää. 
Füssen,  Stadt  in  Schwaben  656. 
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Gaeta,  Stadt  in  Italien  383. 

Oalland,  fTanzOa.  Gelehrter  ti.') I.  liSa. 
St.  Gallen,  Stadt  der Eidgenoasensebaft 
n.‘t.  .a‘.t  t>ä‘2-  tititl. 

Gammant,  Gaspard,  Metzer  Protestant 
:!(i7.  38i  ti3L  SäL  ihiu. 
Gandersheim  (Brannschweig)  2311. 
Gans,  Bernhard.  Strassb.  Bote  L 
Garde,  Faulin  de  la,  franz.  Gesandter 
an  die  Türken  1543  2H5. 

Gardiner  siche  Wincesier,  Bischof  von. 
Gar  re  (?),  Kloster  bei  Amiens  f>35. 
Gärtner,  Dicbold,  Notar  548. 
Gascogner  im  franz.  Krieg  4544  Ü32. 
Geiger,  Mattbens,  Mitglied  des  Strassb. 
Magistrats  2(i2. 

Gesandter  anf  dem  Reichstag  zu  Speier 
4544  ü>L  452.  4ÖÖ-73.  47ti-86.  489. 
5(15. 

Brannschw.  Frage  4544  518.  — 4545 
591. 

Ahdanknng  der  Äebtissin  v.  St.  Stephan 
4544  542. 

Regensburger  Gespräch  4545  (155. 
Geiger,  Dr.Dlrich  (latinisiert:  Chelius), 
Arzt  u.  politischer  Agent  in  Strass- 
burg  34.  432.  tidS.  ÜI2.  68:1.  032. 

Auf  dem  Tage  zu  Hagenau  1540  5L  60. 
65.  67—70.  72—74. 

Brief  von  Du  Bellay  an  ihn  1540  116. 
Verhandl.  Frankreichs  mit  den  Schmalk. 
1540  126.  12L 

Reichstag  zu  Speier  1542  242. 

Werbung  Frankreichs  an  Hessen  4543 
2Ifl.  285. 

Praktiken  für  Frankreich  1544  474. 
Sendung  nach  Frankreich  4545  618, 
nii).  624.  644.  645.  646.  654.  661. 
672.  691. 

Briefe  Joh.  Sturms  ans  Frankreich  an 
ihn  4545  661.  668. 

Geisslingen  (Würtemberg)  277.  278. 
Geldern,  Herzogtum  {Vgl.  auch  Jülieh'i 
Streit  uro  dasselbe  zwischen  Karl  V 
n.  Jülich  1540  4.  5.  SL  12.  13.  20.  22. 
23.  25.  43,  66.  138.  UQ.  — 4544  126. 
202.  205. 

Werbungen  des  Baltb.  v.  Esens  daselbst 
4540  56. 

Im  Kriege  mit  Karl  V 1542  277.  334. 
336.  — 1543  344.  354  135. 


Geldern,  Philippine  von,  verwittwete 
Herzogin  von  Lothringen  1543  366. 
Geldern.  Junker  Peter  von,  Uauptmann 
4545  626.  642. 

Gelnhausen,  Knrfürstentag  daselbst 
geplant  1540  34 

Gemmingen  (Dorf  in  Baden)  118. 
Genf,  Stadt  114  125.  358,  692. 

Reform  daselbst.  Berufung  Calvins  121. 

190,  m.  215.  268.  324  414 
Metzer  Reform  1543  396.  403.  404.  414. 
426. 

Verwendung  für  die  Evang.  in  Frank- 
reich 4545  596. 

Gongenbach,  Stadt  U. 

Gent,  Stadt  26.  24.  43.  133.  556.  557. 
Aufstand  daselbst  1540  L 3. 
Aufenthaltsort  Karls  V 1540  24  22. 
23.  25.  33.  103.  112.  11.5.  128.  — 
4545  651.  5.53.  554.  563.  67.5. 
Befestigung  4540  58.  65.  85.  100.  129. 
Rüstungen  um,  4540  95. 

Genna,  Stadt 

Aufenthalt  Karls  V 1541  206.  — 1543 
390.  391.  396.  400.  402.  405.  446. 
Seeschlacht  bei,  1543  398. 

Zeitungen  von  358.  383.  517. 

Gorard  le  drapier  389.  (Vgl.  auch 
Gucrard  ) 

Geroldseck  im  Wasgau  365. 
Geroldseck,  Gangolf  von,  Herr  von 
Sulz,  königl.  Laudvogt  im  Oborelsass 
318.  48L 

Giengen,  Stadt  178. 

Gi enger,  Dr.  Georg,  königl.  Rat  18, 
479.  602. 

j Giessen,  Stadt  541.  688. 

Gifhorn,  Herrschaft  698. 

G i 1 1 e le  coutnrier  oder  le  colictier,  Metzer 
Protestant  367.  389. 

Glarus  (Schweiz)  259.  424. 

Gmünd,  Schwäbisch-  162.  538.  5,52.  560 
St.  Goar,  Stadt  629.  705. 

Gobelin  ns,  Karthäuser-Provincial  97. 

98.  na.  182. 

Go  bl  er,  Dr.  Jnstinus,  Rat  Erichs  von 
Brannschweig  224. 

Gonorins,  franz.  Gesandter  an  die 
Schmalk.  4544  166. 

Gonzaga,  Ferrante,  Vicekönig  v.  Si- 
cilien  358.  453. 

Feldherr  Karls  V im  Kriege  4544  490. 
503.  504.  507.  526. 

Göppingen  (Würtemberg)  593. 
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G 5 r z , Grafschaft  423. 

G 0 rze,  bei  Metz 
Kriegsvolk  daselbst  Jö42  281. 

Im  Besitz  W.’s  v.  Fürstenberg.  Zu-  j 
fluchtsort  der  Metzer  Evaiig.  I'i43 
2iüL  2ÜI*  aii  — 1543  Mi.  däö.  üäü 
3fi.ö  .'ilfl-  378.  333. 

Fürstenberg  will  cs  an  Lothringen  ver- 
kaufen 1543  3ti3. 

üebcrfall  durch  die  Franzosen  1543 
3.1Ü — 362.  364.  366.  368.  368.  37 1 . 
.372.  392 

Einnahme  durch  die  Niederländer  1513 
.376. 

Goslar,  Stadt 

Stroit  mit  Heinrich  v.  Brannschweig 
1540  8 11.  24  L>.~i.  36  40  41.  Ö4.  (iö. 
— 1541  lätL  llä.  122.  IfiL  — 1542  ■ 
230.  241.  24.3  216  261.  262-265.  i 
262.  283.  289.  2: 1)  297.  360.  — 1543 
817.  1211  IdlL  llä.  — 1544  äilL  — 
1545  Qüü.  äsa.  siüL  äiia.  lua.  025. 

644. 

3'ag  zu  Schmalkalden  1540  21L  3Ü.  2S. 
Unterstützung  durch  den  scbmalk.Bund 
1540  12.  m 

In  der  Rcicbsacht  1540  122  124.  129. 
137.  m UU.  — 1541  lüL  ULL  IM. 
III.').  IM  — 1542  22L  2äd.  ' 

Tag  zu  Naumburg  1541  156. 

Stellung  Strassburgs  zur  Hülfe  für 
Goslar  1541  164.  165.  1 93. 

Bergwerk  daselbst  1542  314. 

Schleifung  der  braunsebw.  Festungen 
1542  m 

Verhältnis  zu  Mühlhausen  u.  Nord- 
hansen 1543  39;).  4(Yi. 

Reichstag  zu  Speier  1544  461. 
Braunschw.  Sequestration  1544  528. 

Tag  zu  Frankfurt  1545—46  698—700. 
7(*5. 

Gotha,  Stadt  13,  QHL 
Gotthard,  Gebirge  396. 

Göttingen,  Stadt 
Tag  zu  Schmalkalden  1540  22.  30. 
Bundestag  daselbst  1542  2.84.  287.  288. 
290.  291.  294.  297.  Verlegung  nach 
Brannschweig  313. 

Tag  zu  Frankfurt  1545—46  700.  705. 
Gottschalk,  Erich,  kaiscrl.  Rat  2L 
Gottscbalk  von  Hagenau,  Hauptmanu 
282. 

Götzen,  Klans  Walter  von,  Gesandter 
der  Königin  Maria  an  Strassbnrg  1543 
.1.5.1. 


I Gotzman,  Kunz,  knrs&chsischer  Rat 298 
Gonrnay,  Michel  von,  Herr  von  Talange 
(Tettingen),  Mitglied  des  Magistrats 
von  Metz  326.  :-li;H  380.  393. 
Gonrnay,  Nikolaus  von,  Gesandter  von 
Metz  zum  Strassb.  Tage  1543  380. 
Gran,  Stadt  in  Ungarn  3(K).  323.  436. 
Granvclla,  Nikolaus  von,  der  Aeltere, 
kaiserl.  Minister 

Vertrauen  Karls  zu  ihm  1540  13,  Uä. 

140.  11 .0. 

Verhältnis  zu  den  Protestanten  1540 
14.HL2LillLiail.äl.ä2.  60.  Bi). 
M iüS. 

Strassburgs  Streit  mit  der  Aebtissin 
V.  St.  Stephan  1540  111.  .58  42.  141L 
147.  154.  157.  160. 

Bigamie  des  Landgrafen  1540  9L  718. 
Wormser  Gespräch  1540  103.  101.  lllä. 
1 10.  112.  UÜ  12L  128.  122.  132.  143. 
144.  145  148.  149.  150.  15  1.  154.  - 
1541  läiL  152. 

Urteil  Kopp’s  über  ihn  1540  1 12.  UL 
In  Burgnnd  1540  113.  1 14. 

M'tteilnngen  des  Naves  über  ihn  1540 
! 18.  112.  LiÜ. 

In  Strassbnrg  1540  131.  — 1545  G2L 
Reichstag  zu  Regensburg  1541  151.  161. 

122.  18L  ISi  203. 

-Aechtung  Goslars  165.  166. 

.Strassb.  Streit  mit  den  Karthäusern 
1541  123,  124. 

Feindschaft  gegen  Dr.  Held  1541  184. 
Strassburgs  Appellationsprivileg  1541 
201. 

Reichstag  zu  Nürnberg  1543  344.  348- 
Anstand  zw.  Jülich  u.  dem  Kaiser  1543 

350. 

Braunschw.  Frage  1543  358.  410.  43L 
438.  439.  — 1544  523.  Ö2L  52S,  äM 
531.  — 1545  üüL 

Verhandl.  m't  W.  v.  Fürstenberg  1543 
379. 

Verhandl.  mit  Jak.  Sturm  über  Türken- 
hülfe 1543  39Ü. 

Verhandl  mit  dem  schmalk.  Gesandten 
Dr.  Kopp  in  Cremona  1543  401.  4112. 
411.  4i2. 

Verhalten  zu  der  schmalk.  Gesandt- 
schaft in  Speier  1543  427  — 429. 

Niederländ.  Krieg  1543  435. 

Warnt  den  Strassb.  Bischof  vor  Re- 
formen 1543  724. 

Reichstag  zu  Speier  1544  457  470.  424, 
484  1814  laa.  41U.  äffi).  5IL  äl2. 
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Gespräch  mit  Stnrin  über  Uülfe  gegen  j Gryiiaeas,  Simon,  Prediger  in  Rascl 
Frankreich  15J4  471.  : Bcteiligong  am  Roligionsgospräch  1540 

Reichstag  zu  Worms  1545  ßOl.  (iOd.  ülL  104-  111.  ilJt  ilü.  Iü4.  lüiL  lliil- 

Ol.ö.  tiilL  liü  I 


Polit.  Gespräch  mit  Sturm  in  Worms  : 
1545  üUl.  tiÜ  liüü. 

In  Mailand  1545  0ü5.  690. 

Der  Landgraf  klagt  bei  ihm  über  Rüs- 
tungen 1545 

GrauvelLa,  Nikolaus  von,  der  Jüngere, 
Sohn  des  vorigen,  Bischof  von  Arras 
Üi  Uil.  LÜLliiLlüL 

Gras  eck,  Hans,  Strassb.  Büchsen- 

meistcr  .090.  646. 

Granbünden  664.  669. 

Gravenhagen  (Holland)  Si  fii. 

Greifswald,  Schule  zn 

G r e m p , Dr.  Ludwig,  Strassb.  Advokat 
4fl.ö,  446.  .615.  n66 

V on  Jak.  Sturm  znr  Anstellung  in  Strassb. 
empfohlen  1541  166. 

Reichstag  zu  Speier  1543  222. 

Visitation  des  Kammergerichts  1542  21L 
272.  — 1543  416.  4:i4.  449.  450, 

Gutachten  über  das  Stimmrecht  der 
Städte  auf  den  Reichstagen  3.19.  36ö. 
4.Ü6. 

Reichstag  zu  Nürnberg  1543  343. 

Reichstag  zu  Speier  1544  4M.  .005.  506. 

Verantwortung  Strassburgs  gegen  IL  v. 
Braunschweig  1544  49.i.  .->0‘  i. 

Appellation  des  Kurf.  v.  Köln  1545  Ö71. 
.■i72.  62H. 

Gutachten  über  das  Trident.  Konzil 
1545  6U0. 

Reichstag  zn  Worms  1545  601.  607.  623. 

Grenoble,  Gencralkapitel  der  Kart- 
häuser daselbst  1541  162.  163. 

Grenoble,  Petrus,  Prior  der  Karthause 
von,  1541  183. 

Grignaiij  Herr  von,  franz.  Gesandter 
anf  dem  Reichstag  zn  Worms  1545 
äüi  6S1SL  Ü42.  Ü44, 

Gripswald  siehe  Greifswald. 

G r 0 p p e r , Johann,  Kölner  Theologe 

Wormser  Gespräch  1540  U.3.  144.  154. 

Reichstag  zu  Regensburg  1541  ISO. 

Kölner  Religionsstreit  1543  857.  361. 
— 1545  !iüU 

Grossenheer,  Ort  in  Brannschweig, 
Feldlager  des  scbmalk.  Heeres  1545 
titil. 

Grosswardein,  Bischof  Georg  Mar- 
tinuzzi  von  12,3.  162. 

Qrnbenhagen  siehe  Braunschweig. 


Guasto,  Marchese  von,  kaiserl.  Feld- 
herr 2S6.  3S3.  397.  6ö5.  6.37 . 

Gnerard  le  corssnlt(?),  Metzer  Prote- 
stant 3t‘>7.  3H3.  (Vgl.  auch  Gerard). 

Guillaume  le  magnier,  Metzer  Proto- 
^ staut  367.  388, 

Guines,  Dorf  zw.  Calais  u.  Ardres  GSi. 
684. 

G n i n t e r i u 8 , Dr.  Johannes,  von  An- 
dernach, Strassb.  Arzt  u.  Hellenist 
413.  521.  üfiii. 

Guise,  Claude,  Herzog  von 

Ueberfällt  Gorze  u.  verfolgt  die  Metzer 
Protestanten  1543  360.  364.  366.  ilüS. 
372.  375.  3IÜ.  37B,  Iffih  361  325, 

Im  Kriege  1544  530.  532. 

Guise,  Franz  von,  Graf  von  Aumale, 
Sohn  des  Vorigen  360.  392.  393.  lülü. 

Guise.  Maria  von,  Regentin  von  Schott- 
land .5 1 2. 

Guise,  Johann  von,  siehe  Metz,  Bischof 
von 

Gültlingen,  Balthasar  von,  Würtemb. 
Rat  633. 

0 ü n t e r 0 d e , Dr.  Tilmann,  hessischer 
Rat  527,  602, 

Q u z m a n,  Marlin  de,  spanischer  Mönch 
6.36. 

IL 

U a d e 1 n , Landstrich  (Hannover)  648. 

Hage,  Graf  Lassla  vom  [?]  523. 

Hagen.  Bernhard  von,  Kanzler  des  Kurf. 
V.  Köln  357.  301. 

Hagen,  Marx.  Strassb.  Abgeordneter 
zn  der  scbmalk.  Gesandtschaft^  an 
Karl  V nach  Lothringen  1544  521, 
523.  526.  522.  .530-32. 

Franzos.  Sprachkeunlnis  .534.  687. 

Hagenau,  Landvogtei  282,  473,  HL 
479  5,50. 

Hagenau,  Stadt  5P2.  aü3.  692, 

Tae  u Religionsgespiäch  daselbst  1540 
48.  51  54.  55.  57 — 68.  71 — 93.  06. 
1(10.  106.  116.  119.  125.  162. 138.  144. 
150.  154.  158.  159.  716,  Ilfi. 
Städtetag  zn  Regonsburg  1541  162. 
Reichstag  zu  Nürnberg  1543  276. 
Türkenhülfe  1543  308. 

Musterung  bei,  1544  491. 

Reform  der  Rcichsmatrikcl  1545  562, 
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Ehrengeschenk  für  Jak.  Sturm  1545 ! 
liJ2.  (iä.i. 

llsimbach  siehe  Heimbach. 

Ilalbcrstad  t,  Stift 

Hall,  Schwäbisch  Stadt  72 1. 

Vermittlung  im  Pros  ss  Vogciraann  1510 
dH 

Vom  Kammergericht  bcdiäugt  1540  7H. 

Bundeshülfo  für  Bremen  1510  Od. 

Wormser  Gespräch  1540  lOD. 

Reichstag  zu  Nürnberg  1543  9ii7. 

Tag  zu  Braunschweig  1543  :il3. 

Reichstag  zu  Speier  15t4  idl . 

Brannschw.  Frage  1544  .ü  I (i. 

Städtetag  zu  Worms  1545  .üdl. 

Unterstützung  des  Kurf.  v.  Köln  1545 
i;29. 

Tag  zu  Frankfurt  1545  709. 

Halle,  Stadt  diL 

Halle,  Franz  von,  braunsrhw.  llanpt- 
mann  1544  .ü.'tfi. 

Haller,  Nürnberger  Gesandter  in  Re- 
gensbnrg  1511  19H. 

Haller,  W'olf,  kaiserl.  Schatzmeister  1 .11). 

Ham,  Stadt  in  der  Picardie  (iSj.  fl.Vi.  (ifiO. 

Hamborg,  Stadt  Bä. 

Schmalk.  Bundesangelegenheiten  1510 
2S,  34,  au.  Öü.  — 1511  15(5.  — 1545 
.^'SO.  077.  701.  710.  71 1. 

Tag  zu  W'orms  1540  14.5. 

R.atschtag  Bnceis  für,  1545  fi(X). 

Han,  Michel,  Syndikus  der  Stadt  Strass- 
burg 

Abfassung  oder  Ausfertigung  von  Brie- 
fen, Gutachten  etc.  1540  üli.  — 1543 
322.  — 1543  aSL  4113.  40.5.  449.  — 
1544  4ai  453.  452.  43U.  41H.  4H4. 
432.  433.  421.423.  423.  483.  434. 435, 
4S8.  41)0.  433.  5113.  511.  522.  — 1545 
üOl.  .ät);i.  307.  022.  ttn.ü. 

Unterredung  mit  Pfalzgraf  Friedrich 
1530  HL 

Verhandl.  mit  W.  v.  Fürstenberg  1540 
25, 

Tag  zu  Schmalkalden  1540  2S. 

Zum  Gesandten  an  Karl  anserseben 
1540  3.  40. 

Religionsgeeprächc  1540  43.  42, 

Gesandter  nach  Hcrsfcld  u.  Eisenach 
1540  85. 

Gesandter  nach  Ensisheim  1510  02. 

Gesandter  nach  Nanmbnrg  1541 13.’).  l.üfl. 

Gesandter  zum  Esslinger  Tage  1541  164. 

Reichstag  zu  Regensbnrg  1541  171. 


Städtetag  u.  Reichstag  zu  Speier  1513 
213.  220.  235.  253.  233. 

Gesandter  an  die  Eidgenossen  (Türken- 
hülfe)  1543  232. 

Gesandter  zum  Ulmer  Städtetage  1543 
225.  2Z1.  223. 

Reform  der  Keicbsmatrikel  1543  2S1. 
Gesandter  zum  Göttinger  T.age  1543 294. 
Gesandter  in  Brannschw-cig  1543  312 
j Gesandter  auf  den  Tagen  zu  Ulm  u. 

I Schw'einfurt  15-13  Oä'.l.  ms. 

Gesandter  auf  dem  Reichstage  zu  Nürn- 
berg 1543  34i  318.  323. 

Gutachten  über  die  brannschw.  Frage 

1543  343.  — 1544  435.  — 1545  äiU. 
Gesandter  auf  dem  Tage  zu  Frankfurt 

1513  433.  434. 

Gesandter  auf  dem  Reichstage  zu  Speier 

1544  505.  506.  .'112. 

Oberrheinischer  Kreistag  zu  Worms  J544 
53').  543. 

Reichstag  zu  Worms  1545  549 — 52.  558. 
.560  .561.  563.  .567.  57 1 . 578.  601.  6t>j. 
61)8  611.  614.  615.  619 

Han,  Jost  vom,  kursäebs.  Rat  28.  15!L 
Hanau,  Graf  Philipp  von 
Streitigkeiten  mit  Strassbnrg  1540  ((2 
132.  — 1541  181.  183,  133.  128.  - 
1544  505. 

Franzos.  Krieg  1544  472.  479. 
Durchzug  spanischer  Soldaten  1545  5M. 
Laudenbergs  Rüstungen  1515  583. 
Führt  die  Reformation  ein  1515  667. 
Tag  zu  Frankfurt  1540  707. 
Hannover,  Stadt  22.  3Ü.  019.  7lll. 
Hartmanu,  Dr.,  Kanzler  des  Ffalz- 
grafen  Friedrich  172. 

Harzbnrg,  Schloss  314. 

Hase,  Heinrich,  knrpfälz.  Kanzler  18L 
Hat  t Stadt,  Klaus  von,  Hauptroaun  2§8, 
Hauben,  Asmns  von  der,  kaiserl.  Oberst 
357.TTi6. 

llayne,  Kloster  in  Hessen  32. 
Hazard,  Dr.,  Priester  in  Tonrnay  551. 
0.55. 

H e d i o , Dr.  Kaspar,  Strassb.  Prediger  461. 
485. 

Wormser  Gespräch  1540  100. 
Dnterredang  mit  Naves  in  Strassb. 
1540  117—121. 

Unterredung  mit  Grauvella  in  Strassb. 
1540  13L 

Korresp.  mit  Albrecht  v.  Preussen  1541 
175-  - 1545  521L 
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Slrassb.  Bischofswahl  lüU  207.  208. 
2ü  213. 

Kölner  Keform  15i2  31ö.  — läl3  407 
4011.  4:!0.  4iL  — 1545  Q2S. 
Knrfürslentag  zu  Bingen  1543  440. 
Fürbitte  für  Peter  Brnlly  1544  .040.  541. 
Bezieh,  za  Philiop  von  Hanau  1545 
(167.  707. 

Bemübnngen  nm  die  Reform  im  Bistnm 
Strassburg  1543—43  721.  722.  723. 

U e g a n , Rüstnngen  im,  Qü,  .577. 

Hei  deck,  Johann  von,  Oberst 
Im  Türkenktieg  1543  34,'i. 

Beziehnngen  zu  Fü  -stenberg  1543  3(15 
(ISO. 

Im  kaiserl.  Dienst  1544  472 
Brannschw.  Rüstnngen  1545  574.  577 
5H0  .583.  5S5. 

Heidelberg,  Stadt  SÄ,  1.50  187.  2lfi. 

atlfi.  6Ü2.  IQL 

Anfänge  der  Reformation  daselbst  1545 
0!)3. 

H e i 1 b r 0 n n , Stadt 
Schmalk.  Bundesangelcgcnheiten  1540 
28,  3ä.  3ß.  aii,  — 1545  Q21L  IÜ2. 
Vermittlung  im  Prozess  Vogelmann  3L 
Reichstag  zu  Nürnberg  1543  207. 
Brannsehw.  Frage  1544  401.  öOö.  51  (1 
Ueimbach,  Dorf  bei  Esslingen  537. 
552. 

Heinsberg  (Reg.  Bez.  Aachen)  334.  3.52 
413. 

II  e 1 , Dr.  Konrad,  Augsburger  Staats- 
mann 185.  205.  23S.  525. 

Held,  Dr,  Matthias,  kaiserl.  Vicekanzler 
Verhältnis  zu  Lunden  1540  4. 

Ara  kaiserl.  Hof  1540  10.  2.S.  47.  (13 
05.  70.  1Q8  112.  11.5.  117. 

Vermittlung  im  Prozess  Vogolmann 
ÜL  32. 

Feindschaft  gegen  die  Protestanten  1540 
54.  lili  1211. 

Tag  zu  Hagenau  1540  55.  SIL 

Verhältnis  zu  Qranvella  1540  HL  Ufl. 
110.  1S4 

Schwager  des  Caspar  Colineser  137 
Reichstag  zu  Regensbarg  1541  172.  173. 
ITL 

In  Ungnade  beim  Kaiser  1541  209. 
Helding,  Michael,  Weihbischof  v. 
Mainz  143. 

II elfmann,  Licentiat,  Prokurator  der 
Prot,  am  Kammergcrieht  Ifi.  18  30. 
220. 

U e 1 m 0 n d , Stadt  in  Holland  423. 


!Hengstberg  siehe  Heinsberg. 
Henneberg,  Graf  Georg  Ernst  von 
322. 

Henneberg,  Graf  Wilhelm  Von  OS. 
Henncgan  1 10.  135.  422.  423. 
Herbrot,  Jakob,  Augsbarger  Gesand- 
ter an  Karl  V 410. 

H c r ember  g = Herrenberg,  Stadt  im 
würtemb.  Schwarzwald  117 
Berlin,  Martin,  Strassb.  Magistratsper- 
son  1541  lliS.  (Hü.  21R.  — 1543  202. 
332.  I2L  — 1545  058.  621L 
Hermann,  Jakob,  «Redner  des  grossen 
Rats»  in  Strassburj  .547.  fi,30.  031. 
Hersbach,  Dr.  Konrad,  Rat  des  Her- 
zogs von  Jülich  113. 

Uersfeld,  Schmalk. Bundestag  zu,  1540 
HL  03.  32.  Ifi.  tiS.  aO,  23. 
Hertford,  Eduard  Seymour,  Lord  von 
072 

U e r w a r t , Georg,  Bürgermeister  zu  Augs- 
burg 2iL  24. 

Herzogenbusch,  Stadt  in  Holland 

aa,  aiL  42a.  553. 

H e s d i n^  Stadt  (Pas-de-Calais)  23. 
Hessen,  Landgraf  Philipp  von 
Durch  Rüstungen  beunruhigt  1540  L 
2.  0.  7 44  5i  54.  .50. 

Vcrhandl.  mit  Landen  1540  H 
Geldornscher  Streit  zw,  Karl  u.  Jülich 
1540  4.  5.  UL  14.  — 1543  334.  — 
1543  352.  4QL  4112. 

Vcrhandl.  der  Schmalk.  mit  dem  Kaiser 
1540  9.  14.  12.  25.2ä.32.435L54. 
05.  9.5.  141. 

Bemühungen  nm  eine  Verständigung 
mit  den  katholischen  Fürsten  gegen 
Karl  1540  lü.  15.  Ifi.  22.  34.  55.  59. 

oa  6S. 

Verhältnis  zu  Baiern  1540  IL  — 1545 
003  094. 

Strassb.  schickt  ihm  Nachrichten  aus 
Frankreich  etc.  1540  2 ff.  12.  13.  12. 
la,  HL 

Bucer  bei  ihm  1540  13  HL  — 1542 
224.  244. 

Tag  zn  Schmalkalden  1540  28.  3Ü.  34. 
37—40.  42, 

Prozess  wegen  Kanfungen  1540  3L 
Verhandl.  mit  England  1540  33. 

Streit  mit  Heinrich  v.  Braunschweig 
1540  3fi.  5iL  04.  IflH  ML  llfi.  — 
15  41  102.  124.  125.  123.  128.  212.  — 
1543  23Ü.  22L 

Beziehungen  zu  Friedrich  v.  d.  Pfalz 
1540  41.  — 1545  558.  0Ü3  692—24. 
124.  707-710. 
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Tag  za  Spcier  a.  Hagenau  15iO  45.  48. 1 
4iüiia.iiS,i!2.SiiL!ü!ia.  77-80.  | 
lü  I 

Stras&bnrgs  Streit  mit  St.  Stephan  a.  ^ 
der  Karthause  15-10  4i  ÜS.  ÜL  SML  i 
aj.  UÖ.  Ui  — 1511  lllL 
Tag  za  Darrastailt  1510  5U.  ßi 
Von  Strassbnrg  cingeladen  1540  öL 
Bundeshülfe  für  Bremen  1510  52,  tü 
ssa.  öi  aü.  m.  bü 
Bundestag  zu  Hcisfeld  u.  Eiscuach  1510 
til.  85.  8(i. 

Vermittelt  zw  Ulrich  n.  Christoph  v. 

Würtemberg  1510  (iL  j 

Bigamie  1510  fiS.  ü.  !1L  1 1 1-  128 
715—718. 

Beziehungen  zu  Frankreich  1510  TXL 
1 Hi.  124.  1 25.  127.  150  151  — 1541 
lüL  llü  — 1543  2iL  22jL  StSi  — 
1543  aai  — 1515  g35, 023.  ü4iL  ü£L 
1172. 

Tag  zu  Worms  1540  Iflü  12U.  122.  143. 
Berichtet  von  Brandstiftungen  1540 
102.  Ulli.  - 1541  183, 

Urteil  über  Dr.  Kopp  1510  1011. 
Bnndestag  in  Naumburg  1510—41  114 
MS.  liiiL 

Scparatvcrhandl.  mit  dem  Kaiser  1510 
lü  Uli.  : 

Kottweiler  Fehde  1510  12.1. 
Hauptinannschaft  des  Bundes  1510  137 

— 1513  222.  — 1545  1178. 

Vermittelt  zw.  Bremen  u.  Esens’  Erben  ' 

1510  laa. 

Bezieh,  zu  den  Niederlanden  1541  1.5.5. 
Reichstag  zu  Regensburg  1541  Ifil.  Kill 
1(18.  171  173-7Ü.  lia.  Bü  188—190. 
202.  _ j 

Goslarer  Reichsacht  1541  165. 

Streit  zw.  Esslingen  n.  Würtemberg 
1541  im  2115.  — 1513  22L  333,  — 
1513  41i  — 1515  LOa. 

Glaubt  nicht  an  Umtriebe  gegen  Her- ! 

zog  Ulrich  1541  177. 

Reichstag  zn  Speier  1543  210.  223.  232 
233  2111.  2i;2.  264.  2i>7. 

Fürsteutag  zn  Naumburg  1511  216. 
Anleihe  bei  Strassbnrg  1541  218. 

Frage  der  Reform  des  Kammergerichts 
1541  218,  — 1543  21iL  22Ü.  27L  222. 

— 1513  411L  4iL  4.50. 

Krieg  mit  Heinrich  v.  Braunschweig 
1543  222,  232,  26a,  2131.  213,  215. 
2IL  278.  283.  28lL  288  -91.  2114. 
225,  228.  222.  3U1,  3iM  3Q6,  affi, 
310.  312. 

Türkenkrieg  1543  258.  308. 


Reichstag  zn  Nürnberg  1543  297.  299. 
308. 

Metzer  Reform  1543  310.  311.  317  319. 
320  3k3.  324.  328.  331,  332.  331.  - 
1543  352.  355.  3.56  3.51t.  300.  302 
304.  307.  308.  371  —73.  375.  376. 
328.  aaa  381.  32Ü.  ML  324,  320. 
423.  443.  414.  418.  442. 

Braonschw.  Frage  nach  der  Vertreibnng 
Heinrichs  1513  313.  314.  318.  33u. 
34Ü.  — 1513  34Ü.  318.  32il  418-23. 
431.  435.  4.10.  4. IS.  439,  440  444.  - 

1514  451, 452.  4M.  4ää.  4äfL  4.58-61. 
4n3.  408.  484.  485,  488.  423.  äÜ& 
51.3—17.  5:9  -22.  526  - 29.  535.  - 

1515  .5;59. 

Bnndestag  za  Schweinfurt  1543  319- 
333  338. 

Reichstag  zn  Nürnberg  1543  342.  3.50. 
Kölner  Reform  1543  3.53.  357.  407.  4QS, 
— 1544  534.  542.  — 1545  628.  ti2i 
702-704. 

Annahme  von  Hanplleuten  für  den  Bund 
1543  350.  351. 

Bucers  Berufung  zum  Bisch,  v.  Münster 
1543  354. 

Glanbt  nicht  an  Rüstungen  gegen  die 
Protestanten  1543  3.58.  — 1541  iSä. 
Sendung  des  Dr.  Kopp  an  Karl  nach 
Italien  1543  370.  398.  40i>. 

Tag  zu  Schmalkalden  1543  .3.*iQ.  405. 
406.  421. 

Zeitungen  aus  Genua  .383. 

Verhältnis  zu  Mülhansen  L Th.  1543 
398  399. 

Boziehnng  zu  Guintcr  v.  Andernach  1543 
413. 

Schmalk.  Gesondtsch.  an  Karl  bei  seiner 
Ankauft  in  Deutschland  1543  414. 
422.  422. 

Zeitungen  ans  der  Schweiz  1543  425. 
Bundestag  zu  Frankfurt  1543  43.3. 
Wünscht  eidgenüss.  Hülfe  gegen  Hein- 
rich V.  Brunnschweig  1513  437. 

Brief  an  Dr.  Hans  v.  Metz  1543  142. 
Streit  mit  Nassau  1543  447. 

Reichstag  u.  Bnndestag  zu  Speier  1544 
446.  453,  452.  462,  464.  466,  41t 
480.  184.  489.  490.  193.  50  > .5(17.  510. 

Frage  der  Erncuernng  des  schnäb.  Bun- 
des 1541  479,  484. 

Stellung  zur  Reform  der  Rcichsmatrikel 
1544  497. 

Sicherung  .Strasaburgs  gegen  kaiserl 
Angriff  1544  498. 

Bundestag  n,  Reichstag  zu  Worms 
1544—45  5:10.  551.  572. 
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Heranzichnng  der  Prediger  zur  Türken- 
stener  löU  53H. 

Fürbitte  für  Peter  Brnlly  1Ö44  5ÜL  — 
l!ii5  üülk 

Feetnngsb.intcn  15-14  üll. 

Seqnestrationsfragc  n.  Braunschw.  Krieg 
4545  üJtb  ääJt  atUL  f)fi7— äli, 
fi7'i.  578—81.  51Ü  ätSü.  iiKli.  Iihfi-  bilL 
5'.I2.  50L  älHl  ülia.  ÜÖ!L  ßflL  liM. 

im.Sil!L  ILLL  8li;  IU7.  G49-51. 
lüdL  GülL  tiüL  ülä*  tiÜL  USlü. 

Konzilsfrage  1545  fil'4. 

Unterredung  seiner  Gesandten  mit  Slnrm 
in  Worms  1545  .57;t. 

Vermittlung  der  Schmalk.  zw.  Frank- 
reich u.  England  1545  018.  671. 

Drangt  zum  Angriff  1545  021).  Sturm 
mahnt  ihn  davon  ab  041. 

Regensburger  Gespräch  1545i-fG  tkilL 
fitiü.  OHO.  H74.  07.5.  065.  060- 

Kriegsvorbereilungcn  in  Italien  angebl. 
gegen  die  Prot.  1545i-4G  t 50.  058. 

Bundestag  zu  Frankfurt  1545,146  601. 
faZL  668—701.  703—712. 

Reform  im  Bistum  Strassburg  722.  725. 

Vcihandl.  der  Schmalk.  mit  den  Eid- 
genossen 1545  004.  009. 

Vcrlwältnis  zu  Moritz  v.  Sachsen  1545 
2ül-  IÖ4. 

Hessen,  Landgraf  Wilhelm  von,  Sohn 
des  vorigen  413. 

Hessen,  Anna  von,  Tochter  des  Land- 
grafen Philipp  064. 

Heu,  die  Herren  von,  Metzer  Patrizier- 
geschlecht  37-5.  362. 

Heu  , Kaspar  von,  Metzer  Schöffen meister 
15-12  iilll  ailL  32Ü.  324-28.  331—33. 

— 1543  aäL  352.  ML  368.  ML  Ü22. 
.374.  382.  -143.  444. 

Heu  , Ruprecht  (Robert)  von,  Metzer  Pa- 
trizier, Bruder  des  vorigen  316.  309 
382. 

H eu , Johann  von,  Herr  v.  Montigny, 
Bruder  der  vorigen  325  3.3 1 . .332. 

Heu  SS,  Michel,  Strassb  Ratsherr  472. 
412. 

liierter,  Dr.  Ludwig,  Prokurator  am 
Kammergericht  53. 

Hilchin,  Johann,  kaiserl.  Oberst  340 
422. 

Hi  Id  es  he  im,  Bischof  Valentin  von 

Streit  mit  H.  v.  Braunschweig  1541  175 

— 15-42  244.  — 1543  43<L 

Visitation  des  Kammergerichts  1513  450. 

Reichstag  zu  Speicr  1544  4.53. 

H i 1 desheim  , Stadt 


Verhältnis  zum  schmalk,  Bunde  1540  22. 
Reformen  daselbst  1512  313.  315.  421. 
422. 

Gefälle  Georgs  v.  Braunschw  daselbst 
1543  354. 

Reichstag  zu  Speicr  1-544  461. 

Tag  zu  Frankfurt  1545  628.  706. 

Uochfelden,  Ort  im  Üntcr-Elsass  250. 

Ho  ff  heim,  Kloster  in  Hessen  3L 

Hoffman  n,  Hans,  Rat  König  Ferdi- 
nands Ifi.  8Ü.  54 1.  576. 

Hohenstein,  Wilhelm  von,  siehe  Strass- 
bnrg,  Bischof. 

Holland,  Grafschaft  38.  58.  75.  82. 
141.  422.  4M  553. 

Holstoin_;  Herzogtum  81L  516.  626. 

Holzhanserij  Justinian  von,  Bürger- 
meister von  Frankfurt  277. 

Holzmindcn,  Stadt  38.  41. 

HoJzschuher.  Nürnberger  Vertreter 
auf  dem  Reichstag  zu  Nürnberg  1542 
300.  307. 

Hum  borg,  Ort  in  Hessen  2. 

Homburg,  Herr  von  357. 

Hürde  siche  Allhardt. 

H o 8 s . Philipp,  fürstenbcrgischcr  Beamter 

534. 

Hüward,  Catharina.  Gemahlin  Hein- 
richs VllI  V.  England  422. 

H 0 y e , Grafschaft  53.5. 

Hoyo,  Graf  Jobst  von  56. 

Ilnbcrt.  Konrad,  Sekrstär  Bneers  223. 
413  4.311  -132. 

H n b er  t iis,  kaiserl.  Sekretär  in  Regens- 
burg 1541  2(  13. 

Unndsrück,  Gebirge  549. 

H n n g 0 r n_,  siche  Ungarn . 

H u s 0 n c t , Jean,  Metzer  Protestant  367. 
387. 

H ü s e r siehe  Hozard. 

Hubs,  Johann,  der  böhmische  Reforma- 
tor 53. 

J. 

Jaqncmin,  Oregoirc,  Metzer  Prote- 
stant 307.  388. 

Jaquemin  le  tanncur,  Metzer  Pro- 
testant 307.  386. 

Je  hau  rapotiqnaire,  Metzer  Protestant 
307.  382.  3.^6. 

.Ich  an,  Pierre,  le  magistre,  Metzer  Pro- 
testant 367  386. 

Indien  23. 
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lugüJd,  Hans,  SIrassb  Kaufmann  ibS. ' 

Ingolstadt  I4;t. 

Ingweircr,  Ort  im  Untcr-EIsass ÜL 

Innsbruck,  Stadt  134.  1H3.  2ii7.  412. 
fi57. 

Kaiser  Karl  daselbst  1643  413.  410 

Job  am,  Konrad,  Handelsherr  nnd  Mit- 
glied des  Drcizebnerkolleginms  in 
Strassburg  14(i.  .'lOl.  liitH. 

Itezich.  zu  Mathias  Held  1640  Ifl 

Vermittlung  im  Prozess  Vogelmann 
1640  ÜL  32. 

Zeitungen  ans  Italien  1540  02.  — 1643 
h:h.  :iH3. 

Beherbergt  Granvella  1610  181. 

Tag  zu  Naumburg  1640  1 .85. 

Tag  zu  Esslingen  1541  1114. 

Strassb.  Biscbofswabl  1641  210.  212. 

Metzer  Reform  1642  381. 

Tag  zu  Schweinfurt  1642  888. 

EinsammInng  der  HülfsgeUler  für  den 
franz.  Krieg  1544  4U7. 

Konzilsfrage  1646  570. 

Polit.  Gutachten  1546  (i.'iS. 

St.  Johann,  Ort  im  ünter-Elsass  1S2. 

Joinville  (D£p.  Haute  Marne)  582. 

J onas,  Br.  Jakob,  knrmainzischer  Kanz- 
ler ii.öO.  449.  481. 

Jonas,  Justus,  sächsischer  Reformator 
3iL 

Jörg  1 in  von  Regensburg,  kaiserl.  Oberst 
199. 

Joris,  David,  niederländischer  Sektirer 
in  Basel  1644  Ü41I  älL  044.  540. 

Irenicns,  Franz,  Prediger  zu  Oem- 
miiigon  (Baden)  118. 

I B a b e 1 1 a v.  Portugal,  Gemahlin  Kaiser 
Karls  V 182. 

I Babel  la,  Tochter  König  Sigismunds 
von  Polen,  Wittwo  von  Ferdinands 
Oegenkönig  Johann  Zapolya  Qü.  115. 
123.  102. 

Isenburg,  Graf  Johann  von,  SIrassb. 
Domherr  209  212. 

Isenburg,  Graf  Salentin  von,  Statt- 
halter in  Luxemburg  875. 

Isny,  Reichsstadt  50.5. 

Schmatk.  Bnndessachen  1640  2&  Sil. 
— 1545  Ü2H.  löQ.  202. 

Italien  2.  1D2.  12lL  140.  14iL  252,  2h2, 
441.  005.  007.  054.  liHL 

Beziehnngeu  des  Kaisers  u.  Dentschlands 
zu,  1640  üa  12Ü.  iäa.  — 1641  liiü, 
Hiü.  102.  URL  2ÜL  2ÜL  2ÜÜ,  — 1643 
358. 


Rüstungen  daselbst  1645  050.  009  7Q8 
Italiener,  Kriegsvolk  057. 
lin  Türkenkrieg  1643  8S8.  428  4 '6. 
Im  kaiserl.  Kriegsdienst  1543  397.  411. 
417.  447. 

Jölicb-Kleve,  Herzog  Wilhelm  von 
Beziehungen  znm  Kaiser.  Streit  cm 
Geldern  1640  4.  5.  Li  14.  22.  25. 
22.  3i  li  42.  58.  25.  Sü.  141L  — 1641 
108  202. 

Verhältnis  zu  Knrsacbsen  1640  15. 
Geplanter  Fürstentag  1640  18. 
Bcziohnngen  zu  den  Protestanten  1610 
55.  124.  Lü  — 1641  157. 
Beziehungen  zu  Frankreich.  Verheira- 
tung mit  Jeanne  d iMbret  1640  tÜ 
25.  82.  124.  UlL  — 1641  184.  - 
1642  27(L  — 1643  3SÜ. 

Tag  zn  Worms  1540  82.  14i  142.  läfi. 
Reichstag  zn  Regcnsbnrg  1641  1 78.  UL 
Beziehungen  zum  Kurf.  v.  Köln  1642  252. 
Türkenbülfe  1642  279. 

Reichstag  zn  Nürnberg  1642  238.  303. 
Der  Reformation  geneigt  1642  315. 
Krieg  mit  den  kaiserl.  Niederlanden 

1642  214.  282.  222.  228.  Ü4.  2311  - 

1643  344.  848.  35U  352.  351  3Ä 
302.  882,  888.  382.  322.  4UL  402. 
4ID,  4IL  lia.  411.  423.  428.  430-32. 

Vermittlung  eines  Anstands  zwischen 
ihm  n.  den  Niederlanden  1543  348. 
350.  857.  877. 

Dntcrwirft  sich  dem  Kaiser  1543  435. 

43L  44(1. 

Verhältnis  zu  Karl  1644  490. 

Reichstag  zu  Spoier  1544  510.  514. 
Brannschtv.  Sequestration  1644  .'i28. 612. 
Reform  der  Reichsmalrikcl  1646 
Jülich-Kleve,  Anna  von,  Gemahlin 
Heinrichs  VIII  von  England  16401h, 
84.  äU 

Jülich,  Stadt  888.  482 
St.  Julien,  franz.  Gesandter  in  der 
Schweiz  1540  152. 

Junge,  Konrad.  Gesandter  des  Bisch. 
V.  Speicr  auf  dom  Nürnberger  Reichs- 
tag 1543  343. 

Justinian,  Kaiser  210. 

Ivoy  siehe  Yvoi. 

K. 

Kageneck,  Philipp  von,  Strassb.  Pa- 
trizier nnd  Mitglied  des  Magislrsis 

i 282. 
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Vermittlung  zw.  Lamlcnbcrg  nnd  Kott- 
weil l'jlO  121.  I 

Gundestag  za  Güttingen  1ÖI2  SIH.  | 
Randestag  zu  Braunschweig  1~>42  312.  ; 
Gesandter  an  Metz  1543  3,ü;'i.  3')(i.  .3112.  | 
Kaisers!) erg,  Stadt  (Ober-Elsass)  f>22.  | 
K a i sersi an t ern , Stadt  S.üO. 
Kaltenthal,  Dorf  bei  Stuttgart  .ö37. 
Karcbicn,  .Tobann,  Metzer  Protestant, 
:ifl7  37  t.  33?  (ll)i).  (1111 

Gesandter  an  die  Scbmalk.  1513  310. 

ULL  aii  — 1543  dlia*  3(19, 

Im  Dienst  des  Landgrafen  1543  i'ti4. 
Karl  V.  Kaiser 
Rüstungen  1540  L 3.  dS. 

Verhalten  gegen  die  Protestanten  Reli- ; 
giöse  Frage  1540  'i.  iL  (>— 9.  LL 
14-17.  äL  24-27.  29.  illi  OL  31L 
40.  4 1 ■ 44.  .54,  (13.  (l.ö.  (1(1.  72.  79. 
a2,8lL9a94.9ä.ll<t.l£Ii  103.  lOS. 

m.  UÜ.  129.  m.  liü.  LRL 
Landen  in  Cngnade  bei  ihm  1540  4. 
Streit  mit  Jülich  über  Geldern  1540  4- 

n,  12.  13.  29.  33.  öü. 

Bczielmngen  zu  Frankreich  1540  L 11. 

12.13.211.22.40.  41.  ltL&3.ü3.(iO 
(!2.  70.  75.  9.0.  124.  12, ö.  12G.  151.  152 
Die  Prot,  wünschen  eine  Gesandtsch. 

der  Kurfürsten  an  ihn  1540  ML 
Bezichnngen  za  Italien  1540  2Ü. 
Aufenthalt  n.  Thätigkeit  in  den  Nieder- 
landen 1540  22.  Ü3.  ML  33.  84,  SS. 
M.  liL  100.  Ißä.  102.  113.  114.  12iL 
132.  133.  Mia.  132.  141.  IM. 
Verhältnis  zu  den  Türken  H40  23.  ifi. 
Verhältnis  zu  Heinrich  y Braunschweig  i 
1540  42.  äü.  lüM  102.  133.  j 

Strassburgs  Streit  mit  St.  Stephan  n.  ' 
der  Karthaaso  1540  42.  14.  20.  102. 

— 1541  173.  124.  120,  12S, 

Tage  zu  Speier  u.  Hagenau  1540  48. 

4iL  Ü!i  M.  tiü.  02,  23.  78-82. 
Beziehnngen  zu  Hessen  1540  S2.  115. 

llß.  212.  21S.  - 1541  124,  IML 
Beziehungen  znm  Kurf.  v.  Köln  1540  Ö2. 
Bremens  Krieg  mit  B.  v Esens  1540 
SS.  112. 

Beabsichtigt  Reise  nach  Dentschland  u. 
Abhaltung  eines  Reichstags  1540  23. 1 
23.  130.  142.  153.  | 

Tag  zu  Worms  1540  lUO.  l.iü.  142.  144 
—147.  153.  — 1541  153.  101. 

Urteile  Kopp’s  über  ihn  u.  seine  Dm- 
gebnng  1540  115. 117.  1 18.—  1541 155.  j 
Beziehungen  zur  Schweiz  1540  122.  I.ö2.  I 

— 1541  124. 


251 

Sendung  Gcanvcllas  nach  Strassbuig 

1540  13L 

Beziehungen  zu  England  1540  140.  140. 
Rottweiler  Fehde  1540—41  142  1,08. 
Beziehungen  zu  Frankreich  1541  155. 
Reichsacht  gegen  Goslar  1541  15G.  179. 
Heinrich  v.Brannschweig  n.derschmalk. 

Bund  1541  152.  122.  IKL 
Reise  znm  Regensburger  Reichstag  1541 
159.  103.  108. 

Reichstag  zu  Regensbarg  1541  100.  102. 
103.132.  171—75.  177—181.  184-89. 
192.  195-204.  203.  232.  22L  254. 
201.  221. 

Bezichnngen  zu  Würtemherg  1541.  177. 
Verteidigung  Ungarns  gegen  die  Türken 

1541  122.  132.  IBü.  122. 

Streit  Strassburgs  mit  Philipp  v.  Hanau 
1541  134. 

Suppliken  Strassburgs  an  ihn  1541  19.’i. 
2ÜL 

Bezichnngen  zn  Savoyen  1541  199. 
Streit  mit  Jülich  1541  202. 

Strassb.  Bischofswahl  1541  20'.).  210.  21 1. 
Reichstag  zu  Speier  u.  Tfirkenhülfe  1542 
21.5.  224.  234.  233. 240.  243.  243.  200. 
Beziehungen  zu  Hessen  1543  258.  285. 
Beziehungen  zur  Schweiz  1543  959.  .30.1. 

— 1543  5TL  4ÜiL  407. 

Heinrich  v.  Brannschweig  u.  der  schmalk. 
Bund  1543  233.  201L  302.  333.  — 
1543  343.  34L  353.  419,  422.  423. 
424.  434.  434.  439-  41.  444.  44fL 
Bund  Frankreichs  n.  der  Türken  gegen 
ihn  1542  265. 

Visitation  des  Kammergerichts  1.542 
222.  233.  — 1543  4Ü5.  445.  419. 
Beziehungen  zu  Metz  1543  27.3.  321. 
326-329.  34L  — 1543  35L  375.  382. 
391.  425.  442-44.  443.  449. 

Krieg  mit  Frankreich  1543  280 — 89.  234. 
292.  301.  302  335.  — 1543  344.  351. 
358.  335.  403.  430,  44L  442.  44L 
Verhältnis  zn  den  Reichsstädten  1542 
30fl.  311L  332.  339.  — 1543  385.  330. 
412.  417. 

Krieg  mit  Jülich  1543  .330.  — 1.543  348. 
350.  35L  352.  330. 382.  398.  401 . ■tO.l 
410-  412.  -422.  423.  432.  4.3.5.  430. 
Reichstag  zu  Nürnberg  1543  330.  349. 
384. 

Konzilsfrage  1543  343. 

Bezieh,  zu  England  1543  358. 

Bezieh,  zu  Lothringen  1543  373.  — 
1545  602. 

Kopp  als  Gesandter  der  Schmalk.  an 
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ihn  in  Italien  1543  37P.  39(i.  397.  401. : 
402.  410. 

Ankunft  in  Genna  u.  Verband!,  mit  dem 
Papst  in  Bnsseto  1543  3!)7  400. . 

Mahnt  Strassb.  zur  Willfährigkeit  be- 
treffs der  Türkenhfilfe  1543  .390.  | 

Schreiben  an  die  sclimalk.  Verbündeten  ! 
1543  405. 

Schmalk.  Ges.andtschaft  an  ihn  bei  der  j 
Ankunft  in  Deutschland  1543  40(1.  i 
414  41!L  4ia.  427—429. 

Verhalten  zur  Kölner  Reform  1513  409. 
4Ü9.  44£L 

Krieg  mit  Barbarossa  1543  424. 
Türkenhülfc  der  Prot.  1543  413.  ! 


Eeziehnngen  zn  Frankreich  1545  &I3 
57(i.  üllIL  60H.  eiL  r>87. 

Feindliche  Absichten  gegen  die  Prote- 
stanten 1545  574.  (i.lO.  (1.38.  050.  (179 
U9.5.  1)99.  2lliL  — 154G  liiü,  70M.  71 

Vermittlung  zw  Frankreich  a.  England 
1545  lüliL  653—55.  üll,  SU.  080.  C83. 
(iiH>. 

Anstand  mit  den  Türken  1545  öS  1 . 697, 

Verfolgnng  der  Evang.  in  den  Nieder- 
landen 1545  60.5. 

Regensburger  Colloquium  1545I4G  0.33 
()7ä. 

Sendung  dos  Cbr.  v.  Carlowitz  an  ihn 
154G  ILL 


VTarnt  den  Strassb.  Bischof  vor  Refor-  ^ 
men  1543  724.  i 

Streit  Würtembergs  n.  Esslingens  1543  \ 
437.  43S.  — 1545  .5.52.  59ii.  I 

Reichstag  zn  Speier.  Hülfe  der  Stünde  i 
gegen  Frankreich  1544  410.  -Ul.  4.51  | 
— 153.  tön.  457—59.  4(12.  404—77.  ‘ 
480-83.  488-94.  4Üd.  49L  429.  | 

Beziehungen  zu  Strassbarg  Warnung 
vor  franz.  Umtrieben  1544  4.54  4.5(1. 
474.  48(1.  4MI.  488.  494—5(12.  507—509. 
511—14.  üXLäiL  — 1545  Oia 
Verhalten  zu  den  Reichsstädten  in  Speier  ' 
1544  iHL  iliili.  illl  425  liML  : 

Die  braunschw.  Frage  (Sequestration)  ■ 
1544  459—63.  40)1  4Ü2.  485.  ößt  I 

506.  .508.  5 15.  516.  518—23.  526—28  | 
531.  5.12.  mL  I 

Wünscht  Erneuerung  des  schwäb.  Bun- 1 
des  1544  479.  i 

Regelung  von  Frieden  u.  Recht  in  Speier 
1544  5i  )~i.  510 

Krieg  mit  Frankreich  1544  4.S5.  490.  I 
■5(  3.  523.  524.  527.  530.  532.  533. 
Friede  mit  Frankreich  1544  542.  | 

Krankheit  1544  541.  | 

Verhalten  zur  Kölner  Reform  1544  512  [ 
— 1545  älL  C24.  QÜtL  638.  678.  702.  j 
704  I 

Verhältnis  zu  Pfalzgraf  Friedrich  1545 
557. 

Ketzerprozesa  gegen  Peter  Brnlly  55.3. 
654 — 57.  560.  561. 

Reichstag  zn  Worms  1544’45  537—39 
545.  51!l.  551.  561.  561.  578.  679. 
582.  585.  587.  590.  .592.  595.  .597. 
G(i2— (1U4.  608. 611.614-  1)17.619—21. 
623.  72h. 

Konzilsfrago  1545  570.  587. 

Braunschw  Frage  (Sequestration)  1545  ' 
571.  57(1.  593.  594.  598.  ÜUiL  608=  | 
G12.  OliL  615,  fiUL  (126.  640, 642. 
643.  (150.  678.  701.  1 


Kart  hause  zu  Strassbnrg 
Streit  mit  der  Stadt  1540  S)3«  97.  102. 
105.  Kill.  112.  120.  121.  — 1541  1711. 
173.  174.  182.  183. 

Kaspar,  Apotheker  W's.  v.  Fürstenberg 

122. 

Kassel,  Stadt  4.  ü.  H-  IR.  663. 
Zusammenkunft  des  Landgrafen  mit 
dem  Knrf.  v.  Mainz  daselbst  1540  lös 
Geplante  Brandstiftnng  gegen,  1540  107. 
Befestigung  von  1544  .541. 

Bucer  daselbst  1540  UL  — 1542  224. 

258.  - 1543  43  L 432. 

Anfenthaltsort  Philipps  v.  Hessen  1540 
4ü,  äU  53.  äL  OL  üL  — 1541  217. 
1542  285,  aiL  31L  üUL  — 1543 
351.  352.  .371.  376.  32R.  383.  392.  39,5. 
422.  439.  448=  — 1544  523.  534.  530 
— 1545  älü  6=10=  Ü41L  641.  618,  050. 
67.5. 

Kastilien,  Königreich  292. 
Kanfbenrcn,  Stadt  5B1.  7(^8. 
Känffelin,  Dr.  Balthasar,  Professor  in 
Tübingen  722.  723. 

Kanfungeiij  Hessisches  Kloster  16.  31. 
3L 

Keck,  Dr.  Johann,  Gesandter  der  Köni- 
gin Maria  an  Strassbnrg  387. 

Kegel,  Christoph,  genannt  Piramins, 
kaiserl.  Sekretär  494. 

Kcg^elj  Hieronymus,  Gesandter  des 
Kaisers  an  Strassburg  1545  610.  61 1. 
Keiler,  Matthias,  pfälzischer  Theologe 
auf  dem  äVormser  Tage  1540  147. 
Kempten,  Stadt 

Schmalk.  Bundessachon  1540  2S.  üß  — 
1545  629=  iDÖ,  702. 

Reichstag  zn  Nürnberg  1542  297. 
Slädteiag  zn  Worms  1545  äüL 
Berichtet  über  Rüstungen  etc  1545  (150. 
664. 
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Kempten,  Abt  von  197.  298  271. 

Ketel,  niederländischer  Sektirer  046. 

Kendel,  Johann,  hessischer  Rat 

Gesandter  an  Metz  1543  .919.  920.  928. 

Anf  dem  Tage  zn  Strussburg  1543  .981) 

Gesandter  an  Karl  V in  Sachen  der 
brannschw.  Seqnestr.  1544  öl!).  .92 1 
523.  522. 

Kinzig,  Nebenfluss  des  Rheins  186. 

Kinzigthal,  das  5.'if).  .977. 

Kirchheim  (Würtemberg)  534L 

K i r w e i I e r (Ünter-Elsass)  6'i7. 

Kleber,  Johann,  Lehrer  in  Memmingen 

20, 

Klee,  Matern,  Strassb.  Kundschafter  ä2> 

KI  ei  nb  ans,  Fuhrmann  766 

Kleve  siehe  Jälicb. 

K n e 1 1 e r , Dr.  Johann , Gesandter  König 
Ferdinands  an  die  rheinischen  Stände 
1545  523. 

Kniebis,  Klans,  Mitglied  des  Strassb. 
Magistrats  17.  262. 

Gutachten  über  Religionsgespräch  1540 
48. 

Tag  zu  Naumburg  1540  I.9.9. 

Verfolgung  der  Evang.  in  Frankreich 
1540  Ü2 

Reichstag  zu  Regensbnrg  1541  168.  26.^. 

Strassb.  Bischofswabl  1541  212 

Briefwechsel  mit  Bernhard  Meyer  in 
Basel  über  eine  Verbindung  zw. 
Strassb.  n.  den  Eidgenossen  1543  962 
ailLilüfi,  3113.  323.  372*  aaa.  333.  33L 
— 1543  353.  3ia*  333.  221.  — 1544 
ifli.  498. 

Streit  zw.  Würtemberg  n.  Esslingen 
1543  336. 

Konzilsfrage  1545  .976 

Brannschw.  Seqnestr.  1545  59h. 

Kölner  Reform  1545  628 

Knobelsdorf,  Friedrich  von,  Ge- 
sandter Georgs  v.  Brandenburg  in 
Hagenau  1540  IB. 

Koblenz,  Stadt  419.  632.  695.  649. 

Koblenz,  Karthänser-Prior  zn,  siehe 
Lampertus. 

Ko  bürg,  schmalk.  Bundestag  daselbst 
geplant  n.  nach  Schweinfurt  verlegt 
1543  313.  323.  333 

Koburger  Abschied  v.  J.  1537  10,  273. 
618. 

Koch,  Job,  Diener  des  Landgrafen  218. 

Koch,  Werner,  Gesandter  des  Bisch. 
V.  Speier  in  Nürnberg  1543  .943. 


Kochersberg,  der,  (Hügelland  nord- 
westl.  von  Strassbnrg)  4!)l. 

K o 1 0 r , Hans,  Nürnbeiger  Bürger  507. 
Ko  1er,  Sebald,  Nürnberger  Bürger  .967 
Köln,  Kurfürst  Hermann  von 

Geplante  Gesandtschaft  der  Kurfürsten 
an  Knrl  V 1540  lU. 

Geplanter  Fürstentag  1540  15. 

Verhältnis  zu  den  Protestanten  1540 
55.  TL 

Tag  zn  Hagenau  1540  51.  68.  69 

Tag  zu  Worms  1540  149.  1.94 

Reichstag  zu  Regensbnrg  1541  171.  1 79. 
197. 

Religiöse  Reform  1543  212.  213  229. 
213  315.  — 1543  353  351.  356.  957 
961. 362.467.  468  4n9.422  436  431  — 
1544  531.  512.  — 1545  610. 

Reform  des  Kammergerichts  1543  280 

Reichstag  zu  Nürnberg  1543  21)!).  — 1543 
384. 

Streit  zwischen  Karl  V u.  Jülich  1543 
331.  - 1543  350. 

Verhältnis  zu  Karl  V 1543  429.  447. 

Kurfürstentag  in  Bingen  1543  446. 

Reichstag  zn  Speier  1544  4.95  457.  4.98 
464  487.  ölt). 

Gerü-iht  über  Heirat  desselben  1545  ööi. 

Reichstag  zn  Worms  J51557 1.  572  .977 
523.  532.  üDQ. 

Brannschw.  Rüstungen  im  Stift  Pader- 
born 1545  .98.9. 

Appellation  desselben  an  ein  freies  Kon- 
zil 1545  511.  623.  622.  628. 

Die  Prot,  fürchten  Angriff  anf  ihn  n. 
ber  aten  über  seine  Unterstützung  1545 
513.  622.  632.  633.  63H.  643.  650.  654. 
678 

Verhältnis  zu  Knrpfalz  1515  694  70!) 

Mit  Elxcommnnication  bedroht  1545  697. 

Beratung  anf  dem  Tage  zn  Frankfurt 
über  seine  Unterstützung  1545  761— 
704.  707—710.  L12. 

Wirkung  seiner  Reform  auf  das  Bistum 
Strassbnrg  720.  723.  72.9 
Köln, Domkapitel  von  4.212  571 . 629.  704 
Köln,  Stadt  ß.  üa  224.  432.  436, 

Unterredung  Lerseners  mit  Lunden  da- 
selbst 1540  4. 

Lehnt  den  Regensburger  Abschied  ab 
1541  205. 

Reichstag  zu  Speier  1543  225. 

Verhalten  zur  Reform  des  Kurf,  Her- 
mann 1542  253.  — 1543  357. 407.  4(18. 
402.  — 1545  623.  104. 
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Reichstag  zu  Nürnberg  1542  3ÖÖ.  1 
Rang  unter  den  Städten  1542  üÜfL 
Reise  Karls  V über  Köln  1543  41L  Ü3. 
Reichstag  zu  Speier  1544  -löt).  470.  Jtiä. 

Brannscbn.  Umtriebe  daselbst  1545  549. 
■579  5H4.  aUL  Oi 

Rcform  der  Reichsmatrikel  1545  5SJ. 
Der  Kaiser  daselbst  1545  5M2. 

Reichstag  zu  Worms  1545  58.'). 
Türkenhülfe  1545  üÄi. 

Köln,  Universität  H9ij. 

König,  Balthasai-,  Strassb.  Bote  äül. 
Königstein,  Graf  Ludwig  von  409,497. 
Konstantinopcl,  Stadt  20,  22.  129. 
itllö  994  (iö.ö.  097. 

Konstanz,  Uischof  Johann  von  1,97, 

22Ü 

Konstanz,  Stadt 

Schnialk.  Bnndesangelegenheiten  1540 
ß.  2».  aa.  98,  4L  9tL 
Prozess  Vogclmann  82, 

Tag  zu  Hagenau  1540  äO,  I2, 
Rottweiler  Fehde  1540  8L  99,  ILL 
Tag  zu  Worms  1540  1Q7.  145. 

Fürbitte  für  die  Evang.  in  Frankreich 
1541  198, 

Reichstag  zu  Regensburg  1541  2C8. 
Strassb  Bischofswahl  1541  218. 
Reichstag  zu  Speier  1542  225. 
tViderstand  gegen  reichsfürstl.  Ueber- 
griffe  aiüL 

Braunschweigische  Frage  1542  1115.  — 
1544  522.  — 1545  5ü5.  58M. 
Verhandl.  mit  den  Eidgenossen  über 
Verständigung  mit  dem  schmalk. 
Bund  1545  052.  081.  fiüiL  GÜA  182, 
Beschwerde  über  zn  hohen  Beitrag  für 
den  Rund  1545  282. 

Ko  pp.  Ur.  Heinrich,  Strassb  Rechtj- 
gelehrter 

Gesandter  der  Schmalk.  an  Karl  V 1540 
li  28,  45.  44.  95.  IfiO, 

Berichte  vom  kaisorl.  Hof  in  den  Nie- 
derlanden an  Strassb.  1540  55.  89, 
05.09.25.55,58  55.98.98  95.94. 
92.  182.  185.  lüL  182.  U8. 112—117. 
128.  152.  lüä,  159,  14L  145.  llü 
155.  — 1541  155.  159. 

Vom  Landgrafen  gelobt  1540  186 
Ehrengeschenk  des  schmalk.  Bundes  an 
ihn  1540  158. 

Karthäuserprozess  1541  178. 

Metzer  Reform  1542  331.  — 1543  Ö5L 
355,  558.  582.  358. 


Will  nicht  an  daa  Kammergericht  1543 
344. 

Gesandter  des  schmalk.  Bundes  an 
Karl  V nach  Italien  1543  5ifi  396. 
398.  599.  4QL  485,  410—14.  4HL 
417  448. 

Augsburg  will  ihn  in  Dienst  nehmen 
1543  455. 

Braunschweigische  Frage  1544  40.1. 
Gutachten  über  das  Tridentiner  Konzil 
1545  888. 

üebersetzt  ans  dem  Französischen  1545 
OOH 

Korb,  Anton,  Strassb.  Bote  321 
Kork,  Ort  bei  Kehl  (Baden)  tit>7. 

K 0 r t ry  k (Courtrai).  Stadt  in  Belgien 
129. 

Krain,  Herzogtum  82.  423. 

Kr a kan,  Stadt  598. 

Kratzer,  Strassb.  Hauptmann  3Ü2. 
Kreichgan,  der  (Baden)  549. 

Kreuss.  Martin.  Lehrer  in  Memmingen 
917 

Kriechingen,  Herr  von  422. 
Krossweiler,  Martin,  Goldschmied  in 
Strassburg  022. 

L. 

Laibach,  Stadt  02.  121. 

Lalande.  franz.  Kapitän  5.30. 

La  mb,  Hieronymus  zum.  Frankfurter 
Recbtsgclehiter  179.  319.  32<).  385. 
484.  694.  284.  285. 

Lampe  rtns  Pascnalis,  Ksrtbäuser- 
Prior  zn  Koblenz  9L  95.  99.  178. 
152.  155. 

Landau,  Stadt  49L  589.  5LL  622, 
Reform  daselbst  1545  658.  6H1. 
Landenberg,  Christoph  von 

Rottweiler  Fehde  1540  69.  24.  5.7.  1*9. 
104.117.  lil-124.  198  130.  132—134. 
152.  - 1541  155.  188.  152.  193.  195. 
Als  Oberst  im  Solde  Karls  V 1543  3.3 1 . 

357.  358.  — 1544  422. 

Am  kaiserl.  Hofe  1543  397,  481. 
Praktiken  und  Rüstungen  für  Heinrich 
von  Brannschweig  1543  48L  — 154  5 
549.  585.  569.  577.  579  5SL  555  587. 
59(1.  641.  645. 

Im  Solde  Englands  1544  469.  524. 

Als  Gesandter  H,  v.  Braunschweig  an 
Herzog  Ulrich  1545  283. 

Laudräcy,  Stadt (Däp.  Nord) 
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Belagerang  1543  412^  447. 
Randsberg,  Stadt  am  Lech  417. 
Landsberg,  Margarete  von,  Aebtissin 
von  St.  Stephan  in  Strassb.  1544  Ü4S 
Landshnt.  Stadt  3.^1 . 

Lang,  Dr.  Philipp,  Wfirtemb.  Rat  28. 
143.  144. 

Langem  Herbort  von,  Hanptmann  640. 
Ü42.  643. 

Langenmantel,  Joachim.  Vertreter 
Angshnrgs  in  Schmalk.  1540  28. 
Langensteinbach  hei  Darlach  (Ba- 
den) .löl. 

Langey  siehe  Da  Bellay. 

Langhans  siehe  Lon. 

Langaedoc,  französ.  Provinz  289.  303. 
336. 

Laon  (en  Lanoys)  438.  671. 

La  Planche  (Plancias  Firmine),  französ. 

Staatsmann  653.  HR  ) 681 . 684.  685. 
Lasky,  Hieronymas,  kaiserl.  Gesandter 
an  den  Snltan  1540  2G.  22.  2ä.  24. 
108.  129. 

Latimer,  Lord  422. 

Laaenbnrg,  Herzogtom  630. 
Laappln,  französ.  Sekretär  68,5. 

Leck  — Lecco  (am  Corner  See)  383. 

L e g B a r d , Metzer  Protestant  367. 
Leipzig,  Stadt  1,57. 

Leiser,  Dr.  Michael,  Stadtschreiher  za 
Nordhaasen  398.  404. 

Lenglin.  Johann,  evang  Sliftsherr  za 
St.  Stephan  in  Strassb.  26.  46.  84. 
403.  425 

Lennep,  Dietrich  ter  Laen  von,  Rat 
des  Knrf.  v.  Köln  600. 

L e n n i n ^ Dr.  karkölnischer  Gesandter 
zam  Wormser  Reichstag  1545  567. 
Lersener,  Heinrich,  hessischer  Rat  4. 
23.  219,  314. 

Letscher,  Kaspar,  Nürnherger  Kauf- 
mann 300. 

Leatkirch,  Stadt  561. 

Levi  0.  V 0 B E mde  n , Vertreter  Magde- 
burgs in  Schmalk  1540  28.  2äi 
Lieuhard  le  vingeron,  Metzer  Prote- 
stant 389. 

Li  e r.  Johann  von 

Kaiserl.  Quartiermacher  in  Regensharg 
1541  163. 

Kaiser!.  Gesandter  an  Strassb.  1543  413. 

Kaiserl.  Kriegskommissar  1544  475. 
482  483.  490.  ällL  862. 811  812.  814, 
543.  618. 


Ligny  bei  Bar-le-Dac  276.  523. 

Lille,  Stadt  23. 

Limparg,  Erasmus  von,  siebe  Strass- 
barg, Bischof. 

Lindau  im  Bodensee,  Stadt 
Schmalk.  Bandessachen  1540  28.  2lL  — 
1545  623.  lÜQ.  102.  711. 

Prozess  Vogelmann  32. 

Reichstag  zn  Regensbnrg  1541  162. 
Streit  mit  dem  Kammergericht  1541  173. 
Reichstag  zn  Nürnberg  1542  297. 
Widerstand  gegen  reichsfürstl.  Ueber- 
griffe  309. 

Lindenfels,  Strassb.  Ratsherr  26. 

Lini  siebe  Ligny. 

Linz  a.  Donau  216.  271. 

Linz  (Reg.-Bez.  Köln)  628. 

Lo  gr  0 üo  , Ort  in  Spanien  329. 

Lon,  Hans,  genannt  Langhans,  Strassb. 

Hauptmann  184.  646. 

Longeville,  Dorf  bei  Metz  361.  388. 
Longneval,  Nicolans  von  Bonssa,  Herr 
von  216.  68Ü.  688.  682. 

Lothar  I,  Kaiser  61. 

Lothringen,  Herzog  Anton  von 
Beziehungen  zu  Karl  V 1540  I.  — 1543 
442.  447. 

Albrecht  v.  Baden  bei  ihm  1540  1 1. 
Reichstag  zu  Regensburg  1541  169. 
Türkenhülfe  1542  213.  3Ü1.  308.  334. 
338.  — 1543  373. 

Beziehungen  zu  Metz  n.  W.  v.  Fürsten- 
berg  1542  32L  328,  33L  332.  331.  — 

1543  362—65.  868,  312.  323,  314, 
378.  379.  428. 

Verhältnis  zu  Strassbnrg  1543  .374. 
Verhältnis  zum  Elsass  1544  iTi. 
Lothringen,  Herzogin  Christine  von, 
Gemahlin  des  folgenden  476.  HU7.  f Vgl, 
auch  Dänemark,  Christine.) 
Lothringen,  Herzog  F ranz  I von 
Vermittelt  zw.  Frankreich  n.  Karl  V 

1544  832. 

Verhältnis  zn  Heinrich  v.  Braunschw. 

1545  688, 

Stirbt  1545  601,  608. 

Lothringeu,  Herzog  Karl  U von 
Regiernngsantritt  1545  6U7. 
Lothringen  Kardinal  von,  siehe  Metz, 
Bischof. 

Lothringen,  das  Land,  311.  487,  524. 
650.  678. 

L o u V 0 i 8 , Ort  bei  Reims  430. 
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Lovenborch,  siehe  Löwenberg. 

Löwen,  Stadt  läL 

Universität  daselbst  Uü,  lAL  LLL  3illL 

fiüä. 

Löwenberg,  Siebert  von  üü.  LU. 
Gesandtei  des  Landgrafen  in  den  Nie- 
derlanden 1Ö40  ln.  ^L  diL  nfi.  Gü. 

Lübeck,  Stadt  21L  90-  1B2.  29 1.  29Ö. 

Luc  (oder  Lucz?)  le  drapier,  Metzer 
Protestant  illiL  989. 

Lncca,  Stadt  02.  057. 

Linenburg  siehe  Lüneburg. 

Lnnden,  Johann,  Erzbischof  von 

Beziehungen  zu  den  Protestanten  1540 

2.  a.  1.  a.  IL  8L 
Am  kaiserl.  Hof  1540  2=L  20. 

Strassb.  Streit  mit  St.  Stephan  1540  IL 
Tag  zu  Hagenau  1540  SQ. 
ln  Lübeck  1540  lilL  112. 

In  Ungnade  bei  Karl  V 1540  lOÖ. 

Dr.  Hold  ist  ihm  feindlich  1540  112. 
Reichstage  zu  Regensbnrg  1541  1^  zu 
Speier  1543  220.  zu  Nürnberg  1543 
H:t6. 

Lüneburg,  Herzog  Ernst  von 

Schmalk.  Bnndcsangclegenheiten  1540 
e.ü.2S.ilL4üiLai.ä0.üa.h0, 
m - 1541  läü.  105= 

Visitation  der  Stifter  in  Stadt  Braun- 
schweig  1540  ÜL 

Gläubiger  Herzog  Ulrichs  1540  3.S. 

Tag  zu  Hagenau  1540  IIL 
Reichstag  zu  Regensburg  1541 112.  102. 

184,  zu  Speier  1543  221L 
Braunschweigische  Frage  1543  üLLOLL 
_ 1543  112.  12L  - 1544  lOL  ülfi. 
5g5_  — 1545  ÖÖ8.  .öfifi.  fitkl.  034. 
041.  GIß.  tili.  012. 

Reichstag  zu  Speier  1544  463.  zu  Worms 
1545  OIL 

Würtemberg  und  Esslingen  1545  CliO. 
Vermittl.  zw.  Frankreich  und  England 
1545  Gia. 

Verhältnis  zu  englischen  Werbungen 
1545  02ti. 

Tag  zu  Frankfurt  1545  02S.  m lüL 
7l6. 

Lüneburg,  Herzog  Franz  von  S.  4L 
0118. 

Lüneburg,  das  Land  166. 

Luther,  Dr.  Martin  108.  .3.62.  .631.  112. 
Lüttich,  Bischof  von  212.  Olfl. 
Lüttich,  Stadt  50.  4.61 . 


Lützelbnrg  (Luxemburgl,  Stadt  und 
Land  115.  OIL 

Aufenthalt  Karls  V 1540  IIÜ.  122.  UL 

— 1541  153.  152. 

Im  Kriege  1543  27.3.  220.  2ä2.  301.  330. 

— 1543  312.  135.  130.  412.  113.  - 
1544  503. 

Beziehnngen  zu  Metz  1543  321.  328.  — 
1543  3.6 1 . 37.6. 

Der  «greffier»  von,  siehe  Naves. 
Luzern,  Ort  der  Eidgenossenschaft  ILL 
259.  424. 

Lyck,  Georg,  dänischer  Gesandter  in 
Frankreich  1543  HL  442.  44L 
Ly  er,  Cornelius  von,  niederländ.  Sek- 
tirer  in  Basel  64(1. 

Lyon,  Stadt  257.  206  270.  404. 


M. 


Maastricht,  Stadt  2L  Tfi.  UL  331 

M ac  h t o 1 f , Johann,  Vertreter  Esslingens 
in  Schmalk.  1540  23. 

M a d rid,  Stadt  2. 

Madrntsch,  Herr  von,  österr.  Hofmei- 
ster 41)7.  49!). 

Magdeburg,  Stadt  2L 

Schmalk.  Bundesangelegenheiten  1540 
23,  28.  22.  30,31  30.35.  - 1541 
150.  - 1545  67L  023.  099.  700. 

Dnrcbzng  kaiserlicher  Truppen  1543  121 

Magdeburg,  Erzstift  15.  82.  025. 

Magdeburg,  Burggrafentom  175. 

Mähren,  Landtag  in  1643  .342. 

Maier  siehe  Meyer. 

Mailand,  Stadt  und  Herzogtum  43.  45. 
42.  43.  32,  102.  283.  322.  521  054. 
700.  (Siehe  auch  Sforza  und  Däne- 
mark, Christine  von.) 

Gegenstand  des  Streits  zw.  Frankreich 
und  Karl  V 1540  20.  H33.  101  124. 
139.  — 1543  205  — 1543  383.  - 
1545  631. 

Dr  Kopp  daselbst  1543  396.  39-8—400. 

Verhältnis  znm  Papst  1545  03.9. 

Hüsluiigen  in  und  nm.  1545  055,  65i. 
005. 

Maillard,  französ.  Herold  420. 

Mainz,  Erzbischof  u.  Kurfürst  Albrechi 
von,  Kardinal 

Von  den  Protestanten  zu  gewinnen  ge- 
sucht 1540  10.  15.  13.  üil  33. 

Tag  zu  Hageoan  1540  00.  82, 

Beziehungen  zu  Mosbam  22, 
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Verhältnis  zn  Sachsen  1540  lOi.  — 
1541  lüL  — 1543 

Tag  za  Worms  1540  T^l.  144. 

Kanzlei  desselben  1540  144. 

Reichstag  za  Regensbarg  1541  172  177. 
Hill.  Hü  HLL  2i ‘4. 

Reform  des  Kammergerichts  1543  ^'20. 
2H2.  ÜLL  — 1543  441'. 

Reichstag  za  Später  1543  22fi.  2:1.7. 

Reichstag  za  Nürnberg  1543  2i)2. 

Niederländischer  Krieg  1543  2111.  — 
1543  3ä£L 

Krieg  mit  Frankreich  1544  471. 

Reichstag  za  Speier  1544  475.  4fi7.  487. 

Brannschw.  Krieg  1545  711.  6-'5. 

Reichstag  za  Worms  1545  .777.  71)7. 

Reform  der  Reichsmatrikel  (i0.1. 

Feindschaft  gegen  die  Erang.  1545  fifll 

Verhältnis  zam  Knrf.  v.  Köln  1545  701. 

Warnt  den  Strassb.  Bischof  vor  Re- 
formen 1543  721. 

Mainz,  Weihbischof  von,  siehe  Helding. 

Mainz,  Stadt  IML  423.  42/.  .74 II.  (iöfi 
(i77.  067. 

Mainz,  Provincial  des  Karthäaserordens 
zn  !)/.  1)8.  106. 

Maler,  Joachim,  Vertreter  von  Kon- 
stanz in  Schmalkalden  1540  21. 

Malsbarg,  Hermann  von  der,  hessischer 
Diplomat  64.  1 .7ti.  316.  641. 

Malvonda,  spanischer  Theologe  anf 
dem  Wormser  Tage  1540  143. 

Manderscheid.  Graf  Dietrich  (der 
Aeltere)  von 

Kaiser!.  Gesandter  an  Sachsen  and 
Hessen  1540  43. 

Knrkölns  Gesandter  auf  dem  Regensb. 
Reichstage  1541  181. 

Will  den  Strassburgern  Reiter  znr 
TQrkenhalfe  stellen  1543  2.77. 

Franzos.  Krieg  1544  70). 

Manderscheid,  Graf  Dietrich  (der 
Jüngere)  von 

Gesandter  des  Landgrafen  zar  Ver- 
mittlung der  Metzer  Streitigkeiten 
1543  3l°l.  — 1543  359.  .HbO. 

Mansfeld,  Grafschaft 

Scbmalk.  Bnndesangelegenheilen  1541 
176.  — 1545  760.  63l.  706.  711. 

Reichstag  zu  Worms  (Münze)  1545  .782. 

Mansfeld,  Graf  Albrecht  von 

Tag  zn  Schmalk.  1540  23. 


Mansfeld,  Graf  Gebhard  von  767. 
Mantua,  Stadt  252.  396.  410. 
Marano,  Stadt  bei  Ddine  423. 
Marbach,  Strassb.  Prediger  631. 
Marburg,  Stadt  in  Hessen  ül.  188. 
372.  631. 

Aufenthalt  des  Landgrafen  1540  100. 
ULL  102,  1Ü6.  HIL  — 1541  106.  1611. 
IIL  — 1543  432. 

Margarethe,  anehrliche  Tochter  Karls 
V,  Gemahlin  des  Octavio  Farnese  397. 
400. 

Maria,  verwittwete  Königin  von  Ungarn, 
Statthalterin  der  Niederlande,  Schwe- 
ster Karls  V 1540  3.  12.  22.  23.  UQ. 
Ull.  133.  — 1543  223.  — 1544  5LL 

— 1545  Ü42.  673. 

Verhältnis  za  den  Protestanten  1540  2L 

— 1541  155. 

Krieg  mit  Jülich  and  Frankreich  1543 
27  4 218. 3U1.  - 1543  :144.  352. 386  435. 
Beziehungen  zu  Metz  1543  326.  3:11. 

— 1543  351.  362.  323.  322.  382,  393. 
394. 

Beziehungen  zn  Strassbnrg  (niederländ. 

Krieg)  1543  373.  386.  .)87. 

Begünstigt  den  Prediger  Pierre  Alexan- 
dre 693. 

Marne,  Fluss  277.  53:1. 

Marseille,  Stadt  609. 

Marstaller,  Dr.,  von  Ingolstadt  143. 
Martinnzzi  siebe  Grosswardein. 

M arwi  1 1 a = Marville  (D6p.  Meuse)  146. 
Massaw,  Rüdiger,  Vertreter  Pommerns 
in  Schmalk.  1540  23, 
Massenbach,  Wilhelm  von,  Würtem- 
bergischer  Kat  23.  314.  707. 
•Mathiaz,  Pierresson,  Metzer  Protestant 
367. 

Manlbronn,  Abtei  16. 
Manrsmünster  (Üntcr-Elsass)367.4h7. 
617. 

Maximilian,  Kaiser  188. 
Maximilian,  Erzherzog,  Sohn  König 
Ferdinands  714.  527. 

Maxwell,  Lord  688. 

Mayer  siehe  Meyer. 

M e a n X , Stadt  .799. 

M 0 c h a = Mexiko  (?)  23. 

M e c h e 1 n,  Stadt  22.  9L 
Mecklenburg, Land 

Rüstungen  daselbst  1545  642.  646. 


Braanschw.  Frage  1542  313. 
.'l.'m. 


1543 


Mecklenburg,  Herzog  Albrecht  von 
217.  4:12.  626. 
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Hedici,  Catharina  von,  Gemahlin  Hein- 
richs II  T.  Frankreich  Gä4. 

Medici,  Giangiacomo,  Marchese  von 
Melignano  322. 

Medmann,  Petrns  3f>4. 

Meier  siehe  Meyer. 

Mein  hart  von  Hamm,  Hanptmann  &L 
fil . rG. 

Meissen,  Bischof  Johann  von,  2^ 
Melanchthon,  Philipp 

Empfehlung  Heinrich  Kopps  iZ. 

England  wünscht  seine  Sendung  1540 

ai 

Verbot  seiner  Bücher  in  den  Nieder- 
landen 1540  lUÜ. 

Wormser  Gespräch  1540  145.  IGl. 
Wünscht  Calvins  Ssndnng  nach  Regens- 
burg 1541  IGH. 

Reichstag  zn  Regensburg  1541  173.  180. 

laL 

Metzer  Reform  1542  337. 

Kölner  Reform  1543  35  t.  407 — 409. 
431.  - 1544  üiL 

Einkerkerung  eines  Verwandten  in 
Frankreich  1544  621. 

Aeusserung  Oranvellas  über  ihn  1545 

eilü. 

Regensburger  Colloquium  1546  &L6. 
Ii33 

M eiander,  Dionysius,  hessischer  Pre- 
diger 457. 

Melsungen,  Stadt  an  der  Fulda  121. 
Memmingen,  Stadt 

Schmalk.  Bnndesangelegenheiten  1540 
28.  üfi,  9H.  - 1541  L&li.  — 1544  läL 
616.  — 1545  629.  ZOü.  ZQ2. 

Prozess  Vogel  mann  1540  30 — 32. 
Beschwerde  über  französ.  Zölle  1541 
17fl. 

Johann  Kleher,  Lehrer  daselbst  1541 
217. 

Reichstag  zu  Nürnberg  1542  297. 
Reichstag  zu  Speier  1544  161. 
Aufenthalt  Karls  V 1543  422.  612.  6Ü. 
Städtetag  zu  Worms  1545  661. 
Rüstungen  Laudenbergs  1545  565. 

Hält  Religionskrieg  für  bevorstehend 
1545  6ii6.  65i 
M e n d 0 z a , Diego  de  638. 

St.  Mönähonld,  Ort  bei  Verdun  276. 
Menius,  Justus,  sächsischer  Prediger 
634. 

Mergksheim  siehe  Merxhausen. 
Merxhausen,  hessisches  Kloster  3Z. 


Metz,  Bischof  Johann  von,  Kardinal  von 
Lothringen 

Verhalten  zum  Metzer  Heformstreit  1542 
325.  326.  322.  331.  332.  — 1543  3ba. 
324. 

Türkenhülfe  1542  3.34. 

Angeblich  evangelisch  gesinnt  1544  524. 
Vermittelt  zw.  Franz  1 und  Karl  V 1544 

632. 

Metz,  Nicolaus,  Administrator  des  Bis- 
tums, Vormund  Karls  11  v.  Loth- 
ringen 1545  607. 

Metz,  SUdt 

Als  Ort  für  ein  Konzil  in  Vorachlag 
gebracht  1540  66. 

Beziehungen  zum  Kaiser  1540  129.  149. 

— 1541  169. 

Nimmt  den  Regensburger  Abschied 
nicht  an  154t  205. 

Reichstag  zu  Speier  1542  22.5. 
Dnterdrückt  evangelische  Bücher  1542 
253 — 56. 

Verhalten  im  Kriege  zw.  Frankreich  and 
Karl  V 1542  2LL  2i3.  216  221.  304. 

— 1543  436. 

Religionsstreitigkeiten  daselbst  and 
Streit  mit  W.  v.  Fürstenberg.  Inter- 
vention des  schmalk.  Bundes  1542 
284.  266.  268,  Ü12.  äü.  Ü16.  317. 
319—21.  323—29.  36L  362.  337.  3.4H 
341.  — 1543  3äL  362.  355.  .356 

359—865.  368  -76  378  - 83.  387  — 92. 
394  -96.  403.  401.  4ÜL  411.  425. 
426.  443.  444.  443.  449.  — 1544  423. 
- 1545  609.  6HL 

Im  Kriege  zwischen  Frankreich  and 
Karl  V 1544  502—504.  6ÜL  532.  d:U. 
Karls  V Reise  dahin  and  Anfenthalt 
1544  609. 612.  611.  612.  62L  623.  524 
Schmalk.  Gesandtschaft  daselbst  bei 
Karl  1544  ii2L  623.  610.  530. 
Städtetag  n.  Reichstag  zn  Worms  1544 
.038.  54b. 

Kriegsvolk  in  der  Nähe  1545  650.  5.51 
Verhältnis  zn  Karl  V 1545  bTA.  574. 
Beteiligung  am  Ehrengeschenk  für  Jak. 
Sturm  1545  622. 

Bestellnng  von  Strassb.  Briefen  anNiad- 
brnck  1545  68J. 

Metz,  Hans  von,  siebe  Niedbrnck. 
Menrer,  Friedrich,  Bürgermeister  von 
Speier  198.  446.  622. 

Menrer,  Dr.  Georg,  Stadtschreiber  von 
Memmingen  23.  31.  32.  21 7.  665. 

Menssier,  Wolfgang,  Prediger  in  Augs- 
burg 92.  93.  109. 
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Meychsen  siehe  Meissen. 
Meyenburger,  Michel,  siehe  Leiser.  ^ 
Meyer,  Bernhard,  Mitglied  des  Basler 
Magistrats 

Briefwechsel  und  Verbandl.  mit  Kniebis 
Uber  Anknüpfung  näherer  Beziehungen 
zw.  den  Eidgenossen  und  den  Ober- 
land. Btädten  li.  itl)2.  .'iOt.  3Uo.  ;)(){). 

31M.  aü  iiii.  aihh  aaiL  aui  aia.  aaa 

334  355.  liLL  MliL  ?24. 

Kommt  zu  Verbandl.  nach  Strassbnrg 
1542  2ti3.  2.^3.  AM . 

Meyer,  Jakob,  Bürgermeister  von  Basel 
m.  Ifii 

Meyer,  Jakob,  Mitglied  des  Strassb.  Ma- 
gistrats 

Vorkehrungen  zum  Schulze  Strassburgs 
1540  5L 

Strassb.  Bischofswahl  1541  20H. 
Gesandter  auf  dem  Reichstage  zu  Speier 
1542  221L  232.  224—267. 

Bundeshülfe  für  Bremen  1542  27J. 
Gesandter  auf  dem  Städtetage  zu  Ulm 
Sejjt  1542  221. 

Anknüpfung  näherer  Beziehungen  zu 
den  Eidgenossen  1542  .137. 

Visitation  des  Kammergerichts  7543 152. 
Reichstag  zu  Speier  1544  451. 
Braunschweigische  Frage  1544  .öl8  — 
li)45  o.t.i. 

Würtemberg  und  Esslingen  1545  552. 
Kouzilsfrage  1545  57(1. 

Kolloquium  1545  tiH.ö. 

Meyer  Johann,  genannt  Motzbeck, 
Stadtschreiber  zu  Strassburg 
Briefe  von  Jakob  und  Peter  Sturm  an 
ihn  1540  2J.  72.  — 1542  z30.—  1545 
541. 

Begrüsst  Granvella  in  Strassb.  1540  131. 
Karthäuserprozess  1541  178. 
Bischofswahl  1541  210. 

Reise  nach  Speier  1544  431. 

Verhältnis  zu  Joh.  Sturm  474. 
Abdankung  der  Aebtissin  v.  St.  Stephan 
1544  54V. 

Verbandl.  mit  Bischof  Erasmus  1542 
721.  122. 

Als  Verfasser  oder  Schreiber  von  städti- 
schen Gutachten,  Briefen  etc.  1541 
Ofi.  21M.  — 1542  222.  222.  231. 313. 
— 1543  313.  313.  353.  355.  332.  331. 
332.  325.  413.  lll,  42j.  433,  - 1514 
135.  ölb.  540.  — 1545  552.  557. 
531.  6QlL  619.  321.  321.  032.  332. 
6.5».  675. 


Meyer,  Konrad,  Strassb.  Ratsherr  .887. 
472.  477  5111 

'Meyer.  Nikolaus.  Gesandter  Augsburgs 
in  Worms  1545  576. 

Michelfcld,  Dorf  im  bad  Kr.  Heidel- 
berg 5HH  5».'). 

Mieg,  Andreas,  Mitglied  des  Strassb.  Ma- 
gistrats 2 1 II.  2-15.  33.).  35 1 . 451. 
Mieg,  Daniel,  .Mitglied  des  Strassb.  Ma- 
gistrats, Altammeister  51.  33,  25,  22. 
ins.  121,  138.  182.  518.  I21L 
St.  Mihiel  (Däp.  Mense)  532. 

Mila,  Bernhard  von.  sächsischer  Rat  28. 

153.  23lL  311.  120.  631. 

MiJsungen  siehe  Melsungen. 

Minden,  Stadt 

Schmalk.  Bandesangelegenheiten  1540 
28.  31,  3L  — 1541  153.  — 1545  THD, 
Streit  mit  Heinrich  von  Braunschweig 
1540  33.  — 1541  157. 

Vom  Kammergericlit  bedrängt  (Reichs- 
acht;  1540  11.  35  — 1541  166.  — 1542 

221.  251. 

Prot.  Rüstungen  in  der  Nähe  1540  85 
Brannschw.  Rüstungen  1545  6 14. 

M i n d e Pj  Bischof  Franz  von  31. 
Mirandula,  Graf  von  177. 

M i r e p o i X , Bistum  518. 

Mo  d ena,  Giovanni  Morone,  Bischof  von 
2L  22.  13. 

Päpstl.  Gesandter  in  Hagenau  1540  56. 
71.  in  Speier  1542  252. 

Mols  heim  (Unter-Elsass) 

Verbandl.  daselbst  zwischen  Bischof 
und  Stadt  Slrassburg  1542  721 — 24. 
Mont,  ChristophoruB,  Gesandter  Hein- 
richs VllI  V.  England 
In  Frankfurt  1540  25 
Verhandelt  mit  den  Schmalk.  1545  600. 
607.  313.  333.  339.  351.  712. 
Moatfort,  Graf  Hugo  von  32.  221. 

222. 

Monthairon_,  Ort  bei  Verdon  531. 

M 0 a t i g n y , Dorf  bei  Metz  325.  326.  331. 
361.  383. 

Montjale,  Stadt  (Reg.  ßez.  Aachen) 
432.  135 

Montmorency,  Anne  de,  Counätahle 
von  Frankreich  12,  16.  11.  33.  127. 
152. 

Montpellier,  Stadt  335. 

M 0 n tr  e n i 1-snr-Mer  (Dip.  Pas  de  Ca- 
lais) ti73  680. 

M 0 r e 1 e t (Maurus  Musaeus),  frauzö- 
sischer  Diplomat 
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Gesandter  in  Begensbnrg  15il  167.  177.  | 

Vermittlung  zw.  Strassbnrg  u.  den  Kart- 1 

h&nsern  l&H  1H2  I 

Gesandter  anf  dem  Reichstag  zn  Speier 

1Ö42  22i.  22h.  I 

Unterredung  mit  Job.  Sturm  1545  6ö4. ! 

Moritz,  Anton,  Vertreter  Magdeburgs  in 
Scbmalk.  1540  2Ü. 

Mosel,  Fluss  31iL  ßlL 
M o s b a m , Ruprecht  von,  gewesener 
Uomdecbant  zu  Passau  IL  12.  244. 
Motzbeck  siebe  Meyer,  Johann.  | 

Moyencourt  (D^p.  Somme)  651.  654.  j 
Mdhlbansen  L Xh. 

Aufnahme  in  d.  Nürnberger  Bund  1540  dS.  | 
Bedrückung  durch  Sachsen  und  Hessen  ' 
aUM.  3ü‘J.  HLL  4UÜ- 

Scbmalk.  Bandestag  daselbst  1544  Ö2U. 
.Ö2D.  .5:iU. 

Mülhausen  L Eisass  .306.  652.  669. 

M u 1 i n , Herr  von  993. 

Mül  len  heim,  Heinrich  von,  Strassb. 

Patrizier  457.  .551.  .tiO.  (ii5.  676.  691.  | 
Münch,  Georg,  Strassb.  Kanzlist  2LL ! 
Münch,  Jost,  von  Rosonberg,  würtem- 
borgischer  Gesandter  in  Metz  1543. 
362,  in  Strassbarg  3SU. 

München,  Stadt  111.  417, 

Münster,  Bischof  Franz  von 
Berichtet  von  Rüstungen  1540  äfi. 
Reichstag  zn  Begensbnrg  1541  197. 
Beziehungen  znm  scbmalk.  Band  1543 
iild.  — 1543  ill4  415. 
Reformbestrebnngen  1543  354.  362. 
Reichstag  zu  Nürnberg  1543  3)14. 
Beziehungen  zum  Kaiser  1543  447. 
Reichstag  zu  Speier  1544  5H1. 
Braunschweigische  Frage  1544  519.  522. 

526.  öää.  — 1545  553.  iülL  644.  642. 
Tag  zu  Frankfurt  1545  1112.  163. 
Münster,  Bistum  4. 

Rüstungen  daselbst  53.  56.  53. 
Münster  im  Obereisass  622. 
Münstereifel  (Reg.  Bez.  Köln)  485. 
M u s a e a s , Maurns  siehe  Morelet. 

M n s c 0 s a , spanischer  Theologe  auf  dem 
Tage  zu  Worms  1540  143. 
Musculus  siehe  Meussler. 

Mnssler,  Hans  Jakob,  Diener  Für- 
stenbergs 692. 


N. 

Namnr,  Stadt  UQ.  112.  133.  146.  145. 
Aufenthalt  Karls  V 1540  129.  135.  145. 
153. 

Nancy,  Stadt  .367.  455. 

Nansey  siehe  Nancy. 

Narbonne,  Stadt  335. 

Nassau -B  red  a , Graf  Heinrich  von  141. 
Nassa  u- D ill  en  b nrg,  Graf  Wilhelm 
von  .354.  352.  4Ü9.  44L  562.  562. 

Nas san-Wei  1 b urg,  Graf  Philipp  von 
567  569 

Naumburg,  Stadt  209.  916. 

Schmalk.  Bundestag  daselbst  1540  1 14 
124,  123.  131.  135.  136.  143.  143. 
151L  15L  — 1541  156.  152.  164.  165. 
IßL  mi.  lüfl.  269.  283. 

Fürstentag  daselbst  1541  216  217, 
Navarra,  König  Heinrich  von  25.  259 
Navarra,  Königin  Margarethe  von  1.51 
235.  632.  633.  653.  612.  6S7. 

I Na  V a r r a,  Johanna,  Prinzessin  von,  siebe 
Albret. 

Navagero,  Venetianischer  Gesandter 

358. 

Naves,  Johann  von,  Propst  von  Marwille, 
kaiserlicher  Vicekanzler 
Tag  zu  Worms  1540  1 10.  131  146 
Gespräch  mit  Hedio  in  Strassbarg  1540 
117—121. 

Reichstag  zn  Begensbnrg  1541 168  1 72. 
180.  135.  2Ü2.  263. 

Beziebnngen  zn  Strassbarg  1541  188 
191.  2LLL  - 1542  361.  — 1543  3,i.5, 
336.  411.—  1544  453.  455.  457.  .509 
543. 

Reichstag  zn  Speier  1542  221.  227 
Reichstag  zu  Nürnberg  1542  299. 
Verhandl.  mit  Dr.  Kopp  1543  401.  409. 
410 

Verhalten  zn  der  scbmalk.  Gesandtschaft 
bei  Karl  in  Speier  1543  427 — 29. 
Würtemberg  und  Esslingen  1543  411. 
Braunschweigische  Frage  1543  438  — 41. 
Reichstag  zu  Speier  1543,44  446.  4.53 
458-  60.  462.  416.  4ML  4S2.  421.  49i; 
422.  499.  562.  563.  562.  511.  512. 
514.  511. 

An  Heinrich  v.  Brannschw.  geschickt 
15U  523. 


H y c o n i n 8 , Oswald,  Prediger  in  Basel 
215.  36Q.  429.  431. 


Reicfastag  zn  Worms  1544  45  535  512. 
543.  597.  599.  601.  616. 
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Fürbitte  der  Prot,  für  Peter  Brally 
15i5  &&L  öfifi. 

Braanscbw  Angelegenheit  1545  äfil.  äSL. 

Reist  dem  Kaiser  von  Worms  ans  ent- 
gegen 1545  :i82. 

Friede  von  Crespy  51A 

Gespräch  mit  Jak.  Sturm  in  Worms 
1545  6 13-606. 

Neape  L,  Königreioh  lüa*  läö.  253.  289. 

NeLIenberg,  Schloss  bei  Stockach 
(Hegau)  uä. 

Neubnrg  a.  Donau,  Stadt  8L 

Neuenahr,  Graf  Wilhelm  von  liL  13. 
357.  380.  409 

Neuenahr,  Graf  Humhert  (richtiger : 
Gumbrechi)  von  ;-i67 

Neuenburg  (Neuchätel),  Stadt  in  der 
Schweiz  dJü.  321.  111.  12tL 

N e n f ch  ä t e au  (Däp.  Vosgesl  365. 

Nenmarkt,  Stadt  (Baiern)  U!5. 

Neumühl,  Dorf  bei  Kehl  (Baden)  ISfi. 

Neustadt  a.  Haardt,  Stadt  5ü 

Neustadt  bei  Wien  132, 

Neuwied,  Stadt  635. 

Nevers,  Herzog  von  672. 

Nice  siehe  Nizza. 

Nicolas  le  drapier  389. 

Niedbruck,  Dr.  J ohann  von,  auch  i 
Dr.  Hans  von  Metz  oder  Bruno  ge- 
nannt 521.  .ö2:t.  511.  ooO. 

Auf  dem  Regensburger  Reichstage  1541 
162.  132. 

Als  Gesandter  von  Metz  in  Strassb.  1543 
212.  223.  226. 


Kriegsnachrichten  1543  304.  — 1541 1 
034.  533. 

Gesandter  der  Metzer  Evang.  an  den 
schmalk.  Bund  1543  313.  3U.  217. 
Metzer  Reform  1543  319.  323  ff.  323. 
332.  332.  33M. 


Bezieh,  zu  Hessen  1543  412. 
Teilnehmer  an  der  schmalk.  Gesandt- 
schaft nach  Frankreich  1545  613.  625. 
626.  336.  623.  611.  652.  655.  611.673. 
üB0-68j.  636,  6SÜ.  662.  711 


Niederlande,  die  kaiserlichen 
Aufenthalt  und  Wirksamkeit  Karls  V 

1540  L 4.La.iü,2a.8a.ii5.  102. 

113.  LLT,  122. 


Rüstungen  daselbst  1540  42.  51.  56.  53. 
Unterdrückung  der  neuen  Lehre  1540 
105.  112,  114.  153.  — 1543  31L  — 
1543  119.  - 1544  613.  — 1545  552 
573.  60a.  693. 


Krieg  mit  Jülich  und  Frankreich  1543143. 
2üa.  223.  224.  226.  298.  354.  8n7.  362. 
329.  366.  392.4131  1Ü1.1Q2.  413.  411, 
435.  44L 

Türkenhülfe  1543  273. 

Bezieh,  zu  Metz  1543  37.n. 

Bezieh,  zu  Dänemark  1543  415. 
Rüstungen  daselhst  1545  655.653,  699. 
2Ü4.  266. 

NiedersächsischerKreis  232,  299. 
533.  539. 


Nigri  siehe  Schwarz. 

Nizza,  Waffenstülsund  zw.  Karl  V und 
Franz  1 1538  53, 


Sieg  Doria's  bei  1543  41 1. 

Noirthon,  kaiserl.  Gesandter  an  Frank- 
reich 1545  653. 

Nordeck,  Johann,  Gesandter  Sachsens 
“^'Hessens  au  Strassbnrg  1543  269. 


Nordhauser  Stadt  1Ö2.  392,  292. 
404.  405.  545. 

Nördli  Ilgen,  Stadt  3L  178.  2:10.  629. 

Normandie,  franz.  Provinz  14L  143. 
625. 

Northeim,  Stadt  (Hannover)  647.  650. 
662. 

Norwegen  82. 

Notre  Dame  de  l'Espine  bei 
Chälons  Bur  Marne  533. 
Nürnberg,  Stadt 
Tag  zu  Hagenau  1540  49.  78. 

Verband),  mit  Mosham  22. 

Als  Ort  für  Reichstag  vorgeschlagen 

1540  120. 

Städletag  u.  Reichstag  zu  Regensburg 

1541  122,  128,  136,  18L  128. 

Krieg  in  Ungarn  1540  123. 

Tag  zu  Worms  1540  143. 

Karl  daselbst  erwartet  1541  163. 
Beschwerde  über  neue  franz.  Zölle  1541 
176. 

Appellationsprivileg  201. 

Reichstag  zu  Speier  1543  225.  230  231. 
Strassb  erlegt  daselbst  Türkenhülfe 
1543  2ÜL  220 

Ehrengeschenk  für  Jakob  Sturm  1543 
21L  3Q9. 

Reichstag  zu  Nürnberg  1543  29i  293. 
305.  — 1543  349.  3:  0. 


Türkenhülfe  u.  Krieg  1543  298.  322.  — 
1543  435.  436. 


Anleihe  Strassburgs  bei,  1543  .300. 
Städtetag  zu  Frankfurt  1643  385. 
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Verwendang  zn  Qansten  MQhlhansens 
15^3  aasL 

Gesandtschaft  an  Karl  nach  Italien 
1543  4ÖÜ, 

Kölner  Reform  1543  409.  — 1545  628. 
7l|0 

Reichstag  zn  Speier  1544  446  453.  451. 

ifiiL  41U.  4U.  485.  4M.  49i 
Baumgartners  Gefangennahme  und  Aus- 
lösung 1544  -ölti  5,'IH. 

Reichstag  und  Städtetag  zn  Worms 
1544145  545.  51Ü.  5M.  äfii 
Wohlhabender  als  Strassborg  572. 
Regensburger  Colloquium  1545  6.14. 

675. 

Krkiindigung  über  den  Anstand  mit 
den  Türken  1545  6.)1). 

Nürnberg,  Abschied  und  Friede  zu, 
1532  42.  55.  65-  IL  80  -82.  151L  litlL 
174.  ‘200.  445.  5LL 

Bündnis  der  kathol.  Fürsten  zu,  1538 
90.  .5-2 1.  611.  625. 

Reichstage  daselbst  1542  und  1543  242. 
246  ‘251.  ‘252.  255— Ö7.  260—62.  ‘273. 
276.  27B.  ‘281.  283.  281.  292.  2M. 
aOÜ.  304.  3Q6.  301.  812  819.  3.U-40. 
;t43— :i6  358.  3M.  366.  368  - 72.  376. 
:tHO.  388.  385.  386.  3U2.  394.  402. 
40.5.  406.  414.  415.  427.  43.3.  4 '4. 
4511.  470  59ii.  705.  228.  724. 
Nürtingen,  Ort  in  Würtemberg  104. 
LLL 

Nnssbicker,  Georg,  hessischer  Rat  in 
Schmalk.  1540  M. 

o. 

Oberehenheim,  Stadt  (Ünter-Elsass) 
6-2-2 

Obernburgor,  kaiserl.  Sekretär  112. 
400  412.  4M. 

Oberndorf  a.  Neckar  (Würtemberg)  134. 
Oberrheinischer  Kreis  535  .543. 
Obersäcbsischer  Kreis  238.  299.  3Ü5. 
Oberstein,  Herr  von,  Gesandter  Jülichs 
in  Hagenan  1540  58. 

Oedenbnrg  siehe  Edinbürg. 
Odratzbeim,  Hans  von,  Mitglied  des 
Strassb  )Iagistrats  286. 

Reichstag  zn  Speier  1542  235. 
Städtetag  zn  Ulm  1542  29L 
Bnndestag  zu  Schmalkalden  1543  405. 
414.  415.  421.  438 

Oesterreich,  Land  (vgl.  auch  Fer- 
dinaniLHfl  489.  496.  48L  501.  563.582. 


Bezieh,  za  den  Türken  1540  108,  120. 

2.55.  280.  — 1545  581.  621* 

Reichstag  za  Speier  1542  220.  229.  2,3H. 
255. 

Supplik  nm  Dnldnng  der  evang.  Lehre 
1542  23U. 

Ofen,  Stadt  in  Ungarn 

Belagerung  1540  114.  1 15.  120.  1 23. 

140.  146.  - 1541  162.  182.  IST.  1211. 
199.  202. 

Einnahme  durch  die  Türken  1541  215. 
Im  Kriege  1542  218  300.  88L  322. 
Offner,  Lorenz,  Straasb.  Prediger  fitt7. 
Oignyes,  Jean  d',  Kommandant  von 
Tonrnay  533 — 37.  541. 

Oldenburg,  Grafschaft  and  Grafen 
von  5t9.  ,5Z2.  526.  549. 

Graf  Anton  von  530. 

Graf  Christoph  von  655. 

Oldendorp,  Dr.,  hessiacher  Rechtsge- 
lebrter  188.  454. 

Olinger,  Dr.  Paul,  Straasb  Reebtsge- 
lebrter  60o. 

Olivier,  Franz,  französ.  Kanzler  224. 
225.  üBO. 

0 1 m ü t z . Paul,  Prior  der  Karthanse 
zn  182. 

St.  Omer,  Stadt  (Döp.Paa-de-Calais)  129. 
130. 

Oppenheim,  Stadt  am  Rhein  427.  586. 
Oranien,  Renö,  Fürst  von  (Sohn  Hein- 
richs V.  Nassau  nnd  der  Claudia  von 
Cbälon)  129.  lAL  M8.  485.  527. 
Orlöans,  Stadt  HL 

0 r I 6 a a s , Herzog  Karl  von,  Sohn  F ranz  1 
Plan  einer  Heirat  mit  K.  Ferdinands 
Tochter  1540  20. 

Desgl.  mit  Jeanne  d'Albret  1540  151 . 
Im  Kriege  mit  dem  Kaiser  1542  276. 

288.  291 . .304.  1544  u82.  it  .-8. 

Bezieh,  zu  Metz  1542  332.  — 1543  393. 
425 

In  Worms  ernaitet  1545  .587. 

Sein  Tod  und  dessen  Folgen  1545  6.3.5. 
637  - 39.  ülL  655,  685.  690.  69 1. 

0 r t e n a n , Gau  in  Baden  577. 

Ort  zum  Jungen.,  Frankfurter  Ma- 
gistratspersoD  28.  282.  38Ü. 
Osnabrück,  Bistum  4. 

Osnabrück,  Stadt  .362. 

0 88  a,  Herr  von,  sächsischer  Kanzler  4riO. 
Ost  beim.  Heinrich  von,  Beamter  Wil- 
helms von  Fürslenberg  374.  3.81 1. 

Ostia,  Hafenstadt  Roms  417. 
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Ott  eis  nt,  Ort  in  England  (?)  R7I 
Ottern  dort,  Ort  in  Hannover  fiS.-i. 

0 1 1 i n g e n , Qraf  Lndwig  von  348. 
Graf  Martin  von  271. 

P. 

P ac  k,  Hans  von,  sächsischer  Rat  Sä.  l-IR. 

Stirbt  in  Regensbarg  15il  202. 

Pa  derborn,  Bistum  i.  nfi5.  fi48  701). 
Pa  das  siebe  Po,  Floss. 

Paget,  Wilhelm,  englischer  Staatsse- 
kretär 

Bei  den  schmalk.  Friedensverhandl.  zw 
England  und  Frankreich  1545  (iiiO. 
6liR  ßül.  liliä.  870—73  670 -Ho. 
Palamos,  Stadt  an  der  Ostküste  Spa- 
niens 383. 

Pa  1 b o r n siehe  Paderborn. 

Paris,  Stadt  12.  HL  Ufi.  119.  257.  277. 
4DL 

Aafenthalt  Karls  V 1540  LL 
Anfenthalt  Sleidans  1540  12.8. 
Parlament  zu  141.  827. 

Universität  zu  214.  .392 . 

Im  Kriege  1544  Ö2i  Ö24.  &Ü2.  Ü33.  534. 
Parma,  Herzogtum  H.ö4. 

Parma,  Stadt  in  Italien  .397. 

Parr,  Catharina,  Gemahlin  Heinrichs  VIII 
V.  England  122. 

Passan,  Bischof  Ernst  von  21. 

Bischof  Wolfgang  von  453. 

Passan,  Domdechant  von,  siehe  Mosham. 
Passan,  Stadt  L82.  271. 

Pate,  Richard,  englischer  Gesandter  bei 
Karl  V 1541  IM. 

Pavia,  Stadt  326,  402.  410. 

Pavy  = Pavia  (?)  8H3. 

Pani  III  (Farnese),  Papst  10.  .aß.  392. 
487. 

Zorn  über  Landen  1540  4. 

Will  kein  Religionsgespräch  1540  II. 
Bezieh,  zn  Karl  V 1540  20.  22.  84.  IflO 
103.  U3.  114,  llä.  146.  — 1541  160. 
Wünscht  gewaltsame  Unterdrückung  des 
Protestantismus  1540  55.  1)0.  91. 
Italienische  Politik  62.  149. 

Tag  zn  Hagenau  1540  71.  74.  80.  81. 
Konzilsfrage  1540  34.  — 1543  306.  — 
1543  343,  äiz  — 1545  532.  602.  604. 
665.  69L 

Verhältnis  zu  Frankreich  1540  2i  126, 
139.  146. 


Verhältnis  zn  Granvella  10.3  lOfi. 
Gespräch  zn  Worms  1540  109.  112. 
115  1.32. 

EinBnss  anf  das  Kammergericht  1.38 
Reichstag  zn  Regensbarg  1541  171.  197. 
204. 

Streit  zw.  Heinrich  v.  Brannschw.  und 
dem  Bisch,  v.  Hildesheim  1541  175 
Bezieh,  zur  Schweiz  1541  194.  — 1542 
260  303.  — 1545  aßö.  äßß. 

Strassb.  Bischofswahl  1541  214. 
Reichstag  zn  Speier  1542  215.  224.  2.32. 
Bezieh,  zn  den  Türken  1543  282.  — 
1543  417 

Metzer  Reformstreit  1543  378. 
ZnsammenI  reffen  mit  Karl  V in  Italien 
1534  363.  306.  382.  400.  401. 
Unterstützung  Ferdinands  in  Ungarn 
1543  423.  436. 

Bezieh,  zn  Karl  V 1544  47.5.  492  524. 

— 1545  ällO.  63a.  895. 

Reichstag  zu  Worms  1544145  542.  .592. 
Kölner  Reform  1544  542.  .571  — 1545 

628. 

Verhältnis  zu  Frankreich  1545  573.  8.38. 
842.  854.  8.55.  1187. 

Unterstützt  Heinrich  v.  Brannschw.  1545 
511.  855.  890. 

Feindschaft  gegen  die  Protestanten  1545 
631  ßia.  700,  203. 

Verhältnis  zu  England  1545  683. 
Rüstnngen  in  Italien  1546  706. 
Peltre,  Jean,  Metzer  Protestant  387. 
Perpigua^  Stadt  in  Südfrankreich 
335.  447. 

Fern,  Land  in  Südamerika  20. 

Pest.  Stadt  in  Ungarn  (Vgl.  auch  Ofen) 
Von  K.  Ferdinand  besetzt  1541  182. 

Im  Kriege  1541  HL  173.  177.  178.  130. 

— 1542  32L  322.  323.  333. 

St.  Peter,  Kloster  im  Schwarzwald  bei 
Freibarg  69. 

Petershansen,  Kloster 
Streit  mit  Konstanz  36. 

Petras,  Johannes  (?)  805. 
Pentioger,  Dr.  Claudias  Pins,  Augs- 
burger Recbtsgelebrter  376.  481.  525 
—28. 

Pfalz,  Kurfürst  Ludwig  von  der 

Verbandl,  der  Schmalk.  mit  ihm  (Für- 
stentag) 1540  10.  13.  17,  HL  28.  30, 
3L  40.  33. 

Tag  zn  Hagenau  1540  33.  36.  3L  68. 
68,  77.  78.  80. 
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Tag  zu  Worms  1540  12L  12S.  13L 
131).  144.  147.  ISÜ.  l&l, 

Rottweiler  Fehde  1540  1-3.  132^  13L 
142.  — 1541  liilL  ISL  123 
Will  nichts  von  Krieg  gegen  die  Evang 
wissen  1540  123. 

Streitigkeiten  mit  Speier  1540  ISL  — 
1541  IM.  üili. 

Oheim  des  Pfalzgr.  Philipp  ItiO. 

Reichstag  zn  Regensbnrg  1541  173.  1117. 
Appellationsprivilcg  2UI. 

Reichstag  za  Speier  1542  22<1.  240.  2fi7. 
Reform  des  Kammergerichts  1542  280. 
Reichstag  zu  Nürnberg  1542  2H2  . 299. 
Vermittlnng  zw.  Jülich  und  Karl  V 1543 
350. 

Krieg  mit  Frankreich  1544  4.53. 

Stirbt  1544  567. 

Pfalz,  Kurfürstin  Sybilla,  Gemahlin 
Ludwigs  557. 

Pfalz,  Herzog  Friedrich  von  der,  Bru- 
der Ludwigs,  seit  1544  Kurfürst 
Wohlwollen  für  die  Evang.  1540  LD. 
Geplante  Znsammenkunft  mit  den 
scbmalk.  Fürsten  1540  13.  11. 

Streit  mit  Dänemark  1540  11.  lt'8.  — 
1545  632.  äfii.  OSU.  tüLL 
In  Schmalkalden  1540  IL  i2, 
Unterredung  mit  dem  Landgrafen  1540 
i)A. 

Soll  Schweden  erhalten  1540  8S1, 
Verhältnis  zu  Karl  V 1540  103.  105. 
Reichstag  zu  Kegensburg  1541  111  122. 
116.  178-181.  185.  ISI.  189—91. 

199.  203. 

Reichstag  zu  Speier  1542  226.  238.  216. 
Reichstag  zu  Nürnberg  1542  292. 
Reichstag  zu  Speier  1544  437 —60.  469. 

470.  487.  496.  iSa.  499.  610. 
Landvogt  im  Untereisass  487. 

Auf  Egmonts  Hochzeit  1544  502. 

Von  Karl  V besucht  1544  611, 

Vereidigt  seine  Stände  1544  536. 
Anleihe  bei  Strassbarg  1545  557. 
Reichstag  zu  Worms  1545  570.  577. 
578-  692.  eOU.  ÜÜ4.  608.  611.  614.  616. 
617.  319, 

Streit  mit  Baiern  wegen  der  Kur  etc. 
1545  603. 

Ringerang  des  Reichsanscblags  003. 
Braunschw.  Frage  1545  612.  641 — 43. 
655 

Verhältnis  zur  Kölner  Reform  1545  624. 
694.  103.  lÜL 


Angebl.  Rüstungen  1545  648. 

Beginnt  zu  reformieren  1545  623. 
Annäherung  an  den  scbmalk.  Bund 
1545140  692—94.  204.  707  —712. 

Pfalz,  Kurlürstin  Dorothea  von  der, 
Gemahlin  Friedrichs  108.  693. 

Pfalz,  Herzog  Ott  Heinrich  v.  der,  Neffe 
des  Kurf.  Ludwig  lä.  160. 

Tag  zu  Hagenau  1540  52. 

Reichstag  zu  Regensburg  1541  191. 
Bezieh,  zum  scbmalk.  Bund  1542  313. 
41iL 

Streit  mit  Beiern  1545  603  . 693.  fi94. 
Auf  dem  Tage  zu  Frankfurt  1546  7Q9. 
710. 

Pfalz,  Herzog  Philipp  v.  der,  Neffe  des 
Kuif.  Ludwig,  Bruder  Ott  Heinrichs 
ül.  160.  181. 

Pfalz-Simmern,  Herzog  Johann  yon, 
Pfalzgraf  219.  694. 

Türkenbülfe  1542  243.  306.  308. 
Reichstag  zu  Speier  1544  459. 
Schwiegervater  Egmonts  1544  502. 
Braunschw.  Sequestration  1544  528.  — 
1545  619 

Pfalz-Simmern,  Herzog  Friedrich 
von,  Sohn  des  Vorigen  694. 
Pfalz-Simmern,  Herzogin  Sabina 
von,  Tochter  Johanns  .'iu2. 

Pfalz- Veldenz,  Herzog  Ruprecht  von, 
Pfalzgraf,  Oheim  und  Vormund  Wolf- 
gaugs  von  Ptälz-Zweibrücken  12.  30W. 
Pfalz-Zweibrücken,  Herzog  Wolf- 
gang von 

Reichstag  zn  Regensbarg  1541  178. 
Reichstag  zu  Speier  1542  226. 

Rüstungen  1543  557. 

Verhältnis  zum  scbmalk.  Bund  1543 
4 ln. 

Braunschw.  Frage  1545  581.  581.  6-43. 
Schwiegersohn  des  Landgrafen  693.  694. 
Tag  zu  Frankfurt  1545  702.  709. 
Pfarrer,  Uathis,  Altammeister  zu  Strass- 
barg 

Tag  zu  Darmstadt  1540  62. 

Streit  der  Stadt  mit  St.  Stephan  1540 
76.  83. 

Befürwortet  Darlehen  au  K.  Ferdinand 
1540  136 

Tag  zu  Worms  1540  108.  110,  116.  117. 

121.  124.  128.  130.  13H  134, 

Tag  zu  Naumburg  1540  136.  136.  143. 
150.  — 1541  166. 

Oberländ.  Tag  zu  Esslingen  1541  KU. 
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Soll  den  Regensbarger  Abschied  begut- 
achten 1541  20,'). 

Strassb.  Bischofswahl  1541  210. 

Anleihe  des  Landgrafen  1541  2 t 8. 
Reichstag  zu  Speier  1542  2K2. 
Bandeshülfe  für  Bremen  1542  272. 
Braunschw.  Krieg  1542  27.'i. 

Elsäss.  Ständetag  zn  Schlettstadt  1542 
318 

Türkenhülfe  1542  ■3.3.='. 

Vermittlung  zw.  Metz  und  Fürstenberg 
zu  Strassburg  1543  .380. 

Städtetag  zu  Frankfurt  1543  Juli  .385. 
41(i. 

Kölner  Reform  1543  ML  iC8.  409. 

W.  von  Fürstenberg  klagt  bei  ihm  über 
Verläuradnngen  1543  41 1. 

Bundestag  zu  Frankfurt  1543  43.3. 
Reichstag  zu  Speier  1544  4.31 . 472  488 
Reichstag  zu  Worms  1545  823. 

Brief  Frankreichs  über  die  Rüstungen 
1545  GüL 

Reformbestrebnngen  im  Bistum  Strassb. 
1542  221L  721. 

Pf  e DU  in  gl  Kourad.  Oberst  des  bremi- 
schen Kricgsvolks  1540  88, 

Pfirt,  Sigmund  von,  Dompropst  in 
Basel  LÖ2- 

Pfirt,  Wolf  Dietrich  von 
Hauptmann  im  Dienst  der  Schmalk. 
1540  !L  L 

Oberst  im  Türkenkrieg  1542  22D  282. 
34.3. 

P fitz  er,  Gregor,  Mitglied  des  Strassb. 

Magistrats  2:!5.  2H8.  472.  477. 

Pflug,  Julias,  auf  dem  Regensbarger 
Reichstage  1541  18f>. 

Pflüger,  Anselm,  Prediger  in  der 
Qrafsch.  Hanau  ('87. 

Philipp,  Sohn  Karls  V SS,  104.  .397. 
838. 

Philipp  (Melanchthon)  siehe  Melanch- 
tbon. 

Philipps  siehe  Geldern. 

Philippi,  Familienname  Sleidnns  474. 
(VgV  Sleidan). 

Piacenza,  Herzogtum  838.  Bö4. 

Stadt  381L 

Picardie,  französ.  Provinz  377.  424. 
652.  671. 

Piemont  62.  91.  276.  .303.  386.  ,397. 
398.  400.  40.1.  411.  440 

Piermartin,  Jean,  Metzer  Protestant 
387.  387. 


Pieren,  l’imagier,  Metzer  Protestant 
367. 

Pie  r son,Mathias,  Metzer  Protestant  3B8. 
Piraraius  siehe  Kegel. 

Pi  s a.  Stadt  657 

Pistorius,  Johann,  hessischer  Prediger 
180, 

Plancins  Firmins  siehe  La  Planche. 
Planitz,  Georg  von  der,  sächsischer 
Rat,  Gesandter  der  Schmalkaldner 
an  Karl  V 1540  21-  2iL  26,  4L  4L 
4L  42.54,üL5a.63,6ö.ß9.Z2.2fl. 
8a.  £4,  aa.  90.  9L  Sä,  ICQ.  uia  loa. 

Gratifikation  des  Bundes  für  ihn  1540. 
138 

Teilnehmer  der  Gesandtschaft  an  Karl  V 
wegen  des  braunschw.  Sequesters 

1544  522. 

Plauen,  Heinrich  von.  Gesandter  Fer- 
dinands zum  Naumburger  Fürsten- 
lage 1541  217, 

Pleikhard  siehe  Sindringer. 

Pless,  Freiherr  von  178. 
Plindenbnrg  siehe  Blindenbnrg. 

Po,  Fluss  400. 

St.  Polj  Herr  von  393. 

Polen,  König  Sigismund  von  95.  141. 
Pomeranus  siehe  Bugenhagen. 
Pommärieux  bei  Metz  .362.  381. 
Pommern,  Herzogtum 

Schmalk.  Bundesangelegenheiten  1540 
28,  35-  38,  8L  aa  85,  9Q. 

Streit  mit  Dänemark  1540  4L  — 1642 
222,  — 1543  345.  348.  415,  433,  — 

1545  Tfin, 

Reichstag  zn  Regensbnrg  1541  179.  182. 
Brandstiftungen  daselbst  1541  190. 
Braunschweigische  Frage  1542  313.  ,3.30. 
— 1544  492.  — 7545  55a  561.  62L 
588. 

Reichstag  zu  Speier  1544  462.  468. 
Würtemborg  und  Esslingen  1545  808. 
Vermittlung  zw.  Frankreich  n.  England 
7545  618, 

Bundesbeitrag  677. 

Tag  zu  Frankfurt  1645  108,  112. 
Pommern-Stettin,  Herzog  Bar- 
nim von  49.  705.  7(18. 
Pommern-Wolgast,  Herzog  Phi- 
lipp von  4a  184.  202.  708. 

Pon  t-ä-Monsson , Stadt  216.  .360.  384. 
366.  523.  530.  632.  651 

Verhandl.  daselbst  zw.  Fürstenberg  u. 
Metz  1543  362.  363. 
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Portugal,  König  Johann  III  Ton  2iL  I 
103  411. 

Maria,  Prinzesiin  von  äSL 
P 0 y et,  franzÖB,  Kanzler  18H,  151. 

P r a e t , LonU  de,  kaiserl.  Rat  172 , öQ5. 
Prag,  Stadl  LZü,  ISÜ.  43fi.  514x  Sfil 
Prechter  Strassb.  Familie 
Preissberger  = Wrisberg. 
Pressbarg,  Stadt  281.  IIIK 
Preuning,  Dr.  Wolfgang,  Rechtsgelehr- 
ter 17‘J. 

PrensB,  Dietrich,  Gesandter  der  Stadt 
Braunschweig  in  Frankfurt  1545  <Q1. 
Prea8sen_,  Herzog  Albrecht  von  17h, 
4311  431  410  äilll  Ikia.  TflJ,  702.  707. 
Prösingea,  Marschall  von  471L 
Provence,  424.  4‘l,b.  MKL  6Q1. 

Ketzerverfolgungen  daselbst  143,  12L 
438.  593. 

Pruckuer,  Nicolaus,  siehe  Bruckner. 

Q. 

st.  Quentin,  Stadt  442. 

R. 

Raab,  Stadt  in  Ungarn  224. 

R a b n s , Prediger  in  Strassbarg  212, 
Raigecourt.  Richard  von,  Schöffen- 
meister zu  Metz  332, 
Kammersberg,  der,  bei  Goslar  314, 
Rastatt,  Stadt  in  Baden  ü2.  ÜKL 
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Reichstag  zu  Nürnberg  1542  292. 
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Reichstag  zu  Worms  1544  ä4ä- 
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R e i c h 1 i n g , Michel,  Brandstifter  107. 
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Rhein,  Floss  u.  Thal  111.  120.  12.3.  22«. 
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5Ü2. 

Ehrengeschenk  an  Jak. [Sturm  1545  fiSh-* 
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Rosheim,  Stadt  im  Dnter-Elsass  622. 
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Parlament  daselbst  14t . 

Ronen,  Raymond,  Präsident  von 

Bei  der  Friedensvermittlung  zw.  Eng- 
land u Frankreich  1545  670.  672. 
fi8L  683. 
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3D.lil.dI.a2.4'.  42.43. 

Verhandl.  mit  England  3.3.  33. 
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1540  ÜL  35.  86. 
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— 1542  212. 

Tag  zn  Darmstadt  1540  62. 
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' Reichstag  za  Nürnberg  1542.  282.  29.3. 
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Krieg  zw.  Jülich  n.  Karl  V 1543  3.5'2. 
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703. 
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452.  462,  466.  430.  482.  481L  503. 
504  5üL  510.  640. 
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1544  498. 
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Reichsniatrikel  1545  563. 
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barg 1545146  633.  6(4.  665.  666  . 674 
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698-712.  — 

Versuche  einer  Verständigung  mit  den 
Eidgenossen  1545  669. 

Bandesbeitrag  1545  677. 

Knrpfalz  und  Dänemark  J545  693. 

Sachsen,  Herzog  Angnst  von,  Bruder 
des  Herzogs  Moritz  528. 
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Sachsea,  Herzog  Georg  von  1639)  I Schaffhausenj  Stadt  der  Eidgenossen- 


398. 

Sachsen,  Herzog  Heinrich  von  (f  1541), 
Brnder  nnd  Nachfolger  Georgs  9.  ML  1 

an.  ua.  latL  121.  1 

Sachsen,  Herzog  Johann  Ernst  von,, 
Brnder  des  Kurf.  Johann  Friedrich : 
4fl,2UL  , 

Sachsen,  Herzog  Moritz  von,  Sohn  nnd 
Nachfolger  Heinrichs 
Tag  zu  Ungenan  IHM  49. 

Fürstentag  zn  Nanmhurg  1541  21S. 
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Beziebnngen  zn  den  deutschen  Prote- 
stanten 1540  59.  — 1542  399.  — 1545 
I fiflü.  fiü2. 

I Rüstungen  bei,  1540  99. 

Beziehungen  zn  Frankreich  1542  259. 
214.  393.  — 1543  424. 

S c h a m p a n 1 en,  siehe  Champagne. 
;Schanmburg,  Adolf  von,  Koadjutor 
I des  Krzbisch,  v.  Köln  49.A 

Scheck,  Wendling,  Hanptmann  184. 


Strassbnrg  höher  veranlagt  als  er  222.  | 3^  334,  949. 

4 4M  Schenk,  Rudolf,  hessischer  Rat  3. 10. 29. 

Sendet  Carlowitz  an  die  Königin  Maria  ; S c h e r t li  n , Sebastian,  Oberst 


1542  223. 
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Bedrückung  Mühlhausens  L Tb.  398. 
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Kölnische  Frage  1545  703. 
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Sailer,  Dr.  Gereon,  Augsburger  Arzt,! 
Vertranter  des  Landgrafen  1B3.  168 
715.  I 
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I Betreibt  Zusammenkunft  des  Landgrafen 
I mit  Friedrich  v.  d.  Pfalz  1545  704  707. 
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Scheyningeu,  siehe  Schöningen. 
Sebeyring,  Dr.  Johann,  Bürgermeister 
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S c h i 1 1 a c h , Ort  im  würtemb.  Schwarz- 
wald 1.34. 

Schleswig,  Herzogtum  89. 
Scblottstadt,  Stadt  im  Eisass 
Ehrengeschenk  für  Jak.  Sturm  622. 
Elsäss.  Ständetag  daselbst  1542  312 
313,  — 1544  437. 

Schlieben,  Eustachius  von,  knrbran- 
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Salm,  Graf  Johann  von,  verhandelt  für! 
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1543  363.  365. 
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König  Ferdinands  28.  294. 
Salzburg,  Erzbischof  Matthaeus  von 
(t  1540),  Kardinal  18,  24. 

Erzbischof  Ernst  von  24.  82.  171.  197. 
238.  582. 

Sand,  Dorf  bei  Offenbnrg  (Baden)  667. 
Sande.  Alvarez  de,  spanischer  Oberst 
550,  Ö5L 

Sapidns,  Johann,  Strassb.  Humanist 
472. 

Sardinien  368. 

Savoyen,  Herzog  Karl  III  von  178.  198. 
199-  202  690. 

Scepperus,  Cornelius,  kaiserl.  Rat  21. 

25.  40.  198.  112. 

Schachten,  Wilhelm  von  314. 
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Schmidt,  Stephan,  Sekretär  Heinrichs  v. 
Braunschweig  292. 

Schneider,  Jörg,  Oberst  Heinrichs  v. 
Braunschweig  .53.5.  549.  576.  .577.  68g- 
641. 

Schnepf,  Erhard,  würtemb. Prediger633. 
Schongan,  Johann,  Prior  der  Strass- 
bnrger  Karthanse  22, 

Schöningen,  Ort  in  Braunschweig  296. 
647. 

Schonstetter,  Sigmund,  Gesandter 
der  Königin  Maria  an  Strassbnrg  1543 
353. 
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Schorndorf,  Ort  in  Würtemberg  ' S e e lau  d , niederländische  Provini  58. 

(Remsthal)  538.  55L  ; 88.  4ÜÖ.  4Ü2.  ill. 

Schott,  Hans,  Strassb.  Buchdrucker  230.' Seil  er,  Hans,  Strassb.  Bürger  322. 
Schottland,  König  Jakob  V von  22.  | Seite,  Bürger  von  Augsburg  529. 

öl 2.  Seid,  Dr.  Georg,  Rechtsgelehrter  123. 

Schottland.  Königin  Maria  (Stuart)  ^ ISS. 

von,  Tochter  des  vorigen  512.  Ü3L  S c n i s siehe  Siena. 
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Schramborg,  Burg  Christophs  von 
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Schüler.  Gervasius.  Prediger  723. 
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Schwäbischer  Kreis  238.  293.  299.  I 
3(U  305.  I 
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512. 

Schwyz,  eidgenössischer  Kanton  252. 
424. 


Seyraour,  Eduard,  siehe  Hertford. 
Sforza,  Frauz,  Herzog  von  Mailand 
43.  82. 

Sibolt,  Pallas,  Rechtsgelehrter  271. 
Sicilien,  Königreich  L 155  . 253.  4DÖ. 

iSiehe  auch  Gonzaga,  Vicekönig  von) 
S i c k i n g e n.  Franz  Konrad  von  357. 
693. 

Hans  von  352. 

Hans  oder  Franz  Konrad  (?)  276, 
Siebert  siehe  Löwenberg. 

Siegfried,  Dr.,  siehe  Löwenberg. 
Siena.  Stadt  in  Italien  62.  524. 

Sigen.  Arnold  von,  Bürgermeister  von 
Köln  529.  582.  584. 

Sigismund,  Kaiser  186. 

Simmern  siehe  Pfalz-Simmem. 
Simonin  deGorze,  Metzer  Protestant 
H67.  381. 

Sind  ringer,  Dr.  Pleikhard,  sächsischer 
Rat  123. 

Sinsheim  a.  Elsenz  515. 

Sintzich  = Sinsheim. 

S ittard,  Stadt  in  den  Niederlanden  334. 
353.  362.  413. 

Sleidan,  Johann  14.  489.  542.  564.  562. 
523.  582.  52L  523.  525.  624. 
Wünscht  Annäherung  der  Protestanten 
an  Frankreich  4540  12.  126.  127.  löl, 
Ala  Abgesandter  Du  Bellay's  in  Hagenau 
4540  Uli.  125. 

Als  franz.  Gesandter  in  Strassburg  und 
Rcgensbnrg  4544  167. 

Strassburg  schreibt  zu  seinen  Gunsten 
an  Frankreich  4544  191. 

Als  franz  Kundschafter  in  Strassburg 
I 4544  465.  424. 

Bucer  wünscht  eine  Schrift  von  ihm 
1 an  Karl  V 4545  599. 

! Teilnahme  an  der  schmalk.  Gesandt- 
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Schaft  zur  Fricdensvermittlnng  zwi- 
schen Frankreich  u.  Kngland  75J5 

ms.  62!L  fiaü  fiüa.  üäiL  tiii-l.  filiü.  tüLL 

RfiH  fi70.  fi71.  673.  679—82.  SiaL  622, 
ILL 

So  ein  US,  italienischer  Rechtsgelehrtcr 
äfiü.  tiOL 

Soest.  Stadt  hSZ.  iLRh 
Soissons,  Stadt  533. 

Soissons.  Bischof  von  670.  672.  681. 
Söll,  Christophorns,  Prediger  in  der 
Grafschaft  llanau  Rti7 
Solothurn,  Stadt  in  der  Schweiz  62. 
UL  42L 

Somme,  Fluss  635.  I 

Sorbonne,  die  Pariser  Universität  153.  , 
Spangen  berg,  Ott  im  Reg.  Bez.  Kassel 
Aufenthalt  des  Landgrafen  L,  6,  ti.  12,  < 

LL  lä.  UH  aia.  I 

Spanien,  Königreich  IMO  SS,  8£L  103.  | 
115  litt.  129.  131.  — 1541  m.  2ÜÖ.  I 
— 1542  259,  292.  — 1543  ÜäiL  3ä!L 
397.  403.  411.  441.  447.  — 1545 
697. 

Spanisches  Kriegsvolk  400.  402.  41 1.  > 
417.  4HH  503.  527-  532.  550.  551. 
o7H.  665,  i 

Spät,  Friedrich,  Uauptmann  549.  641 . 
642.  643  6LL 

Speidel,  Uans,  Bürger  Nürnbergs  507. 
Speier,  Bischof  Philipp  von 
Tag  zu  Hagenau  1540  68.  13,  TL  | 

Reichstag  zu  Speier.  Türkenhülfe  1542' 
223.  224.  238.  243,  25L  3U6  335.  i 

Visitation  des  Kammergerichts  261. 
Reichstag  zu  Nürnberg  1543  343. 
Reichstag  zu  Speier  1544  453.  | 

Geleit  für  Strassb.  Kaufleute  560.  | 

Verhältnis  zu  Bisch.  Erasmus  v.  Strassb.  | 
123.  ' 

Speier,  Domkapitel  zu  RIO.  631 . 
Speier,  Stadt 

Sitz  des  Kammergerichta  98,  144.  176. 
178.  219.  314.  355. 

Religionsgespräch  daselbst  geplant,  aber 
nach  Hagenau  verlegt  1540  45.  48— 
56  61. 

Reformationsbewegung  daselbst  1540 
103.  — 1542  HLL 

Streit  mit  Knrpfalz  7540  130.  — 1541 
161.  165,  216. 

Reise  Karls  V dahin  n.  Aufenthalt  1541 
153.  155.  151L  162.  166.  — 1543  385. 
aäL  4£a,  416,  4LL  122.  423,  426-29. , 
446.  M2.  5LL  1 


Reichstag  zu  Regensbarg  1541  163.  182. 
198.  205 

DnterredungBucers  mit  Mosham  daselbst 
1542  72, 

Verhalten  auf  dem  Reichstage  daselbst 
1542  222.  23L 

Joh.  .Sturm  daselbst  1542  223.  258. 

Strassb.  hinterlegt  Geld  daselbst  1542 
246 

Verhandelt  mit  Naves  wegen  der  reichi- 
städtischen  Beschwerden  1543  385. 
Prot.  Gesandte  verhandeln  daselbst  mit 
Karl  V 1513  414.  426—28.  440. 
Verhalten  auf  dem  Reichstage  daselbst 
1544  458.  469.  470. 

Erlegung  der  Reichshälfe  gegen  Frank- 
reich daselbst  1544  497. 

Städtetag  zu  Worms  1545  56 1 . 

Geleit  für  franz.  Gesandte  dahin  1545 
567. 

Stras.sb.  leiht  den  Kaiserlichen  ein 
Schiff  dabin  1545  610. 

Unterredung  zw  Mont  u.  Joh.  Sturm 
daselbst  1545  618. 

Ehrengeschenk  für  Jak.  Sturm  1545 
622.623. 

Speier,  Städtetag  zu.  1541  216  220. 
Tag  zur  Visitation  dos  Kammergerichts 
1542  211.  212,  — 1543  lÜL  4116.  415. 
416.  434.  449.  4.50. 

Reichstag  1542  2QL  215—18.  22Ü.  22L 
224 -ti7.  26.1.  274.  279.  281.  282,  283. 
286.  293.  298.  HOL  3110.  400.  466. 
705. 

Reichstag  1544  3Ü1  4Ü2.  412.  142.  446. 
447.  451.  4.52  451—519.  520.  526, 
528.  529.  535—540.  542,  54L  56iL 
578,  519.  ,582.  584  60.5.  611.  614.  616. 
617.  619.  621.  622.  623.  679.  706.  709. 
725. 

Spett  siehe  Spät. 

Spiegel,  Hans,  Werkmeister  auf  dem 
Mancrhoi  zu  Strassbnrg  541. 
Stand,  Michel,  kurtrierischcr  Rat  440. 
Staufeiij  Schloss  in  Brannschweig  314. 
Stein,  Schloss  im  Herzogtum  Krain  62. 
Steinbarg,  Dorf  bei  Zabern  (Eisass) 
487. 

Steinburg  siche  Sleinbrück. 

Steinbnrg,  Christoph  von,  hessischer 
Statthalter  in  Braunschweig  314. 

Steinbrück,  fester  Ort  in  Braunschweig 
290.  295.  296.  64L  649.  6i8. 

St.  Stephatij  Franenstift  in  .Strassburg 
Streit  mit  der  .Stadt  1540  26.  4L  42.  46, 
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£8,  ea,  E5,  üL  ifi.  aa.  Sä.  i2L  liH* 

142.  146.  14S,  IM.  IBÜ. 

Abdankung  der  Aebtissin  Adelheid 
von  Andlan  1044  546  - 48.  (Vgl,  auch 
Andlaui. 

Stix,  Witwe  in  Regeneburg  Ifiä. 

St  oc  kl  in,  Hieronymus,  hessischer  Ge- 
sandter in  Strassb.  1543  iläsl. 
Stokheiin,  Leopold  von  ÜLL 
Stolburg  (besser : Stolherg),  Graf  Hein- 
rieh  von,  Domdechan  Zü  Köln  4DiL 
S 1 0 11 . Heinrich,  pfiilz.  Theologe  in  Worms 
1540  14L 

Storck,  Mitglied  des  Strassb.  Magistrats 
262. 

Strassburg.  Wilhelm  von  Hohenstein, 
Bischof  von  (flötl) 

Bericht  Seb.  Brants  über  seine  Wahl 
211. 

Geplanter  Kürstentag  1540  Ifi. 
Verweigert  Reformation  des  Stifts  719. 
720. 

Stellung  zu  Strassburgs  Streit  mit  St. 
Stephan  1540  22.  AL  42.  46.  42.  62. 
Ifi,  148.  — 1541  158.  16Ü.  MS. 
Prozess  mit  der  Stadt  wegen  St.  Ar- 
bogast 1540  üL 

Tag  zu  Hagenau  1540  52.  6Ö.  69.  23.  28. 
Tag  zu  Worms  1540141  82.  13L  152- 
212. 

Streit  der  Stadt  mit  den  Karthäusern 
1540  92. 

Mitteilung  über  Brandstiftung  1540  122. 
Sein  Tod  1541  193.  21®.  2HL 
Strassburg,  Erasmus  von  Limpurg, 
Bischof  von 

Seine  Wahl  1541  42.  2ÖL  213.  214. 
Türkenhülfe  1542  26L  262.  286.  299. 
.806.  335. 

Stellung  zur  Reformation  384,  720  72ö. 
Hülfe  gegen  Frankreich  1544  422.  428. 
487. 

Streit  der  Stadt  mit  St.  Stephan  548. 
Zwistigkeiten  mit  der  Stadt  482. 
Verhältnis  zu  Joh.  Sturm  624. 
Durchzog  spanischer  Truppen  1545  oafi. 
Rüstungen  Landenhergs  1545  583. 
Strasshurg,  Domkapitel  von  4L  114. 

Streit  der  Stadt  mit  St.  Stephan  und 
den  Karthänsern  1540  42,  46.  99,  1116. 
647. 

Bezieh,  zu  Mosham  22. 

Bischofswahl  1541  207 — 214. 
Türkenhülfe  1542  286. 


Stellung  zu  den  Beformbestrebungen 
334.  12a  22L  222. 

Vermittelt  zw.  der  Stadt  und  Bischof 
Erasmus  724. 

Straubing,  Stadt  a.  d.  Donau  1 72.  18 1 . 
292. 

Strozzi,  Pietro  447, 

Stuart,  Maria,  siehe  Schottland. 

Sturm,  Jakob,  Altstettmeister  und  Drei- 
zehner zu  Strassburg 
Gesandtschaft  der  Protestanten  an. 
Karl  V 1540  3.  44. 

Streit  zw.  Karl  u.  Jülich  1540  4.  13, 
Schmalk.  Bnndesrüstnngen  1540  6. 
Misstrauen  gegen  Granvella  14. 

Verhältnis  der  Prot,  zu  Frankreich  1540 
14.  IL  125,  12L  15L 
Prozess  Vogelmann  3L  32. 

Gesandter  auf  d.  Bundestage  zu  Schmal- 
kalden 1540  19.  26.  2L  28.  3a  HL 
34  35,  39-43. 

Strassburgs  Streit  mit  St.  Stephan  1540 
45,4625.26,83.142.146.134.  — 
1544  548. 

Religionsgespräch.  Tag  zu  Hagenau 
1540  4649,6a666L68.2L12. 
18.  29.  82. 

Bundestag  zu  Darmstadt  1540  6L  62. 

66 

Vermittlung  zw.  Ulrich  und  Christoph 
von  Würtemberg  1540  63.  64, 

Streit  der  Prot,  mit  Heinrich  v.  Braun- 
Bchwcig  1540  65. 

Bigamie  des  Landgrafen  1540  715.  716. 
118. 

Bondeshülfe  für  Bremen  1540  fiL  — 
1542  222, 

Rottweils  Fehde  mit  Landenberg  1540 
8L  - 1541  158  18L 
K.  Ferdinands  Gesuch  um  Partikular- 
Hülfe  gegen  die  Türken  1540  92. 

Tag  zu  IVotms  1540  1Ü6  lOL  IßS.  109. 
116  116,  IIL  12L  124.  125.  128. 
136  13L  134,  138.  141.  143.  144. 
146.  156  154.  — 1541  15L  166  161. 
163. 

Von  Naves  sehr  geschätzt  1540  12Q. 
Verfolgung  der  Evang.  in  Frankreich 

1540  156 

Reichstag  zu  Regenshurg  1541  IfiH^ 
168— 2tl5. 

Dnterredong  mit  dem  Kaiser  in  Regens- 
bnrg  1541  185. 

Strassburgs  Streit  mit  den  Karthänsern 

1541  124. 

Urteil  über  Georg  Seid  180. 
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Streitigkeit«!!  Strasebnigs  mit  Philipp 
von  Hanan  1541  IBfi- 
Erweiterung  des  Strassb.  Appellations- 
Privilegs  1541  lüü  t>ni. 

Kaiserl.  Deklaration  des  Regensburger 
Abschieds  1541  goa 

Streit  zw.  Würtemberg  u.  Esslingen 

1541  ilQÖ. 

Strassb.  Bischofswabl  1541  909.  210. 
an.  914. 

Städtetag  za  Spoier  1541  9 IR. 
Memmingen  bittet  um  Ueberlassnng 
Joh.  Klebers  1541  217. 

Frage  der  Kammergerichtsreform  1541 
^ aia.  - 1542  27L  212. 

Reform  im  Bistum  Strassburg  1542  22£L 
Anleihe  des  Landgrafen  bei  Strassb  1541 

ais. 

Rhein.  Kreistag  zu  Worms  1542  212, 
Reichstag  znSpeicrl.')4222ü.  222,  224— 

gfi7. 

Gespräch  mit  König  Ferdinand  über 
französ  Werbungen  u.  über  Tüiken- 
hülfe  1542  22tL  242.  24,9. 

Strassburgs  Absichten  auf  den  Erwerb 
von  Hochfclden  1542  2äß. 
Freundschaft  für  Kardinal  DuBellaySSS. 
Verhandl.  mit  Kurbrandenburg  über 
Anwerbung  von  Reitern  für  Strassb  ' 

1542  2tiL 

Soll  Metz  wegen  Fernbleibens  vom 
Reichstag  entschuldigen  1542  2ia,  | 
Ehrengeschenk  von  Seiten  der  Städte  I 

1542  274,  j 

Braunschw.  Frage  1542  2Hl.  — 1543  ' 
aifL  418—21.  423.  43B— 40.  444.  1 

Reichstag  zu  Nürnberg  1542  2IiL  22Q.  I 
222,  221L  300.  302.  3Q4,  auü,  .907 
Religionsstreit  in  Metz.  Einmischung  Für- 
stenberge n der  Schmalk.  1542  234,  ’ 
äil.  312.  320.  321.  323.  331.  — 1543  I 
3Ö2.  323,  324.  444.  I 

\erhinderung  französ.  Werbungen  in 
Strassb.  1542  31U. 

Ehrungen  von  Seiten  Nürnbergs  u.  ' 
Brandenburgs  1542  3(H1 

Rhein.  Kreistag  zu  Worms  1542  334,  ! 

Reichstag  zu  Nürnberg  1543  339.  341—  ' 
350.  354.  370.  379 

Protest  gegen  den  Nürnberger  Abschied  ! 

1543  iML  j 

üeber  Laudenbergs  Werbungen  1543  351 ! 
Kölner  Reform  1542  22.9.  — 1543  .903.  1 
3äfL  3fiL  403.  — 4545  324,  622.  628. 
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I Sendung  Kopps  an  Karl  nach  Italien 
I 1543  373,  401. 

Prot.  Gesandtschaft  an  Karl  in  Speier 
1543  385.  414,  497 

Verhandl.  mit  Granvella  über  Türken- 
hülfe 1543  .990. 

Verwendung  für  Mülhausen  L Th.  1543 
399.  404. 

Bundestag  zu  .Schmalkalden  1543  405. 

414.  4Li.  4Ü1.  425^  42(3.  439. 
Fürstenberg  recht.'-rtigt  sich  gegen  Ver- 
leumdungen 13r!'ä \1l. 

Schlägt  Ueberlassnng  Kopps  an  Augs- 
burg ab  1543  4.93 
Bundestag  zu  Frankfurt  1543  4.94. 

] Reichstag  zu  Speier  1544  451—474. 

' 476—519. 

Braunschweigische  Frage  J544  454—56. 

! 43L  462.  503.  52L  522.  525.  529.  — 

, 1545  533.  579.  580.  588.  G41  —45.  649. 

Der  Begünstigung  Frankreichs  verdäch- 
! ligt  Rechtfertigung  deswegen  1544 

474,  488.  4115.  500.  501.  502. 

Frage  der  Erneuerung  des  schwäb. 

Bandes  1544  479.  4H0. 

Versammlung  der  Kriegsräte  in  Mühl- 
1 hausen  L Th.  1544  529. 

Kreistag  und  Reichstag  zu  Worms 
1544'45  ,534 — 643.  545 — öl.  558 — 64. 
566-608.  611,  614—620,  623. 

Fürbitte  für  Pierre  Bmlly  1545  552. 
Erkrankung  in  Worms  1545  566.  601. 
Gutachten  über  die  polit.  Lage  1545 
573.  640.  341.  658. 

Bündnis-Verhandl.  der  Schmalk.  mit 
England  1545  HOL 

Schmalk.  Vermittlung  zw.  Frankreich 
und  England  1545  618.  635.  638.  652. 
653,  655.  660.  61L  672.  688 
Ehrengeschenk  des  rheinischen  Kreises 
an  ihn  1545  699. 

Warnt  Frankreich  vor  Heinrich  v. 

Braunschweig  1545  625.  623. 

Reichstag  und  Colloquium  zu  Regens- 
bnrg  154546  666.  666.  625. 

Bundestag  zu  Frankfurt  1545  675.  676. 
691.  697—712. 

Bemüht  sich  um  Verbindung  der  Prot 
mit  Knrpfalz  1545  622.  lül. 

Sturm,  Friedrich,  Strassburger  Patrizier 
,92,9. 

Sturm,  Johannes,  Rektor  der  Strass- 
burger  Schule 

Tag  zu  Schmalkalden  1540  34. 

Soll  eine  Schrift  ins  Französische  über- 
setzen 1540  44. 
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Seine  Sendung  nach  Hagenau  gewünscht 
1540  n. 

Tag  zu  Worms  1540  lüä.  Ufi.  121.  IM. 

IM.  ,, 

Beziehungen  der  Schmalk.  zu  Frank-  [ 
reich  1540  12ä.  12L  IM. 

Reichstag  zu  Regenshurg  1541  lli3. 
Verhältnis  zu  Sleidan  1541  191.  4M.  | 

Verhältnis  zu  Bischof  Erasmus  2LL 
479.  Ü24.  I2Ü  7^ 

Briefe  an  Kardi-'hl  Du  Bcllay  1542 
22a.  2äl.  " 

Kölner  Reform  1542  223. 

Verhandelt  zwischen  Frankreich  und 
Hessen  1542  278.  285. 

Beziehungen  zu  Dänemark  1543  432. 
441  44Ü. 

Dient  den  französischen  Interessen  ge- 
gen Karl  V 1544  414.  413.  ! 

Brief  an  Melanchthon.  Reise  nach ' 
Frankreich  1544  324. 

Als  schmalk.  Gesandter  in  Frankreich 
zur  Vermittlung  zw.  letzterem  und 
England  1545  313.  3HL  624— 27.  | 
635-39.  34L  632.  660.  661.  371.613. 
679-89.  691.  692.  711. 

Sturm,  Beter,  Htudor  Jak.  Sturms,  Alt-' 
stettmeister  u.  Dreizehner  zu  Strass- 1 
hurg 

Als  schmalk.  Gesandter  an  Karl  V 1540  ' 
6.  2Ü.  23.  24.  25.  43. 

Bundestag  zu  Naumburg  1540  1.36. 
Reichstag  zu  Speier  1542  235, 

Verhandl.  mit  Bisch  Erasmus  über  Re- 
form 1542  721. 

Würtemberg  u.  Esslingen  1542  336 
Gesandter  an  Metz  1543  3.59.  860. 
Bevollmächtigter  auf  dem  Tage  zu 
Slrassburg  zur  Vermittlung  zw.  Metz 
u.  Fürstenberg  1543  380. 
Niederländischer  Krieg  1543  381. 
Bedenken  gegen  den  Krieg  mit  Frank- 
reich 1544  472. 

Braunschweigische  Frage  1544  477, 
Durchzug  spanischer  Truppen  1545  551. 
Heber  die  Krankheit  seines  Bruders 
Jakob  1545  566.  601. 

Stuttgart,  Stadtl6.  45.  124.  531.  582. 
Stützbeim,  Dorf  im  Dnterelsass 
Snavenius,  Petrus,  dänischer 
sandter  an  Frankreich  1538  495. 
Sulz  siehe  Geroldseck. 


T. 

aubenheim,  Christoph  von,  kursäch- 
sischer  Gesandter  in  Begenaburg  154Z 
167. 

eckelnburg,  Graf  Konrad  von 
Bundestag  zu  Schmalkalden  1540  2&, 
Braunschweigische  Frage  1542  313.  — 

1544  461-  535.  — 1545  560.  649. 

Tag  zu  Frankfurt  1545  698. 

TertuLlian,  Kirchenvater  118. 

T e 1 1 i n g e n = Thalange,  siehe  Gournay . 
Thamis,  Franz  von,  kaiserl.  Oberst  1.  3. 
12.  2L 

Th  an,  Alexander  von  der,  hessischer  Rat 
Verhandelt  mit  Kurptalz  1540  15. 
Vermittelt  zw.  Würtemberg  und  Esslin- 
gen 1541  205 

Gesandter  an  die  oberländ.  Städte  15412 
218.  29L  313. 

Rüstungen  Heinrichs  v.  Braunsebweig 

1545  383.  385. 

T h a n , Eberhard  von  der,  kursächsiacher 
Rat  161.  118.  229.  296.  291.  707. 
Thaurni  siehe  Turin. 

Tliieboldi.  Mailänder  Kau&eute  706. 

St.  Thomas.  Kapitel  von,  zu  Strass - 
bnrg  II. 

Thomassin  le  drapier,  Metzer  Prote- 
stant 367.  388. 

Thurgau  99.  Hl- 
Thüringen  39,  208. 

Till  in  gen  siehe  Dillingen. 

Tirol,  Grafschaft  9L  423.  651. 

Torgau,  Stadt  42. 

To  r nie  11 0,  Graf  Philipp,  Oberst  gegen 
die  Türken  383. 

Toni,  Stadt 

Im  Kriege  1544  522,  503.  504. 

Prot.  Gesandtschaft  daselbst  1544  h9.f< 
I 63a  53L  532.  516.  58a  oSa 

Teilnahme  am  Ehrengeschenk  für  Jak. 
I Sturm  1545  622. 

' T 0 u q n e s (Däp.  Calvados)  609. 
Tournay,  Bischof  von  554. 

Tonrnay,  Stadt  in  Flandern 

Anfenthalt.  Gefangenschaft  und  Hin- 
richtung des  Pierre  Brully  540.  .541. 
bbd-66.  561. 


Suse  n eck,  Herr  von,  Oberst  351.  T o nr  no  n , Kardinal  von  126.  592.  609. 
Sy  dt  feit  siehe  Zütphen.  | Sein  Verhalten  bei  der  schmalk.  Frie- 
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densvcrmittlang  zw.  Frankreich  und 
England  1545  HM.  üäi  üülL  ML  653. 
öäi  üllL  684—88. 

Tremessan,  Sultanat  in  Afrika  417. 

Trensz,  Margarete,  Hedios  Frau  118. 

Trient,  Bischof  von  fifi.  68  657.  72.8. 

Trient.  Stadt  3fl2-  412.  6.HH. 
Kriegerische  Vorbereitungen  bei.  1543 
2hlL  — 1543  4UL  — 1545  libä. 
Durchreise  Karls  V 397  41 1 
Konzil  daaelhst  geplant  1543  2.Ö2.  .3fl6 
— 1543  aZL  — 1545  üM.  ÖÜ2.  ML 
£84. 

Beginn  desselben  u.  Haltung  der  Prote- 
stanten £86.  äML  52Ü.  tlXL  606.  6ÜL 
6LL  611  638.  6äL  £66. 679.  6SL  62L 
7U8.  720 

Trier,  Erzbistum  4.  .HOi. 

Neuwahl  des  Erzbischofs  1540  90. 

Trier.  Johann  v,  Metzenhausen,  Erz- 
bischof u Kurfürst  von  (t  1540) 
Bezieh,  zur  Königin  Maria  1540  3. 
Bezieh,  zu  den  Protestanten.  Fürstentag 
1540  10.  15.  29.  £6.  68. 

Tag  zu  Hagenau  1540  69.  77.  78.  79 
Stirbt  1540  82. 

Trier,  Johann  von  Hagen,  Erzbischof u. 
Kurfürst  von  (seit  1540) 

Strassburgs  Streit  mit  den  Karthänsern 
1540  99.  102. 

Tag  zu  Worms  1540  121.  128. 
Reichstag  zu  Regensburg  1541  118. 

198.  192  ; 

Reichstag  zu  Nürnberg  1543  299.  — ! 

1543  3ML  ' 

Bezieh,  zu  Metz  1543  32L  32S.  88L  ' 

Vermittlung  zw  Jülich  n.  Karl  V 1543 
350.  I 

Knrfürstentag  in  Bingen  1543  440  1 

Bezieh,  zu  Karl  1543  447. 

Reichstag  zu  Speier  1544  4.Ö5.  477.  487 
510. 

Reichstag  zu  Worms  1545  577  597. 
Feindschaft  gegen  die  Evang  1545  698. 
Verhältnis  zu  Kiirköln  1545  703. 

Trier.  Johann  v.  Isenburg,  Erzbischof 
und  Kurfürst  von  (seit  1547),  siehe  ; 
Isenburg. 

Trier,  Stadt 
Durchreise  Karls  1541  159. 

Karthauso  daselbst  182 

Trott,  Adam,  kurbrandenb.  Rat  22. 

Trott,  Eva  von,  Geliebte  Heinrichs 
Braunschweig  118. 


Troyes,  Stadt  (Döp.  Aube)  583.  627. 
Truchsess,  Otto,  Domherr  in  Speier  723. 
Truchsess,  Wilhelm,  verhandelt  im 
Aufträge  K.  Ferdinands  mit  den  Städ- 
ten 1543  2hL 

Tübingen,  Stadt  179.  188.  211 
Universität  86.  126  214  722 
Tunis  388.  447. 

Tunstall  siehe  Durham. 

Turin,  Stadt  62.  259.  690 
Türk,  Dr.  Christoph  30. 

Türken,  die 

Plan  eines  Bundes  gegen  sie  1540  12. 
Waffenstillstand  1540  20.  22.  24. 
Rüstungen  derselben  1540  48.  86.  108. 
140.  169. 

Verhältnis  zum  Kaiser  1540  47.  76.  90. 
93.  133  160. 

Einfall  in  Oesterreich  1540  62±  66. 
Feldzug  in  Ungarn  1540  86.  81  115 
m.  160.  — 1541  HL  123.  m 132- 
190-  2112.  216. 

Bezieh,  zu  Frankreich  1540  96.  — 1541 
199.  - 1543  266.  — 1543  42L  468. 
- 1544  4M.  466.  426.  499.  603. 
Bezieh,  zu  Venedig  1540  146. 

Bedrohen  Italien  1541  194  — 1543  269. 
303. 

Belästigen  Spanien  1541  199. 

Krieg  mit  Ungaru  und  dem  Reich  1543 
223.  268.  263.  2M.  268.  270  271.  281. 
282.  289.  29L  298,  302  .306.  32L 
322.  323.  336.  336.  — 1543  343.  344. 
346.  368.  383,  403.  430.  436.  441  — 
1544  496.  498.  613.  — 1545  5iü.  563. 
567.  57K.  657. 

Verband!.  Karls  und  Ferdinands  über 
einen  Anstand  mit  ihnen  1545  573. 
58L  681  590.  696.  699.  629.  636. 
64L  669.  629.685.  691.  697.  702.  703. 
Verhandl.  Karls  and  Ferdinands  mit 
den  Keichsständeu  über  Hülfe  gegen 
sie  1540  92.  96.  131  — 1541  161 
186.  190.  19L  193.  195—97.  2QL 
204.  215.  216.  211  — 1543  219—233. 
236.  241—49.  262.  265.  266.  262.  259. 
260.  261.  272.  273.  229.  280.  28i 

292-  293.  291  333.  334.  340.  — 1M3 
348.  386,  399.  402.  406.  406.  410. 
412.  416.  421  428.  43L  433.  434. 

446.  — 1544  468.  462  -67.  420. 
422.  423.  421  480.  483.  486.  601  609. 
510.  617,  522.  - 1545  668.  569—71. 
624.  628.  622.  681  639.  6Sa  691 
602.  614.  £23,  £79,  701. 

V.  i Hülfe  der  Eidgenossen  gegen  sie  1543 
i 266.  263.  — 1543  irr,  406, 
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Türkheim,  Reichsstadt  im  Oberelsass 

Tüschelin,  Or.  Johann,  Advokat  des 
Domkapitels  122. 


u. 

Üherlingen,  Stadt  41.  2üil.  297- 
D dine,  Stadt  42J. 

Dechtland.  Schweizer  Gan  (Kanton 
Freibnrg)  695. 

Dlm,  Stadt 

Rüetnngen  1540  2,  ü.  IL 
Prot.  Gesandtschaft  an  Karl  V 1540  S. 
Ö.  ü. 

Prozess  mit  Philipp  v.  Uechherg  1540  Ifi.  ‘ 
Tag  zu  Schmalkalden  1540  2S.  21.  22,  \ 

au.  lü. 

Tag  zu  Hagenau  1540  HL  22. 
Debergriffc  Heinrichs  v.  Brannschweig 
1540  üÜ.  ULL 
Tag  zu  Ilcisfeld  1540  S5. 

Rotlwcilcr  Fehde  1540  87.  117.  122.  12 j. 
Bandeshülfe  für  Bremen  1540  9Ü.  9S. 
üü 


Oberl  Slädtetag  daselbst  1540  22. 

Tag  za  Worms  1540  lüSL  LliL 
Slädtetag  u.  Reichstag  zu  Regensbarg  i 


1541  122.  Hi2.  Dia..  liUL  Uiä.  IfilL 
189  191.  905. 


Krieg  in  Ungarn  1540  123,  — 1541  187. ; 
— 1543  2lU  I 


Tag  za  Naambnrg  1541  159.  ' 

Oberl.  Slädtetag  zn  Esslingen  154t  165.  i 
Beschwerde  über  franz.  Zölle  1541  176. 
Reichstag  za  Speier  1542  22.'). 

Oberl  Städtetage  daselbst  1542  263.226. 
222.  2Ifi.  2ÜL  231.  au.  iilU.  323.  33Ü. 
333. 

Visitation  des  Kammergerichts  1543 
271.  212  — 1543  113.  131. 
Brannschw  Krieg  1543  278.  287.  289.  j 
29Ö.  aüL  31iL  I 

Reichstag  zu  Nürnberg  1543  292  305. ' 

SÜ3.  — 1543  am  1 

Brannschw.  Frage  nach  Eroberung  des 
Landes  1542  318.  338.  — 1544  lüL 
506.  516  519  52U.  626 
Tag  zu  Schweinfurt  1543  .3.38. 

Slädtetag  zu  Frankfurt  1543  38'). 
Dnrehreise  des  Kaisers  1543  397,  UL 
416.  417.  499  61L  512.  614. 


Verwendung  für  Mühlhausen  L Tb.  1543 
398. 

Prot  Gesandtschaft  an  Karl  1543  427. 
Reichstag  zu  Speier  1544  446.  463.  420. 
498. 

Vorschlag  eines  Städtetags  daselbst  154^ 
588. 

Reichstag  n.  Städtetag  zu  Worms  1544/4S 
545.  5b0.  561. 

Durchzug  spanischer  Truppen  1545  561. 
Angeblich  wohlhabender  als  Strassbarg 
572. 

Verhandl.  der  Prot,  mit  England  1545 
607. 

Schmalk.  Vermittlung  zw.  Frankreich 
n.  England  1545  618. 

Unterstützung  Knrkölns  1545  628. 
Brannschw.  Krieg  1545  OIQ,  616,  647. 
Erlegung  der  Bandeshülfe  daselbst  1545 
650. 

Anzeichen  eines  bevorstehenden  Reli- 
gionskriegs  1545  655.  666.  669,  664. 
Ansland  mit  den  Türken  1545  663.  6äL. 
Bandestag  zu  Frankfurt  1545/46  üfil. 
698— 7U2.  109.  UL 

Verhandl.  der  Schmalk.  mit  den  Eid- 
genossen 1545  664.  636. 

Regensburger  Colloquium  1545  633. 

St  Ulrich,  Abt  von  (in  Augsburg)  SS. 
Ulstetter,  Dr.  Lax,  Vertreter -Augsburgs 
in  Schmalkalden  1540  28. 

Ungarn,  Königreich  (siehe  auch  unter 
«Ferdinand»  und  «Zapolya») 

Krieg  n.  Friede  mit  den  Türken  1540 
2lL23.a6.82.32.  9J.114.L16.  12i 
123.  133.  — 1541  liL  LZa.  LZ3.  IM. 
187.  130.  195.  — 1543  223.  226.  220. 
2a9.293.23L29L2i9.334.  336.  33fi. 

ata  — 1543  aaj.  384.  43a  — 1544 

465.  47.3,  .503.  513.  — 1545  650.  563. 
656.  669.  S9L 

Cornelius  Scepper  daselbst  1540  1Q8. 

K.  Ferdinand  daselbst  1543  436. 
Ungewaschen,  Jakob,  Hanptmann  56- 
Dngnad.  Freiherr  Hans.  Gesandter  der 
I österr.  Stände  an  den  Reichstag  1541 

1 190. 

j Unterwal  d en,  eidgenöss.  Kanton  259. 
424. 

Urach,  Stadt  in  Würtemberg  205. 

Uri,  eidgenöss.  Kanton  111.  42L 
j 0 t r e c h t , Bistum  279.  709. 

Stadt  83.  88.  83,  ÜL 
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Vadianas,  Joachim,  Bürgermeister  von 
St  Gallen  öä,  5Ü. 

Vailly-sur-Aisne  430. 

Vnlencienn es,  Stadt 

Aufenthalt  Karls  /54Ö  135.  Ü12.  143. 

Vambüler,  Ulrich,  Rechtsgelehrter  Ü7I 
416.  434.  450. 

Vels  siehe  Fels. 

Veltwyck,  Gerhard,  kaiserlicher  Rat 
12Ü.  IM.  m.  ßUi  üül, 

V61y,  Herr  von.  franz.  Gesandter  in  Re 
gensbarg  1541  ITÜ  ISö, 

Veadenheimer,  Ulrich,  Ratsschreiber 
zu  Nürnberg  341. 

Vendöme,  Herzog  von  032.  «22, 

Venedig,  Republik 

Verhältnis  zu  Karl  V 12.  U4.  473. 

Verhältnis  zu  Frankreich  12.  14fi. 

Nachrichten  aus,  besonders  über  die 
Türken  1540  S2,  — 1545  581.  530. 
S4L  652.  032.  2Ü0. 

Verhandl.  mit  den  Türken  1543  96fi 

Altieri  als  Agent  der  Prot  daselbst 
JÖJ6  71 1. 

Venlo,  Stadt  in  den  Niederlanden  334 
435. 

Venningen,  Christoph  von,  wurtemb 
Rat 

Vermittlung  zw.  Karl  und  Jülich  1543 
350. 

Reichstag  zu  Worms  1545  £02.  643. 

Teilnahme  an  der  scbmalk.  Gesandt- 
schaft zur  Friedensvermittlung  zw. 
Frankreich  und  England  1545  61R 
652. 


Vogelmann.  Ludwig,  Stadtschreiber 
ZU  Memmingeu  2Ü. 

Seine  Erben  30.  21,  32. 


Vogt,  Dr.,  vermittelt  im  braunschw. 
Kriege  1543  9!I4 

Vogt,  Andreas,  ans  Jfaursmünster  61.5 
Volz,  Ludwig,  identisch  mit  Botz. 

V 0 1 z . Paul  110. 


w. 

Waadtland,  Schweizer  Gau  630 
Wald,  Dr  Balthasar  vom,  Pommerischer 
Rat  1I>  Schmalkalden  1540  28. 
Waldock,  Graf  Wolrad  von  633 
Waldenser,  Verfolgung  der,  in  Frank- 
reich 1545  53L  .535.  6Ü2. 

Wallis,  Eidgenöss.  Kanton  494. 
Walther  siehe  Fischer. 

Wangen,  Dorf  bei  Wasselnheim  (ünter- 
Elsass) 

Reformation  daselbst  und  daraus  ent- 
standene Streitigkeiten  1540  20.  40. 
4L  20.  83.  84.  146.  142.  — 1541 15ft. 
Wassichon  (Wasgau)  365. 

Watrin  siehe  Du  Bois. 

Weickmann,  Martin,  Vertreter  Ulms  in 
Schmalkalden  1540  28. 

Weida,  der,  siehe  Zapolya 

Weid^nor,  Dr.  Wolfgang,  Rechtsgelehrtor 
179. 

Weilburg  siehe  Nassau-Weilburg. 
Weimar,  Stadt  L 20.  262. 
Weissenbnrg  im  Eisass,  Stadt  20.  288. 
502.  022. 


Stirbt  in  Calais  1545  02L  622. 622.  622. 
Verden,  Bistum  535.  033.  Stadt  64L  648. 
Verdun,  Stadt  276,  284.  320. 

Verona,  Stadt  252. 

Verulanus,  Ennius,  Kardinal  194. 

Vi  11  e , Herr  von,  Metzer  Patrizier  (?)  323. 
Villers-Cotterets  (Däp.  Aisne)  6R5 
689.  ‘ 

Villingen,  Stadt  im  bad.  Schwarzwald 
665 

St.  Vineonz,  Kirche  in  Metz  362, 
Viret,  Peter,  Prediger  in  Bern  208.  404 
V issegrad  siebe  Blindenburg. 

Vitry,  Gefecht  bei,  1544  531.  639 
Vlatten,  J ohann  von,  Kanzler  Wilhelms 
V.  Jülich  316.  536. 


Weissenbnrg  am  Nordgau  (Reg.  B sz. 
Mittelfranken),  Stadt  28.  292.  629. 

Weissenbnrg,  Griechisch  = Belgrad 
IRQ  ® 

Weissenstoin  bei  Kassel  (jetzt  Wil- 
helmsböbe)  66.  619. 

Welser,  die,  Augsburger  Familie  42. 

Welsinger,  Christoph,  Kanzler  des 
Bistums  Strassbnrg  145,  222.  722—  26. 

Welsinger,  Hans  Jacob,  Sekretär  des 
Königs  Franz  I 52L  532.  697 

Werodingon  bei  Donauwörth 
Tag  des  Nürnberger  Bundes  daselbst 
1540  UL  122. 

St.  Wendel  (Reg.  Bez.  Trier)  L 12. 
Wen  dl  in  gvonBit  te  1 bronn,  Strass- 
burger  Advokat  46.  124  130, 
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Sein  Tod  3r>il  122.  123.  2äfi. 
Wendling  von  St  Johann,  Stiass- 
bnrger  Advokat  H44. 

Wense,  Georg  von  der,  Lünebnrgischer 
Rat  28. 

Werchin,  Peter  von,  Statthalter  von 
Lazembnrg  87.Ö. 

Werner,  Bischof  v.  Strassburg  (1001 — 
I02H)  62. 

W e r t h e i m,  Graf  Georg  von  2Ü2. 

W esel,  Kurfürstentag  zu  ädä.  üdil. 

W e B e r.  Floss  88. 

Westfälischer  Kreis  238.  239.  305. 

aas. 

Westhofen,  Dorfitn  Ünter-Elsass  132.  j 
Wcstminster.  Thirlby.  Bischof  von  üä3. 
Wetter,  Franenkloster  in  Hessen  (bei 
Marburg)  32. 

Wette  rau,  die  Grafen  der  293. 
Wetzlar,  Stadt  622. 

Wied,  Hermann  von.  siehe  Köln,  Kur- 
fürst, 

Wieland,  N..  Augsburger  Gesandter  an 
Karl  V 1543  116. 

Wien,  Bischof  Johann  Fabri  von  56. 152. 
226.  221. 

Wien,  Stadt  82.  123.  ääl. 

Türkenkrieg  1543  234.  238.  246.  270. 
281.  282.  283.  3U0. 

Wildbad  in  tVürtemberg  12.  2L 
Wülste  tt,  Dorf  bei  Kehl  in  Baden  136.  ■ 
186.  193.  246. 

Wimpfen,  Stadt  (Prov.  Starkenbnrg) 
25H.  öl. 5. 

Wincester,  Gardiner,  Bischof  von.  Ge- 1 
sandter  Englands  an  Karl  V 1540  139. 
140.  — 1541  166.  — 1545  653,  626. 
672.  683. 

Windsheira,  Stadt  (Mittel-Franken) 
230.  629. 

Windsor,  Stadt  und  Schloss  in  England 
653.  668. 

Wissegrad  siehe  Blindenburg. 

Witte,  Haoptmann  612. 

Wittenberg,  Stadt  und  Universität  12. 
568.  572. 

Wittgenstein,  Graf  Georg  von,  Dom- 
herr in  Köln  .353, 

Wittich  siehe  Witte. 

Witzei,  Georg,  Theologe  225. 
Wolfach,  Ort  im  bad.  Schwarzwald 
123.  1,34. 

Walfenbüttel,  Stadt  in  Braunschweig 
101. 


Im  Kriege  des  schmalk.  Bundes  mit 
Heinrich  v.  Braonschweig  1542  290- 
291  295.  296.  299.  .303  304.  313.  314. 
318. 

Schleifung  der  Festungswerke  daselbst 
angeregt  1543  329.  333.  — 1545  678. 
Briefschaöen  daselbst  von  den  Schmalk. 
erbeutet  546. 

Von  den  Schmalk.  besetzt  gehalten  1543 
1111  126.  — 1545  566. 

Iin  Kriege  1545  634.  647.  649.  662. 
Wölkersdorf  bei  Frankenberg  in  Hes- 
sen 634.  635. 

Worms,  Bischof  Heinrich  von 
Reform  des  Kainmergerichta  1542  219. 
Türkenhülfe  1542  213.  368.  334.  3.35. 
Worms,  Stadt 

Postverbindnng  mit  Strassb  während 
des  Religionsgesprächs  1540  1 22. 
Ulrich  Geiger  daselbst  1540  126. 

Für  Abhaltung  des  Reichstags  in  Vor- 
schlag gebracht  1540  120. 

Reichstag  zn  llegcnsbnrg  1541  182.  205. 
Reformbewegnng  daselbst  1542  .341 . 
Rüstungen  bei,  1543  357. 

Aufenthalt  Karls  V 1543  427.  511. 
Reichstag  zu  Worms  1544  545. 
Ehrengeschenk  der  rheinischen  Städte 
an  Jak.  Sturm  1545  622.  623. 
Worms,  Reichstag  n.  Edikt  zu,  1521 
193.  ülü.  231.  238.  542. 
Religionsgespräoh  zn,  1540\41  81.  R2. 
63.  66.  99-101.  163.  165.  166.  IßS 
—121.  128—135.  138.  140-151.  läS. 
154.  157—159.  16L  162.  165,  128.  181. 
212.  112.  218. 

Rheinischer  Kreist.ag  zu,  1542  219.  309. 

334.  335.  — 15U  531.  535. 

Städletag  zu,  1544145  538.  560.  561. 
Schmalk.  Bundestag  zu,  1545  543.  557- 
<U6. 

Kreistag  u.  Reichstag  zu,  1544145  51 1 - 
535  - 623.  626.  632  -34,  638.  612.  643. 
652.  660,  661.  626.  664.  112.  726. 
Kapitulation  zu,  zwischen  Karl  und 
den  Schmalk.  über  Sequestration 
Brannschweigs  1545  612.  617.  643. 
Wörth,  Schwäbisch  = Donanwörth. 
Wrisberg,  Christoph  von,  Oberst  im 
Dienste  Heinrichs  v.  Brannschweig 
1545  636.  633.  611.  642.  642.  649. 
Würtemberg,  Herzog  Ulrich  von 

I Uebergabe  seines  Landes  an  Ferdinand 
1510  575. 

Rüstungen  im  Reich  1540  L 2.  6.  16. 
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Qeldernsoher  Erbfolgeitreit  1540  4.  6. 
Bigamie  des  Landgrafen  1540  717. 
Besprechung  mit  Pfalzgraf  Friedrich 
1540  10.  17. 

Tag  zn  Schmalkalden  1540  28.  34.  33. 
38.  40. 

Schulden  an  Lünebnrg  38. 

Erknndignng  bei  Strassb.  1540  45. 

Tag  zu  Hagenan  1540  49.  78.  79. 
üebergriffe  Heinrichs  v.  Braunschweig 

1540  50.  101. 

Vcrsöhnnngsversnche  mit  seinem  Sohn 
Christoph  1540  63.  64. 

Bezieh,  zu  den  Eidgenossen.  Rottweiler 
Fehde  1540  71.  99.  104.  106.  110. 
111.  117.  122.  123.  124.  128.  130. 

' 132.  134.  142. 

Bundeshülfe  für  Bremen  1540  81.  90. 
Tag  zn  Uersfeld  1540  85. 

Bezieh,  zu  Baiern  1540  103.  176.  177. 
Begehrt  Hülfe  von  Strassb.  1540  104. 
Tag  zu  Naumbnrg  1540—41  114.  166. 
Hessens  und  Braunschweigs  Bemühun- 
gen um  Restitution  desselben  1530 
118. 

Bezieh,  zn  Frankreich  1540  128. 

Tag  zu  Worms  1540  1-13. 

Streit  mit  Esslingen  1541  170.  173.  178. 
181.  205  216.  — 1543  222.  227.  280.  \ 
336.  — 1543  385.  415.  437.  — 1544 
537.  — 1545  552.  689  . 592.  596.  608. 
676. 

Beschwerde  über  das  Kammergericht 

1541  186.  187. 

Reichstag  zn  Regensborg  1541  187.  189. 
Visitation  des  Kammergorichts  1542  272 

— 1543  416.  434  450. 

Braunschw.  Krieg  1542  277.  278.  297. 

300.  301. 

Reichstag  zu  Nürnberg  1542  299.  309. 

— 1543  336.  349. 

Braunschw.  Frage  nach  Vertreibung  | 
Heinrichs  1542  313—15  318.  330  338. 1 

— 1543  345.  — 15U  462.  468.  492. 
522.  — 1545  559.  567.  571.  588.  591.  | 
643. 

Metzer  Religionsgtreit  1542  320.  — 1543 
362.  367.  368.  371—73.  380.  387.  425. 
448.  449. 

Türkenkrieg  1542  322. 

Tag  zu  Schmalkalden  1543  421. 

Schmalk.  Gesandtschaft  an  Karl  1543 
427. 

Beurlaubt  Känffclin  zum  Bischof  von 
Strassb.  1543  723. 
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Reichstag  zu  Speier- 4544  453.  462.  468. 
498. 

Karls  Aufenthalt  1543  499. 

Streit  mit  Gmünd  1544  538.  — 1545  652. 

Durchzug  spanischer  Truppen  1545  650. 
551. 

Geleit  für  den  päpstl.  Legaten  nach 
I Worms  1545  592. 

I Vermittlung  zwischen  Frankreich  und 
I England  1545  618.  652.  660.  670.  671. 

I Bundestag  zn  Frankfurt  1545  664.  698 
699.  700.  705.  707-712. 

Bnndesbeitrag  677. 

Dnterstützung  des  Kurf.  v.  Köln  1545 
702.  703. 

Von  Heinrich  v.  Braunschw.  gegen  Hes- 
sen aufgehetzt  1545  703. 
.Würtemberg,  Herzog  Christoph  von, 

I Ulrichs  Sohn  63.  64.  99.  169. 
jWürtemberg,  Graf  Georg  von,  Bru- 
der Ulrichs,  Herr  von  Reichenweier 
etc  357.  487. 

|Würzbnrg,  Konr.  v.  Thüngon  (+  45401, 
Bischof  von  18.  78. 

I Konrad  von  Bibra,  Bischof  von  (seit 
' 4540)  222.  238.  262.  271.  460. 

[Würzburg,  Stadt  173. 


Y. 


Ypres,  Stadt  (Ostflandem)  129. 

Yverdon,  Stadt  am  Nenenbnrger  See 
105. 

Y V o i - 1 e - P r 6,  Stadt  (Döp.  Cher)  Belage- 
rung 1542  288.  291.  304. 


z. 


Zabern,  Stadt  im  Unter-Elsass  27  208. 
210.  487.  548.  550. 

Zapfenburg  oder  Sababurg,  Schloss 
nördl.  von  Kassel  70.  218.  424.  443. 
446.  539. 

Z a p o 1 y a , J ohann,  genannt  «der  Weida> 
(Wiiywode),  Gegenkönig  K.  Ferdinands 
in  Ungarn  20.  123.  171. 

Seine  Gemahlin  siehe  «Isabella». 

Zell,  Mathis,  Strassb.  Prediger  403.  672. 
631. 

Ziegenhain,  Stadt  (Reg.-Bez.  Kassel) 
358.  641.  688. 
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Ziegler,  Dr.  Ludwig,  Prokarator  des 
Strasab.  Bischofs  am  Kammergericht 
31. 

Zimmern,  Johann  Christoph  von,  De- 
kan des  Strassb.  Domkapitels  721. 

Znaim,  Stadt  in  Mähren  436. 

Zollern,  Graf  Eitel  Friedrich  von  627. 

Zorn,  Georg,  siehe  Bulach 

Z ot  t,  Hans,  verhandelt  für  K.  Ferdinand 
mit  den  Städten  1543  261. 

Zug,  Eidgenöss.  Kanton  259.  424. 

Zürich,  Stadt 

Lehnt  den  Besuch  des  Religionsgesprächs 
ab  1540  59. 

Rottweiler  Fehde  1540  99.  152. 

Strassborgs  Streit  mit  den  Karthänsern 
1540  106, 


Hessens  Verantwortung  gegen  Braun- 
schweig  1541  169. 

Beziehungen  zu  Frankreich  1541  184.  — 
1542  269.  274.  303.  — 1543  424.  476. 

Berufung  Calvins  nach  Genf  1541  215- 

Plan  einer  Verbindung  der  Eidgenossen 
mit  Strassb.  1543  309.  337.  — 1544 
464. 

Beziehungen  zum  schmalk.  Bunde  1543 
437.  — 1545  662.  669. 

Zütphen,  Stadt  in  Holland  334.  544. 

Zweibrncken,  Herzogtum,  siehe  Pfalz- 
Zweibrücken. 

Zweibrücken,  Stadt  517. 

Zwick,  Konrad,  Gesandter  der  Stadt 
Konstanz  in  Worms  1540  109,  in  Re- 
gensbarg 1541  206,  207. 

Zwingli,  DIrich  108. 
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